Publicaktanen und Kepublicafionen 


der 


Königsberger literarifhen Freunde. 


15 
G. C. Piſanski's 
Entwurf einer preußiſchen Literärgeſchichte 


in vier Büchern. 1790. 


Königsberg. 
Verlag der Hartungſchen Druckerei. 
1886. 


6. C. Pifansk’s 
Entwurf einer preußiſchen Literürgeſchichte 


in vier Büchern. 


Mit 
einer Notiz über den Autor und ſein Buch 
herausgegeben 


von 


Rudolf Philippi, 


Archivrath und Königl. Staatsarchivar zu Königsberg. 


Rönigsberg. 
Verlag der Hartungſchen Druckerei. 
1886. 


5 rde 


ale m 


Vorrede. 


Me. das Buch lieſt, das wir der Literaturwiſſenſchaft bieten, 
wird an verſchiedenen Stellen gewahr, welche Unſumme nützlichen Ge’ 
lehrtenfleißes verloren iſt, indem größere Arbeiten in Königsberg und 
von Königsberg aus keinen Verleger fanden. Unerſetzliche Verluſte ent⸗ 
ſtanden daraus, daß die Manuſcripte liegen blieben, verſchleudert, 
zerriſſen wurden, verbrannten oder verrotteten. Noch find deren auf 
Bibliotheken und im Privatbeſitz vorhanden, denen das Recht, durch 
den Druck erhalten zu werden, nicht abgeſprochen werden kann. Wir 
haben erwogen, die Schuld, die den Derdienften weil. G. C. Piſanski's 
noch abzutragen iſt, zuerſt zu tilgen. Sein Buch iſt in gewiſſem Sinne 
er ſelbſt und ein höchſt charakteriſtiſches Stück des alten Königsberg, 
das jetzt vergeſſen und vergraben iſt, aber ſeiner Seit ſchon aus— 
gegraben werden wird; jenes Hönigsberg, in dem Bürgerſinn und 
großſtädtiſches Bewußtſein traditionell in den „Geſchlechten“ fortgeerbt 
waren und ſich forterbten, mit ſeinen Gelehrten und ſeiner Univerſität 
eine Welt für ſich, berühmt als Vorort der Reformation und durch 
eine Reihe großer Namen, die drinnen und draußen von hellem 
Klange waren. Die Abgeſchloſſenheit und Entlegenheit des Orts war 
ſein Nachtheil, doch auch ein Vorzug. Es giebt ſelbſt heute noch 
eine Stadt, die dem Einfluß der Fremden gegenüber ihren Charakter 
mit Erfolg wahrt. Man beachte im Leſen, wie Piſanski, von dem 
Ortsbewußtſein getragen, als er ſelbſt und wie aus einem Guſſe da- 
ſteht in Allem, was er denkt und ſchreibt. Er gehörte nicht zu den 
klar bewußten Naturen, aber wie er iſt, ſo mußte er ſein und konnte 
nicht anders fein. Wie Königsberg an ihm ſein literariſches Kabinet- 
ftü hat, fo beſitzt Danzig ein gewiſſermaßen ähnliches an Chodo- 
wiecki's Tagebuch, deſſen Blätter wunderbar in die Vergangenheit 
ziehen und belehren, aber bei dem Mangel der Tiefe nicht innerlich 
fördern, gerade wie Piſanski's Schriften. Auch ob der Eine feine Zeich⸗ 
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nungen, der Andere ſeine Paragraphen ins Reine brachte oder nicht, 
iſt gleichgiltig; man hat fie Beide zu nehmen, wie fie find, und ge- 
winnt nur, wenn man dies thut. Und wie der Eine nicht nur für 
Danziger iſt, ſondern in der ganzen Welt mit größter Theilnahme 
bekannt genommen wird, ſo hoffen wir, wird auch Piſanski aller 
Orten ſeinen eingebornen Werth erkennen laſſen, auch wenn er nur 
von Königsberg ſpräche. 

Ich kann hier gleich davon Nutzanwendung machen für die Art, 
wie ich den Autor im Druck darſtellte: jede Verbeſſerung oder Zuthat 
wäre Fälſchung geweſen; ich laſſe ihn ſo uncorrigirt erſcheinen, wie 
er daheim bei ſich geweſen iſt oder geweſen ſein mag, wobei ich nur 
vermeiden mußte, ein unbequemes oder unbrauchbares Buch zu geben. 
Die erſten 35 Bogen ſind unter ſeinen Augen gedruckt worden, aber 
ſo ſchlecht abcorrigirt und im Satze ſo ſtark verändert, was Ortho— 
graphie und Seichen angeht, daß ich nothgedrungen war, im Neu— 
druck hie und da ſelbſtthätig einzugreifen; von Bl. 170 (Seite 336) 
an konnte aber ſein eigenhändiges Manuſcript abgedruckt werden. 
Dies geſchah mit allen Zuſätzen, Beiſchriften und Einlagen, die zur 
Unterfheidung als „Nachträge“ bezeichnet oder zwiſchen Doppelſtern⸗ 
Parentheſen geſetzt wurden. Was ich zur Charakteriſirung des Autors 
an Suſätzen nöthig oder beſonders für auswärtige Leſer erforderlich 
fand, habe ich jedes Mal durch einen beſonderen (*) Stern gemeldet 
oder in [] eingefügt. Solche Suſätze und einige motivirte Aus- 
laſſungen, z. B. S. 249, finden ſich faſt nur in den beiden erſten 
Büchern, wo für die Darſtellung der Vergangenheit Kenntniffe wie 
Objectivität dem Autor nicht immer zu Bebote ſtanden. Ich konnte 
auch von der Art, wie P. über die Columne disponirt hat, nicht 
Gebrauch machen; der Neudruck giebt die Ausführungen und die Details 
im Satz unterſchieden, um Piſanski's zu häufiges Sperren zu meiden, 
und die Anmerkungen folgen dem Paragraphen nicht nach, ſondern 
gehen mit dem Text. Die Interpunction iſt, wo fie feſtſtand, beibe⸗ 
halten, weil man ſie, nach Leſſing, als Kennzeichen der Sprechweiſe 
achten ſoll, und im ebrigen nachgeahmt. 

Die Derzeichniffe find neuere Arbeit. Das Inhaltsverzeichniß 
fand in dem abſichtsvollen Parallelismus des Buches, das wie nach 
dem Lineal conſtruirt iſt, ſein Vorbild und ſein Genügen; Details 
ſind an betreffender Stelle zu ſuchen. Das Namenverzeichniß giebt 
nur das Nothwendige und will namentlich auch als Führer dienen, 
wo der Derfaffer ungenau iſt. Bloße Autor⸗Citate find übergangen. 
Ein Verzeichniß feiner Autoren, das P. gewiß gegeben hätte, iſt aus 
naheliegenden Gründen fortgelaſſen worden. 
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Zur Geſchichte des Buches füge ich noch hinzu, daß Piſanski's 
Freund, der nachmalige Erzbiſchof L. E. Borowski, Buch J und 2 des 
nachgelaſſenen Druckes im Jahre 1791 mit einer Vorrede, der er fein 
Eulogium auf P. (S. XVI.) einverleibt hatte, als „erſten Band“ bei 
J. L. Hartung herausgab. Dieſer äußerſt fehlerhafte Druck ſtellt jetzt 
das Manuſcript vor. Weil eine erhebliche Zahl der benutzten Bücher 
höchſt felten find, zum Theil weder hierorts vorhanden noch überhaupt 
aufzutreiben, ſo gelang es nicht, alle Fehler in Citaten zu berichtigen, 
auch nicht immer dieſe zu vergleichen. Der erſte Druck iſt ſelbſt ſchon 
ſelten, weil ſchlecht gekauft. Soviel Mühe Borowski ſich gab, der 
Weiterdruck mußte unterbleiben. Was von Buch 5 gedruckt war, 
ging bis auf ein Exemplar verloren, das jetzt die Stadtbibliothek 
bewahrt, und ohne welches eine vollſtändige Ausgabe unmöglich ge- 
worden wäre. Nach Jahren beſchloß die unter Auguſt Hagens Leitung 
den literariſchen Intereſſen vorwiegend zugewandte Alterthumsgeſell⸗ 
ſchaft „Pruſſia“ den Weiterdruck und ließ ihn in den Jahrgängen 
18501855 ihrer Seitſchrift „Preußiſche Provinzialblätter“ erfolgen. 
Separatabzüge des 3. Buches wurden zu einem „zweiten Bande“ ver: 
einigt, der mit Adolf Meckelburg's Vorrede 1855 erſchien. Unſer 
verſtorbener Freund hat ſpäter lebhaft bedauert, dem Wunſche einer 
Redactions⸗Commiſſion nachkommend, den Text Piſanski's in modernem 
Aufputz herausgegeben zu haben. Er ſelber drang auf eine neue 
vollſtändige Ausgabe des echten P. und legte auch noch felber Hand 
an das vorbereitende Manuſcript. Die jetzige Hartungſche Verlags⸗ 
druckerei hat ſich gern bereit finden laſſen, die erſte vollſtändige Aus⸗ 
gabe herzuſtellen, und das Zuſtandekommen in jeder Weiſe unterſtützt. 

Es war in alter Zeit Sitte, die Vorrede mit einer Nachrede an 
den neidiſchen Zoilus zu ſchließen. Piſanski hätte das feiner Seit 
nicht nöthig gehabt. Aber im Seitalter der Clique, — wer weiß, 
welche Geißeln in ihren Beſprechungen und Beurtheilungen über den 
guten Alten und feinen neueſten Herausgeber geſchwungen werden? 
Nun, dem Letzteren, der weder Lob noch Vortheil geſucht hat, kann 
es ebenſo gleichgiltig fein, als dem Erſteren. Der Derlagshandlung 
aber, haben wir, ſie vor Schaden zu hüten, den Kath gegeben, eine 
nur geringe Auflage in numerirten Exemplaren zu veranſtalten und 
keine ſogenannten Recenſions-Exemplare abzugeben. 


R. Philippi. 
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Georg Chriſtof Piſanski wurde am 13. Auguſt 1725 zu Johannis⸗ 
burg geboren, wo der Vater Prediger war. Dieſer, ein „redlicher und 
exemplariſcher“ Gottesmann, ließ den Knaben vom vierten Jahre an die 
dortige Rectorſchule beſuchen, beſtimmte aber vornehmlich durch eigne 
Lehre und Beiſpiel ſeine künftige Richtung. Man hat ſich aus den 
Mittheilungen des jüngeren Kleinſtädters, der ſich in ſeinen „Lebensläufen 
in aufſteigender Linie“ poetiſch für einen Predigersſohn in Gerdauen 
ausgab, zu erinnern, welche Laſt von Tagespflichten die lutheriſche 
Frömmigkeit einer Pfarrerfamilie auflegte. In den Lateinſchulen machte 
ſich, neben den Grundſprachen, die Gottesgelahrtheit in derſelben theolo— 
giſchen Gläubigkeit breit, welche den Menſchen und ſeine Nebenmenſchen 
Gottes unmittelbarer Führung unterſtellt und in den zufälligen Schickſalen 
göttliche Schickungen ſehen lehrt. Die Kinder ließ man daheim „nützliche und 
angenehme“ Schriften vorleſen, z. B. Chriftian Langhanſens Kinderpoſtille, 
für die Herangewachſenen deſſelben „Bibliſche Hausandachten“ (S. 597. 
573). Chriſtof hat 12 Jahre die Schule in Johannisburg, dann die 
in Angerburg noch anderthalb Jahre beſucht, wo ihn ſein Oheim, der 
Rector Helwing, unterrichtete, und ſein Großvater, der Probſt und 
Naturforſcher Andreas Helwing, ihm in „gelehrten Geſprächen allerley 
nützliche Materien aus den ſchönen Wiſſenſchaften, Alterthümern und 
Sprachen, ſowie aus der Naturkunde und Kräuterkunde beibrachte“, 
auch Methode des Studiums. So wird etwas Abwechſelung in das, 
„was ſchon ein Schüler wiſſen muß, der ſich der Gottesgelahrtheit widmet,“ 
gekommen ſein. Chriſtof wurde 1742 in Angerburg dimittirt, von der 
Facultät in Königsberg examinirt und inſcribirt. Er erhielt ſich ſechs 
Jahre auf der Univerſität als Convictoriſt, als Empfänger eines jener 
Duodezſtipendien (20 Thlr.), die damals einem Studenten „zu Statten 
kamen“, und da die Eltern ihm nicht viel ſteuern konnten, als Privat⸗ 
lehrer. Die Studienjahre von 1742— 1748 mußten ihm zugleich die 
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Wanderjahre erſetzen. Was er damals an Lebensanſichten und an 
wiſſenſchaftlicher Einſicht gewann, hat bei ihm bis ans Ende vorhalten 
müſſen, wenn auch ſein ſteter Fleiß und das Geizen mit der Zeit ſeine 
Gelehrſamkeit materiell unendlich gemehrt haben mag. In die Tiefe 
iſt ſeine Erkenntniß nicht viel gewachſen, an Geſchmack hat er gar nicht 
zugenommen. Die Fremde hätte ihn vielleicht aus ſeiner Pedanterie 
und Steifheit etwas hinausgenöthigt (ſeine weiteſten Reiſeziele ſollen 
Juditten und Lochſtädt geweſen fein); jo aber blieb er bei dem An⸗ 
gelernten ſtehen, daher er auch den Univerſitätslehrern ſeiner Studien⸗ 
zeit und deren Anſichten unverbrüchlich anhing und dankbar blieb. Ammon, 
Lilienthal und Gregorovius als Philoſophen, als Mathematiker Lilienthal, 
Langhanſen, Marquardt (er hörte alle mathematiſchen Disciplinen, auch 
Aſtronomie und Aſtrognoſie), die Phyſiker Teske und Rappolt, der 
Botaniker Thieſen, die Philologen Hahn, Rau, Behm und Lilienthal, 
ſeine geliebten Theologen Salthenius, Arnold, Kypke, Schulz, Behm 
und Lilienthal ſind in ſeinem Buche mit beſonders ſorgfältigen Para⸗ 
graphen beſchenkt worden. Neben die Schulfächer und die Theologie, 
in denen er ſo viele Jahre verkehrt hatte, trat auf der Univerſität die 
Bekanntſchaft mit Bücherſammlungen, öffentlichen und privaten, an 
denen Königsberg einſt reich war. Als Mann nach der Uhr war er 
pünktlich bei Eröffnung der Schloßbibliothek (f. S. 54 Anm.) anweſend 
und beſchäftigt zu leſen und zu excerpiren, welche „herrliche Kunſt“ er 
von dem erſten Cuſtos Behm lernte, oder auf der v. Wallenrodiſchen 
Familien- oder auf der Stadtbibliothek. Da ließ ſich viel nach Haufe tragen, 
doch wie glücklich war erſt der ältere Lilienthal, der „allein 70 ſtarke 
Sammelbände“ und faſt alle Bücher, die er in ſeinen bibliographiſchen 
Werken anführte, ſelbſt beſaß, „alſo alles mit eigenen Augen ſehen und 
gehörig beurtheilen“ konnte (ſ. S. 682). Die papierne Welt, die ſich 
dem Zwanziger erſchloß, hat noch den Sechziger erfüllt und befriedigt 
bis in die Jahre der Krankheit und des Unbehagens, auch den Beſitz 
einer Bibliothek, wie er ſie ſich wünſchte, hat ihm die Folgezeit gebracht. 
Was indeſſen damals ſeinen „Privatfleiß“ am meiſten beſchäftigte, 
waren Literar⸗ und Gelehrten-Geſchichte, Geſchichte der Philoſophie 
und vaterländiſche Geſchichte. Unter den „nützlichen und anmuthigen 
Schriften“, die er ſchon in Johannisburg leſen durfte, waren auch die 
Zeitſchrift „Erläutertes Preußen“ ſowie Hartknochs „Altes und Neues 
Preußen“ geweſen. Ein guter Freund hatte ſie ihm geliehen. „Da⸗ 
durch bekam ich einen ſtarken Geſchmack an der vaterländiſchen Geſchichte,“ 
erzählt P., „der nachher beſtändig geblieben iſt.“ 

Während P. den Freitiſch der Univerſität nur noch als Amanuenſis 
genoß und die Söhne des Profeſſor Poeſeos Bock unterrichtete, trug 
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ſich ein „göttlicher Wink zu feiner Glückſeligkeit“ zu, indem der Inſpeetor 
der Altſtädtiſchen Schule Franz Albrecht Schultz ihn „ohne ſein Denken, 
Zuthun und Suchen“ zum Collegen berief. Wer heute die Stellen⸗ 
geſuche von damals lieſt, der kann in der That einen Ekel vor der 
Servilität der „Subjecte“ faſſen und es P. hoch anrechnen, daß er ſich 
nicht dazu verſtehen wollte, Leute „mündlich anzuſprechen“ oder „ſich 
ſchriftlich durch ein Memorial zu melden“. Aber bei ihm war es 
„Gewiſſensſache“, ſich nie zu melden, und er hat während feines ſchnellen 
Aufſteigens in Lehrämtern es mit einer Conſequenz auf „Winke der 
Vorſehung“ ankommen laſſen, welche vielleicht anfänglich aus Schüchtern⸗ 
heit hervorging, ſpäter aber einem gewiſſen Stolze nicht ganz unähnlich 
ſah, zumal fie auf Anrathen von Perſonen, „deren Rath für ihn ein 
Befehl war“, fallen gelaſſen wurde. Auch ſtrotzt fein Buch von Servilität 
ſelbſt in Aeußerungen über Größen, die vor Jahrhunderten das Zeitliche 
geſegnet hatten. Doch fehlten ihm weder das Glück noch die allgemeine 
Anerkennung. Dieſe und einige Vacanzen förderten ihn „ohne ſein 
Zuthun“ vom Collegen ſchon 1750 zum Conrector und nach acht Monaten 
zum Prorector der Altſtädtiſchen Schule, verſchafften ihm auch 1752 einen 
Ruf zum Rectorat der Provinzialſchule in Tilſit. Allein „die Liebe 
und Hochachtung ſeiner Schüler, der verträgliche und freundſchaftliche 
Umgang der Mitarbeiter, die Zufriedenheit der Vorgeſetzten und die 
guten Geſinnungen des Magiſtrats, der ſeine Umſtände anſehnlich ver⸗ 
beſſerte“, gaben ihm „alle Urſache, mit feiner Verfaſſung zufrieden zu 
ſein und ſich nach keiner Verbeſſerung zu ſehnen“. Joh. Georg Scheffner, 
der Michaelis 1752 dimittirt wurde, erzählt (Leben S. 29), daß der 
damalige Prorector ihm den „Gipfel aller Wiſſenſchaft und beſonders 
der Latinität erreicht zu haben ſchien, denn er ſagte lange Stücke aus 
dem Virgil u. A. auswendig her, konnte uns, wenn wir (turbirte) 
lateiniſche Verſe in Ordnung bringen ſollten oder gar ſelbſt welche 
machen mußten, mit ſeiner Silbenmaaskenntniß, gleich einem lebendigen 
Gradus ad Parnassum, aus den Scanſionsnöthen helfen, wußte alles 
gleich auf Deutſch zu ſagen; kurz es floß ihm vom Munde jede Rede 
wie Waſſer, ſeine Muſe ſtand bei der ganzen Stadt in großem Rufe, 
und auch ich habe ihm recht vieles zu verdanken.“ Scheffner hat das 
Wort „Waſſer“ nicht ohne Abſicht unterſtrichen. Wäſſerig ſind die 
lateiniſchen und deutſchen Carmina, die P. in eigenem und in fremden 
Namen zu Hochzeiten und bei „andern feierlichen Gelegenheiten“ hat 
drucken laſſen; wäſſerig war auch die „Ode über den Werth der 
Geometrie“, die der junge Scheffner bei ſeiner Dimiſſion herzuſagen hatte 
und „ableyerte“ (S. 35). Wie es Piſanski's Vers⸗ und Reimgeſchmieden 
an jeder poetiſchen Empfindung fehlte, ſo kann auch ſeinen „Schriften“, 
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zu denen ein Schulmann reichlich Veranlaſſung oder Gelegenheit erhielt, 
viel Gehalt an eigenen Gedanken und Urtheilen nicht nachgerühmt werden. 

Die Königsberger Poeten vereinte damals die „Königliche Deutſche 
Geſellſchaft“, welche Cöleſtin Flottwell (S. 475. 643) mit ſeinem An⸗ 
hange von Studirenden geſtiftet hatte und als erſter Präſes auch noch 
beherrſchte. Seine Eigenſchaften verleideten Scheffner (S. 64) gerade⸗ 
hin, das angebotene Diplom anzunehmen; Piſanski acceptirte, da er 
„ohne ſein Wiſſen“ zum Mitgliede erklärt war, erwies ſich auch thätig, 
indem er mehrere Abhandlungen in den „Schriften“ der Geſellſchaft 
(1754) drucken ließ. Das Jubeljahr der Stadt Königsberg 1755 gab 
ſeiner „Poetenfeder“ allerlei Arbeit und brachte ihn als Gehilfen bei 
dem „Jubilirenden Königsberg“ mit Jacob Heinrich Liedert (S. 676) in 
Berührung, deſſen Nichte 1756 Piſanski's Ehegattin wurde. Ihre 
Denkungsart ſtimmte mit der ſeinigen „in der ſchönſten Harmonie über⸗ 
ein“; ſonſt bemerkt er bei dieſer „Veränderung“, daß J. H. Liedert 
ihr eine völlige Ausſtattung und freie Hochzeit gab, und daß die ge— 
druckten Gratulationsſchriften (die Lehrer ſammt der Prima und Secunda 
der Schule durften nicht ausbleiben) eilf und einen halben Bogen 
betrugen. Auch die Deutſche Geſellſchaft gratulirte, die ihn im folgenden 
Jahre mit ihrem Vicedirectorat beehrte, da der Präſident J. J. Quandt 
ſchon altersſchwach war, aber nicht zu ihrem Heile und nicht „zu ſeinem 
Beſten“. Es war das erſte Jahr der ruſſiſchen Invaſion, die Ver⸗ 
hältniſſe Anfangs ungewiß, wiewohl der kaiſerliche Gouverneur ſehr 
deutlich erklärte, daß ſich nichts ändern ſollte, falls man im Lande bliebe 
und ſich ruhig verhielte, auch nach der Einnahme von Königsberg that⸗ 
ſächlich nichts geändert wurde, als der königliche Titel der Behörden 
und Inſtitute. Aber P, der „ſeiner weitläufigen Gelehrſamkeit und 
Arbeitſamkeit ohngeachtet nicht die Lebhaftigkeit des Geiſtes beſaß“, 
die zum Handeln gehört, vergaß oder unterließ, wie S. Wald (Pr. 
Archiv 1793. II. S. 865 f.) erzählt, das Schild über der Thür zum 
Sitzungsſaale einzuziehen oder „Königlich“ in „Königsbergiſch“ um⸗ 
ändern zu laſſen, und dies (nach Andern noch mehr der Umſtand, daß 
mehrere vornehme Mitglieder nach Sachſen geflüchtet waren) hatte ein 
Interdict für die Geſellſchaft zur Folge. Sogar die Bibliothek mußte 
aus dem Saale entfernt werden; P. verwahrte ſie in ſeiner Wohnung 
bis 1766, als der Geſellſchaft der Saal auf dem Schloſſe wieder ein⸗ 
geräumt, und mit Zuſtimmung Piſanski's Profeſſor Lindner zu ihrem 
Director ernannt wurde. 

Flottwell war ſeit 1750 Rector der Domſchule geweſen. Sein Tod 
eröffnete dieſe Stelle für P., der 1759 „ohne ſein Geſuch und Zuthun“ 
gewählt wurde und annahm, wiewohl die Schule in „ziemlichen Verfall 
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gerathen“ war. Auch fielen ihm Flottwells Anhänger zu, die ihn auffor⸗ 
derten, ihnen Vorleſungen zu halten. Nun fand P. es an der Zeit zu 
promoviren und wurde „Magiſter der Weltweisheit“. Das Examen und 
die actus hat er in ſeinem Lebenslauf ausführlich und ruhmredig beſchrieben. 

Seitdem er das Rectorhaus in der Magiſtergaſſe bezogen hatte, 
begannen für den von Jugend auf emſig thätigen Mann die Jahre der 
vollſten und wirkſamſten amtlichen Thätigkeit und literariſchen Schaffens. 
Seine Geſundheit blieb ihm treu, und ſeine Kraft, durch ſtrengſte Ord⸗ 
nung geleitet, fehlte keiner ſeiner Obliegenheiten. Die Domſchule litt 
an „Mängeln der inneren Einrichtung, und die Zahl der Schüler war 
klein geworden. Es koſtete aljo anfänglich einige Mühe, alles wieder 
in Ordnung) zu bringen. Gott gab Gnade, daß fie nach und nach 
wieder in eine gute Verfaſſung und in Flor kam.“ Das „nach und 
nach“ galt namentlich der Erneuerung der Lehrkräfte. Seine „wenigen“ 
Lehrſtunden gab er mit größter Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, 
vornehmlich in der lateiniſchen Lectüre und in der Religion. Sein 
Einwirken in die Disciplin iſt von einem ehemaligen Schüler“) anziehend 
charakteriſirt, der ſeine Vorzüge ſah und ſeine Sonderbarkeiten und ſeine 
Pedanterie nicht überſah. Die Schule, die Kirche und die Univerſität 
lagen unmittelbar nebeneinander, ebenſo dicht alles ſein Thun: von der 
Schule ging es in die Kirche, in der er beim Gottesdienſt nie fehlte 
und keinen fehlen ließ, oder in das Auditorium und von da nach der 
Rectorei zurück, dort fand man ihn während der „Nebenſtunden“ mit 
der Ausarbeitung der Collegia beſchäftigt, mit den Schularbeiten, der 
Anfertigung von Schulſchriften zu den Actus, der Feſtprogrammata, 
Abhandlungen für die „Wöchentlichen Nachrichten““) von lateiniſchen 
und deutſchen Gedichten „in eigenem oder fremdem Namen“ (für Geld 
oder ohne Bezahlung), von Gratulationen, „Standreden“, Trauerreden u. 
dergl., die memorirt und an betreffendem Orte vorgetragen, meiſt auch ge⸗ 
druckt wurden; nicht weniger mit der Lectüre fremder Arbeiten und deren 
Recenſion in auswärtigen Blättern (es waren damals bloße Anzeigen 
und Inhaltsangaben, in denen weder die Schärfe der Kritik noch auch 
die Sucht zu ſchaden eine Stätte fand), mit dem Excerpiren neuer und 
alter Bücher für ſeine damals ſchon berühmten und umfangreichen 


) Ein Denkmal ſeines ſelbſtthätigen Fleißes iſt noch vorhanden, der Katalog 
der Schulbibliothek, den er bis ans Ende eigenhändig fortſchrieb. Das Album der 
Schule weiſt aus, daß Flottwell 162 Schüler überkam, P. nur 79. Als P. ſtarb, 
war die Frequenz 126. 

) Pr. Archiv 1791. II. S. 657671. 
zee; So hieß das Intelligenzblatt, das von den Gelehrten der Stadt mit 
intereſſanten Artikeln verſehen werden mußte. “ 
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Collectaneen, mit der Beantwortung zahlreicher Anfragen nach wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Material und Briefen, die er ſeinerſeits zur Gewinnung 
ſolchen Materials und Erlangung aller derjenigen Nachrichten ſchreiben 
mußte, die wir heute leicht aus Journalen erleſen können. Es iſt ein 
Erſtaunliches an Gelehrtenfleiß, das ſich in ſeinen handſchriftlichen wie 
in den gedruckten Schriften Pi'.s bewahrheitet. Es find weit über hundert, 
meiſtens zwar Kleinigkeiten (denn er war nicht der Mann, der Bücher 
ſchrieb), Separatabzüge, die gut vertheilt, wie viel begehrt und allemal 
„recenſirt!“ wurden; doch in einem Zeitalter, wo ſchon der gedruckte 
Name Anſpruch auf Ruhm verlieh, gab auch dies eine Stellung. Der 
geiſtvolle Ernſt Hennig, der ſeinen Nachlaß durchgeſehen hat und an 
Urtheil P. überragte, wußte ihm gleichwohl das Prädicat eines „großen 
Literators“ nicht vorzuenthalten. Es hat zu ſeiner Zeit viele „große 
Literatoren“ in Königsberg gegeben, Lilienthal, J. H. Liedert, Niclas 
Bolz und längſt Vergeſſene, die eine Bibliothek und einen Apparat an⸗ 
legten. Pi'.s Schlagfertigkeit ließ fi nicht erreichen, wenn er für jedes 
Thema erſt Bücher zuſammenleihen und Material hätte ſammeln wollen. 
Freilich! Wo nähme ein Gelehrter heute die jovialiſche Ruhe her, über 
den Büchern zu thronen und „Anmerkungen“ zu machen? Woher die 
Weltflucht und die Weltvergeſſenheit des kindlich frommen Rectors in 
der Magiſtergaſſe, dem „ſeine Bücher ſtatt der Freunde und Kinder 
waren“, wie Borowski von ihm ſagt. 

Die Zeit bis zum Tode des väterlichen Freundes J. H. Liedert 
(+ 1776), der damals die beſten Collectaneen zur Landesgeſchichte ge⸗ 
ſammelt hatte, war für P. eine durch deſſen Theilnahme und Lehre 
beſonders geſegnete. Der Commerzienrath war ein Mann der Praxis, und 
verſtand es, die Gelehrſamkeit nutzbar zu machen. Er ſtudirte die Rath⸗ 
hausbücher und Acten, er las die alten Manuſcripte der Bibliotheken, 
ſogar Archivalien, um die Gegenwart aus der Vergangenheit zu 
erklären und zu documentiren. Alles, was von ſeinen Arbeiten noch 
übrig iſt, beſonders ſein „Jahrbuch des E. Gerichts der Stadt Königs⸗ 
berg“ zeigt jo viel Einſicht und Klarheit, dabei fo viel nützliche Gelehr⸗ 
ſamkeit, als damals eben höchſt ſelten war. Mit welchem Nachdruck 
ſeine Kenntniß und ſein Urtheil auf dem Landtage von 1740 zur Einigung 
der Stände wirkte, erzählt P. im „Leben Liederts“ S. 19. Seine 
Vielſeitigkeit und Mittheilſamkeit gaben aber auch Andern Zutritt zu 
ſeinen Sammlungen. Hanow und Künhold in Danzig, J. D. Seiler 
und S. D. Hoffmann in Elbing, Centner in Thorn, L. R. von Werner, 
Gottſched in Leipzig, Pauli in Halle ſtanden mit ihm in „gelehrtem 
Briefwechſel“; ſie und Andere, wie Arnoldt und Paſtenaci, dankten ihm 
erhebliches Material, und P., der durch Liedert mit den meiſten der 
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Genannten ebenfalls in Briefwechſel kam, ſteuerte mit. Das Werk feines 
Lebens, ſeine „Literärgeſchichte“ zeigt, daß er bei Liedert nicht der letzte 
unter den Empfangenden war. Dft führt er ihn an, doch darüber hin⸗ 
aus ſcheint, was P. von mittelalterlichen Handſchriften kennt, ganz von 
Liedert zu ſtammen. P. hat nicht nur, wie alle Sammler, mit der 
einen Hand gegeben, mit der andern Hand genommen, er hat, wie ſein 
eigner „gelehrter Briefwechſel“ zeigt, auch Rath und That zu perſönlicher 
Unterſtützung bereit gehabt und ſeinen perſönlichen Einfluß aufgewandt. 
Paſtenaci's Briefe ſind voll Lobes und Dankes; ihm ſollte eine Stelle 
an der Haberberger Kirche verſchafft werden. Für Centner, für Künhold, 
für den prinzlichen Secretär Schlemüller, für S. D. Hoffmann, für 
Pauli übernahm er Aufträge an Buchdrucker, Händler und Verleger. 

Gegen Fortſchritte auf der akademiſchen Laufbahn, ſo bereitwillig 
ſie ihm geebnet wurde, verhielt er ſich in gewohnter Weiſe, doch mit den 
zunehmenden Jahren gleichgiltiger. Seine akademiſchen Geſchäfte waren 
nicht gering. Er las unausgeſetzt über den „ganzen Cursum Philosophi- 
cum, die lateiniſche und deutſche Wohlredenheit, die Univerſal⸗ und 
Gelehrtenhiſtorie, die Geſchichte von Preußen, die Staatenhiſtorie u. A.“, 
hielt wöchentliche Disputirübungen ab, auch öffentliche Disputationen, 
übernahm für den erkrankten Profeſſor Poeſeos die Anfertigung der 
lateiniſchen und deutſchen Feſtprogrammata und fuhr damit noch drei 
Jahre nach deſſen Tode fort. Aber zur Uebernahme der 1762 erledigten 
Profeſſur der Dichtkunſt war er nicht zu bewegen. Auch eine theologiſche 
Profeſſur nahm er nicht an. Weil er ſich entſchließen mußte, theologiſche 
Vorleſungen zu halten, da die Zahl der ordentlichen Profeſſoren zu 
klein war, jo nahm er 1773 die theologiſche Doctorwürde und las ſeit⸗ 
dem über die theologiſche Encyclopädie, Dogmatik, Moral, Kirchen⸗ 
hiſtorie, über die Wahrheit der chriſtlichen Religion, hielt auch mit den 
Studenten die üblichen Wiederholungen und Disputirübungen. Aber 
eine ordentliche Profeſſur nahm er unter Vorſchützung der bei ihm 
üblichen Gewiſſensſcrupel und „da er wußte, mit wie vieler Arbeit, 
Verdruß und Verantwortung dieſe Stellen und beſonders das mühſame 
Decanat verbunden“ ſind, nicht an und erklärte, 1780 zur Profeſſur der 
praktiſchen Philoſophie vorgeſchlagen, überhaupt keine Profeſſur annehmen 
zu wollen. 

Ueber ſeine Leiſtungen als akademiſcher Lehrer fehlt es an Zeug⸗ 
niſſen. Ein von J. Th. Lilienthal nachgeſchriebenes Heft „erläuternde 
Anmerkungen zu J. C. Bocks Einleitung in den Staat von Preußen“ 
von 1766 (jest Pruſſia-Sammlung Nr. 123) geſtattet kein Urtheil. 
In den Jahren ſeit der Doctorpromotion überwog bei ihm die theologiſche 
Schriftſtellerei, welche ihn zu ſtarker Betheiligung an den „Danziger 
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Berichten von theologiſchen Büchern“ führte. Sein Briefwechſel mit dem 
Herausgeber W. P. Ver Porten, ſeine Polemik gegen Profeſſor Stark 
(S. 601) u. a. Streitſchriften zeigen ihn nun als Mitkämpfer gegen 
die Aufklärung und hier als Mann der ängſtlichen Mitte zwiſchen Recht⸗ 
gläubigkeit und Freidenkerei einerſeits, aller Hyperorthodoxie andererſeits. 
Ver Porten ſchrieb: „Sie ſind jetzt der einzige gründlich gelehrte und 
gutdenkende Theologe auf der Akademie“ (1785), aber in Königsberg 
erſchien ſtrenge Orthodoxie Manchem ſchon für Ueberglauben. 

Schon am 25. Juli 1787 ſchrieb P. an Ver Porten, daß er ſeit 
einem halben Jahre arthritiſchen (podagriſchen) und hypochondriſchen 
Anfällen ausgeſetzt ſei, was dieſer allzuſtrenger Emſigkeit in gelehrter 
Beſchäftigung und Mangel an gehöriger Körperbewegung zuſchreiben 
zu ſollen meinte. Im April 1788 freute er ſich zu leſen, daß jene 
Anfälle nicht überhand nähmen. Dafür ſtellten ſich, wie Borowski er⸗ 
zählt, heftige Steinſchmerzen ein, die mit Bruſtbeklemmungen verbunden 
zu ſein pflegen. P. hat ſich dadurch nicht an gewohnter Thätigkeit 
hindern laſſen. Als er 1789 zum Conſiſtorialrath ernannt wurde, hat 
er ſogar noch dies neue Amt angenommen, aber über ſeine Wirkſamkeit 
in demſelben nichts mehr berichtet. Er ſtarb, nach der Eintragung im 
Album der Schule, die ſein Nachfolger Profeſſor Haſſe machte, an Bruſt⸗ 
waſſerſucht den 11. October 1790. 

Das Begräbniß wurde von der Akademie mit gewohnter Feierlich⸗ 
keit gehalten. Die Zeitungen vom 14. October 1790 haben an der 
Spitze des Blattes, wie bei dem Tode hoher und hochgeehrter Perſonen, 
ſeinen Hintritt angezeigt und ſeine Verdienſte hervorgehoben. Tauſende 
waren ſeine Schüler geweſen, und ſo hat ſich das Andenken ſeiner Perſon 
noch lange erhalten. Die Sonderbarkeit ſeiner Erſcheinung (Pr. Archiv 
1791. II. 670) hatte ihn auch populär gemacht, ſo daß im Volke noch 
Jahrzehnte ſpäter von ihm faſt ſprichwörtlich die Rede war. Ein Portrait 
in Oel wird noch jetzt im Kneiphöfiſchen Gymnaſium, das die Erbſchaft 
der ehemaligen Domſchule angetreten hat, aufbewahrt; es iſt indeſſen 
durch ungeſchickte Retouchen und andere Unbill ſo gut als zerſtört. Auf 
Antrieb eines Verwandten, des weil. Oberbürgermeiſter Horn nahm 
Wienz eine Zeichnung danach, die von F. W. Meyer geſtochen wurde. 
Man findet den Stich vor S. 415 der „Beiträge zur Kunde Preußens“ 
von 1824 (Bd. 7.). Willkürlicher Aenderungen und Weglaſſungen zu 
geſchweigen, darf dies Portrait aber keineswegs für eine treue Wieder⸗ 
gabe des Originals gelten. 

P. ſelbſt hat in einem Heft, das ebenfalls die genannte Schule 
aufbewahrt, ſeine „vornehmſten Lebensumſtände“ beſchrieben und das 
„Verzeichniß der Schriften, die ich im Druck habe ausgehen laſſen“, 
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angehängt. Man findet beide an der angeführten Stelle der „Beiträge 
z. K. Pr.“ genau“) und genügend abgedruckt. Hieraus ſind die Stellen 
entnommen, die ich ausgehoben habe. Mit Benutzung derſelben Quelle 
hat Pi'.s Freund, der nachmalige Biſchof Borowski, das Eulogium ab- 
gefaßt, das er im Januar 1791 der Deutſchen Geſellſchaft vortrug und 
in deren Zeitſchrift „Pr. Archiv“ 1791. I. S. 152 f. drucken ließ. Ein 
Separatabzug und ein Auszug für Schlichtegrolls Nekrolog, Suppl. 
Bd. 1790—93 S. 278286 wurden gemacht. Borowski's Schrift ent⸗ 
hält nur wenige Zuſätze von Werth. Die „Lebensumſtände“, die nur 
ein akademiſches Curriculum ſind, und ſein Verzeichniß von Schriften 
deuten an, wieviel P. ſelbſt für wiſſenswerth anſah. Es kann für ein 
ſo einfaches Gelehrtenleben auch ſehr wohl genügen. Schriftenverzeichniſſe 
hat er Arnold (1769), Goldbeck (1781), v. Baczko (1790) mitgetheilt, 
aber keines enthält mehr als auserleſene 60, weil er „keine anderen 
Schriften herausgegeben oder hat herausgeben wollen.“ Das aus⸗ 
führliche, ſehr leſenswerthe Verzeichniß, das er bis Pfingſten 1790 
fortgeſchrieben und den „Lebensumſtänden“ angehängt. hat, enthält 
108 Nummern, ohne die lateiniſchen (105) und deutſchen (55) Gedichte 
und die Reden (20), und iſt doch nicht vollſtändig. Ich habe hier 
und in den Anmerkungen zum Buche einige nothwendige Zuſätze ge⸗ 
macht, überlaſſe aber weitere Ergänzungen Anderen, die Antrieb haben, 
ſich mit Pi'ls Schriften zu beſchäftigen. Nur ſehr wenige davon ſind 
heute noch lesbar, und dieſe in ſeiner Literärgeſchichte als Studien ver⸗ 
werthet; bei Weitem das Meiſte iſt nach Inhalt und Form völlig ver⸗ 
altet. Eine Sammlung von 2 Bänden der auserleſenen „kleinen Schriften“ 
iſt der Univerſitätsbibliothek übergeben worden. Einzeln kommen ſie 
ſehr häufig in hieſigen und auswärtigen Bibliotheken vor. Sein Bücher⸗ 
vorrath kam unter den Hammer; das einzig erhaltene Exemplar des 
Auctionskatalogs bewahrt die Deutſche Geſellſchaft. Da P. die Ge⸗ 
wohnheit gehabt hatte, ſeine „Anmerkungen“ zum Theil auf Durch⸗ 
ſchußblätter der Bücher zu ſchreiben, jo verſchwand dieſer Theil ſeiner 
Collectaneen mit den Büchern. Für den Druck beſtimmt geweſene Samm. 
lungen z. B. Notabilia Academica ſeit Arnoldt (1769), über das Kneip⸗ 
höfiſche Pauperhaus, über die Stadt Johannisburg u. a. finden ſich 
bei hieſigen Bibliotheken, wie auch druckfertige Manuſcripte, z. B. „Be 
mühungen und Verdienſte der Preußen in den Werken der Kunſt“ 1753 
(ſpäter ganz in die Literärgeſchichte gearbeitet) auf der Stadtbibliothek. 
Das Kneiphöfiſche Gymnasium bewahrt nur einen Sammelband kleiner 
Schriften aus den Provinzialſchulen, den P. formirt hat; außerdem 
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hat er ſeiner geliebten Schule einen Theil ſeiner Briefe mit der Ver⸗ 
fügung „werden auf die Kneiphöfiſche Schulbibliothek gegeben“ hinter⸗ 
laſſen. Es ſind darunter einige von Verwandten mütterlicher Seite, 
viele Gratulationen, viele Briefe, die beweiſen, wie oft P. Herz und 
Beutel für die Lehrer, auch für ehemalige Schüler aufthat, ſehr viele 
der „gelehrten“ Briefe, die an ihn geſchrieben wurden. Voran geht ein 
Heft, worin er die Briefe L. Rs von Werner (1750— 1756) geſammelt 
hat, beſonders deſſen „Poleographie von Preußen“ und die „Geſam⸗ 
melten Nachrichten“ betreffend. (S. 670 f.) P. beſaß auch Werners Hand⸗ 
exemplar der Poleographie mit Noten und Zuſätzen, die er mehrte (jetzt 
im Staatsarchiv). Von Hofrath Schlemüller in Berlin, von Paſtenaci, 
Verfaſſer einer „Presbyterologie“, von Gottl. Künhold, der Lengnichs 
„Staatsrecht des Poln. Pr.“ überſetzte, von Hofrath Schreiber, dem 
Anatomen in St. Petersburg, von Profeſſor S. D. Hoffmann in Elbing 
find mehrere Briefe vorhanden, ebenſo von Prof. C. F. Pauli, dem es 
um Beiträge für ſein „Leben großer Helden“ zu thun war. („Sie 
ſind der einzige,“ ſchrieb er 1774, „den ich jetzt als fleißigen preußiſchen 
Hiſtoricum kenne, ſonſt ſchläft Königsberg, Danzig und alles Uebrige.“), 
von Centner und Willamovius in Thorn (mit Letzterem brachten ihn 
die „Thorner gelehrten Anzeigen“ in Verbindung), von Pfarrer J. Gerber 
in Danzig; von vielen andern z. B. Gadebuſch nur je einer; von Oelrichs 
und Perard, Hofprediger in Stettin, fehlen alle; die Briefe des Prof. 
Ver Porten (1770 — 1788) find die zahlreichſten und intereſſanteſten. 
Das wichtigſte Stück ſeines ſchriftſtelleriſchen Nachlaſſes war ſeine 
Literärgeſchichte, von der 33 Bogen gedruckt lagen, als P. ſtarb, weniger 
als die Hälfte. Zu einer Leiſtung ſolchen Umfanges hat er es nur einmal 
gebracht, aber auch die Arbeit von mehr als drei Jahrzehnten daran 
geſetzt. Sie entſtand allgemach aus vier akademiſchen Disputationen 
de facie rei litterariae in Prussia, welche 1762 —1765 in der Form 
lateiniſcher Paragraphen erſchienen, ſpäter auch zu Pi'.s Vorleſungen 
dienten. 1765 faßte er die vier Stücke zu einem Buche Historia litteraria 
Prussiae primis lineis adumbrata zuſammen und ſchrieb eine Vorrede 
dazu. Dem deutſchen Buche fehlt eine Vorrede und ein Haupttitel. 
„Entwurf einer preußiſchen Literärgeſchichte,“ wie Borowski überſetzt 
hat, wird zutreffen. P. ſelbſt nannte ſie niemals ein „Buch“, ſondern 
eine „Abhandlung“. Er ſagt, daß Michael Lilienthal ihn angeregt 
habe, die zahlreichen, in hundert Büchern vorhandenen Bauſteine endlich 
zu ſammeln und ein Gebäude daraus aufzuführen. Ohne Lilienthal, 
ohne Arnoldt in ſeiner Univerſitätsgeſchichte, ohne Ludovici in ſeiner 
Geſchichte der Schulen und Rectoren wäre nicht der dürftige erſte Bau 
zu Stande gekommen, der „weit entfernt davon war, vollſtändig zu 
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ſein“. Auf den Durchſchußbogen ſeines Handexemplars (jetzt im Staats⸗ 
archiv) verſammelten ſich erſt mit den Jahren die hundert Bücher, und 
ein Jahrzehnt ſpäter, als P. daran ging, ſeine Paragraphen zu über⸗ 
ſetzen und ſeine vier Disputationen ſich zu ebenſovielen Büchern er⸗ 
weiterten, auch damals und eigentlich bis zuletzt war des Sammelns 
kein Ende. Sein Concept hat er mit eigener Hand mundirt und iſt bis 
1783 mit drei dickleibigen Heften zu Stande gekommen; ſpätere Vor⸗ 
kommniſſe oder Funde wurden nachgetragen, auf den Rand geſchrieben, 
auf Einlegezetteln eingeklebt, zuletzt loſe eingelegt. Auch zu den ſchon 
gedruckten Seiten (ſ. S. 336) ſind Nachträge vorhanden und, wie alle, 
unſerm Druck einverleibt worden. Die noch nicht abgeſetzten Theile des 
Manuſcripts behielt Borowski an ſich, der den Abdruck zu ermöglichen 
hoffte und ſich mit dem Gedanken trug, ein fünftes Buch anzufügen; 
er teſtirte ſie 1821 dem Staatsarchiv, an das ſie nach ſeinem Tode 
abgeliefert wurden (1832). 

Was P. gegeben hat, iſt keine Literaturgeſchichte, auch nicht der 
Leitfaden einer ſolchen. Was er geben konnte, war einzig die Beſchreibung 
der gelehrten Welt, in der er ſich bewegte, und er iſt nicht gewiß ge⸗ 
weſen, wie er ſie begrenzen ſollte. Sein Recenſent in den Thorner Nach⸗ 
richten (1762 S. 132) weiß, daß er zuerſt die Literärgeſchichte des 
öſtlichen, dann die des weſtlichen Preußens ſchreiben wollte; gleich⸗ 
wohl zieht P. im erſten Buche das ganze Ordensland in Betracht, 
während er ſpäter ſich auf das Herzogthum (ohne Litauen und Ermland) 
beſchränkt, Autoren des polniſchen Preußens, auch wenn ſie Oſtpreußen 
waren, übergeht, für Hartknochs Kirchengeſchichte keinen Platz hat, weil 
das Buch nach deſſen Fortgange von Königsberg entſtanden iſt (S. 341. 
163). Er behält ſchließlich in ſeinen Paragraphen faſt nur noch Königs⸗ 
berger übrig („bey uns“ S. 347) und findet dennoch nicht inconſequent, 
eine Sammelei aus Arnold, Jöcher u. A. von gelehrten Preußen außer⸗ 
halb Preußen und auswärtigen, die in Königsberg ſtudirt haben, anzu⸗ 
hängen. Zu einer Literärgeſchichte Weſtpreußens iſt er nicht gekommen, 
wenn er überhaupt noch daran dachte, außer daß Theile Weſtpreußens, 
die damals zu Oſtpreußen gehörten, miteingezogen ſind. Es hat ihm 
nicht an Material über Weſtpreußen gefehlt, aber es ſcheint ihm be⸗ 
ſchwerlich genug geweſen zu ſein, das über Oſtpreußen, das die Uni⸗ 
verſität, die Schulen mit allen ihren Gelehrten, die Bibliotheken ſammt 
ihrem damaligen Anhang von Cabinetten, (Münzen, Raritäten, Artefac⸗ 
ten, Naturalien, Inſtrumenten, Karten) betraf, auf dem Laufenden zu er⸗ 
halten. Dabei iſt in Allem ſein Augenmerk lediglich auf die Facultäts⸗ 
wiſſenſchaften gerichtet geweſen; wenn er auch für „Beredſamkeit, Dicht⸗ 
kunſt und Muſik“ einen ſtehenden Abſchnitt hat, ſo iſt doch damit nur 
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die zopfige Schul⸗Poeterei gemeint; die Geſchichte der ſchönen Literatur 
fehlt ganz; die Muſik iſt nur als Tractat über Muſik vorhanden. 
Nirgendwo zeigt ſich eine Theilnahme für die neuen, großen Schriftſteller 
und Dichter der Heimath: Hamann, Hippel glänzen durch ihre Abweſen⸗ 
heit, Herder kommt unter den Auswärtigen vor. Aber Lauſon und 
J. G. Lindner werden beſprochen. Denn die Poeſie war eine „Fertig⸗ 
keit“ (S. 658) und eine „Wiſſenſchaft“ und beſtand nur in „wohl⸗ 
gerathenen Oden und Poeſien“ (S. 657). Von den Kraftgenies ſcheint 
P. ſammt ſeinen „zierlichen Lateinern“ (S. 704) und „aufgeweckten Poeten“ 
(S. 418) gar nichts gewußt zu haben; bemerkenswerth iſt, daß Goethe, 
Herder, Wieland und — Iffland erſt 1793 bei dem Jubiläum der 
Deutſchen Geſellſchaft zu Ehrenmitgliedern derſelben ernannt wurden, 
Schiller nie. Gleichgültigkeit gegen die großen Sprachbildner der 
Nation bewahrheitete ſich bei den Königsbergern und bei P. ſchon in 
der trivialen, ſich in den hellſten Sonderbarkeiten und ſelbſt Lächerlich⸗ 
keiten ergehenden Redeweiſe, in dem ungeſchickten, zuweilen unverſtänd⸗ 
lichen Ausdruck und einem Satzbau, der auf die Lehrerwelt ein ſehr 
zweifelhaftes Licht fallen läßt. P. iſt ſogar über den orthographiſchen 
Schlendrian ſeiner Jugendzeit nie völlig hinausgekommen. 

Das bleibende Verdienſt der Leiſtung iſt trotz aller Mängel der 
Autorſchaft kein geringes. Man darf, dem Autor gerecht zu werden, 
nur fragen: welcher Theil unſeres Vaterlandes hat denn für das 17. und 
18. Jahrhundert ein literariſches Denkmal aufzuweiſen, das dieſem gleicht? 
Gilt aber die Arbeit, wie ſie immer gelten muß, ſo hat P. in den Ab⸗ 
ſchnitten über Philoſophie und Theologie eine ſo ſorgfältige Geſchichte des 
Ariſtoteles und der Ariſtoteliker auf der Univerſität Königsberg geliefert, 
wie von Nöthen iſt. Zeidler, Dreier, Wichelmann, Weger, Rabe ſind 
mit einer Gründlichkeit ſtudirt, in der wir das Intereſſe und den Fleiß 
der Jugend wahrnehmen, und nicht bloß die Tonangeber der Bewegung, 
ſondern auch die Anhänger und Gegner. Wir befinden uns hier in der 
Schule, welche Kant, Hegel und die Hegelianer machten, und ſehen uns 
gern darin um. Das Detail der Berichte, die Urtheile intereſſiren, wenn 
wir auch nicht überall eignes Urtheil vorausſetzen dürfen. Die meiſten hat P. 
erleſen; wo er ſich ſelbſt hinauswagt, hat er Unglück, wie wenn es ihm 
begegnet, bei Schienemann den künftigen Fundamentalſatz der Hegelſchen 
Philoſophie Ens in potentia est Non-Ens unter die Sophiſtereien zu 
ſetzen (S. 292). — Sein drittes Buch (Geſchichte des 17. Jahrh.) iſt 
der beſte Theil des Ganzen und faſt durchweg intereſſant. Hier und 
im folgenden Buche findet ſich auch die Schilderung der Kämpfe gegen 
die „fortſchreitenden Papiſten“, in denen Autor ſich als perpetuus pugil 
fühlte, wiewohl er nur einmal mit ihnen anband (S. 58 1). — Ich unter: 


ei 
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laſſe andere Partien des Buches hervorzuheben, weil die meiſten, die es ver⸗ 
dienten, wie die Paragraphen über die Schule S. Dachs, über die 
preußiſchen Hiſtoriographen u. a., ſoweit bisher zugänglich, bekannt und 
nicht ſelten benutzt ſind. Nach des Verfaſſers ganzer Richtung und 
Abſicht iſt ſein Werk kein Buch des Ergötzens, ſondern ein Buch des 
Nutzens geworden. Es orientirt leicht und ſicher (wenn es auch feine 
Irrthümer hat) und giebt über einen Büchervorrath Aufſchluß und aus 
demſelben Mittheilungen, die jetzt, wie die Bücher ſelbſt, kaum noch zu 
erlangen ſind, darüber hinaus eine unzählbare Menge von Aufzeichnungen 
aus eigner Erkundigung, aus Briefen und Zeitſchriften, die in den 
fleißigen Anmerkungen angeführt werden, aus den Sammlungen eines 
Liedert, Lilienthal, Salthenius und vieler Anderer, die dem Autor noch 
zugänglich waren. 
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i der Wiſſenſchaften in Pr. $ 1—4. Hinderniſſe 5. Be⸗ 
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lehrte 59. Vortheile der Gelehrſamkeit aus d. Reformation 61—64. Stiftung 
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Kirchengeſchichte 27. 108. 210. 344. 345. — Preshyterologie 345. Moral⸗ 
theologie 27. 108. 213. 341. — Paſtoraltheologie, Caſuiſtik 109. 214. 342. 
— Symbolik 109. 212. 343. — Kirchenordnung 109. — Homiletik 27. 110. 
215. 346. — Katecheſe 111. 215. 347. — Aſcetik 111. 216. 348. — Mis⸗ 
cellaneen 349. — Schriftſteller 28. 
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Da die 88 273 f. und 404 f. verzeichneten Namen alphabetiſch ge⸗ 
ordnet ſind, ſo wurden ſie nicht auch noch in das Namenverzeichniß auf⸗ 
genommen, wenn nicht ein beſonderer Grund vorlag. 


Erſtes Buch. 


Dom Juſtande der Gelehrſamkeit in Preußen, 


vor 


Stiftung der Königsbergiſchen Aninerſität. 


Piſanski. 


Der erſte Abſchnitt. 
Von der Einführung der Wißenſchaften in Preußen 
und ihren damaligen Schickſalen. 


Sb 

Preußen hat dieſes mit den meiſten anderen europäiſchen Ländern 
gemein gehabt, daß darinnen vor Einführung des Chriſtenthums, wenig 
oder nichts von einer eigentlichen Gelehrſamkeit bekannt geweſen. Daß 
in den älteſten Zeiten die Einwohner nicht einſt eine Kenntniß vom 
Schreiben gehabt, erhellet daraus, weil auch noch kurz vor der Ankunft 
des deutſchen Ordens in dieſes Land, die meiſten in Erſtaunen geſetzet 
ſind, wenn ſie geſehen, daß man vermittelſt deßelben einem Abweſenden 
feine Gedanken eröffnen könne!); ja, daß fie diejenigen göttlich verehret, 
die dieſe Kunſt in ihrer Gewalt hatten?). Doch kann dieſe Unwißenheit 
nicht allgemein geweſen ſeyn. Denn im ſechsten Jahrhunderte nach Chriſti 
Geburt ließ Theodoricus, König der Gothen, ein Schreiben an einen 
preußiſchen Fürſten, oder, nach einer andern Leſeart, an ein Frauen⸗ 
zimmer vom vornehmen Stande, und an das ganze Volk der Aeſtier, 
welches eine in Preußen an der ſamländiſchen Küſte der Oſtſee wohnende 
Nation war, abgehen; worinnen er ihnen für den überſchickten Bern⸗ 
ſtein danket, und es wohl aufnimmt, daß ſie ſich um ſeine Freundſchaft 
beworben hatten. Caßiodor, der dieſes Königes Canzler war, hat uns 
ſelbiges aufbehaltens), und es iſt daraus zu ſchließen, daß damals 
wenigſtens einige in Preußen geweſen ſeyn müßen, die einen in lateiniſcher 
Sprache abgefaßten Brief haben leſen können!). Auch die Aufſchrift, 
ſo auf einer den alten Preußen abgenommenen Fahne geſtanden, zeuget 


1) So ſchreibet Petr. von Duisburg in ſeinem Chronico Pruffiae 

III. Th. V. Cap. S. 78. Mirabantur ultra modum in primitivo, quod quis 
abfenti intentionem fuam potuit per literas explicare. 

2) Caſp. Henneberger Kurze Beſchreibung des Landes Preußen ©. 6. 

3) Es ſtehet dieſer Brief in Caſſiodors IIb. V. variar. Epist. 2. S. 307 

der Ausgabe zu Orleans 1622. 8. Die Aufſchrift heißt in einigen Ausgaben: 

Congratulatio ad quendam fublimem; in andern ad quamdam fublimem. 

4) Was die alten eh für Buchſtaben gehabt, davon findet man 

des Matth. Prätorii Muthmaßung in den Actis Boruss. II. Th. S. 787 u. w. 


1* 


4 B. I, 1. Einführung der Wißenſchaften in Preußen 81. 


von einer Kenntniß der Schreibkunſt!). Danächſt trieben fie ſchon im 
zehnten und eilften Jahrhunderte einen ſtarken Handel mit den Deutſchen?); 
und da dieſe damals unſtreitig des Schreibens kundig waren; ſo iſt zu 
vermuthen, daß auch jene, durch das beſtändige Verkehr mit ihnen, jo 
wohl davon, als von der beym Handel unentbehrlichen *Rechenkunſt, ſich 
etwas bekannt gemacht haben werden: obwohl ſolches vielleicht nicht 
weit über die bloßen Anfangsgründe ſich erſtrecket haben mag. Dagegen 
würde es eine vergebliche Arbeit ſeyn, andere Wißenſchaften bey ihnen 
zu ſuchen. Ihre Waideloten, oder Prieſter, unterſchieden ſich von den 
übrigen nicht etwa durch einen höhern Grad der Einſicht in die Wahr⸗ 
heiten; ſondern durch die Beobachtung einiger abergläubiſchen Cäri⸗ 
monien beym Gottesdienſte. Eine Gattung derſelben, die Linguſtonis 
hießen, pflegten bey den Begräbnißen die Thaten und Verdienſte der 
Verſtorbenen in Liedern zu beſingen und Lobreden auf fie zu haltend). 
Allein hieraus würde auf eine regelmäßige Kenntniß der Dicht- und 
Redekunſt, ſo wenig als aus demjenigen, was auch der gemeine Mann 
von natürlichen Dingen aus der Erfahrung wußte, auf eine richtige 
Wißenſchaft der Naturlehre, ein Schluß zu machen ſeyn. Wäre die 
Rede, die dem erſten Könige der Preußen, Waidewuth, von einigen 
Geſchichtſchreibern zugeſchrieben wird, und die er damals gehalten haben 
ſoll, als er die Regierung niederlegte, und auf einem Holzſtoße ſich den 
Göttern aufopfern wollte, wirklich von ihm alſo abgefaßet worden); 


1) Der erſte Biſchof in Preußen Chriſtian hat dieſe Aufſchrift in ſeinem 
Buch Liber Filiorum Belial abgezeichnet, und ehe daßelbe verloren gegangen, 
haben Grunau und Lucas David fie in ihre preußiſche Chroniken gebracht. 
Da jener Biſchof ein Augenzeuge hat ſeyn können; darf man an ihrer Aechtheit 
nicht zweifeln. Bayer hat fie in einem an La Croze abgelaßenen Schreiben, 
welches im Thelauro epist. Lacroz. 1. Th. S. 48 ſtehet, und hernach in die 
Commentarios Academ. Scient. Imper. Petrop. II. Th. S. 470 eingerücket iſt, 
bekannt gemacht. Eine verſuchte Erklärung derſelben hat Thunmann ſeiner 
Unterſuchung über die alte Geſchichte einiger nordiſchen Völker Berl. 1772. 8. 
S. 223. —248 angehänget. ö a f 
7 2) 5 90 dem Berichte Adams von Bremen in feiner Hist. ecel. B. I. 
ap. 50. S. 39. Un an 

3) In dem Privilegio, welches der als päbſtlicher Geſandte nach Preußen 
geſchickte Jacob Archidiaconus zu Laon im Jahr 1249 den neubekehrten Chriſten 
in dieſem Lande ertheilet hat, wird angeführet, daß ſie zugeſaget haben, dieſe 
Begräbnißgebräuche abzuſchaffen. Man findet dieſes Privilegium in Chriſt. 
Hartknochs Preuß. Kirchenhiſt. S 36 u. w. Derſelbe in ſeinem Alt und neuen 
Preußen S. 186 b., und Herr Pfarrer Oſtermeyer in dem zu Marienwerder 
1775. 8. herausgegebenen Critiſchen Beytrage zur altpreußiſchen Religions⸗ 
geſchichte S. 36, 37. ertheilen von dieſen Linguſtonis mehrere Nachricht. 5 

4) Man lieſet fie in Caſp. Schützen Preußiſcher Chronik ©. 6 der zerbiti- 
ſchen und S. 5 der eislebiſchen Ausgabe, und fie lautet alſo: „Ihr Götter des 
Meeres und der Erden! Ihr Götter der Nacht und der Finſterniß, die ihr in 
dieſen Wäldern und an dieſem geheiligten Orte euren Tempel und Wohnung 
habt; die ihr den feurigen Blitz vom Himmel herab werfet, und mit Donner 
der Menſchen Herz erſchrecket; die ihr Ungewitter und Regen ausſchicket! die 
ihr unter den Wolken und bey hellem Monde euer häusliches Weſen habt, 
und mit ſchnellen Flügeln durch die Luft fahret! Schauet an dieſes Opfer; 
ſchauet an mich, der ich zu der Aufopferung bey dieſem heiligen Altar gehei⸗ 
liget werde; und nehmet mich als den 15 der ſich für ſein Volk dargiebt 
und im Feuer aufopfert, zu Gnaden an. Aber unter unſere Feinde ſchicket 
Schrecken, Furcht, Flucht und vergebliche Kräfte zum Streit. Verleihet meinen 


w 
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fo könnte fie, als eine Probe der Beredſamkeit, wenigſtens noch immer 
ſo viel Achtung verdienen, als jene Reden, die man den älteſten Re⸗ 
genten der Römer in den Mund geleget hat, und für Muſter der Wohl⸗ 
redenheit ausgeben will). Aber es darf kaum erinnert werden, daß, 
wie alles, ſo vom Waidewuth berichtet wird, ungewiß und zweifelhaft 
iſt; alſo auch dieſe Rede von einem neueren Schriftſteller, der darinnen 
den Livius, Tacitus und andere alte Geſchichtſchreiber nachahmen wollen, 
erdichtet ſey. 


82, 

Mit Völkern, bey denen die Gelehrſamkeit ehemals vorzüglich ge— 
blühet hat, ſtanden die heidniſchen Preußen entweder in gar keiner Be⸗ 
kanntſchaft, oder doch nicht in einem ſolchen Umgange, daß ſie von 
ihnen viel hätten erlernen können. Wurde gleich ihr Bernſtein bis 
nach Rom hingeholet; jo geſchah ſolches doch gemeiniglich nicht un— 
mittelbar, ſondern durch die dritte und vierte Hand. Daß aber der 
Handel auch unmittelbar zwiſchen Völkern getrieben werde, ohne daß 
die Gelehrſamkeit dabey das geringſte gewönne, lehret die Erfahrung. 
Dem Berichte Grunaus von der Reiſe, die ein Sternſeher Divo mit 
einer Geſellſchaft anderer gelehrten Männer, unter der Regierung des 
Kaiſers Auguſt nach Preußen gethan haben ſoll, um hier allerley aſtro⸗ 
nomiſche Beobachtungen anzuſtellen, fehlet es zu ſehr an der Glaub- 
würdigkeit; als daß man ihn für zuverläßig halten könnte?). Hätte 
aber auch dieſe Geſchicht ihre Richtigkeit; fo würde doch eine ſolche ge— 
lehrte Reiſe dem Lande, in welches ſie angeſtellet worden, kein helleres 
Licht in den Wißenſchaften anzünden, als es durch die im jetzigen 
Jahrhunderte am Nord- und Südpole, zu Beſtimmung der wahren 
Geſtalt der Erde, angeſtelleten Obſervationen, bey den dortigen Ein- 
wohnern geſchehen iſt. Von einer Bekanntſchaft der alten Preußen 
mit den Griechen, und namentlich mit den Aeoliern, Doriern, Athe— 
nienſern und Joniern, will uns zwar der polniſche Geſchichtſchreiber 
Dlugoß verſichern, und zur Beſtätigung dieſes Berichts behaupten, daß 
dieſe Völker eine verwandte Sprache geredet und in ihren Geſprächen 


Preußen Victorie und Sieg! ſo will ich mich gutwillig für mein Königreich, 
ür mein Volk und für euren Tempel und Beywohnung zu eurem Heiligthum 
jetzo aufopfern.“ In lateiniſchen Verßen liefert ſie deßelben Schützen Historia 
rerum Prussicarum, die in Danzig 1769 in Fol. herausgekommen iſt, S. 13; 
und in deutſchen Verßen hat Gottſched ſie ſo wohl in ſeinen Vorübungen der 
Beredſamkeit S. 148 u. w., als in dem 1750. 4. herausgegebenen Gedichte 
Erhöhetes Preußen S. 6, 7. ausgedrücket. 

1) Wie ſolches Le Moine in ſeinen Betrachtungen über den Urſprung 
und Wachsthum der ſchönen Wißenſchaften bey den Römern, wovon die Ueber⸗ 
ſetzung zu Hannover 1755. 8. herausgekommen ift, S. 1.21. zu erweiſen ſich 
bemühet. Nichts wäre leichter, als nach gleichen Grundſätzen, unter den alten 
Preußen ebenfals große Redner, Poeten, Geſchichtſchreiber und wer weis was 
aß e zu erblicken; wenn man ſich dem Spiele des Witzes über⸗ 
aßen wollte. 

2) Grunau berichtet es im Ilten Tractat Cap. I. feiner Chronik, und 
meldet, er habe dieſe Geſchicht aus dem damals noch verhandenen Jahrbuche 
des Biſchofs Chriſtian genommen. Eine Prüfung derſelben findet man in der 
Preußiſchen Lieferung S. 17—44. 
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einander wohl verſtanden haben!). Allein er zeiget nicht an, wo er 
dieſe Nachrichten, daß ſelbige Nationen dergleichen Unterredungen in 
griechiſcher Sprache angeſtellet, hergenommen habe. Denn die Ueber⸗ 
einſtimmung einiger Wörter aus derſelben, mit gleichbedeutenden aus 
der ehemaligen altpreußiſchen Sprache, iſt ein viel zu ſchwacher Be⸗ 
weisgrund: indem dieſe Uebereinſtimmung theils nicht einmal bey allen 
Worten, wo man ſie zu finden meynet, verhanden iſt; theils diejenigen, 
in denen ſie ſich unſtreitig bemerken läßet, eher aus dem Umgange mit 
rußiſchen Völkern, die mit der griechiſchen Religion zugleich einige, 
inſonderheit beym Gottesdienſte gebräuchliche, griechiſche Wörter ange⸗ 
nommen hatten, herzuleiten find). Was endlich die Gemeinſchaft der 
Preußen mit Deutſchland betrift; ſo hatte ſie, wie ſchon gemeldet iſt, 
bloß Handlungsangelegenheiten zum Gegenſtande; zu geſchweigen, daß 
damals bey den Deutſchen ſelbſt die Gelehrſamkeit nicht viel zu be⸗ 
deuten hatte. Indeßen kann es vielleicht, beſonders kurz vor der An⸗ 
kunft des deutſchen Ordens, geſchehen ſeyn, daß einer und der andere 
aus Preußen etwa auch darum ſich in Deutſchland aufgehalten haben 
mag, um ſeine Kenntniße zu erweitern. So hatte ein vornehmer Preuß 
Hercus Monte, der nachmals als Kriegesoberſter der Natanger muthige 
Kriege wider den Orden führete, eine geraume Zeit ſich in der Stadt 
Magdeburg aufgehalten, und daſelbſt von einem reichen von Adel 
Hirſchhals, den er nachher in einem Treffen gefangen bekam, viel Höf⸗ 
lichkeit und Wohlthaten genoßens). Nun wird zwar nicht berichtet, 
daß er eben Studirens wegen in Magdeburg, wo damals bey der 
Domkirche ſchon eine Schule war,) ſich befunden habe. Allein da 
er doch mit den dortigen anſehnlichſten Perſonen Umgang gehabt; fo 
läßet es ſich vermuthen, er werde wenigſtens einige Begriffe davon in 
ſein Vaterland zurück gebracht haben. Und nicht unwahrſcheinlich kann 
man ſolches auch von einigen andern annehmen. 


8 3. 

Der erſte Keim der Gelehrſamkeit kam mit der Einführung des 
Chriſtenthums und der Ankunft des deutſchen Ordens nach Preußen. 
Bey beyden war ſolches zwar nicht die eigentliche Abſicht; indeßen 
wurde doch dadurch zu der nachmaligen Aufnahme der Wißenſchaften 
zuerſt der Weg gebahnet. Die Ausbreitung der chriſtlichen Religion 
in dieſem Lande geſchah ohnedem mehr durch Zwang der Waffen, als 
durch eine gründliche Ueberzeugung; und die wenigen Wahrheiten, fo 
etwa den Neubekehrten beygebracht wurden, erforderten eben keinen 
großen Beyſtand der Gelehrſamkeit, um fie zu faßen, oder andern mit⸗ 
zutheilen. Der Zweck dabey war auch hauptſächlich, Preußen unter 
den Gehorſam des römiſchen Stuhls zu bringen, und der damaligen 


1) In ſeiner Hiftoria Polonica Frankf. 1711. Fol. S. 119. Aus ihm 
hat es Matth. a Michovia in ſeinem Chronico Polon. II. B. Cap. 3 genommen. 

2) S. meine Abhandlung Hiltoria Graecae linguae in Prullia, Königsb. 
1766. 4. S. 4— 7. 

3) Duisburg a. a. O. S. 93. 5 

4) S. Conrings Antiquitates Academicas ©. 66 u. w. der helmſtädti⸗ 
ſchen Ausgabe von 1674. 4. 
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äußerlichen Kirchenverfaßung hier einen ſichern Sitz zu verſchaffen !). 
Dieſes konnte ins Werk gerichtet werden, wenngleich für die Aufklärung 
des Verſtandes der neuen Chriſten keine Sorge getragen ward. Der 
deutſche Orden hatte danächſt die beſondere Abſicht, Preußen ſich unter⸗ 
würfig zu machen. Er bekam es aber mit einem ſtreitbaren Volke zu 
thun, das für ſeine Freyheit Leib und Leben wagete; und daher fand 
er die größeſten Schwierigkeiten vor ſich. Dieſe zuvörderſt aus dem 
Wege zu räumen, koſtete ihm alle Mühe; bis es ihm nach einem drey 
und fünfzigjährigen recht mörderiſchen Blutvergießen glückte, zum ruhigen 
Beſitze des Landes zu gelangen. Hier konnte nun anfänglich an die 
Verbeßerung der Seelenkräfte einer Nation, die durch das Schwerdt 
bezwungen werden mußte, nicht gedacht werden. Zudem hatten auch 
die Ordensritter ſelbſt die Gelehrſamkeit nicht zu ihrem Augenmerke 
geſetzet; ſondern machten vom Kriege Profeſſion, und mußten nach 
ihrem Gelübde wider die Ungläubigen ſtreiten. Daher war ihnen mehr 
mit ſtreitbaren Soldaten, die ihnen halfen Preußen einnehmen, als mit 
Männern, die hier der Gelehrſamkeit einen Eingang verſchaffen ſollten, 
gedienet. 


§ 4. 

Der Orden brachte es endlich dahin, daß er Preußen ruhig be⸗ 
ſaß; und da unter den vielen Ankömmlingen, die ſo wohl mit ihm 
zugleich, als nachher ihre Wohnungen hier aufſchlugen, ſich auch ſolche, 
beſonders unter den Geiſtlichen, befanden, die für die damalige Zeit 
Gelehrte waren: ſo fieng jetzt die Gelehrſamkeit an in dieſen Gegenden 
allmälig Wurzeln zu 'ſchlagen. Wollen wir nun ihre damalige Be⸗ 
ſchaffenheit etwas genauer kennen; ſo dürfen wir nur unterſuchen, wie 
ſie in dieſem dreyzehnten Jahrhunderte anderwerts, inſonderheit in 
Deutſchland, als woher die meiſten Ankömmlinge waren, die ſich nach 
Preußen begaben, ausgeſehen habe. Hier aber machen uns die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber keine reitzende Abbildung von ihrem damaligen Zuſtande. 
Wenn man gleich nicht mit Leibnitz behauptet, daß eben in dieſem, und 
dem folgenden vierzehnten Jahrhunderte, die Unwißenheit in Deutſchland 
die höchſte Stuffe erſtiegen habe?); ſo muß man doch geſtehen, daß 
dieſer Zeitabſchnitt wenigſtens keine Vorzüge vor den vorhergehenden, 
die wegen der Unwißenheit am meiſten im ſchlimmen Ruffe ſind, habe. 
Was man damals Gelehrſamkeit hieß, war größtentheils in den Mauren 
der Klöſter eingeſchloßen, und bloß eine Beſchäftigung der Geiftlich- 


1) Dieſes erhellet offenbar aus dem oben angeführeten Privilegio des 
päbſtlichen Geſandten. Denn alle Anforderungen an die getauften Preußen 
beſtehen darinnen, daß ſie ihre heidniſchen Gebräuche ablegen, chriſtliche Cäri⸗ 
monien annehmen, eine ihnen vorgeſchriebene Anzahl Kirchen erbauen, und 
andere äußerliche Pflichten des Gottesdienſtes beobachten ſollen. 

2) Er ſaget in den Prolegomenis zu dem 1ſten Theil der Sceriptorum 
Brunfvicenfium $ LXIII. von dieſem dreyzehnten Jahrhunderte: Hoc leeu- 
lum et proxime fequens omnium ſeculorum poft Chriftum natum inep- 
tislima fuiffe; Germanis certe decimum ſeculum aureum fuiffe, prae de- 
eimo tertio et decimo quarto. Es haben ihm aber hierinnen verſchiedene 
widerſprochen. Man ſehe z. E. Boſſuets Einleitung in die Geſchichte der Welt 
und der Religion, die Vie Fortſetzung S. 179. 
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keit). Dieſe hatte nicht nur die Gottesgelahrtheit zum Gegenſtande; 
ſondern auch faſt ausſchließungsweiſe ſich in den Beſitz deßen geſetzet, 
was von der Wißenſchaft der Rechte, der Arzeneykunſt, der Weltweis⸗ 
heit und anderer Wahrheiten bekannt war. Selbſt in die Staatsange⸗ 
legenheiten und bürgerlichen Geſchäfte hatten ihre Ausſprüche einen 
deſto ſtärkeren Einfluß; da man nicht leicht andere fand, die auch nur 
in dieſer ſehr mäßigen Kenntniß ihnen gleich gekommen wären. Sie 
bekleideten daher die höchſten Ehrenſtellen an den Höfen, wurden zu 
Geſandſchaften gebrauchet, hatten die Canzelleyen unter ihrer Anordnung, 
und waren überhaupt damals faſt die einzigen, die die Feder führen 
konnten. Daher treffen wir auch in Preußen unter denen, die zu jener 
Zeit auf den Namen eines Gelehrten Anſprüche machten, oder Schriften 
ausgefertiget haben, keine andere, als Geiſtliche an. Betrachtet man 
aber den ganzen Umfang ihrer Gelehrſamkeit; ſo erſtreckte derſelbe ſich 
nicht weit über die Fertigkeit im Leſen und Schreiben, einige Kenntniß 
der lateiniſchen Sprache, und eine Geſchicklichkeit, die beym Gottesdienſte 
unentbehrlichſten Vorſchriften zu erfüllen. 


8 

Hatten aber anfänglich bey der Einführung der Wißenſchaften 
in Preußen, ſo große Hinderniße ſich hervor gethan; ſo waren nachher 
nicht geringere ihrem weitern Wachsthum im Wege. Die Kriege mit 
den nunmehr bezwungenen Preußen hatten noch nicht gänzlich aufgehöret; 
als ſchon neue mit den Pommern, Littauern und Polen entſtanden, die 
faſt ununterbrochen ganze Jahrhunderte fortdaureten. Hiezu kamen her⸗ 
nach die innerlichen Zerrüttungen zwiſchen dem Orden und den Ein⸗ 
wohnern; die endlich in einen Aufſtand und blutigen Krieg ausbrachen, 
der dreyzehn Jahre hindurch mit jämmerlicher Verheerung des ganzen 
Landes geführet wurde. So wenig dieſe Umſtände dem Flor der Ge⸗ 
lehrſamkeit günſtig waren; ſo ſehr fehlete es auch an den erforderlichen 
Hülfsmitteln und Anſtalten, an Aufmunterungen, Belohnungen, guten 
Büchern und andern nöthigen Stücken. Der herrſchende Aberglaube 
hatte ſeinen Sitz zu ſtark befeſtiget; als daß aufgeklärtere Einſichten 
ihn hätten verdrängen können. Es läuft zwar nicht wider die Wahr⸗ 
heit, wenn einige aus hiſtoriſchen Gründen haben behaupten wollen, 
daß das allgemeine Uebel der Chriſtenheit unter dem Pabſtthum, da⸗ 
mals in Preußen bey weitem nicht ſo groß geweſen, als es in andern 
Ländern zu ſelbiger Zeit wahrgenommen worden?); und daß vielmehr 
in Preußen mehr Erkenntniß Gottes und nöthiger Unterricht zu finden 
geweſen, als anderwertss). Aber gleichwohl hat auch hier der Aber⸗ 


1) Conring ſaget a. a. O. S. 107. Praeter Monachorum Scholas, per 
ducentos amplius annos toto oceidentali in orbe nulla Philofophiae, nulla 
Romani juris, nulla humaniorum litterarum, nulla Chriftianae doctrinae, 
nulla medicae artis Cathedra ullibi fuit. 

h 2) ©. Joh. Friedr. Friſch Gute Sache der ehemaligen Heidenbekehrungen 
in den mittlern Zeiten. Leipz. 1776. 8. S. 281 u. w. 

3) In den Danziger Theol. Berichten VII. B. S. 566 verſichert der 
We von Arnoldts Preuß. Kirchengeſchichte, er getraue ſich ſolches zu 

ehaupten. 
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glaube einer aufgeheiterten Einſicht in die Religions-Wahrheiten und 
Wißenſchaften, ſtarke Riegel vorgeſchoben. Ja, das Intereſſe der Geiſt⸗ 
lichkeit erforderte es, ſich aus allen Kräften dawider zu ſetzen: weil ſonſt 
das Anſehen des römiſchen Stuhles, und ihre eigene Herrſchſucht viel 
zu befürchten hatte. Denn ſo wohl die Ordensritter, als die preußi⸗ 
ſchen Landſtände hatten einige mal nicht undeutlich zu verſtehen gegeben, 
daß ſie eben nicht geſonnen wären, dem Pabſte in allem einen blinden 
Gehorſam zu leiſten. Als der Hohmeiſter Winrich von Kniprode 
mit dem ermländiſchen Biſchofe wegen einiger Landgüter in Streitig— 
keiten verwickelt war, ergiengen zum Vortheile des letztern drey Urtheils⸗ 
ſprüche nach einander aus Rom: die aber vom Hohmeifter keiner Ach- 
tung gewürdigt, vielweniger vollzogen wurden!). Eben derſelbe ſchlug 
dem Pabſte die aus Preußen auf ein Jahr verlangten Zehenten 
ſchlechterdings ab; und ließ ſich ſo wenig durch die Drohungen des, 
dieſer Sache wegen an ihn abgeſchickten Cardinals, als den darauf 
über den ganzen Orden ergangenen Bann, im geringſten erſchrecken?). 
Einer ſeiner Nachfolger, Heinrich von Plauen der ältere, ſcheute ſich 
nicht, öffentlich heraus zu ſagen, daß auf dem päbſtlichen Throne der 
Antichriſt herrſches ). Eine gleiche Geringſchätzung gegen den Pabſt 
äußerten hernach die Preußen, als im Jahr 1450 ein päbſtlicher Ge⸗ 
ſandte ihren wider den Orden geſchloßenen Bund aufheben und für 
ungültig erklären wollte. Sie begegneten ihm mit Hohn und Verach— 
tung, und verwarfen das päbſtliche Caſſationsdecret des Bundes, als 
einen gänzlich unkräftigen Ausſprucht). Dieſe und ähnliche Beyſpiele 
forderten die Wachſamkeit der Cleriſey auf, alles anzuwenden, daß den 
Preußen nicht Gelegenheit gegeben werde, die Augen noch weiter auf— 
zuthun. Und hiezu war kein Mittel bequemer, als die Unwißenheit 
aufrecht zu erhalten, und den Laien höchſtens nur ſo viel von Erkenntniß 
mitzutheilen, daß daraus für die Geiſtlichkeit nichts gefährliches zu be⸗ 
ſorgen war. Wenn daher auch zuweilen Männer aufſtanden, die hier 
den Wißenſchaften ein helleres Licht anzünden wollten; ſo waren ſie 
doch zu ſchwach, wider den Strohm zu ſchwimmen, und fanden bey 
ihren Verſuchen der Barbarey zu ſteuren, ſo viel Widerſtand, daß ſie 
nichts ausrichten konnten. Ein ſolcher war im vierzehnten Jahrhunderte 
D. Albanus Leander, ein für jene Zeit gelehrter Medicus und Mathe- 
maticus; der in Preußen ſo wohl an dem Hohmeiſter Conrad von Wallen⸗ 
rodt einen großen Gönner hatte, als bey den Städten im Anſehen ſtand. 
Dieſer ſah den damaligen kläglichen Zuſtand der Religion und 
Litteratur ein; eiferte daher wider die grobe Unwißenheit, den Müßig⸗ 
gang und das üppige Leben der Mönche und anderen Geiſtlichen, und 
drang auf eine Verbeßerung. Er war auch ſeiner Sache ſo gewiß, daß 


1) Matth. Waiſſels Alte Preuß. Eifl. und Curl. Hiſtorien Bl. 124 b. 

2) Henneberger Erkl. der Preuß. Landtaffel S. 292. 

3) Pauli Allgemeine preußiſche Staatsgeſchichte IV. B. S. 265. 

4) Cöleſt. Mislenta Prolegomena ad Manuale Prutenicum, litt. C. 4. u. w. 
Henneberger a. a. O. S. 114 meldet, die Preußen haben, als man fie auf die 
in dieſer Sache ergangene päbſtliche Bulle, als auf ein Geſetz, gewieſen, ſpöt⸗ 
tiſch zur Antwort gegeben: „Bringen ſie uns die Bolle, wo haben ſie die Kühe 
gelaſſen?“ Man ſehe auch Hartknochs Preuß. Kirchenhiſtorie S. 213, 214. 
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er die Cleriſey des ganzen Landes aufforderte, ſich mit ihm in eine 
öffentliche Disputation einzulaßen; und zwar unter dieſer Bedingung, 
daß der unterliegende Theil verbrannt werden ſollte. Allein er veran⸗ 
laßete dadurch nur einen allgemeinen Widerwillen, ward für den ärgſten 
Ketzer erkläret, und mußte ſich der ſchädlichſten Lehrſätze beſchuldigen 
laßent). Als er aber dem ohngeachtet nicht aufhörete auf eine münd⸗ 
liche Unterredung zu dringen; wurde dieſe zwar in Marienwerder an⸗ 
geſetzet; allein er mußte auch auf ſeiner Hinreiſe, nahe vor dieſer Stadt, 
durch einen Fall vom Wagen, welches vermuthlich von ſeinen Gegnern 
alſo angeſtiftet war, fein Leben einbißen?). 
§ 6. 

Unter den preußiſchen Regenten dieſer Zeit laßen ſich auch nicht 
viele Beförderer der Gelehrſamkeit antreffen. Die faſt unaufhörlichen 
Kriege mit Auswärtigen, und die vielfältigen *inmerlichen Zerrüttungen, 
ließen ihnen keine Zeit übrig, ihr Augenmerk auf dieſen Gegenſtand zu 
richten. Doch machen die beyden auf einander gefolgeten Hohmeiſter 
Winrich von Kniprode und Conrad Zölner von Rotenſtein hievon eine 
Ausnahme. Jener, der von 1351 bis 1382 mit ausnehmender Klug⸗ 
heit und Glückſeligkeit regieret hat, wird von allen Geſchichtſchreibern 
einmüthig für den weiſeſten und verdienteſten unter allen Hohmeiſtern 
des deutſchen Ordens gehalten; und hat ſo wohl durch ſeine tapferen 
Kriege, durch die neu angelegeten Städte, und den beförderten Flor des 
Handels, als durch die rühmlichſten Geſetze und Anordnungen, Preußen 
in die vortreflichſte Verfaßung geſetzets). Sein hiedurch erworbener 
Ruhm erſcholl auch weit und breit. Leute aus den entlegenſten Ländern 
wurden durch die, von der löblichen Regierung dieſes Hohmeiſters ein— 
gezogenen Nachrichten, aufgemuntert, nach Preußen zu kommen; und 
machten es öffentlich bekannt, daß ſie hier einen Ueberfluß von geſchickten 
Männern angetroffen hätten). Der König in Frankreich bewarb ſich 
um ſeine Freundſchaft und ſchickte ihm Geſchenke; und der König von 
Polen Caſimir that gar, einzig in der Abſicht, die weiſen Einrichtungen 
des Hohmeiſters ſelbſt in Augenſchein zu nehmen, und nach dieſem 
Muſter ſein Königreich Polen in beßere Verfaßung zu ſetzen, perſönlich 
eine Reiſe nach Preußen; fand hier auch Dinge genug, die er ſich zur 
Nachahmung anmerken konntes). Dieſer ſcharfſichtige *Hohmeifter ſah 


1) Grunau a. a. O, XIII. Tract. Cap. 15. 8 3. 

2) Hartknochs Kirchenhiſt. S. 247. *Diefer Märtyrer iſt eine von 
S. Grunau erfundene Figur. ; 5 j 

3) Es bezeugen ſolches die ſämtlichen preußiſchen Geſchichtſchreiber, 
3. E. Lucas David in feiner geſchriebenen Preußiſchen Chronik im IX. B., 
Schütz a. a. O. S. 73, Waiſſel S. 121 und andere. Das vornehmſte aus ihnen 
und andern Urkunden findet man zuſammengetragen in des Herrn Juſtitz⸗ 
commiſſarü Chriſtoph Heinrich Liedert Rede de meritis in Prusfiam Vinrici 
a Kniperode. Königsb. 1753. 

4) Waiſſel ſchreibet a. a. O. „Zu der Zeit ſagten viel Leute, daß ſie in 
keinem Lande ſo viel weiſe, verſtändige, gelehrte und rechtserfahrne Leute ge⸗ 
ſehen, als im Orden zu Preußen; derohalben viel Herren, Ritter und Knechte 
begehreten den Orden zu ſehen, und kamen mit Macht in Preußen.“ 

5) Man würde hieran vielleicht zweifeln, wenn es bloß von preußiſchen 
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nun wohl ein, daß wenn ſeine guten Anlagen dauerhaft ſeyn ſollten, 
für die Ausbreitung der Wißenſchaften nothwendig müßte geſorget 
werden. Er pflegte daher die Worte im Munde zu führen: Es würde 
dem Orden nie an Gütern und Reichthümern, wohl aber an klugen 
und geſchickten Leuten fehlen. Um demnach dieſe für Preußen zu er⸗ 
ziehen, legte er im ganzen Lande Schulen an!). Danächſt verbeßerte 
er die Einrichtung der Gerichtsſtühle, und verſchrieb aus Deutſchland 
und Italien gelehrte Männer nach ſeiner Reſidenz Marienburg, welche 
die Ordensritter in den nöthigen Wißenſchaften unterrichten, und von 
zweifelhaften Fällen, die geiſtlichen und weltlichen Rechte betreffend, 
Urtheile abfaßen mußten?). Dieſe Anſtalten hatten auch eine ſo gute 
Wirkung, daß nicht nur Preußen zu ſeiner Zeit mit tüchtigen und 
rechtserfahrnen Leuten in allen Conventen reichlich beſetzet war; ſondern 
auch von auswärtigen Orten die ſchwereſten und wichtigſten Rechtshändel 
hieher zur Entſcheidung geſchickt wurden). Ja, es entſtand daher das 
damals überall gewöhnliche Sprüchwort: „Biſt du klug; ſo gehe hin 
und täuſche mir die Brüder in Preußen!“ ). Sein Nachfolger Conrad 
Zölner von Rotenſtein trat in dieſe rühmlichen Fußſtapfen, und ſtiftete 
ſo gar 1387 die Univerſität in Culm. Jedoch die guten Anſtalten 
dieſer beyden ruhmwürdigen Regenten, die ſie zum Flor der Gelehrſam⸗ 
keit in Preußen gemacht hatten, konnten ſich keiner langen Dauer er⸗ 
freuen: da die folgenden Hohmeiſter nicht gleiche Geſinnungen hegeten, 
und die bald nachher ausgebrochenen innerlichen Unruhen und auswär⸗ 
tigen Kriege alles wieder zu Grunde richteten. 


Der zweyte Abſchnitt. 
Von den Schulen und der Culmiſchen Univerſität. 


Bu 
Da weder die Kenntniß des Chriſtenthums noch der Wißenſchaften 
ohne den nöthigen Unterricht ausgebreitet werden kann; ſo trugen die⸗ 
jenigen, welchen beydes am Herzen lag, für die Anlage der Schulen 
in Preußen zeitig Sorge. Der deutſche Orden hatte die Gränzen dieſes 


Scribenten berichtet wäre. Allein außer dem Fortſetzer der Duisburgiſchen 
Chronik S. 425, erzählen es auch die polniſchen Geſchichtſchreiber Dlugoß in 
der Histor. Pol. I. B. ©. 1151 und Salomo Neugebauer in der Hist. Pol. 
III. B. ©. 209. 

1) Rain. Duellius meldet ſolches ausdrücklich, wenn er in der Histor. 
Ord. Teuton. S. 34 ſchreibet: „Ludos litterarios per univerlam provinciam 
ordinavit.“ 

2) Schütz a. a. O. S. 74. 

3) Luc. David. a. a. O. 

4) Grunau XIII. Tract. I. Cap. $ 3. 


16. 


re 
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Landes noch nicht berühret, und es wurden nur vorläufige Entwürfe 
gemacht, wie der chriſtlichen Lehre der Eingang hierher gebahnet werden 
könnte; ſo richtete man ſchon ſein Augenmerk auf dieſe Pflanzgärten 
derſelben. Der von Rom aus zum erſten Biſchofe in Preußen beſtätigte 
Biſchof Chriſtian meldet in einem 1218 abgelaßenen Schreiben dem 
Pabſte, er gehe vornehmlich damit um, ſobald nur die erforderlichen 
Koſten ſich werden auftreiben laßen, zuvörderſt Schulen bey den Neu⸗ 
bekehrten anzulegen; damit die preußiſche Jugend in denſelben die heil- 
ſame Lehre faßen und fie hernach ihren Landesleuten beybringen möge. 
Ob er dieſes Vornehmen auch wirklich ins Werk gerichtet, findet man 
nicht gemeldet. Aus dem oben (8 3) angeführeten läßet ſich abnehmen, 
daß er damit nicht weit gekommen ſeyn werde: inſonderheit da er mit 
dem Orden, gleich nach deßen Ankunft, in mancherley Händel und 
Verdrüßlichkeiten verwickelt worden?). ‚Indeßen unterließen nachher auch 
die Ordensritter, nachdem ſie zu einiger Ruhe im Lande gekommen 
waren, nicht, auf den Unterricht der Jugend in den Schulen ihr Augen- 
merk zu richten; und einige Biſchöfe ließen es hiebey an ihrem Fleiße 
auch nicht ermangeln. Man legete einige im Lande an, und verſchickte 
danächſt junge Leute von hier in die Schulen nach Deutſchlands). In 
einem zwiſchen dem ermländiſchen Biſchofe Anshelm und dem Orden, 
den 27. April 1251 getroffenen Vergleiche wegen einiger Wieſen und 
Hoſpitäler, des Münzweſens und anderer Punkte, wird auch verabredet, 
daß es dem Orden frey ſtehen ſoll, in den Orten ſeines Gebiets die 
Lehrer der Schulen nach Belieben ein- und abzuſetzen“): woraus erhellet, 
daß man damals das Schulweſen nicht aus den Augen geſetzet habe. 
Daß nachher inſonderheit Winrich von Kniprode ſich deßen Aufnahme 


1) Odor. Raynaldi Annales Becles. XIV. B. S. 258. 

2) Es extheilen davon die Acta Borussica I. Th. S. 428 u. w. umſtänd⸗ 
lichere Nachricht; wo man auch das auf die wehmüthigen Klagen des Biſchofs 
Ehriſtian, über die von den Ordensrittern erlittenen Drangſale, Ungevechtig- 
keit und Grauſamkeit, vom Pabſte abgelaßene Schreiben lieſet. Eben dieſes 
meldet weitläuftig Luc. David. im Ilten Buch. 

3) Luc. David ſchreibet a. a. O. II. B. $ 115 pon den Ordeusxittern 
gleich nach ihrer Ankunft in ue Hof „Unmündige Kinder, an denen ſie für 
andern Geſchicklichkeit und gute Hoffnung ſahen, daß wo ſie wohl und in 
guter Zucht und Lehre gehalten würden, nütze Leute aus ihnen werden möch⸗ 
ten, hielten fie zur Schulen, oder ſonſt zu andern guten und nützen Künſten 
und Uebungen, als Handwerken; ſonderlich aber thaten ſie großen Fleiß bey 
denen, ſo zur Schulen Luſt hatten; alſo auch daß ſie davon vile in Deutſche 
Lande verſchickten, ließen die mit Fleiß unterweiſen, auf daß man im Lande 
Pfarrherren und Prediger haben möchte, die Preuſcher Sprache kundig wären, 
auf daß ſie die andern auch lehren mochten. Doch khäten die Biſchöffe hier⸗ 
innen großen Fleiß, wendten auch vil darauf, und mehr denn die Brüder 
des Ordens; denn noch kurz vor meinen Zeiten hat man im Schloß Heilßberg 
eine Schule gehalten für die Preuſchen Knaben und wird das Gemach oder 
Ihre Schule, darin fie ihre Lehre und Übung gehabt, noch auf den heutigen 
Tag genennet. Auch habe einen Pfarrer gekannt im Allenſteiniſchen zu Groß⸗ 
Klöburg, der noch in derſelben Schule ſtudiret hatte.“ 

4) Man findet dieſe Urkunde in Friedr. v. Dreger Codice diplomatico 
I. B. N. OCCXXI. ©. 331, 332. Die hierher gehörigen Worte lauten alſo: 
„Impertimus Fratribus de domo Thentonica — — quod etiam Magiltros 
ne in luis duntaxat locis inltituant et deſtituant, prout viderint 
expedire.“ 
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ſehr habe angelegen ſein laßen, iſt bereits erwähnet. Im Jahre 1414 
hat der Orden 'mit den Städten auf einer Tagfarth ſich verglichen, 
daß die Hohmeiſter die Rectores der Schulen beſtätigen ſollten, welche 
ihnen von den Städten würden präſentiret werden!). Von den geſtif⸗ 
teten Klöſtern und Thumcapiteln, die ihrem erſten Urſprunge nach, nichts 
anderes als Schulen für angehende Geiſtliche waren, wird unten An— 
zeige geſchehen. Man findet aber auch ſonſt bey unſern Gejchicht- 
ſchreibern hin und wieder der Schulen gedachte). 


§ 8. 

Die vornehmſte Schule in Preußen zu damaliger Zeit iſt in Culm 
geweſen. Sie ſoll 1405 geſtiftet ſeyns); und war nicht nur vom Orden, 
ſondern auch vom Pabſte beſtätiget. Zu ihrer Unterhaltung wurden 
verſchiedene Landgüter angewieſen); wie denn auch 1440 die Ablaß⸗ 
gelder ihr zufloßen, die zur Zeit des Baſelſchen Concilii in Preußen 
geſamlet waren; die aber der Hohmeiſter, wegen der damaligen Trennung 
der Päbſte, nicht aus dem Lande laßen wollte. Sie gerieth aber nicht 
lange hernach, vermuthlich durch den dreyzehnjährigen Krieg, in welchem 
die Stadt Culm erobert und ausgeplündert ward, auch ſeitdem immer 
mehr in ihrem Flor abgenommen hat, in einen gänzlichen Verfall. 
Man war in den Jahren 1472 und 1478 bemühet, ſie wieder anzu⸗ 
richten; und es nahmen ſolches einige Mönche des Ordens der Cucullen 
oder *Lolharten, die aus Zwoll und Deventer dahin gekommen waren, 
auf ſich. Sie errichteten auch ein ſo genanntes Particular; dem, wie 
Grunau meldet, damals kein anderes gleich war, und worinnen ſie ge— 
lehrte Schüler in der Weltweisheit machten). Allein es währete nicht 
lange, ſo wurden ſie beſchuldiget, daß ſie einen üppigen Wandel 
führeten, und daß ihre Schüler viele Ausſchweifungen begiengen, ſich 
auf verbotene Künſte legten, vermittelſt der Wünſchelruthe und der 
Zauberſpiegel vergrabene Schätze zu entdecken ſuchten, und dabey häufige 
Schulden machten; ſo, daß die Bürger befürchteten, durch ſie arm zu 
werden‘). Hiedurch kam zwar die Schule abermals in einige Abnahme; 
gieng aber nicht gänzlich zu Grunde. Denn als im Anfange des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts durch den berühmten Eraſmus von Roterdam 
die Lehrart in Unterweiſung der Jugend verbeßert, und in Deutſchland 


1) gde Pr. Kirchenhiſt. S. 186. 

2) Z. E. beym 1 III. Th. Cap. 339 S. 397; beym Grunau 
XVIII. Tract. Cap. 1 und 3; beym Leo in der Histor. Pruss. S. 319. Es 
ſtehet auch in dem Alten Culmiſchen Rechte, welches aus einer im Jahre 1394 
verfertigten Handſchrift zu Thorn 1584 gedruckt iſt, im 96ſten Cap. des sten 
Buchs S. 72 dieſes Geſetz: „Von Schülern. Will ein vngeweyhter Leye oder 
Schuler, dy gewundet werden von eime andern vngeweyhten Schuler, eine 
kamphar Wunde clagen, das ſullen ſy vor werntlichem Rechte vnd nicht vor 
Geyſtlichem Gerichte, vnd der Richter ſal das richten alſe recht iſt.“ 

N 3) Wie jolches Gottfried Zahmelius in feiner ungedruckten Commenta- 
tione de Scholis illuftribus Prusfiae ©. 15 aus des Pet. Bertius geſchrie⸗ 
bener Chronik anführet. g 

4) Hartknoch machet ſie in der Pr. Kirchenhiſt. S. 1061 namhaft. 

5) IX. Tract. Cap. 1 8 2. 

6) Derſelbe XVIII. Tract. Cap. 13. 


18. 


19. 


20. 
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die ſchönen Wißenſchaften wieder hergeſtellet wurden; ſuchte man auch 
dieſe Culmiſche Schule auf einen beßern Fuß zu ſetzen. Zu dem Ende 
wurden gelehrte Männer, die dieſer neuen Methode kundig waren, an 
dieſelbe beruffen; unter denen inſonderheit M. Hieronymus Wilden- 
berg, ſonſt auch Eingulatrinus genannt, die Rectorſtelle ſechszehn Jahre 
mit großem Ruhm bekleidet hat!). Aus ſeinen Schriften *läßet ſich 
abnehmen, daß unter ſeinem Rectorat, außer der Rhetorik, Poeſie und 
Dialectik, auch die Phyſik, Aſtronomie und Geiſterlehre der Jugend in 
der Schule vorgetragen iſte). Da aber hernach eine große Theurung 
der Lebensmittel in Preußen einfiel; verließ er Culm, und beredete faſt 
alle ſeine Schüler, daß ſie mit ihm in ſein Vaterland nach Goldberg 
in Schleſien ſich begaben: woſelbſt er etwa im Jahr 1503 eine Schule 
eröffnete, die ſowohl unter ihm, als noch mehr unter ſeinem Nachfolger, 
dem berühmten Valentin Trocendorf, in großem Flor geſtanden 
hat. Nach der Reformation wurde die Schule in Culm zwar wieder 
hergeſtellet und mit geſchickten Lehrern beſetzets); allein der Religions⸗ 
eifer der dortigen Biſchöfe ließ dieſe Anſtalten nicht von langer Dauer ſeyn. 


89. 
In Elbing iſt bereits um das Jahr 1300, und alſo lange vor 
der Culmiſchen, eine anſehnliche Schule geweſen, die zum Unterſchiede 
von andern, die Rathsſchule genennet wurde. Daß ſie vorzüglich in 


guter Verfaßung geſtanden habe, iſt daraus abzunehmen, weil man ihre 


Anſtalten bey der Anlage anderer preußiſchen Schulen zum Muſter ge⸗ 
nommen hat. Die Vorſchläge, ſo die Stände des polniſchen Preußens 
1508 zu einer in dieſer Stadt zu errichtenden Provincialſchule thaten, 
hatten ſo wenig als die, welche in gleicher Abſicht 1595 geſchahen, 
einen Fortgang). Inzwiſchen wurde die Schule in Elbing nach der 


1) Sein Leben beſchreibet Melch. Adami in den Vitis Medicorum 
S. 90, 91 der Heidelb. Ausgabe 1620, 8. ganz kurz, und gedenket gar nicht an 
das Culmiſche Rectorat: welches auch nicht zu verwundern iſt; da er ſelbſt 
beym Schluße dieſer Lebensbeſchreibung über den Mangel nöthiger Nachrichten 
von dieſem Wildenberg klaget. Dagegen wird das jetzt von ihm Angeführete 
in dem von Zahmelius a. a. O. eingerückten elegiſchen Gedichte des Clajus 
umſtändlich erzählet. Man findet auch Nachricht. davon in dem Auszuge aus 
einem geſchriebenen Aufſatze, den der ehemalige Profeſſor in Elbing Foh. Dan. 
Hoffmann von der Geſchichte dieſer Schule in Culm, 1752 nach Thorn ge⸗ 
ſchickt hat, in Hrn. Gottfr. Reinh. Centner Abhandlung de ftatu Scholarum 
Thorunenfium et Gymnalii antiquis temporibus Königsberg, 1766.4. S. 9 u. w. 
Von Wildenbergs 1507 zu „ein in gr. 8. herausgegebener lateiniſchen Gram⸗ 
matik, die er, als einer der erſten Reformatoren der Sprachlehre in Deutſch⸗ 
land, ausgearbeitet hat, handelt Noltenius im Lexico Lat. Ilinguae Antibarbaro 
II. Th. S. 127. 

2) Centner a. a. O. S. 10. el 

3) Davon handelt M. Joh. Hoppii Forma veteris Gymnafii Culmenfis 
recens inftituti, jo in Breßlau 1554 auf 6 B. in 4. gedruckt it. 

4) Mit wenigem gedenket Lengnich in der Geſchichte der Lande Preußen 
unter der Regierung Sigismundi III. S. 214 daran. Ausführlicher handelt 
davon Jac. Woit in dem zu Elbing 1761 auf 2 B. in 4. herausgegebenen 
e actis 1595 in causfa Gymnafii Communis in Prusfia alicubi 
aperiendi. 
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Reformation in ein Gymnaſium verwandelt, welches noch jetzt blühet!). 
Auch in Thorn iſt ſchon *lange vor der Glaubensreinigung, ja wahr⸗ 
ſcheinlich in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, eine Schule ver⸗ 
handen geweſen?). Der berühmte Copernicus hat gegen das Ende des 
fünfzehnten, in dieſer Stadt den Grund ſeiner Wißenſchaften geleget; 
und da nicht gemeldet wird, auch nach den Umſtänden ſeiner Aeltern 
nicht zu vermuthen iſt, daß ſie ihm zur Erlernung der lateiniſchen und 
griechiſchen Sprache, die er ſchon damals gefaßet hatte, Privatlehrer 
gehalten haben: jo wird ſolches wohl in der öffentlichen Stadtſchule 
geſchehen ſeyns). Die Anzahl der Schulen daſelbſt wurde nachher ver⸗ 
mehret, und in der letztern Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts das nachher 
berühmte Gymnafium errichtet). Einer Schule bey der Marienkirche 
in Danzig geſchieht 1410 Meldung; als in welchem der König von 
Polen Vladislaus Jagello in der, mit der Stadt errichteten, Capitula⸗ 
tion ſich das Patronatrecht über dieſelbe vorbehalten hat?). Ohne 
Zweifel ſind in den folgenden Jahren mehrere Schulen dazu gekommen, 
die auch nach der 1558 geſchehenen Stiftung des anſehnlichen Gymnaſiib) 
ihren Fortgang gehabt haben. 


8 10. 


Unter den Schulen in Königsberg findet man anfänglich zwo 
aus dieſen Zeiten namhaft gemacht. Die erſte war die Thumſchule 
bey der damals in der Altſtadt befindlichen Thumkirche. Daß dieſe 
ſchon im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts verhanden geweſen, 
erhellet aus einer in der Regiſtratur des Königsbergiſchen Rathhauſes 
befindlichen, 1351 ertheileten und 1360 beſtätigten Verſchreibung über 
die ganze Hoffſtatt, da der alte Thum und die Schule geſtanden“ . 
Da nun die Thumkirche 1332 aus der Altſtadt in den Kneiphof ver⸗ 
leget iſt; ſo muß die Schule bereits vor ſelbigem Jahr eine Zeitlang 
geſtanden haben. Im Jahr 1381 den 8. Sept. wurde zwiſchen dem 
Thumcapitel von Samland und dem Rath und Bürgerſchaft der Stadt 
Königsberg, ein Vergleich getroffen, darinnen jenes ſich anheiſchig 
machet, den Kindern dieſer Stadt einen wißenden redlichen Schulmeiſter 
zu ſetzen, der ihnen allerlei freye Künſte, nach Gewohnheit der Schule 
in der Altſtadt zu Elbing, leſe, und ſeinen Chor mit Geſang Halte). 


1) Eine vollſtändige Nachricht von demſelben, feinen Verfaßungen, Schick⸗ 
ſalen und Lehrern, findet man in Alex. Nicol. Tolkemit Elbingiſcher Lehrer 
a ©. 228— 358. N 0 : 

2) Centner a. a. O. S. 7, Hartknoch in der Pr. Kirchenhiſt. S. 915 meldet, 
daß der Rath in Thorn in dem Streite mit dem Biſchof, wegen der Jeſuiten, 
im Jahre 1606 angeführet habe, die Schule ſey ein antiquum civitatis pa- 
trimonium, welches ſchon in die dreyhundert Jahre E. E. Rath in Thorn 
eigenthümlich zugekommen. . 

3) S. Gaſſendi Vita Copernici, gleich zu Anfange. ee 

4) Hartknoch a. a. O. ©. 879, 886, 923 und 961, Ephr. Prätorius in den 
Athenis Gedanenfibus 1713. 8. S. 197—227, und Jac. Heinr. Zernecke in dem 
Geehrten und gelehrten Thorn 1712. 4. berichten die Geſchichte dieſes Gymnaſii. 

5) Zahmelius a. a. O. S. 24. ö { 

J 6) Von dieſem giebt Prätorius in den jeztgenannten Athenis Gedanen- 
fibus eine ausführliche Beſchreibung. 3 
7) Jac. Heinr. Liederts Jubilirendes Königsberg. S. 317. 


21. 


22. 


23. 
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Hundert Jahr nachher, nämlich 1482, findet man dieſer Schule erwähnet 
in einem Vergleiche, der zwiſchen dem ſamländiſchen Biſchofe und der 
Stadt Kneiphof, wegen einiger Buden, die an das Schulgebäude an⸗ 
gebauet waren, getroffen iſt. Von ihrem weiteren Zuſtande bis an die 
Zeit der Reformation, finden ſich keine Nachrichten. Bald nach der⸗ 
ſelben aber, und vierzehn Jahre vor Stiftung der Univerſität, geſchiehet 
eines Rectors Meldung; indem der Herzog Albrecht in einem den 
21. Decbr. 1530 aus Peterkau an den Oberburggrafen abgelaßenen 
Befehl, ihm aufgiebet, mit den Kneiphöfern zu handeln, daß ſie ihrem 
Schulmeiſter, welches damals der Titel des Rectors war, erlauben, 
nach der Altſtadt zu ziehen; jedoch dabey bedacht ſeyn mögen, ihre 
Schule im Kneiphofe wiederum durch einen andern zu beſtellen und zu 
erhalten. Sie ftand anfänglich auf dem Platze, wo nachher das jo 
genannte alte Collegium erbauet iſt; und wurde 1534 auf die Stelle, 
wo jetzt das neue Collegium ſtehet, weiterhin endlich auf die andere 
Seite der Kirche, an den jetzigen“) Ort verleget. Anfänglich ſtanden 
drey Lehrer, ein Rector, Cantor und Coadjutor bey dieſer Schule; zu 
welchen bald darauf *noch zweene Coadjutores kamen: bis fie in den 
folgenden Zeiten mit mehreren Lehrern verſehen ward. Der Name des 
erſten Rectors wird nicht gemeldet. Im Jahr 1534 den 18. Januar 
ward zu dieſer Stelle beruffen Erhard Roggius, ein Mann von 
großer Gelehrſamkeit und ächter Schüler Melanchthons, der ihn in 
einem den 10. Januar 1537 an ſeinen Vetter gleiches Namens, Bürger⸗ 
meiſter in Culm, abgelaßenen Schreiben, welches in der zu Leiden 1647. 8. 
gedruckten Sammlung der Briefe Melanchthons zu finden iſt, virum 
doctisfimum nennet. Der nachherige gelehrte ermländiſche Biſchof Tiede- 
mann Gieſe hatte ihn 1536 mit großen Lobeserhebungen an den 
Eraſmus Roterodamus empfohlen, in einem Briefe, der im Gelehrten 
Preußen IV. Th. S. 48, 49 vorkommt. Er gieng von hier als Rector 
nach Culm. Sein Nachfolger war Dominicus Holl; unter welchem 
aber die Schule, aus Mangel an Lehrern, in großen Verfall kam; 
wie ſolches Chriſtoph Colbe in feiner Presbyterologia Regiomontana 
S. 32 meldet. Das Jahr darauf erhielt das Rectorat Petrus Hege— 
mon oder Herzog; der es aber bald wieder niederlegete, und, nachdem 
er in Wittenberg Doctor der Theologie geworden war, auf hieſiger 


Univerſität Profeſſor wurde. Ihm folgete Wilhelm Gnapheus⸗ 


oder Fullonius (eigentlich van de Volder), ein gelehrter und 
berühmter Mann, der vorher 6 Jahre (*1535—1541) der Schule in 
Elbing als Rector“) vorgeſtanden hatte, hierauf 1543 eine gleiche 
Stelle bey dieſer Thumſchule erhielt, und nachher (1544) Archipäda⸗ 
gogus wurde. 


1) Dieſer Vergleich ſtehet im Erleuterten Preußen III. Th. S. 353 u. w. 
woſelbſt eine ausführliche Beſchreibung dieſer Cathedralſchule vorkommt. 
„) Die alte Domſchule beſteht längſt nicht mehr. 

*r) Ueber ihn und dies Rectorat . A. Reuſch in zwei Programmen des 
Gymnaſiums zu Elbing 1868 u. 1877. Daß Gnapheus Rector der Domſchule 
war, 5 durchaus unwahrſcheinlich; er nannte ſich in Königsberg dueis Alberti 
ConsIHarlus. 


— — 
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Sch, 

Die zweyte Schule, welche bereits unter dem Pabſtthum in Kö⸗ 
nigsberg befindlich geweſen, war die in der Altſtadt. Man ſetzet 
gemeiniglich ihre Stiftung in das Jahr 1376: weil den 30. Julii 
deſſelben Jahres ein Vergleich ihrentwegen zwiſchen dem ſamländiſchen 
Thumcapitel und dem Rathe der 'Altſtadt geſchloßen ift)). Sie kann 
aber vielleicht ſchon eher angeleget, und durch dieſen Vergleich nur das⸗ 
jenige abgemachet ſeyn, was in Abſicht ihrer, zwiſchen der Geiſtlichkeit 
und dem Rathe damals ſtreitig war. Es wird aber in ſelbigem feſt⸗ 
geſetzet, daß der Bürgermeiſter das Recht haben ſoll, einen Rector zu 
examiniren und zu präſentiren, die Beſtätigung aber bey dem Hoh⸗ 
meiſter zu ſuchen ſey; imgleichen, daß die Jugend in den freyen Künſten 
und in der Muſik, ſo wie in guten Sitten unterrichtet werden ſoll; da⸗ 
mit ſie bey Haltung der Meße gebrauchet werden könne. Das Schul⸗ 
gebäude ſtand auf dem Nicolaikirchhoffe; und alſo, da die altſtädtiſche 
Kirche dem H. Nicolao gewidmet und damals ſchon erbauet war, ent- 
weder an dem Orte, wo ſie jetzt ſtehet, oder doch nicht weit davon. 
Es wurde aber 1487 an einen andern Ort, ohnweit dem jetzigen 
Schloßthurm, verleget. Daß der Rector zur Zeit des Pabſtthums 
nicht nur zum Unterrichte der Jugend beſtellet geweſen; ſondern auch 
beym Gottesdienſte gewiße Verrichtungen gehabt, iſt daraus zu erſehen, 
weil in den Kirchenrechnungen von 1515 aufgezeichnet iſt, er habe 
nebſt dem Pfarrer und Diacono das Sacrament getragen; wofür allen 
dreyen zuſammen von der Kirche 5 Mark 8 Schillinge gezahlet wären. 
Als die Reformation in Königsberg vor ſich gieng, ward auch dieſe 
Schule bald in eine beßere Verfaßung geſetzet. Anfänglich bekleideten 
gleichfals nur ein Rector und Cantor das Lehramt; hernach wurden 
ihnen einige Gehülfen zugegeben, die Baccalaurii, Collegae oder Colla⸗ 
boratores, imgleichen „Prieſter die da ſingen“ genennet wurden. Im 
Jahr 1526 waren ſchon in allem fünf, und 1528 ſechs Lehrer; deren 
Anzahl in den folgenden Zeiten vermehret worden. Die erſtern 
Rectoren, welche vor Stiftung der Univerſität bey dieſer Schule geſtanden, 
waren Simon Stümer, wie er ſelbſt ſeinen Namen geſchrieben, oder 
Stimerus, wie man ihn gemeiniglich geſchrieben findet. Er hat das 
Rectorat ſchon vor der Reformation, 1518 angetreten, und, da er nach⸗ 
her die evangeliſche Religion angenommen, es bis 1530 verwaltet. 
In dieſem Jahre legte er es nieder, und es ward, wie ($ 10) ange⸗ 
merket worden, der Rector aus dem Kneiphofe dazu berufen. Aber 
Stümer nahm es nachher wieder an, und führete es bis 1541, da er 
Alters und Schwachheit wegen davon abdankete. Er hat die Verbeße⸗ 
rung der Schule aufs rühmlichſte zu Stande gebracht, und zum Theil 
auf eigene Koſten Gehülfen gehalten, die unter andern auch die hebräiſche 
und griechiſche Sprache gelehret haben: wie ſolches der noch verhandene, 
von ihm abgefaßte Lectionscatalogus ausweiſet. Thomas Canthi⸗ 
tecton oder Schinenſchmidt, von 1542 bis 1546. Die Schule kam 
zu ſeiner Zeit, wegen der vielen Winkelſchulen ſehr in Abnahme; bis 
dieſe durch Fürſtliche Verordnungen abgeſtellet wurden. 


1) Man findet ihn in Arnoldts Hiſtorie der Königsb. Univerſität 1. Th. Beyl. I. 


Piſanski. 2 


3 
6 


24. 


25. 


26. 
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8 12. 

Daß auch in der Stadt Löbenicht ſchon vor der Glaubensreinigung 
eine Schule geweſen, iſt ſehr wahrſcheinlich: obgleich keine Nachrichten 
von ihr verhanden ſind. Allem Vermuthen nach iſt ſie 1525, in dem⸗ 
ſelben Jahr, als die Reformation vor ſich gieng, anders eingerichtet 
worden, und iſt diejenige, der in der Kirchenagende von 1526 gedacht 
wird!). Im Jahr 1531 ſtand ſie ſchon in guter Verfaßung; und da 
das Gebäude anfieng zu klein zu werden; wurde weiterhin ein daran 
ſtoßender Garten dazu genommen, und ein räumlicheres aufgeführet; 
welches 1614 von neuem erbauet, aber 1764 den 12. Nov. in der 
großen Feuersbrunſt eingeäſchert iſt. Darauf iſt das jetzige aufgeführet 
und 1768 eingeweihet. Von den Lehrern findet man aus dieſer Zeit 
keinen nahmhaft gemacht. Es haben aber anfäuglich gleichfals nur 
ein Rector und Cantor den Unterricht beſorget, bis nach und nach die 
Anzahl der Lehrer iſt vermehret worden. 


8 13. 


In den kleinen Städten von Oſtpreußen wird ohne Zweifel gleich— 
fals einige Sorgfalt für das Schulweſen getragen *jeyn; inſonderheit 
unter dem Hohmeiſter Winrich von Kniprode, der im ganzen Lande 
Schulen angeleget hat. (S. $ 6.) Wenigſtens werden in etlichen der⸗ 
ſelben Anſtalten vorgekehret ſeyn, daß die Jugend die erſten Aufangs⸗ 
gründe der Wißenſchaften habe erlernen können?): obgleich man davon 
nur wenige Nachrichten antrift. Der Stadt Welau wurde 1339, ſechs 
Tage (*fer. 6.) vor dem Feſte Johannis des Täufers, eine Verſchreibung 
vom damaligen Ordensmarſchall Heinrich Duſmer ertheilet, und ihr 
darinnen völlige Macht gegeben, eine Schule anzulegenz). Ob ſelbige 
zum Stande und in Flor gekommen, iſt unbekannt. Doch läßet das 
acht Jahre darauf dieſe Stadt betroffene Unglück, da ſie von den 
Littauern in die Aſche geleget iſt, und die meiſten Einwohner in die 
Sclaverey geſchleppet ſind, welches Schickſal 1376 abermals über ſie 
verhänget ward, daran zweifeln. Die Stadt Schippenbeil ſtiftete bereits 

1) Arnoldts Pr. Kirchengeſchichte S. 375. 

29) Denn von allen Städten kann ſolches nicht behauptet werden: da es 
in einigen, ſelbſt viele Jahre nach der Reformation, an Schulen, die auch 
nur für einen ſolchen Ort gehörig eingerichtet geweſen wären, noch gefehlet 
hat. Der Unterricht der Jugend lag daſelbſt den Predigern ob; die ihn 
anderer Amtsgeſchäfte wegen ſchlecht beſorgen konnten. So wird in der 1544 
herausgegebenen Kirchenordnung unter dem Titel „Veſper“ geſaget, daß nicht 
in allen kleinen Städten ſolche Schulen ſeyen, in denen die Knaben die lateini⸗ 
ſchen Geſänge lernen könnten: weshalben man daſelbſt deutſche Lieder ſingen 
oll. Noch im Jahr 1575 wird bey der Stadt Zinten, in der damals vom 

iſchofe Heshuſius gehaltenen Kirchenviſitation, der Mangel einer Schule 
unter die vornehmſten Gebrechen gerechnet, und daher in dem Viſitations⸗ 
abſchiede verordnet, daß eine Schule unverzüglich errichtet, ein gottſeliger und 
gelehrter Mann an dieſelbe beruffen und ihm eine hinlängliche Beſoldung 
ausgemachet werden ſoll. \ 

3) Es ftehet dieſe Urkunde in Lud. Reinh. von Werner Geſamleten 
Nachrichten zur Erläuterung der preuß. märk. und poln. Geſchichte. I. B. 
©. 117 u. w. Die hieher gehörigen Worte lauten alſo: „Damus etiam ci- 
vibus civitatis eiusdem, ut ipsi scholam viro idoneo et literato plena- 
riam habeant conferre potestatem.“ 
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1404 ein Stipendium für ihre ſtudirende Kinder und 1533 war da⸗ 
ſelbſt die Schule ſchon im Standel). In Rieſenburg wurde im An⸗ 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts von dem pomeſaniſchen Biſchofe 
Hiob von Dobeneck eine vortrefliche Schule mit groſſen Koſten 
und ſehr weiſen Einrichtungen geſtiftet; die nicht nur der Stadt und 
dem Bißthume, ſondern auch dem ganzen Lande Vortheile verſchaffet 
hat?). Auch in Nordenburg befand ſich ſchon vor der Reformation 
eine Schule; und in Friedland iſt bereits zwiſchen 1520 und 1530 eine 
verhanden geweſen, an der mehr als Ein Lehrer ſtanden: wie denn 
Paul Heling, ein preußiſcher von Adel, 1522 und 1536 Collaborator 
an derſelben geweſens); und Daniel Maas, nachheriger altſtädtiſcher 
Diaconus in Königsberg, das Rectorat derſelben bis etwa 1543 ver⸗ 
waltet hatt). In Preuſchholland ward ungefähr 1534 eine lateiniſche 
Schule errichtet?); und wenn, nach einigen Nachrichtene), M. Andreas 
Neander von 1532 die Rectorſtelle in Neidenburg bekleidet hat; ſo 
muß auch dieſe Stadt damals ſchon mit einer Schule verſehen geweſen 
ſeyn. Ein gleiches gilt von Bartenſtein, als woſelbſt Nicolaus 
von Hoff bis 1541 Rector war, und darauf Fürſtlicher Hofdiaconus 
bey der Reſidenzkirche in Königsberg geworden iſt. Vermuthlich würden 
fi) kauch in einigen andern Städten ſchon um dieſe Zeit Schulen 
wahrnehmen laßen, wenn es nicht an Nachrichten fehlete. 


§ 14. 

Die innerliche Beſchaffenheit dieſer Schulen, inſonderheit vor der 
Reformation, läßet uns für die Aufklärung der Wißenſchaften nicht viel 
Vortheilhaftes vermuthen. Unwißenheit und Aberglauben wurden durch 
fie mehr befeſtiget und ausgebreitet, als ausgerottet. Von der Tüchtig- 
keit der Lehrer, die gröſtentheils aus den Klöſtern genommen wurden, 
konnte man nicht viel erwarten: da es genugſam bekannt iſt, wie wenig 
von einer gründlichen Gelehrſamkeit damals unter den Mönchen zu 
finden war. Deſto unvollſtändiger mußte alſo der Unterricht ſeyn, den 
die Lernenden von ihnen empfiengen. Das Leſen und Schreiben, nebſt 


1) Arnoldts Hiſt. der Univ. II. Th. S. 28 und Nachrichten von der Stadt 
Schippenbeil (von Großmann). Königsb. 1778, 4. S. 27, 130. 

2) Der berühmte Dichter Eoban Heß meldet ſolches in der an den von 
Dobeneck gerichteten Zuſchrift feiner in Leipz. 1513. 4. herausgegebenen Heroi- 
dum Christianarum, wenn er S. 6 ſchreibet: Praefentislimum teftimonium 
effe poteft ludus ille literarius, magnis impenfis, maiori cura, fumma 
vero prudentia apud Riseburgum tuum a te erectus et fundatus; quo non 
folum tuae ditionis ingeniis, sed et toti Prusfiac optime confuluifti, 
quam non contentus literarum celebritatibus ornaffe, animi quoque magni- 
tudine mirifice illuftras, ita ut polt Adalbertum Marchionem Brandenbur- 
genlem, Magnum Magiftrum Prusfiae, merito prineipem locum obtineas. 

3) Wie folches Guſt Georg. Zeltner in der zu Altdorf 1715. 4. gedruckten 

lateiniſchen Lebensheſchreibung ſeines Sohnes Mauritii Heling S. 5 meldet. 

) Eine vollſtändige Nachricht von dieſer Schule und den ſämtlichen 

dabey geſtandenen Lehrern, liefert die zu Königsberg 1761. 4. aus der Preße 
getretene Hiſtorie dieſer Schule. 

5) Erläut. Preußen IV. B. S. 500. 

6) Prätorius a. a. O. S. 198, und Tolkemit a. a. O. S. 316 melden ſolches. 
Hingegen nennet Gottfr. Zernecke in der Thorniſchen Chronik S. 127 nicht 
die preußiſche Stadt Neidenburg, ſondern die pomerelliſche Neuenburg. 
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einiger Kenntniß der Rechenkunſt und damaligen Kirchenmuſik, machten 
in den meiſten Schulen den ganzen Innbegrif des Lehrvortrages aus. 
In denen, die vor andern am beſten beſtellet waren, kam höchſtens 
etwas aus der Grammatik, Rhetorik und Dialectik hinzul). Die heilige 
Schrift war nicht nur den ſo genannten Laien aus den Händen ge⸗ 
nommen; ſondern auch der Geiſtlichkeit ſelbſt mehrentheils unbekannt: 
und die Unterweiſung in den Lehren des Chriſtenthums erſtreckte ſich 
nicht weit über die zehn Gebote, den chriſtlichen Glauben und das 
Vater Unſer?). Die vorgeſchriebenen Gebetsformeln und Geſänge, *jo 
die Schüler erlernen mußten, waren mehr an die Heiligen, als an 
Gott, gerichtet; und danächſt in lateiniſcher Sprache abgefaßt: welche 
doch die wenigſten recht verjtanden?). Daß vor dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte die hebräiſche und griechiſche Sprache beynahe überall unbe⸗ 
kannt geweſen, iſt außer Zweifel; und daher leicht abzunehmen, daß in 
den Schulen kein Unterricht darinnen werde ertheilet ſeyn. Von der 
Zierlichkeit der lateiniſchen Schreibart!), und überhaupt von den ſchönen 
Wißenſchaften, gilt ein gleiches. Hiezu kam nun noch die Seltenheit 
und Koſtbarkeit der nöthigen Bücher, vor erfundener Buchdruckerey; 
und der Mangel einer vernünftigen und ordentlichen Lehrart, ſo wie 
anderer Hülfsmittel, die bey einer wohl eingerichteten Schule nothwendig 


1) Die ſchlechte Beſchaffenheit der damaligen Schulen überhaupt findet 
man weitläuftiger entworfen in Gerh. Joh. Voſſii Werke de Artium et 
Scientiarum natura et conftitutione ; in Conrings oben angeführeten Antiquitat. 
Acad. S. 80 u. w. imgleichen in den Centuriis Magdeburgensibus; die 
ſolche bey jedem Jahrhunderte anzeigen. 

2: George Mylius führet in ſeinem Commentario in August. Confess. 
Art. XX. S. 254 aus einer alten Urkunde an, daß die, welche damals die 
vorgeſchriebenen ſechs vollen Jahre in den Schulen zugebracht, und darinnen 
den ganzen erforderten Curſum abſolviret, nachmals öffentlich betheuret haben, 
ſie hätten in dieſer ganzen Zeit nie ein Wort vom Sohne Gottes gehöret; ja 
nicht einſt der Namen deſſelben ſey jemals von ihren Lehrern genennet wor⸗ 
den: ſo wie man auch in den Schulen niemals der Schriften der Propheten 
und Apoſtel im geringſten Erwähnung gethan, oder ſie zu leſen angerathen 
habe. Hiezu ſey auch ohnedem keine Zeit übrig geweſen; indem dieſe auf das 
Leſen der Librorum Sententiarum habe müßen verwandt werden, u. J. w. 
Ja man findet, daß es bey Strafe des Bannes verboten geweſen, die Bibel 
in den Schulen zu leſen. So iſt z. E. in Chriſtian Knauthens Tractat vom 
Urſprunge und Schickſalen des Görlitzſchen Gymnaſii, Görl. 1765. 4. S. 5, 
eine Verordnung des Biſchofs von Meißen Johann von Salhauſen vom Jahr 
1504 eingerücket, darinnen es heißt: Deliberatione provida duximus in- 
hibendum Rectoribus Scholarum in ftudiis particularibus, Succentoribus, 
Locatis et Collaboratoribus eorundem, lub poena fuspenfionis ab ingreffu 
Ecclefiae, ne de cetero in ipforum Scholis seu locis aliis quibusvis, libros 
sacrae paginae legant aut declarent publice aut occulte. 

J Caſp. Fink ſchreibet in der Vorrede zum Altenburgiſchen Geſangbuche: 
„Die armen Knaben wurden im Pabſtthum mit dem Singen dermaßen ge- 
peiniget, daß ſie nicht Zeit hatten von einem Feſt zum andern die Geſänge 
zu überſingen, und wohl drey ganzer Stunden des Nachts mit dem Metten⸗ 
geplerr, nicht ohne Einbüßung ihrer Geſundheit zubringen mußten.“ 

4) So ſaget z. E. Luther im IIten Th. der Jeniſchen Schriften S. 456 A.: 
„Ein Knab hat zwanzig oder dreißig Jahr über dem Donat und Alexander 
gelernet, und dennoch nichts gelernet;” und S. 463. B. „Iſts nicht ein elender 
Jammer bisher geweſen, daß ein Knab hat müßen zwanzig Jahr, oder länger 
studieren, allein Hi fo viel böſes Lateinisch hat gelernet, und iſt doch ein 
armer ungelehrter Menſch ſein Lebenlang blieben.“ 
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find!). Es darf uns daher nicht befremden, wenn wir angemerket 
finden, daß die Schüler aus den Königsbergiſchen Schulen ſich auf die 
Zauberey und ſchwarze Kunſt geleget, und durch Hülfe derſelben ver⸗ 
borgene Schätze in der Erde aufgeſuchet haben?). In den erſteren Jahren 
nach der Reformation, und vor Anlage der Königsbergiſchen Univerſität, 
war man zwar auf eine beßere Einrichtung der Schulen bedacht, und 
machte auch damit, beſonders in Königsberg, einen guten Anfang. Aber 
der Mangel an geſchickten Lehrern, als welche man mit Beſchwerlichkeit 
und Koſten aus Deutſchland verſchreiben mußte, hinderte anfänglich, 
daß nicht alles ſogleich von ſtatten gieng?). Indeßen dienete doch auch 
der Anfang der Verbeßerung des Schulweſens dazu, daß junge Leute 
wenigſtens die Anfangsgründe der Sprachen und Wißenſchaften hier 
erlernen konnten; auf welchen ſie nachmals auf den deutſchen Academien 
weiter fortbaueten. Daher haben nicht nur verſchiedene aus Preußen 
bürtige Gelehrte, die ſich in fremden Ländern berühmt gemachet haben, zum 
Theil noch im Pabſtthum, in den preußiſchen Schulen den Anfang des 
Studirens gemacht; ſondern einige find auch bey Stiftung der Königs- 
bergiſchen Univerſität, und bald hernach, im Stande geweſen, Lehrſtellen 
auf derſelben zu bekleiden. 


§ 15. 

An Klöſtern, die urſprünglich ihrer Stiftung nach, gleichfals 
Schulen für angehende Geiſtliche ſeyn ſollten, hatte Preußen keinen 
Mangel). Denn ohne die Nonnenklöſter, befand ſich in Königsberg 
ein Bernhardinerkloſter im Löbenicht; ein Graumünchenkloſter der 
Bullatenbrüder an der Stelle, wo jetzt die königliche Münze ſtehet, und 
ein anderes am Pregel, deßen noch jetzt ſtehendes Gebäude die Be- 
nennung des Mönchenhofes beybehalten hat. Ein Kloſter, ſo den 
Namen zum H. Creutz führete, war in der Gegend, die noch das Creutz— 
thor genennet wird, befindlich. Auf dem Steindamm ſtand eins in der 
jetzt ſogenannten Monkengaße, welche eigentlich eben von dieſem Kloſter 
die Mönchengaße heißt; und ohnweit davon auf der Laake befand ſich 
ein anderes. Außer Königsberg waren zwey Klöſter in Welau, und 
eben ſo viele in Heilgenbeil; und man traf ſie danächſt zur H. Drey⸗ 


1) Ausführlicher erzählet dieſe und andere Mängel der Schulen im 
Pabſthum der ehemalige Rector der hieſigen altſtädtiſchen Schule M. Mich. 
Hoynovius, in der zu Königsb. 1708. 4. herausgegebenen Meditatione de facie 
Scholarum in Papatu circa tempora b. Lutheri. Er machet inſonderheit 
dreyzehn G namhaft. N 

2) Grunau XVIII. Tract. Cap. 13 meldet, daß unter der Regierung 
des Hohmeiſters Johann von Tiefen zwölf Geſellen aus der Schule in Königs⸗ 
berg in der Chriſtnacht auf den Glappen⸗ oder Rollberg gegangen, um daſelbſt 
die Geiſter zu beſchwören und Schätze zu graben: welches aber ſo unglücklich 
abgelaufen ſeyn ſoll, daß vier davon niedergeſtürzet und auf der Stelle todt 
geblieben, vier raſend geworden, und nur vier unverſehrt davon gekommen 
ſeyn, die ſich nachher zu St. Jacob gelobet haben. 

3) Daher ſind zuweilen Schulen, nach Abgang der Lehrer, Jahre lang 
verſchloßen geblieben. { . ö 5 

4) Gottfr. Bernd. Caſſeburg Differtatio de Coenobiis Prusfiae Königsb. 
1740. 4. enthält nur den Anfang von einer fortzuſetzenden Geſchichte der preu⸗ 
ßiſchen Klöſter, und ertheilet von zweyen derſelben Nachricht. 


30. 


31. 


32. 
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faltigkeit, in Zinten, Friedland, Memel, Tilſe, Gerdauen, Saalfeld, 
Rieſenburg und vielen andern Orten an. Preußen ſollte demnach an 
ihnen eben ſo vieler Pflanzgärten der Wißenſchaften ſich zu erfreuen 
gehabt haben; und vielleicht mögen ſie auch, bey ihrer erſten Anlage, 
von dieſer Abſicht nicht gänzlich abgewichen ſeyn!). Allein nachher ge⸗ 
ſchah dieſes überall; und die Kloſtergelehrſamkeit hatte überhaupt nicht 
viel zu bedeuten. Die einzigen Benedictiner waren unter den Mönchs⸗ 
orden damals diejenigen, die ſich noch auf die Wißenſchaften legeten. 
Aber in Preußen dürften wenige, oder vielleicht keine Klöſter dieſes 
Ordens geweſen ſeyn: indem die jezt genannten größtentheils mit Bern⸗ 
hardinern, und theils mit Auguſtinern, Franciſcanern, Martinianern, 
Dominicanern und andern beſetzet waren. Dieſe aber haben zu jenen 
Zeiten keine große Verdienſte um die Litteratur aufzuweiſen. Ein 
gleiches gilt von den Thumcapiteln, bey den biſchöflichen Stiftskirchen; 
als welche zwar gleichfals in der Abſicht geſtiftet waren, daß darinnen 
die künftigen Lehrer der Kirche in der lateiniſchen Sprache und andern 
nöthigen Wißenſchaften unterrichtet werden ſollten: dieſen Zweck aber 
bald aus den Augen ließen. Denn bey der ſchlechten Aufſicht der Vor⸗ 
geſetzten, trieb man gleich anfänglich in dieſen Stiftsſchulen nur die erſten 
Aufangsgründe der Wißenſchaften; und weiterhin beſchäftigten ſich die 
Thumherren auch nicht einmal mit dieſen: nachdem die vermehreten Ein⸗ 
künfte ihnen zum Müßiggange, Gemächlichkeit und Wohlleben, Vorſchub 
thaten. Die Canonicate wurden Stellen, um welche ſich der Adel und 
hohe Standesperſonen bewarben, um dadurch zu den einträglichſten Biß⸗ 
thümern zu gelangen. Dieſen ſtand es nicht an, ſich mit dem Unter⸗ 
richte zu beſchäftigen; und daher gerieth ſelbiger entweder ganz ins 
Stocken, oder er wurde für eine geringe Beſoldung einem Vicarius 
überlaffen. So wichen endlich die Canonicate gänzlich von dem Zwecke 
ihrer Stiftung ab; und dieſes gab zu den wehmüthigſten Klagen Ge⸗ 
legenheit). Daß aber dieſes allgemeine Verderben auch die preußiſchen 
Thumcapitel betroffen habe, thun ausdrückliche Zeugniße der Geſchicht⸗ 
ſchreiber dars). 


1) Zahmelius ſchreibet a. a. O. S. 9.: A ratione minime alienum eſt, 
in Borusfia quoque Monafteria et Epifcopatus etiam bonis artibus diſcen- 
dis inferviisse. Brant in Coenobiis Artium et Theologiae Magiftri: sive ii 
a Pontifice Romano fpecialiter in Borusfiam ablegati, sive ultro a Oruci- 
feris inftituti ellent. Ein gleiches vermuthet Hartknoch, wenn er in der 
Kirchenhiſtorie S. 186 ſchreibet: „Sonder Zweifel werden auch in den Klöſtern 
dergleichen Schulen, inſonderheit für die, ſo ſich in den geiſtlichen Stand zu 
begeben Willens waren, angeſtellet geweſen ſeyn.“ 

2) Conring führet dieſelben a. a. O. S. 85 aus Albr. Kranzen Metrop. 
IV. B. Cap. I. an; als welcher Geſchichtſchreiber von der unregelmäßigen Auf⸗ 
führung der Thumherren vieles beybringet, und ihren Stand unter andern 
1 sine exemplo, Regularem sine regula, Canonicum sine canone 
nennet. 

3) So wird z. E. in der Lebensbeſchreibung des Hohmeiſters Conradt 
von Wallenrodt in den Actis Bor. I. B. S. 259 folgendes angeführet: „Nach 
dieſem durchgieng er auch den geistlichen Stand; worinnen er befand, daß die 
meiſten Chorherren und andere unordentlich lebten: indem ſie mehr von Hun⸗ 
den, als von ihren untergebenen Schafen hielten; waren unbarmherzig und 
Gottesvergeßen; entführeten die Weiber ihren Männern; ſtelleten mit Liſt und 
Gift Fürſten und Herren nach“ u. ſ. w. Und Richau (Freiberg S. 15) nennet 
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8 16. 

Es erhielt aber Preußen, außer den niedrigen Schulen, Klöſtern 
und Thumſtiften, in dieſem Zeitabſchnitte auch eine Univerſität. Ihr 
Andenken verdienet deſto mehr der Vergeſſenheit entriſſen zu werden: 
da ſie faſt allen einheimiſchen und auswärtigen Geſchichtſchreibern un⸗ 
bekannt geblieben iſt; und man ſo wohl bey denen, welche von der 
Geſchichte ihres Stifters, oder von dem Zuſtande der Gelehrſamkeit zu 
der damaligen Zeit; als bey denen, welche von den Hohen Schulen 
handeln, nicht das geringſte von ihr antrift. Sie wurde aber von dem 
Hohmeiſter Conrad Zölner von Rotenſtein in der damaligen Hauptſtadt 
des Landes Culm geſtiftet, und die Beſtätigung darüber vom Pabſte 
Urban dem ſechsten im Jahr 1387 den 9. Febr. ausgefertiget!). In 
derſelben wird angeführet, der Hohmeiſter habe mit Zuziehung der 
Ordensbrüder es für gut befunden, dieſe Hohe Schule ſo wohl zum 
Beſten der Einwohner des Landes, als der angränzenden Nachbaren, 
anzulegen. Zu ihrem Sitze ſey die Stadt Culm beliebet worden: weil 
ſie die vorzüglichſte und vor andern zu einer Univerſität bequem ſey; 
danächſt eine geſunde Luft, wie auch einen Ueberfluß an Lebensmitteln 
und andern nöthigen Dingen habe. Es ſoll alſo in dieſer Stadt eine 
vollſtändige Academie, oder wie man es damals nannte ein Studium 
generale für alle erlaubte Wißenſchaften ſeyn: damit dadurch die 
Religion weiter ausgebreitet, die Unwißenden unterrichtet, Recht und 
Gerechtigkeit beobachtet, die Einſicht aufgekläret und der menſchliche Ver⸗ 
ſtand erheitert werde. Der Pabſt eröffnet darauf ſein eifriges Ver⸗ 
langen, damit dieſer Sitz der Wißenſchaften Männer von *reifer 
Klugheit und ausnehmenden Tugenden in allen Facultäten hervorbringen 
und eine reiche Quelle werden möge, aus der alle Liebhaber die Wißen⸗ 
ſchaften ſchöpfen können. Zu dem Ende ſoll dieſe neue Univerſität der 
zu Bononien in allem gleich ſeyn, und es ſollen zu ewigen Zeiten die 
Theologie, das canoniſche und bürgerliche Recht und alle andere er- 
laubte Wißenſchaften auf derſelben gelehret werden. Die Glieder der 
Univerſität ſollen alle Privilegia und Freyheiten genießen, deren die 
Magiſtri der Theologie, die Doctores und Studirende zu Bononien 
ſich zu erfreuen haben. Es wird der Academie das völlige Recht und 
die Vollmacht ertheilet, alle academiſche Würden zu vergeben, und 
Magiſtros oder Doctores in allen Facultäten zu creiren; wenn dieſelben 
ihre Tüchtigkeit im Examen, welches in Beyſeyn des Culmiſchen Biſchofs, 
oder eines geſchickten Mannes, der ſeine Stelle vertrit, gehalten werden 
ſoll, dargethan haben werden. Die, welche hier promoviret ſind, ſollen 
ſodann das Recht haben, auf allen andern Academien Vorleſungen zu 
halten. Zum Beſchluß wird denen, die dieſes Privilegium zu ſchmälern 


in ſeiner Preußiſchen Chronik Mſc. Bl. 287 die Königsbergiſchen Thumherren 
„die frommen geiſtlichen Herren, die ſelbes Hurerey genug trieben.“ 

25 ) Dieſe Urkunde iſt zuerſt aus einer Handſchrift, welche M. Adalbertus 
Higcynthus Ciechanowſki Doctor der Philoſophie in Crakau, Profeſſor der Rhe⸗ 
torik und Director der Schulen in Culm, mitgetheilet hat, in das Gelehrte 
Preußen II. Th. S. 417.422 eingerücket. Aus dieſem haben Duellius a. a. O. 
5 17 S. 35 und Arnoldt in der Hiſt. der Univ. I. Th. Beyl. 3 ſie abdrucken 
aßen. 


33. 


34. 


35. 
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ſich unterwinden möchten, die Ungnade der Apoſtel Petri und Pauli 
angedrohet, und ihnen die am jüngſten Tage davon abzulegende Rechen⸗ 
ſchaft zu Gemüthe geführet. 


91 


So löblich aber auch die Abſicht des ruhmwürdigen Hohmeiſters 
bey Stiftung dieſer hohen Schule, und ſo anſehnlich die ihr verliehenen 
Vorrechte und Befreyungen waren; ſo wenige Vortheile ſcheinen doch 
durch ſie den Wißenſchaften in Preußen zugefloßen zu ſeyn. Wenigſtens 
bleiben wir, bey gänzlichem Mangel an nöthigen Nachrichten in Un⸗ 
wißenheit, ob ſie jemals in Flor gekommen ſey und ſich lange dabey 
erhalten habe. An dem leztern läßet uns das, jo oben (§ 8) von dem 
baldigen Verfall der Schule in Culm, und der Stadt ſelbſt, beygebracht 
iſt, faſt zweifeln. Der milde Stifter ſtarb vier Jahre nach ihrer Er⸗ 
richtung; und auf ſeinen Tod folgeten ſo viele innerliche Unruhen und 
öffentliche Kriege, daß die Wißenſchaften überhaupt dadurch einen großen 
Stoß erlitten, *und wahrſcheinlich auch dieſe neue Hohe Schule die 
traurigſten Folgen davon wird haben erfahren müßen. Als man aber 
nachher verfuchte, die in Verfall gerathene Schule in Culm wieder in 
einen guten Stand zu ſetzen, ſcheinet es, daß man bedacht geweſen, auch 
die Univerſität wieder herzuſtellen. Denn Grunau meldet ausdrücklich, 
daß die aus den Niederlanden und aus Weſtphalen hieher beruffenen 
Ordensmönche in dieſer Abſicht nach Culm gekommen ſeyn, daß fie da 
eine Univerſität aufrichten ſollten!). Er ſetzet aber auch die Urſache 
hinzu, warum ſie es ſo weit nicht haben bringen können: nämlich, weil 
keine Zinſer dazu waren. Sie ließen es daher nur bey einem phie 
cular, oder Gymnaſio, bewenden; in welchem ſie in der Philoſophie 
gelehrte Schüler gemacht; oder, wie er an einem andern Orte?) meldet, 
die ſieben freyen Künſte, nicht aber die Theologie und Rechtsgelahrtheit, 
vorgetragen haben. 


Der dritte Abſchnitt. 
Von der Beſchaffenheit einzelner Wißenſchaften, inſonderheit 
der gelehrten Sprachen und der Philoſophie. 


8 18. 


Die angeführeten unzulänglichen Hülfsmittel zu einer gründlichen 
Gelehrſamkeit zu gelangen, laßen auf die mangelhafte Beſchaffenheit 
der Wißenſchaften ſelbſt, leicht den Schluß machen. Auch die wenigen 
Schriften, ſo aus jener Zeit noch übrig ſind, verrathen gar zu merklich 
die unaufgeklärete Denkungsart und ſchwache Beurtheilungskraft ihrer 
Verfaßer. Das Vorurtheil des Anſehens und die Macht des Aberglau⸗ 


1) A. a. O. 
2) XVIII. Tract. Cap. 13. (87) 
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bens hatten einen gar zu ftarfen Einfluß in ihre Werke, als daß 
Gründlichkeit und Anmuth viel Antheil daran hätten haben können. 
Peter von Duisburg, der älteſte unter den Geſchichtſchreibern unſeres 
Landes, iſt voll von Fabeln, Wunderwerken, Erſcheinungen der Heiligen 
und andern ganz ungereimten Begebenheiten; ſo, daß ſelbſt ein römiſch⸗ 
catholiſcher Seribent Matthias Strykovius Oſſoſtevicius ſich nicht ent⸗ 
halten kann, ihn wegen ſeiner gar zu großen Einfalt und Leichtgläubig⸗ 
keit zu tadeln!). Seine äußerſt trockene und fehlerhafte Schreibart be⸗ 
weiſet, wie armſelig er eben ſo an geſchickten Ausdrücken, als an einer 
richtigen Kenntniß der Sachen ſelbſt, von denen er ſchreibet, geweſen 
ſey. Er iſt es aber nicht allein, bey dem ſich dieſe Mängel wahrneh- 
men laßen. Auch kürzere Abhandlungen, die in jenen Jahrhunderten 
verfaßet, und zum Theil noch in den größern Chroniken der folgenden 
Zeiten aufbehalten ſind; ſo wie die damals ausgefertigten Urkunden, 
Verträge, Friedensſchlüße und andere Acten, legen davon ein Zeugniß ab. 


8 19. 

Die Sprache der Gelehrten, aber auch des römiſchen Hofes und 
der Geiſtlichkeit, war die lateiniſche. In ihr wurde der Gottesdienſt 
größtentheils verrichtete), die älteren Privilegia und andere Urkunden 
verfaßet, auch wohl der Briefwechſel mit Auswärtigen, und ſelbſt zwiſchen 
den preußiſchen Städtens), geführet. Dieſes ſo wohl, als die nahe Nach⸗ 
barſchaft, das beſtändige Gewerbe und die vielen Kriege mit Polen, 
machten einige Kenntniß derſelben bey den Ordensrittern“), oder doch 
bey ihren und ihrer Städte Notarien und Schreibern, nothwendig. Es 
zeigen auch noch etliche, in den Kirchen, Schlößern und anderwärts be- 


1) 2 feiner Historia Litvanica VII. B. Cap. 2 ©. 297 u. w. 

2) Dieſes iſt bekannt; und von Preußen wird es ausdrücklich gemeldet 
in des Jamländiſchen Biſchofs George von Polentz den 28. Januar 1524 da⸗ 
tirtem Mandat, welches in ſelbigem Jahr in Wittenberg gedruckt, auch in 
Luthers Opera Wittenbergensia latina II. B. S. 418 eingerücket iſt. Er ſaget 
darinnen: uam quidem ignorantiam magna ex parte huie confuetudini 
imputandam exiſtimamus, quod ignota vulgo lingua, id eft latina tantum, 
hactenus apud nos baptilatum sit. Siquidem nihil profunt circumftantibus 
sancti baptilmi et exoreifmi verba, ignoto fermone prolata, quae etiam 
fortasfis ne ipfe quidem, qui baptifat, fatis intelligit. Man findet zwar 
noch in alten Manuferipten aus jener Zeit auch Gebete und Geſänge der 
Ordensbrüder in deutſcher Sprache: aber vermuthlich wird man ſich ihrer 
nur zur Privatandacht, oder höchſtens in den Conventen, nicht aber in den 
Kirchen bedienet haben. So ſoll z. E. Gott ſelbſt, wie Duisburg III. Th. 


Cap. 225 S. 306 meldet, einem Königsbergiſchen Comthur befohlen haben, 


dieſes deutſche Gebet täglich zu wiederholen: O öberſte Lybe, gyb uns rechten 
Jammer nach dir und nach einem reinen Leben und reinige unſe Conſcientie 
und behüte uns vor Bewillung. Amen. 
3) Zamehlius hat a. a. O. ein lateiniſches, vom Rath in Danzig an den 
Rath in Elbing 1375 abgelaßenes Schreiben, eingerücket; und Zernecke meldet 
in der Thorn. Chronik S. 39, der Rath in Thorn habe 1425 beſchloßen, daß 
man nicht mehr lateiniſch in die Bücher zu Rathhauſe ſchreiben ſoll. Es muß 
alſo dieſes bis dahin üblich geweſen ſeyn. 3 
. 4) Unter den Hohmeiſtern werden wegen ihrer Fertigkeit in der latei⸗ 
niſchen Rn namentlich gerühmet Carl Beſſart von Trier, beym Schützen 
a. a. O. S. 56, 57 und Ludwig von Erlichshauſen, daſelbſt S. 335, wie auch 
bey Dlugoß a. a. O. bey dem Jahr 1466. 


36. 


37. 


38. 


39. 
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findliche lateiniſche Aufſchriften dieſer Zeiten, daß man mit ihr in Be⸗ 
kanntſchaft geſtanden habe. Aber eben dieſe, und die noch verhandenen 
lateiniſchen Schriften, ſtellen ſie nicht in einer reitzenden Geſtalt vor. 
Nicht einmal die Regelmäßigkeit, vielweniger die Zierlichkeit, wurde in 
Betrachtung gezogen. Man ſchrieb ohne Orthographie, mit vielen Abkür⸗ 
zungen: wie ſolches, außer den Handſchriften, auch die alten Siegel und 
Münzen ausweiſen!). Die Abänderung war in vielen Worten unrich⸗ 
tig, und die Wortfügung nicht ſo wohl nach den Vorſchriften der Sprach⸗ 
lehre, als nach der Weiſe des Deutſchen eingerichtet. Eine Menge bar⸗ 
bariſcher Wörter und Redensarten hatte ſich in das Lateiniſche einge- 
fchlichen?); und andern, die zwar klateiniſch waren, hatte man un⸗ 
richtige Bedeutungen beygeleget: ſo daß überall das ſogenannte Küchen⸗ 
und Mönchslatein erſcheinets). Aber auch ſelbſt die deutſche Sprache 
war, in Abſicht der Rechtſchreibung und Wortfügung, nach keinen feſten 
und beſtändigen Regeln beſtimmet; ſondern alles war darinnen willkühr⸗ 
lich und unordentlich gefaßet. Die noch verhandenen Urkunden bewei⸗ 
ſen, daß eben dieſelben Schreiber oft die Wörter nicht auf einerley Art 
geſchrieben und zuſammen gefüget haben, ſondern von ſich ſelbſt abge⸗ 
gangen ſind⸗). 


8 20. \ 

Hätte es feine völlige Richtigkeit, was einige Geſchichtſchreiber 
von der nahen Verwandſchaft der altpreußiſchen mit der griechiſchen 
Sprache berichten; ſo würde dieſe ſchon in den entferneteſten Zeiten in 
Preußen bekannt geweſen ſeyn. Außer dem, was hievon § 2 aus dem 
Dlugoß beygebracht iſt; will uns auch der Profeſſor in Frankfurt 
Jodocus Willichius, der ſelbſt ein Preuß, und in der Stadt Rößel 
1501 geboren war, aus eigener Erfahrung verſichern, daß zwiſchen 
beyden Sprachen etwa ein ſolcher Unterſchied *gewejen, als zwiſchen der 
lateiniſchen und franzöſiſchen. Er meldet, daß er in ſeinen jungen 


1) Es werden oft Buchſtaben mit einander verwechſelt; Selbſtlauter an⸗ 
ſtatt Doppellauter gebraucht; die Tonzeichen ohne Noth und am unrechten 
Orte geſetzt; Unterſcheidungs⸗ und Abtheilungszeichen fehlen entweder gänzlich, 
oder kommen doch nur ſparſam vor. 1 

2) Außer vielen andern Wörtern dieſer Art, die man in du Freſne und 
Carpentarii Gloffariis, und inſonderheit in dem Glollario manuali, welches 
in Halle ſeit 1772. 8. in einigen Bänden heraus kommt, verzeichnet findet, 
trift man beym Duisburg und in andern alten Schriften häufige Beyſpiele 
davon an. So heißt z. E. der Friede Treuga, der Meth Medo, die Gränze 
Granitia, der Scheffel (Malter) Maldrata, ein Netz Gurgultium, das Geſinde 
Homines, ein Spieß (*Bruftharnifch) Plata, eine Wildniß Merica, die Ecke Gades, 
eine Schnur Cordulus, eine Schleuſe Olaulura ein Fichtenwald Borra, unerſchrocken 
intimoratus, Blut vergießen () rubricare, ſtrafen (verwunden) plagare 2c. 2c. 

..) Beyſpiele davon beyzubringen wäre überflüſſig: da beynahe jede la⸗ 
teiniſche Abhandlung aus dieſen Zeiten das Angeführete beſtätiget. Man 
leſe z. E. nur die älteren lateiniſchen Urkunden in dem Buche Privilegia der 
Stände des Herzogthums Preußen. Braunsb. 1616. Fol. 

4) So findet man z. E. in einer und derſelben Schrift bald Dutſcher, 
bald Dewtſcher Orden; des Landes und des Landis; Czwytracht und Czwey⸗ 
tracht; beede und beide; Mawren, Muweren, Muren, Muyren (ſtatt Mauren); 
Nimant und Nyemand; Tugend und Togint; Nirgend und Nyndert, Son und 
Sunne (filius); Zuval und Zwfal ꝛc. ꝛc. 


— 
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Jahren mit einigen der alten Landesſprache kundigen Preußen griechifch 
geſprochen, und ſie ihn wohl verſtanden haben!). Allein dieſer Bericht 
ſcheinet verdächtig zu ſeyn; wenn man erwäget, daß er, nach ſeinem 
eigenen Zeugniße, ſchon im vierzehnten Jahr ſeines Alters ſich aus 
Preußen wegbegeben habe, und nachmals nie wieder dahin gekommen 
ſey. Denn ob man gleich ſeinen ſchon in der Jugend geäußerten Fleiß 
im Studiren ausdrücklich gelobet findet?): jo läßet es ſich doch kaum 
vermuthen, er habe ſchon in dieſen jungen Jahren, bey der damaligen 
ſehr ſchlechten Verfaßung der Schulen, eine ſolche Fertigkeit in der 
griechiſchen Sprache erlanget, daß er darinnen Geſpräche führen, und 
beurtheilen können, was für ein Unterſchied zwiſchen ihr und der preu⸗ 
ßiſchen wäre. Zu dem iſt es gewiß, daß um ſelbige Zeit diejenigen, 
die ſich noch der preußiſchen Sprache bedieneten, faſt allein in dem ſo 
genannten ſudauiſchen Striche, an der Küſte der Oſtſee, wo der Bern⸗ 
ftein geſammlet wird, gewohnet haben. Willichius aber berichtet an 
einem andern Ortes), er habe, weil er jung aus dem Vaterlande weg- 
gekommen, nicht einmal in der Gegend um Rößel ſich recht umſehen 
können; und ſey niemals an den Orten geweſen, wo der Bernſtein an⸗ 
geſpület wird. Es müßte auch, wenn, nach ſeiner Erzählung, die Preußen 
das Griechiſche verſtanden hätten, zwiſchen demſelben und dem Alt⸗ 
preußiſchen eine größere Verwandſchaft ſtatt gefunden haben, als zwiſchen 
dem Latein und Franzöſiſchen: indem der, welcher eine von dieſen bey⸗ 
den Sprachen *redet, von dem andern nicht verſtanden wird. Hiezu 
kommt, daß in dem in altpreußiſcher Sprache noch verhandenen Cate⸗ 
chismus keine Aehnlichkeit mit dem Griechiſchen zu bemerken iſte). Was 
aber die wenigen Wörter betrift, in denen man ſelbige wirklich wahr⸗ 
nimt; ſo iſt bereits oben angemerket, daß ſolche den Preußen in den 
neuern Zeiten einzeln haben bekannt werden können; ohne daß jemals 
das Griechiſche in dieſer Gegend als eine Landesſprache wäre geredet 
worden. Daß ihr aber auch durch die Ankunft des deutſchen Ordens, 
der Eingang in Preußen nicht geöffnet ſey, bedarf keines Beweiſes: 
da es bekannt iſt, wie wenige Kenntniß man damals faſt in ganz 
Europa von ihr gehabt. Allererſt gegen das Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts hat Copernicus ihre Anfangsgründe in Thorn erlernet, (8 9); 
und nachher läßet ſich freylich ſchon eine ſtärkere Kenntniß derſelben 
vermuthen. Denn um dieſe Zeit thaten die preußiſchen Jünglinge 
Studirens wegen häufiger, als vorher, Reiſen nach andern Ländern, 


1) In feinem Commentario in Tacitum de morib. Germ. I. Th. Cap. 14. 

2) Es bezeuget dieſes ſein Halbruder Gregorius Wagner in dem Briefe, 
den er dem jetzt genannten Comment. in Tacitum bey der frankfurtiſchen 
Ausgabe von 1550. 8. vorgeſetzet hat, und der an den Sohn des Willichii, 
leiches Vornamens, gerichtet iſt. So ſaget er z. E. Nolo te latere, mi do- 
doce, quod complures cives Relelliani illuftrem illam patris tui charis- 
fimi diligentiam, cum [cholam frequentarem, faepe mihi decantabant. 
Cui praeter Mufarum ftudium, nihil in pueritia, sicut et nun id animi 
habet, unquam dulce fuisfe atteftantes etc. etc. 

3) Daſelbſt Cap. 25. 8 

4) Mehr davon findet man in Hartknochs Dissert. de Orig. Pruss. 
§ 4 u. w.; in den Actis Boruss. II. Th. S. 61 u. w., und in Morhoffs Po- 
Iyhistor. litter. IV. B. ©. 749, 750 der lübeckiſchen Ausgabe von 1747. 


40. 


41. 


42. 
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und inſonderheit nach Italien, wo damals die griechiſche Litteratur 
blühete. Um die Zeit der Reformation breitete der Geſchmack an der⸗ 
ſelben ſich noch mehr aus; und die vielen Gelehrten, ſo aus Deutſch⸗ 
land nach Preußen kamen, waren faſt alle darinnen wohl bewandert!). 
Und in dieſen Zeitabſchnitt wird auch die erſte Kenntniß der hebräiſchen 
Sprache in Preußen zu ſetzen ſeyn: da bis dahin eine gänzliche Unwißenheit 
derſelben überall geherrſchet hatte. Zwar war ſchon auf dem Concilio 
in Vienne 1311 feſtgeſetzet worden, es ſollten überall in der ganzen 
Chriſtenheit öffentliche Lehrer der hebräiſchen, chaldäiſchen und arabi⸗ 
ſchen Sprache beſtellet werden; aber es kam nichts zum Stande. Aller⸗ 
erſt nach angegangener Reformation ſorgete man, bey Verbeßerung der 
Schulen, auch dafür, daß die Jugend im Hebräiſchen Unterricht erhielte 
($ 11). Selbſt hohe Standesperſonen bewarben ſich um die Kenntniß 
dieſer Sprache, und bewieſen eine Achtung gegen ſie. Der ſamlän⸗ 
diſche Biſchof George von Poleutz, der unter allen Biſchöfen zuerſt die 
evangeliſche Religion annahm, ließ ſich darinnen unterweiſen?); und 
der pomeſaniſche Biſchof Erhard von Queis ließ ſo gar ſeiner Tochter, 
die er aus der Ehe mit einer troppauiſchen Prinzeßin gezeuget hatte, 
im Hebräiſchen und Griechiſchen Unterricht ertheilens ). Der glückliche 
Fortgang einiger in Erlernung dieſer Sprachen, mußte nothwendig die⸗ 
jenigen in Erſtaunen ſetzen, welche kaum die Namen derſelben kannten, 
und ſie wo nicht für ſchädlich, doch für ſehr entbehrlich hielten. Da⸗ 
her iſt es kein Wunder, daß ſie ſolches für etwas Uebernatürliches an⸗ 
geſehen und einer Beſitzung des Teufels zugeſchrieben haben). 


8 21. 


So mangelhaft die Kenntniß der gelehrten Sprachen war; ſo 
ſchwach war die Einſicht in eine gründliche Gelehrſamkeit ſelbſt. Was 
zuvörderſt die Philoſophie betrift; ſo ſtand um dieſe Zeit die ſcholaſtiſche 
in ganz Europa im größeſten Anſehen und hatte auch in dem benach⸗ 
barten Deutſchlande viele Anhänger. In Preußen finden wir nun zwar 
in dieſen Jahrhunderten keine Philoſophen von Profeſſion namentlich 


- angeführet; es berichtet aber Grunau, daß in der Schule zu Culm die 


Philoſophie gelehret worden, ja daß man gelehrte Schüler in dieſer 
Wißenſchaft gemacht habe. (S. § 8 und 17.) Zudem iſt auch kein 
Zweifel, daß nicht unter der Geiſtlichkeit, wenigſtens etwas von einer 
philoſophiſchen Erkenntniß werde anzutreffen geweſen ſeyn: da ſolche 
damals ein unentbehrliches Hülfsmittel der Gottesgelahrtheit ausmachte. 
Es war aber alles aus den Quellen der ſcholaſtiſchen Weltweisheit, 


Hiftoria Graecae linguae ein Pruslia, S. x 

2) Wie ſolches aus Caſp. Platners Collectaneis, in den Actis Boruss. 
II. B. S. 665 gemeldet wird. Grunau berichtet es gleichfals im XXI. Tract. 

3) Nach dem Berichte des Leo in der Histor. Boruss. S. 395: wo er 
aber den Namen dieſes Biſchofs in Gerardus Poys verwandelt. 

4) So lauten Grunaus Worte im IX. Tract. Cap. 2 § 23 (6): „Es war 
aller Teufels Geſpenſt, wen ſie waren beſeßen. Vnd dis wart ſo erkannt. 
Etzliche hatten ire Tage keinen Juden noch Grecken geſeen, vnd kunnten doch 
aus den bünden Jüdiſch und Greckiſch leſen.“ Leo ſtimmet ihm a. a. O. S. 293 bey. 


1) Hievon wird ausführlicher . in der (S. 6) angeführeten 


1 


u in 


“ 
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und inſonderheit aus den um dieſe Zeit allenthalben ſehr beliebten 
Schriften des Thomas von Aquino geſchöpfet!). Was demnach von der 
Beſchaffenheit derſelben überhaupt gemeldet wird), läßet ſich auch auf 
ihre Geſtalt in Preußen anwenden. Die damalige Dialectik wurde für 
das vornehmſte Stück der ganzen Philoſophie gehalten, und daher auch 
mehr als die übrigen Theile derſelben bearbeitet. Es war aber viel 
in ſie hineingebracht, was eigentlich in die Sprachlehre und Redekunſt 
gehörete: indem man dafür hielt, ihr Zweck wäre nicht ſo wohl die 
Richtigkeit der Denkungsart, als die rechte Bedeutung und Deutlichkeit 
des Ausdrucks. Dadurch wurde fie zu einem Innbegriff leerer Specu⸗ 
lationen, übertriebener Subtilitäten und verworrener Fragen, die zu 
Wortſtreitigkeiten Gelegenheit gaben, und der Disputirkunſt den reichſten 
Stoff lieferten. Die Vernunft ward demnach durch ſie mehr verwirret 
und zum Erkenntniß der Wahrheit ungeſchickt gemacht, als aufgekläret; 
und die, welche ihre ganze Lebenszeit mit der Dialectik zugebracht hatten, 
waren dadurch nicht zu einer größern Fertigkeit im Urtheilen, ſondern 
bloß in gelehrten Zänkereyen gelanget. Eine große Menge barbariſcher 
Wörter und Redensarten, die man in dieſe Wißenſchaft aufgenommen 
hatte, dienete zwar dazu, eine ſtolze Einbildung von ſeiner philoſophi⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit zu hegen; hinderte aber eben dadurch, daß man ſich 
keine Mühe gab, zu deutlichen und richtigen Begriffen zu gelangen. 
So konnten, bey allem auf die Philoſophie verwandten Fleiße 'die 
gröbſten Irrthümer und der Aberglaube gleichwohl die Herrſchaft un⸗ 
geſtöhret behaupten und immer weiter ausbreiten. Selbſt die damalige 
Beſchaffenheit der Religion war eine Hinderniß, daß eine geſunde Ver⸗ 
nunftlehre nicht empor kommen konnte. Die Verpflichtung, alle Lehr⸗ 
ſätze der römiſchen Kirche als unleugbare Wahrheiten anzunehmen; 
und die gefährlichen Folgen, denen man bloßgeſtellet war, wenn man 
eine Prüfung darüber anſtellen oder den geringſten Zweifel dawider 
äußern wollte, feßelten den Verſtand, und machten ihn zu Unterſuchung 
des Wahren unfähig. Ja eben darum hatte man in die ſcholaſtiſche 
Dialectik die ſubtileſten Spitzfündigkeiten eingewebet, damit der Verſtand 
etwas anderes zu thun bekäme, ſich mit ihrer Entwickelung ermüdete, 
und darüber die Spur der Wahrheit in Religionsſachen aus den 
Augen verlöre. So konnte das Vorurtheil des Anſehens, wozu 
man von Kindheit an gewöhnet war, die feſteſten Wurzeln ſchlagen, 
und allmälig alles eigene Nachdenken erſticken. Und gerade dieſes 
war das Mittel, einer vernünftigen Logik den Eingang ſchlechterdings 
zu verſperren. 


1) Daher trift man in den preußiſchen Bibliotheken verſchiedene Manu⸗ 
ſcripte und Ausgaben aus den erſteren Jahren nach erfundener Buchdruckerey, 
von den Werken des Thomas von Aquino häufiger an, als von den Schriften 
anderer Scholaſtiker. 4 

2) Man findet ihre wahre Geſtalt in den davon verfaßten Schriften, 
3. E. in Jac. Thomaſii Dissert. de Doctoribus Scholastieis, Leipz. 1676. 4. in 
Ad. Tribbechovii Tractgt de Doctoribus Scholasticis. Gießen 1665. 4. und 
Jeng 1719. 8. in Jac. Bruders Histor. philos. und andern, weitläuftiger und 
ausführlicher abgebildet. 


43. 


45. 
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§ 22. 

Weil alſo der größeſte Fleiß auf die Dialectik gewendet wurde; 
fo mußten die übrigen Theile der Philoſophie darüber deſto mehr ver- 
nachläßiget werden. Die Metaphyſik, welche unter den Deutſchen erſt 
um die Zeit, da der deutſche Orden nach Preußen kam, recht bekannt 
geworden war!), beſtand größtentheils aus einem Regiſter dunkeler und 
barbariſcher Ausdrücke, die übertriebene Begriffe und ein Gewebe von 
leeren Sätzen bezeichneten. Es fehlete an gehörigen Grundſätzen; und 
daher waren die Folgerungen bloß willkührlich und wankend, oder ge— 
künſtelte Sophiſtereyßen. Die Metaphyſik enthielt damals auch nicht 
viel mehr in ſich, als was man zur Ontologie zu rechnen pfleget. 
Gleichwohl belegete man ſie mit den prächtigſten Benennungen, nannte 
fie eine Königin der Wißenſchaften, und glaubete den Gipfel der menſch⸗ 
lichen »Erkenntniß erſtiegen zu haben, wenn man fie inne hatte. Die 
Anlage dazu war aus den vierzehn Büchern, die Ariſtoteles davon ver⸗ 
faßet hatte, genommen. Aber wenn man erwäget, daß dieſe Bücher, 
ſelbſt nach dem Geſtändniße der größeſten Verehrer derſelben, die 
dunkelſten und verworrenſten unter allen Schriften dieſes griechiſchen 
Weltweiſen ſeyn; wenn man weis, daß ſeine Anhänger ſich nicht ein⸗ 
mal darüber einigen können, in welcher Ordnung dieſe Bücher und die 
darinnen abgehandelten Materien auf einander folgen, und wenn man 
hinzuſetzet, daß die lateiniſchen Ueberſetzungen, deren allein man ſich 
damals bedienete, nicht aus dem griechiſchen Original, ſondern aus der 
unrichtigen arabiſchen Verſion verfertiget und noch unrichtiger verdol- 
metſchet waren: ſo kann man leicht erachten, wie ſchlecht es um dieſe 
Wißenſchaft ausgeſehen habe. Jedoch haben auch wohl die wenigſten 
ſelbige aus dieſen ariſtoteliſchen Werken geſchöpfet; die meiſten aber nur 
mit den Auszügen, die einige ſcholaſtiſche Philoſophen daraus ver- 
fertiget hatten, ſich beholfen. 


8 23. 
Daß man von der Pfychologie und überhaupt von der Geiſter⸗ 


lehre manche unrichtige Vorſtellungen geheget habe, darf kaum erwieſen 


werden. Die empiriſche Erkenntniß ward hintangeſetzet; wogegen die 
dunkele Art zu philoſophiren und alles auf Subtilitäten zu bringen, in 
dieſer Wißenſchaft vor andern ein weites Feld vor ſich fand, Hypo⸗ 
theſen zu entwerfen, und die Folgerungsſätze ſo verworren in einander 
zu flechten, daß man ſie freylich für lauter Geheimniße halten muſte. 
Da ſich nun der Aberglaube hinzugeſellete; ſo war es kein Wunder, daß 
dieſe Zeiten an Erſcheinungen abgeſchiedener Seelen, und an ganzen 
Schaaren von Geſpenſtern fruchtbar waren. Die preußiſchen Jahr⸗ 
bücher haben viele Beyſpiele davon aufbehalten. In der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts beunruhigten die Geſpenſter faſt im ganzen 
Lande die Menſchen beym Eßen und Trinken ſo grauſam, daß viele 
davon raſend wurden, kund andere ſich in das Feuer oder Waßer 


1) Jac. 8 8505 Reimmann Einleitung in die Histor. Utter. der Teut⸗ 
ſchen II. Th. S. 160. 
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ſtürzten!). Sie richteten auf dem Schloße in Chriſtburg unaufhörlich 
viel Unfug an, hängeten den Comtur bey den Händen an einen Baum, 
zündeten ihm den Bart an, und hauſeten ſo übel, daß man endlich ge⸗ 
zwungen ward, dieſes köſtliche und ſchöne Gebäude unbewohnt zu 
laßen; daß es wüſte blieb, und endlich verfiel?). Sie erſchienen, auf 
die Einladung eines tollkühnen Edelmanns, bey ihm zum Gaſtmahl, 
und ließen ſich wohl bewirthen; brachten ihn aber zur Dankbarkeit an 
den Galgens). Sie ließen ſich zu Pferde am Strande der Oſtſee ſehen, 
und eiferten wider das Verbot den Bernſtein zu jamlen‘). Dieſe und 
unzählige andere Hiſtörchen gleicher Art wurden für unleugbare Wahr⸗ 
heiten gehalten; und zeugeten von der ſchwachen Beurtheilungskraft der 
damaligen Zeit in Abſicht der Geiſterlehre. Eine natürliche Theologie 
hatten einige Scholaſtiker nicht einmal für möglich halten wollen; 
ſondern der bloßen Vernunft alle Einſicht in dieſe Wahrheiten ab⸗ 
geſprochen; ſo, daß ſie auch nicht einſt den Beweis vom Daſeyn Gottes 
aus dem Anblicke der Geſchöpfe, gelten ließen). Doch hatte Thomas 
von Aquino, der in Preußen im großen Anſehen ſtand, etwas davon 
zuſammen getragen, ſo zur Bekehrung der Heiden dienen ſollte, und 
von Kennern gelobet wirds). Da aber der deutſche Orden dieſen Zweck 
durch das Schwerdt und andere Zwangmittel leichter zu erreichen 
glaubete; ſo wird wohl von dergleichen Schriften bey der Bekehrung 
der Preußen und nachher, kein Gebrauch gemacht ſeyn. 


8 24. 


Was von der Naturlehre bekannt war, beſtand theils in bloßen 
Speculationen, theils in einer Kenntniß der gemeinſten Erfahrungen. 
Angeſtellete Verſuche und genaue Beobachtungen der Naturkräfte waren, 
ſo wie die dazu erforderlichen Werkzeuge, dieſen Zeiten gänzlich un⸗ 
bekannt. Man nahm daher nach Gutdünken Gründe der Wirkungen 
an, und erbauete ſich darauf ein Syſtem. Da es danächſt auch dieſer 
Wißenſchaft an dunkeln und unbeſtimmten Ausdrücken und Sätzen nicht 
fehlete; ſo konnte man immer zu ihnen ſeine Zuflucht nehmen und 
feine Unwißenheit hinter ihnen verbergen, wenn die Urſachen natürlicher 
Begebenheiten zu erklären waren. Zudem machte der damalige all⸗ 
gemeine Aberglaube es gefährlich, ſich an die Geheimniße der Natur 
zu wagen und ihre verborgenen Kräfte zu erforſchen: weil man bey 
der herrſchenden Einfalt leicht in den Verdacht der Zauberey gerathen 
konnte. Vielleicht war auch die Beſorgniß, eine gründliche Einſicht in 
die Wirkungen der Natur möchte den Leuten die Augen weiter öffnen, 
als es den Abſichten der Cleriſey gemäß war, die Urſache, daß eben 


1) Hartknoch in der Pr. Kirchenhiſt. S. 210 führet ſolches aus des 
Thomas Treterus Geſchichte der ermländiſchen Biſchöfe an. 

2) Grunau XI V. Tract. Cap. 15. (59) 

3) Henneberger Erkl. der Pr. Landtafel S. 254 u. w. 

4) Grunau 1. Tract. Cap. 5. 

5) Man findet fie genannt in Hrn. D. Bielke Hiſtorie der natürlichen 
Gottesgelahrtheit I. Th. ©. 4. 0 

6) Gabr. Naudäus hält in der Bibliographia politica S. 77 dieſes Werk 

für eins der beſten Bücher des Verfaßers. 


46. 
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um die Zeit der Ankunft des Ordens nach Preußen, dieſe Wißenſchaft 
zu treiben durch eine Verordnung des Pabſts, bey Strafe des Bannes, 
war verboten worden!). Daher kam es, daß man damals jede un⸗ 
gewöhnliche Erſcheinung in der Natur für ein Wunder hielt: wovon 
wir bey unſern Geſchichtſchreibern Duisburg, Grunau und andern viele 
Beyſpiele antreffen. Eine ſonderbare Geſtalt der Streifen in den 
Wolken, ein damals ſelten bemerktes Nordlicht, eine Nebenſonne, Feuer— 
kugeln, Sonn⸗ und Mondfinſterniſſe, waren lauter übernatürliche Er⸗ 
ſcheinungen; und mußten, nachdem man es für dienlich hielt, bald 
drohende Vorbedeutungen, bald erfreuliche Zeichen ſeyn. Die Ein⸗ 
bildung erſetzte oft an ihnen diejenige Geſtalt, die das Auge nicht 
erblickte; ſo wie Boßheit, Betrug und gewinnſüchtige Abſichten ihre 
Deutung zu beſtimmen wußten. Daher kamen, außer den offenbar 
erdichteten Wunderzeichen, jene güldenen Creuze, Blutfahnen und ftrei- 
tende Kriegesheere, die ſich am Himmel gezeiget haben ſollten. Auf 
dieſe Art erſchien Maria, die *Schugpatronin des deutſchen Ordens, oft 
in den mißlichſten Umſtänden in den Wolken, und munterte die Ritter 
zum muthigen Streit wider die heidniſchen Preußen auf. Es war 
alſo für die Religion, nach ihrer damaligen Beſchaffenheit, wirklich 
vortheilhaft, daß die Naturlehre vernachläßiget wurde. Die Natur⸗ 
hiftorie erforderte wenigeren Beyſtand von der Gelehrſamkeit; und mag 
vielleicht, wenigſtens nach den erſten Grundriſſen und leichteſten Wahr⸗ 
nehmungen, für einige ein Gegenſtand ihrer Beſchäftigungen geweſen 
ſeyn: obwohl davon keine andere Beweiſe verhanden ſind, als ein 
etwa im Jahr 1420 verfertigtes Verzeichniß der in Preußen befind- 
lichen Vögel, Fiſche, vierfüßigen Thiere und Würmer?). Daß man 
hier auch Naturalienſamlungen angeleget habe, iſt kaum zu vermuthen: 
da 1 — allererſt in den neuern Zeiten in Betrachtung gekommen 
ſinds). 


$ 25. 

Die Sittenlehre dieſer Zeit war aus ſehr verſchiedenen Grund- 
ſätzen zuſammen getragen, und ließ ſich daher nicht in einen ganz rich- 
tigen Zuſammenhang bringen. Nicht nur Vernunft und Offenbarung 
wurden mit einander vermiſchet; ſondern auch Ausſprüche des Arifto- 
teles und der Kirchenväter, Schlüſſe der Concilien und Verordnungen 
des canoniſchen Rechts, zu Entſcheidungsregeln angenommen. Hieraus 


8 99 Launojus de varia Ariftotelis in Academia Pariſiana fortuna 
ap. 78 

2) Selbiges ift in einer Cartheuſerbibliothek in Preußen gefunden und 
von Jac. Theod. Klein ſeiner Vorbereitung zur Vögelhiſtorie Leipz. 1760. 8. 
S. 424 u. w. e den 5 8 

3) In einigen alten preußiſchen Schlöſſern fand man noch vor wenigen 
Jahren ſtarke Sammlungen von Hirſchgeweihen, die ſich aus dieſen Zeiten des 
Ordens (57) herſchrieben. Wir tragen aber Bedenken, dieſe Denkmäler der 
in ſolchen Gegenden gehaltenen Jagden, mit Hrn. Joh. Beckmann in ſeiner 
Abhandlung de Historia naturali veterum Petersb. und Göttingen 1766, 8. 
S. 169, unter die Naturalienſammlungen zu zählen; indem ſie nicht in der 
um ee wurden, daß dadurch der Naturlehre ein Licht angezündet 
werden ſollte. 
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war ein verworrenes Gewebe entſtanden, wo Feſtigkeit und Ordnung 
nicht ſtatt finden konnten. Man handelte von Pflichten, ohne ſie genau 
zu erklären; und drang auf ihre Erfüllung, ohne die Verbindlichkeit 
dazu zu erweiſen. Da man auch aus der *Dialectif gelernet hatte, 
alles auf lauter abſtracte Sätze zu bringen; ſo wurde die Moral mit 
vielen unnützen und unbrauchbaren Regeln angefüllet, und dieſe zur 
Entſcheidung der Gewißensfälle angewendet. So ſeltſam es auch ſchei⸗ 
net; ſo geſchah es doch wirklich, daß den vom Ariſtoteles in eilf Claſſen 
eingetheileten Tugenden, noch Glaube, Liebe und Hofnung an die Seite 
geſetzet, und aus diefeu allen zuſammen chriſtliche Lebensregeln her⸗ 
geleitet wurden. Fanden ſich einige, die weiter ſahen, und die Beße⸗ 
rung des Willens als die wahre Abſicht der Sittenlehre, ſich zum 
Augenmerke ſetzten: ſo konnten ſie doch, wegen der jezt angeführeten 
Mängel, nicht auf den rechten Grund kommen, und geriethen daher auf 
Abwege und auf den Enthuſiasmus. Ein eingebildeter geheimer Um⸗ 
gang mit Gott, unmittelbare Offenbarungen, Erſcheinungen der Engel 
und Heiligen, Träume und Entzückungen ſollten ihre moraliſche Hand⸗ 
lungen beſtimmen. So bekam z. E. ein Ritter des deutſchen Ordens 
in Preußen Gewiſſensſcrupel, ob er auch als ein ſolcher in einem Gott 
gefälligen Stande lebe, und darinnen ſelig werden könne. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß dergleichen Zweifel bey manchem, der noch etwas 
von Gewiſſenhaftigkeit beſeſſen, und das große Verderben der Sitten 
an den Ordensrittern, ihre unrechtmäßigen Kriege, Tyranney, Aus⸗ 
ſchweifungen und andere Laſter von der rechten Seite angeſehen, ent⸗ 
ſtanden ſeyn mögen. So leicht es nun geweſen wäre, dieſe Bedenklich⸗ 
keit zu entſcheiden, wenn man die Verfaſſung, Abſichten und Handlungen 
der Marianer nach einer geſunden Sittenlehre geprüfet hätte; ſo ſehr 
fehlete es dieſem Ritter an einer richtigen Kenntniß derſelben. Da er 
demnach dieſen Gedanken immer tiefſinnig nachhieng; bildete er ſich 
endlich ein, durch eine unmittelbare Erſcheinung den Ausſchlag erhalten 
zu haben. Es erſchienen ihm nämlich in einem Geſichte die Stifter 
anderer Orden, Bernhardus, Dominicus, Franciſcus und Auguſtinus, 
und darauf Maria ſelbſt. Dieſe verſicherten ihn, der deutſche Orden 
habe vor jenen allen ſehr große Vorzüge: weil ſeine Stifterin und 
Schutzpatronin über die übrigen weit erhaben wäre; und es ſey daher 
nicht nur etwas *erlaubtes, ſondern ein gar verdienſtliches Werk, ein 
Mitglied deßelben zu ſeyn!). Durch dieſes göttliche Geſicht und den 
Ausſpruch der Maria, ward nunmehr ſein wankendes Gemüth völlig 
befeſtiget; die Sache ſelbſt wurde weit und breit bekannt, und die Heilig⸗ 
keit des Ordens, nebſt der daraus fließenden Moralität aller Hand⸗ 
lungen der Ritter, war jetzt keinem Zweifel mehr unterworfen. Ja, 
um von dem leztern einen jeden deſto mehr zu überzeugen, erſann man 
gar Wunderwerke, die erweiſen ſollten, daß die Mitglieder des Ordens 
verbunden wären, ſelbſt nach dem Tode noch, den Regeln deßelben ſich 
gemäß zu bezeigen. Der Leichnam eines Ritters Steino von Nettern 
ward, ob er gleich ehrlich war begraben worden, am Tage nach dem 
Begräbniße außer dem Grabe gefunden; und wiederholete ſolches, da 


1) Duisburg S. 95. 
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man ihn von neuem verſcharret hatte, einige Tage nach einander. Der 
Hohmeiſter ſchickte daher einen Comtur hin, der den aus dem Grabe 
entſprungenen todten Ritter mit dem Degen ſtrafen, ihn des Gehorſams 
gegen die Vorgeſetzten erinnern und ihm anbefehlen mußte, im Grabe 
zu bleiben. Als dieſes geſchehen war, erfolgete die erwünſchte Wirkung, 
und der Todte blieb ſeitdem ruhig in ſeiner Gruft). 


§ 26. 

Von dem Natur⸗ und Völkerrechte war damals das wenigſte in 
ein gehöriges Licht geſetzet: da ſolches wegen fehlender Grundſätze nicht 
hatte geſchehen können. Es wurden daher Lehren, die demſelben offen⸗ 
bar entgegen liefen, als rechtmäßige behauptet und ausgeübet. Ein un⸗ 
leugbares Exempel war ſelbſt der wider die ungläubigen Preußen unter⸗ 
nommene und mit mörderiſcher Wuth geführete Krieg, und die gewaltſame 
Bemächtigung eines Landes, an welches man nicht die geringſte recht⸗ 
mäßige Anſprüche hatte. Gleichwohl wurde dieſes Unternehmen für 
ritterlich, lobenswürdig, ja für eine Pflicht des Chriſtenthums ausgegeben. 
Die Staatslehre *war um dieſe Zeit in keiner Abſicht ein Gegenſtand 
für die Gelehrten. Hatte gleich die Geiſtlichkeit einen ſtarken Einfluß 
in die Staatshändel: ſo brauchte ſie doch dazu keinen Beyſtand von der 
Gelehrſamkeit; ſondern wußte ohne fie Mittel und Ränke zu erſinnen, 
überall ihr Intereſſe wahrzunehmen. Es war ihr auch mehr daran ge⸗ 
legen, die Laien in den Grundſätzen der Staatswißenſchaft in Unwißen⸗ 
heit zu laßen, als ihnen die Augen aufzuthun, die ſchädlichen Eingriffe 
der Cleriſey in die Rechte des Staats zu entdecken. Zudem befanden 
die acht Bücher, welche Ariſtoteles von dieſer Materie verfaßet hatte, ſich 
nicht unter den übrigen Schriften dieſes Weltweiſen, von denen man da⸗ 
mals lateiniſche Ueberſetzungen hatte; mithin waren auch keine Erläu⸗ 
terungen, Anmerkungen oder Auszüge verhanden, deren man ſich hätte 
bedienen können?). Ueberhaupt wurde bis in das ſechszehnte Jahr⸗ 
hundert dasjenige, was man von der Staatswiſſenſchaft wußte, mehr aus 
der Erfahrung, als aus Büchern erlernet; und ſelbſt die dialectiſchen 
Subtilitäten konnten hier die wenigſten Dienſte leiſten. Mit der Hiſtorie 
und den Alterthümern ſtand auch nicht leicht jemand in fo genauer Be⸗ 
kanntſchaft, daß er daher eine Aufklärung hätte nehmen könnens). In⸗ 
ſonderheit aber war dieſes eine Urſache der gänzlichen Vernachläßigung 
der Staatslehre, daß die Geiſtlichkeit ſie damals auf alle Weiſe verhaßt 
zu machen ſuchte, und als ein fündliches Gewerbe der Weltkinder, ja 
als eine Weisheit des Teufels beſchrieb, an der fromme Chriſten einen 
Abſchen haben müßten. Denn hiedurch wurde jedermann abgeſchrecket, 


1) Leo g. a. O. S. 149. (*Steino von Nettern iſt eine Erfindung Grunau s). 

2) Dieſes erweiſet Conring in feiner Introductione in Libros VIII. 
Politicorum Arıftotelis. Br 

3) Pauli ſchreibet daher in feiner Allgemeinen preußiſchen Staats⸗ 
geſchichte IV. Bd. S. 306: „das Staatsrecht war in dieſen Zeiten aus den 
wahren Quellen des allgemeinen Naturrechts nicht hinlänglich ausgearbeitet,“ 
und beſtätiget ſolches mit den unrichtigen Grundsätzen, die bey den, im Jahr 
1442 wegen der Zölle in Preußen, zwiſchen dem deutſchen Orden und den 
Ständen entſtandenen Streitigkeiten, von beyden Theilen angenommen waren. 


| 
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fi) damit abzugeben!). Weil auch nachher, als die Wiſſenſchaften 
wieder empor kamen, die Politik am ſpäteſten auf den Univerſitäten 
vorgetragen wurde?), brachten auch die, welche aus Preußen Stu⸗ 
direns halben nach Deutſchland und Italien reiſeten, von dorther keine 
Kenntniß davon mit ſich nach Hauſe. 


Der vierte Abſchnitt. 
Von der Theologie, Rechtsgelahrtheit und Medicin. 


8 27. 


Daß die Theologie um dieſe Zeit durch Irrthümer und Aber⸗ 
glauben in der ganzen Chriſtenheit ſehr verunſtaltet geweſen, iſt keinem 
unbekannt. Was beſonders Preußen betrift, ſo hat Hartknoch eine 
genaue und ausführliche Abſchilderung der Glaubenslehren, die mit 
der chriſtlichen Religion in dieſes Land eingeführt find, entworfens). 
Betrachtet man die damalige Beſchaffenheit der Gottesgelahrtheit, in ſo 
weit dieſe eine methodiſche Wiſſenſchaft iſt; jo nimt man wahr, daß fie 
mit der Philoſophie, oder vielmehr mit den aus dem Ariſtoteles ge⸗ 
nommenen, zum Theil unrecht verſtandenen, und hiedurch noch mehr 
verſchlimmerten Lehrſätzen der Scholaſtiker, aufs genaueſte verbunden 
geweſen. Hiedurch war die Bibel nicht nur in den Grundſprachen, 
ſondern auch ſelbſt in der la*teiniſchen Ueberſetzung, in Geringſchätzung 
und ins Vergeßen gerathen; hingegen wurden, ſelbſt in der Kirche, die 
Vorſchriften des Ariſtoteles und andere Menſchenſatzungen dem Volke 
vorgetragen. Der nachherige evangeliſche Biſchof von Samland George 
von Polentz geſtehet freymüthig, daß dieſes die Hauptquelle des Ver⸗ 
falls der Religion geweſen; und daß er ſelbſt, ehe er zu beſſern Ein⸗ 
ſichten gelanget wäre, dieſer Verſchuldung ſich theilhaftig gemachet 
habe). Je geſchickter alſo jemand die dialectiſchen Grundſätze mit den 

1) Wie Thomaſius in dem Kurzen Entwurfe der politiſchen Klugheit 
dargethan hat. 

2) Henning Guden war der erſte, der um das Jahr 1520 auf der 
Univerſität Wittenberg Vorleſungen über das Staatsrecht hielt; und etwa 
hundert N nachher gab der Profeſſor in Jena Dominicus Arumäus in 
einem Werke de Iure publico und einigen andern Abhandlungen, zuerſt dem 

eutſchen Staatsrechte eine rechte Geſtalt. 

3) Er handelt davon in dem ganzen zweyten Capitel des 1ſten Buches 
feiner Pr. Kirchenhiſtorie S. 44—148. 

4) In ſeiner im Jahr 1524 gehaltenen und in die Preußiſchen Zehnden 
J. Th. eingerückten Weyhnachtspredigt ſaget er (daſelbſt S. 51): „Was hat 
man anders geprediget, vnd in den hohen Schulen vnd Cloſtern geleret czur 
ſehlen nutz, als ſie meynen, den Thomam, Scotum, Bonaventuram, Albertum, 
Occam und dergleichen. Item Summen, Decrett vnd Decretales“ ꝛc. und 
(S. 55): „Die gröſte urſach dieſes Jammers iſt, daß man menſchen lere und 
gutdünken der Vernunft und der veter ſprüch, ja auch den blinden Heyden 

38 * 


52. 


53. 
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theologiſchen Wahrheiten verbinden konnte, deſto mehr Ehre legete er 
ein, und deſto tüchtiger war er, die Ketzer zu beſtreiten und das An⸗ 
ſehen des Stuhles zu Rom zu verfechten. Denn obgleich dieſes, von 
den Rittern und preußiſchen Ständen nicht immer mit blinder Anhäng⸗ 
lichkeit iſt verehret worden; ſo hatte doch die Cleriſey die Aufrecht⸗ 
haltung deßelben bey allen Religionshandlungen zum lezten Ziele 
geſetzet ($ 5). Sie erklärete den Pabſt für das heiligſte Oberhaupt 
der Kirche, und ſeine Befehle für göttliche Geſetze. Duisburg nimt es 
als unſtreitig an, er ſey der Statthalter Chriſti und der oberſte untrüg⸗ 
liche Richter der ganzen Chriſtenheit; als welche nur von ihm allein 
die Wahrheit erlernen müſſel). Aus dieſem einzigen Grundſatze floß 
ſchon viel Nachtheiliges für die Theologie. Die Dogmatik erhielt die⸗ 
jenige Geſtalt, welche dem Syſtem des römiſchen Hofes am angemeßen⸗ 
ſten war; und ward dadurch aller Gründlichkeit und Zuverläßigkeit 
beraubet. Eben dadurch wurde eine richtige Exegetik unnöthig und 
überflüßig; die ohnedem bey ermanglender Kenntniß der Grundſprachen 


($ 20), und anderer unentbehrlichen Hüfsmittel, damals kaum zu ver⸗ 


muthen war. Man mußte ſich alſo mit allegoriſchen Deutungen be⸗ 
helfen; und wie ſeltſam dieſe oft gerathen ſeyn, davon können auch 
aus Preußen Beyſpiele angeführet werden?). Die Moraltheologie war, 
wie ſchon (§ 25) angezeiget worden, mehr eine Vermiſchung des Heiden- 
thums und Chriſtenthums, der Vernunft und Offenbarung; als eine 


Ariſtotelem viel höcher getriben hat denn gottis Wort, wie ich auch derſelben 
art nach etwan geprediget hab“ ꝛc. a 

1) So in der Vorrede zu feinem Chron. Prusl. S. 12: Pollunt tamen 
elle verba l. matris ecclefiae, quae dominum papam Coeleltinum III. 
vocat lapientiam, quia in terris dei fili vicem gerit. — Ad ipfum enim 
confiluit ecelefia univerfalis, audire et videre fuam doctrinam, ut regina 
Saba fapientiam Salomopis. Indeßen fanden fich doch auch unter der Geiſt⸗ 
lichkeit zuweilen Zeugen der Wahrheit, die die Unfehlbarkeit des Pabſts für 
keinen Glaubensartickel hielten. Borringer träget in ſeinem bald anzuführenden 
Hirtenbriefe kein Bedenken, ſie kühnlich zu beſtreiten und den Papſt Leo I. 
mit ſeinem Concilio für Ketzer zu erklären. Auch in andern Lehrpunkten gehet 
er von der damals herrſchenden Meynung weit ab; hält es für eine Schuldig⸗ 
keit der 1 ph den Befehlen der weltlichen Obrigkeit gehorſam zu ſeyn, 
empfiehlet den Laien das Leſen der Bibel u. |. w. 

2) Duisburg g. a. O. erkläret die Worte aus den Sprüchwörtern 
Salom. IX. 1. „die Weisheit bauete ihr Haus, und hieb ſieben Säulen,“ alſo, 
daß durch die Weisheit zuvörderſt der Sohn Gottes, ſodann aber auch ſein 
Statthalter, der Pabſt, zu verſtehen ſey. Die ſieben Säulen ſollen die ſieben 
Sacramente der Kirche, und zugleich die ſiehen Landmeiſter des deutſchen 
Ordens in Liefland, Preußen, Deutſchland, Oeſtreich, Appulien, Romanien 
und Armenien, bedeuten. Dieſe ſeyn auf den Hohmeiſter und ſein Capitel 
denn Cold und die übrigen Brüder des Ordens ſollen das ganze Haus, von 

em Salomo redet, ausmachen. Im [Iten Theil Cap. 7. S. 41 u. w. erfläret 
er alle Arten von Waffen, der in der H. Schrift Meldung geſchieht, allegoriſch, 
und zeiget ihre geiſtliche Bedeutung. Z. E. das Schwerdt Gideons ſoll die 
guten Werke; der Spieß Joabs die gute Abſicht bey denſelben, imgleichen das 
Meritum und Demeritum, der Harniſch des Judas Maccabäus die Gerech⸗ 
tigkeit und das Mitleiden gegen den Nächſten bedeuten. So oft Bogen, Pfeile 
und Köcher en werden, ſoll man darunter die drey Kloſtergelübde, Ge⸗ 
horſam, Keuschheit und Armuth verſtehen. Die fünf Steine in der Schleuder 
Davids ſeyn Vorbilder der fünf Wunden, und ſein Stab ein Vorbild des 
Creuzes Chriſti geweſen ꝛc. ꝛc. 


8 27. und Mediein. 37 


aus der H. Schrift genommene und im rechten Zuſammenhange vor- 
getragene Wißenſchaft von den Pflichten eines Chriſten. Wurde ſie zur 
Entſcheidung der Gewiſſensfälle angewendet; ſo ließen ſich durch ihre 
Grundſätze, wenn man wollte, die ärgſten Laſter entſchuldigen. Die 
ungerechte That eines Meißners, der ſeiknem Nachbar widerrechtlich ein 
Stück Acker entzogen hatte, hörete ſogleich auf, Sünde zu ſeyn und 
ihm zugerechnet zu werden, als er nach Preußen eine Wallfahrt an⸗ 
ftelletel). Eine gewaltſame Nothzüchtigung, die von jemanden begangen 
war, nachdem er eben das H. Abendmahl genoſſen hatte; erhielt gleich- 
wohl bey Gott alſobald Vergebung, da er nur angelobet hatte, ein 
Bruder des deutſchen Ordens zu werden?). Mehrere Beyſpiele dieſer 
Art thun es dar, wie unverantwortlich man damals, in vielen Fällen, 
gegen die Vorſchriften der Religion nicht nur gehandelt, ſondern 
ſolches auch als rechtmäßig gelehret und öffentlich behauptet habe. Da 
überdem der Unterricht der Laien ſehr vernachläßiget ward, und es dem 
Vortheil der Cleriſey gemäß war, ſelbige lieber in der Unwißenheit zu 
laſſen: ſo durfte man auch mit der Homiletik ſich nicht ſehr beſchäftigen. 
Die ganze Predigerkunſt beſtand größtentheils darinnen, daß die ſonn⸗ 
und feſttäglichen Texte durch einige rhetoriſche Figuren erweitert wurden. 
Unter den Klagepuncten, die man wider den Hohmeiſter Heinrich von 
Plauen beybrachte; war auch dieſer, daß er den Prieſtern des Ordens 
befohlen habe, nur den ſchlechten Text des Evangelii zu predigen, bey 
Verluſt ſeiner Gnades): woraus nicht undeutlich abzunehmen iſt, daß 
ihre Zuſätze und Erläuterungen, wenigſtens ſeiner Meynung nach, nicht 
viel müſſen getauget habens). Es machten aber auch überhaupt, die 
Predigten damals nicht das Weſentlichſte des öffentlichen Gottesdienſtes 
aus, und mögen auch eben nicht allzu oft gehalten ſeyn. Wenigſtens 
wünſchet Borringer, daß man alle Sonntage in den Conventen predigen 
möge). Zudem hatten auch diejenigen den wenigſten Nutzen von 
den Predigten, für welche ſie doch die nöthigſten hätten ſeyn ſollen. 
Allererſt in den letzteren Zeiten vor der Reformation war man darauf 
bedacht, damit auch das, der deutſchen und lateiniſchen Sprache unkundige 
Volk etwas von den Predigten verſtehen möchte. Es wurden daher 
Dolmetſcher, oder ſogenannte Tolken, beſtellet, die das Gepredigte ſo⸗ 
gleich in das Preußiſche überſetzen mußten; und auf einer im Bißthum 
Ermland 1497 gehaltenen Synode wurde dieſe Einrichtung beftätiget®): 
welche auch nachmals nach der Reformation noch lange Zeit beobachtet 
iſt. Der Mangel an Litteratur und Büchern verſtattete keine aus⸗ 
gebreitete Kenntniß der Kirchenhiſtorie; und die Geiſtlichkeit hatte auch 
Urſachen, ſelbige mehr zu hindern, als zu befördern; weil dadurch die 
von der erſten Lauterkeit abgegangene Religion und der Ungrund der 


1) Duisburg, III. Th. Cap. 53 S. 153, 154. 

2) Daſelbſt III. Th. Cap. 343 S. 400. 

3) Preußiſche Sammlung III. B. S. 369. 

4) Leo a. a. O. S. 217 berichtet, der Hohmeiſter habe nur verboten 
lententias s. 8. patrum in concionibus proferri. 

5) Hartknochs Kirchenhiſt. S. 228. 

6) Wie Hr. Dr. Semler in den Selectis Capitibus Hiftoriae ecclel. 
Saec. XV. S. 182 meldet. 


54. 


55. 


56. 
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päbſtlichen Gewalt von mehreren bemerket worden wäre!). Höchſtens 
richtete man auf die mit unzähligen Fabeln verunſtalteten Lebens⸗ 
beſchreibungen der Heiligen einige Aufmerkſamkeit; wovon unten Bey⸗ 
ſpiele vorkommen werden. Aus dieſen Mängeln der ſämtlichen zur 
Theologie gehörigen Wiſſenſchaften iſt daher der Schluß zu machen, 
daß ſie keinen ſtarken Einfluß in die practiſche Anwendung und in die 
Uebung der Gottſeligkeit gehabt haben werden. Denn, nach den an⸗ 
geführeten Grundſätzen, lief alles entweder auf eine myſtiſche Kloſter⸗ 
andacht, oder auf vermeynte verdienſtliche Werke, Freygebigkeit gegen 
Kirchen und Klöſter, Feldzüge wider die heidniſchen Einwohner des 
Landes und andere Arten eines ſelbſterwähleten Gottesdienſtes hinaus. 


8 28. 

Von theologiſchen Schriftſtellern laſſen aus Preu*ben in dieſem 
Zeitraume ſich nicht viele anführen. Ueberhaupt mag die Anzahl der 
hier verfaßten Schriften nicht groß geweſen ſeyn; und auch dieſe mö⸗ 
gen, inſonderheit vor erfundener Buchdruckerey, bey den vielfältigen 
Kriegen und Feuersbrünſten ſich bald unſichtbar gemacht haben. Manche 
ſind auch vielleicht von ſo ſchlechter Erheblichkeit geweſen, daß die fol⸗ 
genden Zeiten für ihre Erhaltung keine Sorge getragen haben. Um 
indeßen einige Schriftſteller zu nennen; jo gehören unter denen, die von 
Materien, die in die Gottesgelahrtheit einſchlagen, handlen, und deren 
Werke noch verhanden ſind, folgende hieher: 

M. Johann Marienwerder. Dieſen Zunamen hat er ohne 
Zweifel von der Stadt dieſes Namens, die ſein Wohnort, vielleicht 
auch ſeine Geburtsſtadt geweſen, erhalten. Er war ungefähr im Jahr 
1353 (843) geboren; ſtand ſeit 1387 als Decanus bey der pomeſaniſchen 
Kirche; war dabey Profeſſor der Theologie, auch Beichtvater der ſeligen 
Dorothea, und iſt den 19. Sept. 1417 geftorben?). Von feinen Schriften 
ſind folgende in der Handſchrift verhanden: 

. De vita, virtutibus et miraculis Beatae Dorotheae. 
Dieſes Werk befindet ſich auf der Königlichen Schloßbibliothek in Königs⸗ 
berg, und iſt in 47 Capitel abgetheilets); worinnen er vorläufig etwas 
überhaupt von der Heiligkeit, ihrem Nachruhm und ihren Kennzeichen bey⸗ 
bringet; und darauf das Leben der ſ. Dorothea von ihrer Geburt bis an 
den Tod erzählet; auch weitläuftig von ihrem frommen Wandel, ihren An⸗ 


1) Heumann ſchreibet im Conlpectu reipubl. litter. S. 317 der Aus⸗ 
gabe von 1763: Sub regno Papae medii aevi maxime ftudium Hiftoriae 
ecclefiafticae et Politicae philofophicae emortuum erat. Scilicet mors 
harum duarum difeiplinarum elt vita Papae: vita earum eit mors vel 
peltis Papae. 

0 2) Solches iſt aus der noch verhandenen Aufſchrift ſeines Leichenſteins 
in der marienwerderiſchen Kirche zu erſehen, die aus Caſp. Steins Memora- 
bilibus Pruslicis in die Acta Boxuslica I. B. S. 229 eingerücket iſt: wo aber 
fein Namen durch einen Druckfehler Mag. Tohannes Marefnera genennet wird. 

3) Die Aufſchriften dieſer Capitel findet man in Dr. Lilienthals Hiltoria 
Beatae Dorotheae, Prusfiae Patronae, Dantz. 1744. 4. S. 9 u. w.: wo auch 
aus dieſem Werke mehreres angeführet, und inſonderheit S. 20 u. w. eine 
Prüfung feiner hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit angeftellet wird. Danächſt iſt 
dieſer Aufſatz auch in des Andr. Adrian de Linde Vita magnae Dorotheae 
Prutenae, die im Kloſter Oliva 1702 herausgekommen it, eingerücket. 


8 28. und Medein. 39 


dachtsübungen, Caſteyungen, Wallfahrten, Erſcheinungen, Geſichten und 
göttlichen Offenbarungen, wie auch von ihren Tugenden, verrichteten 
Wunderwerken und andern ſie betreffenden Umſtänden Bericht ertheilet. 
Wie vielen Antheil, Einfalt, Leichtgläubigkeit, auch wohl Arglift an die⸗ 
ſem Werke habe, darf kaum angeführet werden: da es völlig nach dem 
Muſter anderer Legenden, woran jene Zeiten ſehr fruchtbar waren, ab⸗ 
gefaſſet iſt. 

2. Expofitio Symboli Apoftolici. 
Sie machet einen Folianten aus und iſt in der Marianiſchen Bibliothek 
zu Stargard in Pommern befindlicht). Der Innhalt beſtehet aus drey⸗ 
zehn Abſchnitten, nämlich dem Prologo und duodecim Artieulis, die 
wieder in kleinere Abtheilungen, welche mit den Buchſtaben des Alpha⸗ 
beths bezeichnet erſcheinen, zergliedert ſind. Das apoſtoliſche Glaubens⸗ 
bekenntniß wird darinnen nach den Lehrſätzen der römiſchen Kirche er⸗ 
kläret; verſchiedene Fragen werden aufgeworfen und beantwortet, und 
einige andere Erläuterungen und Anmerkungen angebracht: wobey die 
in der ſcholaſtiſchen Theologie gewöhnlichen Ausdrücke nicht geſparet ſind. 
So heißt es z. E. Art. VIII: Adoratio triplex elt. Adoratione una 
decet adorari Pater et Filius et Spiritus Sanctus. Hierauf kommt die 
Frage: Annon pollunt adorari imago et crux Chriſti, beata virgo Maria, 
et diabolus transfiguratus, et homo? Die Antwort heißt: Nota unam 
diftinetionem circa omnia premilla de adoratione latrie, unde eorum, 
qui adorantur, latria: quaedam adorantur non per fe, ſed per acci- 
dens, ut crux Ohrifti, ut lignum elt Crucifixi et imago Dei; quaedam 
adorantur per fe, fed non in fe neque fimplieiter, led in alio et ſe- 
cundum quid, ut humana natura *vel caro Chrifti unita verbo eterno; 
quaedam adorantur per fe et in fe et limpliciter, ut divina natura 
et divina perſona. Daß Johann Marienwerder Verfaſſer dieſes Werks 
ſey, wird zum Beſchluſſe mit dieſen Worten ausdrücklich gemeldet: Explicit 
expofitio lymboli apoftolorum edita per reverendum magiſtrum Dom. 
Johannem Marienwerder Sacre Theologie Profellorem eximium et deca- 
num ecel. pomezanyenf: Unmittelbar auf dieſe Abhandlung folget auf 
der andern Columne derſelben Seite, wo ſie ſich endiget, in dem Manu⸗ 
feript eine andere: De poenitentia canonica. Es iſt darinnen unter andern 
das Pater noſter merkwürdig, als welches alſo geſchrieben vorkommt: 

(Folgt ein abgekürzt geſchriebener Parallelismus der in mittelalter⸗ 
lichen Manuſeripten häufigen, ſpieleriſchen Art. In der Köuigsb. H.⸗S. 1249 
ſteht er gleich hinter dem Explicit der Expositio, das aber nur das Datum 
1401 fer. 2. a. f. Thome und nicht den Namen des Verfaſſers enthält.) 

Ob nun wohl dieſes zweyte Werk unmittelbar dem vorhergehen— 
den angeſchloſſen iſt, auch beyde von Einer Hand geſchrieben ſind; ſo 
wird doch der Verfaſſer nicht, wie bey jenem nahmhaft gemacht; ſo daß 


N 1) Dr. Oelrichs Beyträge, 1764. S. 127, durch deßen Güte ich Nachricht 
von der Beſchaffenheit dieſes Werks erhalten habe. Eine zweite Abſchrift 
in der Kgl. Bibl. zu Königsberg Nr. 1249, vereinigt mit den Tractaten de 
beatitudinibus, de disciplina clericorum, de decem preceptis divinis, iſt auf 
der Decke bezeichnet: Joannes Marienwerder de doctrina religioforum, — 
Decem precepta. Eine dritte (jüngere) Abſchrift ebda. Nr. 1765 bringt den 
Namen des Verfaſſers nur im Inhaltsverzeichniß. 
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es alſo nicht völlig zuverläßig iſt, ob es gleichfals derſelbe Johann 
Marienwerder ſey!). 

Heinrich Borringer. Er war ein Carthäuſermönch und lebete 
in der erſten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts; zu einer Zeit, da 
der Kirchen⸗ und politiſche Zuſtand in Preußen ſehr verderbet war. 
Dieſes veranlaßte ihn, einen rührenden Hirtenbrief an den Hohmeiſter 
Paul von Rußdorf im Jahr 1428 abzufaſſen?). Aus demſelben erſiehet 
man, daß er ein redlicher Zeuge der Wahrheit geweſen, der mit einer 
ungeheuchelten Frömmigkeit eine aus der heiligen Schrifft geſchöpfete 
geſunde Einſicht in die theologiſchen Wahrheiten, eine gute Beleſenheit, 
feine Kenntniß anderer Wiſſenſchaften, *eine reife Beurtheilungskraft und 
patriotiſche Geſinnung gegen Preußen verbunden. Er bildet in dieſem 
Briefe das Verderben, ſo damals alles überſchwemmet hatte, freymüthig 
und lebhaft, aber zugleich mit großer Wehmuth, ab; kündiget dem 
Lande, bey ausbleibender Beſſerung, die göttlichen Strafgerichte an; 
beſtätiget das Vorgetragene mit Beyſpielen aus der Bibel, der Kirchen— 
hiſtorie und weltlichen Geſchichten; dringet auf eine ernſtliche Verände⸗ 
rung des Sinnes und Wandels, und auf eine Reformation der Kirche 
und des Staats in Preußen an Haupt und Gliedern. Seine Bewegungs⸗ 
gründe ſind größtentheils wohl gewählet und aus lautern Quellen her⸗ 
geleitet. Er empfiehlt ſehr nachdrücklich ein fleißiges Gebet und Bibel⸗ 
leſen, und richtet ſeine Ermahnungen einzig auf die Beförderung der 
Ehre Gottes und die Seligkeit der Seelen. Fließet gleich zuweilen 
etwas von den damals herrſchenden Grundſätzen, dergleichen man auch 
in andern Schriften der redlichſten Männer ſelbiger Zeit antrift, mit 
unter, z. E. daß er der Beobachtung der Horarum canonicarum etwas 
Verdienſtliches zuſchreibet, und die Weißagungen der H. Brigitta für 
ächt hält, ſo kommt ſolches doch gegen das übrige Gute in keine Be⸗ 
trachtung, und hindert nicht, dieſen Hirtenbrief unter die vorzüglichſten 
aſcetiſchen Schriften jenes Jahrhunderts zu zählen. 

Ein Ungenannter. Er hat eine Erklärung über den Propheten 
Heſekiel, beſonders über die letzteren Capitel deßelben, die vom neuen 


Tempel handeln, verfaſſet, und dieſe Arbeit im Jahr 1338 zu Stande 


gebracht. Sie befindet ſich in der Bibliothek der Königlichen Geheimen 
Canzelley in Königsberg, in einem auf Pergament geſchriebenen Fo⸗ 
lianten, der die ſämtlichen Propheten, eine poetiſche Ueberſetzung des 
Buchs Hiob, und die Apoſtelgeſchichte in ſich enthält. Von dem zweyten 


J) Sonſt hat dieſer Joh. Marienwerder auch noch Libros III. de Re- 
velationibus Dorotheae geſchrieben, wie ſolches Lilienthal a. a. O. S. 15 
meldet. Da auch in den daſelbſt angeführten geſchriebenen Acten berichtet 
wird, daß ein lateiniſches Werk de 4 more von dem Beichtvater der Dorothea 
verfaßet ſey, fo mag ſelbiges vielleicht von ihm aufaejeget ſeyn. Vermuthlich 
hat er auch Antheil an der, in deutſcher Sprache zu Marienburg im Druck 
herausgegebenen Lebensbeſchreibung der Dorothea, von der (8 52) eine um⸗ 
ſtändlichere Anzeige vorkommen wird: indem dieſe gleichfals von ihren Beicht⸗ 
vätern zu Stande gebracht iſt. 2 . 

2) Aus der Ordenschronik hat dieſen Brief Waiſſel in ſeine Preußiſche 
Chronik S. 152—168, und Hartknoch in die Preuß. Kirchenhiſt. S. 215 —235 
eingerücket. (S. Ser. rer. Pruss. IV, 448 f.) 
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Werke und einem Paar anderer poetiſchen Schriften dieſes Verfaſſers“), wird 
unten (8 35) Anzeige geſchehen. In der Erklärung Heſekiels widerleget 
er zuvörderſt den jüdiſchen Geſchichtſchreiber Joſephus, der dieſes pro- 
phetiſche Geſicht auf den Tempel Zorobabels, und deßen nachher durch 
den Herodes geſchehene Erweiterung und Auszierung deutet; und be= 
kennet zwar ſelbſt, es ſey dieſes Geſicht ſo dunkel, daß man es, ohne 
eine beſondere göttliche Offenbarung, nach allen ſeinen Stücken nicht 
auslegen könne: doch wolle er es wagen, daſſelbe ſo wohl nach dem 
buchſtäblichen, als myſtiſchen Verſtande, zu erklären. Nach jenem ſtelle 
es wirklich den zweyten Tempel ſo vor, wie er nach der Abſicht Gottes 
hätte ausſehen ſollen, wenn die Juden nach der Wiederkunft aus Babel 
nicht bald in allerley Sünden verfallen wären. Denn um dieſer willen 
habe Gott nachher ſeine Verheiſſung nicht in ihrem ganzen Umfange 
erfüllet; und der neue Tempel wäre daher ſchlechter gerathen. Dem 
Einwurfe, daß ein ſolches Betragen mit der Heiligkeit und Wahrhaftig⸗ 
keit Gottes nicht beſtehen könne, ſuchet er dadurch zu begegnen, daß er 
dieſe Verheiſſung nur für eine bedingte erkläret; ſo wie Gott den da⸗ 
mals lebenden Iſraeliten bey ihrem Ausgange aus Aegypten, den Ein⸗ 
gang in das gelobte Land verheißen, und der Stadt Ninive den Unter⸗ 
gang gedrohet hat: welches beydes doch nicht erfolget ſey. Nach dem 
myſtiſchen Verſtande ſoll der Tempel Heſekiels den Zuſtand und die 
Schickſale der chriſtlichen Kirche im Neuen Teſtamente abbilden: welches 
der Verfaſſer, eben fo wie Duisburg (S. § 27), durch eine höchſt gezwun⸗ 
gene Vergleichung beyder mit einander, darthun will. So ſoll z. E. 
die innere Mauer des Tempels die Prälaten, der Strohm unter der 
Schwelle die H. Dreyeinigkeit, und das Heilige die drey Naturen in 
Chriſto, wie er ſie nennet, nämlich ſeine Gottheit, die Seele und den 
Leib, bedeuten. Die Beſchreibung der Kleidung der Prieſter ſoll die 
Nothwendigkeit, daß die Geiſtlichen ſich eine Platte ſcheeren laſſen, an⸗ 
zeigen; und aus der Eintheilung des Landes in gleiche Theile, ſoll 
herzuleiten ſeyn, daß der geiſtliche und weltliche Stand im Neuen Teſta⸗ 
mente gleich viel Einkünfte haben müſſe u. ſ. w. Zur Erläuterung die⸗ 
ſer prophetiſchen Beſchreibung des neuen Tempels, ſind zehn ſauber ge⸗ 
zeichnete und mit Farben illuminirte Grund- und Aufriße hinzu gefüget. 

Friedrich Freyherr von Heydeck. Er war Cano“ nicus in 
Bamberg geweſen, und darauf als ein Ritter des deutſchen Ordens 
mit Marggraf Albrecht nach Preußen gekommen; wo er 1523 (22) 
Pfleger in Johannisburg, nach der Säculariſation des Landes aber 
Amtshauptmann daſelbſt und in Lötzen geworden, und 1536 geſtorben 
iſt: nachdem er viel zur Reformation im Lande beygetragen, aber auch 
in den letzteren Jahren den Wiedertäufern in Preußen allen Vorſchub 
gethan hatte. Man findet von ihm gemeldet, das er einige Bücher 
geſchrieben habet). Unter dieſen zeichnet ſich inſonderheit folgender 
theologiſcher Tractat aus: 


1) Im Erleut. Preußen III. B. S. 204. { 
„ 9) Gegen Pe's Annahme eines Verf. erklärte ſich ſchon E. Hennig in 
„Hiſt. krit. Würdigung einer hochdeutſch. Ueberſetzung eines Theils der Bibel 
a. d. 14. Jahrh., mit Proben“ ꝛc. Königsberg 1812. S. 6. 9. 
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An den Hochwürdigen Fürſten und Herren, Herren 
Walther vom Blettenbergk, deutſch Ordens Meyſter in Lyff- 
land, Eyn gar Chriſtlich Ermahnung zu der lere und erkennt⸗ 
niß Chriſti, durch den Wolgebornen Frydrichen Herren zu 
Heydeck, etwan deſſelbigen Ordens, nun aber yn rechten 
Chriſten orden der wenigſt. Königßberg yn Preuſſen. 1526. 
6 Bogen in 4. 

Nachdem er vorher dieſes Unternehmen beſtens entſchuldiget, und 
drey Gründe zu deßen Rechtfertigung beygebracht hat, handelt er 1) von 
den Mißbräuchen des Pabſtthums, beruffet ſich auf die vielen Schriften, 
in welchen ſelbige bereits der Welt vor Augen geleget wären, und die 
jedermann leſen könne, und bittet den Heermeiſter, ſie zu leſen und 
nach dem Worte Gottes zu prüfen. Hierauf betrachtet er 2) die Menſchen⸗ 
lehre; und weiſet ausführlich und bündig, wie viele Menſchenſatzungen 
im Pabſtthum wider das Wort Gottes eingeführet, und wie ſchädlich 
dieſelben ſeyn, da man doch aus der h. Schrift alles erlernen könne, 
was zum Glauben und Leben gehöre. Er erörtert 3) die Lehre vom 
freyen Willen; wobey er, nach einer richtigen Erklärung deſſelben aus 
der Schrift, den irrigen Begrif zeiget, den man im Pabſtthum davon 
hat, und die daraus fließenden ſchädlichen Folgen beleuchtet. Dieſes 
führet ihn 4) auf den Glauben, Werke und Verdienſte; von deren 
Beſchaffenheit und Wirkungen eine recht gründliche und ſchriftmäßige 
Beſchreibung ertheilet wird. Ein gleiches geſchiehet 5) mit den Gelübden 
und dem deutſchen Orden. Hier gehet er dasjenige, was die Ritter bey 
ihrem Eintritte in den Orden geloben müßen, ſtückweiſe durch, und 
führet die Gründe an, die dafür beygebracht zu werden pflegen; erweiſet 
aber auch, daß jenes ſo wenig rechtmäßig ſey, als dieſe Stich halten. 
Inſonderheit ſtellet er vor, wie durch die von den Rittern angelobte 
Enthaltung vom Eheſtande das ganze Land voll Huren geworden, wie 
ſie bey ihrer vorgegebenen Armuth die gröſſeſten Reichthümer an ſich 
gebracht, hingegen die Länder ausgeſogen und blutarm gemacht haben; 
worauf er die Sündlichkeit der meiſten, in den Ordensregeln enthaltenen 


Gelübde mit bibliſchen Zeugnißen gründlich erweiſet. Endlich redet 


er 6) von den Concilien und thut dar, daß ſie nicht das geringſte 
wider die H. Schrift verfügen können; daß dieſe in den zu wißen 
nöthigen Glaubenslehren und Lebenspflichten deutlich ſey, und daher 
von jedem Chriſten verſtanden werden könne, folglich auch geleſen 
werden müße. Der Beſchluß enthält eine Widerlegung des der evan- 
geliſchen Religion gemachten Vorwurfs, daß ſie zur Empörung wider 
die Obrigkeit Anlaß gebe, und eine in beſcheidenen Ausdrücken abgefaßte, 
aber mit ſtarken Gründen unterſtützte Ermahnung an Plettenberg, das 
Pabſtthum und den Orden zu verlaſſen. Der ganze Tractat zeuget 
en einer richtigen und ausgebreiteten theologiſchen Kenntniß des Ver⸗ 
aſſers. 

Hieher könnten auch einige unter den preußiſchen Biſchöfen 
gerechnet werden, deren Synodalſatzungen und andere ſchriftliche 
Verordnungen von Kirchenſachen noch verhanden ſind. Inſonderheit 
nimt hier der 1457 verſtorbene Culmiſche Biſchof Johann Margenau 
eine Stelle ein, von deßen Kirchenordnung Hartknoch den Hauptinnhalt 
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aus einem Manuſcript der thorniſchen Bibliothek mittheilet!). Seine 
Verordnungen betreffen größtentheils das Betragen der Prieſter, in 
Abſicht ihres Berufs, ihrer Amtsverrichtungen, ihres Wankdels und 
der zu beobachtenden Cärimonien; und es kommen darunter, neben 
manchen nützlichen und guten, auch verſchiedene Verfügungen vor, die 
theils von geringer Erheblichkeit, theils offenbar abergläubiſch ſind. Er 
befiehlet, die Prieſter ſollen eine Tonſur haben; ihre Amtsverrichtungen 
in geheiligten Kleidern ausüben; dieſe, wenn fie beſchmutzet find, zuvör⸗ 
derſt in das Taufwaſſer eintunken und ſodann waſchen laſſen; kein 
Blutgericht hegen, keinen zum Tode verurtheilen; den Chriſam wohl 
verwahren; nicht alle Sünden vergeben, ſondern in vielen Fällen die 
Beichtkinder an den Biſchof weiſen; keinem Weltlichen ohne Vorwißen 
des Biſchofs das Begräbniß in der Kirche verſtatten, und dergl. Da- 
nächſt ertheilet er gewißen guten Werken und Andachtsübungen auf be⸗ 
ſtimmte Tage Ablaß, und verordnet die jährlichen Feſttage, Vigilien 
und andere Stücke des damaligen Gottesdienſtes. Der pomeſaniſche 
Biſchof Gerhard (»Stolpmann), der bis 1427 dem Bißthum vorſtand, 
hatte ſchon zuvor ähnliche Satzungen verfaſſet, die unter dem Titel 
Sanctiones et Statuta lynodalia, in einer Handſchrift auf der Königs- 
bergiſchen Schloßbibliothek (jetzt im Staats⸗Archiv) befindlich find; und 
aus dieſen Schriften kann man ſich einigen Begrif von der damaligen 
Beſchaffenheit der Paſtoraltheologie in Preußen machen. 


8 209. 


Als der deutſche Orden Preußen in Beſitz nahm, war die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ſo beſchaffen, daß ſie keines großen Beyſtandes von der 
Gelehrſamkeit bedurfte. Man konnte in den meiſten Fällen der ge- 
ſchriebenen Geſetze entbehren: da die Streitigkeiten vor Gerichte ohne 
viele Weitläuftigkeit geführet, und, nach der Einſicht des Richters, 
aus der Billigkeit, oder dem alten Herkommen und den väterlichen 
Sitten, entſchieden wurden. Doch ſah man nachher den Nutzen und die 
Nothwendigkeit beſtimmter Geſetze immer mehr ein, und fieng an theils 
der auswärtigen ſich zu bedienen, theils einheimiſche zu verfaßen. 
Dieſer ihre Kenntniß und Anwendung gaben der Rechtsgelahrtheit nach 
und nach die Form einer Wißenſchaft; aber ſie gerieth auch als eine 
ſolche faſt gänzlich in die Hände der Geiſtlichen: indem dieſe allein im 
Beſitze der ſogenannten Gelehrſamkeit waren. Sie bekleideten daher 
diejenigen Bedienungen an den Höfen der Regenten, wozu einige Be- 
kanntſchaft mit den Rechten erfordert wurde, und hatten die Staats- 
ſachen und Gerichtshändel unter ihrer Anordnung: wofür ſie einträg⸗ 
liche Bißthümer, Abteyen und Canonicate zur Belohnung zu hoffen 
hatten. Siehet man die Verzeichniſſe der preußiſchen Biſchöfe von 
Ermland, Culm, Pomeſanien und Samland an?); jo zeigen ſich unter 
ihnen allenthalben ſolche, die Doctores oder Licentiaten der Rechte 
waren, oder vorher als Räthe, Canzler, Geſandte und Seeretaire bey 
Kaiſern, Königen und Fürſten geſtanden hatten. Da auch durch die 


1) a. a. O. S. 210 u. w. 
2) Beym Hartknoch a. a. O. S. 150 u. w. 
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Beſchäftigung mit Rechtshändeln die Einkünfte der Cleriſey an⸗ 
ſehnlich vermehret wurden; blieb ſie deſto lieber in dem Beſitze der⸗ 
ſelben, und lag ihnen, ſelbſt mit Vernachläßigung ihrer geiſtlichen Be⸗ 
rufsgeſchäfte, ob. Dieſes gieng ſo weit, daß endlich die Biſchöfe ſich ge⸗ 
nöthiget ſahen, ſelbigen Mißbräuchen durch ausdrückliche Verordnungen 
Einhalt zu thun. Unter den Synodalſchlüſſen des culmiſchen Biſchofs 
Johann Margenau kommt auch ein Verbot vor, daß die Prieſter 
nicht Advocaten und Procuratores der Laien ſeyn ſollen): woraus 
abzunehmen iſt, daß ſolches damals gewöhnlich geweſen ſeyn müße. Da 
es indeßen gleichwohl nur ein Nebenwerk der Geiſtlichen war, ſich damit 
abzugeben; ſo läſſet ſich daraus von einer gründlichen Kenntniß der Rechts⸗ 
gelahrtheit nicht viel vermuthen. Es war auch der bekannten Herrſchſucht 
und Ungerechtigkeit der Ordensritter zuträglicher, daß die Unterthanen in 
einer Unwiſſenheit der Rechte blieben, als zu richtigen Einſichten darinnen 
gelangeten. Denn ſo konnte man ihnen nach Belieben ein Blendwerk 
machen, und die Urtheilsſprüche zum eigenen Vortheile abfaſſen, wie 
man wollte?). 


§ 30. 

*Die neubekehrten Preußen hatten ſich gleich Anfangs den Ge⸗ 
brauch der polniſchen Rechte, an welche ſie ſchon gewöhnet waren, 
ausgebeten; und in dem Privilegio des päbſtlichen Geſandten Jacob 
war ihnen ſolches auch bewilliget worden. Nach Grunaus Be⸗ 
richtes) iſt ihnen auch von Fürſten und Herren, die dem Orden zu 
Hülfe gekommen waren, die Gewehrleiſtung gethan, daß ſie nach dieſem 
von ihnen ſelbſt beliebtem polniſchen Rechte regieret werden ſollten. Es 
waren aber damals dieſe polniſchen Geſetze noch nicht in eine ordentliche 
Sammlung zuſammen getragen; indem ſolches allererſt nachher unter 
dem Könige Caſimir dem Großen geſchehen iftt). Als darauf vom 
Orden das Culmiſche Privilegium ertheilet wurde; ward in ſelbigem in 
einigen Fällen das magdeburgiſche, in andern das flämingiſche, theils 
auch das ſchleſiſche und freybergiſche Recht zur Richtſchnur angenommen: 
wozu noch das lübeckiſche kam, welches den Städten Elbing, Brauns⸗ 


1) Hartknoch a. a. O. S. 210 u. w. 

2) So klaget z. E. Borringer (Ser. x. Pr. I. c. 458), wenn er ſchreibet: 
„Die Vorſprechen werden auch alſo gar verſprochen und für nichts gehalten, die 
das Recht müßen teydingen. Kommen ſie unterweilen in die kleinen Städte 
und Dörfer, und teydingen nicht, was der Herr will, und wollen dem Rechten 
zu ſehr beyliegen; ſo will man ſie hoch verbürgen, und dräuet ihnen mit dem 
Thurme, und verbindet ihnen die Mäuler dermaßen, daß ſie zu Zeiten ein 
Recht müſſen verſchweigen und e laßen. Das iſt offenbar und ge⸗ 
ſchicht gefache aus Verhängniß der Oberſten.“ Und unter den im Jahr 
1440 von den Preußen wider den Orden beygebrachten Beſchwerden, die beym 
Schützen a. a. O. S. 136 u. w. vorkommen, heißt es Nr. 26: „Auch gehet durch 
das ganze Land die gemeine Klage, daß die Gebietiger nicht nach Recht oder 
Billigkeit, ſondern nach Gunſt oder Haß und wi Muthwillens die Leute 
richten und entſcheiden. Sie halten weder geiſtlich noch weltlich Recht“ ze. 
Und Nr. 27: „Wenn Jemand beſchriebenes oder gewöhnliches Recht auzeiget, 
iſt es dem Gebietiger entgegen, ſo verbeut man dem Vorſprechen zu tedigen.“ 

3) VII. Tract. Cap. 1. 
4) Nach Mart. Cromeri Hiftor. Polon. XII. B. S. 598. 602. 
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berg, Frauenburg und Memel ertheilet wurde!). Mit der Zeit ſammlete 
man das Vornehmſte aus dieſen Geſetzen, und beſonders aus dem 
magde*burgifchen Rechte, und fügete verſchiedene andere, im Lande er⸗ 
gangene Verordnungen hinzu; woraus das ſogenannte Culmiſche Recht 
entſtand, welches ungefähr am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts 
zu Stande kam, und in fünf Bücher eingetheilet iſt. Dieſes wurde die 
Quelle der nachherigen gemeinen Landrechte in Preußen; und es war 
daher nothwendig, daß wer damals für einen Rechtsgelehrten in Preußen 
gelten wollte, eine Wiſſenſchaft von dieſen Rechten haben mußte. Es 
hat auch ſeitdem wirklich im Lande an Männern nicht gefehlet, die zu 
beſſerer Erläuterung und richtigerer Anwendung der hier angenommenen 
Rechte manches beygetragen haben; wie verſchiedene noch verhandene 
Handſchriften aus dem fünfzehnten Jahrhunderte, ausweiſen: obwohl 
die Verfaſſer darinnen nicht genannt werden?). Der weiſe Hohmeiſter 
Winrich von Kniprode verordnete, um aller Ungerechtigkeit bey der 
Rechtspflege vorzubeugen, ſehr löblich, daß die Richter in Entſcheidung 
der Streithändel nicht nach Willkühr ein Urtheil fällen, ſondern ge— 
halten ſeyn ſollten, ihre Ausſprüche mit den geſchriebenen Geſetzen, oder 
der natürlichen Billigkeit und bewährten Hiſtorien, zu beſtätigens). 
Dieſes machte ihnen einige Kenntniß der Rechtsgelahrtheit nothwendig. 
Da er nun auch zu dieſem Zwecke gelehrte und rechtserfahrne Männer 
aus Deutſchland und Italien nach Preußen verſchrieben hatte; ſo iſt kein 
Wunder, daß die preußiſchen Juriſten unter ſeiner Regierung weit und 
breit berühmt geweſen, und daß die ſchwereſten und wichtigſten Rechts⸗ 
händel an ſie zur Entſcheidung geſchickt worden. Aber wie alle ſeine 
guten Anſtalten bald nach ſeinem Abſterben in Verfall geriethen; alſo 
hatte auch die Rechtsgelahrtheit kein beſſeres Schickſal. Es kam gar 
ſo weit, daß boshafte Richter und Gebietiger nach Gutbefinden Geſetze 
erdichteten, und dadurch die Einſaßen des Landes häufig hinter das 
Licht Führeten®). 


9 31. 


Daß auch das römiſche Recht, deſſen Kenntniß damals einen 
Juriſten von Profeßion vornehmlich ausmachte, unter der Regierung 
des Ordens in Preußen bekannt geweſen, iſt aus verſchiedenen Zeug⸗ 
niſſen zu erſehen: obwohl man nicht eigentlich die Zeit beſtimmen kann, 


1) Umſtändlicher handelt von dieſen in Preußen angenommenen Rechten 
Hartknoch in der Dilfert. de Iure Prufforum, die der Duisburgifchen Chronik 
S. 332 u. w. angehänget iſt, und im Alten und Neuen Preußen ©. 546 u. w. 
Die Geſchichte des Culmiſchen Rechts hat inſonderheit der ehemalige danzigſche 
Profeſſor Mich. Chriſtoph Hanow in dem Vorberichte zu der neuen Ausgabe 
des Culmiſchen Rechts Danz. 1767. Fol. ausführlich und gelehrt erörtert. 

2) Man ſehe die jetzt genannte Geſchichte des Culm. Rechts S. 25 u. w. 

3) Schütz a. a. O. Bl. 73 b.: Bey dem Conſiſtorio und faſt bey allen 
Land- und Stadtgerichten hat er das heilſame Statutum geordnet, daß ein 
jeder, der Urtheil gefraget würde, ſein Urtheil beweiſen und gründen ſollte, 
entweder aus den beſchriebenen Rechten, oder aus natürlicher Billigkeit, oder 
aus bewehrter Hiſtorien Exempel. Wer derer Gründe keinen für ſich hätte, des 
ſtimme ſolte zum Urtheil und Schluß der Sachen nicht gelten. 

4) Hennebergers Erkl. der Landtaf. S. 51. 


67. 


68 


69. 


70. 
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wenn es zuerſt hieher gekommen iſt. Man könnte zwar vermuthen, daß 
es der deutſche Orden ſelbſt, bey ſeiner Ankunft in Preußen, eingeführet 
habe: wenn es nicht wahrſcheinlicher wäre, daß ſelbiger, da er zum 
geiſtlichen Stande gehörete und vom Pabſt abhieng, dieſes vielmehr 
mit dem canoniſchen Rechte zu thun, ſich werde haben angelegen ſeyn 
laſſen!): obgleich nachher die Ritter auch dieſes Recht wenig geachtet 
haben, wenn es ſich nicht zu ihren unlautern Abſichten ſchicken wollte). 
Vielleicht iſt alſo die Kenntniß des römiſchen Rechts durch die von den 
preußiſchen Jünglingen auf die deutſchen und italieniſchen Acade“ mien, 
wo es damals öffentlich gelehret wurde, angeſtelleten Reiſen, nach Preußen 
gebracht. Wenigſtens iſt ſolches vom fünfzehnten und ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte unſtreitigs). Es iſt aber die Einführung dieſes Rechts in 
Preußen nicht unangefochten geblieben. Die ſämtlichen Hanſeeſtädte, 
unter denen damals auch die anſehnlichſten unſeres Landes ſich befanden, 
widerſetzten ſich im fünfzehnten Jahrhunderte gemeinſchaftlich demſelben, 
und beſorgeten aus ſeiner Annahme die gefährlichſten Folgen für ihr 
altes Herkommen). Als auch der Hohmeiſter Paul von Rußdorf den 
preußiſchen Ständen frey ſtellete, ob ſie es annehmen wollten; erkläreten 
ſie ſich ſämtlich, ſie wollten bey dem Culmiſchen Rechte, womit ſie alle 
*begabet wären, bleibend). Danächſt war auch, anderer Rechte, die man in 
Preußen ehemals in einigen Fällen beobachtete, zu geſchweigen, das Lehn⸗ 
recht ſchon um dieſe Zeit hier im Gebrauche. Es war zwar größtentheils 
aus den longobardiſchen Lehngeſetzen genommen; nach und nach aber 
durch manche, zum Theil von jenen abgehende Zuſätze ſehr verändert 
worden: ſo daß dadurch zwiſchen beyden eine merkliche Verſchiedenheit 
entſtanden iſte). Indeßen mußte die Rechtsgelahrtheit, bey der Unvoll⸗ 


1) Dieſes erweiſet R. Fr. von Sahme in einem 1742. 4. herausgegebenen 
Programma, worinnen er ſeine Vorleſungen über die preußiſche Rechtsgelahrt⸗ 
heit ankündiget. IR 

2) Borringer ſaget (. ce 457) von den Ordensgebietigern: „Von denen 
geiſtlichen Rechten iſt nicht zu reden, ſie ſind von ihnen verſchmähet, wiewol 
ſie ſelbſt geiſtlich ſind, und alle ihre Herrſchaft von der Geiſtlichkeit haben. 
So kann man einem Gebietiger nichts leideres thun, man gedenke denn gegen 
ihn des geiſtlichen Rechts, ſie ſind ihm gram, und mögens nicht nennen hören.“ 

3) Es zeuget davon unter andern der luſtige Vorfall, den Henneberger 
a. a. O. S. 478 erzählt: Eines preußiſchen Einſaßen Sohn hatte ſich lange 
auf der Hohen Schule in Bononien aufgehalten, und dort an einem vornehmen 
Herrn einen Gönner gefunden, der ihm nicht nur beförderlich geweſen, daß er 
Doctor der Rechte geworden; ſondern ihm auch alle ſeine Bücher, die wegen 
der Gloſſen, welche damals ſelten waren, ein großes Geld gekoſtet, vermacht 
hatte. Mit dieſen kam der Doctor nach Preußen zurück (u. ſ. w. Piſanski er- 
zählt das Geſchichtchen bis zu Ende). Grunau, der im XVIII. Tract. 
Cap. 2. dieſe Begebenheit gleichfals aufgezeichnet hat (*er iſt eben Hennen⸗ 
bergers Quelle) und Leo, der a. a. O. S. 319 fie aus ihm genommen, be⸗ 
richten, ſie habe ſich gleich nach dem Tode des Hohmeiſters Heinrich Reuß 
von Plauen zugetragen. Dieſer aber iſt 1470 (81471) geſtorben. 

4) Joh. Georg. Kulpiſii Dillert. de Germ. legum veterum et Rom. 
Iur. in Republica noſtra origine. ©. 48 u. w. 

5) Hauow a. a. S. S. 13. 

6) Dieſe hat Joh. Chriſtoph Volbrecht in einer zu Halle 1716 gehaltenen 
Diſſertation de differentiis Juris feudalis communis atque Porusfiei, meit- 
läuftiger erwieſen. 


§ 32. und Mediein. 47 


ſtändigkeit des Natur- und Völkerrechts, nothwendig mangelhaft bleiben!). 
Selbſt die große Menge der in Preußen gültigen Rechte, deren Anzahl 
nach einer alten Urkunde, bis auf achtzehn ſich belief?), und die viel⸗ 
fältig mit einander nicht übereinſtimmeten, dienete dazu, die Rechtsge⸗ 
lahrtheit mehr zu verwirren: deren gehöriger Aufklärung noch überdem 
die damalige politiſche Verfaſſung der Regierung, die zügelloſe Aus⸗ 
*chweifungen vieler Gebietiger, nebſt den innerlichen Unruhen und Zer⸗ 
rüttungen, wobey Gewalt für Recht gieng, große Hinderniſſe in den Weg 
legeten. 


8 32. 


Die Regeln des deutſchen Ordens verpflichteten deßen Mitglieder, 
für die Pflege und Wartung der Kranken Sorge zu tragen; und alſo 
konnte ihnen die Arzeneywiſſenſchafft nicht gleichgültig ſeyn. Sie unter⸗ 
ließen auch nicht, ſo wohl da ſie noch im gelobten Lande waren, als 
nachher in Preußen, heilſame Anſtalten zu dieſem Zwecke vorzukehren. 
Es wurden häufige und mit reichlichen Einkünften begabte Hoſpitäler 
im Lande angeleget, deren Anzahl unter der Regierung des Hohmeiſters 
Ulrich von Jungingen auf einundachtzig ſich erſtreckte. Ihnen waren 
Spittler vorgeſetzt; und die oberſte Aufſicht war einem von den hohen 
Großgebietigern des Ordens, dem Oberſpittler, ſo uneingeſchränkt auf⸗ 
getragen, daß er auch nicht einſt dem Hohmeiſter von Verwaltung der 
zum Beſten der Armen und Kranken ausgemachten Summen Rechen⸗ 
ſchaft ablegen durfte). (=!) Aber bey dieſen löblichen Einrichtungen war 
doch die Kenntniß der mediciniſchen Wiſſenſchaften damals ſehr unvoll⸗ 
kommen. Der allgemeine Aberglaube äußerte auch hier ſeine Wirkung. 
Die den Crucifixen, den Bildern der Jungfrau Maria und der Heiligen, 
den Reliquien und geweiheten Dingen zugeſchriebene Wunderkraft, zog 
die Kranken zuvörderſt zu ihnen hin, um Linderung und Geſundheit 
von ihnen zu erhalten. Liſtige Kunſtgriffe der Cleriſey unterhielten das 
Volk in dieſem Wahn, und vermehreten dadurch die Einkünfte der Kirchen 
und Klöſter. Nahm man danächſt ſeine Zuflucht zur Heilkunſt; ſo war 


1) Man erſiehet dieſes z. E. aus der im Culmiſchen Rechte V. B. Cap. 19. 
vorgeſchriebenen Weiſe, ſeine Unſchuld darzuthun, wenn jemand beſchuldiget 
würde, er habe die Münze verfälſchet. Er ſoll nämlich entweder ein heißes 
Eiſen unbeſchädigt in der Hand tragen; oder die Hand in einen ſtedenden 
Keſſel bis an den Ellbogen ſtecken, und vom Boden einen Stein in der Größe 
eines Eyes herauslangen; oder er ſoll die Waſſerprobe aushalten, das iſt, im 
offenen Waſſer ſchwimmen und nicht unterſinken. Es iſt deſto mehr zu be⸗ 
wundern, daß man damals ſolche abergläubiſche Proben der Unſchuld habe 
vorſchreiben können: da ſelbige ſchon lange vorher in Preußen abgeſtellet 
waren. Denn im dem 8 1.) gedachten, den neubekehrten Preußen 1249 er⸗ 
theileten Privilegio heißt es ausdrücklich: Et ad petitionem ipforum Neophy- 
torum et ad mandatum noltrum, ferri candentis iudicium et omnia alia, fi 
qua in eadem lege (nämlich in den polnischen Geſetzen, die die Preußen ſich 
ausgebeten hatten,) lunt contra Deum vel Romanam Eecclefiam, five contra 
libertatem Eccleliasticam, ah eadem lege penitus removerunt et concelfe- 
runt, penitus non ſervari. ©. den Anhang bey Duisburgs Chronik ©. 446, 

2) Erl. Preußen II. B. ©. 107. 

3) Von ihrer Würde und Verrichtung findet man eine Abhandlung nebſt 
8 Verzeichniße der ſämmtlichen Oberfpittler im Erleut. Preußen IV. Th. 

36 U. w. 


71. 


72. 


73. 
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doch von ihr nicht viel Beyſtand zu hoffen. Sie wurde mehrentheils 
nur handwerksmäßig getrieben; und auch hiebey gieng faſt alles durch 
die Hände der Geiſtlichen. Dieſe richteten die Arzeneyen zu, und ver⸗ 
ordneten fie den Kranken. Weil ihnen aber Stand und Ge*lübde nicht 
erlaubten, einen öffentlichen Handel zu treiben, oder Blut zu ver⸗ 
gießen; ſo konnten ſie ſich mit der Pharmaceutik und Chirurgie nicht 
abgeben: und daher wurden nachmals dieſe Wißenſchaften, als ſolche, 
die nicht zur Gelehrſamkeit gehörten, auf den Univerſitäten aus der 
mediciniſchen Facultät ausgeſchloſſen. Aus dieſer Urſache verbietet der 
ſchon genannte culmiſche Biſchof Johann Margenau in ſeinen Sy⸗ 
nodalſatzungen den Prieſtern die Barbierkunſt zu treiben: weil ſie 
mit Brennen und Blutlaſſen umgehel). An mediciniſchen Schriften, 
aus denen man die nöthigen Grundſätze und Vorſchriften hätte erlernen 
können, war um dieſe Zeiten kein großer Ueberfluß verhanden; und die 
man auch noch etwa hatte, waren unvollſtändig und fehlerhaft”). Die 
damaligen Anweiſungen zur Arzeneykunſt waren vornehmlich Ueber⸗ 
ſetzungen oder Auszüge aus den arabiſchen Werken des Avicenna?); zum 
Theil auch des Averroes, Rhazes, Serapion, Avenzoar und anderer 
ſaraceniſchen Aerzte. Weiterhin überſetzte man zwar auch manches aus dem 
Hippocrates und Galen; welches aber, ſo wie die darüber geſchriebenen 
Erläuterungen ſehr unrichtig gerathen war. Kaiſer Friedrich der zweite 
hatte die heilſame Verordnung ergehen laſſen, es ſollte Niemanden er⸗ 
laubt ſeyn zu curiren, der nicht die Logik wohl inne hätte und in der 
Chirurgie geübet wäres). Aber jo wie jenes von der damaligen 
Dialectik zu verſtehen war, die am wenigſten taugte, den Verſtand 
gehörig aufzuklären: alſo ward die Wundarzeneykunſt zu den Hand⸗ 
werken herunter geſetzet. Die Verwandſchaft der letztern mit der 
Anatomie brachte auch dieſe in Verachtung; und danächſt war ihre 
Ausübung damals mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Die An⸗ 
weiſung, ſo Galen davon hinterlaſſen hatte, war zu weitläuftig, und 
kauch nicht im ordentlichen Zuſammenhauge abgefaſſet; wie fie denn auch 
mehr die Leichname der Thiere, als der Menſchen, zum Augenmerke hatte. 
Die Zergliederung eines menſchlichen Körpers wurde, auch noch gegen 
das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, faſt überall in Europa für 
eine böſe und unerlaubte Handlung gehalten; weil der Pabſt bey 
Strafe des Bannes verboten hatte, todte Körper zu zerſtücken: indem 


1) Hartknochs Preuß. Kirchenhiſt. S. 210. 

2) Daß Avicenna damals für den Fürſten der Aerzte gehalten, und auf 
allen Univerſitäten nur allein über ihn mediciniſche Vorleſungen angeſtellet 
worden, bezeuget Adami in den Vitis Medicorum S. 86 der heidelb. Aus⸗ 
gabe von 1620. 8. 0 

3) Dieſe Kaiſerliche Verordnung findet man in Conrings Antiquit. 

Academ. S. 55. 
; *) Nachtrag. Auf der Königsbergiſchen Schloßbibliothek befindet ſich 
in der Handſchrift eines praktiſchen Arzts diätetiſche Vorſchrifft an den Hoh⸗ 
meiſter des Ordens aus dem 15. Jahrhundert, die in dem „Almanach für 
Aerzte und Nichtärzte“ auf d. J. 1784 S. 49—57 eingerücket iſt, und die 
damalige Beſchaffenheit dieſer mediciniſchen Wißenſchafft aufkläret. — (*Dieje 
Schrift (aus den Jahren 1405 — 1407) iſt auch in den „Wöchentlichen Unter⸗ 
haltungen“ Mitau 1807 Bd. 1. S. 279 abgedruckt.) 
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ſolches eine abſcheuliche Barbarey wäre. Die Chimie ward nicht minder 
vernachläßiget; und war damals auch noch nicht in ein Syſtem gebracht. 
Setzet man nun zu dieſen Mängeln noch die ſchlechte Beſchaffenheit der 
Naturlehre, und den ſtarken Einfluß mancher irrigen Einbildungen in 
die Heilkunſt, hinzu: ſo bildet ſich dieſe nicht eben von der vortheil⸗ 
hafteſten Seite ab. Denn der Conſtellation, dem Tagewählen, ja ma⸗ 
giſchen Mitteln, wurde oft bey den Curen eine ſtärkere Wirkung zu⸗ 
getrauet, als den Arzeneyen; und man hatte ſo gar aus dem Arabiſchen 
überſetzte Schriften, die zu dergleichen ſündlichen Heilungskünſten An⸗ 
leitungen ertheileten; aber auch der Unwiſſenheit der Aerzte reichlichen 
Vorſchub thaten. Allererſt um die Zeit der Reformation treffen wir in 
Preußen Aerzte an, die geſunderen Grundſätzen folgten!). 


Der fünfte Abſchnitt. 
Von der Poeſie und Beredſamkeit. 


8 33. 

Da die Schriften der Griechen und Römer faſt in eine gänzliche 
Vergeſſenheit gerathen waren; ſo hatte man auch keinen Geſchmack an 
den ſchönen Wiſſenſchaften. Man begnügete *jich bey den Werken des 
Witzes höchſtens mit der äußern Schaale, ohne ſich um den Kern zu 
bekümmern. Dieſes war inſonderheit das Schickſal der Poeſie. Wir 
vermiſſen ſie in Preußen nicht gänzlich; ſondern treffen hier ſo wohl 
lateiniſche als deutſche Dichter an. Aber ihr Augenmerk iſt mehr auf 
Sylben und Reime, obwohl auch auf dieſe nicht immer nach der ge⸗ 
naueſten Richtigkeit, als auf die weſentlichen Schönheiten eines Gedichts 
gerichtet. Die Gedichte ſind ſteif und hart, größtentheils ohne allen Bey⸗ 
ſtand der Kunſt, oder doch bloß nach willkührlichen Regeln abgefaſſet. 
Was beſonders die lateiniſche Poeſie betrift?); fo findet man theils bey 
den Schriftſtellern, theils in alten Aufſchriften in Kirchen, Schlöſſern, 
auf den Glocken und ſonſt verſchiedene Proben, aus denen man ihre 
Beſchaffenheit beurtheilen kanns). War die (lateiniſche Sprache in der 
ungebundenen Schreibart unrein und barbariſch (§ 19); ſo konnte ſie 
in der gebundenen deſto weniger zierlich ſeyn: da ſie ſich hier unter 


1) Der Leibarzt des Herzoges Albrecht, Dr. Laurentius Wilde, gab 
einen Unterricht von der neuen Schweißkrankheit, die als eine, bis dahin un⸗ 
bekannte, in Preußen aufs heftigſte wütete, und in kurzer Zeit viele tauſend 
wegraffete, in Königsberg 1529. 4. heraus; welche Abhandlung ſchon merklich 
eine gute Einſicht und ordentliche Denkungsart zeiget. a 1 6 

2) Ausführlicher ertheilet Nachricht von der Beſchaffenheit der lateini⸗ 
ſchen Poeſie um dieſe Zeit meine Abhandlung de meritis Pruflorum in Poelin 
Latinam Königsb. 1751. 4. S. 4 u. w. e 

3) Z. E. Auf die Ankunft des deutſchen Ordens in Preußen: 

Her Mann Vs PrVssos ChrlIstI Vb Vota Coeglt. 


Piſanski. 4 


74. 


76. 
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einem ſtrengeren Zwange befand, als den bloß die Sprachlehre ihr auf⸗ 
leget. Daher kommen in den Verßen ſolche Wörter und Redensarten 
vor, die man ſelbſt gebildet und ihnen beliebige Bedeutungen beygeleget 
hatte. Ihre Verbindung iſt unnatürlich und verworren, und das Sylben⸗ 
maaß nicht gehörig beobachtet. Die vornehmſten Schönheiten eines Ge⸗ 
dichts ſetzte man in die ſo genannten Knittelverße, und in ſolche, die 
Jahrzahlen ausdrückten. Bey beyden Arten koſtete es zuweilen einige Mühe, 
die Wörter ſo zu fügen, daß ſie zu der Abſicht paßten: weshalben man 
genöthiget war, ſie ſo lange zu zerren und durch einander zu werfen, 
bis ihre Verbindung einem Verße ähnlich ſah. Einigen vor andern 
künſtlich gerathenen kann man es anſehen, daß fie ihren Verfaſſern ſauer 
geworden fein müßen!). Hin*gegen wandte man deſto wenigern Fleiß 


Auf die Schlacht bey Rudau: 
Exfurgunt Reges Algard, Kynftod, duo Fratres, 
Cumque fubintrarent Sambenſes et spoliarent, 
Mox iuncti pariter Winrieus nempe Masilter, 
Schindkop Marfchaleus, Praeceptores fimul eius 
Hos debellarunt captis multisque necarunt 
Ex his undena perverfus millia plena 
Sed proh! Marfchaleus tune corruit ut Leo vivus. 
Ein anderes Gedicht auf dieſelbe Schlacht lautet alſo: 
Annus M tria © coniuncti feptuaginta 
Exurge quare prope Rudam bella notare. 
Schindkop Marlchalcus tune corruit intimoratus 
Cum famulis multis duo C periereque Fratres, 
Certus Lithuanis, fed abest numerusque Ruthenis, 
Sed qui fugerunt gelu fame perierunt. 
Gloria fit Patri et Proli cum Pneumate soli. 
„Die Grabſchrift des in dieſer Schlacht gebliebenen Marſchals Hennig 
Schindekopf war dieſe: 
Schindkopf benignus terrae Samland bene dignus. 
Auf den Tod des Hohmeiſters Winrich von Kniprode: 
M tres C annis fimul octogintaque binis 
Mortem Winrici generalis certe (*?) Magiltri 
Principis inſignis Baptiftae nocte Johannis 
Quem peto fuleipiat Dominus Deus omnia qui dat. 
Auf die Tannebergiſche Schlacht: 
BeLLa feClt VLrICh Maglfter Ipfe PoLonls, 
Auf einer 1452 gegoſſenen Kirchenglocke in Morungen ſtehet: 
Ego campana numquam denuncio vana, 
Laudo Deum verum, plebem voco, congrego elerum, 
Funera deploro, Debel (*!) fugo, fefta decoro. 
Auf einer Glocke in Raſtenburg: 
0 Iefu magne *Dei agne *Tu dignare *Nos falvare. 
Auf einem Leichenftein vor dem Altar in der Kirche zu Marienwerder: 
Annis millenis trecentis octogenis 
Et binis annis mater veneranda Iohannis 
Praefulis Helgundis quinto defuncta calendis 
Octobris elaufa iacet hie, sit ei bona paula. 


1) Von dieſer Art ift z. E. das Diſtichon auf das Abſterben des Hoh⸗ 


meiſters von Kniprode: 
VInCLa sVhIt MortIs VVInrICVS note Iohannls 
QVI VIVens fortIs In tantls reX erat annlks. 


Hier find doppelte Reime, die Jahrzahl des Abſterbens des Hohmeiſters, 
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auf den Innhalt; als welcher mehrentheils von aller poetiſchen Schön⸗ 
heit leer iſt. Doch beſſerte ſich der Geſchmack mit dem Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts. Das Beyſpiel der berühmten Poeten Eoban 
Heß, der in Preußen ſich aufgehalten und einige ſeiner beſten Gedichte 
hier verfertiget hat, munterte andere zur Nachahmung auf, die auch 
nicht allen mißlungen iftl). 


8 34. 


Auch der deutſchen Poeſie*) hat es in Preußen nicht an Lieb⸗ 
habern gefehlet; und inſonderheit iſt das vierzehnte Jahrkhundert an 
deutſchen Dichtern fruchtbar geweſen. Ihre Verße ſind nach dem 
Muſter der damaligen Meifterfänger eingerichtet; und einige derſelben 
zeigen nicht undeutlich die Anlage zu einem guten poetiſchen Naturell, 
dem bloß die Cultur gefehlet hat. Das Rauhe in der Sprache, Wort⸗ 
fügung und dem Sylbenmaaße darf Niemanden befremden: da es zu 
jenen Zeiten allgemein war. Außer verſchiedenen kürzeren Gedichten, 
die man noch hin und wieder antrift, können wir auch weitläuftige 
poetiſche Werke aufweiſen. Das älteſte darunter iſt des Nicolaus Je⸗ 
roſchin in Reimen verſaßte Preußiſche Chronik. Es war derſelbe ein 
Capellan des Hohmeiſters Dietrich von Aldenburg, der von 1335 bis 
1341 regieret hat. Schon deßen Vorgänger Luderus Herzog von 
Braunſchweig hatte ihm aufgetragen, die lateiniſche Chronik von Preußen 
des Peter von Duisburg in deutſche Reime zu überſetzen. Er machte 
auch mit dieſer Arbeit wirklich den Anfang; aber ſein Werk wurde 
ihm, wie er ſelbſt meldet, von einigen loſen Ordensbrüdern entwendet 
und zerriſſen. Als ihn aber der folgende Hohmeiſter von neuem dazu 
aufmunterte, fieng er im Jahre 1335 am Tage nach Mariä Himmel⸗ 
farth abermal an, ſich an dieſe Ueberſetzung zu machen, und brachte 
ſie völlig zu Stande. Das ganze Werk begreift mehr als 26000 Zeilen. 
Er folget überall dem Leitfaden des Duisburgs; läſſet aber auch zu⸗ 
weilen etwas aus, ergänzet ihn dagegen hin und wider, und füget bey 
manchen Stellen ſeine eigenen Gedanken hinzu. Daß er bey dieſer 
poetiſchen Arbeit nicht ohne alle Regeln verfahren, erſiehet man aus 
der Vorrede, in welcher er einem Poeten folgende Vorſchriften giebet: 
Er ſoll allen Fleiß anwenden, die Materie, von der er dichten will, 
wohl zu verſtehen. Dieſe Materie ſoll er ſodann füglich abtheilen; 


die Nacht in welcher ſelbiges erfolget iſt, die Jahre ſeiner Regierung, und 
ſein Charakter, in zweenen Hexametern verſchränket. : 

j 1) Dahin gehöret z. E. das im Jahr 1510 verfertigte phaläciſche Gedicht 
eines Königsbergers Sebaſtian Miritius auf des Eraſmus Stella Antiqui- 
tates Boruslicas: 

Coecis Dalmaticum latens metallum 
Antris [ydereum licet colorem 
Aequet, nullius aeltimationis 

ft illud tamen, eruatur imis 
Terrae vilceribus nifi ſeratis, 
Sie Borusfia dotibus beata etc. 

) Die Mittheilungen der §8 34—37 find zum Theil die erſten geweſen, 
welche die Zeitgenoſſen über die deutſchen Gedichte der Ordenszeit und deren 
Handſchriften erhielten. Sie find jetzt beſſer bekannt, vgl. Hauptes Zeitſchr, 
Neue Folge Bd. I. S. 501—574: „Die altdeutſchen Handſchriften zu Königsberg.“ 
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78. 
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alles in rechter Verbindung vortragen und eine gute Ordnung beobachten. 
Im Reime ſoll er nicht wider den Wohlklang verſtoſſen, und ſolche 
Reime meiden, die in der Ausſprache nicht einerley Laut haben. End⸗ 
lich verlanget er, die Verße ſollen nicht unter fünf, aber auch nicht 
über zehn Sylben enthalten. Dieſe Regeln“) hat er auch in ſeinem 
*poetiichen Werke nach Möglichkeit zu beobachten geſuchet, und im Schluße 
verſichert, daß er es gethan habe: weshalben er ſeine Leſer bittet, 
wenn ſie in dieſem Stück etwas Fehlerhaftes fänden; ſolches nicht 
ihm, ſondern den Abſchreibern ſeines Werks beyzumeſſen. Seine Vers⸗ 
zeilen beſtehen mehrentheils aus drey- und vierfüßigen Jamben; wobey 
er doch oft der poetifchen Freyheit ſich bedienet, und die Sylben nach 
ſeinem Gefallen bald lang bald kurz gebrauchet. Eben dieſes thut er 
mit den Reimen, die zuweilen ſehr hart gerathen ſind, und um deren 
willen er manche Wörter und Sylben mit größeſtem Zwange zuſammen 
ziehet“⸗). Es befindet ſich dieſe poetiſche Chronik auf der Königsbergi⸗ 
ſchen Schloßbibliothekt) in einem ſehr ſauber auf Pergament geſchrie⸗ 
benen Exemplar, das 213 Blätter in Folio enthälte). Aus den Zügen 
der Buchſtaben iſt abzunehmen, daß es ſchon im vierzehnten, oder im 
Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts geſchrieben jey?). 


1) Sie befand ſich daſelbſt Schon im vorigen Jahrhunderte, und Hart⸗ 
knoch hat ſie hier bey Ausarbeitung ſeiner hiſtoriſchen Schriften mit Nutzen 
gebraucht. Auf ein den 23. Juli 1698 ergangenes Churfürſtliches Reſcript 
wurde ſie dem Hof- und Legationsrath von Seidel in Berlin auf eine Zeit⸗ 
lang zum Gebrauche überlaſſen; weil derſelbe Willens wax, den Jeroſchin mit 
Anmerkungen heraus zu geben: wie von Ludwig in Germania Principe 
Cap. 6 S. 144 meldet. Er ſtarb aber darüber; und obgleich von hier ver⸗ 
ſchiedentlich Erinnerung geſchah, daß das Exemplar zurück geſchickt werden 
möchte; ſo iſt ſolches doch niemals erfolget; obwohl Joh. Leonh. Friſch in 
einem Schreiben an M. Bayer, welches im Gelehrten Preußen IV. Th. S. 187 
eingerücket iſt, es hat verſichern wollen. In demſelben Gel. Preußen J. Th. 
S. 18 wird aus Mich. Lilienthals Abhandlung de praecipuis rerum Prusli- 
carum Seriptoribus angeführet, das Manuſcript ſey in die Königliche Biblio⸗ 
thek in Berlin gebracht worden. Allein in dieſem Tractat, der auch in den 
Selectis hiltoricis et litterariis continuatis ſtehet, lieſet man den letztern Um⸗ 
ſtand nicht; ſondern S. 98 heißt es nur: Ieroschini translatio Germanica 
numquam typis est edita: ſed ex Bibliothecae Regiomontanae msctis Be- 
rolinum deportata. Hingegen wird in der 1741 herausgegebenen Preußiſchen 
Bibliothek, die ſich auch im Erl. Preußen V. B. befindet, S. 7. N. 7 berichtet, 
daß Jeroſchins Werk in der Königlichen Bibliothek in Berlin verhanden ſey, 
welches auch Küſter in der W des Geſchlechts derer von Seidel, Berlin 
1751. 8. S. 42 verſichert. Aber Bayer meldet a. a. O. des Gel. Preußens 
IV. Th. S. 189, es werde im Königlichen Archive daſelbſt aufbehalten. Und 
hier befand es ſich wirklich bis 1774: da es auf mein gethanes Erſuchen, von 
dem um die Litteratur ſehr verdienten Hrn. Dr. Oelrichs daſelbſt entdecket, 
und darauf der Königsbergiſchen Schloßbibliothek wieder zugeſtellet wurde. 

2) Eine Abſchrift von dieſem Königsbergiſchen Exemplar, die, nach Un- 
zeige der Randſchrift, im Jahre 1557 von demſelben genommen iſt, befindet 
ſich in einer Privatbibliothek in Danzig. 

3) Eine umſtändliche Nachricht von dieſer Arbeit des Jeroſchins findet man 
in den Preußiſchen Sammlungen II. B. 62—91. In Abſicht der Erläuterungen, fo 
die deutſche Sprache daraus haben kann, hat der erwähnte Friſch ſich ihrer nutzbar 
bedienet, und ſowohl in den Milcellaneis Berolinenfibus, als inſonderheit in 
ſeinem Deutſchen Wörterbuche, viele Wörter und Redensarten daraus angeführet. 
*) Werden in einer Anmerkung als Probe mitgetheilt. } 
==) Der Anfang wird als Probe in einer Anmerkung mitgetheilt. 
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Unter den Zeitgenoſſen des Jeroſchins befanden ſich noch ver⸗ 
ſchiedene andere deutſche Dichter in Preußen; und eine vornehme Stelle 
unter ihnen nimt ſelbſt das damalige Oberhaupt des deutſchen Ordens, 
der Hohmeiſter Luderus Herzog von Braunſchweig ein, der von 
1331 bis 1335 regieret hat). Er hat nicht nur den Jeroſchin u. a. 
Poeten in Preußen zur Verfertigung ihrer Gedichte aufgemuntert; ſon⸗ 
dern auch ſelbſt das Leben und die Marter der heiligen Barbara 
in Ber*Ben beſchrieben. Dieſe Märtyrin war in Preußen in großer 
Hochachtung: weil man vermeynete, ihr Haupt, als eine koſtbare Re⸗ 
liquie, hier aufzubehalten. Luderus hat demnach in ſeinem poetiſchen 
Werke umſtändlich berichtet, wie dieſe Reliquie nach Preußen gekommen, 
und was ſonſt von dieſer heiligen Jungfrau, ihrem Leben und Marter⸗ 
tode merkwürdig iſt?). Da aber dieſes Buch, fo viel man weis, jetzt 
nicht mehr vorhanden iſt; ſo kann auch von ſeinem Innhalte und von 
der Dichtkunſt des Verfaßers nichts angeführet werden. Unter ſeiner 
und feines Nachfolgers Regierung hat ein?) ungenannter Dichter in 
Preußen gelebet, der drey in deutſchen Reimen verfaſſete Werke, nämlich 
das Buch Hiob, das Buch Barlam und die Weiſſagung Daniels, 
hinterlaßen hat. Von dem erſten meldet er beim Schluße deßelben, daß er 
ſeine Arbeit im Jahr 1338, da Dietrich von Aldenburg Hohmeiſter 
war, zu Ende gebracht habe. Es iſt in Capitel eingetheilet, und die 
Hauptabſchnitte der Materien ſind durch große Anfangsbuchſtaben von 
anderen unterſchieden. In der zweyten Abhandlung kommt das Leben 
und der Martertod des indianiſchen Einſiedlers Barlam vor, deßen 
Namen eigentlich Barlaam heiſſet, und der nachher unter 'die Heiligen 
aufgenommen iſt. Seine Lebensbeſchreibung und inſonderheit ſeine 
Unterredungen mit einem Könige in Indien Soafaph oder Joſaphat, 
find in griechiſcher Sprache verhanden, und der bekannte Kirchenlehrer 
Johann Damaſcenus wird für den Verfaßer davon gehaltens). Unſer 
Dichter meldet, er habe dieſes Buch in lateiniſcher Sprache von einem 
gewißen Abte Wide von Capelle erhalten und darauf in deutſche Verße 
gebracht“). Das dritte Werk, welches die Weiſſagung Daniels reim⸗ 
weiſe ausdrücket, iſt noch vor dem erſten verfaſſet und eben dasjenige, 
welches er unter dem Hohmeiſter Luderus zu Stande gebracht hat. Es 


1) Außer dem, was man von ihm bey den preußiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern lieſet, haben der ehemalige Profeſſor in Halle Dr. Carl Friedr. 
Pauli in den Hannöveriſchen gel. Anzeigen vom Jahre 1751 im Aten und 
5ten St. und Hr. Prof. Schirach in der Biographie der Deutſchen IV. Th. 
beſondere Abhandlungen von ſeinem Leben verfaſſet. ö 

2) Hartknoch Vorrede 3. A. u. N. Preußen, und Kirchenhiſt. S. 196. 

3) Joh. Albr. Fabricius in der Bibliotheca Graeca Vol. VIII. S. 618 
und 817, imgleichen Vol. IX. S. 28. 

4) Eine alte und noch im vierzehnten Jahrhunderte genommene Ab⸗ 
ſchrift von dieſer Geſchichte Barlgams wird in den Beyträgen zur crit. Hiſt. 
der deutſchen Sprache VII. B. S. 406—414 recenſiret. Es fehlet aber an 
ſelbigem Exemplar der Anfang und das Ende. Die daraus angeführeten 
Berge ſtimmen mit den in dem unſrigen befindlichen völlig überein. 

) S. o. S. 41 Anm. Die Paraphraſe des Hiob hält Hipler, Erml. 
Bibl. L, 23 für eine Arbeit des M. Tylo von Culm. 
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iſt *gleichfal® in Capitel eingetheilet: wovon aber hier vierzehn vor⸗ 
kommen, weil auch die apocryphiſchen Stücke, vom Drachen und Bel 
zu Babel, hinzu gefüget ſind. Der Verfaſſer bleibet nicht bloß bey den 
Worten des Propheten; ſondern paraphraſiret dieſelben, und zwar zu⸗ 
weilen ziemlich weitläuftig; ſtreuet dabey allenthalben ſeine Anmerkungen, 
oder, wie er ſie ſelbſt nennet, Gloſſen mit unter, und gebrauchet eine 
Versart, die von Jeroſchins ſeiner nicht viel unterſchieden iſt. Alle dieſe 
drey Werke zuſammen befinden ſich in einem Folianten auf der König⸗ 
lichen Bibliothek“) in Königsberg. Sie ſind nett und leſerlich auf Per⸗ 
gamentblättern geſchrieben, und mit künſtlich gemalten Anfangsbuchſtaben 
und verſchiedenen mit Goldblättern belegten Bildern gezieret. Die poe⸗ 
tiſche Ueberſetzung des Buchs Hiob befindet ſich danächſt von Wort zu 
Wort in einem andern, gleichfals auf Pergament geſchriebenen Folianten, 
in der Bibliothek der Geheimen Canzelley**) in Königsberg; in welchem 
auch, wie (§S 28) erwähnet iſt, die Propheten und Apoſtelgeſchichte in 
einer ungebundenen Ueberſetzung vorkommen. Eben ſo iſt das Leben 
Barlaams auch noch einmal auf der Schloßbibliothek, in einem beſondern 
Folianten geſchrieben, verhanden; und dieſes Exemplar ſtimmet mit dem 
andern in den meiſten Stücken überein: nur iſt hin und wieder etwas 
mit anderen Worten gegeben, auch ſind ein Paar längere Stellen ein⸗ 
gerückt, die dorten fehlen. Zum Beſchluſſe kommt noch auf zwey Blät⸗ 
tern eine in Reimen verfaßte Erzählung von einem Jäger und ſeiner 
Jagd vor, die mit dem Leben Barlaams nichts gemein hat und eine 
Satire auf die ungerechten Richter zu ſeyn ſcheinet. 8 
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Etwa ſechszig Jahre nachher kommt unter den deutſchen Dichtern 
in Preußen Wigand von Marpurg vor. Er war ein Ritter des Or⸗ 
dens, (51) und ließ ſich durch Jeroſchins Vorgang aufmuntern, ſeine Kräfte 
auf gleiche Weiſe zu verſuchen und die preußiſche Geſchichte poetiſch zu 
beſchreiben. Duisburgs Chronik legte er gleichfals zum Grunde; ſetzte 
*aber die Hiſtorie noch weiter, und bis an das Jahr 1394 fort, und 
beſang inſonderheit die mit den Littauern geführeten Kriege weitläuftigl). 
Am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts, da Schütz ſeine preußiſche 
Chronik ſchrieb, iſt ſein Werk noch verhanden geweſen: indem dieſer 
Geſchichtſchreiber es gebraucht und verſchiedene Stellen daraus angeführet 
hat. Ob es aber noch jetzt in der Welt ſey, iſt ungewiß. Hartknoch 
hat zu ſeiner Zeit es ſchon nicht mehr zu Geſichte bekommen können; 
jo ſehr viel Mühe er ſich auch, ſeinem eigenen Berichte nach?), darum 
gegeben hat. Aus den wenigen Fragmenten, jo davon beym Schütz 
gefunden werden, kann man doch ſo viel erſehen, daß in dem Zeitraume 
zwiſchen ihm und ſeinen Vorgängern, die deutſche Dichtkunſt ſich ſchon 


1) Schütz in der Vorrede zu ſeiner Chronik. 

2) In der Vorrede zum A. u. N. Preußen. 

*) Die oben „Schloßbibliothek“ genannte Sammlung, die 1810 nach 
dem „Königl. Haus auf der Neuenſorge“ gebracht und die Grundlage der 
jetzigen „Königlichen und Univerſitäts⸗Bibliothek“ wurde. 

) Des jetzigen Staats⸗Archivs. 
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einigermaßen gebeſſert habe: indem ſeine Verße etwas deutlicher ſind, 
als der vorigen). 


8 37. 

»Es iſt kein Zweifel, daß auch in den folgenden Zeiten deutſche 
Dichter in Preußen ſich werden befunden haben: ob man wohl keine 
Nachrichten von ihnen antrift. Der Bücherſaal auf dem Königsbergiſchen 
Schloße verwahret verſchiedene, auf Pergament nett geſchriebene, mit 
künſtlichen Figuren und eingelegten Goldblättlein ausgeſchmückte Bände 
von deutſchen Gedichten aus dieſer Zeit. Aber da ihre Verfaſſer ſich 
entweder gar nicht genannt, oder doch den Ort ihres Aufenthalts nicht 
angezeiget haben; ſo läſſet ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen, ob ſie 
in Preußen gelebet, oder ob dieſe poetiſche Werke aus anderen Orten 
hieher gebracht ſeyn. Wir liefern indeßen von den vornehmſten eine 
kurze Anzeige. ö 

Der 1. Band enthält die fünf Bücher Moſis, das Buch Joſuä, 
der Richter, Ruth, die beyden Bücher Samuels und von den Königen. 
Der Verfaſſer will behaupten, es habe vor ihm noch kein Deutſcher eine 
gleiche Arbeit unternommen; wohl aber ein gewißer Prieſter Gottfried 
die ganze Bibel in lateiniſche Verße gebracht, aus welchem lateiniſchen 
Werke er demnach dieſe Ueberſetzung verfertiget habe. Er bleibet nicht 
bloß beym Texte; ſondern läßet ſich zuweilen in die Erklärung der 
Sachen ziemlich weitläuftig ein, machet Anmerkungen, und beantwortet 
Einwürfe. Dabey verſichert er, daß er nicht nur die Schriften der 
chriſtlichen Kirchenlehrer, ſondern auch vieler Profanſcribenten geleſen, 
und vieles daraus ſich zu Nutze gemacht habe, was zum beßern Ver⸗ 
ſtande der H. Schrift dienet. 

Im 2. Bande kommet die Offenbarung Johannis vor. Der Ver⸗ 
faſſer nennet ſich Heinrich Heſeler, und giebt, gleich dem Jeroſchin, in 
der Vorrede von den Regeln, die er bey ſeiner Dichtkunſt beobachtet, 
Rechenſchaft. Er meldet, daß er ſich inſonderheit das Geſetz vorge⸗ 
ſchrieben habe, das Zuſammenſtoſſen zweener Selbſtlauter aufs ſorgfäl⸗ 
tigſte zu vermeiden. Seinen Text paraphraſiret er ziemlich ausführlich; 
aber öfters auch recht einfältig und lächerlich. 

Der 3. Band faſſet gleichfals eine poetiſche Umſchreibung dieſes 
bibliſchen Buchs in ſich; und iſt vom vorigen nur darinnen unterſchieden, 
daß ſich dabey zugleich eine ungebundene Ueberſetzung der Offenbarung 
Johannis befindet, die nach der lateiniſchen Vulgata eingerichtet iſt. 

Im 4. Bande ift das Pasfionale Sanctorum enthalten, fo die 
Lebensbeſchreibungen des heiligen Nicolai, Ignatii, des Biſchofs Am⸗ 
broſii, des H. Viti, Laurentii, der Catharina, Eliſabeth und anderer 
Perſonen, in Reimen entwirft. Man kann leicht erachten, daß der Ge⸗ 
1 dieſer Poeſie größtentheils eine Menge von Legenden und Fa⸗ 
beln ſey. 

Von gleicher Beſchaffenheit iſt der 5. Band; als welcher ebenfals 
die Geſchichte von verſchiedenen Heiligen, Antonius, Macarius, Zoſimus, 
Apelles, Apollonius, den ſieben Schläfern und vielen andern in ſich 


*) Probe nach Schütz S. 83. 
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faßet. Sie iſt an Mährlein und erdichteten Wunderwerken überaus 
fruchtbar. 

Der 6. Band iſt eine Sammlung in Reimen verfaßter bibliſcher 
Hiſtorien; worunter die aus dem Alten Teſtamente den größeſten Theil 
ausmachen. Hin und wieder kommen aber auch Geſchichten aus Profan⸗ 
feribenten, von den Königen in Perſien, Syrien, Aegypten, dem Julius 
Cäſar und andern vor. Es fehlet ihnen ſehr an Richtigkeit und Ord⸗ 
nung; und es laufen recht grobe, beſonders chronologiſche Schnitzer mit 
unter: indem z. E. Jeſus Sirach zu einem Zeitgenoſſen der Propheten 
Zachariä und Haggai gemacht, und von ihm gemeldet wird, er ſey in 
Geſellſchaft dieſer beyden aus der babyloniſchen Gefangenſchaft zurück 
gekommen. Darius Codomannus und Alexander der Große ſollen vor 
dem Ahasverus, der die Eſther zur Gemalin gehabt, gelebet haben. 
Und dergleichen Unrichtigkeiten findet man mehr. 

Die Beſchaffenheit der Poeſie und die Züge der Schrift geben zu 
erkennen, daß ſie im vierzehnten Jahrhunderte verfaſſet und geſchrieben ſind. 


§ 38. 

„Gegen das Ende dieſes Zeitabſchnitts, kurz vor Stiftung der 
Univerſität, treffen wir in Preußen an dem Heinrich von Miltitz 
einen deutſchen Dichter an. Er ſtammete aus einer adlichen Familie in 
Meißen her, und war unter der Regierung des Marggrafen Albrecht 
1519 Pfleger in Neidenburg, that auch 1522 mit ihm eine Reiſe nach 
Deutſchland, wurde bey dieſer Gelegenheit mit Luther bekannt, und be- 
kam einen Vorſchmack von der evangeliſchen Religion; in welcher er 
ſich nachher vom Sperat genauer unterrichten ließ. Nach geänderter 
Regierungsform des Landes, blieb er in den Dienſten des Herzoges, 
und war in den Jahren 1533 und 1536 Amtshauptmann in Barten. 
Von ſeinen deutſchen Gedichten befindet ſich eine ganze Sammlung in 
einem Manufeript in Folio auf der Schloßbibliothek. Die Zuſchrift 
iſt an den Herzog gerichtet, und er ſaget in derſelben, daß er ſeine 
Dankbarkeit gegen Gott, der ihn die Wahrheit der evangeliſchen Religion 
erkennen laſſen, und gegen den Herzog, der ein geſegnetes Werkzeug 


dazu geweſen, dadurch einigermaßen habe an den Tag legen wollen, 


daß er aus dem göttlichen Worte einige geiftliche Geſänge verfaſſet, die 
zur Erbauung dienen können. Er erwähnet, daß der Herzog ſelbſt ein 
großer Liebhaber chriſtlicher Lieder ſey, und bittet um Vergebung, wenn 
ſeine Geſänge nicht in allem nach der kunſtreichen Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſtellet ſeyn. Es enthält aber dieſer Foliant hundert und ſechszehn 
geiſtliche Lieder, die theils aus Feſtgeſängen auf die drey großen 
Feyertage und auf die Paßionswoche, theils aus Ueberſetzungen vieler 
Pfalmen, theils aus poetiſchen Betrachtungen über mancherley geiſtliche 
Materien beſtehen. Ueber den Liedern ſelbſt ſtehet zu Anfange die 
Melodie in Noten geſetzt!). 


1) Zur Probe mag das (51539 datirte Pfingſt⸗) Lied dienen: 
Kumb heylger Geiſt, den uns verſpricht 
Die Wahrheit und das Leben, 
Der Herr Chriſtus, das wahre Licht, 
Würkt in uns Glauben und Segen. 
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„Von der Beſchaffenheit der Beredſamkeit in Preußen läßet ſich 
aus dieſem Zeitraume wenig berichten: da wir weder Anweiſungen zu 
derſelben, noch vorzügliche Proben darinnen antreffen. Da indeßen 
eine vernünftige Beredſamkeit ohne eine aufgeklärte Denkungsart, und 
ohne den Beyſtand einer gründlichen Gelehrſamkeit, nicht ſtatt findet; 
dieſe Hülfsmittel aber damals ſehr vermißet wurden: ſo läſſet ſich der 
Schluß leicht machen, daß keine große Redner haben gebildet werden 
können. Die Dialectik war nicht ſo beſchaffen, daß der Verſtand durch 
fie zum richtigen Meditiren zubereitet wäre (§ 21); den übrigen philo- 
ſophiſchen Wiſſenſchaften fehlete Licht und Gründlichkeit; die lateiniſche 
Sprache war, ſo wie die deutſche, rauh und von allem Schmuck ent⸗ 
blößet; und von den beſten Muſtern der Beredſamkeit der Alten hatten 
die wenigſten einige Kenntniß. Nach der damaligen Beſchaffenheit der 
Religion und der Staatsverfaſſung des Landes, war auch eine Kunſt, 
die Gemüther zu lenken, ſehr entbehrlich. Die Geiſtlichkeit hatte es 
nicht nöthig, ihrem Vortrage durch Gründe einen Nachdruck zu geben, 
und durch redneriſche Wendungen die Herzen zu gewinnen: indem ſie 
einen blinden Köhlerglauben forderte. Die Regierungsform war auch 
nicht republicaniſch, und daher bedurfte man keiner Demoſthene und 
Cicerone, die Entſchlüßungen eines freyen Volks nach den Abſichten der 
Staatskunſt zu ſtimmen. Vor den Gerichtsſchran“ken wurden die Streit⸗ 
händel nicht durch ausführliche Reden und Gegenreden vorgetragen; 
ſondern ohne alle Weitläuftigkeit des Proceſſes entſchieden. Duis⸗ 
burg (S. 41) will uns zwar verſichern, der Orden habe mehr durch die 
Stärke der Beredſamkeit, als durch die Waffen, den Krieg wider die Preir- 
ßen geführet, und durch jene eben ſo viele beſieget, als durch dieſe. Aber 
er ſelbſt führet davon keine Beyſpiele an; meldet dagegen faſt auf allen 
Seiten, das Werkzeug der Beſiegung und Bekehrung der alten Ein- 
wohner ſey einzig das Schwerdt geweſen. Indeßen folget aus der 
damaligen ſchlechten Cultur der Beredſamkeit nicht, daß überhaupt Nie⸗ 
mand im Stande geweſen wäre, einen der Abſicht angemeſſenen ordent⸗ 
lichen und geſchickten Vortrag zu thun. Denn dieſes konnte durch eine 
gute natürliche Fähigkeit, und ohne vielen Beyſtand der Kunſt, geſchehen; 
und wir dürfen alſo denen, welchen eine vorzügliche Stärke hierinnen 


Durch deine Kraft was Chriſtus lehrt, 
Zu hören ſulchs der Vater begehrt. 
Herr deinen Fried richt in uns an, 
Daß wir nicht alſo erſchrecken, 
Als die Chriſtum zum Troſt nicht han. 
Thu Glauben in uns erwecken, 
Daß wir deins Wortes Kraft und Troſt 
Fuelen durch Chriſt, der uns erloſt: 
Dein Regiment Herr in uns hab, 
Hilff daß wir dir ſeyn gehorſam, 
Von allem Boeſen laſſen ab, 
Dein Willen für das peſte han. 
Am Leben und am letzten endt 
\ Durch Chriſt dein Hülff nicht von uns wendt. 
Zu $38 iſt noch das irrig 1550 datirte und daher erſt 8 133 aufgeführte 
Lied vom Kriege zu Preußen zu ziehen. 
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zugeſchrieben wird, ſelbige nicht ſtreitig machen. So wird z. E. der 
Hohmeiſter Carl Beffart wegen ſeiner männlichen Beredſamkeit, in 
der er in deutſcher, lateiniſcher und italiäniſcher Sprache gleich ſtark 
geweſen, ſehr gerühmetl). Wir finden auch bey unſern Geſchichtſchreibern 
hin und wieder einige in Preußen gehaltene Reden eingejchaltet?). Sind 
nun gleich die älteren darunter ohne Zweifel von den Schriftſtellern 
ſelbſt erſonnen, um einigen römiſchen Hiſtorienſchreibern hierinnen nach⸗ 
zuahmen; ſo iſt es doch gewiß, daß die aus den letzteren Jahren der 
Regierung des Ordens wirklich ſo abgefaſſet geweſen, wie man ſie jetzt 
lieſet: indem die Abſchriften davon bey den Acten in den Archiven 
aufbehalten wurden, aus denen die Verfaſſer der Jahrbücher ſie genommen 
habens). Und an einigen der'ſelben bemerket man freylich ſchon eine 
richtigere Fügung der Gedanken, geſchickt angebrachte Beweis⸗ und 
Bewegungsgründe und manche andere oratoriſche Zierrathen. Dieſes gilt 
infonderheit von den Reden des pomeſaniſchen Biſchofs Hiob von 
Dobeneck, die er bey ſeinen Geſandſchaften an die Könige von Polen 
und Ungarn, imgleichen auf den, zu Beylegung der Streitigkeiten zwiſchen 
dem Orden und den Polen, verſchiedentlich angeſtelleten Zuſammenkünften 
gehalten hatt). Seine Beredſamkeit war auch zu damaliger Zeit in jo 
großem Anſehen, daß Kenner ſie in öffentlichen Schriften mit den 
größeſten Lobſprüchen beleget habens). 


Der ſechste Abſchnitt. 


Von den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. 


8 40. 
Unter den Wiſſenſchaften, von denen man in Preußen einige 


Kenntniß hatte, ſcheinet die Hiſtorie die meiſten Liebhaber gehabt zu 


haben. Doch war es nicht die politiſche überhaupt, *oder die Begeben⸗ 
heiten auswärtiger Staaten, auf die man ſein Augenmerk richtete; ſon⸗ 


1) Duisburg S. 374. Schütz S. 56, 57. Henneberger S. 281. 

2) Inſonderheit bey Luc. David, Grunau, Schütz und Leo. 

3) Z. E. die Anrede der preußiſchen Geſandten an den König von Polen, 
als 1454 das Land Preußen ihn zu ſeinem Oberherrn erwählete, welche in 
dem Cod. dipl. Regni Poloniae IV. Bd. ©. 141 u. w. ſtehet. Hingegen find 
die meiſten Reden, die der polniſche Geſchichtſchreiber Dlugoß die preußiſchen 
Geſandten 19 den mancherley Unterhandlungen mit den Polen halten läßt, 
fo beſchaffen, daß es nicht ſchwer zu erſehen tit, er habe fie ſelbſt, und zwar 
nicht immer nach der Wahrſcheinlichkeit, erdichtet. So hat wohl z. E. kein 
hoher Ordensgebietiger jemals dergleichen kriechende und niederträchtige Aus⸗ 
drücke gegen den König von Polen gebrauchet, als er S. 277 u. 278 dem Hein⸗ 
rich von Plauen in den Mund a 

4) Sie ſtehen heim Schütz S. 432 - 440. > 

5) Nicht nur Grunau IX. Tract. Cap. 23 und Leo S. 415, die doch ſonſt 
keine Freunde dieſes Biſchofs find, müſſen ſeine Beredſamkeit rühmen; fondern 
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dern die einheimiſche Geſchichte von Preußen und vom deutſchen Orden, 
beſchäftigte die Federn der Schriftſteller. Man hat Urſachen, zu ver⸗ 
muthen, daß öffentlich beſtellete Perſonen merkwürdige Vorfälle auf⸗ 
zeichnen und Jahrbücher haben verfertigen müſſen!). Aber auch andere 
gaben ſich damit ab; und ſelbſt unter den § 34. u. w. angezeigten 
Werken der Poeten ſind die meiſten hiſtoriſchen Innhalts, und haben 
von der Dichtkunſt nur die Einkleidung erhalten. Es ſind aber beynahe 
alle hiſtoriſche Abhandlungen dieſer Zeit mehrentheils trockne und ma⸗ 
gere Erzählungen, denen eine vernünftige Auswahl der Materien, Ord⸗ 
nung, Richtigkeit und Anmuth fehlen. Die wichtigſten und nöthigſten 
Umſtände werden oft ausgelaſſen; dagegen unerhebliche Kleinigkeiten, 
ja offenbare Mährlein und unanſtändige Zoten weitläuftig und umſtänd⸗ 
lich vorgetragen. Die Zeitordnung iſt zuweilen ganz hintangeſetzet, und 
die Begebenheiten ſind in größeſter Verwirrung durch einander geworfen. 
Zudem ſind auch die Berichte merklich parteyiſch. Was zum Ruhm 
des deutſchen Ordens gereichet, wird übermäßig vergrößert und mit Lob— 
ſprüchen beleget; aber alles, was ihm nachtheilig ſeyn könnte, gänzlich 
mit Stillſchweigen übergangen. Pragmatiſch abgehandelte Materien und 
eine zierliche hiſtoriſche Schreibart wird man ohnedem von dieſen Zeiten 
hie aueh Es gehören indeßen folgende preußiſche Geſchichtſchreiber 
hieher ?). 


es erhebet dieſelbe auch der 10 Eoban Heß in dem ($ 13) angeführeten 
Werke, wenn er S. 6 ſaget: Taceo eloquentlam tuam fummam, quae tanta 
elt, ut nifi ab eloquentisſimo aliquo exprimi non posfit; qua et ego te 
faepenumero non orantem modo, fed fulminantem, proque tuo arbitrio 
quascunque caulfas persuadentem et audivi et vehementer lum admira- 
tus, quam et incredibili memoria fundatam omnibus reddis admirabilem. 

J) Unſere Gefchichtichreiber reden von Jahrbüchern, die von dieſer Art 
ſcheinen geweſen zu ſeyn: wenn ſie berichten, der Hohmeiſter Winrich von 
Kniprode habe aus denſelben die Verzeichniſſe der bis dahin in den littauiſchen 
Kriegen Erſchlagenen nehmen laſſen. S. Hartknoch A u. N. Preußen S. 303. 

„„ 2) Ein kurzes Verzeichniß der preußiſchen Geſchichtſchreiber der älteren 
Zeit ſtehet vor Schützen Chronik und Hennebergers Erklärung der Landtafel. 
Eine etwas weitläuftigere Nachricht und Beurtheilung findet man in Hart⸗ 
knochs Disfert. de Seriptoribus Hiftoriae Prusficae, fo der Duisburgiſchen 
Chronik beygefüget iſt, imgleichen in feinem Vorberichte vor dem A. u. N. 
Preußen. Ausführlicher handelt ſo wohl von dieſen, als von den neuern, 
M. Mich. Lilienthals Schedialma de rerum Prusficarum Scriptoribus manu- 
leriptis pariter ac impresfis, welches 1718. 4. herausgekommen, und auch in 
die Selecta hiltorica et literaria II. Th. S. 85—126 eingerücket iſt. Ein Aus⸗ 
zug aus der erſten Hälfte dieſer Abhandlung ſtehet in deutſcher Sprache in 
der Preußiſchen Tempe v. J. 1781. 1 Quart. S. 94— 109. David Braun hat 
in ſeinem 1723. 4. herausgegebenen Werke de Scriptorum Poloniae et Prusfiae 
hiftoricorum, politicorum et IOtorum typis impresforum et manuferiptorum 
in Bibliotheca Brauniana collectorum virtutibus et vitiis, Catalogus et Iu- 
dieium, mehrere namhaft gemacht und umſtändlicher beurtheilet. Eine An⸗ 
zeige ihrer Namen und Schriften iſt auch in dem von Sim. Joach. Hoppius 
in Danzig 1707 unter die Preße gegebenen, und nachmals des Joh. Dlugoß 
Hiftoriae Poloniae vorgeſetzten Schedialmate de Scriptoribus Hiftoriae Po- 
lonaè wie auch in der 1741 herausgekommenen Preußiſchen Bibliothek, die in 
das Erl. Preußen V. Th. S. 1. u. w. eingerücket iſt, anzutreffen. In einer 
vollſtändigen Sammlung hat M. Gottl. Siegfr. Bayer die ſämtlichen preußi⸗ 
ſchen Hiſtorienſchreiber, unter dem Titel Monumenta Pruslica, in Leipzig 
1722 herausgeben wollen; hatte auch an dem dortigen Buchhändler Schuſter 
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*Chriftian, der erſte Biſchof in Preußen; der vor und um die 
Zeit der Ankunft des deutſchen Ordens in dieſes Land, gelebet hat. Er 
ſoll eine Geſchichte von den alten heidniſchen Preußen in lateiniſcher 
Sprache geſchrieben und fie mit dieſen Worten angefangen haben: Liber 
Filiorum Belial cum fuis fuperftitionibus incipit cum moeltitia cordis. 
Nun führet zwar Hartknoch einige Gründe an, aus denen er ſchlieſſen 
will, daß dieſes Werk niemals verhanden geweſen ſeyl). Allein fie find 
nicht ſo ſtark, daß man ſo wohl den Grunau, als inſonderheit den red⸗ 
lichen Lucas David?) einer Unwahrheit beſchuldigen ſollte; die beyde 
verſichern, daß ſie dieſes Buch geleſen haben, auch verſchiedenes aus 
demſelben anführen. Es muß alſo im ſechszehnten Jahrhunderte, da 
dieſe Schrifft'ſteller lebeten, noch verhanden geweſen ſeyn: obwohl man 
heutiges Tages es nirgend mehr antreffen dürfte. 

Die Verfaſſer der Hohmeiſterchronike). Wer ſie geweſen, iſt un⸗ 
bekannt; und den Muthmaſſungen, ſo man davon hat, fehlet es an hin⸗ 
länglichen Gründen. So viel iſt gewiß, daß dieſes Werk nach und 
nach von verſchiedenen zu Stande gebracht worden; unter denen der 
letzte, welcher den Beſchluß gemacht, und auch die Schreibart ſeiner 
Vorgänger nach der ſeinigen geändert hat, Chriſtoph Johann von 
Weißenfels, ein Secretair (Briefmaler) des letzten Hohmeiſters Al⸗ 
brecht geweſen. Man muß ihnen den Ruhm laſſen, daß ſie die Ge⸗ 
ſchichte wenigſtens nicht mit ſo vielen Fabeln beflecket haben, wie die 
meiſten Chronikenſchreiber der damaligen Zeit: obwohl ihre Arbeit, wie 
von anderen, alſo inſonderheit von chronologiſchen Fehlern nicht frey 
iſt. Dieſe Chronik iſt niemals im Druck erſchienen: aber es ſind ver⸗ 
ſchiedene Handſchriften davon in den preußiſchen öffentlichen und Privat 
bibliotheken anzutreffen; die jedoch nicht in allem mit einander überein⸗ 
ſtimmen. Waißel hat in ſeine zu Königsberg 1599 gedruckte Chronik 
(8 335) das meiſte aus dieſer Hohmeiſterchronik faſt von Wort zu Wort 
hineingerückets). 

Peter von Duisburg, deßen ſchon mehrmalen gedacht iſt. Er 


einen Verleger gefunden; aber, da der letztere darauf ſeinen Vorſatz änderte, 


die Sache nicht zu Stande bringen können. S. Preuß. Sammlung 
III. B. 191. Eine gleiche Abſicht hatte der Doctor der Rechtsgelahrtheit 
Joh. Chriſtoph Volbrecht; der im Erl. Preußen II. B. ©. 407 meldet, daß 
er damals ſchon ſieben Jahre daran gearbeitet habe. Allein es iſt gleich⸗ 
fals nichts erfolget. Eben jo wenig hat Mich. Chriſtoph Hanows Vornehmen 
ein ſolches Corpus Scriptorum Prusficorum an das Licht zu ſtellen, wovon 
85 a a eine beſondere Nachricht bekannt gemacht hatte, den 
ortgang gehabt. 

1) In dem Vorberichte zum A. u. N. Preußen. 

2) Sie wird von einigen auch die Ordenschronik genenmet: obwohl 
Henneberger in dem Verzeichniße der Schriftsteller vor ſeiner Erkl. der Land⸗ 
tafel dieſe von jener als ein beſonderes Werk ausdrücklich unterſcheidet, auch 
dieſen Unterſchied in den Allegationen am Rande jedesmal beobachtet. So 
redet auch Schütz davon als von zwo verſchiedenen Chroniken. . 

3) Den Innhalt und die Summarien dieſer Hohmeiſterchronik findet 
man im Contin Gelehrten Preußen I. Quart. S. 1—18. Es braucht nicht 
an den Abdruck dieſer und folgends genannter Chroniken in den Ser. rer. 
Prusficarum erinnert zu werden. 5 

*) Der dem Grunau nachſchrieb. 
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war ein Prieſter des deutſchen Ordens in Preußen!), und verfaßte 1326 
ſein Jahrbuch von der preußiſchen Geſchichte. Nach ſeiner eigenen Ver⸗ 
ſicherung hat er keine ſchriftliche Nachrichten von den älteren Zeiten vor 
ſich gefunden; ſondern alles nur aus mündlichen Berichten zuſammen 
tragen *müffen. Dieſes entſchuldiget ihn einigermaßen, wenn ſeine Er⸗ 
zählungen, bey Vergleichung der Umſtände oder alter Urkunden, un⸗ 
richtig befunden werden. Gleichwohl beobachtet er die Zeitfolge noch 
ziemlich genau, und richtiger als die meiſten anderen. Dagegen iſt es 
ihm deſto weniger zu verzeihen, daß er in anderen Berichten, die er 
zuverläßiger hätte wiſſen können, die Pflichten eines rechtſchaffenen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers offenbar übertrit. Dahin gehöret nicht nur die große 
Leichtgläubigkeit und abergläubiſche Einfalt, um deren willen ihn ſelbſt 
päbſtliche Scribenten tadeln; ſondern er verdienet auch billig den Vor⸗ 
wurf einer gar zu merklichen Parteylichkeit. Denn er übergehet wich⸗ 
tige Dinge, die kurz vor, ja bey ſeiner Lebenszeit ſich zugetragen haben, 
und die er alſo genau wiſſen konnte, mit gänzlichem Stillſchweigen; 
wenn er beſorget, daß ihre Bekanntmachung dem deutſchen Orden oder 
dem römiſchen Stuhle keine Ehre machen dürfte. So erwähnet er 
z. E. nichts von der bey ſeiner Lebenszeit durch den Orden gewalt⸗ 
ſamer Weiſe bewerkſtelligten Einnahme der Landſchaft Pomerellen und 
der Stadt Danzig: welche That die Urſache der heftigen Verbitterung 
und langwierigen Streitigkeiten zwiſchen den Polen und Rittern ge⸗ 
worden. Doch kann es vielleicht auch geſchehen ſeyn, daß ſolche dem 
Orden nicht rühmliche Handlungen, durch deßen Veranſtaltung nach 
Duisburgs Tode aus ſeiner Chronik ausgeſtrichen ſeyn. Inzwiſchen hat 
dieſe Chronik das Glück gehabt, daß ſie nicht nur ſo wohl in die 
deutſche Sprache in ungebundener Schreibart übertragen?), als auch, 
wie gemeldet, von zweenen Dichtern zu verſchiedenen Zeiten in deutſche 
Reime gebracht iſt; ſondern daß auch Matthias Strykowski Oſſoſtevi⸗ 
tius ſie in einem Auszuge in die polniſche Sprache überſetzet und dem 
ſiebenten Buche ſeiner Littauiſchen Hiſtorie einverleibet hat. Hartknoch 
hat zuerſt das lateiniſche Exemplar dieſer Duisburgiſchen Chronik, welches 
auf der Königs“ bergiſchen Schloßbibliothek befindlich iſt, mit vieler 
Mühe und Geſchicklichkeit aus den Ueberſetzungen und anderen Quellen 
verbeßert und berichtiget, das fehlende aus alten Privilegien und Ur⸗ 
kunden, ſo wie aus anderen Schriftſtellern, erſetzet, gelehrte Anmerkungen 
hinzugefüget, und es 1679 im Verlag des Königsbergiſchen Buchhändlers 
Martin Hallervord zu Jena im Druck ausgehen laſſen; wodurch dieſes 
Werk weit brauchbarer geworden, als es zuvor geweſens). 

Ein Ungenannter (Conrad Bitſchin), der die Duisburgiſche 
Chronik bis an das Jahr 1433 in lateiniſcher Sprache fortgeſetzet hat. 


1) Es iſt alſo unrichtig, wenn Alb. Wijuck Kojalowicz in der Hiftoria 
Lituana I. Th. S. 35 ſchreibet, Duisburg habe in Liefland gelebet. 
2) Von dieſer Ueberſetzung ertheilet Braun in dem angeführeten Cata- 
logo S. 295 Nachricht. , 4 . 
Raym Duellius urtheilet daher nicht unrecht, wenn er in der zu 
Wien 1727 in Fol herausgegebenen Hiftoria Ordinis Teutonici I. Th. S. 4 
ſchreibet: Felix dicendus merito elt Petrus (Duisburgius), quod Hart- 
knochium virum egregie doctum editorem habuerit. 


94. 


9. 


96. 
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Er übertrift noch ſeinen Vorgänger an Einfalt und Aberglauben; träget 
feine Sachen in größerer Unordnung vor, als jener; übergehet die Ge- 
ſchichte vieler Jahre, und raffet nur hin und wieder etwas zuſammen. 
Am wenigſten kann er ſeinen Haß wider die Polen verbergen. Es befindet 
ſich dieſe Fortſetzung bey der jetzt gedachten Ausgabe des Duisburg. 

Joh ann Lindenblatt, Official in Rieſenburg. In lateiniſcher 
Sprache beſchrieb er die Geſchichte von Preußen vom Jahr 1309 bis 
1419, und ſtreuete darunter manches aus der Hiſtorie der damaligen 
Zeit, von den Päbſten, dem deutſchen Reiche und andern europäiſchen 
Staaten mit unter. Das Werk wurde bald nach ſeinem Tode, nämlich 
im Jahr 1422 von einem Ungenannten in das Deutſche überſetzet; welche 
Ueberſetzung noch jetzt verhanden, die lateiniſche Urſchrift dagegen ver⸗ 
loren gegangen iſt. Er iſt in ſeinen Erzählungen ordentlich und deut⸗ 
lich, und berichtet manche wichtige Umſtände, die von andern über⸗ 
gangen find: wiewohl er ſich gleichfals durch den Geiſt der Parteylichkeit 
verleiten laſſen, die Sache des Ordens überall von der beſten Seite ab⸗ 
zubilden; auf die Polen aber bey aller Gelegenheit los zu ziehen. Seine 
Chronik hatte ſich ſchon feit dem ſechszehnten Jahrhunderte, auch in der 
deutſchen Ueberſetzung, jo unſichtbar gemacht, daß 'die berühmteſten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Schütz, Henneberger und Hartknoch ſie niemals zu Geſichte 
haben bekommen können, und daher gänzlich für verloren gehalten. Aber 
im jetzigen Jahrhunderte iſt ſelbſt das erſte deutſche Original zum Vor⸗ 
ſchein gekommen!). Eine davon genommene Abſchrift iſt aus der Brau⸗ 
niſchen Bibliothek in die Churfürſtliche nach Dresden gekommen; ein 
Paar Abſchriften aber find auch in Preußen verhanden?). 

Ein Ungenannter, der unter der Regierung der Hohmeiſter Johann 
von Tiefen und Friederichs Herzoges von Sachſen gelebet hat. Sein 
in lateiniſcher Sprache verfaßtes preußiſches Jahrbuch“) befindet ſich in 
der Handſchrift auf der Königsbergiſchen Stadtbibliothek. Er faſſet 
ſich meiſtens kurz in ſeinen Berichten; äußert aber einen großen Eifer 
für die Sache des Ordens und einen unverſöhnlichen Haß gegen die 
Polen und denjenigen Theil von Preußen, der zu ihnen abgefallen war. 
Ja ſeine Wuth treibet ihn ſo weit, daß er ſo wohl wider ſie, als ſelbſt 
wider die Könige von Polen, Biſchöfe von Ermland und andere die 
gräulichſten Flüche und Läſterungen ausſtöſſet, mit eingefleiſchten Teufeln 
um ſich wirft, und überall zu erkennen giebt, daß er ein bis zur Aus⸗ 
ſchweifung blinder Verehrer des Ordens ſey. 

Simon Grunau, aus Tolkemit in Preußen, ein Predigermönch 
im Kloſter zu Danzig. Er iſt der Verfaſſer einer in deutſcher Sprache 
abgefaßten und in vier und zwanzig Tractate abgetheileten Chronik von 
Preußen, die bis an das Jahr 1524 gehet. Sein bey dieſer Arbeit 
bewieſener Fleiß iſt lobenswürdig; und er war vor andern ſo glücklich, 
daß ihm verſchiedene alte Geſchichtbücher von Preußen, die ehemals in 
einem vermäuerten Behältniße des Dominicanerkloſters in Danzig waren 


I) Braun a. a. O. S. 241 u. w. und Lilienthals angeführetes Sche- 
diafma S. 8 u. w. Ws 
8 300 u weitläuftige Recenſion in der Preuß. Sammlung III. B. 
SW Die hiftoria brevis magiftrorum in den SS. r. Prufs. IV, 254 ff. 
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verſtecket worden, zu ſeiner Zeit aber entdecket wurden, in die Hände 
geriethen. Aus dieſen konnte er viele Aneedoten nehmen, wovon in an⸗ 
deren Chroniken nichts zu fin*den iſtt). Das Lob der Aufrichtigkeit 
kann man ihm nicht abſprechen, auch die Schuld mancher mangelhafter 
oder unrichtiger Erzählungen alsdann nicht beymeſſen, wenn es ihm an 
zulänglichen Nachrichten gefehlet hat: ſo wie er in den Berichten von 
den Begebenheiten ſeiner Zeit Glauben verdienet?). Dagegen hat es 
ihm an der Geſchicklichkeit, ältere Geſchichtſchreiber gehörig zu prüfen 
und das Wahre vom Falſchen abzuſondern, ſehr gemangelt; und ſeine 
Nachläßigkeit in Beobachtung der Zeitordnung, wodurch er ſo viele recht 
grobe Fehler begangen, kann nicht entſchuldiget werden. Die Schwäche 
ſeiner Beurtheilungskraft verräth ſich gar zu ſichtbar, wenn er ganz 
offenbar ungereimte Fabeln und erdichtete Wunder für Wahrheiten aus- 
giebet. Sein übermäßiger Religionseifer, und heftiger Haß ſo wohl 
gegen den deutſchen Orden, als gegen die zu ſeiner Zeit angegangene 
Reformation, hat ihn zu vielen ungegründeten Berichten verleitet; und 
in dieſer Abſicht kann ſeine Parteylichkeit nicht geleugnet werdens). Die 
von ihm verfaſſete Chronik iſt niemals im Druck erſchienen ?). Indeßen 
hat Leo das meiſte daraus faſt von Wort zu Wort lateiniſch überſetzet, 
ſeiner in Braunsberg 1725 in Fol. herausgegebenen Preußiſchen Hiſtorie 
einverleibet. Es befindet ſich aber das geſchriebene Werk Grunaus ſo 
wohl in einigen Königsbergiſchen öffentlichen und Privatbibliotheken, 
als auch in einer Bücherſammlung in Danzig, imgleichen in der Chur⸗ 
fürſtlichen Bibliothek in Dresden; und war auch in dem Büchervorrathe 
des Braunsbergiſchen Jeſuitercollegit; wo es aber jetzt fehlen ſoll. Die 
drey letzteren Tractate, die ehemals nur allein in Braunsberg verhanden 
waren, und als eine große Seltenheit verwahret, auch Niemanden in 
Preußen, ſelbſt gegen eine Caution von tauſend Floren, auf eine kurze 
Zeit zum Gebrauche mitgetheilet wurden, jo daß einige *gar an 
ihrem Daſeyn gezweifelt haben, ſind nunmehr ſeit einigen Jahren auch 
in Königsberg in richtigen Abſchriften anzutreffen?“ 

Paul Pole, Diaconus bey der altſtädtiſchen Kirche in Königs⸗ 
berg, kurz vor der Reformation; welche Stelle er aber, als ſelbige an- 
gieng, wegen des heftigen Podagra niederlegte und ein Kaufmann 
wurde. Er hat eine preußiſche Chronik zuſammen getragen, die in der 
Handſchrift ſich auf der Stadtbibliothek befindet. Sie iſt größtentheils 
nur ein Auszug aus anderen, und enthält wenig Neues. Doch hat ſie 
dieſes vor anderen voraus, daß darinnen die verſchiedentlich angegebenen 
Jahrzahlen, beſonders in der Folge der preußiſchen Landmeiſter, nach 
wahrſcheinlichen Gründen berichtiget ſind. 

Johann Freyberg. Die von ihm zuſammen getragene Chronik 


1) Leo a. a. O. S. 222. 5 

2) Nach dem Urtheil Bayers im Erl. Preußen III. Th. S. 199. 

3) Im Erl. Preußen II. B. S. 375—422 kommt eine ausführliche Nach⸗ 
richt von dieſer Grunauiſchen Chronik und richtige Beurtheilung derſelben vor. 
*S. Töppen, Preußiſche Hiſtoriographie S. 122—201. 

*) Der Verein für die Geſchichte Preußens hat die Drucklegung 1876 
begonnen und 17 von den 24 Tractaten ſchon publicirt. 

**) Es ſcheinen die Abſchriften des Kriegsraths Boltz gemeint zu fein. 
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von Preußen machet einen ſtarken Folianten aus, und wird im Manu⸗ 
feript gleichfals auf der Königsbergiſchen Stadtbibliothek aufbehalten. 
Der Verfaſſer beobachtet in Erzählung der Begebenheiten nicht nur 
eine gute Ordnung, ſondern auch eine vernünftige Wahl: indem er 
manche Kleinigkeiten, die in anderen Jahrbüchern dieſer Art vorkommen, 
übergehet; und dagegen merkwürdige Vorfälle, von denen andere nichts 
melden, berichtet. Inſonderheit findet man bey ihm Vieles, ſo zur 
Geſchichte der Stadt Königsberg gehöret, und anderwerts nicht auf- 
gezeichnet it”). 

Außer dieſen vollſtändigeren Geſchichtbüchern, ſind noch verſchiedene 
kürzere Abhandlungen und Fragmente aus dieſem Zeitraume verhanden; 
die aber faſt alle entweder aus bloßen Auszügen aus den größeren be⸗ 
ſtehen, oder nur wenig erhebliche Gegenſtände zum Augenmerke haben). 


§ 41. 

So ſtark aber auch die Liebe zur preußiſchen Hiſtorie um dieſe Zeit 
war; fo ein ungünſtiges Schickſal mußten doch die davon handlenden 
Schriften erfahren. Der Hohmeiſter Michael Küchmeiſter von Stern⸗ 
berg war auf ihre gänzliche Ausrottung bedacht. Es gereichte nämlich 
ihm und ſeinen Ordensbrüdern nicht zur Ehre, daß viele dieſer Chro⸗ 
niken ihre Ausſchweifungen, Ungerechtigkeit und andere böſe Handlungen 
nach der Wahrheit berichteten. Sie wollten alſo auf alle Weiſe ver⸗ 
hüten, damit dieſe Nachrichten nicht auf die Nachwelt kämen; und 
hoffeten das Andenken ihres laſterhaften Lebens dadurch zu vertilgen, 
wenn jene Werke aus der Welt geſchaffet würden. Hiezu kam, daß 
die Preußen öfters auf den Landtagen die Unbilligkeit der Beſchwerden, 
die ſie vom Orden erdulden mußten, und ihre Gerechtſame aus dieſen 
Chroniken erwieſen: weshalben man ſie ihnen gerne aus den Händen 
bringen wollte. Jedoch wurde ein anderer Vorwand gebrauchet. Man 
führete zum Bewegungsgrunde an, es könnten ſich ketzeriſche Nachrichten 
in dieſen Chroniken befinden, die unterdrücket werden müßten. Und 
wirklich redeten einige den Wiclefiten und Hußiten, die damals zahlreich 
in Preußen waren, ſehr das Worte). Der Hohmeiſter ließ daher 1416 
den Befehl ergehen, daß alle preußiſche Jahrbücher ihm ausgeliefert 
werden ſollten; und erbot ſich, um die Beſitzer deſto williger dazu zu 
machen, ſie käuflich an ſich zu bringen. Verſchiedene thaten ſolches: 


) Dahin gehören z. E die in den Königsbergiſchen Bibliotheken be⸗ 
findlichen Chroniken des Grafen von Waldek, des hinkenden Pfaffen, Joh. 
Radewalds, Barth. Wartzmauns, Nic. Richau's und anderer Ungenannten. 
Vgl. Töppen, die preußiſche Hiſtoriographie, 1851. 

2) Leo giebt noch eine andere Urſache dieſes Verfahrens an, wenn er 
S. 222 ſchreibet: Petebantur quoque in ifto conuentu Chronica Prusliae 
ab incolis, vafro quodam confilio, pro lisque paratam pecuniam offerebant. 
Nam cum laudem quaererent Crucigeri inde ac gloriarentur, quod ipli 
terras Prusfiae libi armis et virtute fubiecilfent: annales vero Pruslici 
elare e contrario oltenderent, factum illud fuiffe confilio et conftantia Prin- 
eipum Germaniae, hae de caula conquirebant feriptos libros, ut eos per- 
derent, ne memoria talis rei fuperellet. 

4) Herausgegeben von A. Meckelburg in den Chroniken aus der Zeit des 
Herzogs Albrecht, 1865. 
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theils ſich bey dem Hohmeiſter in Gunſt zu ſetzen, theils weil ſie die Bü⸗ 
cher nicht füglich verbergen konnten. So viel nun davon zuſammen gebracht 
war, wurde verbrannt, oder an den geheimeſten Orten verborgen). 
Bloß Duisburg, Jeroſchin und eine ſogenannte Chronik der deutſchen 
Brüder, die mehr Lobredner des Ordens, als unparteyiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſind, waren ausgenommen; nachdem fie, allem Vermuthen nach, 
zuvor durch eine ſcharfe Cenſur hatten gehen müſſen. Ein neuerer 
Schriftſteller bemühet ſich zwar, dieſes Verfahren als eine löbliche 
Handlung zu rechtfertigen; und nimt an, der Hohmeiſter habe die gute 
Abſicht gehabt, alle dieſe hiſtoriſchen Schriften, als einen köſtlichen 
Schatz, an einem beſondern und ſichern Orte zuſammen aufzubehalten, 
ſie auf dieſe Weiſe vor dem Untergange, dem ſie in den Händen der 
Privatperſonen leichter ausgeſetzet geweſen wären, zu bewahren, und 
alſo in einer Sammlung auf die Nachkommen zu bringen; weshalben 
er ſie auch mit baarem Gelde den Beſitzern abgekaufet habe?). Allein 
dieſe Rechtfertigung hält nicht Stich: da alle ältere Geſchichtſchreiber 
einmüthig verſichern, daß ganz andere Urſachen jenen Befehl veranlaſſet 
haben; der zum einzigen Endzwecke hatte, die preußiſchen Jahrbücher 
zu vertilgen. Hiedurch iſt es auch wirklich geſchehen, daß ſo viele 
Denkmäler und Nachrichten des Alterthums verloren gegangen; und 
daß inſonderheit diejenigen Aufſätze der Nachwelt entzogen ſind, welche 
die Wahrheit zum Leitfaden ihrer Erzählungen genommen hatten. Der 
Orden erreichte inzwiſchen nicht völlig ſeine Abſicht: indem viele jenem 
Befehl nicht nachlebeten; ſondern ihre Chroniken in verborgenen Win⸗ 
keln verſteckten oder vermäureten: welches aber der Geſchichtskunde nicht 
weniger zum Nachtheil gereichte. Denn die meiſten dieſer Schriften 
ſind dadurch dem Moder und der Verweſung zu Theil geworden. Nur 
wenige ſind zuweilen, oft allererſt nach ganzen Jahrhunderten, durch 
einen ungefähren Zufall, obwohl in halb vermoderten Blättern, ent⸗ 
decket; welches Glück, wie ($ 40.) angemerket ift, dem Grunau wieder⸗ 
fahren. Aus dieſem ſie betroffenen Verhängniſſe läſſet ſich ſo ihre 
Seltenheit, als Unvollſtändigkeit, ihr Stillſchweigen von manchen Be⸗ 
gebenheiten, die dem Orden zur Schande gereichen, und ihre augen⸗ 
ſcheinliche Parteylichkeit für denſelben, herleiten: als welche Mängel 
vielleicht nicht allenthalben den Ber*faffern ſelbſt, ſondern vielmehr 
denen beyzumeßen ſind, die ihren Schriften nachmals eine Geſtalt ge⸗ 
geben haben, die dem Orden nicht mißfällig war. Es haben aber auch 
außerdem die Länge der Zeit; die häufigen, und damals faſt immer 
mit Flammen und Verwüſtung verbundenen Kriege, nebſt der Unwiſſen⸗ 
heit, Nachläßigkeit und dem Neide mancher Beſitzer, vielen hiſtoriſchen 
Abhandlungen den Untergang zugezogen. Hiezu kam noch, daß, als 
Preußen in ein Herzogthum verwandelt wurde, beynahe alle den deut⸗ 
ſchen Orden angehende Urkunden und Schriften”) dem Könige von 
Polen, als Lehnsherrn des Landes, überliefert ſind: deren Anzahl ge⸗ 


1) Luc. David IV. B. S. 435. Waiſſel a. a. O. S. 140 B und andere. 
2) M. Mart. Böhm im Confpectu Magiftrorum Prusfiae Generalium, 
welche Abhandlung in Pet. Jänichs Meletematibus Thorunienfibus II. B. 
S. 188 u. w. ſtehet. 9 5 
*) Nur die alten Ordensprivilegien. 
Piſanski. 
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wiß nicht klein geweſen ſeyn muß; da faſt vier Wagen damit befrachtet 
find). 
8 42. 


Von anderen Wiſſenſchaften, die mit der Hiſtorie in Verbindung 
ſtehen und ihr zu Hülfsmitteln dienen, läſſet ſich in dieſem Zeitabſchnitte 
wenig in Preußen wahrnehmen. Eine richtige Kenntniß der Geographie 
erforderte mehreren Beyſtand von der Mathematik, als damals zu er⸗ 
warten war; weshalben ſie ſich wohl nicht weit über eine gemeine Be⸗ 
kanntſchaft mit der Lage der Länder und Oerter erſtreckt haben wird. 
Vermuthlich wird man auch damals ſchon Abriſſe von Gegenden und 
Kreiſen, vielleicht auch Landcharten von ganz Preußen und von anderen 
Ländern gehabt haben: obgleich jetzt nichts davon aufzufinden iſt“). Hin⸗ 
gegen war die Heraldik nicht unbekannt: indem die Ritter des Ordens 
Deutſche von Adel waren, bey denen die Wapenwiſſenſchaft ſchon ſeit 
den Turnierſpielen eingeführet war. Die von ihnen in Preußen an⸗ 
gelegten Städte erhielten ihre Wapen, deren einige nach den heraldiſchen 
Regeln ziemlich richtig blaſoniret find. Ein gleiches geſchah mit den 
Fahnen ihrer Kriegesheere. Die ſauberen Abbildungen?) und Beſchrei⸗ 
bungens) derer, welcher die preu*Bifchen Regimenter, die in der Schlacht 
bey Tanneberg wider die Polen fochten, ſich bedienet haben, ſind noch 
verhanden, und beſtätigen es. Findet man nun gleich die Richtigkeit 
in den Figuren, Farben, Metallen, Schilden, Helmen und anderen zu 
den Wapen gehörigen Stücken, nicht ſo genau dabey angebracht, als 
es die heutigen Vorſchriften der Heraldik fordern; ſo iſt es doch auch 
bekannt, daß dieſe Regelmäßigkeit allererſt den ſpätern Zeiten ihren Ur⸗ 
ſprung zu verdanken hat. 


8 43. 


Noch weniger wird man um dieſe Zeit Liebhaber der Numiſmatik 
in Preußen anzutreffen vermuthen; da man gemeiniglich die Cultur 
dieſer Wiſſenſchaft den neuern Zeiten zuzuſchreiben pfleget. Gleich⸗ 


wohl lehret uns ſchon das fünfzehnte Jahrhundert einen Mann kennen, 


der ſich damit beſchäftiget und eine anſehnliche Münzſammlung zu⸗ 
ſammen gebracht hat. Es war der Biſchof von Culm Stephanus, 
der von 1480 bis 1495 dieſe Würde bekleidete. Er brachte auf ſeinem 
Reſidenzſchloſſe Löbau von Münzen aller Länder ſo viel zuſammen, als 


1) Wie Luc. David, der damals (*1526!) gelebet hat, VIII. B. S. 1082 
und 1286 (des Manuſcripts) bezeuget. : 

2) Man findet fie abgezeichnet und illuminiret in einem Folianten der 
Schloßbibliothek: Banderia Prutenorum etc. Ein anderes Exemplar auf der 
Stadtbibliothek. Ueber die Handſchriften A. Meckelburg in d. N. Pr. Prov. 
Bl. 1850. IX, 346 f. Ebenda S. 348.367 ein Abdruck und, angehängt, die zu 
Voßberg's Ausgabe geſtochenen Abbildungen. 

3) Diele in lateinischer Sprache hey Dlugoß XI. B. S. 244 u. w.; in 
polniſcher nebſt den Abbildungen beh Paprocki Herby Rycerſtwa Poll kiego 
Crakau 1584. Fol. S. 597—610; in deutſcher im Erl. Pr. IV. B. S. 404415. 

) Vgl. Töppen, über einige alte Kartenbilder der Oſtſee, in den Hanf. 

IV, 37 f. und Ketrzynski, o ludnosci Polskiej w Prusiech 1882, str. XXI., 


BI ; 1 
beide mit Abbildungen. 
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ihm immer möglich war; und hatte ſein Vergnügen daran, ſie wohl 
ganze Tage lang zu beſehen: woraus abzunehmen iſt, daß ihre Anzahl 
nicht klein geweſen ſeyn müſſe. Ohne Zweifel wird er dieſes nicht bloß 
zur Augenweide gethan, ſondern die Münzen mit einem critiſchen Blicke 
betrachtet, und aus ihrem Gepräge und Aufſchriften Manches zur Auf- 
klärung der Hiſtorie genommen haben. Vermuthlich hat er auch ein 
Verzeichniß derſelben zu Papier gebracht, und *manches Stück durch 
Anmerkungen erläutert: indem ſonſt der bloße Anblick ſeiner Sammlung 
ſo viel Zeit nicht erfordert haben würde. Weil ſolches aber eine Sache 
war, die damals Niemand verſtand oder achtete, und von deren Nütz⸗ 
lichkeit man ſich keine Vorſtellung zu machen wußte; ſo war es kein 
Wunder, daß man dieſe Beſchäftigung des Biſchofs ſeiner Einfalt und 
Dummheit zuſchriebt). Indeßen wird hiedurch das Vorgeben derer 
widerleget, die ausdrücklich verſichern wollen, daß man vor der letztern 
Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts in Preußen von keiner Münz⸗ 
ſammlung etwas gewußt habe?). Vielleicht möchte auch die Vermuthung 
derer nicht ganz ungegründet ſeyn, die annehmen, daß unter den ver⸗ 
ſchiedenen alten und auswärtigen Münzen, die man in Preußen in den 
Grabhügeln, alten und verwüſteten Schlöſſern, in Wäldern und auf 
den Aeckern, ſo wohl einzeln, als zuweilen in ſtarker Anzahl, häufig 
findet, auch ſolche befindlich ſeyn mögen, die ehemals bloß zur Rarität 
aufbehalten, und nachher zerſtreuet, oder durch andere Zufälle an die 
Oerter hingerathen ſind, wo man ſie antrift. Denn obwohl ſolches 
von denen nicht gelten durfte, die von einerley Sorte und Gepräge zu 
hunderten, ja fünfhunderten und darüber, zuſammen gefunden werdens); 
ſo kann es doch bey denen ſtatt haben, welche aus lauter verſchiedenen 
Sorten beſtehen, und die man gleichwohl in Sammlungen findet. Und 


1) So urtheilet davon Grunau, wenn er IX. Tract. 8 22 ſchreibet: „Er 
ſaß vf feinem Schloſſe zu Lube, vnd beſag den tag über die fremde vnd ſelt⸗ 
ſame Müntze, die er hatte, denn man ſagte von ym, das er ſich vorhin befliſſen hette, 
das er aller Lande Müntze hette, dys that er mehr aus Dumheit, denn anders 
warumb, wen er war ſeer ein alter Mann.“ Grunau Tr. IX. Fol. 118 jagt 
vielmehr: er thät es aus Dutheit“ (er war kindiſch geworden vor Alter). 

2) Bayer behauptet dieſes in ſeinem Commentario de Numis Romanis 
in agro Pruslico repertis, welcher in Leipzig 1722. 4. herausgekommen, auch 
in feine zu Halle 1770. 8. gedruckte Opufcula ad Hiftoriam antiquam fpectantia 
S. 410—473 eingerücket ift; vermehrter aber in einer deutſchen Ueberſetzung im 
Erl. Preußen J. Th. S. 417447 vorkommt Es heißt davon am letztern 
Orte 422: „Es iſt nicht glaublich, daß dieſe Münzen ſollten von gelehrten und 
dergleichen Sachen liebenden Leuten, dieſe zweyhundert Jahr her, da die Ge⸗ 
lehrſamkeit bey uns im Werthe geſtanden, ins Land gebracht ſeyn worden. 
Der erſte, welcher ſich ſolche Sachen zu ſammlen vorgeſetzet, wird an keinem 
Orte in Preußen ſpäter, als etwa fünfzig Jahr zurück in die vorigen Zeiten 
zu ſetzen ſeyn! Er ſchrieb dieſes im Jahre 1722, und alſo würde die erſte An⸗ 
legung der Münzcabinette in Preußen etwa in das Jahr 1672 fallen. Aber 
Herzog Albrecht beſaß ſchon 1547 eine Münzſammlung und vermehrte ſie. 

3) Dahin gehören z. E. die im Jahr 1740 bey der Stadt Oſterode im 
Oberlande gefundenen römiſchen Münzen, deren Anzahl ſich auf 1123 Stücke 
belief, und darunter 103 von Hadrian, 206 von der älteren und jüngeren 
Kaiſerin Fauſtina, und 532 Stücke von den beyden Antoninen befindlich 
waren: dergleichen große Anzahl von einerley Art freylich in keinem Münz⸗ 
cabinet nöthig iſt. Die von Dr. Lilienthal abgefaßete Beſchreibung dieſer 
Münzen ſtehet im Erl. Preußen V. Th. S. 125168. 


5* 


103. 


104, 


105. 


68 B. I. 7. Von der Mathematik 8 44. 


unter dieſen trift man öfters auch kleine kupferne an; die ihres inneren 
Werthes wegen wohl nicht im Schatze aufbewahret ſind. 


Der ſtebente Abſchnitt. 
Von der Mathematik und den Werken der Kunſt. 


8 44. 


Die Mathematik wurde um dieſe Zeit in ganz Europa von we⸗ 
nigen getrieben. Man ward theils durch die vermeyneten Schwierig⸗ 
keiten abgeſchrecket, ſich an ſie zu wagen; theils kannte man nicht ge⸗ 
hörig ihre Nutzbarkeit; theils hielt man ſie gar für gefährlich und 
ſchädlich: weil man damals auch einige unächte und abergläubiſche 
Künſte mit dieſem Namen belegete. Die Beyſpiele eines Albertus 
Magnus und eines Rogerius Baco hatten es beſtätiget, wie leicht man 
in den Verdacht der Zauberey gerathen konnte, wenn man durch Hülfe 
der mathematiſchen Wiſſenſchaften etwas zu Stande brachte, welches 
dem großen Haufen unbegreiflich war!). Daher finden wir auch in 
Preußen faſt keine Spuren von dem ehemaligen Daſeyn großer Meß⸗ 
künſtler. Den oben genannten Dr. Leander nennen unſere Geſchichtſchreiber 
einen gelehrten Mathematiker; berichten aber nicht, worinnen eigentlich 
ſeine Stärke in dieſer Wiſſenſchaft beſtanden habe. Daß man indeßen 
in der Rechenkunſt nicht unerfahren geweſen, iſt außer allem Zweifel: 
weil dieſelbe wie überhaupt im gemeinen Leben, alſo inſonderheit bey 
dem ſchon damals ſtark getriebenen Handel, unentbehrlich iſt. Doch 
bedurfte dieſe Kenntniß keiner mathematiſchen Gründlichkeit. Eben 
daßelbe gilt von der Geometrie; in ſo weit ſie ſich mit Abmeßung der 
Felder und Bezeichnung der Gränzen beſchäftiget. Es wird ſo wohl 
in den Privilegien über Landgüter, als in den, wegen ſtreitiger Gränzen 
geſchloſſenen Verträgen, Vieles nach dem Maaßſtabe beſtimmet. Allein 
dieſes konnte, wie es noch jetzt geſchiehet, nach den gemeinſten Hand⸗ 
griffen der Feldmeſſer bewerkſtelliget werden; ohne eben eine ſcientifiſche 
Wiſſenſchaft geometriſcher Demonſtrationen nöthig zu haben. Von dem 
Gebrauche der Elle, des Gewichts, der Tonne, des Scheffels u. dergl., 
wovon noch aus jenen Zeiten Verordnungen verhanden ſinde), wird ein 
gleiches zu behaupten ſeyn. Die Werke des Euclides waren damals 
zwar ſchon in lateiniſchen Ueberſetzungen verhandens); ob ſie aber auch 


1) Hr. Dr. Buck meldet in den Lebensbeſchreibungen der preußiſchen 
Mathematiker Königsb. 1764. 8. S. 5, daß der deutſche Orden die Mathema⸗ 
tiker gemeiniglich für Zaubermeiſter gehalten, und dieſelben oft aus den Gränzen 
des Landes vertrieben habe. Aber bey den Geſchichtſchreibern finden wir 
keine Zeugniße davon. Es wird vielmehr unten dargethan werden, daß 
Wahrſager, Zeichendeuter und andere, die ſich damals Mathematiker nannten, 
beym Orden im großen Anſehen geſtanden haben. Ä 

‚.. 2 Eine ſolche Landesordnung vom Jahr 1307, die das Maaß und Ge⸗ 
wicht beſtimmet, findet man beym Grunau X. Tract. Cap. 8. 
3) Wie dieſes Gerh. Joh. Voſſius in feinem Werke de univerfae Ma- 
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in Preußen be' kannt geweſen, ſtehet dahin!). Wenigſtens wäre den 
Rittern kein großer Gefallen dadurch geſchehen, wenn eine richtige Kennt⸗ 
niß der Geometrie ſich überall im Lande verbreitet hätte. Sie ſuchten 
vielmehr, bey ihren vielfältigen Ränken, auch in dieſem Stücke die Un⸗ 
wiſſenheit der Einwohner ſich alſo zu Nutze zu machen, daß ſie nach 
und nach die Meßruthe, und hiedurch die Felder unvermerkt verkürzten: 
wodurch endlich aus vier Huben fünf gemacht wurden, und verzinſet 
werden mußten. Dieſe große Ungerechtigkeit leuchtete zuletzt den Preußen 
zu ſehr in die Augen, und gab zu allgemeinen Klagen und Beſchwerden 
Gelegenheit; ſo gar, daß ſie mit unter die Urſachen geſetzet ward, we⸗ 
gen derer das Land dem Orden den Gehorſam aufkündigte?). Einige 
Bekanntſchaft mit der Geometrie und Baukunſt beweiſen auch die ichno⸗ 
graphiſchen Riſſe, die ſich bey der § 38 beſchriebenen Erklärung über 
den Propheten Heſekiel befinden. 


8 45. 


Von der Anwendung der Mechanik zeugen noch verſchiedene Denk⸗ 
mäler, die ihrer Beyhülfe ſchlechterdings benöthiget geweſen ſind. Da⸗ 
hin gehören die ſchon damals verhandenen Mühlen; die zur Ein⸗ und 
Ausladung der Schiffe gebrauchten Werkzeuge; die an den Flüſſen 
Weichſel und Nogath zur Abführung des überflüßigen Waſſers ange⸗ 
legten Maſchinens); die Schleuſen bey Labiau, welche ſchon 1433 im 
Stande waren); die Bleyden, Docken und Tummeler, 'vermittelſt derer 
man bey Belagerungen große Steine und Tonnen voll brennender Ma⸗ 
terie in die eingeſchloſſenen Schlöſſer und Städte ſchleudertes), und 
andere auf mechaniſchen Gründen beruhende Erfindungen. Dieſe aber 
werden wahrſcheinlich mehr in der Ausübung bekannt geweſen, als aus 
einer ſyſtematiſchen Theorie hergeleitet ſeyn. Und daſſelbe läßt ſich auch 
von der Hydroſtatik und Hydraulik vermuthen. Es ſind ſchon zu jener 
Zeit Canäle und Waſſerleitungen in Preußen angelegeté); bey denen 


theleos natura et conſtitutione S. 61 u. w. erweiſet. Es waren aber dieſe 
Ueberſetzungen nicht aus dem griechiſchen Grundtexte, ſondern aus der arabi⸗ 
ſchen Verſion genommen und ſehr fehlerhaft gerathen. 

1) Auf der Schloßbihliothek befindet ſich ein ſehr altes Manuſcript auf 
Pergament, welches die Werke des Euclides in griechiſcher Sprache enthält. 
Man weis aber nicht, ob es in Preußen geſchrieben ſey. 

2) Es iſt der ſiebente unter den beſondern Artikeln von den Urſachen 
des Abfalles. S. Waiſſel S. 149 b und 150 a. Der Orden, der in ſeiner 
Ablehnung dieſer Beſchuldigungen, die meiſten andern beantwortet, und die 
ihm gemachten Vorwürfe abzulehnen ſuchet, übergehet dieſen ganz mit Still⸗ 
ſchweigen, und geſtehet ihn alſo zu (5). 

3) Daß dieſe ſchon im vierzehnten Jahrhunderte angeleget geweſen, meldet 
Abr. Hartwich in der Beſchreibung der Werder, S. 489. Es waren Waſſer⸗ 
mühlen, deren Flügel vom Winde getrieben wurden, und die unterwerts ein Rad 
mit vielen breiten Schaufeln hatten, welches das aufgeſtauete Waſſer durch ge⸗ 
wiße Graben in das friſche Haff, oder andere fließende Gewäßer abführete. 

4) Henneberger Erkl. der Landtafel S. 247. 

{ 5) Von dieſen ehemaligen Rüſtzeugen in Preußen ſtehet eine ausführ⸗ 
liche Abhandlung in der Preußiſchen Sammlung III. Th. S. 728. 

6) 3. E. die Waſſerkunſt bey) Peterswalde ohnweit Stuhm, vermittelſt 
welcher das Mühlenwaßer nach Marienburg geleitet worden. Henneberger 
Erkl. der Landtaf. S. 398. 
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wenigſtens einige Handgriffe des Nivellirens angewendet ſeyn müſſen; 
obwohl ſie von der heutigen Vollkommenheit dieſer Kunſt noch ſehr 
entfernet waren. Von der damaligen Beſchaffenheit der Baukunſt läſſet 
ſich aus den noch häufig vor unſern Augen ſtehenden alten Schlöſſern, 
Kirchen, Thürmen, der Rudauiſchen Säule und anderen Gebäuden, ein 
Urtheil fällen. Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit waren bey ihrer Anlage 
das vornehmſte Augenmerk; und in dieſem Stücke behaupten ſie vor 
der neueren Structur einen unſtreitigen Vorzug. Deſto mehr aber ver⸗ 
miſſet man Symmetrie, Schönheit und Bequemlichkeit; und bemerket 
bald, daß damals mehr ein gothiſcher Geſchmack, als die Vorſchriften 
Vitruvs die Anlage angegeben. Eine Kenntniß der heutigen Fortification 
und der dazu erforderlichen mathematiſchen Grundſätze von unſern Vor⸗ 
fahren zu verlangen, wäre eine Unbilligkeit: da vor Erfindung des 
Schießpulvers die Feſtungen nach ganz andern Regeln angeleget wurden, 
als jetzt. Wie dieſe in Preußen anfänglich, und auch lange hernach, 
ausgeſehen haben, berichten die Geſchichtſchreiber!); und daraus kann 
man von der Beſchaffenheit 'des Geſchützes und der Weiſe fie zu be⸗ 
ſtürmen, ſich eine Vorſtellung machen. Es wird zwar gemeldet, daß 
der Gebrauch des Schießpulvers zuerſt unter der Regierung des Hoh⸗ 
meiſters Conrad von Wallenrodt, und alſo zwiſchen den Jahren 1391 
und 1395 (61), in Preußen bekannt geworden ſey?). Allein es finden 
ſich Nachrichten, daß ſchon mehr als ſechszig Jahre vorher, nämlich im 
Jahr 1328 (61337), die Preußen ſich deßelben in den Kriegen wider 
die Littauer bedienet, und vermittelſt des damit geladenen Geſchützes 
den Herzog Gedimin erſchoſſen habens). 


§ 46. 

Die mangelhafte Einſicht in die optiſchen Wiſſenſchaften trug viel 
dazu bey, manche natürliche Lufterſcheinungen für außerordentliche 
Wunderwerke zu halten, und durch einen Betrug der Sinne, die ſelt⸗ 
ſamſten Geſtalten und Bilder ſich darinnen vorzuftellen ($ 24). Da 
nun auch die Perſpectiv nach ihrer Regelmäßigkeit wenig bekannt war; 
ſo konnte die Malerey nicht anders als ſchlecht ſeyn. Noch ſiehet man. 


in einigen alten Kirchen des Landes Gemälde aus dieſer Zeit, die Heilige 


vorſtellen ſollen, aber Mißgeburten ausdrücken. Daß von der Aſtro⸗ 


1) Von der Fortification der erſten Feſtungen in Preußen ertheilen Duis⸗ 
burg S. 64 und Waiſſel S. 48 b Nachricht. Aber auch noch eine geraume 
Zeit nachher wurden die Schlöſſer, Thürme, Bollwerke und ſo genannten Berg⸗ 
frieden bloß von ſtarken Planken und Pfählen aufgebauet. Von dieſer Art 
war das erſte Königsbergiſche Schloß, wie Luc. David a. a. O. V. B. S. 18 
weitläuftig berichtet. 

2) Acta Borull. I. B. S. 367. 

5 3) So ſchreibet Kojalowicz a. a. O. I. Th. S. 279. Multam ftragem 
luccedentes vallo Litvani acceperunt ab infolito hactenus armorum genere. 
Fiftulas enim ferreas, quae pulvere pyrio et globis oneratae, conceptam 
intra pulverem flammam evomendo, magno fimul impetu vehementique 
cum fragore globum eiicerent, iam tum ad Prusforum ulum pervenilfe, 
memorant noltrates: ingeniofum huius faeculi inventum, fed quod om- 
nem veteris militiae gloriam infigniter prodegit. — Hoc teli genere Ge- 
diminus traiectus, cum oppugnationem ferventius inftruit ac urget, inter 


ordines exanimatus concidit, 
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nomie keine größere Kenntniß, als die ſich aus bloßen Wahrnehmungen, 
ohne künſtliche Obſervationen und Berechnungen, erwerben läſſet, anzu⸗ 
treffen geweſen, iſt außer Zweifel: indem ſonſt die Sonnen- und Mond⸗ 
finſterniſſe nicht ſo viel Schrecken verurſachet haben würden. Allererſt 
mit dem Anfange des ſechszehnten Jahr “hunderts, da die Sternwiſſen⸗ 
ſchaft in Italien immer mehr empor kam, brachten einige preußiſchen 


Jünglinge gründlichere Kenntniſſe von derſelben von dorther mit ſich 


zurück; unter denen Copernicus nachher der ganzen Welt ein neues Licht 
aufgeſtecket hat. Es haben zwar einige Schriftſteller ſchon vorher, näm⸗ 
lich im fünfzehnten Jahrhunderte, einen großen Sternſeher, den be⸗ 
rühmten Johan Müller, der gemeiniglich Regiomontanus genennet wird, 
in Preußen antreffen wollen, und unſer Königsberg für ſeine Geburts⸗ 
ſtadt gehalten!). Aber es iſt unſtreitig, daß er nicht aus dieſer Stadt, 
ſondern aus Königsberg in Franken bürtig geweſen. 


8 47. 


Die Unwiſſenheit in der wahren Aſtronomie that der Achtung, 
in der die Aſtrologie hier ſtand, Vorſchub. Sie war nicht nur unter 
dem gemeinen Mann, ſondern auch an den Höfen der Regenten, im 
gröſſeſten Anſehen. Nichts von Wichtigkeit ward unternommen, ohne 
die Sterndeuter zu Rathe zu ziehen: indem man ihre Ausſprüche für 
Orakel hielt. Heinrich von Plauen der ältere rathſchlagete jedesmal 
mit ihnen, wenn er einen Krieg anfangen wollte, und folgete einzig 
ihrem Gutachten?). Der Hohmeiſter Martin Truchſeß von Wetzhauſen 
gründete darauf ſeine ganze Hofnung eines guten Erfolges, als er ſich 
anhaltend weigerte, dem Könige von Polen den Eid der Treue, den 
er ihm nach den Verträgen zu leiſten verbunden war, abzulegen. Da 
er aus der, ihm verſicherten günſtigen Stellung des Geſtirns ſich einen 
unfehlbar guten Erfolg verſprach, ließ er es aufs äußerſte ankommen; 
bis er endlich durch die Noth ſich gezwungen ſah, nachzugebens). 
Nichts deſto weniger ſetzte ſein zweyter Nachfolger Friederich Herzog 
von Sachſen, ein ſonſt gelehrter Fürſt, bey gleicher Veranlaſſung, das 
ſtärkſte Vertrauen auf die aſtrologiſchen Adſpecten. Nichts war ver⸗ 
mögend, ihn zur Leiſtung dieſes Eides zu bewegen, nachdem ſeine 
Sterndeuter aus der Conſtellation des Himmels dem Kriege, den er 
deshalben mit Polen führen würde, den glücklichſten Ausgang ver⸗ 
ſprochen hatten“). Auf die Chronologie mußte die Geiſtlichkeit wenig⸗ 
ſtens einigen Fleiß wenden; weil es ihr oblag, die jährlichen Feſttage 
auszurechnen; welches doch, vornehmlich was die ſo genannten beweg⸗ 
lichen betrift, ohne einige Beyhülfe aſtronomiſcher und chronologiſcher 
Lehrſätze, nicht füglich geſchehen kann. Allein hierinnen hatten ihr 
ſchon andere vorgearbeitet, und dieſe Feſte ausgerechnet. Es war 
daher etwas leichtes, nach den einmal davon feſtgeſetzten Cyelen und 
Epacten, bloß vermittelſt der gemeinen Rechenkunſt, die Anwendung 


1) Braun's Bibliothek, S. 344. 

2) Es wird dieſes mit unter den Urſachen angeführet, um deren willen 
man ihn des Regiments entſetzet. Leo S. 216. 

3) Derſelbe S. 325. 

4) Derſelbe S. 343. 
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auf jedes Jahr zu machen. Zudem wurden auch ſchon damals Calender, 
und zwar auf mehrere Jahre zuſammen verfertiget; deren Innhalt 
weiter nichts, als die Anzeige der Sonn- und Feſttage in ſich faſſete. 
Allererſt der genannte Aſtronom Johann Müller, der 1476 geſtorben 
iſt, machte den Anfang, auch den Lauf der Sonne, des Mondes und 
der Planeten hinzu zu fügen. Jene Calender ſchrieben demnach, wie 


andere Bücher, die Mönche in den Klöſtern ab; und ſchmückten ſie mit 


künſtlichen Figuren und eingelegten Goldplättlein aufs zierlichſte aus; 
weil man die einmal erkauften beſtändig gebrauchen konnte, und nicht 
jährlich einen neuen nöthig hatte. Ein ſolches in Preußen ſchon im 
dreyzehnten oder vierzehnten Jahrhunderte 'mit gothiſchen Buchſtaben 
geſchriebenes und mit vergoldeten Gemälden prangendes ſo genanntes 
Calendarium perpetuum iſt noch verhanden!). 


8 48. 


Bey einer ſo wenigen Bekanntſchaft mit der Mathematik, und 
dem fehlenden Geſchmacke am Schönen, mußten auch die Werke der 
Kunſt ſehr unvollkommen gerathen. Die Ueberbleibſel, ſo noch aus 
jenen Zeiten verhanden ſind, beweiſen es. Regelmäßigkeit und Eben⸗ 
maaß fehlet ſo im Ganzen, als eine richtige Proportion in den Theilen. 
So wenig Schönes die Arbeit des Pinſels lieferte (§ 46); ſo ſehr 
fehlete es auch dem Grabſtichel und dem Schnitzeiſen daran. Geſchnitzte 
Marienbilder, die noch aus dem Pabſtthum her in einigen Kirchen 
gefunden werden, haben die Größe der Rieſen?); und auf Leichen⸗ 
ſteinen erſcheinen Geſtalten, die Menſchen vorſtellen ſollen, aber kaum 
dafür würden erkannt werden, wenn es nicht die Umſchrift anzeigetes). 
Ein Holzſchnitt bey dem erſten Buch, das in Preußen im Jahr 1492 
gedrucket iftt), lehret uns die damalige ſchlechte Beſchaffenheit dieſer 
Kunſt, die nicht lange vorher erfunden ward), erkennen. Das unförm⸗ 
liche Gepräge auf den Münzen und Siegeln, und die widernatürliche 
Stellungen der Figuren und Bildniſſe darauf, ſind Zeugen, daß keine 
Meiſterhand daran gearbeitet habe. Die älteſte preußiſche Orgel, die 


in Thorn etwa 1350 verfertiget ward, hatte zwey und zwanzig Pfeiffen, 


1) Es befand ſich in der Brauniſchen Bibliothek, und wird a. a. O. in 
dem vorgeſetzten Catalogo Scriptorum S. 26 ein pulchrum antiquitatis docu- 
mentum genennet. Aus dieſer iſt es in die Churfürſtliche Bücherſammlung 
nach Dresden gekommen. Ei 1.3 

2) Z. E. in der Kirche zu Juditten nahe bey Königsberg. 

3) Man ſiehet ſie noch in den Königsbergiſchen Kirchen der Altſtadt 
und des Kneiphofes; ſo wie in Marienwerder, Oſterode und anderwerts. 

d 4) Ein Abdruck davon ſtehet vor Dr. Lilienthals Hiftoria B. Dorotheae 
Prusfiae Patronae, Danz. 1744. 4. } 
5) Für den Erfinder des Holzſchnittes wird ein Deutſcher Lupert Ruß 
ehalten, der bald nach erfundener Buchdruckerey gelebet hat. Sein Schüler 
artin Schön aus Colmar hat ſich um das Jahr 146) noch mehr dadurch 
bekannt gemacht. Das älteſte Buch, in welchem man Holzſchnitte findet, iſt 
das zu Augsburg 1476 gedruckte Werk de vita Christi. Andere nennen ein 
Paar ältere, nämlich Wilhelm Pleydenwurf und Michael Wohlgemuth, die 
ſchon um das Jahr 1435 in Nürnberg Holzſchnitte verfertiget haben ſollen. 
S. Nachrichten von Kunſtſachen, II. Th. Leipz. 1769. 8. Nach Hrn. Breit⸗ 
a Geſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt Leipz. 1779. 4. hat die 
Holzſchneidekunſt ſchon 1442 zu Antwerpen geblühet. 
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und die Balgen daran mußten wie in der Schmiede gezogen werden. 
Gleichwohl machte ſie im ganzen Lande ein großes Aufſehen, und man 
lief von weit und breit hin, fie zu jehen!): welches auch deſto weniger 
zu bewundern iſt; da damals die Orgeln im größeſten Theil von 
Europa noch eine ganz neue Erfindung waren?). Da auch, nebſt 
ihnen, die Inſtrumentalmuſik überhaupt, jo wie ($ 14) von der Sing⸗ 
kunſt angemerket worden, ein Hauptſtück des öffentlichen Gottesdienſtes 
ausmachte; ſo kann es an muſicaliſchen Inſtrumenten nicht gefehlet 
haben. Es fehlet aber an Nachrichten, wie ſie beſchaffen geweſen: 
obwohl leicht zu erachten iſt, daß ihnen viel an der Vollkommenheit 
gemangelt haben werde. 2 


Der achte Abſchnitt. 
Von den Bibliotheken, Buchdruckereyen und Buchladen. 


8 49. 


Der Mangel an Büchern war vor erfundener Buchdruckerey bey⸗ 
nahe allgemein; und ſchon aus dieſem Grunde laſſen *ich eben keine 
zahlreiche Bibliotheken in Preußen vermuthen. Aus dem, was bisher 
von dem ſchlechten Zuſtande der Wiſſenſchaften angeführet worden, iſt 
vielmehr abzunehmen, daß man große Sammlungen von Schriften 
nicht eben für unentbehrliche Hülfsmittel der Gelehrſamkeit werde ge⸗ 
halten haben. Die einzigen Klöſter waren noch die Werkſtätte, in 
denen Bücher ſo wohl verfaſſet, als abgeſchrieben wurden; und in 
ihren Zellen fand manches Blatt den Aufenthalt. Den Mönchen dieſer 
Zeit hat man es zu verdanken, daß durch ihre beſchäftigten Hände die 
noch verhandenen Werke der älteren Zeiten vom Untergange errettet 
und für die Nachwelt aufbehalten ſind. Sie wandten auf dieſes Ge⸗ 
werbe vielen Fleiß; ſchrieben die Bücher mit aller äußerlichen Schön⸗ 
heit ab, und ſchmückten ſie mit vergoldeten Anfangsbuchſtaben, illumi⸗ 
nirten Randeinfaſſungen und anderen Zierrathen aufs beſte aus. Dieſe 
Arbeit vertheileten ſie unter ſich; damit ein jeder das ſeinige deſto 
richtiger und genauer leiſtete, wenn er ſich ganz allein damit abgäbe. 
Daher bereiteten einige das Pergament; andere ſchrieben darauf; andere 
überſahen und corrigirten das Geſchriebene; andere trugen Farben und 
Vergoldung auf, andere banden die Bücher ein, und beſorgeten die 


1) Leo berichtet S. 150 folgendes: Organa ad haec tempora primum 
in Prusfia audita funt, quae Torunii quidam Francifeanus ex fiſtulis vi- 
ginti duabus confecit. Magni de jis Ipargebantur rumores, veneruntque 
eorum videndorum gratia undequaque homines. Folles trahebantur qua- 
liter in officinis fabrorum. i 

2) Nach des Hrn. Superintendenten Ulr. Sponſel in Nürnberg 1771. 
8. herausgegebener Orgelhiſtorie, iſt die erſte Orgel in Europa im Jahr 1312 
von einem Venetianiſchen Patricius Torcellus verfertiget worden; wozu nach⸗ 
her das Pedal von einem Deutſchen Namens Bernhard, und weiterhin andere 
Stücke erfunden ſind. 


113. 


114. 


115. 
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äußerlichen Zierathen der Bände!). Daß dieſes auch in den preußi⸗ 
ſchen Klöſtern, und zwar mit vieler Geſchicklichkeit geſchehen ſey, be⸗ 
zeugen die, auf den öffentlichen Bibliotheken noch befindlichen, ſehr ſauber 
geſchriebenen und mit glänzenden Goldblättlein ausgeziereten Bücher, 
deren Verfaſſer ausdrücklich melden, daß ſie dieſelben in Preußen ver⸗ 
fertiget haben. Einige davon ſind ſchon oben hin und wieder namhaft 
gemacht. Dem Innhalte nach, machten wohl unter dieſen in den Klöſtern 
ausgefertigten Büchern, außer einigen bibliſchen Stücken, die Miſſal⸗ 
bücher, Kirchengeſänge, lateiniſche Sprachlehren, Chroniken und Legenden 
die gröſſeſte Anzahl aus; und aus dieſen beſtand auch größtentheils 
der Bücherſchatz eines Kloſters kund der Prieſter?). Kam es hoch, jo 
verſorgeten ſich die letzteren mit einigen Poſtillen und anderen da⸗ 
maligen Erklärungen der evangeliſchen und epiſtoliſchen Texte: wes⸗ 
halben auch der Biſchof Johann Margenau in ſeinen Synodalverord⸗ 
nungen der Cleriſey ſeines Sprengels aufgiebt, ſich ſelbige anzuſchaffen. 
Ueberdem würde es auch zuweilen viel Vorſichtigkeit erfordert haben, wenn 
jemand in Preußen einen Vorrath von allerley Büchern, beſonders 
theologiſchen Innhalts, ſich hätte zulegen wollen: indem er dadurch 
leicht in den Verdacht gerathen können, daß er an ketzeriſchen Lehren 
Antheil nähme. Denn die (§ 21) erwähnte, vom Hohmeiſter wider die 
preußiſchen Chroniken ergangene Verordnung erſtreckte ſich auch auf 
alle Schriften, die ſich von den Wiclefiten und denen, die es mit ihnen 
hielten, herſchrieben. Dieſe zu leſen wurde durchaus verboten). Da 
aber zu dieſer Art Schriften ſehr leicht auch andere, die verdächtig 
ſchienen, gerechnet und für wiclefitiſch erkläret werden konnten: ſo war 
dieſer Umſtand dem Anwachſe der Bibliotheken eben nicht vortheilhaft. 


§ 50. 

Indeßen iſt Preußen, dieſer Hinderniſſe ungeachtet, an Bücher⸗ 
ſammlungen nicht ganz leer geweſen; und auch die ſparſamen Nach⸗ 
richten, ſo man davon findet, beſtärken dieſe Vermuthung. Inſonder⸗ 
heit wird es den biſchöflichen Kirchen daran nicht gefehlet haben. Die 
in Fiſchhauſen, wo die ſamländiſchen Biſchöfe ihren Sitz hatten, wird 
namentlich erwähnet. Auf der Schloßbibliothek befindet ſich eine ſehr 
nett auf Pergament geſchriebene lateiniſche Bibel in Fol., die ſchon 
im zwölften () Jahrhunderte zu Stande gebracht, und, nach Anweiſung 
der vorne eingeſchriebenen Worte, im Jahr 1339 (8) von einem Pleban 
in Fiſchhauſen, Caſpar, der Kirche daſelbſt nebſt ſeinen übrigen Büchern 


1) Petrarcha ſchreibet in feinen Epiltolis S. 321 von dieſer Beſchäfti⸗ 
gung der Mönche alſo: Ali membranas radunt: alii libros feribunt; alii 
Corrigunt; alli illuminant; alii ligant et ſuperficiem comunt. 

2) Es wird wohl auch bey den preußiſchen Kloſterbibliotheken eingetroffen 
ſeyn, was Luther (II. Th. der Jeniſchen Ausgabe S. 463) überhaupt davon 
ſchreibet: „Anſtatt rechtſchaffener Bücher ſind die tolle, unnütze, ſchädliche 
Münchenbücher, Catholicon, Florifta, Graecifta, Labyrinthus, Dormi ſecure 
und vergleichen Eſelsmiſt vom Teufel eingeführet, daß damit die lateiniſche 
Sprache zu Boden iſt gangen, und nirgend keine geſchickte Schule, nach Weiſe 
zu ſtudiren, iſt überblieben.“ 

3) Leo ſaget a. a. O. S. 222: ex omnium fententia Magifter fanxit 
et prohibuit lectionem librorum Vicleffi et ejus complieum. 
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geſchenket iſt; unter der ausdrücklichen Bedingung, daß ſie in der dor⸗ 
tigen Bibliothek beſtändig bleiben ſollt). Dlugoß berichtet, daß die 
Polen, als ſie 1410 die Stadt Straßburg in Preußen eingenommen, 
daſelbſt viele gute Bücher gefunden haben?). Noch vor der Reformation 
war eine Kirchenbibliothek in der Sacriſtey der altſtädtiſchen Kirche in 
Königsberg verhandens). Als auch nachher Marggraf Albrecht die 
hieſige Schloßbibliothek anlegete; entdeckte man in den ehemaligen 
Klöſtern noch hin und wieder einige Bücher, die derſelben einverleibet 
wurden!). Danächſt erſiehet man auch aus den Allegationen, die in 
den Werken einiger preußiſchen Schriftſteller vorkommen, daß ſie die 
angeführeten Schriften beſeßen, oder doch zu ihrem Gebrauche gehabt 
haben müßen. Duisburg allegiret in ſeiner Chronik, außer der Bibel 
und der Gloße darüber, den Auguſtinus, Hieronymus, Gregorius, 
Macrobius und Verße aus dem Ovidius. Borringer berufet ſich in 
dem *angezeigten Hirtenbriefe gleichfalls nicht nur auf die H. Schrift und 
die Gloße darüber; ſondern auch auf Zeugniße des Auguſtinus, Hila⸗ 
rius, Gregorius, auf die Acta Sanctorum, das Canoniſche Recht und 
die Weiſſagungen der Brigitta; erwähnet danächſt des Cato und einer 
Trojaniſchen Chronik, und bringet einiges von Alexander dem Großen, 
Scipio und anderen aus den Profanſcribenten bey. In der ($ 28) 
genannten Ueberſetzung einiger bibliſchen Bücher, findet man in der 
Vorrede über den Heſekiel, und in der Erklärung des Buches Hiob, 
den Ariſtoteles, Joſephus, Richard de Saneta Victoria, Nicolaus de Lyra, 
Hugo Cardinalis und andere genennet. Daß beſonders im fünfzehnten 
Jahrhunderte Bibliotheken von guten Büchern in Preußen geweſen, iſt 
daraus abzunehmen, weil der Ruf davon bis nach Rom erſchollen 
war. Der damalige große Beförderer der Wiſſenſchaften, Pabſt 
Nicolaus V., der den Bücherſchatz im Vatican errichtete, ſchickte im 
Jahre 1451 ſeinen Geſandten Enoch Eſculan bloß in dieſer Abſicht 
nach Preußen, damit er hier Bücher für jene Sammlung aufſuchen 
möchte. In dem ihm an den Hohmeiſter mitgegebenen Empfehlungs⸗ 


1) Seine Worte lauten alſo ( Ich laſſe ſtatt der unſinnigen Abſchrift, 
die P. in dem Mſer (Nr. 1074 der Kgl. Bibl. zu Königsberg) fand und wieder⸗ 
gab, die von mir geleſenen Worte folgen): Ego Calpar Pralliten“) plebanus 
in Vifehufen hane bibliam de paternis bonis emptam a° Dom. 1426 ante 
allumtionem meam ad predictam meam ecclefiam, alfıgno et de facto do 
ecelefie mee in perpetuum polfidendam et prefertim, ut maneat in libe- 
raria cum ceteris libris meis, quos etiam dedi ad ecelefiam meam, pro 
communi utilitate legencium in eis. Hee allignatio facta eſt in ambone 
per memoratum ade Dom. 390 in ultima Dominica ante adventum Domini. 

2) XI. B. ©. 276 ſaget er, fie haben libros optimos, et fignanter quin- 
que partes Specnli Vincentii gefunden. Das letztere Buch wird wohl des 
Vincentii Bellovacenſis weitläuftiges Werk, ſo den Titel Speculum 
führet, geweſenſeyn: als welches zu damaliger Zeit ein Hauptbuch in feiner Art war. 

3) Im Erl. Preußen II. B. S. 49 wird gemeldet, daß in einem Manu⸗ 
ſcript, welches die Aufſchrift hat Rogiltrum vitriei Ecelefiae Parochialis ven, 
7 5 9 1 Nicolai Brendel inceptum 1516, oft der „Liberey in der Kirche“ 
gedacht werde. . 5 

) Wie ſolches im 1ſten Bande der Wochenſchrift „Preußiſcher Sammler“ 
Königsb. 1773. 8. im 73ſten Stück, S. 587 angemerket iſt. 

) Seinen Leichenſtein mit der Aufſchrift „Caſpar Praſſiten“ habe ich 
1867 im Schiff der Stadtkirche zu Fiſchhauſen in der Nähe des Altars geſehen. 


116. 
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ſchreiben erſuchet er denſelben, beförderlich zu ſeyn, damit er die in 
den Klöſtern und anderen Orten des Landes befindlichen Bücher ent⸗ 
weder käuflich an ſich bringen, oder Abſchriften davon für die vatica⸗ 
niſche Bibliothek nehmen könne. Aber ein ſolches Anſinnen würde der 
Pabſt nicht geäuſſert haben, wenn er nicht zuvor entweder gewiß ge⸗ 
wußt, oder wahrſcheinlich vermuthet hätte, daß Bücher in Preußen 
verhanden wären, die man in Rom gerne haben möchte?). Es iſt nicht 
zu zweifeln, daß man ihm hier in ſeinem Geſuche werde gewillfahret 
haben, und daß dieſes noch zu rechter Zeit habe geſchehen können. 
Denn drey Jahre nachher brach der dreyzehnjährige Krieg in Preußen 
aus; durch deßen erſchreckliche Wuth faſt alle Oerter eingeäſchert wur⸗ 
den; und auch die Bibliotheken mehrentheils ein Raub der Flammen 
geworden ſeyn wer*den. Nach Endigung deſſelben, hatten die Studi⸗ 
renden, welche von hier auf auswärtige Univerſitäten giengen, daſelbſt 
Gelegenheit, ſich mit nöthigen Büchern zu verſorgen; und von einigen 
wird ausdrücklich gemeldet, daß ſie mit einem Vorrathe derſelben in 
das Vaterland zurückgekommen ſeyn!). Es wird auch berichtet, daß 
der pomeſaniſche Biſchof Hiob von Dobeneck (S. $ 58) eine Partey der 
damaligen beſten Bücher aus Leipzig nach Preußen habe kommen laſſen. 


951. 
Nachmals ließ vornehmlich Marggraf Albrecht ſich angelegen ſeyn, 
das Land mit einem Vorrathe nöthiger Bücher zu verſorgen, und trug 
dieſes Geſchäfte geſchickten Männern auf?). Er ſchaffete nicht nur zu 


*) Daß die Sache weſentlich anders lag, und wie, mag der Wortlaut 
des Breve zeigen: Jamdiu decrevimus atque ad id omni ſtudio operam 
damus, ut pro communi doctor. viror. comodo habeamus librorum omnium 
tum latinorum tum grecorum bibliothecam condecentem pontificis et ſedis 
apolt. dignitati, et iam ex his, qui reperiuntur, omnis generis [criptores 
maiorem partem habemus. Sed cum multi libri ex antiquis deficiant, qui 
culpa fuperiorum temporum sunt deperditi, ad inquirendum et trans- 
feribendum, fi reperiantur, eiusmodi libros, mittimus dil. fil. Enoch Es- 
culanum, virum doctum greeis et latinis litteris, familiarem noftrum, 
qui diverfa loca et monalteria inquirat, fi quis ex iplis deperditis apud 


vos libris reperiretur. Ideirco noftri contemplatione velis omnes tui terri- 


torii libros fibi oftendere, antiquos preſertim et prisce feripture, et fimul 
permittere, ut in tuo territorio feribi pollit expenlis noftris. Nolumus enim, 
ut aliquis liber furripiatur, led tantummodo ut fiat copia transferibendi, 
fuper quibus iple Enoch tecum loquetur latius ex parte noltra. Dat. 
Rome ap. S. Petrum s. ann. pisc. die ultima m. Aprilis p. n. a. quinto 
(30. April 1451). Insuper quia ad diverfas mundi partes iturus eft, hor- 
tamur te, ut in omni Jua, necellitate noftri contemplatione fibi subvenias. 
Das Breve ift von Poggio gezeichnet. Eine Dorſualnotiz jagt, daß es dem 
M. zu Morungen ker. V. Pasce a° LIII. (5. April 1453) überreicht wurde. 
1) Oben S. 46 Anm. 3. ()) 
2) Davon zeuget unter andern folgendes Schreiben, ſo er bereits d. 
14. Dechr. 1527 aus Ortelsburg an einen gewißen M. Nicolaus (von Colditz, 
Hofprediger) abgelaſſen: „Wir haben dein Schreiben zufambt dem überſchickten 
Büchlein empfangen und verleſen, daran wir gnädigs gefallen tragen. Und 
iſt an dich unſer Begehr, was des fürder mehr neues ankommen wird, du 
wolleſt uns ſolches erkauffen und überſenden, und das Geld dazu von Chri⸗ 
ſtoph Gattenhofer nehmen, daran thuſtu uns zu ſonderem Gefallen. Wir 
haben auch die Tröſtung Dr. Martini Lutheri an die von Hall, ihres Pre⸗ 
digers halben, die darfſtu uns nicht zuſchicken, und wenn du kaufen und uns 
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feinem eigenen Gebrauche eine anjehnliche Sammlung an, welche die 
Kammerbibliothek hieß; ſondern war auch darauf bedacht, zum allge⸗ 
meinen Gebrauche der Gelehrten, eine andere zu Stande zu bringen. 
Zehn Jahre vor Stiftung der Univerſität, nämlich 1534, machte er den 
Anfang zur Anlage der Schloßbibliothek!); kund 1540 war dieſer Bücher⸗ 
ſchatz bereits jo angewachſen, daß er feyerlich eingeweihet werden konnte!). 
Nachher hat er in ſeinem Teſtamente verfüget, daß beyde Bibliotheken 
mit einander vereiniget, zu ewigen Zeiten auf dem Schloße in Königs⸗ 
berg bleiben, ſeine Erben aber nicht mächtig ſeyn ſollten, etwas davon 
wegzubringen?). Die weitere Geſchichte dieſes Büchervorraths wird in 
den folgenden Abſchnitten vorkommen. Bald nach ihm nahm auch die 
altſtädtiſche Rathsbibliothek, aus der nachher die jetzige Stadtbibliothek 
entſtanden iſt, den Anfang. Johann Poliander, einer der erſten 
Reformatoren in Preußen und Pfarrer der Altſtadt, vermachte im Jahr 
1541 unter gewißen Bedingungen dem dortigen Rathe ſeine ganze Bücher⸗ 
ſammlung, welche für die damalige Zeit ſchon anſehnlich und koſtbar 
war, zu einer öffentlichen Bibliothek. Sie enthielt mehr als tauſend 
Bände; worunter inſonderheit einige vortrefliche Ausgaben der he⸗ 
bräiſchen Bibel, die alten lateiniſchen und griechiſchen claßiſchen Schrift⸗ 
ſteller, viele ſeltene Editionen von den Schriften der Kirchenväter, und 
die erſteren Werke der Reformatoren in Deutſchland und Preußen ſehr 
beträchtlich waren. Hiezu kamen ſtarke Sammlungen von Handſchriften, 
nebſt den coſmographiſchen Charten, auch ſein und ſeiner Ehegattin 
Bildnißt). Man räumete dieſem Vorrathe ein Gemach auf dem alt- 
ſtädtiſchen Rathhauſe ein; war aber erſt lange hernach auf ſeine Ver⸗ 
mehrung und beßere Einrichtung bedacht. 


was überſenden willt, ſo zeige es zuvor dem Poliandro an, damit uns ſolches 
nicht von vielen erkaufet werde.“ 

1) Daß dieſe Bibliothek (*. S. 54. Anm.) vom Urſprung an zum öffentlichen 
Gebrauche gewidmet worden, zeigen die Verße, welche ſchon den erſten Büchern, 
die 1534 und 1540 angeſchaffet find, in einem Kupferſtiche vorgeſetzet ſtehen: 

Liber ad Lectorem. 
Dum liquidi flammas verbi pietate fatetur 
Princeps, dum superi numina regis amat, 
Qui tenet Alberti Senioris Marchio () Primi 
Rite Borulforum nomina clara Ducis, 
Bibliotheca ſacris huie eft fie condita libris 
Areis, quam medio doctus Apollo tenet. 
Huius ego pars [um, magno Ducis aere parata, 
Utenda ingeniis hicque pateſco piis. 
Polt ufum quisquis fed me fine labe remittat, 
Grata canens memori carmina mente Duci. 
In andern ftehen dieſe Verße: 
Liber ad Lectorem. 
Enfe Borusfiacas regnat qui cuncta per oras, 
Me tenet Alberti bibliotheea Ducis. 
Utere concelfo ftudiorum munere gratus, 
Reddendoque canas carmina grata Duci. 105 

2) Das vom Gnapheus auf dieſe Einweihung 1540 verfertigte lateiniſche 

Gedicht im Erl. Preußen III. Th. S. 833. 1 
Die hieher gehörigen Worte ſtehen in den Privilegiis Prusfieis Fol. 74b. 
4) Erl. Preußen II. Bd. S. 441. 


118. 


119. 
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§ 52. 

Das eigentliche Jahr, in welchem die Buchdruckerey in Preußen 
zuerſt angeleget iſt, läſſet ſich nicht ausfündig machen: ob es gleich ge⸗ 
wiß iſt, daß hier ſchon im fünfzehnten Jahrhunderte ein Buch gedruckt 
worden!). Es wird berichtet, daß ſie bereits 1481 in Königsberg ver⸗ 
handen geweſen, und daß in ſelbigem Jahr ein Buchdrucker Dominicus 
de Nivaldis die Aeſopiſchen Fabeln in lateiniſcher Sprache hier aus 
ſeiner Preſſe geliefert habe?). Da von dieſem Manne in den preußiſchen 
Urkunden nicht die geringſte Nachricht auzutreffen iſt; ſo ſind einige 
auf die Vermuthung gekommen, er müße in Königsberg nur eine kurze 
Zeit ſich aufgehalten, und weil er etwa fein Auskommen hier nicht ge- 
funden, bald wieder von hier ſich wegbegeben habens). Allein der ganze 
Bericht von ſeinem hieſigen Aufenthalte iſt aus einem Mißverſtändniße 
entſtanden. De Nivaldis hat 1481 den Aeſop in Monte regali gedruckt; 
es iſt aber eine Stadt in Piemont, 'in der dies Buch herausgekommen 
it). Dagegen iſt es zuverläßiger, daß im Jahr 1492 in Marienburg 
ein Buch gedruckt worden, welches, ſo viel man bisher hat entdecken 
können, das erſte unter allen iſt, die in Preußen zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. Es gehöret heutiges Tages unter die gröſſeſten Seltenheiten: 
indem es nur an zweenen Orten noch verhanden iſts). Sein Titel iſt dieſer: 

Leben der zelygen Frawen Dorothea clewſenerynne yn der thum— 

kirchen tzu Marienwerder des Landes tzu prepſſen. 
Es beſtehet aus 1 Alphabet und 6 Bogen in klein Octav, hat auf der 
andern Seite des Titelblatts das Bildniß der Dorothea im Holzichnitte; 
worauf eine Vorrede und ein Verzeichniß der abgehandelten Materien 
folget. Nach dieſem kommen die Erzählungen von dem Leben dieſer 
Perſon, den ihr wiederfahrenen Erſcheinungen und anderen ſie betreffenden 
Umſtänden vor; die in vier Bücher, und dieſe wieder in Capitel abgetheilet 
find. Zum Beſchluſſe ſtehen dieſe Worte: „Hy endet ſich das Leben 


1) Schon im Jahr 1472 hat ein gewißer Preuß Martin von Sieben- 
bäumen (de leptem Arboribus) die Buchdruckerkunſt getrieben, und in Geſell⸗ 
ſchaft des Bartholomäus de Valde, in Padua des Petrarcha Fragmenta rerum 
vülgarium in Fol. abgedruckt. Ob er aber nachher ſich in fein Vaterland 


zurück begeben und hier die Buchdruckerey fortgeſetzet habe, iſt unbekannt. Ein 


anderer Preuß Gregorius Breitkopf, der zu der Zeit in Leipzig lebete, als die 
Buchdruckerey daſelbſt den Anfang nahm, hat zu ihrer Beförderung und zum 
Abdrucke allerley alter Schriftiteller viel beygetragen: wie Hr. Prof. J. D. Titius 
in der Nachricht von Gelehrten aus der Stadt Conitz Leipz. 1763. 4. im Vor⸗ 
berichte ©. 5 meldet. en 

2) Leßer in der Typographia iubilante S. 84 8 55. 

3) Hanov, Denkmaal der Danziger Buchdruckereyen 1740. 4. S. 9. 

4) Maittaire in den Analibus typographicis I. Th. S. 164 der Aus⸗ 
gabe von 1709. 5 0 

5) In Hrn. Ernſt. Joh. Fried. Krokiſius Comment. de Civitate Mariae- 
burgenli litterarum cultrice Elbing 1759. 4. S. 9 heißt es: Rarisfimus hie 
Hber factus, Regiomonti et Thorunii reperitur. Vielleicht iſt das Werk nur 
in wenigen Exemplarien abgedruckt worden; da Karweyß nicht ein eigentlicher 
Buchdrucker von Profeſſion, ſondern ein Goldſchmidt war, dem es an den 
nöthigen Stücken zu einem ſtarken Verlage mag gefehlet haben. Vgl. Töppen 
in den Scriptores rer. Prullicarum II, 187 f. 

6) Eine weitläuftige Recenſion des Innhalts der Capitel findet man im 
Gelehrten Preußen III. Th. S. 126—133, und in Dr. Lilienthals Hiftoria B. 
Dorotheae S. 2—7. 
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der zelygen Frawen Dorothea clewſnerynnen tzu Marienwerdir im Thume 
des Stiffts Pomeſan im lande tzu Prewſſen. Gedruckt vnd vollendit 
in der Stadt Marienbork durch mich Jacop Karweyſſe Goltſmyd. Den 
Dingſtag nach Gregorij, als man tzelete MCC vnde CXII. Lob ſey 
Gote.“ Aus dieſer Jahrzahl ſollte man zwar abnehmeu, es ſey dieſes 
Werk im Jahr 1512 gedruckt; wie ſolches auch Hartknoch annimt!). 
Allein aus allen anderen Umſtänden erhellet, daß in den letzten Worten 
ein Druckfehler begangen ſey; dergleichen mehrere im ganzen Buch, auch 
ſelbſt in den Jahrzahlen, häufig vorkommen?). Das X hätte alſo vor 
dem © ſtehen ſollen, daß es geheißen hätte MCC vnde XCH. Hiezu 
kommt, daß alles übrige des Druckes eine größere Aehnlichkeit mit den 
Büchern hat, die am Ende des fünfzehnten, als die im Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts gedruckt ſind. Das Format ſtimmet mit 
jenen überein. Die Anfangsbuchſtaben fehlen entweder gänzlich, und 
es iſt ein leerer Platz an ihrer Stelle, damit ſie hernach mit der Feder 
hinein gemalet werden können; oder ſie ſind nur klein gedruckt und 
Raum umher gelaſſen, ihnen eine Einfaſſung von Zierathen und Farben zu 
geben. Auch fehlen die Bezeichnungen der Bogen, ſo wie die Seitenzahlen. 
Man trift kein Comma, Colon oder anderes Abtheilungszeichen, als allein 
die Puncte an. Die Beſchaffenheit des Papiers, Titels, Schluſſes und der 
Orthographie iſt völlig den Büchern gleich, die im fünfzehnten Jahrhunderte 
aus dem Drucke gekommen ſind; wogegen bey den auch ſchon im Anfange 
des ſechszehnten gedruckten, alles etwas richtiger und ordentlicher erſcheinet; 
ſo daß ſie in den jetzt angeführeten Stücken von den älteren Abdrücken 
merklich zu unterſcheiden ſind. Daß aber dieſes Buch auch nicht älter, 
iſt daraus abzunehmen, weil der Goldſchmidt Jacob Karweyß, der es 
gedruckt hat, erſt im Jahr 1476 in Marienburg ſaßhaft geworden und 
das Bürgerrecht erhalten hats). Ob er, außer dieſem, auch 'mehrere 
Bücher aus ſeiner Preſſe habe treten laſſen, davon iſt nichts auszuſpüren. 
Wahrſcheinlich wird es nicht geſchehen und dieſe Buchdruckerey nur von 
kurzer Dauer geweſen ſeyn. 


8 53. 

Nachher befand ſich in Preußen bis gegen die Zeit der Refor⸗ 
mation keine Buchdruckerey. Königsberg war darauf die erſte unter 
allen preußiſchen Städten, in der ſie zu Stande kam. Schon im Jahr 
1523 war ſie hier verhanden; da ſie in Danzig erſt 1539, in Thorn, 
Elbing und Braunsberg aber noch ſpäter eingerichtet iftt). Der erſte 
Buchdrucker hieß Hans Weynreichz und eins der erſten Bücher, oder 
gar das erſte, ſo in Königsberg wo nicht 1522, doch 1523 gedruckt 
worden, iſt Matthiä Binwalds „Erklärung des Vater Unſers“ ). Seit⸗ 

1 Preuß. Kirchenhiſt. S. 199. 8 

2) So wird z. E. das Abfterben der Dorothea in das Jahr 1390 geſetzt; 
da es doch aus allen anderen Nachrichten unſtreitig iſt, daß ſie 1394 den 
26. Junii geſtorben. ) 

' ae ſtehet in dem Bürgerbuche des Marienburgiſchen Rathhauſes 

aufgezeichnet. 

4) S. Hanovs angeführete Abhandlung, imgleichen Thom. Joh. Schreiber 
Erſtlinge der Jubelfeyer in Danzig wegen der Buchdruckerey, 1740. 4. 

5) Es läſſet ſich ſolches aus den bey dieſem Buche befindlichen Schluß⸗ 


121. 
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dem hat die Buchdruckerey hier ihren beſtändigen Sitz gehabt, und die 
Anzahl der Preſſen hat in den folgenden Zeiten immer mehr zugenommen. 
Es befand ſich aber, noch vor Stiftung der Univerſität außerhalb Königs⸗ 
berg eine andere Buchdruckerey im brandenburgiſchen Preußen. Dieſe 
hatte Joh ann Maletius, einer der preußiſchen Mitreformatoren und 
nachheriger Erzprieſter in Lyck, im Jahr 1536 auf einem Landgute, 
fo ihm der Herzog Albrecht geſchenket hatte, angeleget. Da er ſelbſt 
in der Buchdruckerkunſt erfahren war, beſorgete er daſelbſt den Abdruck 
verſchiedener, beſonders theologiſcher Schriften in polniſcher Sprache. 
Der Ort lag nahe an den Gränzen des Königreichs Polen, und die 
im Drucke ausgegangenen Abhandlungen wurden in ſelbigem häufig ver⸗ 
breitet und begierig geleſen. Dieſes gab Gelegenheit, daß die evan⸗ 
geliſche Wahrheit von ſehr vielen erkannt und angenommen ward!) 
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Buchladen werden vor erfundener Buchdruckerey in Preußen 
kaum verhanden geweſen ſeyn: indem die Mönche, welche die Bücher 
abſchrieben und einbanden, auch den Handel damit trieben. Auch nach⸗ 
her verkauften theils die Buchdrucker ſelbſt die bey ihnen gedruckten, 
oder ihnen von anderen zugeſchickten Sachen; theils thaten ſolches die 
Buchbinder, nicht nur mit gebundenen Büchern, ſondern auch mit rohen 
Materien. Indeßen richtete Herzog Albrecht auch hierauf ſeine Sorg⸗ 
falt, und veranſtaltete, daß die auswärtig herausgekommenen Schriften 
hier zeitig zu haben wären. Zu dem Ende ertheilete er ſchon den 


worten abnehmen, in welchen Wehnreich als ein neuer Ankömmling, von deßen 
Buchdruckerey noch wenige eine Wiſſenſchaft gehabt haben mögen, ſeine Wohnung 
bekannt machet. Denn jo lauten fie: | 

Ezu Konigsberg hat gedruckt mich 

0 Weynreich gar fleißiglich. 

ey der Schloß⸗Treppe der alde Stadt, 

Da ſuch mich, wer Luſt czu kauffen hat. 
Eben dieſe Verße lieſet man in einem andern bey Weynreich gedruckten Werke, 
das dieſe Aufſchrift hat: „Eyn Sermon czu Königsberg yn Preuſſen geprediget 
durch D. Johann Brießmann, von Anfechtung des Glaubens ond der Hoff⸗ 
nung.“ Hingegen in den Büchern, die er 1524 e hat, findet man dieſe 
Anzeige ſchon nicht mehr: weil damals feine Wohnung und Buchdruckeren 
bekannter werden geweſen ſeyn. Vom Binwald und dieſem ſeinem Buche 
findet man mehrere Nachrichten in der Preuß. Sammlung I. B. S. 422, und 
in Andr. Schotten Memoriis Theologorum, qui Gedani vixerunt, ſemilecu- 
larium. Danz. 1758. 4. S. 6 u. w., wie auch in den Actis Iubilaei Gymnaſii 
Gedanenlis II. Th. S. 55. 0 5 

1) In der auf den Pfarrer in Bialla, Hieronymus Maletius, den 

2. Jul. 1662 ausgefertigten academiſchen Leichenintimation heißt es davon: 
Proavus Johannes Maletius, nobili ad Krakoviae fines genere ortus, cum 
mobilem Dorotheam Kunitiam matrimonio illuc fibi junxillet, a. 1536 jam 
huc vocabatur. Serenisfimo Duci Alberto f. r. atque inter Ecclefiae repa- 
ratores antiquo Brismanno praefertim et Paulo Sperato Epiſcopis ideo 
praecipue carus, quod fidem intaminatam fermoni Polonico qunxiſſet, atque 
artis typographicae peritus, ex officina in praedio gratiofe concello erecta, 


bros hac lingua aliquot edidillet, e quibus multum lueis Serenisfimo Po- 


loniae Regno illuxiffe, evangelio refulgente, acta Academica alicubi lo- 
quuntur. 
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13. Januar 1528 dem Liborius von Felde ein Privilegium, den öffent⸗ 
lichen Buchhandel zu treiben; und nachher wurde d. 20. April 1537 
Hans Krüger auf gleiche Weiſe darüber privilegiretl). Er verord*nete 
danächſt, auf den Buchhandel ein wachſames Auge zu haben, und zu 
verhüten, damit durch fremde Buchführer keine der evangeliſchen Lehre 
nachtheilige Bücher nach Preußen gebracht werden möchten?). 


Der neunte Abſchnitt. 
Von der Aufklärung der Gelehrſamkeit ſeit dem fünfzehnten 
Jahrhunderte. 


8 55. 


An der verbeſſerten Geſtalt, welche im fünfzehnten Jahrhunderte 
die Wiſſenſchaften, durch die aus den Morgenländern geflüchteten Grie⸗ 
chen in Italien, und darauf in Deutſchland, nach und nach erhielten, 
nahm weiterhin auch Preußen Antheil. Es gerieth mit dieſen Ländern 
in eine nähere Bekanntſchaft; da die dortigen Univerfitäten, inſonderheit 
Bononien, Prag und Leipzig, von der ſtudirenden preußiſchen Jugend 
häufiger als zuvor beſuchet wurden. Hier erhielten viele Gelegenheit, 
ſich richtigere Kenntniſſe zu erwerben, die ſie nachmals in ihr Vaterland 
mitbrachten. Verſchiedene kamen 'mit der Würde eines Doctors oder 
Magifters?) gezieret zurück; wovon man vorher von gebornen Preußen 
wenige Beyſpiele gehabt hatte. Auch manche auswärtige Gelehrte, die 
auf jenen hohen Schulen academiſche Würden erhalten hatten, begaben 
ſich hieher, und widmeten ſich dem geiſtlichen Stande, oder traten in 
die Dienſte des Ordens. Einige Doctores anzuführen; ſo gehören dahin: 

Heinrich von Sund, Doctor der Rechte und pomeſaniſcher 
Biſchof, der 1302 (81303) geſtorben iſt. 

Chriſtian N., Doctor der Rechte, ward, nachdem er vorher Syn⸗ 
dicus des Ordens und Thumherr in Marienwerder geweſen, gleichfals 
pomeſaniſcher Biſchof, und ſtarb 1305. 


1) Arnolds Hiſt der Königsb. Univerſ. II. Th. S. 62. 

2) Im März 1544 ergieng ein fürſtliches Ausſchreiben in alle Aemter, 
worinnen es heißt: „Wir kommen in glaubhaffte Erfahrung, daß fremde Buch⸗ 
führer allerley Bücher, ſo der evangeliſchen Lehre entgegen ſeyn, auf die 
Markte in die Stett unſers Fürſtenthumbs allenthalben füren und verkaufen 
ſollen. Demnach ergehet an dich unſer bevelich, du wolleſt in deinem verwal⸗ 
tenden Amt gut aufſehen darauf haben, damit keine fremden Buchführer außer⸗ 
halb unſeres Fürſtenthumbs, ſondern allein denen, ſo von Königsperk und 
wirs aus Gnaden erlaubet, Bücher in unſerm Fürſtenthumb zu verkauffen, 17 
ſtadten. Far Fall aber einer über gethane Verwarnung betreten, jo wolleſt 
ihm die Bücher, ſo er zu verkauffen an Mark feyl bringt, nehmen laßen.“ 

) Hanow merket im Hamburgiſchen Magazin XXI. B. S. 70. an, daß 
um dieſe Zeit Magiſter und Doctor einerley bedeutet haben; ja jenes mehr 
habe ſagen wollen, als dieſes: weil ein Meiſter mehr vorſtelle, als ein Lehrer. 


Piſanski. 6 


124. 


or 


126. 


127. 
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Johann von Wallenrodt, ein Vetter des Hohmeiſters, der ihn 
mit einem Hofmeiſter und nöthigen Bedienten auf ſeine Koſten nach Italien 
reiſen ließ; wo er auf der Univerſität Bononien 1393 die Doctorwürde 
in der Rechtsgelahrtheit erhielt. Nach ſeiner Wiederkunft wurde er Erz⸗ 
biſchof in Riga und hernach (51418) Biſchof in Lüttich), („ 28. Mai 1419). 

Johann Reymann, Doctor Decretorum?); anfänglich Thumherr, 
darauf (1407) Biſchof von Pomeſanien. Er iſt entweder 1413 oder 1417 
geſtorben, ( 4. September 1417). 

Heinrich Vogelſang, Doctor der Rechte, zuerſt Thumherr 
in Frauenburg, nachher bis an fein 1415 erfolgtes Abſterben erm⸗ 
ländiſcher Biſchof. 

*Andreas Pfaffendorff, Doctor der Theologie und Prediger 
in Thorn 1415. 

Johann Abzieher, Doctor der Rechte, Probſt und Thumherr 
in Frauenburg, nachher (1415) Biſchof von Ermland. Er ſtarb 1424. 

Johann von Beſt, Doctor der Theologie und um das Jahr 
1450 Pfarrer der Nicolaikirche in Elbing. 

Lorenz Blumenau, Doctor der Rechte und Rath des Hoh⸗ 
meiſters, der ihn 1453 als Bevollmächtigten an den Kaiſer ſchickte. 

Franciſeus ('Kuhſchmaltz), ein Preuß aus Rößel, Doctor der 
Rechte, war (von 1424) bis 1457 ermländiſcher Biſchof. 

Matthias Schumann, ein Preuß, kam als Doctor der Rechts- 
gelahrtheit aus Welſchland 1462 nach Preußen zurücks). 

Auguſtin Thirgart, Licentiat des geiſtlichen Rechts, Cuſtos 
der Kirche zu Frauenburg und Erzprieſter in Dantzig im Jahr 1464. 

Thomas Werner, Doctor und ermländiſcher Thumherr, um das 
Jahr 1488 ( December 1498). 

Dietrich von Cuba, Doctor der Rechte, erſt Referendarius am 
päbſtlichen Hofe, darauf (von 1470) bis 1474 Biſchof von Samland. 

Michael Seultetus, I. V. D., Canzler in Preußen (51494 — 98, 
dann Ob.⸗Procurator u. Biſchof von Curland, F zu Rom 4. Nov. 1500). 

Paul von Watt, I. V. D., Canzler Kaiſer Friedrichs III., 
614981505 Rath und Canzler in Preußen, 1503 Elect von Samland, 
7 25. April 1505). 

Johann de Bell, Doctor der Medicin, wurde 1501 Stadt⸗ 
phyſicus in Thorn. 

Dietrich von Werthern, Doctor der Rechte, und (61498 
Rath des HM. 's, vertrat in Preußen den Canzler 1504 — 1506). 


1) Lindenblatt meldet ſolches in ſeiner Preuß. Chronik. In Wolfg. 
Grünings Ouaeltione: Utrum dignitas Doctoralis dedecoret Nobilitatem, 
Speyer 1610. 4. & 3 heißt es von ihm: Andieritis Joannem de Wallenrodt 
nobilisfimae ad hung diem familiae principem et Epilcopum tum Rigenfem, 
tum Ultraiectinum, I. V. D., cujus lepidisfima Apophthegmata notitia celehri 
etiamnum circumferuntur. Man ſehe auch von ihm Hrn. Gadebuſch, Lief- 
Scha Bibliothek III. Th. S. 279—284. und die daſelbſt angeführten 

hriften. 

2) Nach Schütz im Negifter der Biſchöfe vor ſeiner Chronik, und Hart 
knoch in der Kirchenhiſt. S. 168 iſt er Doctor der Theologie geweſen. 
89908 8 en Hiſt. des dreyzenjährigen Krieges T3 a und Schütz a. a. O. 
ol. 5 
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Lucas (Wazelrode), ein Thorner, Doctor der Rechtsgelahrtheit, 
war (von 1489) bis 1512 ermländiſcher Bifchof. 

Günther von Bünau, Doctor der Rechte, ſtand von 1510 (1505) 
bis 1519 (1518) dem ſamländiſchen Bißthum vor. 

Fabian vom Merklichen Rade, ein preußiſcher von Adel, 
hatte die Doctorwürde in der Rechtsgelahrtheit angenommen, und war 
(von 1512) bis 1523 Biſchof von Ermland. 

Durch dieſe und andere Gelehrte, die ſich in Preußen befanden, 
ward die Neigung zu den Wiſſenſchaften hier bey immer mehreren er⸗ 
wecket, auch daher ein ſtärkerer Fleiß auf die lateiniſche, und zum Theil 
auf die griechiſche Sprache gewandt. Der im Jahr 1466 mit Polen 
geſchloſſene Frieden verſchaffete der Gelehrſamkeit einen ruhigern Aufent⸗ 
halt, als bisher; und auch andere günſtige Umſtände vereinigten ſich zu 
ihrem Vortheil. 
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Unter den Regenten und Prälaten des Landes thaten ſich mehrere 
Kenner und Beförderer der Wiſſenſchaften hervor, als vorher. Der 
Hohmeiſter Herzog Friedrich von Sachſen, der von 1498 bis 
1510 die Regierung führete, gehörete zu den gelehrteſten Fürſten ſeiner 
Zeit. Er hatte auf den Univerſitäten Leipzig und Siena ftudiret!), in 
den Wiſſenſchaften glückliche Fortſchritte gethan, und immer mehr Ver⸗ 
gnügen an ihnen, als an den Waffen, gefunden?). Seine in Preußen 
gemachten guten Einrichtungen, die abgefaßte Landesordnung, das an⸗ 
gelegte Hofgericht und die demſelben ertheilete Vorſchrift, nebſt anderen 
heilſamen Verfügungen, zeugen eben ſo von ſeiner Liebe zur Gerechtigkeit, 
als von feiner reifen Einſicht. Ohne Zweifel würden auch die Wiſſen⸗ 
ſchaften ſich noch mehr von ihm in Preußen haben verſprechen können; 
wenn nicht die Streitigkeiten, ſo er die ganze Zeit ſeiner Regierung 
hindurch mit Polen wegen des Huldigungseides gehabt, ihn daran ge⸗ 
hindert hätten. Unter ſeinen Hofbedienten befand ſich mancher gelehrte 
Mann. Inſonderheit that ſich der berühmte Canzler Dr. Dietrich von 
Werthern, der bis 1506 dieſe Würde in Preußen bekleidete (ſ. § 55), her⸗ 
vor. Dieſer hatte anfänglich auf der Univerſität Erfurt, und nachher neun 
Jahr in Bononien den Wiſſenſchaften obgelegen. Die Gelehrten hatten 
hier an ihm einen großen Gönner und Beförderer, und verſchiedene ge⸗ 
ſchickte Männer wurden durch ihn ins Land gezogen. Nachdem er darauf 
als Fürſtlicher Rath an den Hof des Herzoges von Sachſen George 
berufen, und weiterhin eine gleiche Stelle bey den Kaiſern Maximilian J. 
und Carl V. ihm auvertrauet wurde; hat er durch feine Verdienſte in 
Verwaltung der wichtigſten Geſchäfte, ſich einen großen Ruhm erworben. 


1) Nach Siena hatte der berühmte Rechtsgelehrte Dr. Johann Truchſeß 
von Wellerswalde ihn begleitet; war aber auch, zum größeſten Leidweſen des 
Prinzen, den 23. Januax 1494 daſelbſt geſtorben: wie aus ſeinem in einer 
dortigen Kirche noch vorhandenen Grabmaal zu erſehen iſt. Die Grabſchrift 
ſtehet in Albini Algen. re Chronik S. 678. 

2) Pauli Allgem. Preuß. Staatsgeſchichte IV. B. ©. 379. 
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Von beyden Kaiſern wurde ihm die gräfliche Würde angeboten; die er 
aber verbat!). 
§ 57. 

Aus der Anzahl der preußiſchen Biſchöfe haben inſonderheit zweene 
ſich um die Litteratur vorzüglich verdient gemacht. Günther von Bü⸗ 
nau, ſamländiſcher Biſchof, hat nicht nur bey den Geſchichtſchreibern 
das Lob, daß er ein gelehrter und tugendhafter Prälat geweſen?); ſon⸗ 
dern es iſt auch von ihm durch thätliche Beweisthümer dargethan, wie 
ſehr ihm die Aufnahme der Wiſſenſchaften am Herzen gelegen habe. 
Er ſtiftete nämlich im Jahr 1518 ein Stipendium, deßen Capital aus 
1200 Floren beſtehet, und wovon die jährlichen Zinſen derjenige unter 
*ſeinen Vettern zu genießen haben ſoll, der ſich dem Studiren widmet 
und durch gelehrte Kenntniſſe hervorthut. Dieſes Vermächtniß wird 
noch bis auf den heutigen Tag in der vorgeſchriebenen Art von der 
von Bünauiſchen Familie verwaltet und zum Andenken des Stifters 
das ſamländiſche Stipendium genennets). Der andere Beförderer der 
Gelehrſamkeit in Preußen unter den Biſchöfen war Hiob von Dobeneck, 
der dem pomeſaniſchen Bißthum von 1501 bis 1523 (21) vorgeſtanden 
hat!). Durch feine Gelehrſamkeit hatte er fi von einer Ehrenſtuffe 


zur andern empor geſchwungen; und ſeine Neigung gegen die Gelehrten 


legte er bey aller Gelegenheit an den Tags). Seiner Stärke in der 
Beredſamkeit iſt ſchon Erwähnung geſchehen; auch daß er in Rieſenburg 
eine vortrefliche Schule angeleget, und daſelbſt eine Bücherſammlung 
zu Stande gebracht. Durch ſeine Vermittelung ſind in der Thumkirche 
zu Marienwerder die Bildniſſe der ſämtlichen pomeſaniſchen Biſchöfe, 
nebſt den beygeſetzten Jahrzahlen, abgebildet worden‘). Aus Liebe zur 
preußiſchen Hiſtorie munterte er den gelehrten Bürgermeiſter in Zwickau 
Eraſmus Stella auf, ſelbige von den älteſten Zeiten her zu beſchreiben, 
und das noch jetzt ſchätzbare Werk de Borusſiae Antiquitatibus heraus 
zu geben’). Durch dieſe und andere löbliche Handlungen hatte er ſich 


1) Mehrere Nachrichten von ihm findet man in Albini Hiſtorie von dem 
Geſchlecht der Grafen und Herren von Werthern. Leipz. 1706. Fol. 

2) Dieſes rühmet an ihm Pauli a. a. O. III. B. ©. 348. 

3) S. Valentin Königs Genealogiſche Adelshiſtorie II. TH. (1729.) S. 224. 

) Ausführlicher habe ich von ſeinen Verdienſten um den Staat und 
die Gelehrſamkeit in Preußen, in einer beſonderen in Königsberg 1763. 4. ge⸗ 
druckten) Abhandlung gehandelt. C. Krause, H. E. Heſſus' Leben u. Werke 1879. 

„5 So ſchreibet von ihm Heß in der S. 19 Anm. 2. angeführeten Zu⸗ 
ſchrift: Ipfe per litterarum gradus ad tam fublime faſtigium evectus, 
litteras ipfas ita unice fufcipis, ita diligis, ita veneraris: ut earum vindica- 
toribus, hoc eft litteratis omnibus, faveas, adftruas et patrocineris. 

6) a Kirchenhiſt. S. 169. \ 

7) Stella meldet ſolches ſelbſt, wenn er in der Vorrede ſchreibet: Ego 
hand feribendi provinciam non tam mea sponte, quam iullu ven. An- 
tiftitis Tobi Pomesaniensis, a nullo antea tentatam accepi. Es find aber 
dieſe zwei Bücher de Borusfiae Antiquitatibus zuerſt in Baſel 1518. 4. bey 
Joh. Frobenius im Druck ausgegangen. Nachher hat ſie Joh. Hutichius ſeiner 
eben daſelbſt 1536 in Fol. herausgegebenen Sammlung von mancherley Schif⸗ 
farthen und Reiſen eingerücket. Joh. Piſtorius hat im 1. Bande feines 1583 
gedruckten Corporis Hiltoriae Polonicae ein gleiches gethan. Man findet fie 
danächſt in den Actis Borusficis I. B. S. 99 u. w.; wie auch in Hrn. Mig⸗ 
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eine allgemeine Hochachtung erworben; und die Geſchichtſchreiber ſtreiten 
gleichſam um die Wette, ihn mit Lobſprüchen zu belegen. Sie nennen 
ihn einen klugen Mann und großen Gönner aller Liebhaber der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte!). Sie bezeugen, daß er ein aufrichtig und ernſt⸗ 
lich geſinneter Freund und Beförderer der Gelehrten gewejen?). Sie 
verſichern, ſein Ruhm habe ſich auch außer den Gränzen von Preußen 
ausgebreitet, und er ſey von den Ausländern verehret und himmelhoch 
gelobet worden). 


§ 58. 


Inſonderheit hat Dobeneck durch die Stiftung einer gelehrten 
Geſellſchaft in Rieſenburg, ſein Andenken verewiget. Die Veranlaſſung 
dazu war dieſe. Er wohnete im Jahr 1512 als Geſandter des Hoh⸗ 
meiſters den Beylagersfeyerlichkeiten des Königes von Polen Sigis⸗ 
mund in Crakau bey; wo damals auch der berühmteſte lateiniſche Dichter 
ſeiner Zeit Helius Coban Heß ſich eingefunden hatte. Kaum lernete 
der Biſchof ihn kennen, ſo fand er an ſeiner Gelehrſamkeit, ſo wie an 
ſeinem muntern Weſen, ſo viel Wohlgefallen, daß er ihn beredete, ſich 
zu ihm nach Preußen zu begeben. Heß nahm dieſen Antrag gerne an, 
und genoß darauf an dem Hofe Dobenecks ſo viele Gnadenbezeigungen, 
daß er nicht Worte genug zu finden weis, die gute Aufnahme, ſo er 
in Riek ſenburg gehabt, zu rühmen). Er war beſtändig um den Biſchof, 


lers zu Warſchau 1761 in Fol. herausgekommener Collectione Scriptorum 
Hiftor. Poloniae et Lithvaniae, im I. B. (Scr. r. Pruss. IV, 275 15 

1) So Joach. Camerarius in der Narratione de Helio Eobano Hello. 
Leipzig 1696. 8. S. 15. \ 2 

2) Janotzki in der Nachricht von den poln. Büchern in der Zaluſkiſchen 
Bibliothek IV. Th. S. 127. 

3) Heß a. a. O. 0 ! 

4) Camerarius a. a. O. S. 15. Fuit Praefuli mirum in modum gra- 
tus. — Praeful perpetuam fibi illius familiaritatem pollicebatur. Idegque 
benefieiis variis obnoxium fibi reddere eum ftudebat. Inſonderheit erhebet 
Heß ſelbſt in der obgedachten Dedication, die Gnadenbezeigungen und Wohl⸗ 
thaten des Biſchofs mit den ausgeſuchteſten Ausdrücken der Dankbarkeit. In 
der aus Preußen an den Mutian Rufus abgelaſſenen Elegie, die im Erl. 
Preußen V. Th. S. 638 u. w. ſtehet, nennet er Rieſenburg ſeinen Muſenſitz, 
wenn er ſaget: \ 7 i 5 
Non procul inde meis Rifeburgum nobile Mufis 
Arx vetus in parvo condita colle iacet. 


Die Ode ad Temonium, die in der zu Halle in Schwaben 1539 in klein 


Octav ſauber abgedruckten Ausgabe ſeiner Werke Bl. 245 b vorkommt, fängt 
er alſo an: Arcton remotus fub gelidam procul 
Qua dura feptem terra trionibus 
Subieeta pifcofos Boruffos 
Terret hyperboreis pruinis. 
Und weiterhin faget er von ſich: i * 
Pingui voluptantes in aula vivimus. 
Verſchiedene, die dieſes Aufenthalts des Heß in Preußen Erwähnung thun, 
3. E. das Jöcheriſche Gelehrt. Lex. II B. ©. 358, die Gundlingiſche Hiſtorie 
der Gelahrtheit II. B. S. 2754, Gottſched in dem Wörterbuche der ſchönen 
Wiſſenſchaften S. 611 und andere begehen mehr als einen Irrthum, der aus 
einem flüchtigen Durchleſen der Worte des Camerarius a. a. O. entſtanden 
iſt, wenn ſie vorgeben: Heß habe von ſeinem Wohlthäter, der Helius geheißen 
und ein preußiſcher Amtmann geweſen, den Namen Helius angenommen. 
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begleitete ihn auf ſeinen Reiſen und auf der Jagd, und ſchafte ihm 
durch ſeine vorzügliche Stärke, die er in der Dicht⸗ und Tonkunſt be⸗ 
ſaß, viel Vergnügen. Zur Nachahmung der ovidianiſchen Heroidum, 
verfaßte er hier feine Heroides Chriſtianas, die zu Leipzig 1513 im 
Druck ausgegangen, und mit vielen Lobeserhebungen dem Biſchofe de 
diciret ſind. Ueberdem hat er viele andere Gedichte, und darunter das 
ganze neunte Buch feiner Sylrarum, in Preußen verfertigett). Dobeneck 
ſetzte ihn ſeiner Canzelley vor; verſchaffete ihm Gelegenheit, in Staats⸗ 
geſchäften ſich umzuſehen, und gebrauchte ihn zu Geſandtſchaften. Da 
nun nebſt ihm verſchiedene andere angeſehene Perſonen, die gleichfals 
Liebhaber der Wiſſenſchaften waren, am Hofe des Biſchofs ſich befanden, 
und noch mehrere durch die Anweſenheit des Dichters hingezogen wur⸗ 
den?); traten ſie unter Dobenecks Anordnung in eine gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft zuſammen, die ſich die Cultur der Wiſſenſchaften zum Ziele ſetzte. 
Heß wird ohne Zweifel den Entwurf dazu gemacht haben: da er von 
dergleichen Verbindungen der Gelehrten viel hielt, auch nachmals ſelbſt 
eine gleiche Geſellſchaft in Nürnberg geſtiftet, die von ihm die eobaniſche 
genannt ward, und weiterhin eine andere in Erfurt zu Stande gebracht 
hat. Vielleicht wird auch die damals in Deutſchland im großen An⸗ 
ſehen geſtandene rheinländiſche gelehrte Geſellſchaft ihm ein Muſter zur 
Nachahmung geweſen ſeyns). Es hatte aber unſere rieſenburgiſche So⸗ 
cietät vornehmlich die lateiniſche und griechiſche Sprache, nebſt der Be⸗ 
redſamkeit, Dichtkunſt und Muſik zu ihrem Augenmerke. Unter ihren 
Mitgliedern befanden ſich, nebſt verſchiedenen anderen, der in der fol⸗ 
genden Zeit in Preußen berühmt gewordene Peter Burggraf von 
Dohna); der damalige königliche 'polniſche Secretair und nachherige 
Denn Heß hat dieſen Namen nicht von ſeinem Wohlthäter, ſondern ſchon zu⸗ 
vor angenommen, ehe er nach Preußen gekommen iſt; wie Chr. Aug. Heu⸗ 
mann in feiner Abhandlung de Eobani Hesfi nomine patrio, Götting. 1738. 4., 
und Chr. Friedr. Ayermann in der Diſſertation de Helii Eobani Hesfi ortu 
et nomine, Gießen 1739. 4. erwieſen haben, und er ſelbſt in einem Gedichte, 
das die Aufſchrift führet: Ad amicum, eur vocetur Helius d. a. O. Fol. 201 b 


anzeiget. 3 ne 
1) Solches meldet er ſelbſt in der Zuſchrift dieſes neunten Buches an 


den Joh. Dantiſcus, wenn er ſchreibet: Adde, quod hig liber vel eo nomine 


tibi debeatur, quod totus eft in tua patria, in qua aliquamdiu me vixiffe 
non ignoras, abfolutus elt. Wi 

2) Zac. Mycillus in ſeinem Epicedio H. E. Hesfi, ſo bey den von Joh. 
Draconites zu Marpurg 1543 herausgegebenen Epiltolis familiaribus Hesfi 


XII. B. befindlich iſt, erzählet ſolches umſtändlicher. 


„ 9) Von dieſer damals ſehr berühmten Societate litteraria Rhenana 
findet man eine ausführliche Nachricht in den zu Leipzig 1725. 4. heraus⸗ 
gekommenen Analectis ex omni meliorum litterarum genere, evulgatis a 
Societate caritatis et [cientiarum. I. Th. S. 476—490., wo auch gegen das 
Ende von den gelehrten Geſellſchaften, die Heß in Nürnberg und Erfurt ge⸗ 
ſtiftet hat, Anzeige geſchieht. ai 5 

4) In der Lebensbeſchreibung ſeines Sohnes, die Gerh. Joh. Voßius 
in einem beſondern Commentario de rebus pace belloque geftis dom. Fa- 
biani fenioris Burggrafii a Dohna zu Leiden 1628. 4. herausgegeben, und von 
welcher auch eine deutſche Ueberſetzung in Elbing 1738. 8. aus der Preſſe ge⸗ 
treten iſt, wird dieſer Umſtand gleichfals angemerket, wenn es S. 7 heißt: 
Dabat fe Petrus in familiam viri eo tempore perilluſtris Hiobi Dobeneckeri, 
Epifcopi Riſenburg., apud quem paulatim animum confirmakat praeceptis 
optimis ad omnes civilis vitae partes. 


3 * 


8 59. ſeit dem fünfzehnten Jahrhunderte. 87 


Biſchof von Ermland Joh ann Dantiſcus; imgleichen Stephan 
Gerhard und Sebaſtian Miritius. Daß durch ihre vereinigte 
Bemühungen Manches zum weitern Wachsthum der damals in Preußen 
aufblühenden Wiſſenſchaften beygetragen ſeyn werde, iſt leicht zu ver⸗ 
muthen. Dobenecks Abſichten giengen aber noch weiter, und er wollte 
dieſe Stiftung ſo wohl dauerhaft als gemeinnütziger machen. Zu dem 
Ende ſchickte er den Heß, mit reichlichem Reiſegeld verſehen, nach Leipzig, 
um daſelbſt mit anderen Gelehrten Abrede zu nehmen, wie dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft in beſſere Aufnahme zu bringen ſey. Allein ungünſtige Schick⸗ 
ſale vereitelten ſeinen rühmlichen Zweck. Denn der 1519 ausgebrochene 
blutige Krieg verbreitete beſonders über das pomeſaniſche Bißthum eine 
gänzliche Verheerung, veranlaſſete, daß Heß ſich aus Preußen weg be⸗ 
gab, und die übrigen Mitglieder ſich zerſtreueten. Der Biſchof ſelbſt 
gerieth in die verlegenſten Umſtände. Wegen der Kriegesunruhen mußte 
er ſich außerhalb Rieſenburg aufhalten, den Hohmeiſter nach Deutſch⸗ 
land begleiten, und die Geſandtſchaft bey dem angeſtelleten Friedens⸗ 
congreß verrichten. Ob nun wohl auf demſelben endlich ein beſtändiger 
Ruheſtand für Preußen bewirket wurde; ſo erlebte doch Dobeneck nicht 
die Zeit, die Früchte deſſelben zu genießen und ſeine Geſellſchaft wieder 
herzuſtellen. Sein 1523 (25. Mai 1521) erfolgtes Abſterben machte 
allen jenen Bemühungen ein Ende. 


8 39. 

Da auf dieſe Weiſe die Wiſſenſchaften immer mehr Gönk ner, Vor⸗ 
ſchub und Aufmunterung in Preußen erhielten, nahm auch die Anzahl 
der Landeskinder, die ſich im gelehrten Stande hervorthaten, von Zeit 
zu Zeit ſtärker zu. Der Biſchöfe nicht zu gedenken, unter denen fieben- 
zehn vorkommen, die gebohrne Preußen waren!); noch derer, die ſchon 
unter den mit academiſchen Würden geziereten genannt find; finden ſich 
noch verſchiedene andere, die, größtentheils außer ihrem Vaterlande, ge⸗ 
lehrte Aemter bekleidet, oder ſich durch Schriften und auf andere Weiſe 
berühmt gemacht haben. Dahin gehören 

M. Peter Zwicker aus Wormdit. Er wurde etwa 1360 Rector 
der Schule in Zittau, trat darauf 1381 in den Cöleſtiner⸗Mönchsorden 
und ward 1394 Provincial des Kloſters?). 

M. Sylveſter Stobwaßer (»Stodewäſcher), ein Thorner. Nach⸗ 
dem er 1429 in Leipzig Baccalaureus, 1434 Magiſter und Beyſitzer 
der philoſophiſchen Facultät geworden, hielt er lange Zeit mit großem 
Beyfall Vorleſungen über die Philoſophie. Darauf kam er nach Preußen 
an den Hof des Hohmeiſters als Canzler, und wurde (1448) Erzbiſchof 
in Riga. Er hat viele Schriften zur Erläuterung des Ariſtoteles verfafjet?). 

Johann Herold. Er war aus Königsberg bürtig und ſtand 
1466 der Schule in Leipzig als Rector vor). 


1) Arnold machet ſie in der Pr. Kirchenhiſt. S. 203, 204 namhaft. 

2) Acta Scholastica IV. B. S. 252 u. w. 

3) Joach. Joh. Maderi Centuria Scriptorum inſignum N. XXIII. 
Er rühmet ihn ſehr, und nennet ihn liberalibus artibus ac tota Philofophia 
mirum in modum doctum. _ ö 

4) David Pfeifers Origines Lipfiae S. 314. 
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Dr. Au guſtin Elbinger, von ſeinem Geburtsorte alſo genannt, 
war Magiſter, auch Doctor Deeretalium. Im Jahr 1469 ward er 
Rector des Archigymnaſii zu Wien in Oeſtreich, ſtarb aber noch in 
demſelben Jahr!). 

M. Thomas Werner, ein Braunsberger, ſtand als Profeſſor 
in Leipzig, und verwaltete 1461 (Eu. 1473) das Decanat *in der philo⸗ 
ſophiſchen Facultät, (31464 das Rectorate). Er hat ein Stipendium 
von 30 Meißniſchen Gulden gejtiftet*). 

Albertus de Pruſſia, ein Preuß, war im fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderte Collegiat des Gymnaſti in Crakau, und hat Commentarios in 
Peurbachii Theoricam, auch in Io. Regiomontani Ephemerides ge- 
ſchriebens). 

M. Johann (vielmehr Thomas Kaliſſer) von Frauenburg. 
Er wurde 1462 Rector der Schule zu Görlitz in der Lauſnitz, 1468 
Secretair oder Syndicus, 1474 aber Bürgermeiſter daſelbſt. Dieſe 
Stelle legte er 1481 nieder, und ſtarb den 5. Febr. 1491. Er war 
ein guter lateiniſcher und deutſcher Dichter zu ſeiner Zeit, hat auch einige 
Bücher herausgegeben‘). 

M. Johann Preßlawitz (Breslauer) aus Elbing. Er war 
Collegiat des Fürſtencollegii in Leipzig, auch 1482 Rector der Univer⸗ 
ſität, und lehrete die Theologie und Philoſophie mit großem Beyfalls). 

*Petrus de Pruſſia, ein Preuß, war ein Dominicaner, und hielt 
ſich mehrentheils zu Cöln auf. Er gab Vitam Alberti Magni 1490 
heraus). 

M. Martin Fuhrmann aus Conitz. Er wurde in Leipzig, wo 
er ſtudiret hatte, Magiſter der Weltweisheit, und darauf Baccalaureus 
der Theologie, Beyſitzer der philoſophiſchen Facultät, Collegiat des 
Frauencollegii, auch des großen Fürſtencollegii; weiterhin auch Thum⸗ 
herr zu Merſeburg und Zeitz. Zweymal, nämlich 1480 und 1482, iſt 
er Rector der Univerſität geweſen, und 1484 hat er als Decanus der 
philoſophiſchen Facultät 17 Candidaten die Magiſterwürde ertheilet. Er 
ſtarb den 2. Det. 1503 im hohen Alter, nachdem er ein Stipendium 
von 200 Meißniſchen Gulden geſtiftet hatte“). 

Johann Kyrßmann, ein Königsberger, hat Lecturam arboris 
utriusque Iuris conlanguinitatis in Leipzig 1500 herausgegeben. 


1) Georg. Dan. Seyler führet ſolches in feiner Elbingig litterata Elb. 
1742. 4. S. 3 aus Georg. Ederi Catalogo Rectorum Archi-Gymnalü Vien- 
nenlis, Wien 1559. 4. an 

2) Joh. Friderici Leipzigſche Chronik. Seine Grabſchrift ſtehet in Sal. 
Stepners Inferiptionibus Liplienlibus. Leipzig 1675. 4. S. 336. 0. Wimpina 
ser. Lipsien. centuria ed. Merzdorf. Zarnke, Qu. z. Geſch. d. Univerſität 


Leipzig. h 

3) Jöchers Gelehrtenlexicon I. B. S. 206. 

4) Manlius Comment. rer. Lulaticarum III. B. Cap. 30, in C. G. en 
mann's Scr. rer. Luf. Bd. 1. und Chriſt. Knauth, Beſchreib. des görlitziſchen 
Gymnaſii S. 11. *C. Wimpina J. c. 

5) Seyler a. a. O. S. 7, 8. S. C. Wimpina 1. c, f 

6) Jöcher III. B. S. 1470 und Bayle Hift. crit. Wörterbuch I. B. S. 132. 
85 5 Titius Nachricht von den Gelehrten, welche aus Conitz herſtammen. 
) S. Preuß. Prov. Bl. 1842, I. S. 512 f. 
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Dr. Wilhelm Haltenhofer aus Thorn. Er war Doctor der 
Mediein und freyen Künſte, und Collegiat des großen Fürſtencollegii in 
Leipzig, in welchem er auch zweymal, nämlich 1500 und 1505 Prä⸗ 
poſitus gewefen*). Sein Tod erfolgte 1507, und er hat für ſeine 
Landesleute ein Stipendium in Leipzig geſtiftet, welches ſie noch jetzt 
genießen; auch danächſt jährlich 71 rheiniſche Gulden zur Ausſtattung 
zwoer armen Mädchen in Thorn beſtimmeti). 


„Dr. Gregorius Breitkopf, aus Conitz bürtig, kam 1490 nach. 


Leipzig auf die Univerſität, ward daſelbſt 1494 Baccalaureus, 1498 
Magiſter, 1503 Beyſitzer der philoſophiſchen Facultät, da er zweymal 
das Decanat und ſechsmal das Procancellariat verwaltet, auch 66 Bacca⸗ 
laureos und 11 Magiſtros promoviret hat. Er wurde auch Collegiat 
des Frauen-, und nachher des kleinen Fürſtencollegii, imgleichen Rector 
der Nicolaiſchule und Decanus perpetuus der merſeburgiſchen Cathedral⸗ 
kirche. Im Jahr 1508 war er Rector der Academie, nachdem er in 
demſelben Jahr Baccalaureus der Theologie geworden war; worauf er 
1523 Licentiat, und bald hernach Doctor der Theologie, auch Aſſeſſor 
der theologiſchen Facultät geworden iſt. Er ſtarb den 20. Januar 1529 
und hat nicht nur ſelbſt viele lateiniſche Epigrammata und andere Ge⸗ 
dichte verfertiget; ſondern auch einige Stücke aus dem Tibull, die Aeneis 
Virgilii, Horatii Epiſteln, Ciceronis Okticia, Mantuani Gedicht auf 
die Jungfrau Maria, Ariſtotelis Werk de generatione et corruptione, 
deſſen Ethik, und verſchiedene andere Schriften herausgegeben, auch ein 
Werk wider die Wiedertäufer drucken laſſen?). 

M. Stephan Gerhardt aus Königsberg. Er ſtudirte im An⸗ 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts in Leipzig, wo er auch vermuth⸗ 
lich die Magiſterwürde erhalten hat. Bey dem Hohmeiſter Friederich 
Herzog von Sachſen ſtand er in großem Anſehen, und war auch ein 
Mitglied der gelehrten Geſellſchaft in Rieſenburg. Er wurde darauf 
Thumherr, und ferner Thumprobſt bey der kneiphöfiſchen Cathedralkirche 
in Königsberg. Im Jahr 1517 betrafen ihn manche Widerwärtigkeiten““); 
er ward nach Lochſtädt ins Gefängniß geſetzet, und darauf zu Königs⸗ 
berg im Arreſt gehaltens). Von ſeiner Geſchicklichkeit zeuget die auf 
den Hohmeiſter Friedrich verfaſſete Lobrede, welche unter dieſem Titel 
gedruckt iſt: 

Panegyrice laudationes Stephani Gerhardi Regiomontani 
de IIluſtri domo Saxonie ad dominum Fredericum, Theotonici 
ordinis fummum Magiſtrum, Ducem Saxonie, Lantgravium 
Thuringie et Marchionem Mifnie. 2 Bogen in 4. 


Weder der Ort des Drucks noch das Jahr iſt genannt. Aus dem 


Innhalte aber kann man erſehen, daß die Rede etwa 1500 oder 1501 
gehalten worden; und aus der Beſchaffenheit des Drucks iſt abzu⸗ 


1) Centner Geehrte und gelehrte Thorner außer ihrer Vaterſtadt S. 18. 
2) Titius a a. O. ©. 9.—21. 
3) Erl. Preußen II. Th. S. 319. 
*) Er war in Preußen Leibarzt des Hochmeiſters Friedrich von Sachſen. 
*) „Der ach der ungehorſamen Domherren zu Königsberg“ von Meckel⸗ 
burg in Neue Preuß. Prov. Bl. 1861. S. 249 ff. 


137. 


138. 


139. 
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nehmen, daß ſie auch um ſelbige Zeit, vermuthlich in Leipzig, aus der 
Preſſe getreten ſey. n 

M. George Zimmermann, ein Preuß, hat als Decanus der 
philoſophiſchen Facultät in Wittenberg 1505 eine Magiſterpromotion 
angeſtellet. 

Dr. Chriſtoph Cuppener aus Löbau. Er war Artium et 
Iuris utriusque Doctor, Eques auratus, Syndicus in Braunſchweig 
und Collegiat des kleinen Fürſtencollegii in Leipzig; wo er etwa ſeit 
1500 durch Lehren und Schriften ſich berühmt gemacht hat, und 1514*) 
geſtorben iſt; nachdem er ein anfehnliches Stipendium für polniſch⸗ 
preußiſche Landeskinder geſtiftet. Von ſeinen Schriften ſind folgende 
im Druck ausgegangen: 

Confilia in materia ufurarum et contractuum. Leipz. 
in Fol. ohne Benennung des Jahres. 

Was Wucher und wucheriſche Händel ſeyn, daſelbſt in 
Fol. Es iſt eine vom Verfaſſer ſelbſt verfertigte Ueberſetzung 
des vorigen Tractats. 

De uluris, montibus pietatis et mercatura, lateiniſch 
und deutſch, daſelbſt 1508 in Fol. Es iſt von Steph. Gerdt, 
deßen gleich gedacht wird, herausgegeben). 

Dr. Stephan Gerdt“), ein Königsberger. Sein Namen wird 
von einigen unrecht Gerſt genennet?). Er ſtand um das Jahr 1508 
als Magiſter, Doctor Decretalium und Collegiat des großen Fürſten⸗ 
collegii in Leipzig. Ob er nach*her in feiner Vaterſtadt Bürgermeiſter 
im Kneiphof geworden, kann nicht mit Zuverläßigkeit verſichert werdend). 

M. Simon Henig, ein Preuß, war Pfarrer der Parochialkirche 
in Wittenberg, als er daſelbſt 1516 Baccalaureus biblicus wurde. 

Dr. Johann Dantiſcus, mit dem Zunamen von Höffen oder 
a Curiis, ein Danziger. Er erblickte die Welt den 23. Oct. 1485, kam 
ſchon im fünfzehnten Jahr feines Alters an den königlichen polni⸗ 
ſchen Hof; that eine Zeitlang Kriegesdienſte; gieng aber hernach, 
um dem Studiren obzuliegen, nach Italien, beſuchte auch das gelobte 
Land, nebſt anderen Ländern in Aſia und Europa. Hierauf ward er 
Sekretär des Königes in Polen, verrichtete die wichtigſten Geſandſchaf⸗ 
ten an die vornehmſten europäiſchen Höfe, wurde geadelt, auch zum 
Doctor der Rechte, gekröneten Poeten und Ritter von St. Jago er⸗ 
hoben. Nachdem er eine Zeitlang Thumherr in Frauenburg und 
Pfarrer in Dantzig geweſen war, erhielt er das culmiſche, und zuletzt 
das ermländiſche Bißthum, in welcher Würde er den 27. Oct. 1548 
ſtarb. Sowohl ſeine Staatsklugheit, als Gelehrſamkeit; inſonderheit 
die Beredſamkeit und Dichtkunſt, haben ihn faſt in ganz Europa be⸗ 


1) Joh. Hallervords Bibliotheca curiosa. Königsb. 1676. 4. ©. 47. 
2) Z. E. vom Maderus in der Centuria Scriptorum N. LV. und vom 
Zahmelius in der geſchriebenen Abhandlung de Scholis illuftribus Prusliae. 
) Arnoldt vermuthet dieſes in den Zuſätzen zur Hiſt. der Königsb. 
Univerſität S. 139 (ein Verwechſelung mit Gert von Warm?) 8 
) 1511. Th. Muther, Aus dem Univerſitäts⸗ und Gelehrtenleben im 
Zeitalter d. Reform. S. 170. 
) Die Verſchiedenheit der Namensform verleitete P., ihn von Gerhardt 
S. 89 zu unterſcheiden. 
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rühmt gemacht, und ſeine Gedichte ſind von Hrn. Prof. Joh. Gottl. 
Böhm in einer Sammlung zu Breßlau 1764 8. herausgegeben, mit 
ſeinem Bildniße gezieret, und mit dem vorangeſetzten Lebenslaufe ver⸗ 
ſehen, den man auch in anderen Schriften findet!). 

Nicolaus Copernicuse). Dieſer weltberühmte Sternſeher und 
Erfinder des neuen Weltſyſtems trat zu Thorn den 19. Febr. 1473 
in die Welt, legte den Grund ſeiner Wiſſenſchaften in der Vaterſtadt, 
und bauete auf den Univerſitäten Crakau und Bononien weiter darauf 
fort. Nachdem er in der Aſtronomie eine vorzügliche Stärke ſich er⸗ 
worben, und dieſe Wiſkſenſchaft in Rom mit allgemeinem Beyfall ge- 
lehret hatte, wurde er Thumherr in Frauenburg. Hier ſetzte er nicht 
nur ſeine mathematiſchen Beſchäftigungen unermüdet fort, ſondern that 
auch dem Bißthum Ermland und dem ganzen Lande Preußen in poli⸗ 
tiſchen Geſchäften wichtige Dienſte. Nachdem ſein Werk de revolutio- 
nibus orbium coeleftium aus der Preſſe getreten war, ſtarb er den 
24. May 1543. 

M. Johann Matz, ein Preuß, war 1521 Decanus der philoſo⸗ 
phiſchen Facultät in Leipzig. 

M. Jodocus Willichius war aus Nößel bürtig, begab ſich 
1515 nach Frankfurt an der Oder, wo er Magiſter wurde, und darauf 
eine Zeitlang in Erfurt Vorleſungen hielt. Hernach kam er wieder 
nach Frankfurt zurück, ward hier Profeſſor der griechiſchen Sprache, 
und zuletzt der Medicin. Sein Abſterben erfolgte 1552, und er hat 
nicht wenige theologiſche, philologiſche, philoſophiſche und mediciniſche 
Schriften herausgegebens). 

M. Mauritius Heling aus Friedland in Oſtpreußen. Seine 
Geburt fällt in das Jahr 1522, und er erlernete die Anfangsgründe 
der Wiſſenſchaften in der altſtädtiſchen Schule zu Königsberg, und 
nachher in der elbingiſchen. In Wittenberg ſetzte er ſein Studiren fort; 
und nachdem er aus den Händen Melanchthons 1548 die Magiſter⸗ 
würde erhalten hatte, ward er Lehrer bey der Schule zu Halle in 
Sachſen, darauf Rector in Eisleben, und hernach Superintendent in 
Nürnberg; wo er den 2. Oct. 1595 geſtorben iſt. Er hat zur Stif⸗ 
tung der Univerſität in Altdorf viel beygetragen, iſt auch außerdem 


1) 3. E. im Erl. Preußen I. B. S. 337 u. w.; in der Münzgeſchichte 
der Stadt Dantzig I. Stück, und den daſelbſt S. 12 angeführten Schriftitellern. 
*Hipler, Erml. Bibliothek I, 105 ff. 

2) Von ſeinem Leben und neu erfundenen Syſtem des Weltbaues er- 
theilen viele Schriftſteller Nachricht, als Pet. Gaſſendus in der Abhandlung 
de vita Nicolai Copernici, die in Paris 1654 und in Haag 1655. 4. heraus- 
gekommen iſt, auch in ſeinen Operibus V. B. S. 499 ſtehet; Melch. Adami 
in den Vitis Philoſophorum Germanorum S. 126 u. w. der frankfurtiſchen 
Ausgabe von 1615. 8; das Gelehrte Preuſſen. III. Th. S. 39 u. w. Joh. Chr. 
Gottſched in der Gedächtnißrede auf den Copernicus Leipz 1743. 8. und andere. 
L. Prowe's Studien in Einzelndrucken. (Eine Lebensbeſchreibung in 3 Bon. 
iſt unter der Preſſe.) Hipler, Specilegium Copernicanum 1873. 

3) Sein Leben hat Matth. Hoſtius in einer ausführlichen Abhandlung 
beſchrieben; imgleichen ertheilen Adami in den Vitis Medicorum S. 64 u, w. 
und Joh. Chr. Becmann in der Notit. Univers. Erford. Nachricht von ihm. 
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in der Kirchen⸗ und Gelehrtengeſchichte ſeiner Zeit nicht wenig bekannt 
geworden!). 
8 60. 

Hier kann aber auch die unrichtige Nachricht nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen werden, die man von den Verdienſten der preußi⸗ 
ſchen Gelehrten dieſer Zeit, inſonderheit in Abſicht der Stiftung der 
Univerſität Leipzig, ohne allen hiſtoriſchen Grund erdichtet hat. Aus 
dem jetzt angeführten Verzeichniße erhellet zwar, daß allerdings mehr 
als die Hälfte dieſer Männer ſich entweder eine Zeitlang in Leipzig 
aufgehalten, oder daſelbſt ihre Beförderung gefunden, und durch ihre 
Gelehrſamkeit ſich hervorgethan, zum Theil auch durch milde Stiftun⸗ 
gen ein rühmliches Andenken hinterlaſſen hat. Aber es iſt nicht zu be⸗ 
greifen, wie ein gewiſſer Geſchichtſchreiber Abraham Hos mann einen 
gänzlich unerweislichen Bericht von dem Antheile, den einige aus 
Königsberg in Preußen bürtige Gelehrte an der Anlage und Aufnahme 
der dortigen Hohen Schule gehabt haben ſollen, der Welt habe mit⸗ 
theilen können. In ſeinem zu Budißin 1616. 4. gedruckten Werke, das 
den Titel führet: „Hiſtoriſcher und nützlicher Bericht von der Hohen 
Schule zu Königsberg in Preußen, wer dieſelbe fundiret, geſtiftet, pri⸗ 
vilegiret und erhöhet hat,“ meldet er davon folgendes: Als im Jahr 1400 
wegen der Lehre Johann Huſſens dreytauſend Studenten aus Prag nach 
Leipzig gezogen, und darauf Churfürſt Friedrich von Sachſen eine 
Univerſität daſelbſt errichtet, habe Caſpar Börner aus Königsberg in 
Preußen, ein geſchickter, vortreflicher, gelehrter und fleißiger Mann, der 
auch zu Hofe Gnade und Gunſt gehabt, beym Churfürſten erlanget, 
daß das Paulinerkloſter der Univerſität geſchenket, und ein philoſophi⸗ 
ſches und theologiſches Collegium daraus ſey errichtet worden. Dieſem 
treflichen Manne habe nicht allein die Stadt Königsberg, ſondern auch 
das ganze Land Preußen es zu verdanken, daß ſeine angebohrne 
Kinder jener Stiftung, auch danächſt in Wittenberg gewißer Vortheile, 
zu genießen haber. Nebſt ihm wären unter den aus Prag nach Leip⸗ 
zig gegangenen Profeſſoren noch zweene andere Königsberger und tref- 
lich gelehrte Männer Abraham Huber und Johann Wünſter geweſen, 
die nebſt einem dritten, Johann Hoffmann aus Schweidnitz, die neue 
Academie vornehmlich in Aufnahme gebracht haben. Jene beyde haben 
viel Geld in Prag zuſammen geſammlet und zum Beſten der neuen 
Univerſität in Leipzig angeleget: weshalb auch die Preußen ſo wohl 
daſelbſt, als in Wittenberg, noch zu ſeiner Zeit in ſonderlichen Ehren 
gehalten wären. Ein Biſchof aus Meißen, Johann, der den Preußen 
ſehr gewogen geweſen, habe für ſie ein beſonderes Collegium angeordnet, 
und demſelben vielerley Freyheiten ertheilet. Er ſchreibet weiter, es 
ſeyn überhaupt ſchon von alten Zeiten trefliche Leute aus Königsberg 
in Preußen entſprungen; berufet ſich auf Rivanders Chronik, worinnen 
berichtet ſeyn ſoll, daß im Jahr 1467 zu gleicher Zeit fünf Doctores 
am Leben geweſen, die Fürſten und vornehmen Reichsſtädten gedienet, 


1) Eine umſtändliche Lebensbeſchreibung von ihm liefert Zeltner in dem 
(S. 19 Anm. 3) angeführeten Tractat. 
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und insgeſamt Königsberg in Preußen zur Vaterſtadt gehabt haben. 
Es würden in dieſer Chronik auch noch andere vortrefliche, aus dieſer 
Stadt bürtige Leute namhaft gemacht, die zu hohen Ehrenſtellen ge⸗ 
langet wären; deren Verzeichniß der Verfaſſer von ſeinem Großvater 
bekommen habe, welcher in Königsberg dreyzehn Jahre bey einer Schule 
im Lehramte geſtanden. Nach vielen Lobeserhebungen des Genies der 
Königsberger und Preußen, erzählet er weiter, Melanchthon habe in 
ſeinen Lectionen und täglichen Geſprächen diejenigen, ſo aus Königsberg 
und anderen preußiſchen Städten bürtig geweſen, ſehr gerühmet, und 
öffentlich verſichert, ſie wären geſchickte Leute und große Redner, die 
das, was fie mit Worten vorgäben, auch in der That bewieſen u. ſ. w.!) 
„Die vielen Unrichtigkeiten in dieſer Erzählung, und inſonderheit das, 
was Hosmann von den vorgegebenen gelehrten Königsbergern und 
ihren Verdienſten um die Univerſität Leipzig ſchreibet, fallen jedem in 
die Augen. Unverzeihlich iſt es, daß er den Caſpar Börner nicht nur 
zu einem Königsberger machet, da er doch aus Hayn in Meißen bürtig 
war; ſondern ihn auch zur Zeit der geſtifteten Leipzigſchen Academie 
leben läſſet: ungeachtet er länger als achtzig Jahre nachher allererſt 
geboren iſte). Von einem aus Königsberg herſtammenden Abraham 
Huber, und ſeinen zum Flor der neuen Academie in Leipzig angewand⸗ 
ten Bemühungen, iſt bey keinem Geſchichtſchreiber auch nur eine Spur 
zu entdecken. Eben ſo wenig läſſet ſich von dem Königsberger Johann 
Wünſter etwas ausfündig machen. Niemand ſiehet auch den Zuſammen⸗ 
hang ein, wie die durch dieſe vorgegebenen Männer der preußiſchen Nation 
in Leipzig erworbenen Vortheile derſelben auf gleiche Weiſe auch in 
Wittenberg zugefloſſen ſeyn ſollen: da die Univerſität am letztern Orte 
hundert Jahre nach jener errichtet iſt, und beyde damals unter ver⸗ 
ſchiedenen Landesherren, folglich außer aller politiſchen Verbindung ge⸗ 
ſtanden haben. Des Collegii, ſo beſonders für die Preußen angeleget 
ſeyn ſoll, nicht zu gedenken; ſo kann es zwar ſeine Richtigkeit haben, 
daß im Jahr 1467 fünf aus Königsberg bürtige Doctores gelebet: 
allein in Rivanders Chronik, auf die der Verfaſſer ſich berufet, ſtehet 
nicht eine Sylbe weder davon noch von dem übrigen, ſo aus derſelben 
angeführet wirds). Solche hand'greifliche Schnitzer machen einen 
Geſchichtſchreiber auch bey allen anderen Erzählungen zu ſehr verdächtig, 


1) Von Hosmanns Leben und Schriften findet man Nachricht in der 
Vergnügung müßiger Stunden X. Th. S. 3—16, wo es aber von ihm heißt: 
„Die Gelehrſamkeit iſt bey ihm nicht weit her; und am juclicio mangelt es 
ihm gar ſehr, und mit Lügen und Aufſchneidereyen weis er ſich viel.“ Der 
angeführete Tractat von der „Hohen Schule zu Königsberg“ kommet daſelbſt 
in dem Verzeichniße ſeiner Schriften nicht vor; er müßte denn unter der 
S. 12 N. 5 angeführeten preußiſchen Chronik zu verſtehen feyn. Daß dieſe 
im öffentlichen Druck ausgegangen ſey, meldet Hosmann ſelbſt in ſeinem 
„Nützlichen und nothwendigen Bericht von Academien“, Liegnitz 1615. 4. S. H 2b. 

2) Wie Petr. Albinus in der Meißniſchen Chronik S. 700, Adami in 
den Vit. Theolog. S. 187, Joh. Andr. Quenſtädt in dem Tractat de patrüs 
illuftrium virorum S. 227 und andere melden. 2 

3) In der Ausgabe dieſer Chronik von 1581. 8. kommt nicht ein Wort 
von dem allen vor, was Hosmann daraus will genommen haben. Ob eine 
andere vorhanden ſei, worinnen dieſe Umſtände vorkommen, iſt mir unbekannt. 
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als daß man ihm bey irgend einem Berichte, ohne Prüfung, Glauben 
zuſtellen könntel). 


Der zehnte Abſchnitt. 
Von den Vortheilen der Gelehrſamkeit aus der Reformation und 
den Vorbereitungen zur Stiftung der Univerſität. 
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Der ſtarke Einfluß, den die Glaubensreinigung in die weitere 
Aufklärung der Wiſſenſchaften hatte, äußerte bald überall ſeine heil⸗ 
ſame Wirkung. Viele bisherige Irrthümer wurden entdeckt und glück⸗ 
lich beſtritten: das Joch des Aberglau*bens ward abgeworfen, und der 
Abhängigkeit von den Ausſprüchen des römiſchen Stuhles ein Ende 
gemacht. Dieſes Glücks hatte Preußen vorzüglich ſich zu erfreuen. 
Nächſt Sachſen war es das erſte Land in Europa, welches die durch 
Luther wieder hergeſtellete Lauterkeit der Religion freywillig und be⸗ 
gierig annahm; und Königsberg war die erſte große Stadt in der 
Welt, die der evangeliſchen Lehre den Eingang bey ſich eröfnete. Alles 
geſchah dabey ohne Zwang und Unruhe, mit Eintracht und Ueberein⸗ 
ſtimmung. Der ſamländiſche Biſchof, George von Polentz, ward unter 
allen Biſchöfen der Chriſtenheit zuerſt ein Lutheraner; und der pome⸗ 
ſaniſche, Erhard von Queis, folgete bald ſeinem Beyſpiele. Der Landes⸗ 
herr hatte kaum eine evangeliſche Predigt in Deutſchland angehöret 
und darauf mündlich mit Luthern ſich unterredet, ſo war er von der 
Wahrheit völlig überzeuget; und nach ſeiner Wiederkunft nach Preußen 
gieng unverzüglich ſeine Sorge dahin, ſie im ganzen Lande auszubrei⸗ 
ten. Die Einwohner ließen dieſes Vorhaben ſich ſo wenig mißfallen, 
daß ſie vielmehr mit Freuden die Hände dazu boten; ja größtentheils 
ſchon vorher entweder öffentlich ſich zur evangeliſchen Religion bekannt, 
oder doch eine ſtarke Neigung zu derſelben geäuſſert hatten). 


1) Hartknoch hat ſchon im A. u. N. Preußen S. 367 dieſes Hosmanns 
fabelhaften Bericht, daß die Stadt Thorn im achten Jahrhunderte von dem 
edlen Römer Thorandus erbauet ſey, den er in einem beſondern gleichfals 
zu Budißin 1616 gedruckten Werke vorgetragen hatte, gerüget. Er verwundert 
ſich billig, daß der Ben als ein Kaiſerlicher Hiſtoricus, ſo wenige Wiſſen⸗ 
ſchaft der Hiſtorie gehabt, daß er ein ſolches Weibermährlein nicht nur ge⸗ 
1 5 5 ſondern auch in der an die Stadt Thorn gerichteten Dedication dieſes 

erks, als eine unſtreitige Wahrheit ausgegeben hat. Dabey verſichert er, 
daß im Turpinus und Cranz, die Hosmann zu Gewährsmännern anführet, 
nicht das geringſte davon vorkomme; und daß die beyden anderen Geſchicht⸗ 
ſchreiber Faber und Brandt, auf deren Zeugniße er gleichfals ſich berufet, nie 
in der Welt gelebet haben. Gleichwohl ſtimmet Jac. Schimmelmann in der 
zu Stettin 1774. 4. herausgegebenen Isländiſchen Edda S. 431—434 dem Hos⸗ 
mann in dieſer ung völlig bey, und iſt auf den Hartknoch ſehr unwillig, 
daß er fie für eine Fabel erkläret. 5 6 h 
2) Weitläuftiger ertheilen hievon Nachricht Cöleſt. Mislenta im Mauuali 
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So glücklich dieſes von ſtatten gieng; ſo viel Nützliches floß dar⸗ 
aus dem Wachsthum der Gelehrſamkeit in Preußen zu. Die Glaubens⸗ 
beſſerung erforderte gelehrte Leute, durch deren Bemühung ſie nicht 
nur zu Stande gebracht, ſondern auch befeſtiget werden ſollte. Sie 
wurden aus Deutſchland, und zum Theil aus Polen hieher berufen; 
und durch ihre Ankunft erhielten die Wiſſenſchaften Kenner und Be⸗ 
förderer in größerer Anzahl, als ſie zuvor gehabt hatten. Die Liebe 
zu gelehrten Kenntniſſen, erwachte hiedurch bey mehreren, und der 
gute Geſchmack nahm nach und nach immer zu. Es waren unter dieſen 
preußiſchen Reformatoren Männer, die im Orden der Gelehrten da⸗ 
maliger Zeit vornehme Stellen einnahmen, und nicht nur in der Gottes⸗ 
gelahrtheit, ſondern auch in der Weltweisheit, den Sprachen und freyen 
Künſten, keine gemeine Stärke beſaßen. Die Namen eines Johann 
Brißmann, Johann Poliander und Paul Speratus ſind in der 
gelehrten Welt nicht unbekannt; und von Matth. Binwald (8 53) 
Arſatius Sehofer!), Johann Seclutian?), Martin Gloſſas), Johann 
Maletius (§ 53) und anderen um die Reformation in Preußen 
verdienten Lehrern, ſind Zeugniſſe und Schriften vorhanden, die 
darthun, daß ſie in den Wiſſenſchaften wohl bewandert geweſen. 
Hiedurch wurden mehrere aufgemuntert, um gründliche Einſichten ſich 


zu bewerben, und zu dem Ende die Hohen Schulen in Witten! berg 


und an anderen evangeliſchen Orten zu beſuchen. Aber auch in Preußen 
ſelbſt fehlete es bald nach angegangener Reformation nicht an Gelegen⸗ 
heit, in den theologiſchen und anderen damit verbundenen Wiſſenſchaften 
einen gelehrten Unterricht zu erlangen. Brißmann eröfnete gleich nach 
ſeiner 1523 geſchehenen Ankunft in Königsberg, theologiſche Vorleſun⸗ 
gen für junge Leute, und hielt ſie in dem Refectorio der Thumherren 
bey der Kneiphöfiſchen Kirche. Die von ihm 1524 in dieſen Lectionen 
vorgetragenen, und von einem ſeiner Zuhörer Philipp Geisler nach⸗ 
geſchriebenen lateiniſchen Anmerkungen ſind noch auf der hieſigen Stadt⸗ 


Prutenico., Königsb. 1626. 8, wo die ganze Vorrede davon handelt, und 
Hartknoch in der Kirchenhiſt. II. B. Cap. I. S. 265 u. w. , 

1) Nachdem er in Bayern wegen der evangeliſchen Religion vieles 
Leiden ausgeſtanden hatte, wurde er 1524 von Luther nach Preußen geſchickt, 
wo er das Evangelium mit vielem Segen geprediget hat. Mehreres von ihm 
findet man in Seckendorfs Hiſtorie des Lutherthums S. 605 und 1501 und in 
Arnoldts Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie II. Th. 16. B. Cap. 8. § 18. 

2) Von dem Leben und den Verdiensten dieſes Mannes um die Refor⸗ 
mation in Preußen, ſtehet eine ausführliche Abhandlung in der Preuß. Samml. 
III. B. ©. 77-91, wo auch andere Schriftſteller angeführet werden, die von 
ihm Nachricht ertheilen; wozu man noch die Preuß, Zehnden III. B. S. 647 u. w. 
fügen kann. Unter ſeinen zahlreichen Schriften (8 135) iſt beſonders die pol⸗ 
niſche Ueberſetzung des Neuen Teſtaments zu bemerken, indem ſie die allererſte 
iſt, die in dieſer Sprache herausgekommen. 

3) Er war erſt Profeſſor zu Crakau geweſen, und hatte darauf, nachdem 
er die evangeliſche Religion angenommen, die Kirchen in Polen und an den 
polnischen Gränzen in Preußen von den päbſtlichen Mißbräuchen gereiniget. 
Darauf erhielt er 1550 die Pfarrſtelle in Johannisburg, die er bis 1564 be⸗ 
kleidet hat. Nach der Anzeige Sarnicii in den Annal. Polon. VIII. B. Cap. 10 
iſt er mit unter denen geweſen, die in Königsberg viele Schriften zur Aus⸗ 
breitung der Reformation herausgegeben haben. 


146. 


147. 


148. 
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bibliothek verhanden. Er nahm auch dieſe Arbeit, die ſeit 1527 durch 
ſeine Abweſenheit in Liefland war unterbrochen worden, nach ſeiner 
Wiederkunft 1531 wieder vor, und ſetzte fie bis zur Stiftung des Päda⸗ 
gogii fort!). Ein gleiches that Poliander in dem Kloſter; als woſelbſt 
er einige Bücher des Alten und Neuen Teſtaments einer großen Ver⸗ 
ſammlung von Zuhörern erkläret hat; wovon feine Concepte noch ver- 
handen ſind?). Unter *den Zuhörern hat ſich damals auch der nach 
herige pomeſaniſche Biſchof George von Venediger befunden. 


§ 63. 

Inſonderheit gereichte es dem zunehmenden Flor der Gelehrſam— 
keit in Preußen, zum glücklichſten Vortheile, daß die göttliche Vor⸗ 
ſehung dem Lande damals einen Beherrſcher gegeben hatte, der mit 
allen großen Eigenſchaften ausgerüſtet war, die zur Ausbreitung und 
Unterſtützung der Litteratur erfordert werden; und daß zur Erreichung 
dieſer Abſichten alles ſich fügen mußte. Es war ſelbiges der um Preu⸗ 
ßen unſterblich verdiente Albrecht Marggraf zu Brandenburg, letzter 
Hohmeiſter des deutſchen Ordens und nachheriger erſter Herzog in 
Preußens). Kein anderer würde mit größerer Neigung und Eifer ein 
ſolches Werk ausgeführet haben, als er. Er war ſelbſt ein großer Kenner 
und Liebhaber der Wiſſenſchaften; und die Geſchichtſchreiber bezeugen, 
daß er zu feiner Zeit der gelehrteſte Fürſt in Europa geweſen!). Von 


1) Erl. Preußen III. B. S. 209. 2 h 5 
2) Dieſes wird aus der Lebensbeſchreibung Polianders, die der Biſchof 
Wigand in der Handſchrift hinterlaſſen hat und die auf der Stadtbibliothek 
befindlich iſt, im Erl. Preußen II. B. S. 439 gemeldet. Ein gleiches bezeuget 
J. Behm in feiner Rede de ltatu Borusliae ecclefialtico et eivili, die den 
Actis Borulf. III. B. S. 155—217 eingerücket iſt; als woſelbſt er S. 169 
faget: Scholaftice quoque explicavit Ubros Vet. et N. Teltamenti in coe- 
nobio ante Academiam fundatam. Man ſehe auch Adami Vit. Theol. 
S. 201. Im Catalogo librorum rarior. Bibliothecae Salthenianae Königsb. 
1751 wird ©. 203 bey Anführung der zu Wittenberg 1532 veranſtalteten Aus⸗ 
abe von Luthers Ueberſetzung der Propheten, folgendes angemerket: „Das 
etzte Stück iſt auch darum als hauptrar zu äſtimiren, weil bey dem ganzen 
Jeremia ein Commentarius beygeſchrieben iſt, von einem der erſten Refor⸗ 
matorum in Preußen, der über dieſen Propheten a. 1536 und alſo 8 Jahre 
vor Stiftung der Academie geleſen haben muß. Denn ſo ſchreibet er unter der 
Vorrede p. XXXVIII b: „Lectio inchoata Koenigsberg in Prusfia, anno Dni. 
1536 etc. Man hat aber noch nicht entdecken können, wer dieſer große Mann 
geweſen, und ſeine Hand iſt ziemlich ſchwer zu leſen.“ Ohne Zweifel iſt 
es Brißmann oder Poliander, der dieſe Vorleſungen gehalten hat. Au 
der hieſigen academiſchen Bibliothek befindet ſich das Neue Teſtament mit 
Polianders eigenhändigen Anmerkungen; und unter den Büchern der jetzigen 
Stadtbibliothek, zu der feine Bücherſammlung den Grund gelegt (8 51), ſind 
einige, beſonders hebrätſche Bibeln, an deren Rande er die verſchiedenen Leſe⸗ 
arten und andere gelehrte Anmerkungen mit eigener Hand beygeſchrieben hat. 
S. Lilienthals Comment. crit. de duobus Codieibus manuferiptis Regio- 
montanis, Vorrede S. 11. ee 
3) Sein Leben hat am ausführlichſten Hr. Dr. Bock in einem beſonderen 
Werke, das in Königsb. 1745. 8. herausgekommen iſt, beichrieben. 

„ 4 Wie ſolches Hartknoch in der Kirchenhiſt. ©. 439 verſichert. Derſelbe 
führet auch an, daß Martin Kwiatkowski de Rozice in dem Büchlein de uti- 
litate linguae Sarmaticae die Gelehrſamkeit des Herzoges ſehr rühme, und 
wegen ſeiner Beredſamkeit ihn mit dem Demoſthenes und Cicero vergleiche. 
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Jugend auf hatte er mit einer vorzüglichen Stärke des Geiſtes und 
ſeltenen Fähigkeit, die lebhafteſten Triebe zu den Wiſſenſchaften und ein 
Vergnügen an dem Umgange mit gelehrten Männern, vereiniget!); und 
es hatte ihm auch nicht an Ge' legenheit gefehlet, ſich Einſichten in 
gründliche Wahrheiten zu erwerben. Er wurde jung an den Hof des 
weiſen Churfürſten von Cöln Hermann geſchickt; um ſo wohl unter der 
Aufſicht deſſelben einer ſtandesmäßigen Erziehung zu genieſſen, als auch 
auf der Univerſität in Cöln dem Studiren obzuliegen?). Sobald es 
darauf ſein Alter zuließ, that er unter dem Heere des Kaiſers Maxi⸗ 
milian I. Kriegesdienſte, und hielt ſich auch ſonſt an deßen Hofe auf. 
Die bekannte Gelehrſamkeit dieſes Kaiſers, und feine Zuneigung gegen ge- 
ſchickte Leute, waren für unſern Prinzen beſtändige Anreitzungen, immer 
weitere Fortſchritte in den Wiſſenſchaften zu thun. Hier lernete er auch 
unter den Hofbedienten des Kaiſers manche gelehrte Männer kennen, 
und fand ſelbſt an einigen Reichsfürſten, die ſich daſelbſt befanden, und 
Gönner der freyen Künſte waren, Muſter zur Nachahmung. Er woh⸗ 
nete 1508 und in den folgenden Jahren dem Feldzuge Maximilians in 
Italien, der Einnahme von Padua und anderen kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen bey; und der Aufenthalt in dieſem Lande, in welchem damals 
die Gelehrſamkeit ſchon ſtärker als anderwärts blühete, und welches der 
Hauptſitz derer war, die an ihrer Wiederherſtellung arbeiteten, bot ihm 
manche Veranlaſſung dar, ſich einen Vorrath von nützlichen Kenntniſſen 
zu ſammeln“). Danächſt ſah er unter feinen hohen Vettern erhabene Gönner 
der Litteratur; und die vom Churfürſten von Brandenburg Joachim J. 
1506 geſtiftete Univerſität zu Frankfurt a. O. mag mit eine Auf⸗ 
munterung geweſen ſeyn, nachmals in ſeinem Lande ein gleiches zu thuns). 


In einer beſonderen Abhandlung hat Johann Caſelius ſeine Liebe zu den 
Wiſſenſchaften entworfen, nämlich in der zu Roſtock 8. gedruckten Epiltole Ar 
meritis Alberti Ducis Prusliae in bonas litteras. 5 

1) Er meldet ſolches ſelbſt in einem aus Königsberg der J. Sept. 1561 
an den nachmals in Preußen ſehr bekannt gewordenen Faul Scalich ab⸗ 
gelaſſenen Schreiben, worinnen er ihn nach Weußen einladet, und welches in 
den Actis Borull. I. B. S. 830 ftehet: penn er ſaget: „Wenn wir denn nun 
von Jugend an, gelehrte Leute gelbbet, dieſelben und ihre Studia mit Gnaden 
alleweg gefördert, und gerne mit ihnen Gemeinſchaft gehabt“ ꝛc. ze. In dem 
lateiniſchen Exemplar dieſes Briefes, welches in Scalichs Satiris philolophicis 
S. 538 vorkommt, heißt es: Quapropter quoniam prima usque aetate ſemper 
doctos fingulari bengvolentia complexus fum, quorum [tudiis benignislime 
profpexi; miro defigerio afficior, familiaritatem contrahendi tecum. 

2) Man ſehe davon das Gedicht des Friedrich von Noſtitz auf das Ab⸗ 
ſterben des Herzoges, welches in Sam. Fuchſen Seriptis in honorem divorum 
Principum Prusiao I. Th. befindlich it, daſeloſt Ded 3. 

i 3) S. 5 che Anmerkung zur Note A, in Baylens Hiſt. crit. Wörterb. 
IV. Th. S. 55 pird irrig vorgegeben, der nachherige Hohmeiſter Albrecht ſey 
ein Bruder des Churfürſten Joachim geweſen, habe perſönlich der Einweihung 
der Frankfurtiſchen Univerſität beygewohnet, und in Geſellſchaft des Churfürſten 
den erſten Rectos in öffentlicher Proceßion eingeführet. Denn nicht er, ſondern 
der Erzbiſchof Albrecht war ein Bruder Joachims und befand ſich bey dieſer 


7 


Feyerlichkeit gegenwärtig; wie Cellarius in der Dedication ſeiner Inaugura- 
tionis Academise Fridericiange Halle 1698. Fol, meldet. Indeſſen mag viel⸗ 
110 auch del 85 Herzog zugegen geweſen ſeyn; wovon man aber 
nichts gemeldet findet. 

) Zur Kritik dieſer Nachrichten vgl. Meckelburg, Chroniken ꝛc. S. 290 f. 


Piſanski. 7 
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Man hat aus einer unrecht verſtandenen Stelle in den Acten mit 
Funk, Schnell und Horſt, ſchlieſſen wollen, er ſey der lateiniſchen 
Sprache nicht mächtig geweſen. Ob nun gleich dieſes, wenn es auch 
wahr wäre, nicht ſchlechterdings gehindert haben dürfte, daß er ein ge⸗ 
lehrter Fürſt und Beförderer der Wiſſenſchaften hätte ſeyn können; ſo 
iſt doch jenes Vorgeben offenbar unrichtig, und das Gegentheil läſſet 
ſich unwiderſprechlich darthun. Nicht zu gedenken, daß er ſo wohl den 
öffentlichen Disputationen, als den academiſchen Vorleſungen der Pro⸗ 
feſſoren, die doch alle in lateiniſcher Sprache gehalten wurden, öfters 
beygewohnetl); fo bezeuget auch der hieſige Theologe Melchior Iſinder 
ausdrücklich, daß er nicht nur an der lateiniſchen Sprache ein Belieben 
gefunden, ſondern auch ſie ſehr wohl verſtanden habe?). Ja, daß der 
Fürſt nicht nur im Stande ge*wefen, fie zu verſtehen, ſondern auch zu 
ſprechen, verſichert ein unverdächtiger Augenzeuge. Anton Maria de 
Gratianis, der das Leben des Cardinals Commendone herausgegeben, 
berichtet, daß als er in dem Gefolge deſſelben, als damaligen päbſt⸗ 
lichen Geſandten nach Polen, eine Reiſe nach Königsberg gethan, Herzog 
Albrecht ihn zur Tafel gezogen, ihm mit vieler Freundlichkeit begegnet, 
und ihn mit beſtändigen Geſprächen in lateiniſcher Sprache unterhalten 
habe: wiewohl er ſelbige nicht eben zierlich geſprochens ). Aber einem 
Fürſten, beſonders ſeiner Zeit, wird man es wohl nicht hoch anrechnen, 
wenn ſein mündlicher Ausdruck nicht nach allen Schönheiten claßiſcher 
Schriftſteller gebildet iſt. 
8 64. 

Nebſt dem Herzoge ſelbſt befanden ſich auch unter denen, die ſeine 
Rathgeber waren und bey ihm in Dienſten ſtanden, verſchiedene Kenner 
und Liebhaber der Gelehrſamkeit. Der Biſchof von Dobeneck, war einer 
ſeiner Vertrauteſten; aber auch der gröſſeſte Muſengönner. Einige an⸗ 
dere ſeiner Staatsbedienten, Peter Burggraf von Dohna, Friedrich Frey⸗ 
herr von Heydeck und Heinrich von Miltitz hatten gleiche Geſinnungen. 
Eben dieſes wird von den dreyen von 1525 bis 1535 auf einander 
gefolgeten Canzlern gemeldet, als welche ſämtlich auf auswärtigen Uni⸗ 
verſitäten ſich eine gute Geſchicklichkeit erworben hatten, alle drey mit 
academiſchen Würden gezieret waren, und zum Theil durch herausge— 
gebene Schriften ſich berühmt gemacht haben. Der erſte darunter 
Michael Spielberger war Licentiat der Rechte, und hat folgendes 
Werk drucken laſſen: 


1) So ſchreibet Pet. Sikius davon in feiner Rede de ftatu Ecclefiarum 
Prutenicarum, in den Actis Bor. I. Th. S. 719: INuftrisfimus Princeps 
Albertus faepe in hoc ipſo logo, cum ad publicas praelectiones, tum ad 
dilputationes theologicas accedens, praeclara ſuae erga veram religionem 
b . aa ne Zuschrift d ' 

r ſaget in der an ihn gerichteten Zuſchrift der Ueberſetzung des 
Werks Melanchthons de aperiendo ludo litterario liberalium artium, Kbnigsb⸗ 
1544. 4. und 1546. 8.: Scio enim, Tuam Celfitudinem et delectari lingua 
Latina, eamque apprime intelligere, ita ut rectisfime ea laus Tuae Cell. 
inter negotia politica alcribi poslit de lectione vel auditione ſacrarum lit- 


terarum etiam in lingua Romana. 


3) La Vie du Cardinal Commendon, à Paris 1695. 8. S. 176. 
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Eyn Sermon von den Almußen des Heil. Biſchofs vnd 
Martyrs Cecilii Oypriani, vom Preußiſchen Canzler Michel Spiel⸗ 
berger Licentiat, herausgegeben zu Königsberg d. 12. Febr. 1526. 
* Friedrich Fiſcher trat als Doctor der Rechte das Canzleramt 
an, und gieng dem Herzoge mit manchen heilſamen Anſchlägen zur Be⸗ 
förderung der Gelehrſamkeit in Preußen, an die Hand. Ein gleiches 
geſchah von ſeinem Nachfolger Dr. Johann Appel. Er war anfänglich 
Canonicus in Würtzburg geweſen, hatte aber die evangeliſche Wahrheit 
erkannt, und war in den Eheſtand getreten. Dieſes zog ihm eine ſolche 
Verfolgung zu, daß er 1523 von dort ſich wegbegeben mußte. Zur 
Vertheidigung feines Verfahrens gab er fünf und ſiebenzig Alfertiones 
heraus, die im folgenden Jahr Leonhard Marſteller in einer zu Ingol⸗ 
ſtadt den 14. April gehaltenen und auf 4 Bogen gedruckten Diſputation 
zu widerlegen juchtel). Nachdem er darauf die Doctorwürde in der 
Rechtsgelahrtheit, und nachher die Canzlerſtelle in Preußen erhalten 
hatte; ließ er einen Tractat unter dieſer Aufſchrift im Druck ausgehen: 
Methodica Dialectices ratio ad Jurisprudentiam accommo- 

data, 1533. 
Dieſen hat hernach der Rechtsgelehrte Claudius Cantiuncula feinen in 
Baſel 1545 gedruckten Topieis legalibus beygefüget?). Wie demnach 
Albrecht durch den Beyſtand dieſer Männer ſeine Abſichten deſto leichter 
erreichen konnte; alſo war ihm auch der nunmehr aufs dauerhafteſte be⸗ 
feſtigte äußerliche Ruheſtand des Landes dazu beförderlich. Durch den 
mit Polen geſchloſſenen ewigen Frieden, und die veränderte Regierungs⸗ 
form, war Preußen wider fernere Verheerungen in Sicherheit geſtellet; 
und die Hinderniſſe, jo die Waffen bisher dem Eingange der Gelehrſam⸗ 
keit oft in den Weg geleget hatten, waren nunmehr glücklich weggeräumet. 


8 65. 


Albrecht machte den Anfang von den Schulen; als welche durch 
ſeine Veranſtaltung, theils in den Städten, wo noch keine waren, an⸗ 
geleget, theils die ſchon verhandenen in eine beſſere Berfaſſung geſetzet 
wurdens). Wie ihre Nothwendigkeit ihm in die Augen leuchtete; alſo 
ward ſeine Sorgfalt für ſie, durch die vielfältigen Aufmunterungen ver⸗ 
mehret, die Luther, deſſen Anſehen bey ihm ſehr viel galt, an Fürſten 
und Städte hatte ergehen laſſen, gute Schulen zu errichten ). Von 


1) Umſtändlicher berichtet dieſes Lud. Rabe in der Märtererhiſtorie 
VII. Th. S. i 

2) Vermuthlich iſt unſer Appel derſelbe Iohannes Apelus, deßen Ilagoge 
in IV libros Inſtitutionum und Tyrocinia Iuris diltinotionibus repetita 
1580. 8. herausgekommen ſind. S. Th. Muther, aus dem Univerf.- u. Ge⸗ 
lehrtenleben S. 287 f. 1 NEN 

3) In dem Stiftungsdiplom der Univerſität ſaget er daher: Quare et 
in oppidis pasſim scholas pueriles conftitui curavimus, ubi linguae Lati- 
nae et doctrinae chriltianae elementa tradi volumus. 

4) Außer der bekannten Sorgfalt, die Luther für die Anlage der Schulen 
überhaupt, in den davon herausgegebenen Schriften eröfnet hat, lag ihm dieſe 
Sache inſonderheit auch in Abſicht Preußens am Herzen. So ſchreibet er in 
einem Briefe an Brißmann, der in den Actis Borull. JI. B. S. 793 u. w. jtehet: 
Memento, mi Brifmanne, ut pro Scholis puerorum ftatuendis fideliter la- 
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ſeiner Freygebigkeit gegen dieſe Pflanzgärten der Wiſſenſchaften legte er 
ſo ausnehmende Proben ab; daß man nicht leicht ähnliche Beyſpiele 
finden wird. Er ließ es dabey nicht bewenden, daß er ſie in ſeinem 
eigenen Lande errichtete und in guten Stand ſetzte; ſondern that auch 
reichliche Beyſteuern zur Anlage und nutzbareren Einrichtung der Schu⸗ 
len in auswärtigen Ländern!). Einer gleichen Mildigkeit genoſſen aus⸗ 
wärtige Univerſitäten von ihm. Mit ausdrücklichen Worten wird ge⸗ 
meldet, es ſeyn wenige Hohe Schulen zu nennen, die ſeine milde Hand 
nicht verſpüret hätten?). Wie er nun durch dieſe kund andere gute Ver⸗ 
anſtaltungen, durch Anlage der Bibliothek, Buchdruckerey und des Buch⸗ 
ladens ſich den Weg zu der beſchloſſenen Stiftung der Univerſität ge⸗ 
bahnet hatte; als errichtete er auch noch zuvor im Jahr 1541 in Königs⸗ 
berg ein academiſches Gymnaſium, welches das Pädagogium oder Par⸗ 
ticular genennet wurde. Da es eine Pflanzſchule für das ganze Land 
ſeyn ſollte; hatte er vorher mit den Ständen Abrede darüber genommen, 
die feinen Entwurf genehmigten und einen Beytrag dazu thatens). Es 
ſollten in demſelben ſo wohl die lateiniſche, griechiſche und hebräiſche 
Sprache, alſo auch die freyen Künſte, die Theologie, Rechtsgelahrtheit 
und Medicin vorgetragen, die jungen Leute dadurch zu den academiſchen 
Lectionen aufs beſte vorbereitet, und daher lauter gelehrte und geſchickte 
Männer zu ihrem Unterrichte beſtellet werden. Das Oberhaupt dieſes 
Pädagogii, welches den Titel Archipädagogus führete, nebſt den ihm 
zugefügeten Collegen, die Hypodidaſcali hießen und mit ſeinem Rathe 
angenommen werden mußten, ſtanden unmittelbar unter dem Herzoge, 
ſo daß ſonſt Niemand über ſie zu ſprechen hatte. Dem Oberburggrafen 
und Canzler des Herzogthums Preußen, nebſt einem aus der Landſchaft, 
den Bürgermeiſtern der Altſtadt und des Kneiphofs und dem Oeconomo 
war die Aufſicht über dieſe Anſtalten aufgetragen. Das dazu einge⸗ 
richtete Gebäude lag an der Stelle, wo vorher die Thumſchule geſtanden 
hatte (§ 10), und iſt nachher das Neue Collegium genennet worden. 
Es war ſo wohl mit den nöthigen Lehrzimmern, als mit Wohnungen 


bores. Nam hic Satanas ſentit, ſeſe peti, dum pueritiam fibi eripi metuit, 
et incredibili arte lele paslim opponit. 

) Die fächfiichen Theologen, die zu Beylegung der oſiandriſchen Strei⸗ 
tigkeiten nach Preußen geſchickt waren, rühmen in einem Schreihen dieſe Huld 
des Herzoges, indem ſie ſagen: Er hat die Schulen nicht nur mit großen und 
ſchweren Unfoften in feinen eigenen, ſondern auch in andern Landen, König⸗ 
19 5 5 Herrſchaften, zum allerbeſten und herrlichſten angerichtet und bis⸗ 
er erhalten. 

2 Diejes bezeuget Dr. David Voit in der dem Herzoge gehaltenen Leich⸗ 
predigt, welche in Fuchſen Scriptis Academicis in honorem Princip. Prull. 
ſtehet. Es heißt daſelbſt Bl. 3 2: „Daneben hat auch dieſer Herr armen 
Studenten inner und außerhalb Landes gnädige und milde Steuer geordnet; 
auch niemals einen, ſo zum Studiren Hülf gebeten, unbegnadet 1 Es 
haben auch ſonſten ingemein alle Gelehrten, ſo dieſen Herrn angefallen, hey 
ihm Hülf, Steuer und Troſt gefunden, und hat dieſes löblichen Marggrafen 
fürſtliche milde Hand ſo weit gereichet, daß wenig Univerſitäten ſind, welche 
dieſelbe nicht gefühlet und befunden haben.“ . 

3) Freyberg in feiner geſchriebenen Chronik meldet Bl. 420 b (lies 
426 b = S. 246 des Drucks), daß zum Bau dieſes Pädagogii die ganze Land⸗ 
ſchaft 3000 Mark, und darunter die Altſtadt Königsberg 800-, Kneiphof 600-, 
Löbenicht 100-, und alle Hinterſtädte zuſammen 300 Mark beygetragen haben. 
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für einige Schüler verſehen, auch von aller Gerichtsbarkeit der Stadt⸗ 
obrigkeit befreyet, und ſtand allein unter dem Archipädagogus. Die 
Vortheile, ſo den Lernenden in dieſem Pädagogio zufloſſen, waren an⸗ 
ſehnlich. Sie genoſſen des Unterrichts in allen Wiſſenſchaften ganz frey 
und unentgeltlich; und von denen, die einen guten Grund darinnen ge⸗ 
leget hatten, und Univerſitäten zu beſuchen tüchtig waren, hatten ſechs 
und zwanzig eines fürſtlichen Stipendii auf zwey bis vier Jahre ſich 
zu erfreuen. Der erſte Archipädagogus, welcher dieſer Schule bis zur 
Stiftung der Univerſität vorſtand, war Dr. Abraham Culvenſis, ein 
littauiſcher von Adel. Er hatte anfänglich in Crakau ſtudiret, nachher 
den Melanchthon und Eraſmus von Rotterdam zu Lehrern gehabt, 
und zu Siena die Doctorwürde in der Rechtsgelahrtheit erhalten. Nach⸗ 
dem er darauf eine Zeitlang in ſeinem Vaterlande ſich aufgehalten hatte, 
wurde ihm 1541 die Direction des Pädagogii aufgetragen; worauf er 
in demſelben die erſte Disputation hielt. Bey der drey Jahre nachher 
erfolgeten Stiftung der Univerſität, erhielt er auf derſelben das ordent⸗ 
liche Lehramt der griechiſchen Sprache. Der Herzog hatte in der Fun⸗ 
dation dieſes Pädagogii ſich ausdrücklich erkläret, daß, wenn daſſelbe 
in eine gute Aufnahme kommen würde, er es mit höheren Privilegien 
begaben und zu einer Univerſität erheben würde. Allein da bald her⸗ 
nach die Univerſität wirklich zu Stande kam, erfolgete ſolches doch nicht 
in der Art, daß das Pädagogium gänzlich aufgehöret hätte. Es blieb 
vielmehr neben derſelben, noch acht und ſiebenzig Jahre hindurch; wurde 
aber in eine andere Berfaj*jung geſetzet und endlich aufgehoben!). 


1) Eine ausführliche Nachricht von dieſem Pädagogio und deßen Ver⸗ 
faſſung ertheilet Arnold in der Hiſtorie der Königs b. Univers. I. Th. S. 18—44, 
wo man auch in der vierten Beylage, jo wie in Grubens Corpore Conftitu- 
tionum Prutenicarum I. Th. S. 166 u. w. das Fundationsdiploma findet. 


Zweites Bud). 


Dom Juſtande der Gelehrſamkeit in Preußen, 


ſeit 
Stiftung der Königsbergiſchen Aniverfität 


bis zum Ende des ſechszehnten Jahrhunderts. 


Der erſte Abſchnitt. 
Von der Stiftung der Univerſität und den damaligen Schickſalen 
der Gelehrſamkeit überhaupt. 
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70 vortheilhaft auch die Stiftung des Pädagogii für die Aus⸗ 
breitung der Wiſſenſchaften in Preußen war; fo konnte doch durch daj- 
ſelbe die Abſicht des Herzoges, das Land mit nöthigen Lehrern für 
Kirchen und Schulen, mit Rechtsgelehrten und Aerzten zu verſorgen, 
nicht in ihrem ganzen Umfange erreichet werden. Die jungen Leute, die 
darinnen unterrichtet wurden, fanden zwar Gelegenheit, die Anfangs- 
gründe der höheren Wiſſenſchaften zu erlernen; es war aber gleichwohl 
nöthig, daß ſie nachher noch Univerſitäten beſuchten, um in ihren Kennt⸗ 
niſſen vollkommener zu werden: wozu auch bereits bey der Anlage des 
Pädagogii gewiſſe Stipendia beſtimmet waren. Dieſer Beſchwerlichkeit 
abzuhelfen, war die Sorgfalt Albrechts gleich anfänglich dahin gegangen, 
eine Univerſität in Preußen anzulegen; und drey Jahre nach errichtetem 
Pädagogio konnte er ſchon ſein Vorhaben ins Werk richten. Sie wurde 
den 17. Auguſt 1544 feyerlich eingeweihet; nachdem der Stifter es an 
nichts hatte ermangeln laſſen, was zu ihrem Flor dienen konnte. Er 
beſetzte die Lehrämter mit den gelehrteſten und berühmteſten Männern, 
deren er nur habhaft werden konnte; und machte ihnen ſo anſehnliche 
Gehalte aus, als damals auf keiner Academie in Deutſchland gereichet 
wurden. Er begnadigte fie mit vorzüglichen Privilegien und Befreyungen; 
ließ für Lehrende und Lernende die heilſamſten Verordnungen ergehen, 
und alle Anſtalten vorkehren, damit es der ſtudirenden Jugend an keiner 
Gelegenheit mangeln möchte, zu einer gründlichen Gelehrſamkeit zu ge⸗ 
langen. Dieſe bey der neuen Univerſität getroffenen Verfügungen wurden 
vom Könige von Polen, als damaligen Lehnsherrn von Preußen, be⸗ 
ſtätiget, und ihr die Privilegia der crakauiſchen Academie ertheilet!). 


1) Eine umſtändliche Geſchichte der Königsbergiſchen Univerſität, ihrer Leh⸗ 
rer, äußerlichen und innerlichen Verfaſſung, und anderen dahin gehörigen Um⸗ 
ſtände wäre wider die Abficht dieſer Abhandlung; als welche nur den Zuſtand 
der Wiſſenſchaften zum Augenmerke hat, und daher der Hülfsmittel derſelben 
bloß in ſo weit erwähnet, als ſie einen Einfluß in die Beſchaffenheit und Ver⸗ 
änderungen derſelben haben. Es iſt auch bereits ein vollſtändiges Werk davon 


159. 


160. 


161. 


106 B. I, 1. Von der Stiftung der Univerſität ac. 8 67. 


8 67. 

Die fortwährende gnädige Geſinnung des Herzoges gegen die Ge⸗ 
lehrſamkeit beförderte aufs glücklichſte ihre Befeſtigung in Preußen. Hatte 
er ſchon vorher manche Proben von ſeiner Stärke in den Wiſſenſchaften 
abgeleget; ſo klärete nunmehr die angenommene evangeliſche Religion 
feine Einſichten viel heller auf. Das beſtändige Forſchen in der er⸗ 
kannten Wahrheit, ſein Vergnügen am Bücherleſen und der tägliche 
Umgang mit gelehrten Leuten, waren ihm dazu günſtige Hülfsmittel. 
Wie weit er es in gelehrten Kenntniſſen gebracht, davon ſowohl, als 
von ſeiner lautern Frömmigkeit, find die von ihm ſelbſt (“)) abgefaſſeten 
Schriften unverwerfliche Zeugniſſe, und räumen ihm eine vornehme 
Stelle unter den durchlauchtigſten Schriftſtellern ein. Folgende ſind 
theils im Druck ausgegangen, theils noch in Handſchriften vorhanden: 

1. Rechtfertigung wegen des von ihm verlaſſenen Cölibats. Ge⸗ 
druckt 1526. 4. 

Er führet hier bündige Gründe aus der heiligen Schrift für den von 
ihm gethanen Schritt an, und widerleget die Einwendungen dawider. 

2. Vorrede zu der preußiſchen Kirchenagende 1530. 

Dieſe Kirchenordnung war von beyden Biſchöfen zu Stande ge— 
bracht, und mit einer Vorrede begleitet; wozu aber der Herzog noch 
die ſeinige fügete, und darinnen von der Abſicht und Nutzbarkeit einer 
guten Kirchenordnung handelte. 

3. Ausſchreiben an alle liebe getreuen und Landſchaften, vornehm⸗ 
lich auch Theologen, Pfarrer, Predicanten und Kirchendiener 
darinnen, wie ſich der ergerliche Zwiſpalt über den Artikel 
von unſer armen Sünder Rechtfertigung und wahrer ewigen 
Gerechtigkeit erhaben, und was dabey vorgegangen, dargethan 
7755 ꝛc. Königsberg 1553. 4. 1 Alphab. 6 Bog. nebſt Bey⸗ 
agen. 

Es enthält eine Sammlung aller in der oſiandriſchen Streitigkeit 
anfänglich vorgenommenen Handlungen, der Fürſtlichen Befehle und 
Briefe, der preußiſchen und auswärtigen Theologen Antworten, Con⸗ 
feßionen und Cenſuren, und anderer dazu gehörigen Acten, und wird 
mit einer ernſtlichen Ermahnung an die Einwohner in Preußen be⸗ 
ſchloſſen, dieſen Streit nicht weiter rege zu machen. 

4. Fürſtenſpiegel, das iſt Schriften und Sendſchreiben des Durch⸗ 
lauchtigen Hochgebohrnen Fürſten und Herrn, Herrn Albrecht 
des fünften, Marggrafen zu Brandenburg, erſten Herzogs in 
Preußen ꝛc. in welchem er, als in ſeinem bis auf dieſe Stunde 
auch nach ſeinem Tode leuchtendem Glauben zu erſehen. 

Dieſes Werk iſt von Holger Roſencrantz herausgegeben, und zu Aar⸗ 
hauſen 1636 in 4 aus der Preſſe getreten. Es enthält eine Samm⸗ 


verhanden, nämlich Dr. Dan. Heinr. Arnoldts ausführliche und mit Urkunden 
verſehene Hiſtorie der Königsbergiſchen Univerſität; welche in 2 Theilen zu 
Königsberg 1746 in gr. Octap aus der Preſſe getreten ift, und wozu nachher 
1756 „Zuſätze“, 1769 aber k hende Zuſätze“ gekommen ſind. Von dem neueſten 
Zuſtande dieſer Hohen Schule handeln des Hrn. Feldprediger Goldbeck Nach⸗ 
richten von der Königsbergiſchen Univerſität. 1782. 8. Max Töppen, Grün⸗ 
dung der Univerſität Königsberg 1844. 8. 
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lung von gottſeligen Betrachtungen, brünſtigen Gebeten, Anmerkungen 
über verſchiedene bibliſche Stellen und andere erbauliche Andachts⸗ 
übungen; nebſt einigen Briefen über theologiſche Materien, welche der 
Herzog an einige Gottesgelehrte, zu denen er ein gutes Vertrauen 
hatte, abgelaſſen. Es leuchtet daraus nicht nur ſeine aufrichtige Got⸗ 
tesfurcht, ſondern auch eine reife Beurtheilungskraft und geläuterte Ein⸗ 


ſicht in den Zuſammenhang der göttlichen Wahrheiten und ihre richtige . 


Anwendung, hervor. 
5. Zwey Gebete zu dem Herrn Jeſu, unſerm einzigen Herrn und 
Heyland. 4. 
Dieſes 4 Bogen ſtarke Manuſcript hat Albrecht mit eigener Hand ge⸗ 
ſchrieben, und es befindet ſich in einer Privatbibliothek in Königsberg. 
Die Gebete ſind aus lauter bibliſchen Redensarten zuſammen getragen, 
und am Rande die Stellen angezeiget, aus denen ſie genommen ſind. 
6. Der ein und ſiebenzigſte Pſalm in ein Gebet geſtellet, von einer 
hohen Perſon des Amts halben, gegen Gott aber anders nichts, 
als ein anderer Mann, allein daß ihm Gott die Ehre gahn. 
1557 auf 2 B. in 4. gedruckt. 
Am Ende des vorangeſetzten Innhalts der Materien, ſtehen dieſe Worte: 
Allen frommen Chriſten zu einem ſeligen neuen Jahr geſchenkt aufs 
Jahr Chriſti 1557. 
7. Eine Sammlung geiſtreicher Gebete, nebſt einem Briefe an den 
Marienburgiſchen Woywoden Achatius von Zehmen, von der 
Übung im Gebet. 1559. 4. 
Dieſes ungedruckte Werk befindet ſich auf der königsbergiſchen Schloß⸗ 
bibliothek, und iſt theils vom Herzoge eigenhändig geſchrieben, theils 
von ihm anderen in die Feder dictiret worden. Zwölf ausführliche 
Abhandlungen, nebſt der jetzt gedachten gedruckten Schrift über den 
71ſten Pſalm, machen den Innhalt deſſelben aus. Alle find größten⸗ 
theils aus den eigenen Redensarten der heiligen Schrift zuſammen ge⸗ 
faſſet und in einer rührenden Schreibart vorgetragen. 
8. Anweiſung an meinen lieben Sohn Albrecht Friedrich, gebornen 
Herzog in Preußen, als ein *Teftament, ſeinen Glauben zu 
Gott, und ſein Leben, Thun und Laßen, beydes im Regiment 
und ſonſten chriſtlich fürſtlich und beſtändig darnach zu führen, 
aus väterlicher Treue fürgeſchrieben. Anno Nati Chrifti 1562, 
aetatis luae 72. 4. 
Auch dieſes vom Herzoge mit eigener Hand geſchriebene Werk wird in 
der Schloßbibliothek verwahret. Nach der Vorrede, in welcher aller⸗ 
ley weiſe und bündige Ermahnungen an den Prinzen vorkommen, folgen 
neunzehn Capitel. In dieſen wird die rechte Regierungskunſt aus der 
reinen Quelle, der Furcht vor Gott, hergeleitet, das Erkenntniß Gottes 
aus ſeinem Worte empfohlen, die Göttlichkeit und Unfehlbarkeit der 
heiligen Schrift erwieſen, die derſelben ſchuldige Hochachtung und Folg⸗ 


1) Dieſe Vorrede findet man in des Herrn Dr. Bock Leben Marggraf 
Albrechts S. 521—538 abgedruckt, wo auch von dieſem ganzen Werke, fo wie 
S. 485 von dem Nr. 4, und S. 488 von dem Nr. 7 angeführeten, mehrere Nach⸗ 
richten vorkommen. 


162. 


163. 


164. 


165, 
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ſamkeit eingeſchärfet, vor den Abwegen der verderbten Vernunft ge⸗ 
warnet, die Unbegreiflichkeit Gottes, und daß er einig im Weſen und 
dreyeinig in Perſonen ſey, aus Schriftſtellen erwieſen, und darauf von 
der Erſchaffung der Welt und des Menſchen gehandelt. Ohne Zweifel 
hat die nachher bey einem hohen Alter immer mehr zunehmende Schwach- 
heit den Herzog gehindert, das Werk bis zu Ende auszuführen. In⸗ 
deßen erweiſet ſchon dieſer Anfang zur Gnüge, daß er es darauf ange⸗ 
leget habe, aus ſeinem Nachfolger in der Regierung einen recht chriſt⸗ 
lichen Regenten zu bilden. 

9. Vermahnung zur Buß des Durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, 
Herrn Albrechten des Eltern, Marggrafen zu Brandenburg in 
Preußen ꝛc. Herzogen ꝛc. ꝛc. an alle ihrer F. D. Unterthanen 
im Herzogthum Preußen. Königsb. 1564. 13 Bogen nebſt 
einem beygedruckten Gebet auf 1 B. in 4. 

Von dieſer Schrift hat vermuthlich der Herzog nur den Entwurf, ein 
anderer aber, vielleicht Johann Funk, die weitere Ausführung verfaſſet. 
Dieſer hat ſie den 23. December 1563 in Gegenwart des Herzoges 
und ſeiner Gemalin, der ſämtlichen Hofbedienten, wie auch der Räthe 
und Gemeinen der dreyen Städte Königsberg, in der Thumkirche abge- 
leſen!). Durch ein darauf den 14. Januar 1564 in das ganze Land 
ergangenes Ausſchreiben wurde befohlen, in allen Kirchen ein gleiches 
zu thun, und daher einer jeden ein Exemplar zugeſchickt. Sie iſt er⸗ 
baulich und beweglich abgefaßet, und das Vorgetragene wird ſo wohl 
aus der heiligen Schrift beſtätiget, als durch viele Zeugniſſe aus den 
Kirchenlehrern, und häufig angeführete Exempel aus der alten und 
neuen Hiſtorie erläutert. 

10. Marggraf Albrechts Confeßion, oder Glaubensbekenntniß, 
ein Manuſcript, welches ſich auf der wolfenbütteliſchen Bibliothek be⸗ 
findet. Nach dem Berichte Saligs?), hat der Fürſt ſelbſt dieſe Con⸗ 
feßion in ſeinem Namen, vielleicht auf Johann Aurifabers Anrathen, 
aufgeſetzt: woran Salig um ſo weniger zweifelt, da er verſichert, der 
Fürſt ſey dazu völlig geſchickt geweſen. Denn er ſaget: „Er war ein 
gelehrter Herr, ſtudirete ſehr fleißig, und ſchafte ſich auch eine zahl⸗ 
reiche Bibliothek an.“ Eben dieſer Geſchichtsſchreiber ſetzet hinzu: 
„Dieſes Glaubensbekenntniß iſt vortreflich und zeiget des Herzogs 
wahres und ungeheucheltes Chriſtenthum an.“ 

11. Von der Kriegesordnung, oder der Kunſt Krieg zu führen, 
ein Werk, wovon keinem der preußiſchen Geſchichtſchreiber etwas be⸗ 
kannt geworden. Albrecht hat es 1555 vollendet, und in einer den 
10. Aug. deſſelben Jahres datirten Zuſchrift dem Könige von Polen 
Sigismund Auguſt dediciret. Gedruckt iſt es niemals, ſondern befindet 
ſich in einer ſaubern, mit vielen ſchönen Riſſen und Abbildungen ge⸗ 


5 1) In einem Exemplar dieſes Buchs iſt von einer alten Hand folgendes 
eingeſchrieben: „Die ganze Zeit über, da M. Funk dieſe Vermanung zur Buß 
in der Domkirche fan e vernemlich und andächtig ablas, lag mein gnädiger 
Herr im Fürſtenſtuhl demütig vor Gott auff den Knyen, bedeckte ſein Antlitz 
und vergoß viel Thränen.“ 

2) In der Hiſtorie der Augsburg. Confeßion II. Th. S. 1027. 
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ziereten Handſchrift in der königlichen Bibliothek in Berlin!). Matthias 
Strubycz, der ſich damals an dem Hofe des Herzoges in Königsberg 
aufhielt, überſetzte es in die polniſche Sprache, und ſchrieb es in dieſer 
gleichfals demſelben Könige in einer 1570 unterzeichneten Dedication 
zu. Dieſe noch verhandene aber gleichfals niemals gedruckte Ueber⸗ 
ſetzung machet einen ſtarken Band in groß Folio aus, iſt prächtig ge⸗ 
ſchrieben und mit vielen Zeichnungen gezieret. Das Original beſaß 
im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts Johann Carl Chodkiewicz, 
Großfeldherr von Littauen und Gouverneur von Liefland. Von deſſen 
Erben kam es nachher an den König von Polen Johann III. Der 
Sohn deſſelben Prinz Jakob Sobieski ſchenkte es dem Großcanzler 
Grafen Andreas Zaluski, welcher es der öffentlichen Zaluskiſchen Bi⸗ 
bliothek in Warſchau einverleibet hate). 

12. Marggraf () Albrechts Haus- und Kirchen⸗Schatz von vielen aus⸗ 

erleſenen Gebeten. Hamburg 1667. 8.3) 
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Albrecht ließ ſich den Flor ſeiner neuen Univerſität auf alle Weiſe 
angelegen ſeyn. Er berief zu ihrem erſten Rector einen der berühm⸗ 
teſten Gelehrten feiner Zeit, den George Sabin); der durch ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaft, beſorgte Staats“ geſchäfte, verrichtete Geſandtſchaften und erwor⸗ 
bene Kenntniß der Welt, ſich in eine allgemeine Hochachtung geſetzet 
hatte. Sein Anſehen verſchaffete der Univerſität einen vorzüglichen 
Glanz, und zog viele Auswärtige nach Königsberg. Der Herzog 
würdigte ihn ſeines beſondern Vertrauens, ertheilete ihm den Rang 
unmittelbar nach ſeiner eigenen hohen Perſon, und nannte ihn in den 
an ihn abgelaſſenen Schreiben, ſeinen lieben Gevatter. Nicht weniger 
ſtand der ganze Orden der academiſchen Lehrer bey ihm in einer ſolchen 
Achtung, daß er demſelben den Vorzug vor den meiſten übrigen Stän⸗ 
den des Landes ertheiletes). Verſchiedene einzelne Gelehrte genoſſen 
mancherley Proben ſeiner gnädigen Geſinnung. Dem erſten Profeſſor 
der Theologie Dr. Rapagellan erwies er auch nach dem Tode die Ehre, 


1) Nach dem Berichte Georg Gottfried Küſters in den Acceslionibus 
ad bibliothecam hiftor, Brandenb. Berl. 1768. 8. S. 490. Vgl. K. Hoburg's 
Beſchreibung in Neue Preuß. Prov.⸗Bl. 186) S. 168 ff. 

2) Dieſes meldet aus der vom Hrn. Oberbibliothecar Janotzki erhaltenen 
Nachricht Hr. Se Friedr. Conr. Gadebuſch in der Livländi⸗ 
ſchen Bibliothek III. Th. S. 236, 237. a 

3) Da mir dieſes Werk niemals zu Geſichte gekommen; ſo kaun ich nur 
den Titel deſſelben mend en wie ihn Küſter a. a. O. anführet. *Iſt von dem 
Augsburger Theologen Bernhard Albrecht (T 1636). 

4) Von ſeinem Leben ertheilet inſonderheit Pet. Albinus in dem Werke 
Vita G. Sabini Nachricht; welches in Wittenberg 1588. und in Liegnitz 1724. 8. 
gedruckt iſt: wozu in den Actis Bor. J. B. S. 459 u. w. verſchiedene Zuſätze 

efommen ſind. Max Töppen, die Stiftung der Univerſ. Königsberg u. das 
Leben des G. Sabinus. 1844. 8. 

5) Denn in 15510 Ausſchreiben an das ganze Land bedienete er ſich 
dieſer Formalien: Von Gottes Gnaden Wir Albrecht ꝛc. ꝛc. entbieten allen 
unſern getreuen lieben Unterthanen, Biſchöffen, Prälaten, Rectorn und Pro⸗ 
Den unſerer Univerſität zu Königsberg, denen von der Herrſchaft, Ritter⸗ 
haft, Adel, Pfarrherren, Städten ꝛc. unſern Gruß. 


166. 


167. 
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daß er nicht nur perſönlich mit bethräneten Augen die Leiche zu Grabe 
begleitete und bloß dazu vom Lande, wohin er eine Luſtreiſe gethan 
hatte, nach der Stadt kam; ſondern auch den entſeelten Leichnam in 
ſeinem eigenen Fürſtengewölbe, wo ſonſt Niemand, als durchlauchtige 
Perſonen ihre Ruheſtätte haben, beyſetzen ließ). Martin Chemnitz, 
dieſer um die evangeliſche Kirche verdiente Gottes“ gelehrte, weis nicht 
Worte genug zu finden, die Mildthätigkeit des Fürſten gegen ſich zu 
rühmen, und verſichert, er habe durch ſeine Huld die allerbeſten Herren⸗ 
tage in Königsberg gehabt: indem er von ihm die Koſten zur acade⸗ 
miſchen Promotion bekommen, und danächſt mit Tiſch, Wohnung, Holz, 
Licht, Kleidung und Unterhalt für einen Bedienten, frey gehalten wor⸗ 
den. Ja, obgleich er ihn nachher ungerne aus Preußen ziehen ließ; 
ſetzte er ihm doch zur Fortſetzung ſeines Studirens zweyhundert Reichs⸗ 
thaler, eine für jene Zeit hohe Summe, aus; reichte ihm dabey ein 
jährliches Gnadengehalt, und verehrte ihm zum Hochzeitgeſchenke einen 
vergoldeten Becher?). Nicht zu gedenken, was er für eine gnädige Auf⸗ 
nahme gehabt, als er nach einigen Jahren, auf Albrechts Bitte, ſich 
auf eine Zeitlang nach Königsberg begab, um den zerrütteten Kirchen⸗ 
zuſtand wieder in Ordnung zu bringen und das Preußiſche Lehrbuch 
zu verfertigen. Viele nachherige Gelehrte, nicht nur von ſeinen Landes⸗ 
kindern, ſondern auch von Fremden, hat er auf ſeine Koſten ſtudiren 
laſſen, oder ihnen jährliche Gnadengelder gereichet). Dahin gehören 
Bonav. vom Stein, Val. Lauben, George Schalaſtinus, Zach. Ortho, 
Friedr. Staphylus, Stanisl. Rapagellan, Dav. Voit, Joh. Wigand, 
Joh. Sciurus, Pet. Sickius, Pet. Hegemon, Franz. Thegen, Georg 
Venetus, Joh. Hoffmann, Andr. Aurifaber, Sim. Titius, Joh. Pon⸗ 
tanus, Matth. Stojus, Paul von Stein, Sev. Göbel, Franc. Stan⸗ 
carus, Fab. Stoſſer, Matth. Lauterwald, Balth. Sartorius, Nic. 
Neodomus, Nic. Jagenteufel, Dr. Joh. Funk, Urb. Stürmer, Val. 
Fidler, Jac. Montanus, Paul Crüger, Nic. Löper, Dav. Mileſius, 
Erh. Rogge, Baſil. Axt, Hier. Rhode, Heilr. Zeell und eine große 
„Anzahl anderer“). Er unterſtützte durch feine Freygebigkeit die Ar⸗ 


1) Erl. Preußen IV. B. S. 63. Auch andere Gelehrte haben der Ehre 
genoſſen, von ihm zu ihrer Gruft begleitet zu werden. In dem auf das den 
18. Mart. 1544 5 Abſterben eines Magiſters Melchior Cottingius von 
Val. Neukirch verſertigten und in Königsberg auf 1 B. in 4. mit deutſchen 
Lettern gedruckten Gedichte, heißt es vom Begräbniſſe deſſelben: 

Infuper illuftris, tota Itipatus ab aula, 
Dignatur Princeps funeris effe comes, 
Tum quod ea adficitur properata morte miniltri, 
(Heu pia vifa libi mens ſubacerba dolet) 
Tum quod Caltalides veneratus amore Camoenas, 
: Pas quibus eft quantum [emper honoris habet. 
2 Dieſes erzählet er ſelbſt in ſeiner eigenhändigen Lebensbeſchreibung, 
die in Königsb. 1719. 8. herausgekommen iſt, S. 13, 17, 18, 21. Von dem 
N Gnadengehalte ſ. Arnoldts Fortgeſ. Zuſätze zur Hiſt. der Univ. 


3) Wie dieſes Voit in ſeiner Leichenpredigt bezeuget. 

4) Solches weiſen die unter ſeiner Regierung geführeten Renteyrechnungen 
aus; aus welchen Arnoldt in den Fortgeſ. Zuſätzen S. 162 u. w. Verſchiedenes 
beygebracht hat. Man findet aber auch hin und wieder von anderen aus⸗ 
wärtigen Gelehrten, die ſeine Stipendiaten geweſen, Nachricht, z. E. dem 
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beiten hieſiger und auswärtiger Gelehrten; beförderte die Ausgaben 
ihrer Schriften, belohnete öfters die Verfaſſer anſehnlich, und nahm 
es gnädig auf, wenn ſie ihm ſelbige zuſchrieben oder überſchickten. Als 
der lateiniſche Poet Johann Schoſſer ihm eine ſeiner Abhandlungen 
zugeſandt hatte; ließ er ihm durch ſeinen Rath Dr. Chriſtoph Jonas 
in einem verbindlichen Schreiben Dank abſtatten, und machte ihm ein 
Geſchenk in Goldſtücken!). Ein anderer Dichter Hieronymus Hoſius 
empfieng bey einer ähnlichen Veranlaſſung zehn, und ein gewiſſer Canz⸗ 
ler des Grafen von Mansfeld dreyßig Reichsthaler?). Hier. Wildenberg 
übermachte den 14. Nov. 1543 an den Herzog drey Bücher, deren eins 
eine Widerlegung eines Epicuräers, das andere einen ſcherzhaften Wett⸗ 
ſtreit zwiſchen einem Rechtsgelehrten und Arzt, das dritte eine medi⸗ 
einiſche Anweiſung ſeine Geſundheit zu erhalten, enthielt. Dieſes Ge⸗ 
ſchenk nahm der Herzog ſo wohl auf, daß er in den huldreichſten Aus⸗ 
drücken ihm dafür Dank abſtattete. Dem Vict. *Strigeliug ließ er 
für das ihm zugeſchickte Exemplar von ſeinem Commentarius über die 
Pſalmen hundert Reichsthaler auszahlen. Damit auch ſelbſt nach 
ſeinem Hintritte aus der Welt, die Lehrer und Studirenden ſeiner, als 
ihres unvergeßlichen Gönners, ſich dankbar erinnern möchten; hinterließ 
er ihnen in ſeinem Teſtamente die ſtärkſten Beweiſe ſeiner Zuneigung. 
Er befreyete wiederholentlich die Univerſitätsverwandten von allen 
Schatzungen und Auflagen, vermehrete die Einkünfte des Convictorii, 
und entband alle diejenigen Unterthanen, ſie möchten unter der Landes⸗ 
herſchaft oder dem Adel und den Städten wohnen, welche ſich dem 
Studiren widmen würden, ſo wohl für ihre Perſon, als für ihre Güter, 
der Leibeigenſchafts). 
8 69. 

Auch der erſten Gemalin des Herzoges, Dorothea gebornen 
Königlichen Prinzeßin aus Dänemark, hat die Beförderung der Gelehr⸗ 
ſamkeit in Preußen viel zu danken. Dieſe Fürſtin hatte an den Wiſſen⸗ 
ſchaften immer Geſchmack gefunden, und war nicht nur in den Wahr⸗ 


Aſtronomen Eraſm. Reinhold; dem Rathe des Grafen von Oſtfrießland Wilh. 
Gnapheus ꝛc. ꝛc. Einen der berühmteſten Rechtsgelehrten jener Zeit, den 
Franz Hottomann, lud er durch ein gnädiges Schreiben in ſeine Dienſte ein, 
und bot ihm die vornehmſte Profeſſorſtelle mit einem anſehnlichen Gehalte 
nebſt der täglichen freyen Tafel bey Hofe an: welche Gnade aber Hottomann, 
wegen ſeiner anderweitigen Verbindungen, verbitten mußte. h 7 

1) Dieſes Schreiben lieſet man in der Sammlung der Briefe, die des 
Joh. Schoſſers zu Frankf. a. d. O. 1585. 8. herausgegebenen Poematibus an⸗ 
gehänget find. Darinnen heißt es: Princeps ſeripta tua benigne excepit et 
valde collaudavit ftudium tuum, quod in illuftranda heroica familia Prin- 
eipum Marchionum impendifti. Ac ut teſtaretur [uam gratitudinem, iusfit 
tibi hofce aureos nummos reddere. Eos nunc boni confules, donec maior 
opportunitas plura impetrandi oblata fuerit. 

2) ©. Hrn. Dr. Bock Lebensbeſchr. Mgf. Alb. S. 549. 

3) Man findet dieſes Fürſtliche Teſtament in den Privilegiis der Stände 
des Herzogthums Preußen ©. 70—82. Den Bewegungsgrund zu dieſer feiner 
Mildthätigkeit gegen die Gelehrten drückt er daſelbſt in dieſen Worten aus: 
„damit die Profellores und Schulverwandten, Doctores, Magiltri und Scho⸗ 
laren unſer zu ewigen Tagen in allem Guten zu gedenken, auch was Wir 
gegen ihnen gewogen geweſen, zu ſehen.“ 


169. 


170. 


171. 


112 B. II, 1. Von der Stiftung der Univerſität ꝛc. 8 69. 


heiten der Religion gründlich unterrichtet, ſondern beſaß auch eine feine 
Beleſenheit in der heiligen Schrift und den beſten Auslegungen der⸗ 
ſelben. Sie unterredete ſich gerne von gelehrten Materien, und wußte 
in ihren Briefen ſinnreiche Gedanken in eine lebhafte Schreibart einzu⸗ 
kleiden“). Dabey war ſie von der Arzeneywiſſenſchaft, Anatomie und 
Kräuterlehre eine große Liebhaberin, und hatte ſich eine ſolche Kennt⸗ 
niß darinnen erworben, daß ſie davon gründlich zu urtheilen im Stande 
war. Zur Stiftung der Univerſität hatte ſie mit Rath und That ſehr 
viel beygetragen, und ſelbſt von ihrem Leibgedinge denjenigen Theil 
des acade*mijchen Gebäudes, worinnen das Convictorium angeleget iſt, 
erbauen laſſen. Armen Studenten iſt ihre Mildigkeit häufig zugefloſſen, 
und ſie ſind von ihr mit Kleidern, Weißzeuge und anderen Dingen 
verſorget worden. Zehn junge von Adel ließ ſie auf ihre Koſten 
ſtudiren, und beſoldete einen beſondern Lehrer, der ihnen den Privat⸗ 
unterricht ertheilete und über fie die Aufſicht hatte!). Die zweyte 
Gemalin des Herzoges Anna Maria, die aus dem fürſtlich braun⸗ 
ſchweigiſchen Hauſe abſtammete, war nicht minder eine Freundin und 
Beförderin der Gelehrſamkeit, und es wird ihr mit Recht eine Stelle 
unter dem gelehrten Frauenzimmer angewieſen?). Ein von ihrer Hand 
abgefaßtes Werk, ſo noch verhanden iſt, dienet zum Beweiſe davon. 
Es hat dieſe Aufſchrift: 

Fürſtenſpiegel, das iſt, wie ſich ein chriſtlicher Fürſt und Herr 
in ſeinem Ampt und Stand gegen Gott und der Welt die Zeit 
ſeines Lebens verhalten ſoll, geſtellet und in hundert Artikel 
verfaſſet durch die durchlauchtige hochgeborne Fürſtin und 
Frawen, Frawen Anna Maria, geborne Herzoginn zu Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg ꝛc. Markgräffin zu Brandenburgk und 
Herzoginn in Prewßen ꝛc. An unſern geliebten Herrn Son, 
den durchlauchſten hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn 


1) Ausführlicher erzählet dieſes alles Sabin in ſeiner bei dem Begräb⸗ 
niſſe der Herzogin 1547 gehaltenen Leichenrede, die in Fuchſen Sceriptis in 
honor. Princip. Pruff. Bl. C2 b eingerücket iſt. Man ſehe auch die Lobrede, 
die beym erſten academiſchen Jubelfeſte 1644 Johann Bazelius auf dieſe 
Fürſtin gehalten, welche in des Thilo Secularibus Boruslieis die achte iſt; 
ſowie auch in der borgengehenh en fünften und ſechsten Verſchiedenes von ihren 
Verdienſten um die Wiſſenſchaften und Stiftung der Univerſität vorkommt. 
In ihrer in der Thumkirche befindlichen Grabſchrift heißt es: 

Denique fufcipiens Mularum provida curam, 
Nobile Gymnafü cum Duce ftruxit opus. 
Und Fuchs ſaget a. a. O. Bl. H 4 b: Inter alias Illuftrisfimae Principiſſae 
noftrae laudes haec haud poltrema, quod fundationem huius Academiae 
adeo Itrenue et ope et consilio promoverit. Von ihrer Mildthätigkeit gegen 
arme Studirende drücket Andreas Münzer in der auf ihr Abſterben heraus⸗ 
gegebenen Elegie ſich alſo aus: 2 
Si quibus ingenuas coluiffe fideliter artes 
Obftabat parvae ſortis imago domi, 
Sumtibus hos largis aluit Dominique favorem 
Propolito (tuduit coneiliare par. 

2) Man ſehe von ihr Joh. Caſp. Eberts Eröfnetes Cabinet des G 
ten Frauenzimmers, Frankf. 1706. 8. Joh. Georg. Meuſchen Curieuſe Schau⸗ 
bühne durchlauchtigſt⸗gelahrter Dames, daf, 1706. 8. und andere. 

*) P. hat offenbar keinen geleſen. 
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Albrechten Friedenreichen Markgraffen zu Brandenburgk und 
Herzogen in Prewßen ꝛe. Auf das S. L. vonn Jugend auff 
zu Gottes Furcht, aller Zucht und Erbarkeit aus ſolchem fürſt⸗ 
lichen Spiegell moge chriſtlich und wol vnterrichtet und erzogen 
werden!). 
In dieſer aus hundert Abſchnitten beſtehenden Schrift ertheilet die 
Herzogin dem jungen Prinzen die heilſamſten Vorſchriften, ſein Leben 
und die künftige Regierung gottſelig und löblich zu führen. Ihre Vor⸗ 
ſtellungen ſind ordentlich gefaßt, und ſo mit bündigen Gründen, als 
mit Zeugniſſen der heiligen Schrift beſtätiget; und die ganze Abhand⸗ 
lung leget von der edlen Denkungsart und Deutlichkeit im Ausdrucke 
der hohen Verfaſſerin, ein Zeugniß ab. 
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Der Nachfolger des Herzoges in der Regierung, Albrecht Fried⸗ 
rich, war gleichfals der Gelehrſamkeit nicht abgeneiget und hat, ehe 
er durch den ihm zugeſtoſſenen Zufall gehindert worden die Regierung 
zu führen, ſich als einen Gönner derſelben bewieſen?). Wie er eine 
gute natürliche Fähigkeit beſaßs); alſo war er von Jugend auf, unter 
Aufſicht und Anordnung des Caſpar von Lehndorf, jo wohl durch 
“eine Hofmeiſter Jacob von Schwerin und Albrecht von Eichicht, als 
durch den Doctor der Mediein Simon Titius und einen gewiſſen 
Magiſter Chriſtoph, zu den Wiſſenſchaften aufs fleißigſte angeführet 
worden, und hatte es inſonderheit in der lateiniſchen Sprache ſo weit 
gebracht, daß er ſie fertig ſprechen konnte!). Bey feiner Anweſenheit 


„) S. Joh. Hallervords Bibliotheca curiofa S. 13. und Tentzels Curieuſe 
Bibliothek III. Repoſit. S. 343. Die Vorrede, den erſten und letzten Artikel 
nebſt dem Beſchluſſe dieſes Buchs hat Hr. Dr. Bock im Leben Mgf. Albrechts 
S. 520—527 eingerücket. Solche Fürſtenſpiegel, immer kalligraphiſch ausge⸗ 
führt, waren lediglich Modeartikel zu Geſchenken. Den in Rede habe ich vor 
etwa zwanzig Jahren im Privatbeſitz gefunden. Nicolovius hat ihn abdrucken 
laſſen. (Königsberg (Bon) 1835.) 5 1 NM 

2) Der Prof. Fuchs nennet ihn in der zu feinem Leichenbegängniſſe aus⸗ 
gefertigten Intimation Maecenatem Academiae et Mufarum Holpitem. 

3) M. Steph. Riccius dedicirte ihm feinen in Wittenberg 1566. 8. ge⸗ 
druckten Novum Commentarium in Terentium, und ſaget in der Zuſchrift 
des 1ſten Bandes: Ingenium tuum omnium doctorum voce et litteris celebratur. 

4) Es bezeuget dieſes Friedrich von Noſtitz in dem 1568 auf das Ab- 
ſterben des Herzoges Albrecht herausgegebenen Leichengedichte, wo es von 
dieſem ſeinem Sohne und Nachfolger heißt: 

Adde, quod et docto multum ſermone peritus 

Namque potest Latio cuncta referre ono. : 
Und Fuchs ſaget in der ihm gehaltenen Leichenrede: Latine et Polonice 
imprimis, Gallice vero et Thufce mediocriter calluit. Weiterhin erzählet 
er, der Herzog habe die an ihn gehaltenen Reden der Geſandten auswärtiger 
Höfe in ihrer Sprache nicht nur verſtanden, ſondern auch ſelbſt beantwortet: 
wie ihm denn ſelbſt im väterlichen Teſtamente empfohlen worden wäre, in 
der lateiniſchen und polniſchen Sprache ſich eine Fertigkeit zu erwerben. In 
der Schrift eines Ungenannten, die im polnischen Interregno 1573 heraus 
kam, und worinnen Herzog Albrecht Friedrich den Polen zum Könige empfohlen 
wurde, wird unter andern Bewegungsgründen auch dieſer angeführet daß er 
ein guter Lateiner ſey; wie aus den Mölleriſchen Annalibus in den Actis 
Boruss. II. B. ©. 88. berichtet wird. 


Piſanski. 8 
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in Polen, das Lehn zu empfangen, that er ſich durch ſeine flieſſende 
Beredſamkeit ſo hervor, daß der ganze königliche Hof dieſelbe bewun⸗ 
derte). Im Jahr 1567 erwies er der Univerſität die Gnade, und 
wurde ihr Rector Magnificentiſſimus. Als er darauf die Regierung 
antrat, wirkte er beym Könige von Polen das lubliniſche Privilegium 
für Preußen aus; welches durch die darinnen nunmehr völlig beſtätigte 
evangeliſche Religion, auch den Wiſſenſchaften vortheilhaft war. Auf 
ſeine Koſten wurde 1569 derjenige Theil des academiſchen Gebäudes, 
welches das neue Collegium heißt, erbauet. Er ſorgete dafür, daß die 
academiſchen Vorleſungen in allen Facultäten gehörig gehalten wurden, 
die Lehrer ihre Beſoldungen unverkürzt und zu rechter Zeit erhielten, 
und die Freyheiten und Rechte der Univerſität auf keine Weiſe ge⸗ 
kränket würden?). Den academiſchen Feyerlichkeiten wohnete er meiſtens 
in hoher Perſon bey; verſtattete den Gelehrten einen freyen Zutritt zu 
ihm; erfüllete nach Möglichkeit ihr Anſuchen; würdigte fie ſeiner Ver⸗ 
traulichkeit und unterredete ſich gerne mit ihnen?). Er gab größten⸗ 
theils die Koſten zu der ſiebenjährigen Reiſe her, die Henneberger durch 
das ganze Land that, um eine richtige Landcharte zu verfertigent). Daß 
er auch auf den Flor der Schulen ſeine Sorgfalt gerichtet, erhellet 
daraus, weil er ſich gegen die Landſtände erboten, die Schule in Bar⸗ 
tenſtein nicht nur zu erhalten, ſondern auch in Aufnahme zu bringens). 
Das ihn nachher betroffene Unglück war Schuld daran, daß er in den 
folgenden Jahren nicht mehrere Beweisthümer von ſeiner Huld gegen 
die Wiſſenſchaften ablegen können. 
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Unter der Regierung des Marggrafen George Friedrich, der 
darauf Adminiſtrator des Herzogthums Preußen war, hatten die Wiſſen⸗ 
ſchaften ſo wenig eine Abnahme zu befürchten, daß vielmehr verſchiedene 
vortheilhafte Umſtände ihrem weitern Wachsthum zuträglich waren. Da 
die zur Unterhaltung der Univerſität bey ihrer Anlage ausgeſetzten Ge⸗ 
fälle, wegen des jährlich höher geſtiegenen Preiſes der Lebensmittel, 
nicht mehr zureichen wollten; war dieſes eine der erſten Bemühungen 
des Marggrafen, ihre Einkünfte zu vermehren; und ſie erhielt aus der 
Fürſtlichen Kammer eine anſehnliche Zulage. Durch dieſe konnten jo 


1) Ernſt v. Rappe, der 1619 im academiſchen Hörſaale eine Lobrede 
auf ihn gehalten, verſichert ſolches mit dieſen Worten: Curia Regalis, War- 
favia et Iplendidisſima Regiae maiestatis fella adhucdum linguae illud 
difertae mirantur nectar. 5 8 1 

2) Umſtändlicher meldet dieſes der Profeſſor Chriſtoph Eilard in feiner 
8 5 herausgegebenen Declamatione funebri metricis numeris concinnata, 

TE. 


w. 

3) In des Thilo Secularibus Borusficis heißt es in der neunten Rede: 
Affectu adeo tenerrimo Academiam elt profequutus, ut quantum temporis 
ratio tum ferret, numquam vanas ejus preces elfe pallus fuerit. Quanto 
itemque honore et amore prolequutus fit litteratos, exinde patet, quod 
en sibi dedecori duxerit cum illis familiarisfime converfari aut 
colloqui. 

4) Wie ſolches Henneberger ſelbſt in der Vorrede vor der Erklärung der 
Landtafel S. 2 dankbar rühmet. 

5) Hartknochs Pr. Kirchenhiſt. S. 495. 
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wohl die Gehalte 'der Profeſſoren, als der Lehrer am Pädagogio er⸗ 
höhet, die bisher erledigten Stellen wieder beſetzet, und gar neue ge⸗ 
ſtiftet werden. Auf gleiche Weiſe wurde das Convictorium durch den 
ihm ertheileten Zuſchub in einen beſſern Stand geſetzet!). Die Schloß⸗ 
bibliothek ward unter ſeiner Regierung mit vielen koſtbaren Büchern 
vermehret, und die drey Provincialſchulen in Preußen verehren an ihm 
ihren Stifter; wovon unten eine umſtändlichere Anzeige erfolgen wird. 
Danächſt genoſſen verſchiedene Gelehrte beſonderer Gnadenbezeugungen 
von ihm; inſonderheit Sebaſtian Artomedes, den er 1578 mit ſich nach 
Preußen brachte, und ihn ſehr ungerne von ſich ließ, als man ihn zum 
Pfarrer der kneiphöfiſchen Kirche erwählet hatte?): wie er ihm denn 
1591 ein jährliches Gnadengehalt von hundert Mark ertheiletes). Der 
Ruhm ſeines huldreichen Betragens gegen die Wiſſenſchaften verbreitete 
ſich auch außer den Gränzen ſeiner Staaten, und ſetzte auswärtige Ge⸗ 
lehrte in Verwunderung“). 
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Nächſt der hohen Landesherrſchaft konnte die Gelehrſamkeit ſich 
auch anderer Gönner und Beförderer erfreuen. Der ſamländiſche Biſchof 
George von Polenz hat kein geringes Verdienſt um die Anlage der 
Academie ſich dadurch erworben, daß er die weltliche Regierung ſeines 
Bißthums und alle damit verbundenen Einkünfte, die er und ſeine Vor⸗ 
gänger bisher aus dem ihnen zugehörigen Hauptamte Fiſchhauſen ge⸗ 
noßen hatten, von freyen Stücken an den Herzog abtratd). Denn da⸗ 
durch wurde dieſer in den Stand geſetzet, die erforderlichen Koſten zur 
Stiftung der neuen Hohen Schule, zur Beſoldung ihrer Lehrer und 
zur Unterhaltung des Convictorii, aus den Gefällen dieſes Hauptamts 
aufzubringen. Johann Brißmann, der als Präſident des Bißthums die 


1) Von dieſer Vermehrung der Einkünfte bey der Academie, dem Pä⸗ 
dagogio und Convictorio, ertheilet die auf den Marggrafen ausgefertigte aca⸗ 
1 0 Leichenintimation, bey Fuchſen a. a. O. Bl. Fff und die ihm vom 
Prof. Reimann gehaltene Lobrede, daſelbſt Bl. M mm, imgleichen Arnoldt in 
der Hiſt. der Univ. I. Th. S. 73 und 270 umſtändlichere Nachricht. 

2) Der Marggraf ſoll gegen die Kneiphöfer dieſe Worte gebraucht haben: 
Sie ſollten dieſes glauben, daß er ihnen das gröſſeſte Theil ſeines Herzens 
dahin gebe; wie Colbe in der Epilcopo-Presbyterologia Pruſl. Regiom. S. 48 
berichtet: wiewohl andere, nach dem Berichte Hartknochs in der Pr. Kirchenhiſt. 
S. 508 dieſe Worte der Marggräfin beylegen. £ 

3) Die Verſchreibung darüber ſtehet in den Actis Borull. III. B. S. 148 u. w. 

4) Nach Anzeige der angeführeten Leichenintimation, haben einige preußiſche 
von Adel, die ſich auf der Univerſität in Straßburg befanden, ſeiner Mild⸗ 
thätigkeit gegen die Gelehrten bey dem berühmten Johann Sturm erwähnet; 
der darüber voll Verwunderung ausgerufen: O laudatislimum, o munificen- 
tisfimum Principem etc. f 

5) Hartknochs Kirchenhiſt. S. 276. Daß Polenz dieſes aus freyer Ent⸗ 
ſchlieſſung und ohne Zumuthen des Herzogs gethan, bezeugete dieſer ſelbſt vor 
der damals verſammleten Landſchaft, in deren Beyſeyn es geſchah, und die 
er darüber zu Zeugen nahm. Es iſt ſolches aber auch daraus zu erkennen, 
daß der pomeſaniſche Biſchof Erhard von Queis, der dabey ſtand, da dieſes 
vorgieng, ob er gleich auch ſchon die lutheriſche Religion angenommen hatte, 
ein gleiches nicht gethan, ſondern dazu ſtill geſchwiegen, auch die weltliche 
Regierung und Einkünfte ſeines Bißthums bis an den Tod behalten hat, und 
vom Herzoge nicht im geringſten darinnen beeinträchtiget iſt. 

8* 
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S. 49. und das Erleuterte Preußen V. 
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Stelle des von Polenz vertrat, hat gleichfals viel dazu beygetragen, 
daß Königsberg eine Univerſität bekommen!). Der preußiſche Canzler 
Johann von Kreytzen war, wie feine drey oben (§ 64.) genannte Vor⸗ 
gänger, in den Wiſſenſchaften ſo gründlich bewandert, daß er die Doctor⸗ 
würde, und wegen ſeiner bündigen Beredſamkeit, den Zunamen des 
„preußiſchen Cicero“ ſich erworben hatte?). Er unterſtützte auf alle 
Weiſe den Flor der Academie; empfahl dem Herzoge Albrecht manche 
Gelehrte und ihre Schriftens), und gab durch das große Anſehen, in 
welchem er bey demſelben ſtand, ſeinen Empfehlungen einen ſtarken 
Nachdruck. Sein Nachfolger Wenzel Schack von Wittenau, der gleich⸗ 
fals Doctor der Rechte war, bewies nicht minder bey verſchiedener 
Gelegenheit feine Sorgfalt für das Wachsthum der Litteratur); und 
der Doctor Friedrich Scharf, der nach ihm das Amt eines Canzlers 
bekleidete, war derjenige, deßen anhaltender Bemühung die Academie 
es vornehmlich zu verdanken hat, daß fie das jo genannte Diploma 
novae donationis oder die Beſtätigung der oben erwähneten, vom 
Marggrafen George Friedrich ihr ertheileten Zulage erhalten?). Außer 
dieſen ſind auch diejenigen billig unter die Beförderer der Wiſſenſchaften 
zu zählen, die durch geftiftete Stipendia den Studirenden zu Hülfe 
gekommen, und durch dieſe Mildigkeit ſich um die ſpäteſten Nachkommen 
verdient gemacht habens). Es fallen zwar die mehreſten dieſer Stif- 
tungen erſt in das ſiebenzehnte und achtzehnte Jahrhundert; doch wurde 
auch ſchon in dieſem ſechszehnten der Anfang dazu gemacht, und folgende 
Stipendia ſchreiben ſich aus demſelben her. 

Das Finkianum. Selbiges ſtiftete der hohenſteiniſche Landrichter 


1) In feiner Grabſchrift in der Thumkirche heißt es davon: 
Quem poltquam reducem laeti excepere Borusli 
Praefectumque luis conftituere lacris, 
Inque dies crevit divini gloria verbi, 
Fertur magna novae cauſa fuisse Scholae. 

2) Dieſes meldet Joh. Behm in der feiner Enkelin Suſanna von Kreytzen 
verehligten Hofgerichtsräthin von Kalnein gehaltenen und 1618. 4. gedruckten 
Leichpredigt, Bl. G4. Ein gleiches W Thilo in den Orationibus Academ. 

f „ B. S. 355. Der wittenbergiſche Poet 
Friedr. Taubmann, der ſein Zeitgenoſſe war, rühmet die große Beredſamkeit 
dieſes Canzlers im Lateiniſchen und Deutſchen, wenn er in ſeiner Melodaefia 


S. 183. der leipz. Ausgabe von 1615 8. alſo ſchreibt: 


Dein qui de Crucibus repetit cognominis uſum, 
Cui Princeps patriae fecreta Boruffus in aurem 
Infinuat, Romana cui, eui Teutona Siren 
Sesfitat in labris; cui tranquillisſima morum 
Temperies, animusque luis generolior annis. 

3) Johann Schoſſer in ſeinen zu Frankf, a. d. O. 1585. 8. gedruckten 
Poematibus, in der Iten Elegie, danket ihm dafür, daß er auch feine Gedichte 
dem Herzoge aufs beſte empfohlen hatte. 

4) Taubmann a. a. O. S. 182 u. w. 5 3 

5) Dieſes Verdienſt um die Univerſität rühmet inſonderheit die den 
23. Januar 1589 auf fein Abſterben ausgefertigte academiſche Leichenintimation. 

6) Eine umſtändliche Nachricht von den preußiſchen Stipendiis findet 
man in Arnoldts Hiftor. der Univ. II. Th. S. 1—31, in 1 5 Zuſätzen S. 14—21, 
und in den Fortgeſetzten Zuſätzen S. 7—8, wo auch dasjenige, was wir nach 
unſerer Abſicht übergehen, angezeiget wird; nämlich, wer jedes Stipendium 
verwaltet, wer Percipient deſſelben iſt, u. ſ. w. 
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Albrecht von Fink auf Seewalde, im Jahr 1562, und ſetzte dazu die 177. 


Zinſen von 1111 Rthlr. 10 Gr. aus. 

Das Davidianum. Deſſen Stifter war der Fürſtliche Rath 
M. Lucas David, (§ 137). Das Capital beſtand anfänglich aus 
3937 Rthlr. 45. Gr.; wurde aber zu Ausgange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts noch mit 800 Rthlr. vermehret. Es ſtehet in Leipzig; wird 
aber von der in Preußen befindlichen Davidſchen Familie vergeben, und 
von Studirenden aus derſelben genoſſen. 

Das Engelbrechtianum. Der Rathsverwandte in Tilſe Reinhold 
Engelbrecht errichtete es 1595. Das Capital waren zuerſt nur 373 Rthlr. 
30 Gr.; es kamen aber im Jahr 1712 noch 160 Rthlr. dazu. 
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Der äuſſerliche Zuſtand des Landes war, ſeitdem Preußen ein 
Herzogthum geworden, ſo beſchaffen, daß in dieſem Jahrhunderte keine 
Kriege und feindliche Anfälle die Ruhe der Einwohner unterbrochen 
haben; und daher auch die zur Beförderung der Wiſſenſchaften ge⸗ 
machten Anſtalten von allen äuſſerlichen Stöhrungen frey geblieben 
find. Deſto öfter ward zwar das Land mit der Peſt und anderen 
anſteckenden Krankheiten heimgeſucht; aber dieſe Beſchwerlichkeiten wurden 
auch bald überwunden. Im Jahr 1549 raffete eine wütende Seuche 
in Königsberg mehr als ſechszehntauſend Menſchen weg; wodurch auch 
die Academie, noch ehe ſie recht zu Kräften gekommen war, einen Stoß 
erlitte: indem verſchiedene Lehrer, wie ſolches auch nachmals 1565 bey 
einer gleichen Veranlaſſung geſchehen iſt, theils gänzlich ſich wegbegaben, 
theils auf eine Zeitlang entferneten, und viele von den Studirenden 
die Univerſität verlieſſen. Jedoch hatte dieſes keinen merklichen Ein⸗ 
fluß in den Verfall der Wiſſenſchaften. Hingegen ſind dieſen die unter 
den Gelehrten in Preußen oft entſtandenen Streitigkeiten und Zerrüt⸗ 
tungen deſto nachtheiliger geweſen. Sie erbitterten die Gemüther wi*der 
einander, hielten manchen von nützlichern Beſchäftigungen zurück, und 
forderten ihn zu Streitſchriften auf. Nicht ſelten brachen ſie in ärger⸗ 
liche Thätlichkeiten aus; nöthigten manchen geſchickten Mann, ſich von 
hier weg zu begeben, ſchreckten andere ab, die königsbergiſche Univerſität 
zu beſuchen, und dieneten der ſtudirenden Jugend zu einem ſchädlichen 
Muſter der Zankſucht. Dieſes Uebel betraf die Academie von ihrem 
erſten Urſprunge an. Sie war noch nicht eingeweihet worden; ſo 
hatten ſchon unter den damals verhandenen Profeſſoren ſo große 
Zwiſtigkeiten ſich entſponnen; daß am vierten Tage nach der Einwei⸗ 
hung die erſte Verſammlung bloß zu dem Ende mußte angeſtellet 
werden, um die ausgebrochnen Mißhelligkeiten beyzulegen: wobey alle 
eidlich angelobeten, das Vorgefallene zu vergeſſen und nun in Eintracht 
zu leben. Indeſſen hat der Erfolg gewieſen, daß dieſe nicht von langer 
Dauer geweſen: indem bald nachher, und weiterhin vielfältige gelehrte 
Streitigkeiten entſtanden ſind; die zum Theil ſehr heftig geworden und 
das ganze Land in Bewegung geſetzet haben. Dieſes hat einigen zu 
dem übereileten Schluſſe Gelegenheit gegeben, daß die Preußen vor 
andern Völkern zur Uneinigkeit und Zankſucht aufgeleget wären!). Aber 


1) Andr. Voglerus führet in den zu Königsb. 1611. 4. herausgegebenen 


178. 


179. 
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eben die Geſchichte ſelbiger Streitigkeiten widerleget dieſes Vorurtheil. 
Denn die, zwiſchen welchen ſie ſich entſpannen, waren nicht geborne 
Preußen, ſondern lauter Ausländer; und dieſe letzteren ſind es größten⸗ 
theils geweſen, die auch nachher zu allen entſtandenen Unruhen Anlaß 
gaben, und an ihnen den meiſten Antheil hatten!). Unter den eilf 
Profeſſoren, aus denen die Univerſität bey ihrer Stiftung beſtand, war 
nur ein einziger, von dem man gewiß weiß, daß Preußen ſein Vater⸗ 
land geweſen. Die übrigen waren theils aus verſchiedenen deutſchen 
Landſchaften, theils aus Littauen, Schleſien und Holland bürtig. Auch 
in der folgenden Zeit dieſes Jahrhunderts wurden die meiſten Lehr⸗ 
ſtellen mit Deutſchen, einige auch mit Holländern, Italiänern und 
Ungarn beſetzet. Wie demnach dieſe Männer aus verſchiedenen Orten 
nach Königsberg gekommen waren; alſo waren ſie zum Theil auch von 
verſchiedener Denkungsart und Aufführung; brachten ihre verſchiedene 
Hypotheſen und Methoden mit ſich, und hatten verſchiedentliche Maas⸗ 
regeln und Abſichten. Hiezu kamen zuweilen noch beſondere Bewegungs⸗ 
gründe bey dieſer oder jener Streitigkeit; deren unten bey Erwähnung 
derſelben Meldung geſchehen wird. Alles dieſes konnte leicht eine Ver⸗ 
anlaſſung zum Mißverſtändniſſe und zur Uneinigkeit werden. Indeſſen 
hat der Geiſt der Zwietracht hier niemals ſo Ueberhand genommen, 
daß entweder alle Gelehrten der entſtandenen Streitigkeiten ſich jedes⸗ 
mal theilhaftig gemacht; oder dieſe ununterbrochen und zu allen Zeiten 
fortgewähret hätten. Unparteyiſche Zeugniſſe auswärtiger Schriftſteller 
verſichern vielmehr, ſelbſt von dieſem ſechszehnten Jahrhunderte, das 
Gegentheil; und führen mit ausdrücklichen Worten die vollkommene 
Eintracht, welche ſie unter den Mitgliedern der Univerſität wahrge⸗ 
nommen, als einen vorzüglichen Ruhm derſelben an?). 


Iuftis Kunhemianis Bl. & 1 folgende Verße an, die jemand auf dieſe Un⸗ 
einigkeit der Preußen gemacht hat: 5 
Prusfia non patitur reformationem, 
Et res habet magnam rationem; 
‚uia multa habet capita heteroclita 
4 t valde mirabilia. 

1) Dieſes hat bereits Gottſched angemerket, wenn er in der Note zu 
dem Artikel Rittangel in Bäylen hiſt crit. Wörterbuche IV. B. S. 62. ſchreihet: 
„ich kann nicht unterlaſſen anzumerken, daß alle die Unruhen, die in den erſten 
Jahrhunderten der königsbergiſchen Academie, daſelbſt in Religionsſachen ent⸗ 
ſtanden, nicht von einheimiſcheu oder preußiſchen Landeskindern, ſondern von 
Fremden 1 worden. Die oſiandriſchen und ſtancariſtiſchen Händel be⸗ 
weiſen ſolches zur Genüge. Oſiander war ein Bayer, Stancarus ein Man⸗ 
tuaner, Latermann ein Coburger, Scalich ein Welſcher, Voigt ein Thüringer, 
Wigand ein Eisleber, Dreier ein Pommer, Iſinder ein Schleſier, und in den 
neuern Zeiten Dr. Lyſius ein Flensburger. Dieſes kann zu einer Rechtfertigung 
der preußiſchen Nation dienen.“ \ * 

2) Jodocus Willichius d. j, Doctor der Philoſophie und Medicin zu Frank⸗ 
furt a. d O. ſchreibet in der an die königsbergiſchen Profeſſores gerichteten 
Zuſchrift feiner daſelbſt 1586. 8. herausgegebenen Exegeleos doctrinae prin- 
eipiorum naturalium, daß er bey ſeinem Aufenthalte in Königsberg im 
Jahr 1571 ein Augenzeuge ihrer Eintracht geweſen, und ſelbige bewundert 
habe. Seine Worte find: Cultislimos homines, in litteris et artibus infig- 
niter claros, quodque fummum inter ejufdem focietatis viros decus eft, ad- 
modum unanimos coram confpexi. Und der Poet Daniel Hermann bezeuget 
ein gleiches, wenn es in feinen Poematibus Academicis Bl. C. heißt: 


ne 
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Bey einer ſo ausnehmenden Fürſorge der Landesherrſchaft, und 
anderen heilſamen Anſtalten, kam die königsbergiſche Univerſität auch 
bald in einen ſolchen Flor, daß ſie es den damaligen berühmteſten 
Hohen Schulen gleich thun und nicht wenige gelehrte Männer aufweiſen 
konnte!). Wo es alſo nicht aus einem blinden Religionshaſſe, ſo iſt 
es aus einer unverzeihlichen Unwiſſenheit geſchehen, daß ein römiſch⸗ 
catholiſcher Geſchichtſchreiber das Gegentheil hat behaupten wollen?); 
ſo wie ein gewiſſer neuerer Schriftſteller ſich nicht entblödet, vorzugeben, 
die Preußen hätten erſt im jetzigen achtzehnden Jahrhunderte angefan⸗ 
gen, in der Gelehrſamkeit ſich hervor zu thuns). So leicht es wäre, 
dieſen handgreiflich ungegründeten Beſchuldigungen unverwerfliche Zeug⸗ 
niſſe vom Gegentheile anſehnlicher auswärtiger Gelehrten entgegen zu 
fegen®); jo *wird doch dieſes Vorgeben in demjenigen, was von dem 
Zuſtande der Gelehrſamkeit in Preußen im Verfolge beygebracht werden 
wird, ſeine Abfertigung finden. Nicht minder iſt den preußiſchen Ge⸗ 
lehrten zuweilen der Vorwurf gemacht, daß ſie nicht ſo zahlreiche 
Schriften herausgegeben, als andere; und einige haben daher Gelegen⸗ 
heit genommen, von der königsbergiſchen Univerſität ein nachtheiliges 


Nune docet ingenuas in Regis Monte Camoenas 
Stoius Aonia et medica celeberrimus arte, 
Atque alii celebres doctrinae infienis ob ufum 
‚ Florentes omnes, concordes mentibus omnes. 
1) Ein Gelehrter aus Wittenberg Johann Bußmann, der ein daſelbſt 
1545. 4. gedrucktes Gedicht dem Herzoge Albrecht dediciret, ſaget in der Zu⸗ 
ſchrift S. 3: Plures nunc opera tua funt in Prusſia inſigniter docti homines, 
quam in ulla dynaftia aut regione Italiae. _ I 
2) Simon Starovolſcius ſchreibet in feiner Delcriptione Poloniae ©. 34 
der breßlauiſchen Ausgabe 1733. 4.: Academia Regiomontana hucusque in- 
cognita habetur, neque effloreſcit ingeniis. Aber wie hämiſch und boßhaft 
die Nachrichten und Urtheile dieſes Scribenten von allen, die nicht ſeines 
Glaubens find, überhaupt ausfallen, zeiget weitläuftiger Braun in dem Catal. 
Scriptor. Polon. et Pruff. S. 139 u. w. N 
3) So urtheilet der Verfaſſer des „Deutſchen Pavillons der Muſen“ 
Leipz. 1725. 8. wenn er in der aten Samml. "ten Stücks Einleitung ſaget: „Die 
Herren Preußen fangen allmälig an in der gelehrten Welt rege zu werden.“ 
4 Nur ein Paar anzuführen; jo ſaget George Joach. Rheticus in 
feinem Encomio Prusliae, jo des Copernici in Baſel 1539. 8. herausgekom⸗ 
menen Libris Revolutionum beygedruckt iſt: Prusſi cum omni genere artium 
Minervam colunt. Summo ftudio renafcentes in orbe litteras amplectuntur, 
ae et foli et communi confilio alere et propagare ſtudent. Taubmann 
inget: 
Mundities, vis ingenii, facunda venuftas, 
‚Spiritus alta minans propria Prusfiacis. 1 
Gerh. Joh. Voſſius in dem Comment. de geltis Fabiani Burggrabii a Dohna 
S. 5. ſaget: Pruslia praeclara ſemper dedit ingenia, quae cum aliarum om- 
nium capacisfima artium fuerint, tum lub utraque Pallade, armata, togata, 
egregia fecerint ftipendia. Chriſtian Adolph Thuldenus, ob er gleich eben⸗ 
falls ein römiſch⸗catholiſcher Geiſtlicher war, iſt dennoch viel billiger, als ſein 
Glaubensgenoſſe Starovolſcius; wenn er in feiner Continuatione Hiftor. 
Brachelii Cöln. 1657. 8. II. Th. S. 163 ſich alſo ausdrücket: Princeps 
Ducalis Prusfiae Civitas Mons Regius, in qua viget Academia, totius fama 
Europae celebrata. 


180, 


181. 


182. 


120 B. II, 1. Von der Stiftung der Univerfität ac. 8 74. 


Urtheil zu fällen). Aber auch hiebey hat man theils unerwieſene 
Sätze zum Grunde geleget, theils unrichtige Schlüſſe gemacht. Daß 
das viele Bücherſchreiben einen untrüglichen Beweis von der in einem 
Lande vorzüglich blühenden Gelehrſamkeit abgebe, kann ſo wenig ohne 
Einſchränkung zugegeben werden; als daß ein Gelehr*ter, der wenig 
oder nichts ſchreibet, demjenigen an Einſichten und Verdienſten noth⸗ 
wendig nachzuſetzen ſey, der die Welt mit häufigen Proben ſeiner 
beſchäftigten Feder beſchenket. Es iſt aber auch wider die Wahrheit an⸗ 
genommen, daß in Preußen nur wenige Schriften zum Vorſchein 
gekommen ſeyn: indem aus dem Folgenden erhellen wird, daß zu allen 
Zeiten viele gelehrte Ausarbeitungen in allen Arten der Wiſſenſchaften 
hier aus der Preſſe getreten ſind; die man inn- und außerhalb Preußen 
mit Beyfall aufgenommen und mit öffentlichen Lobſprüchen beleget, 
auch zum Theil in Deutſchland, Holland, Dänemark, Schweitz, Italien, 
und anderwerts nachgedruckt, in Sammlungen gelehrter Abhandlungen 
eingerückt und in fremde Sprachen überſetzet hat. Allein geſetzt, es 
hätte auch ſeine Richtigkeit, daß die Anzahl der hier gedruckten Werke, 
in Vergleichung mit einigen anderen Ländern geringer ſey: ſo iſt doch 
dabei auch billig in Betrachtung zu ziehen, daß Preußen von den 
Oertern, wo der Bücherhandel am ſtärkſten getrieben wird, weit ent⸗ 
fernet lieget, und daher die hieſigen Schriften nicht anders als mit 
ſchweren Koſten dorthin geſchaffet werden können: welches zuweilen 
einem Verleger Bedenklichteiten machet, den Verlag manches Werks, 
wegen des zu beſorgenden Schadens, zu übernehmen. Anderer Urſachen 
zu geſchweigen?). 


1) Im neuen Bücherſgal der ſchönen Wiſſenſchaften II. Bd. 2 St. 
S. 147 wird geſaget: „Wir beſinnen uns, daß die geiſtlichen Lehrer einer be⸗ 
nachharten Univerſität eben von dieſer Seite (nämlich daß die königsbergiſchen 
Gelehrten nicht viel Bücher ſchreiben) den Werth der königsborgiſchen Hohen 
Schule niederzuſchlagen geſuchet.“ Und in den Berliniſchen Nachrichten von 
Staats und gelehrten Sachen 1763. S. 247 wird bey Gelegenheit der Recenſion 
eines in Königsberg herausgekommenen Buches dieſes Urtheil gefället: „Wir 
erhalten aus einem Orte, der ſonſten mit gelehrten und zwar guten Arbeiten 
eben nicht überhäuft, ein Werk, welches ſeinem Verfaſſer Ehre machet. Es 
wäre zu wünſchen, damit durch ſeinen und ſeiner Collegen Fleiß der Vorwurf 
bald vernichtet werde, den ſonſten Auswärtige, und vielleicht nicht ohne Grund, 
ihrem Lande zu machen pflegen“ 0 s 
2) Dieſe Vorwürfe hat bereits Arnoldt in der Hiftor. der Univ. II. Th. 

S. 434 u. w., und was inſonderheit die preußiſchen Rechtsgelehrten betrift, 
Dr. Joh. Gottl Olegrius in der Vorrede zu feiner Abhandlung de infignio- 
rıbus procellus eivilis differentiis ex jure Prutenico et ordinatione pro- 
celfus Saxonica, Königsb. 1726. 4. widerleget. Der Prof. Bock drücket ſich 
darüber in ſeinem 1744 herausgegebenen Gedichte auf das academiſche Jubel⸗ 
9176 1 in der Sammlung ſeiner Gedichte S. 269 u. w. vorkommt, 
alſo aus: 

Vergebens hat der Neid ſich wider uns empört, 

Daß unſre Feder nicht die Bücherſchränke mehrt 

Man ſchätzt die Wiſſenſchaft nicht nach der Schriften Menge. 

Wird der papiernen Laſt nicht ſchon der Raum zu enge? 

Der Mangel iſt beglückt, wenn uns nur dieſes fehlt, 

Daß uns die Schreibſucht nicht, wie andre Geiſter, quält, 

Daß wir den Leſer nicht um Zeit und Geld betrügen, 

In rothen Titeln ſtehn, und unerröthet lügen. 


2 
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Der zweyte Abſchnitt. 
Von den Schulen. 


8 75. 


* 

Durch die Stiftung der Univerſität war zwar dasjenige zu Stande 
gebracht, was durch das Pädagogium nicht völlig geleiſtet werden konnte, 
aber darum wurde daſſelbe nicht aufgehoben; ſondern blieb, als eine 
Pflanzſchule der Univerſität, ihr noch eine geraume Zeit zur Seite. 
Indeßen mußte ihre Anlage nothwendig eine Veränderung in ſeiner 
bisherigen Verfaſſung nach ſich ziehen. Denn der Unterricht in der 
Theologie, Rechtsgelahrtheit und Mediein fiel nunmehr von ſelbſt weg, 
da dieſe Wiſſenſchaften in den academiſchen Vorleſungen vorgetragen 
wurden. Auch im Lateiniſchen wurden nur leichte Schriftſteller erkläret, 
und von der griechiſchen Sprache bloß die Anfangsgründe gelehret. Die 
jungen Leute ſollten nämlich in dieſen Anſtalten zu den academiſchen 
Vorleſungen vorbereitet werden; und ſelbſt unter den Studioſis wurden 
die, welche in den Anfangsgründen noch ſchwach waren, angewieſen, 
das Pädagogium zu beſuchen. Es war daher daſſelbe unter die Auf- 
ſicht der Academie, und inſonderheit der philoſophiſchen Facultät, ge⸗ 
ſetzet, und der Archipädagogus erhielt eine Stelle unter den ordentlichen 
Profeſſoribus derſelben. In dieſer Verfaſſung blieb es bis in das 
folgende Jahrhundert; und im jetzigen ſtanden ihm nach dem Abgange 
des A. Culvenſis folgende Archipädagogi vor!): 

Wilhelm Gnapheus, oder Fullonius. Nachdem er bis 1543 
Rector der hieſigen Thumſchule geweſen war (S. 19. Anm.), wurde er 1544 
Archipädagogus, kund hielt nachher auch bey der Academie theologiſche 
Vorleſungen. Ob nun wohl unter ihm das Pädagogium ſehr wohl be⸗ 
ſtellet war, und viel feine Leute aus demſelben kamen; ſo zog er ſich 
doch nicht nur von einigen Profeſſoribus Haß und Verfolgung zu, 
ſondern wurde auch von der Geiſtlichkeit irriger Lehre beſchuldiget und 
1547 öffentlich excommuniciret. Er begab ſich darauf nach Oſtfrieß⸗ 
land“), wurde bey Hofe in Kirchenſachen gebrauchet, und unterrichtete 
auch die jungen Grafen; nachher ward er Bürgermeiſter in der Stadt 
Norden, und iſt daſelbſt den 29. Sept. 1568 geſtorben. 

M. George N. Er kommt nur bey dieſem Vornamen 1547 und 
1548 als Archipädagogus vor, und iſt vermuthlich der Schalaſtinus, 
der nachher 1572 abermals zu dieſer Stelle gelanget iſt, indem er 
1568 der geweſene Archipädagogus genennet wird. 

M. Bonaventura vom Stein, oder Petrejus ein Königsberger, 
von 1548 an, lehrete zugleich die Mathematik auf der Academie, und 
war des Herzoges Hofprediger. Er wurde 1550 Erzprieſter in Raſten⸗ 
burg, und ſtarb in Königsberg 1551. 


5 1) Ausführlicher ſtehet dieſes Verzeichniß, und eine umſtändlichere Nach⸗ 
richt von der Beſchaffenheit des Pädagogii im ſechszehnten Jahrhunderte in 
Arnoldts Hiftor. der Univ. 1 Th. S. 23 —43. 

*) S. Babucke „W. Gnapheus“ Emden 1875. 


183. 


184. 


186. 
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M. Nicolaus Jagenteufel, ein Königsberger, von 1550 bis 1552, 
da er Profeſſor der Dialectik ward. 

M. Urban Stürmer, oder Sturmius, aus Marienburg, von 
1552 bis 1555; wurde Profeſſor der Beredſamkeit. 

M. Johann Rücker ein Nürnberger, wurde 1551 Rector der 
hieſigen Cathedralſchule, den 11. Dec. 1554 hier Magiſter, und 1555 
Archipädagogus. Er gieng darauf 1557 als Special-Superintendent 
nach Kirchen⸗Reck in das Würtenbergiſche; wurde 1579 Kirchenrath 
und Probſt zu Denkendorf, und ſtarb daſelbſt 1580. Als er von hier 
weggieng, machte Herzog Albrecht ihm und ſeiner Ehegattin auf ihre 
Lebenszeit ein jährliches Gnadengeld aus)). 

M. Johann Campingius, war gleichfals zuvor Rector der 
Cathedralſchule geweſen, und den 11. Dec. 1554 Magiſter, 1556 aber In⸗ 
ſpector der Alumnen geworden. Die Stelle eines Archipädagogi 
verwaltete er von 1557 bis 1564, da er Profeſſor der griechiſchen 
Sprache wurde. 

M. Valentin Lauben ein Königsberger, geboren 1533, wurde hier 
den 26. Mart. 1556 Magiſter, 1564 Archipädagogus, und 1556 Pro⸗ 
feſſor der Beredſamkeit. 

M. Paul Weiß aus Strelen in Schleſien, geboren 1543, erhielt 
1566 das Amt eines Archipädagogi, und zugleich die Magiſterwürde, 
1568 aber das Lehramt der griechiſchen Sprache. 

M. Andreas Iris, oder Regenbogen, aus Hildesheim, geboren 
1540, wurde in Erfurt 1559 Baccalaureus und 1561 Magiſter; kam 
1568 nach Königsberg, wo er ſogleich Subinſpector, und bald darauf 
Archipädagogus wurde, auch Beyſitzer des ſamländiſchen Conſiſtorii 
war, 1572 aber die Profeßion der Dichtkunſt erhielt. 

M. George Schalaſtinus aus Gilgenburg in Preußen, von 1572 
bis 1574, da er Rector, oder nach andern Nachrichten, Prediger in 
Marienburg wurde. 

M. Johann Olearius, wird auch Oelſchläger und Kupfer- 
mann genannt. Er war in Weſel den 17. Sept. 1546 geboren, wurde den 
13. Januar 1573 in Jena Magiſter und 1574 in Königsberg Archi⸗ 
pädagogus. Nachdem er 1578 von hier ſich wegbegeben hatte, wurde 
er in Helmſtädt Profeſſor der Theologie, auch den 12. October 1579 
Doctor; worauf er 1581 als Superintendent nach Halle im Magde⸗ 
burgiſchen gekommen, und daſelbſt den 26. Januar 1623 geſtorben iſt. 

M. Laurentius Pantänus, aus Rügenwalde in Pommern, wurde 
hier den 27. Mart. 1572 Magiſter, in demſelben Jahr Subinſpector, 
1578 Archipädagogus, 1579 aber Profeſſor der griechiſchen Sprache. 

M. Martin Winter, geboren 1533 zu Torgau in Meißen, wurde 
1575 in Wittenberg Magiſter, darauf allhier 1576 Conrector der alt⸗ 
ſtädtiſchen Schule, 1579 Archipädagogus, 1582 aber Profeſſor der Poeſie. 


1) Man erſiehet ſolches aus einem Schreiben, fo der Herzog von Wür⸗ 
tenberg Ludwig den 10 Dec. 1572 aus Urach an den Herzog von Preußen 
Albrecht Friedrich abgelaſſen; worinnen er eine Fürbitte einleget, damit dem 
Rücker und ſeiner Ehegattin der Rückſtand dieſes Gnadengeldes, welchen ſie 
5 dem Abſterben des ältern Herzoges zu fordern hatten, ausgezahlet wer⸗ 

en möge. 
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M. Caſpar Perband, aus Königsberg, war vorher Hypodidaſcalus 
am Pädagogio, wurde dabey den 5. April 1582 allhier Magiſter, auch 
in demſelben Jahr Archipädagogus, und darauf 1586 Profeſſor der 
griechiſchen Sprache. 

M. Joachim Cimdarſus, aus Greifswald in Pommern, geboren 
den 1. Jun. 1553, war vorher zwey Jahre Rector der Schule zu 
Rendsburg in Holſtein geweſen, als er 1578 nach Preußen kam. Hier 
wurde er den 7. April 1579 in Königsberg Magiſter, 1580 Hypodi⸗ 
daſcalus, 1586 Archipädagogus, 1589 aber Profeſſor der Poeſie. 

M. Caſpar Clee, aus Welau in Preußen, geboren 1553, war 
anfänglich zwey Jahre Rector der Schule ſeiner Vaterſtadt, wurde 
darauf in Wittenberg Magiſter, nachher Conrector des Pädagogii in 
Stettin, 1589 aber hier Archipädagogus, und 1594 Profeſſor der 
griechiſchen Sprache. 

M. Johann von Geldern aus Antwerpen, geboren den 30. Sep⸗ 
tember 1567, erhielt 1593 die Magiſterwürde in Wittenberg, 1594 die 
Stelle eines Archipädagogi allhier und 1595 die Profeßion der Logik. 

M. George Mylius oder Müller, aus Heiligenbeil in Preußen, 
geboren 1567, wurde 1592 Hypodidaſcalus und Subinſpector, den 
18. Mart. 1594 allhier Magiſter, 1595 Archipädagogus, und 1598 
Profeſſor der hebräiſchen Sprache. 

M. Geoge Reimann aus Leobſchütz in Schleſien, geboren 1570, 
war anfänglich Lehrer an der Schule in Jägerndorf, gieng darauf nach 
Wittenberg, und wurde daſelbſt 1595 Magiſter; 1596 aber erhielt er 
in Königsberg das außerordentliche Lehramt der Beredſamkeit, 1599 
die Stelle eines Archipädagogi und 1601 die ordentliche Profeßion der 
Beredſamkeit. 

Unter den Hypodidaſcalis haben ſich unter andern hervorgethan: 

M. Bernhard Holtorpius und Michael Hecht, die beyde latei— 
niſche Gedichte herausgegeben, deren unten Meldung geſchehen wird. 

Valerius Fidler, der nachher Doctor der Medicin, auch Fürſt⸗ 
licher Rath und Leibarzt geworden; und nachdem er darauf in Danzig 
practiſiret, auch hernach Rector des Gymnaſii in Elbing geweſen, 1575 
wieder nach Königsberg als Stadtphyſicus gekommen, und hier den 
24. Aug. 1595 geſtorben iſt. 

David Mileſius, der gleichfals Doctor der Mediein und Biblio⸗ 
thecarius der hieſigen Schloßbibliothek geworden iſt. 


§ 76. 

Auſſer dem Pädagogio, wurden auch die übrigen Schulen im 
Lande ſeit der Stiftung der Univerſität immer in beſſere Verfaſſung 
geſetzet. Hatte es bisher Mühe gekoſtet, geſchickte Lehrer bey den— 
ſelben zu erhalten, weil es mit Weitläuftigkeit und Koſten verbunden 
war, ſie aus der Fremde her zu holen: weshalben zuweilen manche 
Schulen etliche Jahre verſchloſſen bleiben mußten; ſo fiel dieſe Schwierig⸗ 
keit nunmehr weg, da man aus dem Schooße der Academie tüchtige 
Männer zu Beſetzung der erledigten Lehrſtellen bekommen konnte. Was 
inſonderheit die drey großen Stadtſchulen in Königsberg betrift; ſo 
wurden ſie ſämtlich in dieſem Jahrhunderte erweitert und mit mehreren 


187. 


188. 


189. 
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Claſſen und Lehrern verſehen. Bey der altſtädtiſchen ſtieg die Anzahl 
der letztern bis auf ſieben. Das Schulgebäude, welches bisher nahe 
an dem Schloßthurme geſtanden hatte ($ 11), wurde an die jetzige Stelle 
auf den Kirchhof verleget und den 14. Aug. 1595 eingeweihet. Es 
haben dieſer Schule im jetzigen Zeitabſchnitte folgende Rectores vor⸗ 
geſtanden: 

M. Albrecht Meldius, aus Buckau in der Mark!). Er trat dieſe 
Stelle 1547 an, ſtand beym Herzöge Albrecht in großen Gnaden, und 
wurde 1552 Erzprieſter in Raſten'burg, wo aber ſeinetwegen, weil er 
es mit Oſiander hielt, große Unruhen entſtanden. Er ſtarb daſelbſt 
den 10. Mart. 1566. 

M. Martin Pflüger, ein Nürnberger, wurde den 11. Dec. 1554 
in Königsberg Magiſter, und verwaltete in der damaligen verwirreten 
oſiandriſchen Unruhe eine Zeitlang das Rectorat. 

M. George Sommius oder Sahme, aus Forchheim in Franken, 
war vorher Collega, darauf Cantor, und zuletzt Rector. Nachdem er 
zuſammen 18 Jahre an dieſer Schule geſtanden, auch auf hieſiger 
Academie den 30. Sept. 1561 die Magiſterwürde erhalten hatte, legte 
er den 21. Mart. 1567 ſein Amt nieder, und begab ſich an auswärtige 
Oerter. 

Lucas Edenburg aus Wittenberg in Sachſen, ein Schüler Melan⸗ 
chthons, wurde 1552 in Bartenſtein, 1568 aber in der Altſtadt Rector; 
darauf 1570 Pfarrer in Neuhauſen, 1574 Diaconus bey der Marien- 
kirche in Elbing, und 1578 Prediger zu Bärenhof und Bärwalde, wo 
er bis 1592 geſtanden hat. 

M. Gerhard Ryſpwik aus Leiden in Holland, oder, nach anderen 
Nachrichten, aus Löwen in Brabant. Er iſt den 24. Mart. 1569 als 
Rector der altſtädtiſchen Schule in die academiſche Matrikel 1. B. 
S. 262 eingeſchrieben; muß aber nur Vicarius geweſen ſeyn. 

M. George Schönfeld ein Königsberger, wurde den 19. Mäy 1570 
Rector, 1573 dabey ein Gehülfe der altſtädtiſchen Prediger, 1574 
ordentlicher Diaconus, 1577 aber als ein Anhänger Heshuſii entſetzet. 
Nachher iſt er 1579 Prediger zu Fürſtenwerder im Marienburgiſchen, 
und 1584 Erzprieſter in Preuſch⸗Holland geworden. 

M. Lazarus Hoenſee, war vorher Rector in Schöneck, und darauf 
in Graudenz geweſen, erhielt 1574 das hieſige Rectorat, wurde dabey 
im folgenden Jahr ein Gehülfe der Prediger in der Altſtadt, 1576 
aber Erzprieſter in Raſtenburg, wo er den 19. May 1581 geftorben ift. 

M. Iſaac Metzker oder Methſieger aus Königs“ berg, wurde hier 
1575 Magiſter, und in demſelben Jahr Rector. Er ſtarb den 2. Octo⸗ 
ber 1579 an der Peſt. 

M. Lucas Bilang aus Rügenwalde in Pommern, geboren 1550, 
wurde 1572 Collega im Kneiphöfiſchen, und darauf Rector der Grau⸗ 
denziſchen Schule. Nachdem er den 2. April 1576 hier die Magiſter⸗ 
würde erhalten hatte, gelangete er zum Pfarramte in der Stadt Moh⸗ 
rungen, und von ſelbigem den 9. Mäy 1580 zum hieſigen Rectorat. 


1) Erl. Preußen III. Th. S. 674. — Hrn. Dr. Bock Leben Mgf, Albrechts 
S. 353. u. w. 
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Nachher wurde er dabey 1584 ein Gehülfe der altſtädtiſchen Prediger, 
und bald darauf ordentlicher Diaconus. Sein Tod erfolgete den 
25. Junii 1599. 

M. Valentin Raſchius aus Rößel im Bißthum Ermland, geboren 
1549, wurde in Straßburg Magiſter, 1582 Conrector der Thumſchule 
in Riga, und den 10. Dec. 1584 Rector in der Altſtadt. Dieſe Stelle 
legte er den 4. Mäy 1608 nieder; nahm ſie aber nachher wieder an. 

Von anderen Lehrern dieſer Schule haben ſich bekannt gemacht: 

M. Martin Winter, von 1576 bis 1579 Conrector. ſ. § 75. 

Johann Gorius aus Saalfeld in Preußen, geboren den 27. Julii 
1565, wurde 1586 Collega, 1588 Conrector; 1594 aber Gerichtsver⸗ 
wandter, 1601 Schöppenmeiſter, 1603 Rathsverwandter, 1607 Richter 
und 1625 Bürgermeiſter in der Altſtadt, in welchem Jahr er den 
27. Nov. ſtarb. Von ſeinen Schriften ſ. § 128. 


BT. 


Die Thumſchule im Kneiphof erhielt gleichfals ein neues Gebäude, 
und die Anzahl der Lehrer wurde bis auf ſieben vermehret. Doch 
ward ſie in dieſem Jahrhunderte, wegen des nahe an ihr gelegenen 
Pädagogii, nicht eben von einer zahlreichen Menge der Lernenden be⸗ 
ſuchet. Sie hatte folgende Rectores. 

M. Martin Chemnitz. Dieſer berühmte Theologe iſt zu Treuen⸗ 
britzen in der Mittelmark geboren, den 18. May 1547 nach Königs⸗ 
berg gekommen, und den 28. May 1548 Rector, auch in demſelben 
Jahr den 27. Sept. der erſte Magiſter auf hieſiger Univerſität ge⸗ 
worden. Wegen der ausgebrochenen Peſt, legte er den 28. Junii 1549 
die Rectorſtelle nieder, und begab ſich nach Saalfeld im Oberlande in 
Sicherheit. Von ſeinen übrigen Lebensumſtänden und Verdienſten um 
die evangeliſche Kirche findet man in vielen Schriften Nachricht!). 

Johann Rücker von 1551 bis 1554 f. § 75. 

Chriſtoph Ortlob aus Schweidnitz in Schleſien, wurde 1554 
Rector; aber auch noch in demſelben Jahr, weil er mit ſeinen Collegen 
nicht aufhören wollte, Oſianders Lehre in der Schule zu widerlegen, 
auch nebſt ihnen ſich weigerte, die neue Kirchenordnung anzunehmen, 
auf Befehl des Herzoges zum Gefängniſſe verurtheilet, und dem Kneip⸗ 
höfiſchen Rathe aufgegeben, ihn an die Academie in das Collegium 
zu überliefern. Weil er aber auf erhaltene Warnung entkommen war, 
wurde er nebſt ſeinen Collegen ihrer Stellen verluſtig erkläret, und 
den 8. Julii gar relegiret2). 

Hierauf blieb die Schule eine Zeitlang ohne Lehrer, weshalb 
Fürſtliche Befehle an den academiſchen Senat ergiengen, Sorge zu 
tragen, damit ſie wieder mit einem Rector und Collegen beſetzt werde. 

M. Johann Campingius, ein frieſiſcher von Adel, geboren in 
Gröningen 1527. Nachdem er 6 Jahre in Löwen ſtudiret und von 


1) Seine eigenhändige Lebensbeſchreibung iſt in Königsberg 1719. 8. ge- 
druckt, auch in das Erl. Preußen III. B. S. 321. u. w. eingerücket. 

2) Colbe Presbyterol. S. 44. Hartknochs Pr. Kirchenhiſt. S. 399, der 
aber dieſe Begebenheit unrichtig in das Jahr 1559 ſetzet. 


190. 


191. 


192. 
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einem bekehrten Juden Johann Iſaak das Hebräiſche erlernet hatte, 
kam er, um den Verfolgungen der Papiſten zu entgehen, 1553 nach 
Preußen, wurde 1554 Rector, 1556 aber Archipädagogus ($ 75). 

M. Paul von Stein oder Peträus, ein fränkiſcher von Adel, der 
aber in Königsberg geboren war. Hier wurde er den 19. Febr. 1555 
Baccalaureus, und den 26. Mart. 1556 Magiſter, 1557 aber Rector, 
welche Stelle er 1560 niederlegete, und ſich nach Italien und Frank⸗ 
reich begab, um die Medicin zu ſtudiren. Nachdem er die Doctor⸗ 
würde darinnen erhalten hatte; wurde er in Königsberg 1579 Pro⸗ 
feſſor der Arzeneywiſſenſchaft. 

M. Jacob Lange, oder Longus, aus Raſtenburg, wurde 1553 
Hypodidaſcalus bey dem Pädagogio, 1560 Rector, den 30. Sept. 1568 
allhier Magiſter, und ſtarb 1569. 

M. Johann Fromm oder Pius von 1569 bis 1570, wurde darauf 
Prediger in Graudenz, und 1572 adjungirter Diaconus im Kneiphof; 
gieng aber ſchon 1573 wieder von hier weg, und ſtarb 1588 in Grau⸗ 
denz an der Peſt. 

M. Petrus Martinus aus Braunsberg im Bißthum Ermland, 
wurde 1571 Rector in Friedland auf Natangen, 1572 im Kneiphof, 
1577 aber Diaconus in der Altſtadt, wo er den 9. April 1586 ge⸗ 
ſtorben iſt. 

M. Caſpar Friſius aus Thorn, von 1577 bis 1582, wurde nach⸗ 
her den 11. Dec. 1584 Rector des neu eingerichteten Gymnaſii in 
Thorn, und nachdem er ſelbige Stelle den 20. Juni 1600 niederge⸗ 
leget, und darauf eine Zeitlang mit der Buchdruckerey und dem Buch⸗ 
handel ſich beſchäftiget hatte, ward er in Thorn 1603 Beyſitzer des 
Schöppengerichts; aber den 13. April 1609 mit Beybehaltung dieſer 
Stelle, wiederum Rector des Gymnaſii. Er legete 1611 das Rectorat 
abermals nieder, und nachdem er 1623 Schöppenmeiſter geworden war, 
ſtarb er den 3. Sept. deſſelben Jahres!). 

M. Eraſmus Tebelius aus Salzwedel in der Mark wurde den 
7. April 1579 in Königsberg Magiſter, 1582 Rector, und ſtarb den 
7. Januar 1590. 

George Co quus oder Cocus aus Bartenſtein, geboren 1572, 
wurde 1598 Rector, und ſtarb den 15. Aug. 16022). 

Unter den übrigen Lehrern ſind zu merken: 

Johann Leukenroth, oder Leucorhodius, aus Meiningen in 
Thüringen. Er war 1547 geboren, wurde 1569 bey dieſer Schule Collabo⸗ 
rator, und nachdem er darauf Cantor in Friedland, und nachher 
Diaconus in Raſtenburg, Diaconus im Löbenicht und zugleich allhier 


„ J) Er hat eine Rede de Scholis earumque inftauratione, auch, nach 
Prätorii Athenis Gedanenlibus S. 203, einen Libellum cantionum Poloni- 
carum herausgegeben. Aber Oloff in der Polniſchen Liederhiſtorie S. 60 be⸗ 
richtet, daß er des Petri Artomii polniſches Geſangbuch in feinem Verlage 
1601 aufgeleget habe. 5 ; x 

„ 2) In der akad. Intimation wird nicht nur gemeldet, daß er in der latei⸗ 
niſchen, griechiſchen und hebräiſchen Sprache eine große Stärke beſeſſen, ſondern 
es heißt auch: Exereitia etiam dilputationum et declamationum cum laude 
laepius obüt.. Verſchiedene ſeiner lateiniſchen Gedichte find im Druck aus⸗ 
gegangen. 
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Magiſter, Erzprieſter in Preuſch⸗Holland 15 Ghlezt Pfarrer im Löbe⸗ 
nicht geweſen war; ſtarb er den 4. May 1 

Johann Wolter aus Peina in hicherfadfen, kam 1570 nach 
Preußen, ward 1586 Collega bey der hieſigen Schule, und das Jahr 
darauf Pfarrer in Lichtenhagen, wo er 1636 geſtorben iſt. Er hat 
einige theologiſche und chronologiſche Schriften herausgegeben. 


8 78. 


Bey der Schule im Löbenicht, an welcher bisher nur zweene 
Lehrer, ein Rector und Cantor, geſtanden hatten, wurden noch zweene 
andere, ein Conrector und Collega, beſtellet. So viel man Nachricht 
findet, haben ihr folgende Rectores vorgeſtanden: 

Simon Leuker. Er war bis 1572 Rector, wurde darauf Gerichts- 
verwandter im Löbenicht, 1576 Rathsverwandter, 1585 Richter, 1592 
Bürgermeiſter und ſtarb den 4. Sept. deſſelben Jahres. 

M. George Movius aus Parchim im Mecklenburgiſchen, von 
1572 bis 1573, wurde Diaconus im Kneiphof, und dieſer Stelle zwar 
1577 entſetzet, aber den 2. April 1578 wieder angenommen. Er ſtarb 
den 22. Febr. 1585. 

Heinrich Frank, zuvor Rector in Welau, wurde den 30. Jan. 1573 
Rector, gieng aber noch in demſelben Jahr ab. 

Chriſtoph Benike oder Benichius von 1573 bis 1574 wurde 
Pfarrer in Poſtniken, 1579 Diaconus im Löbenicht, 1582 Magiſter, 
1583 Diaconus im Kneiphof, 1598 Pfarrer in der Altſtadt, und ſtarb 
den 22. Octbr. 1601. 

M. Juſtus Hedio aus Schleuſingen im Hennebergiſchen, erhielt 
1574 die Rectorſtelle und den 20. Sept. 1575 allhier die Magiſter⸗ 
würde, wurde darauf in demſelben Jahr Pfarrer in Steinbeck, 1577 
Diaconus im Löbenicht, 1579 Pfarrer daſelbſt, und ſtarb im Julio 1589. 

Abraham Metzker von 1576 bis 1579. 

Lucas Hohendorf oder Heckendorp von 1580 bis 1602. 

Von den übrigen Lehrern haben vor anderen ſich hervorgethan: 

Petrus Dreier aus Lübeck. Er war von 1590 bis 1593 Con⸗ 
rector, und gab im letztern Jahr ein Carmen heroicum in adventum 
Loannis Sigismundi Electoris Brandenburgenſis in 4. heraus. Darauf 
gieng er nach Wittenberg, wurde daſelbſt Magiſter, 1596 aber Prediger 
an der Jacobikirche in Lübeck. Hier ſtand er 54 Jahre im Amte und 
ſtarb den 25. Dec. 1649 im 87ſten Lebensjahr.!) 

hilip Davel aus Zinten, wo er den 1. Mai 1555 geboren war. 
Er bekleidete die Cantorſtelle im Löbenicht von 1578 bis 1584, da er 
ſie freywillig niederlegte, und ſich nach ſeiner Vaterſtadt in Ruhe be⸗ 
geben wollte. Er wurde aber 1590 zum löbenichtſchen Gerichtsver⸗ 
wandten erwählet, ward darauf 1591 Rathsherr und 1603 Bürger⸗ 
meiſter. Dieſes Amt, welches damals wechſelte, verwaltete er auch 1611 
und 1621. In Stadtangelegenheiten iſt er verjchie*dentlih an den 


1) Mehreres von ihm! findet man in Möllers a, Ba I. Th. 
S. 152 und in von Seelen Athenis Lubicenfibus I. Th. © 


193. 


194. 


19. 
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König von Polen, Churfürſten von Brandenburg und auf die Landes⸗ 
verſammlungen verſchickt, und hat durch ein geſtiftetes Stipendium ein 
rühmliches Andenken hinterlaſſen. 

8 79. 

Auſſer Königsberg wurden in dieſem Jahrhunderte die drey Pro⸗ 
vincialſchulen errichtet. Die Landſtände hatten verſchiedentlich bey der 
Landesherrſchaft Anſuchung darum gethan: weil damals in den wenigſten 
kleinen Städten die Schulen ſo beſchaffen waren, daß die Jugend in 
denſelben den Unterricht hätte erhalten können, der erfordert wird, wenn 
ſie die Univerſität mit Nutzen beſuchen ſoll, hingegen nicht eines jeden 
Umſtände es erlaubeten, die Seinigen in das Pädagogium, oder in eine 
der dreyen großen Schulen nach Königsberg zu geben. Hiezu kam 
eine andere Urſache. Weil nämlich in Preußen drey Sprachen, die 
deutſche, polniſche und littauiſche im Gebrauche find, und der Gottes⸗ 
dienſt darinnen gehalten wird; ſo fehlete es zuweilen an Leuten, die zu 
Predigtämtern, Schulſtellen und anderen Bedienungen an ſolchen Orten 
erfordert wurden, wo eine von den beyden letztern, oder wohl beyde 
zuſammen nebſt der deutſchen geſprochen werden. Um daher dieſem 
Mangel abzuhelfen, war es nöthig, durch die Anlage dreyer großen 
Schulen in dreyen verſchiedenen Provinzen denen, die eine oder andere 
dieſer Sprachen erlernen wollten, Gelegenheit dazu zu verſchaffen. Marg⸗ 
graf George Friedrich richtete dieſes in den Jahren 1587 und 1588 
ins Werl). Die erſte Schule warde in Lyck für die Polen, die zweite 
in Saalfeld für die Deutſchen, die dritte in Tilſe für die Littauer angeleget. 
Da dieſe Provincialſchulen bloß von der Landesherrſchaft abhiengen, 
wurde ihnen durch ein den 16. Febr. 1599 ergangenes Reſcript des 
Marggrafen, der Titel der Fürſtenſchulen ertheilet, und ſie ſollten die 
Stellen der Gymnaſien im Lande vertreten. Die zu ihrer Stiftung 
und Unterhaltung erforderlichen Summen wurden aus den Gefällen 
der damals aufgehobenen Bißthümer genommen. Damit ſie auch, als 
unmittelbare Pflanzgärten der Univerſität, deſto genauer mit derſelben 
verbunden würden: ward ihr, und inſonderheit der philoſophiſchen 
Facultät, die Oberaufſicht über dieſe Schulen aufgetragen, und in dem 
angeführeten Reſeript verordnet, daß jedesmal einer aus der Anzahl 
der academiſchen Profeſſorum Oberſcholarcha über die Provincialſchulen 
ſeyn ſollte. Daher mußten auch die Lehrer vor erhaltener Vocation, 
von der philoſophiſchen Facultät examiniret und mit einem Zeugniſſe 
verſehen werden?); und in den erſteren Jahren nach ihrer Anlage iſt 
ihnen auch die Lehrart und Einrichtung der Lectionen, nebſt den Büchern, 
die zum Grunde geleget werden ſollten, von der Facultät vorgeſchrieben 
worden. Die Univerſität ſtellete, ſo oft ſie es für nöthig befand, oder 
ſolches ihr aufgetragen wurde, Viſitationes derſelben an, welches auch 
ſchon in dieſem Jahrhunderte im Jahr 1593 geſchah; und die zuweilen 


1) Es meldet ſolches die academiſche Leichenintimation auf das Abſter⸗ 
ben dieſes Fürſten, 1603. 4. imgleichen Fuchſen Scripta in honor. Princip. 
Prufi. Bl. N. n. n. Hartknoch in der Preuß. Kirchenhiſt. S. 504. Jac. Lydicius 

u. a. 


in der Notitia Ducatus Prulfiae S. 177 
2) Erleut. Preußen IV. B. S. 856. 
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zwiſchen den Lehrern unter einander, oder zwiſchen ihnen und den Erz⸗ 
prieſtern, entſtandenen Streitigkeiten, wurden bey derſelben angebracht 
und entſchieden !). 


8 80. 


Bey der erſten unter dieſen dreyen Provincialſchulen in Lycke) 
ſtanden anfänglich nur drey Lehrer, ein Rector, Conrector und Cantor. 
Sie kam vor den übrigen bald in Aufnahme: theils weil in den übrigen 
preußiſchen Städten, in denen damals polniſch geredet wurde, die 
Schulen in ſchlechter Verfaſſung waren; theils weil ſie einen ſtarken 
Zulauf von der adelichen Jugend aus dem Königreiche Polen bekam; 
als 'in welchem um dieſe Zeit ſehr viele Familien an den Gränzen 
von Preußen der evangeliſchen Religion noch zugethan waren, in ihrem 
Lande aber keine lutheriſche große Schule hatten. Unter den Rectoribus, 
die hier geſtanden haben, ehe noch die Provincialſchule errichtet worden, 
hat ſich berühmt gemacht 

Hieronymus Maletius. Er war ein Sohn des Erzprieſters 
Johann Maletius, bekleidete die Rectorſtelle von 1546 bis 1552, 
wurde hernach polniſcher Dolmetſcher des Herzogs, hierauf Pfarrer in 
Piſanitzen und zuletzt Erzprieſter in Lyck, wo er 1584 geſtorben iſt. 
Von ihm iſt nicht nur die preußiſche Kirchenordnung und Luthers 
Hauspoſtille nebſt deſſelben Catechiſmus in das Polniſche überſetzet; 
ſondern er hat auch eine Poſtille in polniſcher Sprache in Folio, und 
polniſche Catechiſmuspredigten, imgleichen eine Beſchreibung von der 
Sudauer Bockheiligung herausgegebens). 

Nach geſtifteter Provincialſchule waren in dieſem Jahrhunderte 
folgende Rectores: 

Johann Kupzovius, der den 6. Julii 1587 von der philo- 
ſophiſchen Facultät das Zeugniß zur Rectorſtelle erhielt; aber ſelbige 
nur bis in das folgende Jahr bekleidete, da er Pfarrer in Kruglanken, 
und darauf 1589 in Marggrabowa wurde: wo er 1625 an der Peſt 
geſtorben iſt. 

Anton Cloſſäus war bis 1588 Rector in Bartenſtein geweſen, 
darauf Conrector der altſtädtiſchen Schule in Königsberg, aber auch 
noch in demſelben Jahr den 26. Aug. Rector in Lyck geworden; welches 
Amt er bis 1598 bekleidet hat. 

Peter Hagius oder von Hagen. Er war aus dem Gute 
Hennenberg bey Heiligenbeil gebürtig, und wurde, nachdem er in Königs⸗ 
berg und auf einigen deutſchen Univerſitäten ſtudiret hatte, 1598 hier 
Rector, 1602 aber Rector der 'kneiphöfiſchen Schule in Königsberg. 


1) L. R. v. W. Nachricht von der Stadt Lyck S. 31, 36. a 
2) Eine Beſchreibung dieſer Provinzialſchule und das, obwohl nicht voll⸗ 
Nachrgch N der Lehrer derſelben findet man in eben angeführeter 
achri . 26—37. 
3) Wengierſki Hift. Ecclef. Slavon. S. 76. Die Ueberſetzung der Haus⸗ 
poſtille ſtehet unter den verbotenen Büchern in dem zu Crakau 1612. 12. her⸗ 
ausgekommenen Indice librorum prohibitorum. 


Piſanski. 9 


196. 


197. 


198. 
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§ 81. 

Die zweyte Provincialſchule, welche zu Saalfeld für die Deutſchen 
angeleget ward, hat von ihrer Stiftung an bis jetzt drey Lehrer, einen 
Rector, Conrector und Cantor gehabt. In einem vorzüglichen Flor 
iſt ſie zu keiner Zeit geweſen; wovon die Urſache vornehmlich darinnen 
zu ſetzen iſt, daß diejenigen Polen und Littauer, welche die deutſche 
Sprache erlernen wollten, ſich nicht leicht nach Saalfeld, ſondern eher 
nach Königsberg in die Schulen begaben. Hiezu kam, daß ſchon zu 
damaliger Zeit in einigen benachbarten Städten, Rieſenburg, Marien⸗ 
werder und Preuſchholland die Stadtſchulen gut beſtellet waren; und 
alſo nicht viele Fremde nach Saalfeld geſchicket wurden. Inſonderheit 
aber kam das nicht weit von hier entlegene Gymnaſium in Elbing, 
bald nachdem die Provincialſchule errichtet war, unter den beyden be⸗ 
rühmten Rectoribus Johann Mylius und Michael Mylius, in großen 
Ruff; und die jungen Leute begaben ſich, wie aus anderen Ländern, 
alſo aus Preußen, und beſonders aus dem angränzenden Oberlande, 
hauffenweiſe dahin!): welches die Anzahl derer, die Saalfeld beſuchten, 
ſchwächete. Das Rectorat führete bis zum Schluſſe dieſes Jahrhunderts 

Juſtus Stephanus. Er war den 10. Octbr. 1573 in Königs⸗ 
berg Baccalaureus geworden, und wurde, nachdem er eine Zeitlang 
Rector in Graudenz geweſen war, 1587 zum erſten Lehrer der neuen 
Provincialſchule berufen. 

§ 82. 

In Tilſe war ſchon vorher eine wohl verfaſſete Schule, an der 
drey Lehrer arbeiteten. Dieſe Anzahl wurde mit zweenen neuen ver⸗ 
mehret, als ſie zu einer Provincialſchule erhoben ward; und von dieſer 
Zeit an haben immer fünf das Lehramt *dajelbft geführet. Wie aber 
damals das preußiſche Littauen bey weitem nicht ſo ſtark bevölkert 
war, als es nachher geſchehen; auch viel wenigere Kirchen in demſelben 
ſich befanden, folglich nicht ſo viele der littauiſchen Sprache kundige 
Prediger erfordert wurden: alſo war die Anzahl derer, die, um ſelbige zu 
erlernen, die Schule in Tilſe beſuchet hatten, nicht eben ſehr ſtark. Folgende 
Rectores haben derſelben im ſechszehnten Jahrhunderte vorgeſtanden. 

M. Valentin Tenner aus Mellerſtadt in Franken. Er wurde 
ſchon den 6. Nov. 1586, als man mit der Anlage einer Provincial⸗ 
ſchule erſt den Anfang machte, durch ein Fürſtliches Reſeript zum Rector 
beſtellet, und dem Amtshauptmann aufgegeben, ihm ſo lange bis das 
neue Schulgebäude aufgeführet ſeyn würde, ſeinen Gehalt nebſt freyer 
Wohnung und Holzung aus den Gefällen des Amts zu liefern, und 
die dorten bereits befindlichen Schullehrer an ihn, als ihren Ober⸗ 
Rector, zu weiſen?). Dieſes Amt bekleidete er bis 1598. 

Daniel Korning, von 1598 bis 1600. 

Caſpar Wangelin, ein Doctorandus Medicinä, übernahm 1600 
das Rectorat, ward aber noch in demſelben Jahr entlaſſen. 


1) Nic. Tolkemit in der Elbingiſchen Lehrer Gedächtniß S. 232 u. 257. 

2) Dieſer Fürſtliche Befehl ſtehet in dem lateiniſchen Programma, ſo 
der Rector M. Johann Arndt zur hundertfünfzigjährigen Jubelfeyer der 
Schule 1738 auf 3 Bogen in Fol. ausgefertiget hat. 


1 
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8 83. 


Auſſer dieſen dreyen Fürſtenſchulen befanden ſich nunmehr auch 
faſt in allen kleinen Städten des Landes Schulen, deren einige ſchon 
lange vorher angeleget; andere durch die Sorgfalt des Herzoges Albrecht 
noch vor der Stiftung der Univerſität, theils errichtet, theils in beßern 
Stand geſetzet waren. Sie waren aber nicht alle von gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit!). In einigen 'wurden bloß die Lehren des Chriſtenthums 
und was ſonſt in den Leſeſchulen getrieben zu werden pfleget, vorge⸗ 
tragen; andere beſchäftigten ſich ſchon ausführlicher mit der lateiniſchen 
Sprache und den Anfangsgründen der Litteratur. Von der letzteren 
Art waren um dieſe Zeit die Schulen inſonderheit in folgenden Städten 
im Anſehen: 

Bartenſtein. Dieſe war eine von den erſten, die gleich nach der 
Reformation in einen guten Stand kam, und ſich auch nachher be⸗ 
ſtändig dabey erhalten hat. Der Herzog Albrecht Friedrich erklärete 
ſich daher gegen die Landſtände, daß er ſie nicht nur erhalten, ſondern 
auch in beſſere Aufnahme bringen wolle. Zu den zweenen Lehrern, 
die bey derſelben ſtanden, kam 1562 der dritte, und 1550 wurde ein 
maſſives Schulgebäude aufgeführet. Unter den Rectoribus verdienet 
vor anderen angemerket zu werden 

Valentin Neukirch. Dieſer gelehrte und beliebte Mann wurde, 
nachdem er das Rectorat in Raſtenburg freywillig niedergeleget hatte, 
1553 zum bartenſteiniſchen berufen, welches er bis 1560 verwaltet 
hat. Die Schule kam vorzüglich durch ihn in Flor; und ſeine latei⸗ 
niſchen Gedichte wurden zu damaliger Zeit hoch gehalten?). 

Von den Cantoribus hat ſich bekannt gemacht 

Vitus Neuber, der dieſe Stelle bis 1560 bekleidete, nachher 
allhier, und darauf in Danzig, Braunſchweig und Lauban Prediger 
geweſen iſt, und wegen ſeiner Lehre vom H. Abendmahl viele Streitig⸗ 
keiten gehabt hats). 

Friedland. Daß hier bereits vor der Reformation eine Schule 
angeleget geweſen, und ſchon zwiſchen 1520 und 1530 mehr als Ein 
Lehrer bey derſelben geſtanden, iſt angeführet. Sie wurde 1584 neu 
erbauet, und befand ſich in dieſem Jahrhunderte in beſſerem Stande, 
als in den neueren Zeiten!). Unter ihrem Rectoribus erſcheinet als 
Schriftſteller 


1) Zahmelius berichtet in feinem ungedruckten Werke de Scholis il- 
luftribus Prusfiae S. 98, daß die böhmiſchen Brüder, welche 1547 nach 
Preußen gekommen, um die Anlage und beſſere Einrichtung der Schulen in 
den kleinen Städten des Herzogthums Preußen ſich verdient gemacht haben. 
Aber wenn ſolches ſeine Richtigkeit hat; ſo wird es wohl nur auf den Unter⸗ 
richt in den Anfangsgründen der Religion zu ziehen ſeyn; indem dieſe Leute, 
wie bekannt, von der eigentlichen Gelehrſamkeit nicht Profeßion machten, und 
wenige ſtudirte Männer unter ſich hatten. 

2) Jöcher Gel. Lex. „ B. S. 881. 2 a 

3) Hartknochs Preuß. Kirchenhiſt. S. 401. u. w. Unſchuldige Nachrichten 
von 1714 S. 1070. a s 

4 Von dieſer Schule und ihren Lehrern iſt eine beſondere Nachricht in 
Königsberg 1761. 4. hergusgekommen. Das Verzeichniß der letzteren ſtehet 
115 100 Biedermanns Altem und Neuem von Schulſachen IV. Th. S. 328 

i . 


9* 


199. 


200. 


201. 


202. 
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Andreas Scheffler. Er war aus Bartenſtein, wurde vom 
hieſigen Rectorat als deutſcher Diaconus nach Marienwerder berufen, 
erhielt 1598 die Erzprieſterſtelle daſelbſt, und ſtarb 1617, nachdem er 
eine Widerlegung des Chymiſten Kyntler, der wiedertäuferiſche und 
photinianiſche Irrthümer geheget und ausgebreitet haben ſoll, heraus⸗ 
gegeben hatte. 

Heiligenbeil. Die Schule in dieſer Stadt gehöret mit zu 
denen, die damals gut beſtellet waren, und einige nachmalige Gelehrte 
haben in ihr mit Nutzen den Grund ihrer Wiſſenſchaften geleget. 

Inſterburg. Als dieſer Ort 1572 zur Stadt erhoben wurde, 
ward auch eine lateiniſche Schule daſelbſt angeleget; welche aber allererſt 
mit dem Schluſſe dieſes Jahrhunderts in Aufnahme kam, und in den 
folgenden Zeiten ſich dabey erhalten hat. 

Landsberg. In dieſer Stadt errichtete Hans Jacob Truch⸗ 
ſeß von Waldburg, dem ſie gehörete, etwa um das Jahr 1586 
eine Schule, die beſſer beſtellet ſeyn ſollte, als die meiſten anderen in 
den kleinen Städten. Zu dem Ende berief er den ehemaligen königs⸗ 
bergiſchen Schloßdiaconus und nachherigen Pfarrer in Lichtenhagen 
M. Johann Werner, der in den Schulwiſſenſchaften, beſonders in 
der lateiniſchen Poeſie, wohl bewandert war, dahin, damit er ihm bey 
der Einrichtung derſelben behülflich ſeyn, auch ſelbſt in dieſer Schule 
den Unterricht ertheilen möchtet). Aber fein nicht lange darauf er⸗ 
folgtes Abſterben, und das klägliche Ende des M. Werner, der ſich 
mit Gift vergab, machten dieſe Anſtalten bald rückgängig; und ſeitdem 
unterrichtet nur der Diaconus nebſt dem Cantor die Jugend. 

Marienwerder. Die Schule allhier war damals mit dreyen 
Lehrern verſehen, und gehörte mit zu den beſten im Oberlande. Unter 
denen, die ihr als Rectores vorgeſtanden haben, kommt vor 

Johann Timäus. Er war bey Liegnitz in Schleſien den 
26. Mart. 1576 geboren, ſtudirte in Frankfurt, und wurde gegen das 
Ende dieſes Jahrhunderts hier Rector. Von hier ward er zur Rector⸗ 
ſtelle nach Frauſtadt in Polen, 1600 aber zum Conrectorat am Gym⸗ 
naſio in Zittau berufen. Er iſt nachher 1602 Pfarrer in Frauſtadt 
geworden, und daſelbſt den 15. Dechr. 1660 als ein Jubellehrer ge⸗ 
ſtorben. Auſſer anderen Schriften hat er verſchiedene Sammlungen 
von Gedichten unter dem Titel Menfes, Symbola facra, Anagrammata, 
Epigrammata, Horae ſubſecivae &c. herausgegeben?). 

Preuß⸗Holland. Bei dieſer Schule ſtand anfänglich nur Ein 
Lehrer, der zugleich Diaconus bey der Kirche war. Aber 1561 wurden 
beyde Aemter getrennet, und ein beſonderer Rector beſtellet. Darauf 
kamen noch in dieſem Jahrhunderte zweene andere Lehrer, ein Con⸗ 
rector und ein Cantor dazu; und die Schule befand ſich in guter 
Verfaſſung. Das Rectorat führete unter anderen 


1) i in der Erkl. der Landtaf. S. 247. 

2 Mehr findet man von ihm in Großens Lexic. der Jubelprediger 
I Th. ©. 415, in Ludovic Hiftoria Scholarum et Rectorum II Th. S. 415, 
Wetzels Liederhiſtorie III Th. S. 295 und in den Sammlungen erbaul. Ma⸗ 
terien zum Bau des Reichs Gottes, XXI. Beytr. S. 578. 
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M. Johann Benichius, der von demſelben 1591 als Ober⸗ 
e des Alumnats bey der Univerſität in Königsberg berufen 
wurde. 

Raſtenburg. In dieſer Stadt wurde 1545 eine wohl beſtellete 
Schule geſtiftet!); die auch bald in einen ſolchen Flor kam, daß fie 
damals alle übrige in den kleinen Städten übertraf; wie ſie denn auch 
in den folgenden Zeiten faſt immer in guter Verfaſſung geblieben iſt. 
Es ſtanden ſchon in dieſem Jahrhunderte vier Lehrer bey derſelben, 
unter denen inſonderheit folgende beyde Rectores ſich berühmt gemacht 
haben: 

Valentin Neukirch. Er war aus Lemberg (*?) in Schleſien bürtig, 
und wurde hier 1546 der erſte Rector. Durch ſeine Gelehrſamkeit 
und bewieſenen Fleiß brachte er die Schule in großen Ruf, ſo daß ſie 
„ein gar herrlich Particular“ genennet wurde. Viele jungen Leute 
aus fremden Orten, und darunter eine zahlreiche adelige Jugend, wur⸗ 
den ſeinem Unterrichte anvertrauet, und er hatte beſtändig gegen zwey⸗ 
hundert Schüler; aus deren Anzahl viele nachmals gelehrte Leute ge⸗ 
worden ſind?). Die Stadt und ganze Gemeine, bey der er in aus⸗ 
nehmender Liebe und Achtung ſtand, baten 1552 einmüthig den Herzog, 
ihm die dortige erledigte Erzprieſterſtelle zu ertheilen. Weil aber 
ſolches abgeſchlagen, hingegen dieſes Amt dem altſtädtiſchen Rector in 
Königsberg M. Meldius, einem ſtarken Anhänger Oſianders, mit 
äuſſerſtem Widerwillen der Gemeine, ertheilet wurde; nahm Neukirch 
im Junio 1553 freywillig ſeinen Abſchied, erhielt vom Rathe ein ſehr 
rühmliches Zeugniß, und gieng als Rector nach Bartenſtein. 

*Adam Prätorius aus Strausberg in der Mark, geboren den 
20. Mart. 1571. Er wurde 1593 Cantor, und 1594 Rector in 
Raſtenburg; 1602 aber Erzprieſter in Schacken, und 1616 in Raſten⸗ 
burg, wo er den 27. Febr. 1641 geſtorben iſt. Seine Widerlegung 


des Glaubensbekenntniſſes Dr. Martin Fuſſelii hat zu einem Schrift⸗ 


wechſel mit demſelben Gelegenheit gegeben. 

Rieſenburg. Die allhier vom pomeſaniſchen Biſchof von Do⸗ 
beneck angelegte vortrefliche Schule war durch den Krieg und durch 
das Abſterben ihres Stifters eingegangen; und obwohl die nach der 
Reformation errichtete ihr nicht gleich kam, ſo nahm ſie doch unter 
denen, die um dieſe Zeit gut beſtellet waren, einen Platz ein. Von 
den Lehrern, die dabei geſtanden haben, iſt in der preußiſchen Kirchen⸗ 
geſchichte ſehr bekannt geworden 

M. Benediet Morgenſtern. Er war 1525 zu Stolpe in 
Pommern geboren, wurde etwa 1548 Rector allhier; bekleidete darauf 
Predigerſtellen in Eylau, Schöneck, Thorn, zu Königsberg im Kneiphof 
und in der Altſtadt, und zuletzt in Graudenz. Sein Tod erfolgte in 
Königsberg den 13. April 1599, nachdem er faſt ſein ganzes Leben 


1) Wie ſolches in der auf der Stadtbibliothek in Königsberg befindli⸗ 
chen geſchriebenen Chronik der Stadt Raſtenburg, im Anhange zum preußi⸗ 
ſchen Calender vom Jahr 1707, und im Erl. Preußen III. B. S. 659 ge⸗ 
meldet wird. 

2) Henncberger a. a. O. S. 390. 


203. 


204. 


205. 
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in mancherley Streitigkeiten mit verſchiedenen Gegnern zugebracht, und 
unter anderen Schriften, auch das Buch de Eoclelia herausgegeben hatte!). 

Welau. Daß dieſe Stadt bereits 1339 eine Verſchreibung er⸗ 
halten, ihrer Schule einen tüchtigen und gelehrten Mann vorzuſetzen, 
iſt (5 13) angemerket. Im Jahr 1540 wurde ein neues Schulgebäude 
aufgeführet. Den Unterricht beſorgete anfänglich der Diaconus nebſt 
einem Cantor; nachher aber ward ein beſonderer Rector beſtellete), 
und die Schule *hat ſeitdem in guter Verfaſſung geſtanden. Einer 
ihrer Rectorum aus dieſem Jahrhunderte nimt unter den preußiſchen 
gekröneten Dichtern eine Stelle ein, nämlich 

Johann Zeiſing oder Acantis. Er war zu Sonnenborn in 
Thüringen geboren, wurde 1594 Cantor, 1597 Rector, 1601 aber ein 
Mitglied des Raths. Den Lorbeerkranz hatte er vermuthlich von 
Barth. Bilovius, deſſen im Folgenden gedacht werden wird, erhalten?). 


8 84. 


Was die innere Beſchaffenheit der Schulen betrifft; ſo waren 
ſelbige in den meiſten Stücken nach den Vorſchriften Melanchthons, 
jenes allgemeinen Lehrers von Deutſchland, eingerichtet. Wie dieſe 
damals faſt an allen Orten zur Richtſchnur dieneten; alſo fanden ſie 
in Preußen deſto eher Beyfall: da die Rectores der anſehnlichſten 
Schulen, Abr. Culvenſis beym Pädagogio, Roggius und Chem⸗ 
nitz bey der kneiphöfiſchen, Edenburg bey der bartenſteiniſchen, und 
nachher bey der altſtädtiſchen, Curſor bey der welauiſchen, vielleicht 
auch andere, ſeine Schüler geweſen waren. Es wurde auch daher ſein 
Werk de aperiendo ludo litterario liberalium artium in Königsberg 
zweymal bald nach einander, nämlich 1544. 4. und 1546. 8. durch 
den Druck bekannt gemacht. Man richtete aber, wie die aus dieſen 
Zeiten noch vorhandenen Lectionsverzeichniſſe ausweiſen, in den Schulen 
das vornehmſte Augenmerk auf die lateiniſche Sprache. In den aus 
dem Stiftungsdiplom der Univerſität angeführeten Worten ſaget der 
Herzog ausdrücklich, er habe darum die Anlage der Schulen in den 
Städten befördert, damit in denſelben nebſt den Grundlehren des 
Chriſtenthums, inſonderheit die lateiniſche Sprache vorgetragen werden 
möge. Auch hierbey 'dienete die von Melanchthon verfaßte lateiniſche 
Grammatik, nebſt einigen anderen ſeiner dahin abzielenden Lehrbücher, 
zum Leitfaden. Von claßiſchen Schriftſtellern erklärete man, außer 
der lateiniſchen Ueberſetzung der äſopiſchen Fabeln ), den Catos), den 


J) S. Arnoldts Hit. der Univ. II Th. S. 529 und die häufig daſelbſt 
angeführeten Schriftſteller; wozu man noch die Preußiſche Lieferung I Th. 
©. 244 und Schotten Memor. Theologor. femifaecular. Gedan. S. 8 ſetzen 


un. 
- 2) Nach dem Berichte Döhrings in der Chronik der Stadt Welau, die 
im Manuſcript ſich auf der königsbergiſchen Stadtbibliothek befindet. Das 
8 1 1 Lehrer dieſer Schule ſtehet in den Actis [cholalticis VIII. B. 
; u. w. 

1 20 0 2. ſehe die Schriften der königsbergiſchen deutſchen Geſellſchaft 
Dieſe find in Königsberg 1597. 8. im Druck ausgegangen. 4 

5) Catonis Praecepta moralia de inftit. vit. commun. iuxta Erafmi 
Roterodami interpretationem traten in Königsberg 1577. 8. aus der Preſſe. 
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Terenz, die Briefe des Cicero und die Gedichte Virgils; womit man 
von neueren Schriftſtellern die lateiniſchen Geſpräche des Eraſmus von 
Rotterdam!) und des Sebald Heyden, imgleichen Camerarii lateiniſche 
Reden, Petri Moſellani Pädagogie und Sabini Caelares verband. Mit 
Ueberſetzungen aus dem Latein in das Deutſche beſchäftigte man ſich 
am meiſten; und obwohl auch eigene Ausarbeitungen, beſonders in 
der erſteren Sprache, nicht ungewöhnlich waren; ſo ſcheint es doch, 
man habe überhaupt einen höhern Grad der Fertigkeit im Lateiniſchen 
für die academiſchen Jahre verſparet. Denn, nach den Statuten der 
Univerſität, mußte auf ſelbiger eben dieſelbe lateiniſche Grammatik des 
Melanchthons getrieben, und den Studioſis Plautus, Terenz und Cicero 
erkläret werden. Weil auch dem academiſchen Profeſſor der Poeſie 
aufgetragen war, bloß mit der lateiniſchen Dichtkunſt ſich zu beſchäftigen; 
ſo war dieſe nur dem Anfange nach eine Beſchäftigung der Schulen. 
Man erlernete hier nur die vom Murmelius in eine Sammlung ge⸗ 
brachten Verſe aus den römiſchen Poeten, und verfertigte höchſtens 
einzelne Diſticha. Auf die griechiſche Sprache wurde viel Fleiß ge⸗ 
wendet, und dabey anfänglich die vom Melanchthon, weiterhin die von 
Johann Metzler verfaßte griechiſche Sprachlehre zu Grunde geleget. 
Aus dem Neuen Teſtamente wurden nur die ſonn⸗ und feſttäglichen 
Texte erläutert, und aus den Profanſcribenten war eine Sammlung 
von Sentenzen, Sprüchwörtern und anderen zierlichen Stellen, zum Ge⸗ 
brauche der Anfänger zuſammen getragen. Homer war der einzige 
elaßiſche Autor, den man in den Schulen, die vor anderen wohl 
beſtellet waren, zu erklären anfieng?); und ihm ſetzte man zuweilen einige 
Reden des Iſocrates und des Camerarius griechiſche Gedichte an die 
Seite. Im Hebräiſchen ward in den meiſten Schulen der Unterricht 
gar nicht ertheilet: indem faſt Niemand der damaligen Lehrer eine 
Kenntniß dieſer Sprache beſaß. Doch findet man Nachrichten, daß 
noch vor Stiftung der Univerfität Sorge getragen worden, die Anfangs⸗ 
gründe derſelben den Schülern beyzubringens). Das Nöthigſte von 
der Dialectik erlernete die Jugend aus Melanchthons Erotematibus 
dialecticis: bis nachher der Rector Raſchius eine beſondere Ein⸗ 
leitung in dieſe Wiſſenſchaft zum Gebrauche der preußiſchen Schulen ver⸗ 
faßte“); die auch in der erſten Hälfte des folgenden Jahrhunderts fo 


1) Dieſe ſind gleichfals in Königsb. 1577. 8. gedruckt. 5 
) Solches bezeuget auch Andreas Aurifaber in der Vorrede zu dem in 

Königsberg 1547. 8. herausgegebenen Compendio Hermolai Barbari in libros 
Ariftotelis phylicos, wenn er Bl. A b a ſchreibet: Homeri plurimi fuere 
interpretes, in quibus Ariftoteles quogue numeratur; hodie vero communi 
omnium confenfu pueris etiam, primis grammaticae rudimentis degultatis, 
proponitur non [ine profectu, 0 

3) In dem älteſten Lectionscatalogo der hieſigen altſtädtiſchen Schule 
den der Rector Simon Stümer im Jahr 1542 verfertiget hat, meldet er, da 
unter den Lehrern, die er zu Gehülfen beym Unterrichte in der Schule an⸗ 
genommen und zum Theil aus eigenen Mitteln beſoldet, auch ein gewiſſer 
1 am Fürſt geweſen, der die hebräiſche und griechiſche Sprache zu 
ehren gehabt. 

4) Dieſe Libri IV inftitutionum dialecticarum find erſtlich in end 
1589. 8. nachher in Königsberg 1595 und 1628. 8. herausgegeben Sie ſin 
nach der Methode der Dialectik Melanchthons abgefaſſet, deſſen Erklärungen 


206. 


207. 


208. 
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wohl in Preußen, als auf vielen hohen und niedrigen Schulen in 
Deutſchland eingeführet wurde. Bey der Unterweiſung in den Glaubens⸗ 
wahrheiten lag allein der kleine Catechiſmus Lutheri zum Grunde; als 
welcher in den unteren Claſſen in deutſcher, in den oberen aber in 
lateiniſcher und griechiſcher Sprache getrieben wurde: wiewohl in den 
letzteren zuweilen auch Melanchthons und Chyträi Catecheles hinzu 
kamen. Nachher gab der Biſchof Wigand beine etwas ausführlichere 
Einleitung in die Theologie unter dem Titel Corpuleulum doctrinae 
lanctae pro Eecleſiis et Scholis in Epiſcopatu Pomezanienſi heraus; 
worinnen die vornehmſten Lehren der Dogmatik in drey und zwanzig 
Artikeln vorgetragen, und hinten die nöthigſten Definitionen aus der 
Moral nach den zehn Geboten hinzu gefüget ſind. Es iſt dieſes Werk 
in Königsberg 1575. 8. lateiniſch und 1578 deutſch gedruckt, nachher 
daſelbſt 1602 und 1619 wie auch in Lübeck 1604. 12. wieder auf⸗ 
gelegt, nachdem 1611 in Danzig ein gleiches geſchehen war. Man 
führete es nicht nur in die pomeſaniſchen, ſondern in alle lateiniſche 
Schulen des Landes ein, und es iſt auch in die polniſche Sprache über⸗ 
ſetzet worden!). Dem Gedächtniſſe der Jugend zu Hülfe zu kommen, 
faſſete ein gewiſſer Franciſcus Wunſch die catechetiſchen Lehren poetiſch 
ab, und ließ ſie unter dieſer Aufſchrift „Begriff der fürnehmbſten 
Hauptſtücke der Chriſtlichen Lehre in deutſche Reime verfaßt“ in 
Königsberg 1580. 8. drucken. Auf die Rechenkunſt wurde einiger 
Fleiß?), ein größerer aber auf die Vocalmuſik gewendet: indem dieſer 
ihr Gebrauch beym Gottesdienſte, bey Leichenbegängniſſen und anderen 
Veranlaſſungen damals allgemeiner war, als zu unſeren Zeiten. Die 
Comödien waren eine Hauptbeſchäftigung der großen Schulen, und 
wurden in Königsberg nicht nur in den Hörſälen derſelben, ſondern 
auch auf den Arthushöfen, ſo wie in einigen kleinen Städten auf den 
Rathhäuſern, von der Jugend aufgeführet. Nach dem Beyfall, den ſie 
erhielten, ward der Flor einer Schule beurtheilet; und ſelbſt die hohe 
Landesherrſchaft, inſonderheit Marggraf Albrecht, fand ein ſolches 
Wohlgefallen daran, daß die Schüler zuweilen auf der Reſidenz in 
Beyſeyn des ganzen Hofes Schauspiele anſtellen mußtens). Daher find 
noch verſchiedene Fürſtliche Verordnungen ver“ handen, wie dieſe drama⸗ 
tiſche Uebungen nützlich eingerichtet, und alle Mißbräuche dabey ab⸗ 
geſtellet werden jollten®). 


auch e beybehalten find. Die Lehre de demonftrationibus iſt aus 
dem Ariſtoteles im Auszuge hinzugefüget. 1 

Y) Man ſehe von dieſem Werke die Unſchuldigen Nachrichten vom Jahr 
1753 S. 503 u. w., imgleichen S. 605. ) i 

. 2) Nach dem genannten altſtädtiſchen Lectionsverzeichniße find damals 
die Nachmittagsſtunden der Sonntage zur Erlernung der Arithmetik in der 
Schule ausgeſetzet 5 n ? 

In den Renteyrechnungen findet man verſchiedentlich angezeichnet, 
wie viel jedesmal den Lehrern und Schülern der dreyen königsbergiſchen gro⸗ 
ßen Schulen zu einer Ergötzlichkeit aus der Fürſtlichen Caße gezahlet worden, 
wenn ſie auf dem Schloße eine Comödie aufgeführet hatten. 5 

4) 3. E. 1585 wurde verordnet, daß nichts, welches dem Chriſtenthum 
zuwider wäre, in die Schulcomödien einflieſſen, auch keine Teufel, Narren, 


er 
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Der dritte Abſchnitt. 
Von den Bibliotheken, Buchdruckereyen und Buchladen. 


8 85. 


Da unter den Hülfsmitteln der Gelehrſamkeit die nöthigen Bücher 
unentbehrlich ſind; ſo hat man in dieſem Zeitraume in Preußen nicht 
unterlaſſen, theils auf die Vermehrung der ſchon verhandenen Biblio⸗ 
theken, theils auf die Vermehrung der ſchon vorhandenen Bibliotheken, 
theils auf die Anlage neuer, bedacht zu ſeyn. Was die öffentlichen 
betrift; ſo hatte die Schloßbibliothek, welche bey der Stiftung der 
Univerſität bereits einen zahlreichen Vorrath von Büchern enthielt), 
ſich nachher eines fortwährenden Wachsthums zu erfreuen. Albrecht 
ſorgete auf alle Weiſe für ihre Vermehrung; ſeinem Beyſpiele folgeten 
verſchiedene Privatperſonen; und ſelbſt auswärtige Fürſten überſandten 
ihm zuweilen Werke, die feinem Bücherſchatze zum Schmucke gereichten?). 
Die Anlage war zwar anfänglich inſonderheit auf theologiſche Bücher 
gemacht; es kamen aber auch immer mehrere Werke von anderen 
Wiſſenſchafteu hinzu; und da Chemnitz Bibliothecarius war, ſorgete 
er als ein Liebhaber der Mathematik, daß ein großer Vorrath von 
mathematiſchen Sachen angeſchaffet ward). Der im Teſtamente des 
Herzoges enthaltenen Verordnung gemäß, ward dieſe Sammlung 1583 
mit ſeiner ehemaligen Kammerbibliothek vereinigt; beide zuſammen 
wurden in einem Gemache des alten Schloſſes aufgehoben und ein 
Bibliothecarius zum Aufſeher darüber geſetzet. Die nachher regierenden 
Landesherren, inſonderheit George Friedrich, vermehreten ſie von 
Zeit zu Zeit mit neuen und theils koſtbaren Büchern; und da der 


lt abſcheuliche, häßliche und ſcheusliche Larven auf der Bühne erſcheinen 
ollten. 
1) Denn ſchon in einem 1545 von Michael Hecht auf den Herzog 
abgefaßten Gedichte heißt es: 5 
Hine inftructa Tuae nitidis penetralibus aulae 
Cernitur innumeris bibliotheca libris. 
Quae tot habet veterum monumenta diferta virorum, 
Nequaquam rapidos digna fubire rogos, 
Vt eitius viridis candentia lilia campi, 
Quam pollem celebres tot numerare libros. 

2) Darunter gehöret z E. eine vom Churfürſten von Sachſen Johann 
Friedrich überſandte deutſche Bibel in Folio, die 1541 gedruckt und 1543 
von dem berühmten Maler Lucas Crangch mit überaus treflichen und künſt⸗ 
lichen Gemälden ausgezieret iſt. Ihre Schätzbarkeit iſt auch daraus zu be- 
ſtimmen, daß außer ihr, nur noch zwey andere Exemplare von gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit vorhanden geweſen. Eins derſelben befindet ſich unter den von 
Wittenberg nach Jena gekommenen Büchern auf der dortigen Univerſitäts⸗ 
bibliothek; das andere aber, ſo als ein Geſchenk an den König von Dänemark 
geſchickt worden, iſt im unglücklichen Brande der Stadt Kopenhagen verloren 
gegangen, wie ſolches in Joh. Georg. Keyßlers Neueſten Reiſen II. Th. 
©. 1345 der Ausgabe von 1751 gemeldet wird. f 

3) Diefes wird in der Gundlingiſchen Hiſtorie der Gelahrheit I. B. 
S. 523 berichtet. 


209. 


210. 


211. 
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letztere die Weſtſeite des Schloſſes von 1584 bis 1594 von Grund aus 
neu und prächtig aufbauen ließ; wurden darinnen zwey große Zimmer 
zu ihrem Aufbehältniße eingerichtet, in denen ſie ſich ſeitdem befindet. 
Wie anſehnlich der Vorrath an Büchern bald nach ihrer Anlage ge- 
weſen, iſt daraus abzunehmen, daß ſchon damals auswärtige Gelehrte 
in der Abſicht Reiſen hieher angeſtellet haben, um ſich der Bücher 
kund Handſchriften derſelben zu ihren auszuarbeitenden Werken zu be⸗ 
dienen!). Ein gleiches erhellet aus den Zeugniſſen verſchiedener Ge⸗ 
lehrten. Der Biſchof Wigand nennet fie eine „zahlreiche Bibliothek“ ?); 
und der ehemalige Präſident des pomeſaniſchen Bißthums Draconites 
ſchreibet von ihr: „Der Bibliotheca gleichen habe ich nie geſehen, voller 
Bücher aller Facultät, die bräuchlich ſind allen Gelehrten, die lehren 
und ſchreiben wollen. Und gemahnet mich der mancherley Bücher, alß 
einer grünen Wieſe voller hübſcher Blumen, deren keine ſo geringe iſt, 
die nicht herrlicher bekleidet wäre, denn Salomo in aller ſeiner Herr⸗ 
lichkeit?).“ Chemnitz beleget fie mit dem Namen einer „reichlichen Bücher⸗ 
ſammlung“, erkennet mit Dankbarkeit den großen Nutzen, den er aus 
ihrem Gebrauche gehabt, und verſichert, daß er ihr ſeine ganze theo⸗ 
logiſche Gelehrſamkeit zu verdanken habet). Ja, er hält dieſes für das 
gröſſeſte Glück, ſo ihm Gott zur Zeit ſeines Studirens gegeben habe, 
daß er dieſe Bibliothek ſich zu Nutzen machen könnens). Inſonderheit 
erhielt ſie aus der Huld ihres Stifters den köſtlichen Schmuck, womit 
ſie noch jetzt beynahe vor allen Bücherſammlungen in Europa pranget, 
nämlich die ſogenannte ſilberne Bibliothek. Der Herzog Albrecht ſchaffte 
einen ganzen Schranken voll Bücher an, die in prächtigen und ſchweren, 
größtentheils vergoldeten filbernen Bänden eingebunden find. Dieſe 
zierlich emaillirte Silberplatten ſind mit vielen überaus großen Gold⸗ 
ſtücken in der Mitte und auf den Ecken reichlich beſetzet; welche theils 
die Bildniſſe Chriſti und der Evangeliſten, theils des Herzoges und 
ſeiner Gemalin, theils das preußiſche, brandenburgiſche und braun⸗ 


1) Daß Marcus Wagner von den Gottesgelehrten aus den Seeſtädten 
in dieſer Abſicht nach Königsberg abgefertiget worden, wird in Tentzels 
Monatl. Unterredungen vom Jahr 1694 S. 288 gemeldet; und Salig in der 
Hiſt. der Augsb. Confeßion III. Th. S. 281 berichtet, Wagner habe auf feiner 
Reiſe inſonderheit Vorrath zu den Centuriis Magdeburgenfibus geſammlet, 
und aus der königsbergiſchen Schloßbibliothek unter anderen eine Membrane 
von den rußiſchen Meſſen erhalten. 15 5 a 

2) In einem Manuſcripte, daraus Lilienthal in der Theol. Bibliothek 
S. 404 eine Stelle anführet. Auch Salig verſichert a. a. O., dieſe Bibliothek 
ſey ſchon zu Marggrafen Albrechts Zeiten zahlreich gewſen. f 

3) In der an den Herzog Albrecht gerichteten Zuſchrift feiner in Königs⸗ 
berg 1561. 8. gedruckten Paßionspredigten. 5 
4) So ſchreibet er in der Dedication ſeines Examinis concilii Triden- 
tini an den Herzog Albrecht Friedrich: Volui etiam gratitudinem meam pro 
illo beneficio oltendere, quod in Bibliotheca inftructisfima per triennium 
et amplius non fine fructu verfari clementer concelfum füit. Illa enim 
occalione accenfus lum ftudio linguarum et amore cognofcendae verae et 
purae antiquitatis. Merito igitur cum debita gratitudine Prutenicae 
bibliothecae acceptum refero, quantulumcunque eft, quod poſtea in hoc 
ftudiorum genere profeci. 

5) In feiner eigenhändigen zu Königsberg 1719. 8. gedruckten Lebens⸗ 
beſchreibung S. 14—15. 
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ſchweigiſche Wapen, theils ſymboliſche Abbildungen der Tugenden vor- 
ſtellen, theils eingeprägete bibliſche Sprüche aufweiſen. Auf den künſt⸗ 
lich ausgearbeiteten Platten ſind viele bibliſche Geſchichten, die ganze 
Ordnung des Heils in Bildern, nebſt beygefügeten Verßen zu ihrer Er⸗ 
klärung, und manche andere Gemälde ſehr ſauber eingegraben!). Der 
Innhalt dieſer ſo koſtbar gekleideten Bücher, die vierzehn Folianten, 
vier Quart⸗ und zweene Octavbände ausmachen, beſtehet aus lauter 
theologiſchen Materien, und es befinden ſich darunter, auſſer der deutſchen 
Bibel, verſchiedene zur Erbauung abgefaßte Werke Luthers, Brentii, 
Sarcerii, Dietrichs, Rabi, Oſianders, Ritters und Muſculi; imgleichen der 
Herzogin von Braunſchweig und Lüneburg Eliſabeth eigenhändig ge⸗ 
ſchriebener Unterricht an ihren Sohn Erich). Daß dieſe Bibliothek 
auch bey Auswärtigen im Ruhm geſtanden, iſt unter anderen daraus 
abzunehmen, daß der Herzog Julius von Braunſchweig, als er eine 
Bücherſammlung anlegete, in einem den 29. Febr. 1576 abgelaſſenen 
Schreiben den preußiſchen Herzog Albrecht Friedrich erſuchet hat, 
ihm aus dieſem königsbergiſchen Bücherſchatze mit einem Beytrage 
von Schriften, Urkunden und Seltenheiten zu Hülfe zu kommens). Es 
1 in dieſem Jahrhunderte folgende Bibliothecarii“) der Biblio⸗ 
thek vor: 

Polyphemus (Felix König ſeit 1534). 

Joachim Morlin, Pfarrer im Kneiphof (155053), nach⸗ 
mahliger ſamländiſcher Biſchof (1568 — 71). 

Martin Chemnitz vom 5. April 1550 bis den 3. April 1553. 


1) Umſtändlicher Hr. Dr. Bock im Leben Albrechts S. 503—512. 

2) Daß die Herzogin dieſes Werk im Jahr 1545 geſchrieben habe, mel⸗ 
det Mart. Silv. Grabe im Leben des Urb. Rhegii, welches er deßen in 
Königsberg 1672. 8. herausgegebenen Formulis caute loquendi beygefüget 


hat, S. 23. ; 

3) Dieſes Schreiben lautet alſo: Ew. Liebden mögen Wir frevndlich 
unangezeigt nit laſſen, daß Wir angefangen eine newe Bibliothecam oder 
Liberey Vns, Vnſern Erben, Landen vnd Leuten vnd den nachkommen zu 
gutten anzurichten, vnd haben zu der Behuef albereit hin vnd wider allerhandt 
alte monumenta an Büchern vnd ſonſten zuwegegebracht. Wan Wir dan die 
erwehnte Vnſere Bibliothecam gerne mit mehreren ſchmuecken vnd zieren 
wolten, vnd berichtet ſein, das E. L. alß denen von Derſelben Herrn vnd 
Vattern hochlöblicher chriſtmilder gedächtnis eine wohl angerichtete vnd be⸗ 
ſtalte Liberey hinterlaſſen worden, Vns auch womit beholffen ſein könne, So 
erſuchen Wir E. L. frevndlichs fleißes bittende, E. L. möchten Uns mit etlichen 
alten monumentis, alß Büchern von Birken⸗Tafern oder Rinden vnd der⸗ 
gleichen, auch fürnemlich was E. L. noch an ſolchen Materien hat, ſo biß 
dahero noch niemals in Druck ausgangen vnd ſonſten nicht zu bekommen iſt, 
oder was E. L. ſonſten 1 haben vnd Vns am liebſten gonnen 
möchten, frevndlich bedenken, auch den Cathalogum vber alle E. L. Bücher 
in Derſelhen Liberey, wie die ſein vnd namen haben mugen, zur nachrichtung 
communieiren ond ſich alſo eine ewige gedechtnis in Vnſer Liberey machen. 
Das wollen Wir im gleichen auch beſchulden vnd ſeind E. L. frevndlich zu 
dienen willig. Datum Heinrichſtadt bey Unſerm Hofflager am 29. Fe⸗ 


bruarii Anno 76. N 
Von Gottes Gnaden Julius Herzog 
zu Braunſchweig vnd Lüneburg. 


Julius mp. 
) Vgl. Erl. Pr. Bd. I. S. 734— 735. 


212. 


213. 


214. 
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David Mileſius!), Hypodidascalus ($ 75), 1553. 

Heilreich Zeell (eigentlich Heinrich Zell) 1563. Er nannte 
ſich einen Fürſtlichen Geographum, Hiſtoriographum und Hiſtoricum. 

Chriſtian (Johann) Steinbach, aus Annaberg in Meißen. Er 
führete den Titel: Domelticus Commilitii Regalis five Heros (*?), Vice- 
Comes Palatinus, Eques Auratus, I. V. Doctor et Poeta laureatus, 
Ducis Borusfiae Confiliarius et Bibliothecarius. Der Bibliothek ftand 
er etwa ſeit 1564 vor; wurde aber, weil er an den Scalichiſchen 
Händeln Antheil genommen hatte, 1566 nach abgeſchworner Urphede, 
auf ewig des Landes verwieſen. 

M. Michael Scrinius bis 1585. 

M. Matthias Menius von 1586 bis 1601. 

Von Subbibliothecariis findet man nur den 

M. Jacob Ziegler, der 1586 mit einem Gehalte von 75 Mark 
dazu beſtellet ward. 

§ 86. 


Von anderen öffentlichen Bücherſammlungen nahm in dieſem Zeit⸗ 
abſchnitte die academiſche Bibliothek zugleich mit der Academie ſelbſt 
den Anfang. Denn es wurden alle academiſche Documente und die 
hier gedruckten Diſputationen auf derſelben aufbehalten, welche auch 
von 1544 bis 1619 in unverrückter Ordnung ſich daſelbſt befinden: 
wozu nach und nach verſchiedene andere Schrifften und Bücher kamen. 
Dieſer Vorrath ward in einem Gemache des academiſchen Collegii auf⸗ 
geſtellet. Herzog Albrecht war auf die Vermehrung deſſelben bedacht 
und hatte dieſer Bibliothek die ſämtlichen Werke zugedacht, die in der 
ſeinigen ſich doppelt befanden. Aber ſein Abſterben machte dieſes Vor⸗ 
haben rückgängig, und der Bücherſchatz der Univerſität hat erſt in den 
folgenden Jahrhunderten eines merklichen Zuwachſes ſich zu erfreuen 
gehabt. — Die 1541 durch Polianders Vermächtniß entſtandene alt⸗ 
ſtädtiſche Rathsbibliothek erfuhr in dieſer Zeit eher eine Verminderung 
als ein Wachsthum: indem ihr keine Beyträge zufloſſen, wohl aber 
von den verhandenen Büchern manches verloren gieng. Günſtigere 
Schickſale ſtanden ihr erſt in den folgenden Zeiten bevor. Eben dieſer 
Poliander vermehrete die ſchon vor der Reformation errichtete alt⸗ 
ſtädtiſche Kirchenbibliothek, die nachher ſtärker anwuchs und bis 1682 
gewähret hat (*. § 172). 

8 87. 


Hat es aber in der Gelehrtenhiſtorie auch ſeinen Nutzen, die vor⸗ 
nehmſten Privatbibliotheken eines Landes zu kennen: indem man aus 
der Beſchaffenheit derſelben einigermaßen auf den jedesmaligen Ge- 
ſchmack an den Wiſſenſchaften, und auf die Kenntniß und Stärke der 
Beſitzer in dieſer oder jener Art der Gelehrſamkeit ſchlieſſen kann?); 


. 1) Er iſt mit einem andern dieſes Namens, der 1550 Doctor der Me⸗ 
dicin und nachher Leibarzt des Herzoges von Schleswig ⸗Holſtein geworden, 
und von dem Möller in Cimbria litterata II. Th. S. 554 handelt, nicht zu 
verwechſeln. (Arnold, Zuſätze S. 167. Fortgeſ. Buf. S. 169.) 

2) Reimann nennet in der Einleit. in die Hiltor. litterar. der Deutſchen 
I. Th. S. 95. die Beſchreibung der Privatbibliotheken eine gar nöthige und 
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ſo ſind dieſelben nicht gänzlich mit Stillſchweigen zu übergehen. Daß 
es nun an dergleichen, auch ſchon in dieſem ſechszehnten Jahrhunderte, 
in Preußen nicht werde gefehlet haben, iſt leicht zu erachten: obwohl 
in Ermangelung erforderlicher Nachrichten, wenig davon angeführet 
werden kann. Außer dem Poliander hat auch der pomeſaniſche 
Biſchof Paul Sperat eine zahlreiche Sammlung be'ſeſſen). Es 
zeugen davon noch viele jetzt verhandene Bücher, in denen ſein Wapen 
mit einigen darunter geſetzten Verßen eingeklebet iſt?); von denen 
nicht nur die Schloßbibliothek eine gute Anzahl aufbehält; ſondern die 
auch hin und wieder in Privatbibliotheken angetroffen werden. Da⸗ 
nächſt wird die Bücherſammlung des Fürſtlichen Hofpredigers M. Jo⸗ 
hann Wedemann als eine zahlreiche und auserleſene gerühmet, die 
zu jenen Zeiten bey anderen Gelehrten und Predigern wenige ihres 
gleichen gehabts). Inſonderheit iſt der Bücherſchatz des pomeſaniſchen 
Biſchofs Dr. Johann Wigand, wegen des vortreflichen Vorraths von 
Handſchriften, Acten, Urkunden, Briefen ꝛc. vorzüglich geweſen, und 
hat in dieſer Abſicht zu ſeiner Zeit wohl keinen ſeines gleichen gehabt. 
Dieſe ganze Bibliothek des Biſchofs iſt nach ſeinem Tode von der 
wolfenbüttelſchen erkauft worden, und daſelbſt noch jetzt verhanden. 
Salig, der bey Abfaſſung feiner Hiftorie der Augsburgiſchen Con⸗ 


nützliche Sache. Lilienthal ſchreibet in feiner Confultatione de Hiftor. litter. 
certae gentis Icribenda Roſt. 1710. 8. S. 147: Quamyis et hoc verum fit, 
privatorum semper majorem eſſe cultum ac solertiam in conquirendis 
übris rarisfimis lingularis argumenti et minutioribus üs, qui le oculis 
emtorum facile fubducunt, quam fumtum apud Magnates; ita, ut fi justa 
bonitatis bibliothecariae ex scopo illorum inftitui debeat aeftimatio, ſaepe- 
numero contingat, privatas bibliothecas publieis quibusdam de praecedentia 
item moyere. Und in der Gundlingiſchen Hiſtorie der Gelahrtheit I. Th. 
S. 42. heißt es: „Man kann gleich ſehen, wenn eines Gelehrten Bücher ver⸗ 
kauft werden, was er vor ein Gelehrter geweſen; ob er nützliche oder nichts⸗ 
würdige Bücher angeſchaft habe.“ R L 

1) Aus dem Empfehlungsſchreiben, ſo die Stadt Yglau 1523 dem 
Sperat ertheilet hat, und welches im Gelehrten Preußen IV. Th. S. 304. u. w. 
ſtehet, erſiehet man, daß er ſchon vorher eine Anzahl guter Bücher, die hun⸗ 
dert Gulden am Werthe ausgemachet, ſich angeſchaffet, ſelbige aber durch eine 
Feuersbrunſt verloren, und darauf bloß aus dieſer Urſache ſich eine Zeitlang 
von Yglau in andere Länder begeben habe, damit er wieder einen Vorrath 
von Büchern zuſammen bringen könnte. 

2) Die Verße ſind folgende: j : 

Me fibi Speratus proprio ere fuisque paravit, 
Alt ufum voluit cuilibet effe bono. 
Si bonus es, domino reddes, fibi gratia dicens, 
‚_Rettineas, malus es, jure nec ufus erit. 

3) In der ihm von M. Juſt. Hedio 1587 gehaltenen und 1590, 4. ge- 
druckten Leichpredigt heißt es Bl. J 3: „Er lag mit großem Fleiß über 
feinen Büchern; wie er dann groß Luft dazu hatte, ſolches bezeuget ſeine 
herrliche Bibliotheca, die er hakte copiosam et felectisfimam; und hatte 
nicht allein Bücher, ſondern er laß auch, ja kondte ſie wohl zu Nütze bringen. 
Er hatte kein Buch, welches er nicht fleißig durchſehen.“ In der dieſer Predigt 
vorgeſetzten Vorrede Bl. B 3 ſchreibet M. Conr. Schlüffelburg: „Er war ein 
beleſener gewünſchter Mann, hatte eine ſtadtliche, herrliche, ſchöne Bibliothe⸗ 
cam, dergleichen ich nicht viel bey Predigern oder anderen Gelehrten geſehen, 
hatte darinnen außerleſene nützliche Bücher, die er alle mit einander hatte 
fleißig durchgeleſen.“ 


215. 
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feßion ſich ihrer nützlich bedienet hat, meldet!), daß allein die Hand⸗ 
ſchriften wohl hundert Bände ausmachen, und daß Wigand ein großes 
Geld daran gewandt und viele Schreiber gehalten haben müſſe: welches 
er, bey den reichen Einkünften, die er als pomeſaniſcher Biſchof genoß, 
auch wohl habe thun können. Es befinden ſich darunter, als wahre 
Seltenheiten, viele Originalien der Reichstage, Religionsgeſpräche, 
Handlungen in den geheimſten Cabinetten der Fürſten, Briefe und 
andere Urkunden; von denen nicht zu begreifen iſt, wie eine Privat⸗ 
perſon zu ihrem Beſitze habe gelangen können. Weil nun unter anderen 
auch Vieles, ſo Melanchthon für ſich mit eigener Hand geſchrieben, 
darunter vorhanden, und nicht zu vermuthen iſt, daß ſelbiger es dem 
Wigand, der ſein Gegner war, gegeben haben ſollte; ſo geräth Salig 
gar auf den Argwohn, es müſſen dieſe und andere Papiere durch Dieb⸗ 
ſtal entwandt ſeyn. Er hält bey dieſer That den Flacius Illyricus 
im Verdacht; als von welchem es nicht nur bekannt iſt, daß er dieſe 
Griffe in vielen Bibliotheken gebrauchet, ſondern von dem auch aus⸗ 
drücklich gemeldet wird, er habe bey ſeiner Anweſenheit in Wittenberg, 
Melanchthons Stube und Schreibetiſch aufgebrochen, und die geheimeſten 
Nachrichten entwendet. Dieſe Beſchuldigung gründet Salig darauf, 
weil in der Wigandiſchen Bibliothek auch viele Handſchriften und Brief- 
ſchaften Flacii vorhanden find2). 


8 88. 


Unter den Buchdruckereyen wurde ſo wohl die vom Joh. Maletio 
an der polniſchen Gränze errichtete (§ 53) noch eine Zeitlang fortgeſetzet, 
als auch die in Königsberg befindliche in einen immer beſſeren Stand 
geſetzet. Um das Jahr 1552 befanden ſich hier zwo Buchdruckereyens), 
und außer Hans Weynreich, der bis 1555, oder gar bis 1560 gelebet 
hat, haben folgende ſich mit dem Abdrucke der Bücher beſchäftiget: 

Hans Lufft. Dieſer berühmte, und inſonderheit durch die Aus⸗ 
breitung der Schriften Luthers, um die Reformation ſehr verdiente 
Buchdrucker aus Wittenberg, legte mit Vorſchub des Herzogs Albrecht, 
auch in Königsberg eine Buchdruckerey au, und erhielt den 29. Mäy 1549 
ein Privilegium darüber. Er that ſelbſt eine Reiſe hieher, wo ſeine 
Tochter an den Fürſtlichen Leibarzt Dr. Aurifaber verheirathet war; 
und bey ſeiner Abweſenheit ſetzten ſeine Erben allhier das Werk 
fort!). 

Alexander Aviczdecki(“Augeczdecki) aus Luthomiſl in Böhmen, 
daher er ſich mehrentheils Alexander Böhm genennet hat. Er kam auf 


1) me der Augsb. Confeſſ. III. Th. S. 286. 5 
2) Da indeßen Melanchthon 1560, Flacius 1575, und Wigand erſt 1587 
eſtorben ſind; ſo können wohl die Handſchriften des erſteren nach ſeinem 
ode, auch ohne Diebſtal, an einen oder an beyde von den letzteren ge⸗ 
kommen ber 0 
5 3) Schreiben des Oberburggrafen von Kreytzen an den Biſchof Morlin 
in der Handſchrift der Stadtbibliothek MSCta Morliniana II. B. S. 411. 
Von einem Buchdrucker Cyprian findet ſich ein 1549 hier gedrucktes 
an Er hat aber keine eigene Druckerey gehabt, ſondern der Luftiſchen vor⸗ 
geſtanden. 
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Gutbefinden des Biſchofs Sperat, mit den böhmiſchen Brüdern 1549 
nach Preußen; wurde vom Herzoge mit einem Zuſchub unterſtützet, 
druckte inſonderheit in polniſcher Sprache verſchiedene Schriften, und 
darunter auch das erſte polniſche Neue Teſtament, ſo Seclutian über⸗ 
ſetzet hatte; begab ſich nachher, weil er in Königsberg nicht ſein weiteres 
Auskommen fand, nach Sambor in Polen, wo die böhmiſchen Brüder 
eine Buchdruckerey angeleget hatten. 

Johann Daubmann aus Torgau in Sachſen. Ob er gleich 
ſchon 1554 hier druckte, auch den 9. Junii 1558 von der Academie 
zu einem academiſchen Buchdrucker angenommen ward; ſo erhielt er 
doch das Fürſtliche Privilegium erſt den 16. Aug. 1564. Er ſtand 
der Buchdruckerey bis 1573 vor. 

Bonifacius Daubmann, ein Sohn des vorhergehenden, druckte 
im Jahr 1575; hatte aber nur eine kurze Zeit die Druckerey: welche 
nachher ſeines Vaters Erben fortſetzten. 

George Oſterberger, ein Franke und Schwiegerſohn Johann 
Daubmanns. Die von ihm geerbte Druckerey vermehrete er anſehnlich, 
und nachdem er den 14. Juli 1585 ein Fürſtliches Privilegium darüber 
erhalten hatte, beſorgete er den Druck der Bücher bis an ſein den 
10. Mart. 1602 erfolgtes Abſterben. Er war dabey ſeit 1565 Marg⸗ 
gräflicher Canzelleyverwandter, auch ſeit 1579 Notarius des ſamlän⸗ 
diſchen Conſiſtorii.“) 


8 89. 


Auch der Buchhandel wurde mehr erweitert; da, außer den Buch⸗ 
bindern, ſich nunmehr andere damit, als mit einem beſondern Gewerbe, 
abgaben. Dieſe waren: Fabian Reich 1548—1560. Johann 
Seclutian. Dieſer legte 1548 einen Buchladen an, worinnen er be⸗ 
ſonders polniſche Bücher, die er zum Theil ſelbſt geſchrieben und auf 
eigene Koſten hatte drucken laſſen, feil hatte. — Adrian Krüger 
1555-1563. — Peter Peuter 1553-1554. — George Wiede- 
mann 1555. — Hans Daubmann 1555—1573.— Martin Keyſer 
1561. — Chriſtoph Berg 1566. — Johann Guttich 1567. — 
Moritz Guttich 1570. — Gottſchalk Bremer, ein Hamburger 1572. 
— Chriſt oph Hoffmann 1576—1580. — Chriſtoph Schmidt- 
ner 1578. — Zacharias Behm 1580. — Fabian Meſtkerſtein 
kam 1582 an. — Johann Morr 1583. — Joſias Sprenklin, 
ein Straßburger 1584. Er erhielt den Titel Hofbuchbinder und Buch⸗ 
führer, und ſtarb 1600. 


. h) Ueber dieſe Buchdrucker vgl. (A. Meckelburg) Geſch. der Buchdrucke⸗ 
reien in Königsberg, 1840. S. 2—9. 
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Der vierte Abſchnitt. 
Von den philoſophiſchen Wiſſenſchaften. 
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War die königsbergiſche Univerfität in Abſicht ihrer äuſſerlichen 
Verfaſſung eine Tochter der crakauiſchen, ſo wurde ſie nach ihrer 
innerlichen Geſtalt ein Abdruck von Wittenberg‘), Was bereits von 
den lateiniſchen Schulen angemerket worden, daß ihre Einrichtung den 
Entwürfen Melanchthons gemäß geweſen; das gilt auch von dem Inn⸗ 
begriffe der academiſchen Wiſſenſchaften. Melanchthon ſtand wie ander⸗ 
werts, alſo auch bey dem Herzoge Albrecht, in großem Anſehen?). Er 
ward bey der Anlage der Hohen Schule und bey Abfaſſung der Sta⸗ 
tuten zu Rathe gezogen; bey Beſetzung der Lehrämter holete man 
ſeine Vorſchläge ein, und ohne ſeine Genehmhaltung ward keine Ver⸗ 
änderung von einiger Wichtigkeit vorgenommen. Die erſten Lehrer der 
Academie waren auch faſt alle aus der Schule dieſes allgemeinen 
Lehrers von Deutſchland gekommen. Sabin, der erſte Rector, ſein 
geweſener Zuhörer, war ſein Schwiegerſohn. Unter den Theologen 
verehreten Rapagellan, Staphylus, Hegemon, Iſinder, Venetus, Voit, 
Sickius, Vogel und Wigand in ihm ihren Lehrer. Jonas unter den 
Juriſten, Placotomus, Aurifaber und der ältere Göbel unter den 
Aerzten; ſo wie unter den Philoſophen Culvenſis, Stancarus, Lauter⸗ 
wald, Preuß, Menius und andere hatten unter ihm ſtudiret. Seine 
großen Verdienſte um die Wiederherſtellung und beſſere Einkleidung der 
Wiſſenſchaften, machten auch billig ſeine Vorſchläge und Methoden des 
Beyfalls würdig, womit ſie überall aufgenommen wurden. Es war 
faſt keine Wiſſenſchaft, an deren Verbeſſerung er nicht gearbeitet, und 
den Unterricht in derſelben durch eine richtigere Lehrart zu erleichtern 
verſuchet hätte. Er war der erſte nach der Reformation, der die Theo⸗ 
logie in ein Syſtem verfaſſet hat. Er hat die Philoſophie von vielen 
Schlacken gereiniget, die Zierlichkeit der lateiniſchen Sprache befördert, 
die Kenntniß der griechiſchen, und zum Theil auch der hebräiſchen, all⸗ 
gemeiner gemacht; die Mathematik, Hiſtorie, Beredſamkeit, lateiniſche 
Dichtkunſt und andere Wiſſenſchaften in Schwung gebracht; und durch 
ſeine Vorleſungen, Schriften und eigenes Beyſpiel den Studirenden 
einen kürzeren und anmuthigeren Weg gewieſen, zu ihrem Zwecke zu 


1) Voit jaget in feiner Oratione parentali auf den Herzog Albrecht, 
Acta Boruff. I. B. ©. 657 von der wittenbergiſchen Academie: Cwus Acade- 
miae hane nostram Scholam coloniam eſſe voluit. 

2) Man erſiehet dieſes unter andern auch daraus, daß der Herzog ihn 
und Luther neben ſich auf einem Gemälde, ſo die Schloßbibliothek autbehält, 
abmalen laſſen; fo wie Melanchthon feine Ehrerbietigkeit gegen den Herzog 
bey aller Gelegenheit geäuſſert hat: wie davon ſeine in öffentlichen Schriften 
abgeſtatteten Glückwünſche zu Albrechts beyden Vermälungen 1526 und 1550 
eugen. Jener gedenket Hartknoch in der Pr. Kirchenhiſt. S. 280; dieſe iſt in 
ie Preußiſchen Zehnden III. Th. S. 93 u. w. eingerücket. 
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gelangen. Inſonderheit waren die Lehrbücher, welche er von den 
meiſten Wiſſenſchaften ausgearbeitet, und die ſich durch Deutlichkeit, 
Ordnung und eine ſchöne Schreibart durchgehends beliebt gemacht hatten, 
die Richtſchnur, wornach die academiſchen Vorleſungen ſo wohl in 
Deutſchland, als in anderen Ländern eingerichtet wurden. Und hieraus 
läſſet ſich die damalige Beſchaffenheit der Litteratur auch in Preußen 
abnehmen. Was nämlich Melanchthon für nützlich erkläret hatte, ſuchte 
man hier mit allem Fleiße, und ſeinen Abſichten gemäß zu treiben; 
und übergieng dagegen, was er entweder nicht für ſo nöthig hielt, oder 
woran er keinen vorzüglichen Geſchmack hatte. Seine Compendia wurden 
auf der königsbergiſchen Academie zum Grunde geleget, und den Pro⸗ 
feſſoribus der Dialectik, Phyſik, Beredſamkeit und Hiſtorie aufgegeben, 
ihre Vorleſungen darüber anzuſtellen. Daß dieſe auch ſolchen Vor⸗ 
ſchriften aufs genaueſte nachgelebet, zeigen die im Druck ausgegangen nen 
Intimationen, worinnen ſie ihre Collegia ankündigen, an; als welche 
faſt alle mit Lobeserhebungen des Melanchthons und ſeiner Schriften ange⸗ 
füllet find, und dieſe zum Leitfaden des mündlichen Unterrichts beſtimmen. 
§ 91. 

Die Philoſophie zeiget ſich alſo ganz in derjenigen Geſtalt, welche 
ſie dazumal durch Melanchthon erhalten hatte. Die Cultur der Wiſſen⸗ 
ſchaften und die von Luther glücklich unternommene Glaubensreinigung 
hatten vielen die Augen geöfnet, das Unvollſtändige, Verworrene und 
Unnütze der ſcholaſtiſchen Weltweisheit zu bemerken. Indeſſen getrauete 
man ſich nicht, ſelbſt einen neuen Weg zu bahnen und eclectiſch zu 
philoſophiren; ſondern wurde durch das Vorurtheil, die Philoſophie 
ſey von den griechiſchen Weltweiſen ſchon völlig erſchöpfet, ver⸗ 
leitet, ſolche Anführer unter denſelben aufzuſuchen, denen man zuver⸗ 
läßig folgen könnte. Mit dieſen hoffete man nunmehr deſto genauer 
bekannt zu werden; da eben damals auf die griechiſche Sprache ein 
großer Fleiß gewendet, und die Gelehrten dadurch in den Stand ge⸗ 
ſetzet wurden, die Schriften der Griechen ſelbſt zu leſen, und ihre wahre 
Meynung zu entdecken; nicht aber, wie es bisher geſchehen war, ſchlecht 
gerathenen Ueberſetzungen folgen durften. Hier ſchien nun bey den 
meiſten Ariſtoteles den Vorzug vor allen übrigen zu behaupten. Er 
hatte in Europa ſchon einige Jahrhunderte im gröſſeſten Anſehen ge⸗ 
ſtanden; bey ihm glaubete man mehr Deutlichkeit und Ordnung anzu⸗ 
treffen, als in den Syſtemen der übrigen griechiſchen Philoſophen, und 
ſeine Grundſätze hielt man für die bequemſten, dem darauf beruhenden 
Gebäude der Wahrheit die gehörige Feſtigkeit zu geben. Von ſeinem 
Lehrvortrage verſprach man auch den übrigen Wiſſenſchaften mehr Licht 
und Bündigkeit, und überhaupt dem menſchlichen Erkenntnißvermögen 
die beſte Anleitung, richtig zu denken und ſcharfſinnig zu urtheilen. 
Aus dieſer guten Meynung entſtand die beynahe allgemeine Anhäng⸗ 
lichkeit an den Sätzen des Ariſtoteles. Jetzt kam es nur darauf an, 
ſeine Weltweisheit von den ſchoblaſtiſchen Schlacken zu ſäubern, das 
Dunkele darinnen aufzuklären, ihre Lücken auszufüllen, und ſie alſo in 
ihrer ächten Geſtalt darzuſtellen. Freylich bemerkete man an ihr auch 
noch einige Mängel; aber dieſe ſchienen nicht hinlänglich zu ſeyn, das 


Piſanski. 10 
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viele Wahre und Gute, ſo jene bey weitem überwieget, zugleich mit zu 
verwerfen; und man glaubete auch, ſie könnten leichtlich verbeſſert 
werden. So urtheilete damals Melanchthon ſelbſti); und deſto weniger 
war es zu verwundern, daß, aus den jetzt angeführeten Urſachen, nicht 
nur das ganze proteſtantiſche Deutſchland, ſondern auch die nach ſeiner 
Denkungsart gebildeten Gelehrten in Preußen, dieſem Urtheile unter⸗ 
ſchrieben. Ariſtoteles erhielt hiedurch auf der königsbergiſchen Univer⸗ 
fität, gleich von ihrer Stiftung an, ein claßiſches Anſehen?), und hat 
es auch eine geraume Zeit nachher behauptet. Gleichwohl gehen die- 
jenigen zu weit, welche den königsbergiſchen Philoſophen den Vorwurf 
machen, ſie wären ehemals ſo blinde Verehrer des Ariſtoteles geweſen, 
daß ſie ſo gar eidlich ſich verpflichtet hätten, von ſeinen Lehrſätzen nicht 
ein Haarbreit abzuweichen. Denn zu geſchweigen, daß ein ſolcher Eid 
auf des Ariſtoteles oder irgend jemandes philoſophiſches Syſtem auf 
der hieſigen Univerſität nie erhöret geweſen; ſo iſt ſelbſt die Verord⸗ 
nung, welche zu dieſem unge“ gründeten Vorgeben Gelegenheit gegeben 
hat, ſo beſchaffen, daß daraus nichts weniger als eine ſclaviſche An⸗ 
hänglichkeit an die peripatetiſche Philoſophie hergeleitet werden kann. 
Nichts mehr wird darinnen den academiſchen Lehrern der Weltweisheit 
anbefohlen, als daß Niemand die Philoſophie des Ariſtoteles, die auf 
der Univerſität gelehret werden ſoll, aus unzeitiger Spott⸗ und Neuerungs⸗ 
ſucht durchhecheln oder verächtlich behandlen; ſondern wenn dieſer Welt⸗ 
weiſe etwas nicht recht getroffen, ſelbiges mit Beſcheidenheit zu ver⸗ 
beſſern ſich bemühen ſolls). 


1) Unter vielen Stellen ſeiner Schriften, worinnen er mit großer aan 
achtung vom Ariſtoteles ſpricht, und aus der Bekanntſchaft mit ſeinen Lehr⸗ 
ſätzen, die wichtigſten Vortheile erwarten läſſet, nur ein Paar anzuführen; 
fo leſen wir in den Crifibus Melanchthonianis S. 23 folgendes Urtheil: 
Plane ita fentio, magnam doctrinarum confufionem fecuturam elle, fi 
Ariftoteles neglectus fuerit; qui unus ac solus eft methodi artifex. In 
feinen Epistolis I. B. S. 156 ſaget er: Plurimum intereft reipublicae, ut 
Ariftoteles conſervetur et exftet in Scholis ac verſetur in manibus diſcen- 
tium. Nam profecto fine hoc autore non folum non retineri pura Philo- 
fophia, ſed ne quidem iufta docendi aut diſcendi ratio ulla potuerit. 

2) Die ganze philoſophiſche Facultät trug kein Bedenken, fich den Titel 
einer Geſellſchaft der ariſtoteliſchen Philoſophie beyzulegen. In einem den 
19. Junti 1599 in ihrem Namen ausgefertigten Programma lautet der Anfang 
alſo: Decanus Collegii Philofophiam Ariſtoteleam in Academia Regiomon- 
er ne M. Georgius Mullerus Hebr. ling. Prof. Publ. has litteras 
ecturis [. d. 

3) Die eigenen Worte dieſer Verordnung lauten alfo: Philofophiam 
Ariftotelis, qui in hac Academia docendus, nemo inani dicacitate et novi- 
tatis pruritu fugillet aut vilipendat: fed in quibus Philofophus ille infignis 
aliqua non tetigerit, modefte perficere ea quisque ftudeat. Der Profeſſor 
Rabe, der doch ſelbſt ein ſtarker Ariſtotelicus war, drücket ſich darüber in der 
Vorrede vor feinen Curfu philofophico alſo aus: Secuti in hoc Ariftotelem 
veri quique Philofophi, et inter eos quoque Profellores Regiomontani, 
qui licet Philofophum hund tum propter azeigsuev et methodi elegantiam, 
tum propter dogmatum veritatem et rationum atque demonftrationum 
evidentiam ducem et ipfimet fequantur, et Itudioſae inventuti prae aliis 
femper commendent; nunquam tamen in verba eiusiurarunt, aut quidquid 
Ariftoteles dieit, id verum elle dietarunt, ac ceu infallibilem aliquem Pon- 
tificem eundem adorarunt, ſed contra potius, ubi humani quid palfus est, 
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Dieſe in Preußen eingeführete Philoſophie war allerdings gegen 
ihre vorige Geſtalt ſehr verbeſſert worden; aber es klebeten ihr doch 
auch noch manche Unrichtigkeiten an. Wenigſtens ließ ſich der Nutzen 
den man ſich von der wahren Weltweisheit mit Recht verſprechen kann, 
von der ariſtoteliſchen, wie ſie damals beſchaffen war, nicht erwarten. 
Jenes haben in den folgenden Zeiten ſelbſt eifrige Anhänger des Ariſto⸗ 
teles bey uns geſtanden!); und dieſes leuchtet einem, bey einiger Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Sätze der damaligen Philoſophen, und 'den davon 
gemachten Gebrauch, bald in die Augen. Es waren allerdings gelehrte 
Männer, die ſich mit der Erklärung der ariſtoteliſchen Meynungen be⸗ 
ſchäftigten; es fehlete ihnen auch weder an einer guten Kenntniß der 
griechiſchen Sprache, noch an critiſcher Einſicht, den Sinn ihres Philo⸗ 
ſophen in vielen Stellen richtiger zu treffen, als es bisher geſchehen 
war. Dennoch aber war das Vorurtheil des Anſehens und die gar zu 
ſtarke Anhänglichkeit an der Secte, eine Haupthinderniß, daß die Be⸗ 
urtheilungskraft nicht überall gehörig angewendet, und der Wahrheit 
unparteyiſch nachgeſpüret wurde. Man begnügete ſich größtentheils 
damit, daß man die philoſophiſche Schriften des Ariſtoteles, die man 
nöthig hatte, mit der möglichſten Richtigkeit überſetzte, erläuterte, dar⸗ 
über paraphraſirte, ſie von den Verdrehungen der Scholaſtiker rettete, 
und die ſcheinbaren Widerſprüche verglich. Und ſo waren die größeſten 
Philoſophen der damaligen Zeit wirklich nichts anders, als die beſten 
Ausleger des Ariſtoteles. Hingegen ließen ſich wenige in eine gründ⸗ 
liche Prüfung und Beurtheilung der von ihm vorgetragenen Sachen 
ein; ſondern faſt alle nahmen ſelbige als ungezweifelte Wahrheiten zu⸗ 
verſichtlich an: weil ſie ſich einmal überredet hatten, daß dieſer Welt⸗ 
weiſe entweder gar nicht, oder doch nur in Dingen von geringer Er⸗ 


heblichkeit geirret habe?). Da es auch danächſt manchem zu ſchwer und 


mühſam wurde, alles aus den Quellen ſelbſt zu ſchöpfen, und durch 
eigenes Nachſinnen ſich das wahre Syſtem der peripatetiſchen Philo⸗ 
ſophie zu bilden: ſo fieng man bald an, mit gänzlicher Hintanſetzung 
ſeiner Schriften, ſich bloß an die vom Melanchthon und anderen ver⸗ 
fertigten Compendia der Dia*leetif, Phyſik, Pſychologie und Moral zu 


emendarunt, defectum ſuppleverunt, methodum atque ordinem fubinde 
perfecerunt. f 

1) So ſchreibet der gedachte Prof. Rabe in feiner Methodologia ©. 810. 
Eo tempore, cum fundaretur Academia et statuta haec legesque figerentur, 
Philofophia peripatetica nondum in ifto flore erat conftituta, fed collucta- 
batur adhuc cum Scholafticorum barbarie etc. 

2) Pet. Hagius ließ in feiner zu Königsberg 1597. 4. auf acht Bogen 
gedruckten Zferaos: de modo, quo fenfus vifus res obiectas apprehendit, die 
vornehmſten alten Philoſophen, den Pythagoras, Empedocles, Democritus, 
Epicurus ꝛc., inſonderheit aber den Plato und Galenus ihre Meynungen von 
dieſer Frage nach einander ausführlich vortragen; ſetzete ihnen aber immer 
die Gründe des Ariſtoteles alſo entgegen, daß er jene durchgehends für un⸗ 
richtig, dieſe dagegen ohne Ausnahme für wahr erklärete, und zwar bloß 
darum, weil Ariſtoteles ſie gebrauchet hatte. Daher heißt es: Ablurdus Plato, 
abfurdus Galenus ete. Garriunt et ineptiunt, qui non Ariltotelis recipiunt 
lententiam, etc, 


10* 
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halten!). Dieſes aber mußte eine neue Hinderniß am Wachsthum in 
der philoſophiſchen Einſicht werden: indem jene Lehrbücher nur eigent⸗ 
lich für Anfänger geſchrieben, auch, nach Melanchthons eigenem Ge⸗ 
ftändniffe2), nicht mit gehöriger Sorgfalt und Richtigkeit ausgearbeitet 
waren. Hiedurch entfernete man ſich unvermerkt immer weiter von 
der eigentlichen Meynung des Ariſtoteles, und hielt Manches dafür, 
was ſolches doch nicht wars). Einige nahmen auch, bey angewandter 
Scharfſichtigkeit, diejenigen Sätze des Ariſtoteles bald wahr, die theils 
ungewiß, theils erweislich unrichtig ſind, oder der geoffenbareten Re⸗ 
ligion widerſprechen. Sie ſahen ein, daß ſeine Lehren von Gott, der 


1) Daß dieſes bald nach Melanchthons Tode, ſelbſt auf der Univerſität 
Wittenberg, die doch damals für die Mutter aller evangeliſchen Hohen Schulen 
ehalten ward, geſchehen ſey, erſiehet man aus Elswichs Tractat de varia 
ortuna Ariltotelis in Scholis Proteltantium, $ 19. ©. 51. u. w. 

2) Adami in den Vitis Theologorum S. 361. berichtet von Melanchthon 
folgendes: Fatetur, nullum fere (uorum librorum praelertim philolophico- 
rum elle integrum aut abfolutum; et ab amicis in Italia le interrogatum, 
cur tales nugas publicare fineret? Sed relpondiffe, fe commodum juven- 
tutis in scholis quaerere: et quamquam ipfe multa in fuis desideret ac 
deelle cognolcat, ex ingenii fui tarditate, injuriis fortunae et aularum quo- 
que debilitate, atque otii penuria: tamen minus poenitere laborum, li fu- 
periorum annorum cogitet infeitiam. > 

3) Der königsbergiſche Arzt Dr. Andr. Aurifaber klaget darüber ſehr in 
der Vorrede des von ihm in Königsberg 1547. 8. zum Gebrauche der Studiren⸗ 
den herausgegebenen compendii Hermolai Barbari in libros, Ariltotelis 
phyficos; als welche de Compendiorum ufu et Ariftotelis lectione 
handelt, und über die damalige Beſchaffenheit der Philoſophie in Königs⸗ 
berg, viel Licht verbreitet. Er ſchreibet unter andern: Caeterum hac 
nostra memoria paucisſimos reperiri, qui Ariltotelem, citra controverfiam 
fummum. Philofophum et methodi optimum artificem, diligenter legant, 
aut in [cholis praelegendum cenſeant, non polfum non dolere. Caulas ve- 
ro tantae negligentiae, ne ignaviam dieam, altius apud animum reputanti 
harum potisfimum in mentem venit, quod oblcuritatis affectatae condem- 
netur a quibusdam etc. Hierauf bemühet er ſich weitläuftig darzuthun, die 
Schriften des Ariſtoteles ſeyn keinesweges ſo dunkel, daß man ſie nicht bey 
angewandtem Fleiße verſtehen könne. Denn er beobachte für anderen eine 
gute Ordnung, ſchreibe nicht verblümt, erkläre ſelbſt viele Wörter, die einigen 
unverſtändlich werden könnten, und ſey danächſt von ſo vielen Auslegern, die 
erf der Reihe namhaft gemacht werden, zulänglich erfläret worden. Ja, er 
verſichert, daß ſelbſt die Schriften des Averroes, Alberti Magni, Auguſtini, 
Niphi und anderer Vieles zu ſeiner Erläuterung beygetragen, und bloß ihre 
chlechte Schreibart die Urſache ſey, daß man ſie nicht leſe. Nachdem er 

arauf noch Vieles zur Vertheidigung und zum Lobe dieſes Weltweiſen bey⸗ 
gebracht, ſetzet er hinzu: Quapropter Philofophiae candidatos hortor ac mo- 
neo, Ariltotelis bros non modo de natura, et quae phylica ordine le- 
quuntur, ab ipfo acroamaticos et encyclicos cognominatos (alii epopticos 
etiam dicunt) pervolvant; fed etiam quae de morali philofophia artibusque 
dillerendi edidit, exoterica dixit, recte cognoſcant. Nam ordine optimo et 
certa methodo omnia perferiplit, et encyclopaediam ita abfolvit, ut unus 
inftar multorum merito habeatur. Aristotelem diligenter legamus, et ad 
huius imitationem totos nos componamus; propter methodum, cuius opti- 
mus elt artifex, quaque nos nec in docendo, nec in diſcendo carere ullo 
pacto polfumus. Cogitemus etiam, fingulari Dei munere factum, quod 
Polt longam tempeltatem ceu ex naufragio tabulas ſeripta Ariltotelis 
continentes collegerit Sylla; quae [ummo excolamus opere, ne ingratitu- 
dinis condemnemur et, Turcis ingruentibus, haec tanta (tudiorum ad- 
minicula denuo amittamus involvamurque denlisfimis barbariei tenebris. 
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Vorſehung, der menſchlichen Seele, und andere der H. Schrift zu merk⸗ 
lich entgegen wären. Da man aber ſelbige gleichwohl durchaus für 
keine ſchädliche Irrthümer erklären wollte oder durfte; ſo mußte man 
nothwendig alle Mühe anwenden, ſie, ſollte es gleich mit gröſſeſtem 
Zwange geſchehen, wo nicht zu vertheidigen, doch zu entſchuldigen. So 
wurden willführ*fiche Muthmaßungen in fein Syſtem hineingetragen 
und für ſeine Lehrſätze ausgegeben: woraus nach und nach immer 
mehrere Verwirrungen und Streitigkeiten entſtanden. Ueberdem iſt es 
auch offenbar, daß man nicht auf alle Theile der Philoſophie gleichen 
Fleiß gewendet; ſondern einige beynahe gar zu übermäßig bearbeitet, 
andere dagegen gänzlich vernachläßiget hat: wie ſolches aus der ge⸗ 
naueren Betrachtung einer jeden deutlicher erhellen wird. 
8.98. 

Unter den philoſophiſchen Wiſſenſchaften war es die Dialectif, 
auf welche man den meiſten Fleiß wandte. Das Lehramt derſelben 
auf der Academie haben in dieſem Jahrhunderte folgende verwaltet!): 
M. Nicolaus Jagenteufel, 1552—1567. — M. Martin Lauben, 
1569—1578. — M. Michael Serinius, 1579—1585. — M. Lau⸗ 
rentius Pantänus, 1585—1589. — M. Martin Winter, 1589 — 1595. 
— M. Johann von Geldern, 1595-1620. — Außer dieſen haben 
verſchiedene Privatdocenten, imgleichen Gelehrte aus anderen Facultäten, 
theils mit Vorleſungen über die Dialectik, theils mit ſchriftlichen Er⸗ 
läuterungen derſelben, ſich beſchäftiget: obwohl die lezteren mehr aus 
Disputationen, als weitläuftigen Abhandlungen beſtanden. Denn dieſer 
konnte man entbehren; da nicht nur Melanchthons Erotemata dialectica 
in Königsberg 1562. 8. von neuem gedruckt wurden; ſondern man auch 
andere Compendia hatte, die damals in Deutſchland und anderwärts 
häufig herauskamen. Indeßen hat doch, außer dem Raſchius, deſſen 
Libri IV. inftitutionum dialecticarum ſchon angeführet find, auch der Pro⸗ 
feſſor der Mediein Dr. Johann Placotomus ſeine Erotemata dialectica 
hier 1565. 8. herausgegeben; die bald nachher 1567 in Frankfurt 
wieder aufgeleget ſind. 

8 9. 


So wohl aus dieſen, als aus den bey den academiſchen Vor⸗ 
leſungen zum Grunde gelegten Lehrbüchern, welche vornehmlich, nebſt 
Melanchthons jetztgenannten Erotematibus, das Organon des Ariſtoteles 
ſelbſt, und des Rudolph Agricola Bücher de Inventione waren, im⸗ 
gleichen aus den Vorreden einiger anderen Werke, kann man ſich eine 
Abbildung von der damaligen Geſtalt der Dialectik machen. Sie hatte 
Vieles von dem Trockenen und Rauhen der Scholaſtiker *abgeleget, 
und durch die wohlgewähleten Exempel, welche Melanchthon überall 
zu den Lehrſätzen gefüget hatte, ein gefälligeres Anſehen erhalten. Allein 
ſie blieb gleichwohl mehr eine Beſchäftigung des Gedächtnißes, als der 
Beurtheilungskraft. Das Weſentliche dieſer Wiſſenſchaft wurde darinnen 


I) Die Lebensumſtände und Amtsveränderungen jo wohl dieſer, als der 
übrigen Profeſſorum werden hier nicht angeführet: da man nicht eine Ge⸗ 
ſchichte der Gelehrten, ſondern der Wißenſchaften zum Augenmerke hat. Man 
findet ſie aber in Arnoldts Hiſtorie der königsbergiſchen Univerſität. 
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geſetzet, daß man vermittelſt ihrer eine Fertigkeit erhalten könne, ſo⸗ 
wohl die Schriften anderer zu verſtehen, als ſeine eigenen Gedanken 
durch geſchickte Worte, in guter Ordnung und im ungezwungenen Zu⸗ 
ſammenhange vorzutragen. Das letztere wurde faſt für die Hauptſache 
gehalten, wozu die Dialectik den Weg zeigen folltel): und da man eine 
Fertigkeit in den Schlüſſen für das bequemſte Mittel dazu hielt; ſo 
machte die Syllogiſtik das vornehmſte Stück der Dialectik aus. Es 
war aus derſelben manches Unnütze, ſo die Scholaſtiker ehemals hin⸗ 
eingebracht hatten, ausgemerzet; aber man hatte doch noch einige Sub⸗ 
tilitäten beybehalten, von denen man inſonderheit in theologiſchen 
Streitigkeiten ſich Nutzen verſprach. Ueberhaupt wurde die Dialectif 
für eine Stütze der Theologie gehalten, und ſollte den Wahrheiten der⸗ 
ſelben Feſtigkeit, Ordnung und Deutlichkeit geben. Es waren zwar 
damals die logiſchen und metaphyſiſchen Kunſtwörter noch nicht ſo 
häufig in dem Lehrvortrage der Gottesgelahrtheit angenommen, als es 
nachher geſchehen iſt: aber die Methode ſelbſt war völlig den Vor⸗ 
ſchriften der Dialectik gemäß. Allein je genauer man ſolches zu be⸗ 
werkſtelligen ſuchte, deſto gezwungener gerieth es öfters. Vieles Nöthige 
wurde dabey übergangen; vieles ohne Beweis angenommen, oder doch 
nur unzulänglich 'bewieſen, und manches Ueberflüßige weitläuftig aus⸗ 
geführet. Die Begriffe waren nicht überall deutlich und vollſtändig 
beſtimmet: welches zu Logomachien Gelegenheit gab, die nachmals zu⸗ 
weilen in heftige Streitigkeiten ausſchlugen?). Weil auch die ariſtote⸗ 


1) Nur ein Paar einheimiſche Zeugniße davon anzuführen; ſo faſſet 
Gnapheus den zweyten Satz in feiner im Septbr. 1546 gehaltenen Disputation 
de dliscrimine coeleltis doctrinae et Philofophiae, in dieſen Worten ab: 
Intellectui (homo) Phyficam, voluntati Ethicam, fermoni vero Logicam 
accommodavit: und Raſchius drücket ſich in der Zuſchrift feiner Dialectik, von 
dem Nutzen dieſer Wiſſenſchaft alſo aus: Dialectica mentem noltram, quali 
eoeno confpurcatam, iterum abſtergit ac perpolit, ut principia caufasque 
rerum videre, praeteritorum recordari, confequentia cernere, praefentibus 
futura annectere posfimus. Haec nos fermonem noltrum ita formare do- 
cet, ut nihil abfurdi aut fidei abfoni exprimamus. 

2) Wenn man den mit ſo großer Verbitterung geführeten oſiandriſchen 
Streit mit einiger Aufmerkſamkeit betrachtet, und was Perſonalurſachen und 
Nebenabſichten dazu beytrugen, davon abſondert; ſo nimt man wahr, daß 
ein nicht . Ausdruck und eine Logomachie der erſte Zunder 
dazu geweſen. Oſiander gebrauchte das Wort „Rechtfertigung“, vielleicht um 
den ſchon damals eingeriſſenen oder zu beſorgenden Mißbräuchen der evange⸗ 
liſchen Lehre von der Rechtfertigung vorzubeugen, in einer weitläuftigeren 
Bedeutung, als die man ihm gemeiniglich beyleget; und verſtand dadurch die 
ganze Wiederherſtellung des Gnadenſtandes in dem Menſchen; ſchloß folglich 
auch die Erneuerung oder Heiligung mit ein. Seine Gegner dagegen ſchränkten 
die Bedeutung dieſes Worts allein auf die Losſprechung des Sünders ein, 
und nahmen es in dem genauen dogmatiſchen Verſtande. Nach dieſem aber 
mußten nothwendig Folgerungen aus Oſianders Meynung flieſſen, die dem 
theologiſchen a... zuwider waren; und je weiter man dieſe trieb, deſto 
mehr ſchienen beyde Parteyen in der Lehre ſelbſt von einander abzuweichen. 
Das letztere erfolgete darauf wirklich, als der Streit immer heftiger getrieben 
wurde. Denn da Oſiander durch allerley ſcholaſtiſche Kunſtwörter und ſpitz⸗ 
findige Einfälle ſeine Meynung zu beſtätigen ſuchte, verfiel er dadurch in wirk⸗ 
liche Irrthümer Auf gleiche Weiſe würde die Lehre Stancari vom freyen 
Willen, ſich wohl noch haben rechtfertigen laſſen, wenn er in ſeiner Confesfione 
fidei ſchreibet: Omnibus hominibus elt liberum arbitrium. Nam negare 
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liſche Dialectik mehr eine Auslegungskunſt, als eine rechte Vernunft⸗ 
lehre iſt; ſo hinderte die Anhänglichkeit an derſelben nicht wenig das 
eigene Nachforſchen in den übrigen Wiſſenſchaften: indem man ſich 
größtentheils begnügete, nur das, was andere davon vorgetragen und 
behauptet hatten, recht zu verſtehen, hingegen ſich keine Mühe gab, 
ſelbſt in das Weſentliche einzudringen, auf die Quellen zurück zu gehen, 
und nach einer ſorgfältigen Prüfung, durch eigene Ueberzeugung von 
der Richtigkeit der Sache gewiß zu werden. Die Erfindung neuer 
Wahrheiten fand alſo hiebey am 'wenigſten ſtatt; und das Mangel⸗ 
hafte, ſo den Wiſſenſchaften noch anklebete, ward durch Hülfe der 
Dialectik weder entdecket noch weggeräumet. 


8 95. 


Mit der Dialectik wurde die Metaphyſik verbunden, und beyde 
Wiſſenſchaften von Einem Profeſſor vorgetragen: weil Melanchthon 
von der letzteren kein beſonderes Lehrbuch abgefaſſet, ſondern das 

Nöthige davon in ſeiner Dialectik mitgenommen hatte. Es hatten ver⸗ 
ſchiedene ſich die Mühe gegeben, die Metaphyſik, eben ſo wie die anderen 
Theile der Philoſophie, von dem ſcholaſtiſchen Unrathe zu ſäubern, und 
alles darinnen nach dem Sinne des Ariſtoteles einzurichten, allein es 
war dabey weniger, als bey den übrigen, geleiſtet worden. Wegen 
der Dunkelheit der ariſtoteliſchen Metaphyſik blieb, ſelbſt bei ihrer 
ſorgfältigſten Erläuterung, doch Vieles unerörtert, verworren und un⸗ 
beſtimmet; und ſie hatte nicht aufgehöret eine bloße Terminologie zu 
ſeyn. Dieſes galt inſonderheit von der Ontologie, die man auch nur 
für die eigentliche Metaphyſik hielt, und die wirklich mehr ſcholaſtiſch 
als peripatetiſch war. Ihre Erklärungen waren deſto unverſtändlicher, 
je abſtracter ſie ſeyn ſollten; und deſto weniger brauchbar, je genauer 
alles auf lauter Subtilitäten gebracht war!). Allein eben dieſes erwarb 


liberum arbitrium hominum eft negare homines, ſed eos beſtias ſeu bruta 
conftituere. Denn man fiehet leicht, daß er das Wort liberum arbitrium 
mehr im philoſophiſchen als theologiſchen Verſtande nimmt, da ſeine Gegner 
es allein im letzteren nahmen. j \ 

1) Worinnen der in der preußischen Geſchichte übel berüchtigte Paul 
Scalich, der in Preußen auch einen Philoſophen vorſtellen wollte, das Weſen 
der Metaphyſik geſetzet, kann man aus dem kurzen Abriße, den er davon 
machet, erſehen. In ſeinen zu Königsberg 1563. 8. herausgegebenen Satiris 
Philoſophicis five Mifcellaneis giebt er im gten Capitel folgende Erklärung 
davon, die an Dunkelheit der damaligen Metaphyſik ſelbſt nichts nachgiebt. 
De vera Metaphylica. In tractatu verae Metaphyſices tria, oppido quam 
necellaria, refpicienda funt: vera forma, tum quod per ſe formale eſt, et 
modus procedendi. Vera forma elt in hoc genere doctrinae primum fub- 
iectum. Quod porro fecundum fuum elfe formale elt, obiectum ſecunda- 
rium nuncupatur. Poftremo modus procedendi, hie demonftrationem 
negligit prorfus. Non enim quae apparent ultro, demonstratione indigent. 
Ita de intelligentis differturo opus est, ut certo ftatuat intelligentiam 
illam non Chimaeram, ſed veram formam effe. Pari ratione de homine 
difputaturo metaphyfice operae pretium eft, non de fubiecto, ſed de obiecto 
agere. Deprehendes tum quod primi ſubiectum et fecundi obiectum con- 
eidant. Et obiectum enim hominis abftractum eſt atque incorporeum, 
quod feeundum fe formale dicitur, et vera forma veluti primum fubiectum, 
prorfus feparata forma eft. Utrumque horum intellectui adaequatur: et 
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damals den königsbergiſchen Weltweiſen den gröſſeſten Ruhm; und 
ſelbſt auswärtige Gelehrte erhoben ſie darum mit Lobſprüchen, weil ſie 
fh in ſolche Unterſuchungen einlieſſen). Bey dieſer ſchlechten Be⸗ 
ſchaffenheit der Ontologie war noch das beſte, daß man ſie nur ſpar⸗ 
ſam in der Theologie gebrauchte; wodurch dieſe für mancher Ver⸗ 
wirrung, die nothwendig daraus hätte entſtehen müſſen, und im An⸗ 
fange des folgenden Jahrhunderts auch wirklich entſtanden iſt, bewahret 
blieb. 
8 96. 

Die Geiſter⸗ und Seelenlehre rechnete man nur zum Theil zur 
Metaphyſik, und trug das meiſte davon in der Phyſik, oder in der 
Medicin vor. Daher wird dem Profeſſor der Phyſik in den Statuten 
aufgegeben, in ſeinen Vorleſungen Melanchthons Buch de anima zu 
erklären; und daß die Lehrer der Arzeneywiſſenſchaft über eben daſſelbe 
geleſen, bezeugen ihre ausgefertigten Programmata?). Es waren aber 
damals in der Pneumatologie gar zu merklich Vernunft und »Offen⸗ 
barung mit einander vermiſchet; und die aus der letztern geſchöpfte Er⸗ 
kenntniß von den Geiſtern, mußte die Schlußſätze abgeben, wozu man 
nachher in der Philoſophie die Vorderſätze juchte, und oft ſehr gezwungen 
herbey zog. Man handelte daher in philoſophiſchen Werken von der 
Schöpfung und Natur der Engels); vom Streite zwiſchen Fleiſch und 
Geiſte); von der Bedeutung der Worte Chriſti „Der Geiſt iſt es, der 
da lebendig machet, das Fleiſch iſt kein nütze“ ), und von anderen theo⸗ 
logiſchen Materien. Leichtgläubigkeit und Vorurtheile erhielten manchen 
irrigen Wahn von den Geiſtern und abgeſchiedenen Seelen im unge⸗ 
ſtöhreten Beſitze, und die Geſchichtbücher dieſer Zeit ſind eben ſo, wie 


operationibus intellectus agitur; utpote apprehenſione fimplicium, divilione 
et compofitione atque difeurfu. Inftrumenta ilthaec ſunt. Illa porro res 
reique naturam complectentur. Eben jo abſtract und verworren handelt er 
nachher de olle et effentia; de natura uniali; de hoc ipfo quod elt; de 
proportione formarum, fubftantialium et aceidentium und anderen meta⸗ 
phyſiſchen Sritzfindigkeiten. a 
1) Willichius ſchreibet in der oben angeführeten Dedication feiner Ex- 

egeleos doctr. princip. natural. von den königsbergiſchen Philoſphen: Veritas 
philofophica ſalva apud vos viget, quod haec, quae a magnatibus ac fum- 
mis quibusque imperii proceribus, qui Iudicris potius gaudent, ftudia 
abiiciuntur, in praecipuo lint vobis numero: cum alii doctrinam de materia 
Prima, de forma, de privatione negligant. 

2) 8. E. Severin Göbel der ältere kündiget 1583, und Abr. Memmius 
1596 ſeine Vorleſungen über dieſes Buch Melanchthons an. 

3) Scalich handelt a. a. O. S. 14. Cap. 12. de origine Angelorum et 
animae, und S. 40. Cap. 39 de actu naturae Angelicae et rationalis. Das 
letztere Capitel fänget er mit dieſen Worten an: Actus quo Angelica et ra- 
tionalis natura felicitatis alienae particeps fit, neque elt actus intellectus, 
neque voluntatis; (ed eſt unio unitatis, quae elt in alteritate animae cum 
unitate fine alteritate etc. 

4) Daſelbſt S. 36. 5 5 

5) Derſelbe Scalich hat davon einen beſonderen philpſophiſchen Tractat 
abgefaſſet und dem Herzoge Albrecht zugeſchrieben, der dieſe Aufſchrift führet: 
De praefentia entium, et quomodo Ipiritus vivificet, caro non profit quid- 
quam. 
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die vorigen voll von Geſpenſtererſcheinungen, wie unter anderen Henne⸗ 
bergers Chronik darthut. 


8 97. 


Beſondere Abhandlungen von der natürlichen Theologie treffen 
wir um dieſe Zeit in Preußen nicht an: wie denn auch anderwerts 
nicht viele ſich mit ihr beſchäftiget haben. Was man aber dazu rechnete, 
war eine Verbindung der ariſtoteliſchen Sätze von Gott, zum Theil 
auch der ſcholaſtiſchen Zuſätze, mit den Wahrheiten der H. Schrift. 
Die in anderen philoſophiſchen Schriften hin und wieder davon vor⸗ 
kommenden Stellen zeigen deutlich, wie die Anhänger des Ariſtoteles 
hier inſonderheit ſich in der gröſſeſten Verlegenheit befunden haben; 
wenn fie gewahr wurden, wie dieſer Weltweiſe 'von den dahin ge= 
hörigen Materien manche gefährliche Meynungen geheget, die der 
Offenbarung geradezu entgegen ſind, ja zur Atheiſterey führen. Sie 
ſahen ſich daher, um ihn gleichwohl bey Anſehen zu erhalten, genöthiget, 
ſelbige wider den Sinn des Verfaſſers zu deuten, auf alle Weiſe zu 
modificiren, und die Spitzfindigkeiten der Scholaſtiker zu Hülfe zu 
nehmen; hinter denen ſich ſeine Lehrſätze ſo verſtecken lieſſen, daß 
es wenigſtens ungewiß blieb, welches ihr wahrer Sinn wäre. Bey 
allen dieſen Mängeln, die ſich an den zur Philoſophie gehörigen Wiſſen⸗ 
ſchaften erblicken laſſen, iſt es dennoch unleugbar, daß ſie in Vergleichung 
mit den vorigen Zeiten ihre Geſtalt merklich verbeſſert habe. Dieſes 
ſahen ſelbſt diejenigen ein, welche den ſcholaſtiſchen Lehrſätzen, wegen 
ihrer Verbindung mit dem Lehrbegriffe der römiſchen Kirche, eifrig 
anhiengen. Sie ſahen ſich dadurch genöthiget, ihrer ſcholaſtiſchen Welt⸗ 
weisheit wenigſtens in der Methode und Schreibart einigermaßen eine 
beſſere Einkleidung zu geben, und die Fehler aufs möglichſte zu ver⸗ 
bergen. Dadurch fanden ihre Schriften, beſonders was die Dialectik 
und Metaphyſik betrift, auch bey verſchiedenen unter den Evangeliſchen 
Beyfall; um ſo mehr, da die Verfaſſer ſich wohlbedächtig gehütet 
hatten, etwas einflieſſen zu laſſen, was ſich auf den Unterſchied beyder 
Religionen bezog. Inſonderheit wußte der in dieſem Jahrhunderte ge- 
ſtiftete Orden der Jeſuiten durch ſeine Geſchicklichkeit im Unterrichte 
der Jugend, wie in anderen Kenntniſſen, alſo auch in der Philoſophie, 
ſich fo beliebt zu machen, daß auch in Preußen manche dadurch ge⸗ 
blendet wurden, und an ihrer Weltweisheit etwas beſſeres zu finden 
glaubeten, als am Ariſtoteles und Melanchthon. Daher kam es, daß 
ſie die Ihrigen Studirens halben in die Collegia dieſes Ordens nach 
Polen und anderwerts, inſonderheit aber in das 1565 in der benach⸗ 
barten Stadt Braunsberg angelegete, hinſchickten, um daſelbſt die thomiſti⸗ 
ſchen und ſcotiſtiſchen Grundſätze einzufangen‘). 


1) Der e der Beredſamkeit George Reimann eifert dawider in 
der auf das Abſterben des Marggrafen George Friedrich 1603 gehaltenen 
Rede, wenn er Bl. D 2 faget: Non pollum eorum probare judicium, qui 
fucata et fimulata Iefuitarum fanctitate et eruditione Thomiftica et Sco- 
tiftica decepti ac faleinati, liberos [uos in extremum lalutis aeternae 
diferimen feientes volentes coniciunt. Gleiche Klagen darüber führet 
Henneberger in der Erkl. der Landtafel S. 189. Den Bürgern in der Stadt 
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*Es fehlete zu ſehr jo an richtigen Grundſätzen, als an Obſer⸗ 
vationen und Experimenten, auf welche ein gründliches Syſtem der 
Phyſik hätte gebauet werden können: weshalben ihr noch viel Unvoll⸗ 
ſtändiges ankleben mußte. Auf der Academie war kein beſonderes 
Lehramt für fie errichtet; ſondern den Lehrern der Mediein aufgetragen, 
Vorleſungen darüber zu halten. Dieſes gab Gelegenheit, ſie für eine 
Nebenſache zu achten. Nach den Statuten, ſollte ſie aus den phyſiſchen 
Schriften des Ariſtoteles, und inſonderheit aus den acht Büchern 
Phyficae aufeultationis vorgetragen werden; von denen doch ſelbſt die 
eifrigen Verehrer dieſes Philoſophen geſtehen müſſen, daß darinnen un⸗ 
gemein viel Dunkelheit, viele ohne Beweis angenommene Sätze, ja 
offenbare Irrthümer vorkommen. Weil indeßen die Anhänglichkeit an 
ſeinen Lehren durchgehends ſehr groß war; ſo wagte man es auch in 
dieſer Wiſſenſchaft nicht leichtlich, von ihm abzugehen; ſondern gab ſich 
deſto mehr Mühe, jene zu erklären, und den dunkeln Stellen durch 
Muthmaſſungen einiges Licht zu geben, oder ſie vielmehr in eine gröſſere 
Finſterniß zu hüllen). Da es aber, wegen der Weitläufigkeit dieſer 
Schriften, viel Zeit und Arbeit würde erfordert haben, ſie von An⸗ 
fange bis zu Ende zu *erläutern; jo war man mehrentheils zufrieden, 
nur den Kern daraus zu nehmen, und bedienete ſich einiger aus dieſem 
größeren Werke verfertigten Auszüge. So ließ z. E. der Profeſſor 
der Mediein Andr. Aurifaber des Hermolai Barbari Compendium 
in libros Ariftotelis phyficos in Königsberg 1547. 8. zum Gebrauche 
in ſeinen Vorleſungen neu auflegen, und that nachher ein gleiches mit 
einem phyſiſchen Werke des Ariſtoteles ſelbſt, welches unter dieſem 
Titel: Ariltotelis Stagiritae meteorologicorum liber quartus, Petro 
Alcyonio interprete, hier 1550. 4. gedruckt iſt. Wie wenig Aufklärung 
aber die Phyſik durch dieſe ins Kürzere gezogene und in eine andere 
Form umgearbeitete ariſtoteliſchen Schriften erhalten, fället einem beym 
Durchleſen bald in die Augen?). Indeßen machte doch eben dieſer 
Aurifaber ſich kein Gewißen, vom Ariſtoteles da abzugehen, wo er für 


Heiligenbeil, die nahe an Braunsberg lieget, ward ſogleich, als das Collegium 
der Jeſuiten daſelbſt war errichtet worden, durch ein den 6. Sept. 1565 er⸗ 
gangenes Fürſtliches Reſcript aufs ſchärffſte verboten, ihre Söhne dorthin zum 
Unterrichte zu ſenden. . 

1) So urtheilet z. E. Hagius in der Abhandlung de modo, quo fenfus 
vifus res Oblectas apprehendit, Bl & 3 vom Himmel: Coelum mediae 
fortis elle videtur inter materiatum et immateriatum. Etſi enim fit caufa 
efficiens generationis et corruptionis, et praeterea corpulentia quadam 
eonfiftat: ipfum tamen per fe non generatur, nec corrumpitur. Ideoque 
omnis pasfionis naturalis expers elt. Priori modo cum materia ſocietatem 
inire videtur, pofteriori cum formis a natura abltraetis. 

2) Man wird davon überzeuget, wenn man in diefem Compendio des 
Hermolai lieſet, was de privatione formae, de ordine finium, de motu, de 
motuum generatione, de loco, de vacuo u. ſ. w. mit ſo dunkeln und ver⸗ 
worrenen Ausdrücken geſaget wird, daß man wohl ſicher vermuthen kann, der 
Verfaſſer habe ſelbſt nicht verſtanden, was er geſchrieben. Zur Probe mag 
die Beſchreibung, die er gleichfalls vom Himmel giebt, dienen: Coelum neque 
elementum eft, neque rurfus ex elementis. Elementum enim cum con- 
trarias habeat qualitates, contendatque ut corruptis is, quae adverfantur, 


are 
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die Gegenmeynung ſtärkere Gründe gefunden zu haben glaubte. Er 
widerleget z. E. das Vorgeben deſſelben, daß der Bernſtein aus dem 
Safte der Bäume entſtehel): wiewohl er ſolches mit großer Beſcheiden⸗ 
heit und Ehrerbietigkeit thut, und den hochberühmten Philoſophen und 
theuren Mann Ariftote*les, wie er ihn nennet, dieſer irrigen Meynung 
wegen beſtens entſchuldiget. Hingegen pflichtet er ihm in anderen 
Lehrſätzen, die er billig nicht ohne Prüfung hätte annehmen ſollen, 
völlig bey, z. E. daß lebendige Thiere ohne Saamen und vorherge⸗ 
gangene Begattung, bloß aus der Erde, entſtehen können?). Auf eben 
dieſe ariſtoteliſchen Grundſätze ſind auch des Claudius Campenſis 
Libri III. philofophiae naturalis, die in Königsberg 1562. 8. heraus⸗ 
gekommen, ingleichen des Val. Raſchii Inftitutiones phylicae, die da⸗ 
ſelbſt 1590. 8. gedruckt ſind, gebauet. Man ſetzte zwar den phyſiſchen 
Werken des Ariſtoteles auch die Naturgeſchichte Plinii, den Dioſcorides 
und Melanchthons Initia doctrinae phylicae an die Seite, und zog fie 
bey den academiſchen Vorleſungen mit zu Rathe. Aber wie Plinii 
Schriften auch noch jetzt unter allen übrigen alten Schriftſtellern am 
wenigſten gehörig berichtiget ſind, und ſo wohl wegen der Kürze und 
Dunkelheit der Schreibart, als wegen der großen Menge der ver- 
ſchiedenen Leſearten, hin und wieder unverſtändlich bleiben: alſo fand 
ſolches damals deſto mehr ſtatt, je weniger ſie zu ſelbiger Zeit durch 
die Hände der Critik gegangen waren. Dioſcorides dagegen handelt 
mehr die Medicin und Botanik, als die Naturlehre in ſeinen Schriften 
ab; und Melanchthons Werk iſt ganz nach der peripatetiſchen Art ein⸗ 
gerichtet. Aus dem Vorurtheile des Anſehens, ſo man für den Ariſto⸗ 
teles hegete, folgete auch die Vernachläßigung der Experimentalphyſik, 
die ohnedem damals erſt in ihrer Kindheit war. Denn man hielt es 
theils für überflüßig, Lehren, die durch eine allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung ſo vieler Jahrhunderte für unſtreitig gehalten waren, durch an⸗ 
zuſtellende Verſuche zu prüfen oder zu beſtätigen; theils ließ ſich auch 
ſolches bey ermangelnden Werkzeugen und anderen Hülfsmitteln, nicht 
leicht ins Werk richtens). Da demnach die Einſicht in die Wirkungen 
der Natur ſo unzulänglich war; wurden ſie aus den unrichtigſten 
Grundſätzen und willkührlich angenommenen Theorien hergeleitet. Es 
war z. E. nicht bloß ein Wahn des gemeinen Mannes, die Beſchaffen⸗ 
heit des Wetters eines bevorſtehenden Jahres aus den ſogenannten 
Zwölften zu beſtimmen; ſondern ſelbſt gelehrte Mathematiker erkläreten 
dieſe Beobachtungen für gegründet. Der Profeſſor Menius nennet ſie 


fua fpecies propagetur. Si elementum aliquod coelum ellet, ſua poteltate 
et viribus omnia in [uam naturam convertiffet. Ex elementis vero, qui 
fieri poteft, ut conftet: cum omnia, quae elementis fiant, minora fint 
elementis? Quapropter neque generatum eft coelum, neque patens cor- 
ruptioni. Ex principiis namque contrariis omnia generantur. Quod fi ita 
elt, neque frigeſcet, neque ullas recipiet qualitates. Dicitur autem luna 
humectatione plena; non quod humecta fit luna, led quod vires habeat 
humectandi, quemadmodum Saturnus frigefaciendi, et Sol calefaciendi. 

2 a inte Hiftoria suceini Bl. F 3 u. w. der Ausgabe von 1551. 4. 

2 aſelbſt. 

3) S. Heinrich von Sanden Sylloge experimentorum, quibus demon- 


Itrationes Phyficae illuftrantur, Königsb. 1712. 4. S. 4 


236. 


237. 
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Regeln der alten Weiſen und erfahrnen kunſtreichen Sternkündiger, und 
theilet auf ſieben Seiten eine in deutſchen Verßen verfaßte Vorſchrift 
mit, welche Wahrnehmungen in den Zwölften anzuſtelleu und was für 
Schlüſſe daraus herzuleiten ſeyn!). Von preußiſchen Naturalienſamm⸗ 
lungen findet man keine Nachrichten: wie ſie denn auch in anderen 
Ländern um dieſe Zeit nur erſt den Anfang nahmen?). 


8 99. 


Dagegen wurde die Naturgeſchichte nicht gänzlich vernachläßiget; 
wie davon folgende zu ihrer Erläuterung abgefaſſete Schriften zeugen: 
Andr. Aurifaber, kurzer gründlicher Bericht vom Agt- oder 
Börnſtein. Königsb. 1551. 4. Er wurde 1572. 8. wieder 
aufgeleget, nachher von Laur. Scholtz 1593 in das Lateiniſche 
überſetzt, auch in die Conlilia des Crato von Krafftheim ein⸗ 

gerücket. 

Der Verfaſſer zeiget hier weniger Anhänglichkeit an dem Vorurtheile 
des Anſehens, als man an den Philoſophen der damaligen Zeit wahrnimmt. 
Er waget es, eine Meynung zu beſtreiten, die, wie er ſelbſt ſaget, viel tapfere 
Leute über zwey tauſend Jahre behauptet haben, nämlich daß der Bernſtein 
ein Baumharz ſen. Selbſt dem theuren Ariſtoteles, wie er ihn nennet, wider⸗ 
fpricht er, angezeigter maßen, ohne Bedenken; und verſichert, daß die viel⸗ 
fältigen Unterſuchungen und Proben, die er mit dem Bernſtein angeſtellet, ein 

238. ſtärkeres Gewicht bey ihm haben, als alle Meynungen der Alten. Man 
findet auch in ſeinen angeführten Beobachtungen von den Beſtandtheilen und 
mediciniſchen Wirkungen des Bernſteins viel Gründlichkeit. 

Severin Göbel, Libri II de Suceino, Königsberg 1558 und 
1582. 4. Sie find auch der von Conr. Gefner in Zürich 
1565 herausgegebenen Sammlung de omni rerum fosfilium 
genere, auch den Act. Bor. III. B. S. 67. u. w. eingeſchaltet. 

Deſſelben Einfältiger jedoch gründlicher Bericht und Bedenken vom 
Urſprung des Agat- oder Börnſteins. Königsb. 1567 und 
1616. 4. 10. B. 

Das letztere Werk iſt nicht eine Ueberſetzung des erſteren, ſondern eine 
beſondere Abhandlung. In beyden aber träget Göbel mehr moraliſche und 
allegoriſche, ja abergläubiſche, als phyſiſche Betrachtungen vor. Er lehret, 
von welchen Tugenden der weiße, von welchen der gelbe Bernſtein ein Sinn⸗ 
bild ſey; daß man den ſchwarzen nur alsdann gefunden habe, wenn neue 
Ketzereyen in der Kirche entſtanden ſind, u. dergl. 

Johann Wigand, Vera Hiltoria de Suceino Borusfico, de Alce 
Borusfica et de Herbis in Borusfia nafcentibus; item de 
Sale, creatura Dei faluberrima. Dieſe 1584 zu Stande ge 
brachte Sammlung iſt allererſt nach des Verfaſſers Tode von 
Johann Roſinus, Pfarrern zu Wickerſtadt, in Jena 1590. 8. 
herausgegeben. 

Deſſelben Tractatus de Cuculo, Vmbra nocturna, Capella coelelti, 
Bubone et Margarita. Königsb. 1586. 4. 4 B. 


1) Nn ſeiner Practica auf das Jahr 1592. 

2) Nach Reimmanns Einleit. in die Hiltor. litterar. der Teutſchen V. Th. 
©. 628. iſt in Deutſchland Marquard Freherus der erſte geweſen, der ein 
Naturaliencabinet angelegt hat. Dieſer aber lebte in der letzteren Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts. 
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Beyde Schriften legen ein Zeugniß ab, daß dieſer gelehrte pomeſaniſche 
Biſchof iR. eben ſo großer Kenner und Liebhaber der Naturhiſtorie, als 
gründlicher Theologe geweſen. Er iſt der erſte, der ein Verzeichniß der 
preußiſchen Kräuter herausgegeben, die er in alphabetiſcher Ordnung be⸗ 
ſchreibet. In der Abhandlung de Alce, die auch in die Acta Borull. III. 
B. S. 610. u. w. eingerücket iſt, giebt er von dieſem Thiere eine richtige und 
umſtändliche Beſchreibung, und widerleget manche *irrige Berichte anderer. 
Die Betrachtung des Salzes nimt den gröſſeſten Theil des Werkes ein, und 
wird durch viele theologiſche Anmerkungen zur Erbauung angewandt. Vom 
Bernſtein, den er zu den Edelſteinen rechnet, kommen einige merkwürdige Be⸗ 
obachtungen vor, die andere Schriftſteller nicht haben). Eben fo träget er in 
dem anderen Tractate manche, aus der Erfahrung geſammelte Anmerkungen 
von den Vögeln, die er beſchreibet, zuſammen, und meldet z. E., daß er ſelbſt 
entdecket habe, der Guckug lege ſeine Eyer den Bachſtelzen und Grasmücken 
zum Ausbrüten unter, welche darauf die ausgebrüteten Jungen ſorgfältig er⸗ 
ziehen und zum Fliegen gewöhnen. Er widerleget die en der Nacht⸗ 
vabe*) ſey ein Milchſäuger; führet die Urſachen an, warum die Eyer des 
Schubuths (Uhn) fo ſchwer zu finden ſeyn, und machet durch andere ein⸗ 
geſtreuete Nachrichten ſeine Erzählungen lehrreich. 


§ 100. 

Die practiſche Philoſophie auf der Academie zu lehren, war an⸗ 
fänglich das Amt des Profeſſors der griechiſchen Sprache; als welcher 
die Ethik des Ariſtoteles erklären mußte. Dieſes ward nachher zu⸗ 
weilen anderen aufgetragen, bis endlich ein beſonderer Lehrer für dieſe 
Wiſſenſchaft beſtellet ward. Selbige waren in dieſem Jahrhunderte: 
M. Zacharias Orthus 1567—1571. — M. Andreas Iris 
1572 — 1601. Ariſtoteles hatte die practiſche Philoſophie in die Ethik, 
Politik und Oeconomik eingetheilet; es kam aber unter den Philoſophen 
dieſer Zeit vornehmlich nur die erſte, und zum Theil die 'zweyte in 
Betrachtung. Die Hochachtung gegen jene war vor der Reformation 
ſo weit gegangen, daß man ſie ſo gar auf der Kanzel, anſtatt der 
Bibel, erklärete. Luther nahm zwar nachher ihren ſchädlichen Einfluß 
in die chriſtliche Sittenlehre wahr, und verabſcheuete ſie daher aufs 
äußerſte?); aber Melanchthon ſuchte fie im Anſehen zu erhalten. Er 
faßte ſeine Elementa doctrinae ethicae nach ihren Grundſätzen ab, und 
der große Lobſpruch, den er ihr in der Apologie der Augsburgiſchen 
Confeßion, einem ſymboliſchen Buche der evangeliſchen Kirche, beyge⸗ 
leget hattes), trug nicht wenig dazu bey, ihren Werth wie anderwerts, 
alſo auch in Preußen, zu erhöhen. Aus dieſer Urſache bemerkte man 
entweder die ihr anklebenden Fehler gar nicht, oder bemäntelte und 
entſchuldigte ſie, und hielt ihre Widerſprüche gegen die Offenbarung 
nur für ſcheinbare, die durch eine richtige Erklärung leicht zu heben 
wären. Es hatte auch Melanchthon ſeiner Sittenlehre eine ſolche Ein⸗ 


1) Eine Recenſion dieſer Schrift ſtehet im Gelehrten Preußen I. Th. 
S. 326— 336, und in von Werners Tractat de Scriptoribus hiltoriam plan- 
tarum Porusficarum illuftrantibus, 1756. 4. Bl. 4—5. . 8 
2) Nur Ein Zeugniß davon anzuführen; jo ſaget er im I. Th. feiner 
lateiniſchen Schriften, in der Jenaiſchen Ausgabe S. 8: Tota Ariltotelis Ethica 
elt peslima gratiae inimica. f a 
3) Seine Worte lauten daſelbſt alſo: Ariftoteles de moribus civilibus 
adeo [eriplit erudite, ut de his nihil requirendum lit amplius. 
) Der Druck hat „Nachtſchatte“. Der Vogel heißt auch „Ziegenmelker“. 


239. 


240. 


241. 
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kleidung gegeben, und ſie durch gute Erklärungen in ein ſolches Licht 
geſetzet, daß ſie ſich beliebt machte, und ohne Anſtoß vorgetragen werden 
konnte. Daß das Recht der Natur damals noch nicht die Geſtalt 
einer ordentlichen Wiſſenſchaft gehabt, iſt bekannt. Man hielt es wohl 


gar für ein Hirngeſpinſt oder doch für eine Wiſſenſchaft, die nicht den 


geringſten Nutzen habe; nachdem nunmehr die Pflichten der Menſchen 
ſchon durch bürgerliche Geſetze hinlänglich beſtimmet wären. Von der 
Politik finden ſich um dieſe Zeit, außer Philip Cäſars magerem Tractat 
de falutari reipublicae gubernatione, Königsb. 1572, und einigen im 
Druck ausgegangenen Reden von ähnlichen Materien, keine bey uns 
herausgekommene Schriften. Auch hier folgete man dem Leitfaden des 
Ariſtoteles; als aus welchem Melanchthon dieſe Wiſſenſchaft zum Theil 
erläutert, und über das Werk de republica einen beſonderen Com⸗ 
mentarius herausgegeben hatte. Joachim Camerarius hatte über die 
ganze Politik des Ariſtoteles ein gleiches gethan); und da er bey den 
königsbergiſchen Gelehrten im großen Anfehen ſtand?), auch ſelbſt ein⸗ 
mal eine Reiſe nach Königsberg, wo ſein Sohn Johann Camerarius 
Fürſtlicher Rath war, gethan hatte: ſo wird vielleicht ſelbiger Com⸗ 
mentarius, der, wie alle übrigen Schriften dieſes Mannes, damals 
hochgeſchätzet wurde, bey dem Vortrage der Politik zum Grunde ge 
leget worden ſeyn. Es war aber die Staatslehre noch nicht in eine 
rechte Form verfaſſet, oder aus lauteren Quellen hergeleitet: daher ſie 
mehr willkührliche Entwürfe, als feſte Grundſätze und daraus richtig 
hergeleitete Regeln enthielt. 


8 101. 

Da alſo Ariſtoteles und Melanchthon die einzigen Anführer 
in der Philoſophie waren; und die allgemeine Hochachtung für ſie es 
nicht erlaubte, von ihren Vorſchriften abzugehen: ſo iſt leicht zu er⸗ 
achten, daß Petrus Ramus, der eben um die Zeit, da die Univerſität 
in Königsberg angeleget ward, eine Verbeſſerung der Philoſophie 
unternahm, auch damit ein großes Aufſehen machte, hier keinen Bey⸗ 
fall gefunden haben werde. Er hatte den Ariſtoteles, und inſonderheit 
die Dialectik deſſelben, den damaligen Augapfel der Weltweiſen, gar 
zu hart angegriffen, ihre Fehler zu ſichtbar dargeſtellet, und Vieles 
aus ihr als unnütz und überflüßig herausgeworfen; mithin ihre Ver⸗ 
ehrer überall wider ſich in Harniſch gejaget. Dieſe Neuerungen fanden 
in ſeinem Vaterlande Frankreich ſogleich den ſtärkſten Widerſpruch, und 
zogen ihm die heftigſten Verfolgungen zu. Aber dem ungeachtet nahmen 
doch viele ſo wohl in Frankreich, als auch auf verſchiedenen Univerſi⸗ 
täten kund Schulen in Deutſchlande) fein neues philoſophiſches Syſtem 


) Dieſer Commentarius it zu Frankfurt 1581. 4. herausgekommen, und 
wird vom Gabriel Naudäus in ſeiner Bibliographia politica S. 39 mit 
großen Lobſprüchen beleget. 5 
2 Von feinen Schriften hat allhier Dr. Iſinder das Buch de invoca- 
tione Sanctorum aus dem Griechiſchen in das Lateiniſche üherſetzet, und 
1 91 Epiftola ad Matthaeum Irenaeum Francum in Königsb. 1546. 8. 
erausgegeben. 
) Z. E. auf den Univerſitäten Bafel, Altorf, Helmſtädt, Erfurt, Roſtock, 
Leipzig, Jena und Wittenberg; und in den Schulen zu Dortmund, Düſſel⸗ 


As, + 
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begierig an; und man ſollte vermuthen, in Preußen werde ein gleiches 
geſchehen ſeyn, da damals die Studirenden dieſes Landes die deutſchen 
Hohen Schulen häufig beſuchten, auch unter den königsbergiſchen acade⸗ 
miſchen Lehrern Ambroſius Lobwaſſer, in Frankreich ſein Schüler ge⸗ 
weſen war. Allein es findet ſich keine Spur, daß jemand ſolches hier 
verſuchet, oder andere ſich dagegen geſetzet und den Ramus in Schriften 
widerleget hätten. Die peripatetiſche Weltweisheit hatte hier ihren 
Sitz zu ſtark befeſtiget, als daß man es auch nur hätte wagen dürfen, 
ihn wankend zu machen, ohne ſich dem äuſſerſten Widerſtande auszu⸗ 
ſetzen. Wenigſtens bemerket man, daß erſt im folgenden Jahrhunderte 
die preußiſchen Philoſophen ſich wider die Ramiſterey in Schriften ge⸗ 
reget haben. 


§ 102. 

Indeßen fand ſich doch in Königsberg ein Widerſacher des Ariſto⸗ 
teles von einer andern Art, der das Anſehen deſſelben darum zu be- 
ſtreiten ſuchte, um auf den Trümmern der peripatetiſchen, die plato⸗ 
niſche Philoſophie zu gründen. Es war der, durch die in Preußen 
angerichteten große Zerrüttungen bekannt gewordene Paul Scalich !)); 
als welcher hier auch einen Philoſophen von. Profeßion vorſtellen 
wollte. Seine vorgegebene fürſtliche Herkunft, die vorzügliche Gnade, 
in der er bey dem Herzoge Albrecht ſtand, und der große Antheil, 
den er an den Staatsgeſchäften des Landes hatte, hielten ihn nicht 
ab, ſich jo herab zu laſſen, daß er der academiſchen Jugend or'dentliche 
Vorleſungen über die Weltweisheit hielt: ob er gleich kein Mitglied 
der Academie in irgend einem Verhältniſſe war, auch, wegen ſeines an⸗ 
gemaßten hohen Ranges und Anſehens, nicht füglich werden konnte?). 
In einem den 3. Sept. 1562 abgefaßten Schreiben ſtatten ihm ſeine 
ſämtlichen bisherigen Zuhörer den unterthänigſten Dank für den ge- 
noſſenen Unterricht ab. Sie verehren dieſe hohe Gnade „Seiner Durch⸗ 
laucht“, wie ſie ihn tituliren, deſto dankbarer, da ein ſo erhabener 
Fürſt ſich damit beſchäftigen wollen, ſie zur göttlichen und wahren 
Weisheit zu führen, und ihnen die rechte Beſchaffenheit und nutzbare 
Anwendung aller Wiſſenſchaften, in denen ſie bisher wie in einem 
Labyrinthe von Irrthümern und Zweifeln herum geirret hätten, huld⸗ 
reichſt zu weiſen. Sie erkennen dieſes für eine theure Wohlthat Gottes; 
beklagen, daß man ihn unbillig beſchuldige, er habe irrige, ſchädliche 
und gottloſe Lehren vorgetragen; und betheuren, ſie haben nie eine un⸗ 
anſtändige Sylbe, vielweniger ein gottloſes Wort, aus ſeinem Munde 
gehöret. Sie erſuchen ihn inſtändig, er wolle wegen dieſer ungegrün⸗ 


dorf, Corbach, Hannover, Göttingen, Hamburg, Lübeck ꝛc., als unter deren 
een fich ſtarke Anhänger und Vertheidiger der ramiſtiſchen Philoſophie 
efanden. i 
N 1) Von ſeinem Leben und Schriften findet man ausführliche Nachrichten 
in der Bibliotheca Bremenſi Clalf. VII. Fale. VI. S. 1027 u. w. und in den 
Actis Boruff. I. Th. S. 305 u. w. 800 u. w. h 

2) Er war zwar in Wien 1549 Baccalaureus, darauf 1551 Magiſter der 
Philoſophie, und nachher 1553 in Bononien Doctor der Theologie geworden; 
aber in Königsberg in keine von beyden Facultäten recipiret, ſondern ſtand 
bey dem Herzoge in Hofdienſten. 
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deten Nachreden ſeine Vorleſungen nicht einſtellen; ſondern ſelbige nebſt 
den bisherigen Diſputirübungen fortſetzen, und ſein großes Talent nicht 
vergraben. Zuletzt erwähnen ſie auch, daß man ihm mit Unrecht bey⸗ 
meße, er habe in ſeinen Collegiis die academiſchen Profeſſoren ver⸗ 
kleinert und verächtlich gemacht: da er doch vielmehr ein Mitleiden mit 
ihnen gehabt, und ſie entſchuldiget, daß ſie das, was ſie ſelbſt niemals 
gelernet, der ſtudirenden Jugend auch nicht vortragen könnten, und 
daß man von keinem etwas unmögliches fordern müſſe!). Lieſet man 
nun ſeine in Königsberg herausgegebenen philoſophiſchen Schriften: fo 
lernet man daraus ſein Syſtem kennen. Er bauet nämlich daßelbe auf 
die Lehrſätze des Plato, und verbindet damit die Ausſprüche der H. 
Schrift, und die in der hebräiſchen Sprache verborgenen Ge*heint- 


nr 


niſſes). Aus dieſen Quellen getrauet er ſich alle göttliche und menſch⸗ 


liche Wiſſenſchaften herzuleiten; rühmet ſich tiefer Einſichten in die 
Geiſterlehre; prahlet mit ſeiner Kenntniß der natürlichen Magie; be⸗ 
hauptet, daß durch Hülfe derſelben der Stein der Weiſen erfunden 
werden könne; und giebet in verſchiedenen räthſelhaften Ausdrücken zu 
verſtehen, daß er ſelbſt dieſes Geheimniß beſitze, und viele andere er⸗ 
ſtaunliche Wirkungen der Natur zuwege bringen könnes). Daher ziehet 
er bey aller Gelegenheit auf den Ariſtoteles und deßen Verehrer los; 
als welche, ſeinem Vorgeben nach, auf einem ganz unrichtigen Wege 
die Weisheit ſuchen, und ſich dadurch in die gefährlichſten Abgründe 
der Irrthümer ſtürzen. Dagegen erhebet er überall mit großen Lob⸗ 
ſprüchen den Plato und die, welche in ſeine Fußſtapfen getreten ſind, 
beſonders den Picus Mirandulanus, auf deſſen Schriften er ſeine Leſer 
häufig verweiſet. Es iſt leicht zu erachten, daß dergleichen Unter⸗ 
nehmungen bey den damaligen ariſtoteliſchen Philoſophen in Königs⸗ 
berg viel Aufſehen werden gemacht, und einen großen Widerwillen 
gegen den Scalich erreget haben: *jo wie es von der andern Seite 
begreiflich wird, daß ſolche mit einer ſo großen Ruhmredigkeit ange⸗ 
prieſene neue Erfindungen und vorgegebene Geheimniſſe, ihm bey der 


1) Dieſer Brief ſtehet in feinen Satiris Philolophicis S. 664—667. 

2) Eine Stelle zur Probe anzuführen; ſo heißt es von der hebräiſchen 
Sprache a. a O. S. 48: Hinc elt, ut qui ordinem Hebraicae linguae in 
promptu habuerit, eumque proportionabiliter in ſcientiis lervare cogno- 
verit, nullius non [cibilis perfectam normam et regulam inveniendi habebit. 
Nam ut in heptaplo doctisfime eius rei periculum fecit Princeps Miran- 
dulanus, nihil eft, quod non habeatur in Molis libris, nulla denique 
fcientia, quae lub verborum fimplici illa ferie non contineatur. Et quod 
maius elt. Si (altem primi capitis Genefeos habeas vel mediocrem cogni- 
tionem et ordinem, totius mundanae machinae, nullo labore, perfectam 
(cientiam tenebis. Qua de re nos in heptadibus noftris ex profelſo agimus. 
Von feinen cabbaliſtiſchen Geheimniſſen zeuget auch das lateiniſche Gebet, To 
er dem Herzoge Albrecht gemacht hat, und welches in den Actis Borull. I. B. 
©. 337 u. w. ſtehet; jo wie in Hartknochs Pr. Kirchenhiſt. S. 455 von einer 
magiſchen Münze, und im Erl. Preußen III. B. S. 284 u. w. von einem 
Kae geluge, die beyde vermuthlich von ihm herkommen, Nachricht er 

Eile ird. 
.. 3) Davon hat er einen beſondern Tractat verfaſſet und dem Erzbiſchofe 
in Riga, Wilhelm Marggrafen zu Brandenburg, zugeſchrieben, welcher den 
Titel führet: De Magia naturali in Lapide Philofophorum et reliquis 
feientüs. Er kommt gleichfals in den Satiris Philol. S. 133—147 vor. 
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academiſchen Jugend Beyfall und Zulauf verſchaffet haben. Doch 
dieſes alles währete nicht lange. Sein wenige Jahre nachher erfolgter 
Abzug aus Preußen, und die darauf ergangene Landesverweiſung, 
machten ſeiner philoſophiſchen Neuerungsſucht bald ein Ende, und werden 
ohne Zweifel auch ſeine bisherigen Anhänger abgeſchrecket haben, ſein 
Syſtem weiter auszubreiten. 


Der fünfte Abſchnitt. 
Von der Theologie. 


8 103. 


Die Theologie iſt in dieſem Jahrhunderte auf der Univerſität 
von folgenden vorgetragen worden!): Dr. Stanislaus Rapagellan, 
1544—1545.— Wilhelm Gnapheus, 1545— 1546. — M. Friedrich 
Staphylus, 1546—1548. — Dr. Petrus Hegemon, 15461549. 
— M. Johann Tetzel, 1546-1552. — Dr. Melchior Iſinder, 
1549—1552. — Andreas Oſiander, 1549 —1552. — Dr. George 
Venetus oder Venediger, 1551—1554.— Dr. Franeiſeus 
Stancarus, 1551. — Dr. Rupert Durrius, 1554—1556. — 
M. Johann Sciurus, oder Eichhorn, 1554— 1558. — M. Matthäus 


Vogel, 1557—1566. — M. Petrus Sickius, 1558—1575. — 
Dr. David Voit, 1558—1573. — Dr. Johann Wigand, 15731575. 
Dr. Tilemann Heshuſius, 1573—1577. — Dr. Paul Weiß, 


1581—1612. — Dr. Andreas Pouchenius, 15861613. — Dr, 
Chriſtoph Gruner, 1593—1598. — Durch die Reformation war 
die Gottesgelahrtheit von den Flecken, die fie ehemals verunftaltet hatten, 
größtentheils gereiniget und in ihrer Lauterkeit hergeſtellet worden. Da 
nun Luther und ſeine Gehülfen dieſes allein durch die göttlichen Wahr⸗ 
heiten der H. Schrift bewerkſtelliget hatten; ſo ſetzten ſie dieſelbe zur 
einzigen und richtigſten Erkenntnißquelle aller theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und empfahlen das Forſchen in derſelben aufs nachdrücklichſte. 
Auf dieſen Grund ſollte demnach das ganze Gebäude der Theologie, 
auch auf der neu geſtifteten königsbergiſchen Univerſität, aufgeführet 
werden. Die älteren Statuten ſchreiben den Lehrern derſelben vor, 
einzig und allein das Alte und Neue Teſtament aus den Grundſprachen, 
in ihren Vorleſungen zu erläutern; und alſo machte die Exegetik da⸗ 
mals das Hauptſtück der Theologie aus. Dieſen Vorſchriften wurde 
auch im Anfange genau nachgelebet. Der erſte unter allen Theologen 


1) Da dieſe Männer hier nur in ſo weit angeführet werden, als ſie 
auf der Academie theologiſche Vorleſungen gehalten haben; wobey der Unter⸗ 
ſchied, ob fie öffentliche oder Privatlehrer, ordentliche oder auſſerordentliche 
geweſen; welche andere Aemter fie dabey bekleidet haben u. ſ. w. in feine Be⸗ 
trachtung kommt: ſo übergehet man dieſe Umſtände ſo wohl bey ihnen, als 
bey den Lehrern der Rechtsgelahrtheit, Medicin ze. Man findet fie aber in 
Arnoldts Hiſt. der Univ. und im Jöcheriſchen Gelehrtenlexico. 


Piſanski. 11 


246. 
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der neuen Academie, Rapagellan, erklärete die Pſalmen mit großem 
Beyfall; und der Herzog ſelbſt wohnete in hoher Perſon dieſen Vor⸗ 
leſungen bey. Die ſtärkere Bekanntſchaft mit den Grundſprachen kam 
der richtigeren Erklärung der bibliſchen Bücher wohl zu ſtatten, und 
entdeckte die fehlerhaften Auslegungen, die ſich bloß auf die lateiniſche 
Ueberſetzung, oder auf die größtentheils unrichtigen allegoriſchen und 
myſtiſchen Gloßen der ſcholaſtiſchen Theologen gegründet hatten. Feh⸗ 
lete es nun gleich der damaligen Zeit noch an manchen philolo*gifchen 
und critiſchen Hülfsmitteln, die nachher der Exegetik ein helleres Licht 
anzündeten, ſo ſchafte gleichwohl auch dieſe, ohne vielen Schmuck von 
Gelehrſamkeit erſchienene Aufklärung der Bibel, den Nutzen, daß man 
ſich bloß an den göttlichen Ausſprüchen hielt, und die Theologie 
weniger gekünſtelt, aber deſto lauterer vortrug. Allein dieſes währete 
nicht lange. Verſchiedene fanatiſche und enthuſiaſtiſche Schwärmer der⸗ 
ſelben Zeit, inſonderheit die Wiedertäufer, die ſich auch in Preußen 
eingeſchlichen und hier an dem Freyherrn von Heydeck einen großen 
Gönner gefunden hatten, legten den Gottesgelehrten die Nothwendigkeit 
auf, die in der H. Schrift enthaltenen Wahrheiten in einer Verbindung 
ſyſtematiſch vorzutragen. Man konnte dadurch das Vorgeben jener 
Irrgeiſter von unmittelbaren göttlichen Offenbarungen am beſten wider⸗ 
legen, wenn man ihnen zeigete, wie alle zur Seligkeit nöthige Lehren 
ſchon in dem Worte Gottes enthalten, und aufs genaueſte mit einander 
verbunden wären. Und ſo wurde die Dogmatik der Exegetik bald an 
die Seite geſetzt. Weil aber auch die Nothwendigkeit erforderte, die 
evangelische Wahrheit ſo wohl wider dieſe Widerſacher, als injfonder- 
heit wider die Päbſtler, von denen die Evangeliſchen ausgegangen 
waren, nachher auch wider die ſogenannten Sacramentirer, Philippiſten, 
neue Photinianer und andere, zu vertheidigen; ſo mußte die academiſche 
Jugend zur Polemik angeführet und dieſe mit der Dogmatik verbunden 
werden. Dieſes war eine Veranlaſſung, daß die Erklärung der Bibel 
bald aufhörete das Hauptwerk zu ſeyn; und wo nicht ganz hintange⸗ 
ſetzet, doch nicht mehr mit ſolchem Eifer getrieben wurde, als es an⸗ 
fänglich geſchehen war!): ob es gleich auch bey uns an Aufmunterungen 
dazu, und an Anweiſungen, wie 'die Grundſprachen zu dieſem Zwecke 
gehörig anzuwenden ſeyn, nicht fehlete?). Einige hier an das Licht ge⸗ 
tretene und zur Erklärung der H. Schrift dienende Abhandlungen an⸗ 
zuführen; ſo gehören folgende dahin: 


1) Daß dieſes noch bey Luthers Lebenszeit und zu ſeinem großen Miß- 
fallen auch anderwerts geſchehen ſey, iſt bekannt. Man ſehe z. E. Zierolds 
Kirchenhiſtorie I. Th. Cap. 7 ©. 382 u. w. Salig in der Hiſtorie der Augsb. 
Confeſſ. III. Th. S. 377 führet davon folgende Klage des Flacius Illyricus 
aus ſeiner Oratione inaugurali an: Nung proh dolor! etiam in lummis 
Academiis hoc negligitur Itudium exegeticum, ut profecto valde verendum 
fit, ne, abiectis ferme Bibliis, ad hominum feripta nouosque lſententiarum 
magiltros abducamur. Nelcio qua infelicitate utique haec lacroſancti huius 
ftudii pars foede negligitur, ut, licut et prius dixi, non leve periculum 
inde impendeat. 

2) Dr. Chriſtoph Gruner ertheilte dazu eine Anweiſung in einer hier 
1593. 4. herausgegebenen Abhandlung de Hebraeae linguae tudio cum 
Theologia combinando. 
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Re 1 8 05 Auslegung der Epiſtel an die Römer. Frankf. 


In dieſem Commentar wird nicht ſo ſehr der Wortverſtand einzelner 
Redensarten, als der Sinn längerer Ge 0 im Zuſammenhange erläutert, 
wider unrichtige Deutungen gerettet, inſonderheit der Artikel von der Recht⸗ 
fertigung wohl ausgeführet, und alles mit belehrenden Anmerkungen begleitet. 

Dav. Voit de vero ufu et praecipuis finibus, ad quos lectio 
facrorum Librorum referenda Königsb. 1559. 8. 

Joh. Wigand, Explicationes breves in XVI. XXII. CX. et 
CXVIII. Pfalmos Davidis Danz. 1575. 8. — Explicationes 
in Pfalmos graduum. Königsb. 1573. 8. — Annotationes in 
Ieſaiam. Erfurt 1571. 8. und Frankf. 1574, wie auch 1581. 8. 
— Explicationes in duodecim Prophetas minores. Baſel 
1566. 8. und Frankf. 1569. 8. — Explicationes in Evange- 
lium Johannis. Königsb. 1575. 8. — Commentarius in 
Epiltolam ad Romanos, Frankf. 1580. 8. 1. Alph. — Com- 
mentarius in Epiftolam ad Galatas. Wittenb. 1580. 8. — 
Commentarius in Epiftolam ad Epheſios. Erf. 1581. 8.1) 

ee enteufel, Erklärung des neunzigſten Pſalms. Königsb. 

565. 8. 


Johann Funk, Erklärung des neunten Pſalms. Königsb. 1551. 4. 
— Erkl. des ſechs und vierzigſten Pſalms. Daſelbſt 1546. 4. 
— Erkl. des hundert und dritten Pſalms. Daſelbſt 1549. 4. — 
Auslegung des anderen Theils des neunten Capitels Daniels. 
Wittenberg 1565. in Fol. — Erklärung der Offenbarung 
Johannis. (Das Manuſcript iſt 1547 datirt.) Dieſe hat 
dreyßig Jahre nach ſeinem Tode Michael Sachs, Hofprediger 
zu Tonna und Ordruff, zu Frankf. 1596. 4. herausgegeben). 

Paul Scalichius, Acroamata aliquot in primum Caput Apocaly p- 
feos. Königsb. 1563. 8. 5 B. 


Der Nich irt der oben als ein Reformator der Philoſophie vorgekom⸗ 
men, 177 5 ſich hier als einen Theologen; vergleichet in dieſem Werke die 
Offenbarung Johannis mit der Weiſſagung Daniels, und will der einen aus 
der andern ein Licht anzünden. Dabey träget er viele ſeltſame Dinge vor; 
und aus dem ganzen Werke erhellet, daß es ihm zwar nicht an Wis, aber 
geſchlel habe eilungskraft und an einer gründlichen Einſicht in die Theologie 
gefehlet habe?). 


1) Die übrigen exegetiſchen Schriften, die Wigand über viele bibliſche 
Bücher hat ausgehen laſſen, werden hier nicht angeführet; weil ſie nicht in 
Preußen verfaſſet ſind. Ein gleiches gilt von anderen hieher gehörigen Werken, 
deren Verfaſſer zwar in Preußen gelebet, aber ſie nicht hier ausgearbeitet haben, 
z. E. von Andr. Oſianders Harmonia evangelica, als welche bereits ein 
paarmaal herausgekommen war, ehe er ſelbſt nach 1 kam. 0 

2) Sie wird von Vogt in dem Catal. libror. rar. S. 266 unter die 
raren Bücher gezählet; und Joh. Fabricius in der Hiltor. Biblioth. fuae, 
II. Th. S. 512 hat gezweifelt, daß ſie jemals ſey gedruckt worden. a 

3) 8. E. zur Urſache, warum in der Offenb. Johannis ſo oft der ſie⸗ 
benten Zahl gedacht wird, giebt er Koroam. II. an: Weil im römiſchen Reiche 
7 Könige 7 haben, und 7 bürgerliche Kriege geführet ſind; weil 7 Kö⸗ 
nige 10000 Märtyrer haben hinrichten laſſen; weil 7 Menſchen in der H. 
Schrift eher genannt find, als ſie geboren waren, nämlich Iſmgel, Iſaak, 
Simſon, Jeremias, Johannes der Täufer, Jacobus der Bruder Chriſti, und 

11* 
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Zur harmoniſchen Erklärung der Evangeliſten wollte M. George 
Polczint) durch folgenden Tractat einen Beytrag liefern: 
Vergleichung der Geburtslini unſers Herrn Jeſu Chriſti, nach beyden 
Evangeliſten Matthäo und Luca. Königsb. 1588. 4. 3. B. 
„Er bemühet ſich darinnen, die Verſchiedenheit dieſer beyden Geſchlechts⸗ 
regiſter, durch einige nicht immer glücklich gewagte Muthmaſſungen mit ein⸗ 
ander zu vergleichen. Daher nimt er an, daß Lucas eben dieſelben Perſonen, 
die Matthäus hat, aber unter anderen Namen nenne; daß jener einige Könige 
ausgelaſſen, weil ſie wunderliche Leute geweſen, die keine Einrede haben leiden 
oder den Propheten gehorchen wollen; und da er den Einwurf voraus ſah, 
daß gleichwohl einige gottloſe Könige wirklich genennet ſeyn; hilft er ſich mit 
der Antwort: Es ſey ſolches ihnen zur ewigen Schande geſchehen, wie man 
Saul unter die Propheten zählet und des Pilati im zweyten Artikel gedenket. 
Wenn endlich feine Muthmaßungen nicht zureichen, den Knoten aufzulöſen; 
zerſchneidet er ihn ohne Bedenken?). 
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Wie in dem Vortrage der philoſophiſchen Wiſſenſchaften Melanch⸗ 
thons Compendia zum Leitfaden dieneten; alſo geſchah bey der dogma⸗ 
tiſchen Theologie ein gleiches mit feinen Locis theologieis. Dieſe hatten 
ſich in der ganzen evangeliſchen Kirche beliebt gemacht: inſonderheit da 
Luther ſelbſt *die erſteren Ausgaben derſelben mit dem Lobſpruche be⸗ 
leget hatte: ſie wären das ſchöuſte Buch nach der Bibel, darinnen die 
reine Theologie richtig und ordentlich zuſammen gebracht wäres). Weil 
nun die meiſten der preußiſchen Gottesgelehrten Melanchthons Schüler 
geweſen waren; ſo wurde von ihnen dieſes theologiſche Lehrbuch hier 
eingeführet, bey den Vorleſungen zum Grunde geleget und durch Diſpu⸗ 
tationen erläutert. Dr. Gruner hat es in kurze Sätze zuſammen ge⸗ 
zogen, ſelbige in achtzehn Diſputationen vertheidiget, und dieſe nachher 
unter folgender Aufſchrift herausgegeben: 

Dilputationes XIIX. complectentes et exhibentes ’ersırounv feu 
brevem owuavorcoiav Locorum communium theologicorum 
Dr. Philippi Melanchthonis et Libri Chriftianae Concordiae 
Königsb. 1593. 4. 11 B. 

Hier ſetzet er den Innhalt dieſes Werks ordentlich aus einander, be⸗ 
ſtätiget alles mit Gründen und zeiget den Gebrauch davon. In gleicher 
Hochachtung ſtand auch Melanchthons Examen theologicum; als 
worüber auf der Academie gleichfals geleſen wurde, und welches von 
Johann Radomſki Pfarrern in Neidenburg, in das Polniſche überſetzt 
und in Königsberg 1566. gedruckt iſt. Es hinderte auch nicht, daß 
einige hieſige Gottesgelehrte, inſonderheit Wigand, mit Melanchthon in 
ſeinen letzteren Jahren nicht gänzlich zufrieden waren; ſondern wider 


Chriſtus ſelbſt; weil ſieben Churfürſten in Deutſchland find; weil bey der 
Krönung des Kaiſers 7 feyerliche Handlungen vorgehen 2c. a 
1) Er war von 1583 bis 1584 Subinſpector der Alumnen in Königs⸗ 
berg, nachher bis an ſeinen 1602 erfolgten Tod Pfarrer in Schippenbeil. 
5 So ſaget er Bl. a 4: „Durch unfleißiges Abſchreiben ſind etzliche Kö⸗ 
nige ausgelaſſen; da Matthäus ſpricht: Joram zeugete Oſia, da ſoll ſtehen 
Ahaſia, oder Ochozias, dafür hat der Schreiber geſetzt Oſia; da doch für dem 
We Matthäus ſetzet, noch geweſen ſind dieſe Könige: Ahaſia, Joas, 
maſia“ 2c. 
3) Matheſius in dem Leben Lutheri 12. Pred. 8 136, 
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die Neuerungen, die er nach Luthers Tode mit einigen Lehren vor⸗ 
nahm, ſich öffentlich erkläreten. Denn ſeine ſchon vorher heraus⸗ 
gegebenen Lehrbücher, inſonderheit die erſteren Ausgaben, waren von 
dieſen Neuerungen frey; und behielten, ungeachtet des Mißfallens an 
ſeinen Unternehmungen, dennoch ihren Werth. Und ſchienen ja einige 
Stellen darinnen der Rechtgläubigkeit nicht völlig gemäß zu ſeyn; ſo 
machte man ſich kein Gewiſſen, von Melanchthons Meynungen abzu⸗ 
gehen. Gruner geſtehet dieſes ſelbſt, und rechtfertiget es in der Vor⸗ 
rede vor dem jetzt! genannten Werkel). Wie aber Melanchthon in dieſe 
ſeine Schriften anfänglich nur ſehr wenig aus der Philoſophie hinein 
gebracht, ja die bloß ſpeculativiſchen Lehren, ſo die Scholaſtiker in die 
Dogmatik eingeführet, mit ausdrücklichen Worten verworfen; in den 
folgenden Ausgaben dagegen nach und nach immer mehr dazu gethan 
hatte; alſo war auch der academiſche Lehrvortrag darnach eingerichtet. 
In den theologiſchen Diſputationen und anderen Abhandlungen, die in 
den erſteren Jahren nach Stiftung der Univerſität herauskamen, wurden 
die Sätze faſt nur mit lauter bibliſchen Redensarten, ohne alle philo⸗ 
ſophiſche Kunſtwörter, vorgetragen; ihre Verbindung mit einander und 
ihr Einfluß in die Gottſeligkeit erwieſen, und die Widerſacher, inſonder⸗ 
heit die Papiſten, mit bibliſchen Zeugniſſen widerleget?). Hingegen 
zeigen die in den letzteren Jahren dieſes Jahrhunderts verfaßten ſchon 
merklicher, wie man die in Königsberg beliebte ariſtoteliſche Philoſophie 
zur Aufklärung der Gottesgelahrtheit immer mehr anzuwenden ver⸗ 

ſuchet habes). Als eine Einleitung in die Dogmatik ſind anzuſehen 
*Heshuſii Definitiones vocum et rerum theologicarum in gratiam 
Studiofae Iuuentutis Academiae Regiomontanae Frankf. 1575. 

8. 9 B. und wieder aufgelegt Helmſt. 1597. 8. 

Es kommen darunter nicht nur dogmatiſche Lehrſätze, ſondern auch Er⸗ 


klärungen aus der Moral vor; die aber nicht immer nach den ſtrengſten Regeln 
der Logik abgefaſſet ſind. Der Verfaſſer ſelbſt geſtehet in der Vorrede, daß 


1) Er faget: Haud enim inficias eo, me in hoc Locorum theologico- 
rum Epitoma non femper Philippi veftigia feeutum, et quidem fequi nee 
voluiffe, nec invulnerata conſcientia et veritate inviolata potuiſſe, adeoque 
nec debuilfe. Sed idem, ut aliis Lutheri difeipulis, ita et mihi, crimen, 
de quo dixi, iure objiei, et nego et pernego. Weiterhin bezeuget er, daß 
er zu denen gehöre, qui Corpus doctrinae Philippicum non pro norma con- 
feslionis acceptare volunt, ſed cum iudicio legendum et feeundum Scriptu- 
ram S. S. et Libri Concordiae Formulam interpretandum effe cenlent. 
Indeßen ſetzet er hinzu: At Philippomaltix diei nequaquam merebitur, qui 
non nili cum iudicio legenda et intelligenda Dn. Philippi ſoripta receperit. 

2) Ein Beyſpiel iſt Dr. Iſinders 1549. 8 herausgegebene Difputatio 
theologica de obedientia et fructibus jultificatorum per idem Iefu Chrifti; 
worinnen dieſe Lehre bloß mit bibliſchen Sätzen und Redensarten vorgetragen 
wird; ohne daß ein einziger von den nachher in dieſen Artikel aufgenommenen 
Ausdrücken: Bona opera civiliter et [piritualiter ſpectata, ablolute et in 
fuo genere talia, ratione quidditatis bona, cauffa efficiens, materia circa 
quam, forma abloluta et relata, affectiones, norma directrix, meritum 
(triete et late ſumtum und dergl. gebrauchet wäre. 

3) Einen Beweis davon giebt z. E. die Diſputation des Dr. Andr. Pou⸗ 
chenius, de Deo uno et trino, die den 14. April 1592 gehalten iſt; als worinnen 
die aus der Philoſophie genommenen Kunſtwörter ſchon häufig gebraucht, und 
die theologiſchen Definitionen durch dieſelben ausgedrücket werden. Ein gleiches 
nimt man in feiner 1587 gehaltenen Diſputation de perfona Chrilti wahr. 
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einige zu lang gerathen ſeyn, und beklaget, daß er ſie ohne Nachtheil der 
Vollſtändigkeit nicht kürzer habe faſſen können. Indeßen beſtehen ſie doch 
größtentheils aus bibliſchen Ausdrücken: und er enthält ſich der metaphyſiſchen 
Terminologie, nach der in den folgenden Zeiten die Definitionen gebildet 
wurden. Doch gebrauchet er in dem Artikel von Chriſto und deßen beyden 
Naturen, diejenigen theologiſchen Kunſtwörter, welche ſchon von lange her zur 
genaueren Beſtimmung in der Kirche angenommen und von ganzen Concilien 
beſtätiget waren. 

Sonſt hat auch der in der Kirchengeſchichte dieſes Jahrhunderts 
bekannte, ehemalige Biſchof zu Capo in Iſtrien Peter Paul Ver- 
gerius, der nach ſeinem Uebertritt zur proteſtantiſchen Religion, ſich 
von 1555 bis 1563 (vielmehr 1555 und 1560) in Preußen auf⸗ 
gehalten, ein theologiſches Compendium ('für die Jugend) unter dem 
Titel Lac Ipirituale hier ohne Jahrzahl im Druck ausgehen laſſen. 
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Die Nothwendigkeit, die in ihrer Reinigkeit wieder hergeſtellete 
evangeliſche Lehre wider die Papiſten zu vertheidigen, erforderte den 
Gebrauch aller dazu gehörigen Hülfsmittel. Man war genöthiget, in 
den Kirchenalterthümern ſich fleißig umzuſehen und die Schriften der 
Kirchenlehrer der erſteren Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, zu leſen; 
und das war 'die Urſache, daß die Patriſtik in Königsberg zeitig in 
Anſehen kam, und nachher ſich lange darinnen erhalten hat!). Die 
Hochachtung gegen die Kirchenlehrer ward von Zeit zu Zeit größer. 
Man gebrauchte nicht nur in den Streitigkeiten mit den Gegnern ihre 
Zeugniſſe, zum Beweiſe, daß die Lehre der lutheriſchen Kirche mit der 
in ihren Schriften enthaltenen übereinſtimme; ſondern ihre Ausſprüche 
wurden als Beweisſtellen für die Wahrheit der Lehre ſelbſt angeſehen, 
und den Zeugniſſen der H. Schrift an die Seite geſetzet. Auch wo 
man keinen Widerſacher vor ſich hatte, beſtätigte man damit die Rich⸗ 
tigkeit des Lehrbegrifs. Dadurch kam die Gewohnheit auf, die auch 
in den folgenden Zeiten fortwährete, bey dem Canzelvortrage ſich auf 
die Uebereinſtimmung mit den Kirchenvätern zu beruffen, und lange 
Stellen aus ihnen anzuführen. Um dieſe Arbeit den Predigern zu er⸗ 
leichtern, ſchrieb M. Ottomar Epplin?) ein großes Werk unter dieſem 
Titel: 


1) Von Stancar übertriebener Verehrung nicht nur der Kirchenväter, 
ſondern auch der Scholaſtiker, ſchreibet Conr. Schlüſſelburg im Catalogo Hae- 
reticorum IX. B. S. 41. Super altra extollit Patres et Scholalticos, quo- 
rum interpretationes exofculatur, et totus ab ipfis dependet, ita ut etiam 
in han ſententiam erumpat: Plus valet unus Petrus Lombardus, quam 
centum Lutheri, ducenti Melanchthones, trecenti Bullingeri, quadringenti 
Petri Matryres et quingenti Calvini. Und S. 309 berichtet er, Stancarus 
nehme die Ausſprüche der Väter und Scholaſtiker als untrügliche Grundſätze 
an, und habe in feinem Streit mit dem Oſiander von dem Mittleramte Chrifti, 
dieſen Schlußſatz gemacht: Quicquid Scholaftici Doctores alleverant, id verum 
elt. Sed Lombardus, Thomas, Bonaventura, Biel asferunt, Chriſtum tan- 
tum fecundum humanam naturam effe Mediatorem. Ergo fic elt. 3 

2) Er war von Geburt ein Schwabe, und vorher Pfarrer in Görli 
geweſen; wurde darauf 1555 Fürſtlicher Hofprediger in Königsberg, und ſtar 
den 16. Feb 1567. 
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Selectiora vetuſtisſimorum ac probatisfimorum Patrum judieia 
de praecipuis Evangeliftarum narrationibus, quae ex pri- 
mitivae Ecclefiae fententia et confilio fingulis diebus do- 
minicis certis de caufis in Eccleſia recitantur, accurate ac 
diligenter ex omnibus illorum feriptis et lu*eubrationibus 
collecta Königsb. 1560. in Fol. 13. Alphab. 21 Bogen. 


Aus der an den König von Polen Sigismund Auguſt gerichteten 
Zuſchrift läſſet es ſich einſehen, was die damaligen Theologen von den 
Schriften der Kirchenväter und ihrem Gebrauche gehalten haben. 


5 Der Verfaſſer lehnet nämlich zuvörderſt die Beſchuldigung der römiſchen 
Kirche ab, als ſtünden die Väter und Concilien bey den Evangeliſchen in 
keinem Auſehen, und man hielte von ihren Ausſprüchen nichts. Er verſichert 
das Gegentheil; daß man ſie nächſt der H. Schrift im großen Anſehen halte, 
bey Erklärung dunkler bibliſcher Stellen zu Rathe ziehe, und ihre Ausſprüche, 
die mit der H. Schrift und der Meynung der älteſten chriſtlichen Kirche über⸗ 
einſtimmen, annehme. Man erkenne ſelbige für Zeugniſſe von der Wahrheit 
und Gewißheit der Lehre des göttlichen Worts; als nach deßen Richtſchnur 
die Väter ſelbſt ihre Schriften abgefaſſet haben. Doch e er auch, daß 
man hiebey behutſam verfahre: weil ſie oft geirret hätten, und ihre Schriften 
zum Theil verſtümmelt auf uns gekommen wären; ſie auch manches Unrich⸗ 
tige enthielten, welches man der Zeit, da ſie gelebet, zu gut halten müſſe. Es 
rechnet aber Epplin zu den Kirchenvätern nicht nur die älteren, die in den 
erſteren Jahrhunderten nach Chriſti Geburt gelebet haben; ſondern auch viele 
Scribenten aus der folgenden Zeit, und bis an das fünfzehnte Jahrhundert. 
Daher machet das dem Werke vorgeſetzte Verzeichniß derſelben, eine Anzahl 
von hundert und vierzig aus!). Und aus dieſen hat er die Stellen zuſammen 
getragen, welche zur Erläuterung der ſonntäglichen evangeliſchen Texte vom 
erſten Sonntage des Advents an bis an den 24ſten nach Trinitatis dienen. 


Einen nützlicheren Gebrauch von dem fleißigen Leſen der Väter hat 
bey uns Chemnitz gemacht. Da er auf der hieſigen Schloßbibliothek, einen 
reichen Vorrath dieſer Schriften antraf, und ſie ſich wohl zu Nutze machte; 
ſammlete er dadurch den Stoff zu feinem berühmten Wer“ ke, dem Examine 
Coneilii Tridentini2), und zu der nützlichen Anweiſung, die Kirchenväter 
zu leſen und von ihren Schriften gehörigen Gebrauch zu machens). Wie er 


1) Nicht 130, wie Joh. Fabricius in der Hiftor. Biblioth. Fabric. I. Th. 
S. 243 annimt. N N) 
, 2) Wie er ſelbſt ſolches in der Zuſchrift des Eraminis Concili Triden- 
tini, und in ſeiner zu Königsberg 1719. 8. herausgekommenen eigenhändigen 
Lebensbeſchreibung S. 16 meldet. Dr. Baumgarten erweiſet es auch in der 
Ergänzung und Hontſe ang der Gelehrtengeſchichte der Trident. Kirchen⸗ 
verſammlung, die dem Saligſchen Werke angehänget iſt, V. Th. S. 280—281, 
aus der kurzen Zeit, die Chemnitz nachmals auf die Ausarbeitung dieſes 
Examinis verwendet hat, daß er, bey feinen anderen Verrichtungen, dieſe mit 
ſo vieler Beleſenheit angefüllete Schrift nimmermehr ſo geſchwind würde haben 
fördern, oder ſo gut liefern können, als es wirklich geſchehen iſt, wenn er nicht 
vorher in Königsberg bey der Aufſicht über die Herzogliche Bibliothek, Zeit 
und Gelegenheit gehabt, auch ſorgfältig gebrauchet hätte, die Schriften der 
Kirchenväter und Ueberbleibſel des Alterthums durchzugehen und ſich zu Nutze 
zu machen: als wodurch ihn die göttliche Vorſehung zu dergleichen Arbeit vor⸗ 
1 und zur glücklichen Bewerkſtelligung derſelben in den Stand geſetzet 
atte. 


) Dieſes iſt feine Oratio de lectione Patrum feu Doctorum ecclefia- 
fticorum, die vor feinen Locis theologicis ftehet, auch von Rechenberg dem 
Summario Hiftoriae ecelef, angehänget iſt. 
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hier mit vieler Beleſenheit und geſunder Einſicht von den vornehmſten 
Kirchenlehrern und von ihren ächten und untergeſchobenen Schriften 
handelt; das Gute, ſo man bey ihnen antrift, anführet; aber auch ihre 
Fehler freymüthig entdecket, und zeiget, in wie weit ihre Zeugniſſe zur 
Beſtätigung der Wahrheit gelten können: alſo hat er ſelbſt die An⸗ 
wendung davon in feinen Locis theologieis gemacht, bey jedem Artikel 
die auserleſenſten Stellen aus den Vätern hinzu gefüget, und ihre 
Meinungen richtig beurtheilet. 
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So wohl dieſe Streitigkeiten mit den Papiſten, als die mit anderen 
Gegnern in und auſſerhalb der evangeliſchen Kirche um dieſe Zeit ge— 
triebenen, hatten gleich vom Anfange der Reformation an, die Polemik 
auf den Univerſitäten unentbehrlich gemacht. Auch in Königsberg ver- 
ordnen nicht nur die Statuten der theologiſchen Facultät, daß die theo⸗ 
logiſchen Controverſien mit Fleiß und Treue in den Vorleſungen 
ſollen erläutert werden!); ſondern die mannigfaltigen Streitigkeiten, in 
welche die hieſigen Gottesgelehrten faſt unabläßig verwickelt waren und 
die Schriften, ſo ſie davon haben ausgehen laſſen, zeugen zur Genüge, 
daß die Streittheologie hier eine Hauptbeſchäftigung geweſen?). Wie 
dieſe aber zu allen Zeiten ſelten in ihren Schranken zu bleiben pfleget; 
alſo wurde ſie inſonderheit damals mehrentheils mit großer Heftigkeit 
und Verbitterung getrieben. Man erlaubte ſich dabey die härteſten 
Ausdrücke und unanſtändigſten Schimpfwörter; ja dieſe mußten oft die 
Stelle der Widerlegungsgründe vertreten. Chemnitz äußerte ſchon zu 
ſeiner Zeit ein Mißfallen daran; und pflegte daher, wenn er, als 
Bibliothecarius der hieſigen Schloßbibliothek, den Fremden die Bücher 
derſelben zeigte, und auf dieſe Streitſchriften kam, von ihnen zu ur⸗ 
theilen: ſie hätten weiter keinen Nutzen, als daß man die Schelt⸗ und 
Schmähkunſt daraus lernen könntes). Eine ausführliche Anzeige von 
allen dieſen theologiſchen Streitigkeiten, den Materien, worüber ſie ge⸗ 
führet worden, der Veranlaſſung und Folgen derſelben, und anderen 
Umſtänden, die dabey in Betrachtung kommen, gehöret in die Kirchen⸗ 
hiſtorie. Hier iſt nur anzumerken, daß die theologiſchen Wiſſenſchaften, 
durch die genauere Erörterung mancher Streitpuncte zwar einige Auf⸗ 
klärung erhalten haben; dagegen aber auch der Schade daraus erwachſen 
ift, daß viele nöthigere Dinge darüber Hint*an geſetzet, oder doch mit 


J) So heißt es Cap. IV. der Statuten der theologiſchen Facultät: 
Huius Facultatis Profeffores, partitis inter fe operibus, tum Vetus et Novum. 
Teftamentum dextre explicabunt, tum controverlias theologicas cum dili- 
gentia et fide tractabunt. 

4 2) Und dennoch wurden von den hiefigen Gottesgelehrten Klagen ge- 
führet, daß hierinnen noch zu wenig geſchähe. Heshuſius in ſeiner Vorrede zu 
Morlins Predigten über die Bjalmen, ſchreibet S. 3 8: „Es find wenig Theo⸗ 
logi, die ſich ferner der Lere herzlich annemen. Viel wollen bey jo großer 
Mühe und Arbeit ſolchen Haß und Schmach auf ſich nicht laden; die bisher 
das beſte gethan haben, gehen dahin, einer nach dem andern; den Papiſten 
und W wird wenig geantwortet; indes richten ſie den Kopf auf, 
füllen die Welt mit ihren Büchern“ ꝛc. 

3) Wie Salig a. a. O. III. Th. S. 531 berichtet. 
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wenigerer Emſigkeit getrieben ſind, und überhaupt der vornehmſte und 
eigentliche Zweck der Gottesgelahrtheit dadurch ſehr aus dem Geſichte 
geſetzet worden. So löblich der Eifer für die Rechtgläubigkeit war; 
jo ſehr ſtärkte er manchen in dem irrigen Wahn, die Aufrechthaltung 
derſelben und das Bekenntniß zu ihr, mache das Weſentliche der Reli⸗ 
gion aus. Man überredete ſich, alle ihr ſchuldige Pflichten dadurch zu 
erfüllen, daß man für die Wahrheit muthig ſtritte, und nicht die ge⸗ 
ringſte Abweichung vom angenommenen Lehrbegriffe zulieſſe. Alle Ab⸗ 
handlungen dieſer Art, die von den hieſigen Gottesgelehrten und anderen 
verfaſſet ſind, hier nach einander namhaft zu machen, wäre zu weit⸗ 
läuftig: weshalben nur einige der vornehmſten angeführet werden 
ſollen, die ſich am füglichſten nach den Gegnern, denen ſie entgegen 
geſetzet find, eintheilen laſſen. Es find nämlich Streitſchriften ausge⸗ 
fertiget 


1. Wider die Päbſtler. 

Auſſer den academiſchen Diſputationen, die um dieſe Zeit größtentheils 
die zwiſchen der römiſchen und proteſtantiſchen Kirche ſtreitigen Lehr⸗ 
ſätze zum Gegenſtande hatten, ſind wider ſie gerichtet: 

Pet. Paul Vergerius, Scholia in binas Pauli IV. litteras, 
Königsb. 1556. 8. — Refponfio ad Librum Antichrifti 
Romani, Daſelbſt 1563. 4. 

Hieher gehören auch ſeine übrigen hier gedruckten Schriften, 
worinnen er die Blöſſe des Pabſtthums aufdecket, und ſeinen Aus⸗ 
tritt aus demſelben rechtfertiget; unter denen folgende die vor⸗ 
nehmſten ſind: Catalogus Haereticorum Venetiis editus. Königsb. 
1556. 8. 8 B. Er hat ſich hier den Namen Athanaſius Exul Chrifti 
beygeleget. — De Gregorio Papa eius nominis primo, in demſelben 
Jahr. — De quaeftione: Cur et quomodo Chriftianum Concilium 
debeat elle liberum? et de Coniuratione Papiſtarum. Dieſer ſchon 
vorher in Wittenberg 1527 gedruckte Tractat wurde in Königsberg 
1557. 8. neu aufgelegt. — Poltremus Catalogus Haereticorum, Romae 
1559 confectus, cum Annotationibus, Königsb. 1560. 8. — Imgleichen 
hat er den Briefwechſel des päbſtlichen Geſandten Aloyſius Lippo⸗ 
mannus und des Fürſten Nicolaus Radzivil, über den Austritt des 
letztern aus der römischen Kirche, 1556. 4. in lateiniſcher, und 1557. 4. 
in deutſcher Sprache, mit feiner Vorrede in Königsberg drucken laſſen!). 

Joh. Wigand, Erörterung, welche Religion die älteſte ſey unter 
der evangeliſchen und papiſtiſchen. Königsb. 1586. 4. 7 B. 

Von dieſem preußiſchen Biſchofe ſchreibet Buddeus mit Recht, daß er 
zu den berühmteſten polemiſchen Schriftſtellern gehöre, und allen, die 
von unſerer Kirche abweichen, mit feinen Schriften muthig entgegen 


1) Eine ausführliche Nachricht vom Vergerius und ſeinen raren Schriften, 
verſpricht Hr. Dr. Bock (in der Hiltoria Antitrinitariorum I. B. S. 491) der 
gelehrten Welt mitzutheilen. Von einigen der hier angezeigten findet man in 
Hrn. . „Nachricht von der Zaluskiſchen Bibliothek“ I. Th. S. 62—65 
und II. Th. S. 72—76 viele beſondere Umſtände angeführet. (Sixt, P. P. 
Vergerius 1855. Briefe von Kausler herausgegeben.) 
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gegangen ſey!). Daher kommt er auch in dieſem Verzeichniſſe am 
häufigſten vor. 


2. Wider die ſo genannten Sacramentirer, Philipiſten und 
Calviniſten. 

Ihnen Schriften entgegen zu ſetzen, hielt man für deſto nöthiger, da 
ſie ſelbſt unter den preußiſchen Geiſtlichen manche offenbare und heim⸗ 
liche Anhänger hatten. Folgende haben wider ſie geſchrieben: 

Joh. Wigand de Sacramentariismo, Leipz. 1585. 4. Analyfis 
Exegeſeos Sacramentariae, Königsb. 1574. 4. Argumenta Sacramen- 


tariorum refutata, daſelbſt 1575. — Collatio et Repetitio doctrinae 
de Commu*nicatione idiomatum. Baſel 1568. und vermehrter Königsb. 
1577. — Commonefactio contra Neminiftas et neminiſtica [cripta. 


Königsb. 1576. 4. 

Durch Neminiftas verſtehet er zwar überhaupt alle Schriftſteller, die 
zum Nachtheil der Religion gerichtete Schriften ausgehen laſſen; inſonderheit 
aber diejenigen, welche damals von der Lehre der Reformirten vom H. Abend⸗ 
mahl und von der Perſon Chriſti zu vortheilhaft urtheileten, und dieſe Ah⸗ 
Hellen en vom Lehrbegriffe der evangeliſchen Kirche nicht für ſehr erheblich 

ielten. 

Deſſelben Erinnerung von der Bekenntniß der Theologen in 
Meißen vom H. Abendmahl. Königsb. 1574. 4. 5 B. 

Dieſer von Wigand verfaßten Schrift haben auch Heshuſius, Morgen⸗ 
ſtern, Cäſar, Morlin und Wedemann ihre Namen unterſchrieben. Sie tadeln 
darinnen inſonderheit, daß die meißniſchen Theologen der Meynung Melanch⸗ 
thons vom H. Abendmahl beyſtimmen, und alſo den Irrthum der Sacramen⸗ 
tirer billigen. 

Deſſelben Erinnerung und Bericht: Ob die neuen Wittenberger 
ſtets bis daher mit den alten zuſammen gelehret, und ob 
Lutheri und Philippi Schriften in allem einſtimmig ſeyn. 
Daſ. 1575. 4. 

Die Frage wird mit Anführung der eigenen Worte Melanchthons aus 
ſeinen Schriften verneinet, und die neuen Wittenberger werden für Sacramen⸗ 
tirer erkläret. 

Deſſelben Tractatio methodica de vbiquitate Dei et Chrifti. 
Königsb. und Tübingen 1589. 4. 


Auch hier werden beſonders die beyden Artikel von der perſönlichen 
Vereinigung der beyden Naturen in Chriſto, und vom H. Abendmahl, wider 
die Reformirten vertheidiget. 

Tilem. Heshuſius, Warnung an ſeine liebe Preußen für der 

Gemeinſchaft der Calviniſten. Königb. 1574. 4. 5 B. 

Wie dieſer preußiſche Biſchof ſchon von ſeiner Ankunft hieher, und nach⸗ 
mals nach ſeinem Abzuge von hier, verſchiedenes wider die Reformirten ge⸗ 
ſchrieben; alſo unterließ er ſolches auch nicht, da er ſich hier befand. In 
dieſem Tractate ſuchet er die Gefährlichkeit dieſer Gemeinſchaft aus bibliſchen 
Zeugniſſen, und aus den daraus zu befürchtenden ſchädlichen Folgen zu er⸗ 
weiſen. Er hat ihm ein Schreiben ſeines Vorgängers, des Biſchofs Morlin, 
ſo derſelbe in gleicher Abſicht an die auf dem Landtage verſammleten preußi⸗ 
ſchen Landſtände den 15. Jun. 1568 hatte abgehen laſſen, angehänget. 


) In der Ifagoge ad Theologiam S. 1211. Ein vollſtändiges Ver⸗ 
zeichniß der zahlreichen Schriften dieſes preußiſchen Biſchofs liefert Conr. 
Schlüßelburgs Tractat de vita et obitu Wigandi, Frankf. 1591. 4. S. 64—84. 
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Deſſelben Adfertio S. S. Teftamenti Iefu Chriſti contra blafphe- 
mam Calviniſtarum exegeſin. Königsb. 1574. 4. 
Mit den gewöhnlichen Gründen wird hier die Lehre der Reformirten 
beſtritten. 
3. Wider die Widertäufer. 


Da ſelbige um dieſe Zeit nicht nur anderwerts viel Unfug angerichtet 
hatten, ſondern auch unter dem Schutze Friedrichs Freyherrn von Heydeck 
in Preußen geduldet wurden, und ſich hier immer weiter auszubreiten 
ſuchten; ſo waren unſere Theologen in die Nothwendigkeit geſetzet, ihnen 
Einhalt zu thun. Es war ſolches ſchon vorher bey einigen Unter⸗ 
redungen mit ihnen, und inſonderheit auf dem 1531 in Raſtenburg an⸗ 
geſtelleten Colloquio mündlich verſuchet worden, aber fruchtlos ge⸗ 
weſen. Man ließ alſo auch Schriften wider ſie ausgehen, unter denen 
folgende die vornehmſte iſt: 

Joh. Wigand, de Anabaptifmo graffante adhuc in multis Ger- 
maniae, Poloniae, Prusfiae, Belgicae et aliis quoque locis 
Dogmata et Argumenta. Leipz. 1582. 4. 1 Alph. 18 B. 

Dieſes ausführlich und gründlich abgefaßte Werk wird für eins der vor⸗ 


nehmſten und beſten in den Streitigkeiten mit den Wiedertäufern und in der 
Geſchichte derſelben gehalten !). 


4. Wider die Schwenkfelder. 


Es hatten einige derſelben ſich hier eingefunden und zum Theil 
einen Anhang gemacht: daher man für nöthig erachtete, die Feder 
wider ſie zu ſchärfen. Dieſes geſchah inſonderheit in folgendem Werke: 

Joh. Wigand, de Schwenckfeldianifmo. Leipz. 1586. 4. 


Auch dieſe Abhandlung wird in ihrer Art für die vollſtändigſte und 
gründlichſte gehaltene). 


5. Wider die Arianer, Photinianer und andere damalige 
6 Feinde der Gottheit Chriſti. 
Auch hier hat abermals Wigand ſich durch folgende Tractate 
hervor gethan: 
De Servetianiſmo. Königsb. 1575. 8. 


Er träget darinnen von dem Urheber dieſes Irrthums und ſeinen An⸗ 
hängern viel Liebenswürdiges vor, erzählet ihre Lehrſätze, und begleitet ſie mit 
einer richtigen Beurtheilung und gründlichen Widerlegung. Daher iſt dieſe 
Schrift von älteren und neueren Kennern mit Lobſprüchen beleget, und nur 
dieſes daran ausgeſetzet worden, daß nicht alles genauer und vollſtändiger 
darinnen vorgetragen iſt; indem der daran gewandte große Fleiß des Ver⸗ 
faſſers, und ſeine redliche Abſicht, die göttliche Wahrheit in ihrer Lauterkeit 
zu erhalten, noch mehr von ihm hätte erwarten laſſens). 

Nebulae Arianae per Raphaelem Ritterum Londinenſem ſparſae, 
luce veritatis diuinae diſcuſſae. Königsb. 1575. 8. 


1) S. Zeltners Breviarium controverfiarum cum Enthuſiaſtis et Fa- 
natieis S. 32 der Vorrede. In Salthenii Catal. libror. rarior. S. 254 wird 
dieſes Werk unter die ſeltenen gezählet, und die darinnen abgehandelten Ma⸗ 
terien werden Contenta praeltantisfima genennet. N 

2) Zeltner ſaget a. a. O. Contra Schwenkfeldium inſtar omnium legi 
poteft Io. Wigandi Schwenckfeldianifmus, 5 

3) So urtheilet davon Reimmann im Catal. Biblioth. theol. S. 1044. 
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Ritters Werk, das die Aufſchrift führet: Brevis demonftratio, quod 
Chriftus non fit iple Deus, qui Pater, nec ei aequalis, iſt hier ganz ein⸗ 
gerücket, und eine Abfertigung feiner vorgebrachten Scheingründe hinzugefüget. 

De Iefu Chrifto Deo et homine contra Antitrinitarios. Daf. 1576. 4. 

Er widerleget darinnen das von dem Socinianer Sim. Bud*näus 1574 
herausgegebene Werk de duabus naturis in Chrifto. Eine gleiche Widerlegung 
des Tractats Confesfio de Trinitate, den Joh. Val. Gentilis ausgehen laſſen, 
iſt von ihm unter dieſem Titel aus der Preſſe getreten: 

De Deo, contra Arianos novos in Polonia ortos. Wiſmar 1563). 

Danächſt hat Wigand in dem zu Leipzig 1588. 4. gedruckten 
Manichaeifmo renovato; jo wie Heshuſius in der zu Königsberg 1574. 4. 
herausgegebenen Abhandlung: An peccatum originis [it ſubſtantia, vel 
accidens? und in dem deutſchen Tractat: 

Gründlicher Beweis, daß die Erbſünde nicht ſey des Menſchen 

„Weſen, ſondern ein Aceidens. 
wider die Flacianer, andere auch wider die Synergiſten, Interimiſten, 
und andere damalige Gegner der Orthodoxen, Schriften ausgehen laſſen. 


§ 107. 

Die einheimiſchen Streitigkeiten der preußiſchen Theologen kommen 
hier nur in ſo weit in Betrachtung, als ſie einen Einfluß in den Zu⸗ 
ſtand und die Veränderung der Gelehrſamkeit gehabt haben: da eine 
umſtändliche Nachricht davon in die Kirchenhiſtorie gehöret. Die oſi⸗ 
andriſchen, von denen verſchiedene Geſchichtſchreiber einen ausführlichen 
Bericht ertheilen?), ſcheinen, wie ſchon (§ 94) angemerket *ift, ihren 
Urſprung aus einem Wortſtreite genommen zu habens); obwohl nachher 
die ſtreitenden Parteyen, inſonderheit Oſiander und ſeine Anhänger, 
auf wirkliche Abwege geriethen: weil fie alle ihre Sätze durchaus be— 
haupten, und ſelbſt in Ausdrücken nicht geirret haben wollten. Doch 
wäre vielleicht die Verbitterung wider einander nicht ſo groß geworden; 
wenn nicht Neid und Eiferſucht viel Antheil daran gehabt hätten. 


1) Hierher gehören auch einige academiſche Diſputationen z. E. Andr. 
Pouchenius, de Deo uno et trino 1593 etc. 

2) Von dieſen Streitigkeiten find folgende beſondere Abhandlungen im 
Druck ausgegangen: 5 5 

Johann Funk, Wahrhaftiger und gründlicher Bericht, wie die Spaltung 
1 15 55 en des Glaubens fich in Preußen erhoben. Königsb. 
9003. 4. 5 

Joachim Morlin, Hiſtoria, welcher Geſtalt ſich die oſiandriſche Schwer⸗ 
merey in Preußen erhoben. Braunſchweig 1554. 4. 1 Alph. 4 B. 

Johann Wigand de Oliandrilmo. Jena 1583. 8. und nachher ver⸗ 
mehrter 1586. 4. 2 Alph. 7 B. 

Danächſt findet man ausführliche Nachrichten davon in des Miſlenta Pro- 
legomenis zu dem in Königs b. 1626. 8. gedruckten Manuali Prutenico, von Bl. E2 
bis K; in Hartknochs Pr. Kirchenhiſt. II. B. Cap. 2 und 3; in Saligs Hiſt. der 
Augsb. Confeſſ. II. Th. S. 9151063 und in Arnolds Pr. Kirchengeſchichte 
S. 412—446; der in großer Menge von beyden Seiten herausgegebenen 
1 worinnen auch manche hiſtoriſche Umſtände vorkommen, nicht 
zu nfen. 

) Auch die würtembergiſchen Theologen, die bey dieſen Streitigkeiten 
zu Rathe gezogen wurden, und inſonderheit der gelehrte Joh. Brentius, er⸗ 
kläreten dieſe Streitigkeit für eine bloße Logomachie und Aequivocation. Nicht 
anders urtheilet Salig a. a. O. davon. 
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Oſiander ſtand beym Landesherrn in vorzüglicher Gnade, und wurde 
von ihm ſogleich zu anſehnlichen academiſchen und Kirchenämtern be⸗ 
fördert, auch zum Vicepräſidenten des ſamländiſchen Bißthums beſtellet. 
Da nun bald darauf die Stelle eines Biſchofs, durch das Abſterben 
des von Polenz, erlediget ward, ſchien er freylich der näheſte zu dieſer 
Würde zu ſeyn: welches aber Staphylus, Iſinder und andere mit 
ſcheelen Augen anſahen; da fie länger, als Oſiander, bey der Kirche 
und Academie geſtanden, Iſinder auch ſelbſt die Vicepräſidentenſtelle 
eine Zeitlang bekleidet hatte!). Die angeſponnenen Streitigkeiten gaben 
alſo die beſte Gelegenheit, alles zu verſuchen, ihn um das große An⸗ 
ſehen zu bringen, in welchem er beym Herzoge ſtand. Aber da ſolches 
fruchtlos war, und Oſiander ſeine Lehre hartnäckig vertheidigte; ver⸗ 
mehrte dieſes von beyden Seiten die Verbitterung, welche nicht nur in 
dem Kirchen⸗ und Gelehrten- ſondern auch in dem politiſchen Stande 
die ſchädlichſten Folgen nach ſich zog; und wodurch inſonderheit die 
Univerſität bald nach ihrer Stiftung einen ſehr nachtheiligen Stoß 
empfinden mußte. Verſchiedene Lehrer derſelben, ſo wie der Kirchen 
und Schulen, als Sabin, Stancarus, Placotomus, Pontanus, Wagner, 
Stoßer, Lauterwald, Hoppius, Morlin, Chemnitz, zweene Hypodidaſcali 
am Pädagogio, der Rector der kneiphöfiſchen Schule Ortlob nebſt allen 
ſeinen Collegen, und andere giengen theils freywillig von hier weg; 
theils wurden fie vertriebene). Ihnen folgete eine große Anzahl der 
Studirendens); und dem einzigen Hoppius, der, weil er ein Gegner 
Oſianders geweſen war, ſeine Erlaſſung erhalten hatte und darauf 
zum Rectorat des erneuerten Gymnaſii in Culm berufen wurde, giengen 
gegen vierhundert königsbergiſche Studioſi nach, denen er dort Vor⸗ 
leſungen hielt). Den zurückgebliebenen konnten die mit äuſſerſter 
Heftigkeit und Unanſtändigkeit geführeten theologiſchen Streitigkeiten zu 
8 1) Oſiander ſelbſt ſchreibet in einem Briefe, den er an Caſp. Zeuner 
den 24. Sept. 1551 abgelaſſen, und der im Erl. Preußen III. B. S. 13 u. w. 
ſtehet, davon alſo: Hactenus tolerabilis fuit limultas. Verum ubi mortuus 
elt Epifcopus Sambienſis, veriti, ne ego Epifcopus conſtituerer, quod 
tamen Principem nunquam cogitalfe ſenſi etc. g . 

2) Dan. Hermann ſchreibet davon in einem Gedichte, fo unter feinen 

Poematibus Academicis vorkommt, Bl. CG e 3 b 4 
At queis recta fuit lanae fententia mentis, 
Pofthabitis abeunt rixis; cedente Sabino, 
Aonidum ſtudioſa cohors diſcedit et omnis. 
Sic erecta lacris haud dudum Academia Mulis 
Labitur, et tabulis nullo diferimine fparfis, 
Nave velut fraeta, mediis exponitur undis. 

3) Es war z. E. darunter der nachherige Profeſſor der Beredſamkeit zu 
Frankfurt a. O. Johann Schoſſer, von welchem es in dem von Me⸗ 
lanchthon im Namen der wittenbergiſchen philoſophiſchen Facultät ihm den 
5. Mart. 1555 ertheileten, und ſeinen Gedichten Bl. D d 4 angehängten Zeug⸗ 
niße heißt: Cumque in Academia Regiomontana cireiter quinquennium 
commoratus fit et polfet ibi honeftum locum habere, diſcesſit inde, ut 
ali, quia a contentionibus ibi motis abhorruit. Aus gleicher Urſache begab 
ſich der aus Neidenburg in Preußen bürtige und durch feine Stärke in den 
orientaliſchen Sprachen berühmte Johann Hermann, der nachher als 
Magiſter in Wittenberg geſtorben iſt, aus Preußen weg. 0 { 

4 Wie ſolches Zamehlius in feinem Manuſcript de Scholis illuftribus 
Prusſiae S. 50 meldet. 
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einem ſchlechten Beyſpiele dienen; und da darüber der Vortrag der 
übrigen theologiſchen Wiſſenſchaften faſt gänzlich vernachläßiget ward, 
fehlete es ihnen auch an Gelegenheit, ſelbige zu erlernen. Der weiter⸗ 
hin zwiſchen den Biſchöfen Heshuſius und Wigand, und (ihren beyder⸗ 
ſeitigen Anhängern entſtandene abſtractiſch-concretiſche Streit verur⸗ 
ſachte neue Verwirrungen!). Sie betrafen zwar mehr die Kirche des 
Landes, als die Academie und den Gelehrtenſtand; wurden aber doch 
auch für dieſen nachtheilig: indem die Gemüther wider einander aufge⸗ 
bracht, nöthigere Dinge über dieſen Streitigkeiten hintangeſetzet und 
verſchiedene Gelehrte, die in Preußen den Wiſſenſchaften nutzbar waren, 
als Heshuſius ſelbſt, Schlüßelburg und andere, ihrer Aemter entſetzet 
wurden, und ſich von hier weg begaben. 
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Da die Kirchenhiſtorie bey den Streitigkeiten mit den Papiſten 
und anderen Gegnern, gute Dienſte leiſtete; ſo war eine Kenntniß der⸗ 
ſelben den Gottesgelehrten nöthig; und einige waren darinnen auch 
wohl bewandert. Wigand hat davon ſo wohl in den Centurüs Magde- 
burgenfibus, an denen er mit gearbeitet, als in verſchiedenen anderen 
zum Theil ſchon angeführeten Tractaten, in denen Vieles aus der ältern 
Kirchengeſchichte erläutert wird, bewährte Proben abgeleget. Aber auch 
zur Aufklärung der neueren, iſt von ihm verfaſſet: 

Hiftoria Augultanae Confesſionis. Königsb. 1574. 8. 7 B. 

Sie iſt nachher mit einer Vorrede des Dr. Heinr. Mühlius in Kiel 
1713. 8. wieder aufgeleget, und enthält einige litterariſche Anmerkungen, die 
man in anderen Abhandlungen von der Augsb. Confeßion nicht findet”). Der⸗ 
ſelbe Wigand hat auch die Augsb. Confeßion ſelbſt, nach dem wittenbergi⸗ 
ͤſchen Exemplar von 1531, deutſch und lateiniſch mit einer Vorrede zu 
Königsb. 1577. 4. herausgegeben. 

In ihrem ganzen Umfange hat Niemand bey uns die Kirchen⸗ 
hiſtorie durch Schriften beleuchtet: obwohl außer dem, was von der 
Patriſtik angemerket iſt, auch in anderen polemiſchen Schriften Manches 
zu ihrer Berichtigung dienliches vorkommt. — Die theologiſche Moral 
hatte man in dieſem Jahrhunderte noch nicht als eine beſondere Wiſſen⸗ 
ſchaft in ein Syſtem gebracht. Luther war wider die Sittenlehre der 
Scholaſtiker, wegen der groben Fehler, die ihr anklebeten, ſehr aufge⸗ 
bracht, und verwarf ſie gänzlich. Er ſah die Nothwendigkeit ihrer 


1) Umſtändlichere Nachrichten hievon kommen in folgenden Schriften vor: 

Johann Wigand, wider den blauen Dunſt eines neuen Propheten 

Königsb. 1577. 4. und Deßelben Methodus de abftracto et concreto 
theologica. Dal. 1578. 4. 

„Dieſer Schrift ift eine Abhandlung de Synodo Prutenica beygefüget, 
worinnen die Geſchichte dieſes Streits ausführlich berichtet wird. Es handeln 
auch davon Miflenta und Hartknoch a. a. O. und inſonderheit Joh., Ge 
Leukfeld in der Vita et Hiftoria Heshufiana, Quedlinb. 1716. 4. 1 Alph. 9 B. 

2) Reimmann fället davon im Catal. Biblioth. theol. S. 63. dieſes 
Urtheil: Brevis illa quidem, led compresfione rerum gravis et digna, cui 
plurimum tribuatur: tum quia non procul ab eo tempore abfuit auctor, 
quo haec, quae in hoc opufculum contulit, gefta funt: tum quia non te- 
mere reperitur, qui de A. C. editionibus, mutationibus, impugnationibus, 
fatis eto. plura et accuratiora tradiderit, ipfa cognoſcendi voluptate iucunda, 
et utilitatis varietate necellaria. 
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Verbeſſerung ein, trug auch durch manche von einzelnen moraliſchen 
Materien bündig abgefaßte Schriften, viel dazu bey: wurde aber durch 
die beſtändige Arbeit, ſo er auf die Befeſtigung der gereinigten Glaubens⸗ 
lehre verwenden mußte, durch ſo viele Streitigkeiten und andere Be⸗ 
ſchäftigungen gehindert, der chriſtlichen Sittenlehre in ihrem ganzen 
Zuſammenhange eine beſſere Geſtalt zu geben; und aus gleicher Urſache 
unterlieſſen ſolches auch ſeine nächſten Nachfolger. Man begnügete ſich 
daher, das Nöthigſte von den Pflichten der Chriſten, in der Dogmatik 
mitzunehmen; wie ſolches Melanchthon in feinen Locis theologieis, in 
den Capiteln vom freyen Willen, vom Geſetze, von der Sünde und von 
den guten Werken, Chemnitz und andere auch bey den Artikeln von der 
Obrigkeit, vom Predigtamte und vom Eheſtande gethan haben. Es 
fehlete auch nicht an Schriften, die ein und anderes Stück der Moral 
beſonders abhandelten. Hieher gehöret aus Preußen 

Joh. Wigand, Doctrina de Coniugio, Frankf. a. M. 1578. 8. 

1 Alph. 2 B. 

Die Lehre vom Eheſtande und den damit verbundenen Materi*en wird 
in dieſem Tractat ausführlich und in guter Ordnung vorgetragen. 

Weil jedoch dergleichen Abhandlungen auſſer dem Zuſammenhange mit 
der ganzen Moral verfaſſet wurden; ſo ward auch auf die Beſtimmung 
richtiger Gründe nicht ſo genau geſehen: woher es kam, daß man 
manche unerweisliche, ja offenbar falſche Folgerungen daraus herleitete. 
Etliche noch aus dem Pabſtthum hergenommene Meynungen von dem 
moraliſchen Betragen der Menſchen, wurden als gültige beybehalten; 
deren Unrichtigkeit doch, bey einer genaueren Prüfung, ſich leicht hätte 
entdecken laſſen. Die Beobachtung einiger äuſſerlichen Lebenspflichten 
wurde mit mehrerer Strenge gefordert und weiter ausgedehnet, als es 
das Wort Gottes erfordert. Dem Satan ſchrieb man eine gröſſere 
Gewalt und einen ſtärkern Einfluß in die menſchlichen Handlungen zu, 
als die H. Schrift ihm beyleget. Er wurde für den einzigen und un⸗ 
mittelbaren Urheber aller Sünden erkläret, und auch alles phyſiſche 
Uebel in der Welt von feiner Wirkung hergeleitet). In der Lehre 
vom Eheſtande hieng man noch zu ſtark am canoniſchen Rechtes); 
unterſagte Manches, wovon man ſelbſt geſtehen mußte, daß es weder 
durch göttliche noch durch bürgerliche Geſetze verboten wäre, und ent⸗ 
ſchied Gewiſſensfragen nach einem irrigen Maaßſtabes). Zufällige 


1) Matth. Waiſſel behauptet in feiner Summa Doctrinae ſacrae S. 122—123 
die Teufel haben ihre verſchiedene Aemter, die unter ſie vertheilet ſeyn; und 
jedes Laſter, als Abgötterey, Zauberey, Fluchen, Schwören u. ſ. w., ja jeder 
Stand, als der Hof, Kriegesſtaat, Jagd, Eheſtand u. dergl. haben einen be⸗ 
ſondern Patron in der Geſellſchaft der böſen Geiſter: wie er denn drey und 
dreytzig verſchiedene Teufel herzählet, deren jeder bemühet ſeyn ſoll, in dem 
ihm beſonders angewieſenen Fache Böſes zu 1 

2) So war z. E. durch ein vom Biſchof von Polenz herausgegebenes 
Mandat das Heyrathen in tertio gradu inaequali verboten worden, welches 
aa en der 1577 herausgekommenen Verbeſſerten Landesordnung 

1 beſtätiget iſt. 

3) Wigand hält in dem angeführeten Werke de Coniugio Bl. Cg a die 
Ehe zwiſchen Brüder⸗ und Schweſter⸗Kindern nach dem göttlichen Rechte für 
erlaubt; verbietet ſie aber N. aus dem Grunde, weil ſie wider die Ehr⸗ 
barkeit laufe. Er tadelt Bl. T 6b, daß der Papſt für die Diſpenſationen in 
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Folgen der Handlungen wurden zu Beſtimmungsgründen ihrer inneren 
Moralität gemacht; und da man mehr auf die Menge, als das Gewicht 
der Gründe ſah; ſchlichen ſich manche bloß ſchein bare mit unter!) 
Weil auch, bey Ermangelung nöthiger philologiſcher und critiſcher 
Hülfsmittel, der rechte Verſtand bibliſcher Stellen nicht allenthalben 
getroffen ward: ſo wurden oft Sprüche zum Beweiſe beygebracht, die 
entweder nicht von der vorhabenden Materie handelten; oder wohl gar 
das Gegentheil beſtätigten. 


§ 109. 


In der Paſtoraltheologie war, beſonders in den letzteren Jahren 
dieſes Jahrhunderts, das von Conrad Porta zu Eisleben 1586. 4. 
herausgegebene Paltorale Lutheri das gewöhnliche Handbuch für die, 
welche ſich mit dieſer Wiſſenſchaft bekannt machen wollten. Es traten 
aber auch bey uns einige Werke an das Licht, worinnen manche, jo 
wohl in dieſelbe, als in die Caſuiſtik einſchlagende Materien erörtert 
wurden. Außer den verſchiedenen preußiſchen Kirchen ordnungen, die 
nach einander herausgekommen find?), und dem 1565 in Fol. gedruckten 
Buche „Von Erwählung der beyden Biſchöfe Samland und Pomezan“ 
gehören hieher: 

Joach. 12 8 Von dem Beruf der Prediger. Königsb. 1597. 
4. 1 2 


Es iſt eine neue Auflage dieſes in Eisleben 1565 zuerſt herausgegebenen 
Tractats, und es wird darinnen von der Einſetzung des Predigtamks; der 
Nothwendigkeit und Beſchaffenheit eines rechtmäßigen Berufs; denen, welchen 
das Recht zu beruffen zukommt; den Eigenſchafften derer, die zu beruffen find; 
der Entſetzung eines Predigers und anderen dahin gehörigen Dingen gehandelt. 
Der Verfaſſer ſuchet inſonderheit zu erweiſen, daß die Obrigkeit allein ſich das 
Recht, einen Prediger zu berufen oder zu entſetzen, nicht anmaßen könne. 


den Graden der Verwandtſchaft, die in der H. Schrift nicht verboten ſind, ſich 
Geld bezahlen laſſe; und verlanget gleichwohl, daß auch in der evangeliſchen 
Kirche in ſolchen Fällen eine Diſpenſation geſuchet, und nur kein Geld gezahlet 
werden fol. Bl. C7a dringet er aus dieſem Grunde auf die Copulation in 
der Kirche, und nicht in einem Privathauſe, damit die angehenden Eheleute 
dadurch erinnert werden, auch weiterhin die Kirche fleißig zu beſuchen. 
Bl. Maa giebet er das Recht Eheſcheidungen vorzunehmen, an den Orten, 
wo keine Conſiſtoria find, den Predigern, u. ſ. w. Die Ausführung ſeiner 
Materie ſtimmet alſo nicht überall mit der Verſicherung überein, die er davon 
in der Zuſchrift giebt: Tantum fundamentis lacrarum litterarum nitor e 
ea, quae cum hiſce fundamentis pugnant, libere reiicienda eſſe cenfui. 
I) Der hieſige Hofprediger Johann Wedemann ließ einen vom Biſcho 
Wigand verfaßten Tractat „Wider den Glückstopf“ in Königsberg 1580. 4. 
drucken. In der Vorrede will er die Sündlichkeit deſſelben unter andern auch 
daher erweiſen, daß ein gewiſſer Glückstöpfer zuletzt im Kopf verrückt ge⸗ 
worden. Im Tractate ſelbſt wird der Glückstopf mit dreyzehn Gründen be⸗ 
ſtritten, die theils aus der H. Schrift, theils aus der Sache ſelbſt, theils aus 
den römiſchen und ſächſiſchen Rechten e aber 1 ſo be⸗ 
Schaffen ſind, daß man fie auf gleiche Weiſe wider manches andere erlaubte 
Gewerbe 1 könnte. 
2) Man findet ein Verzeichniß derſelben im Erl. Preußen II. B. S. 253 u. w. 
Von ihrem Innhalte ertheilet Arnoldt in der Pr. Kirchengeſchichte S. 263, 
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Til. Heshuſius, Vom Amt und Gewalt der Pfarrherrn Königsb. 
1575. 4. 15 B. wieder aufgeleget in Magdeburg 1585. 4. 
Nebſt einigen Vorurtheilen von der Uebereinſtimmung des jetzigen 
Predigtamts mit dem Amte der Apoſtel, enthält dieſe Abhandlung auch 
manche heilſame Vorſchriften für Prediger, den rechten Zweck ihres Amts 
1 Augen zu haben, und alle Mittel anzuwenden, daß er erreichet 
Deſſelben Frag und Antwort, ob ein Chriſt mit Unchriſten, 
Juden, Türken, Heyden, Ketzern, Läſtern und Götzendienern 
eſſen und trinken könne. Jena 1572. und wieder aufgelegt 
Königsb. 1575. 4. 2 B. 
Die Streitfrage wird ziemlich richtig beſtimmet, und die Antworten 
werden mit nöthigen Einſchränkungen ertheilet. 
Joh. Wigand, de perfecutione, exiliis, martyriis, fuga Miniftro- 
rum verbi, conſtantia et apoftasia. Königsb. 1580. 4. 
Er erörtert dieſe Gewiſſensfragen ſo wohl aus bibliſchen Zeugniſſen, 
als anderen, nicht überall zuverläßigen, Gründen. 
Andr. Pouchenius, Vom Beruff und Amt der Prediger. Königsb. 
1597. 4. 4 B. 
Dieſe Abhandlung kommt in der Hauptſache mit der Morliniſchen überein. 
Ueberhaupt haben dieſe Paſtoralſchriften alle den Fehler, daß ſie 
manche Folgerungen mehr aus den Quellen des canoniſchen Rechts, 
als aus richtig erwieſenen Gründen der H. Schrift herleiten; die Vor⸗ 
züge und Pflichten der unmittelbar von Gott berufenen Propheten und 
Apoſtel auf alle Prediger ohne Unterſchied deuten; dieſen ein förmliches 
geiſtliches Regiment zuſchreiben, und vom Amte der Schlüſſel unrichtige 
Vorſtellungen haben. Der ſymboliſchen Theologie konnte man bey den 
damaligen Streitigkeiten nicht entbehren, und wandte daher einigen 
Fleiß auf ſie. Die Augsburgiſche Confeßion nebſt der Apologie und 
den ſchmalkaldiſchen Artikeln traten hier 1567. in Fol. in deutſcher 
Sprache aus der Preſſe; und von der erſteren, ſo wohl ungeänderten 
als geänderten, find auch polniſche Ueberſetzungen in Königsberg ge- 
druckte). Die 1567 verfertigte Repetitio Corporis Doctrinae Prutenici, 
als ein eigenthümliches ſymboliſches Buch der preußiſchen Kirche, be⸗ 
ſtätigte die vorhin angenommenen ſymboliſchen Bücher der Evangeliſchen; 
und dadurch wurden verſchiedene zu ihrer Erläuterung abgefaſſete kleine 
Abhandlungen und academiſche Diſſertationen veranlaſſet. 
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Luthers Verdienſte um die Verbeſſerung des Canzelvortrages und 
ſeine geiſtreichen Predigten, leuchteten denen, 'die ſeiner Lehre Beyfall 
gaben, zu ſtark in die Augen, als daß ſie ſich nicht bemühet hätten, in 
i Georg Con. Rieger zählet in der Hiſtorie der Böhmischen Brüder 
XXI St. S. 234 dieſen Tractat zu den vornehmſten Schriften der Lutheraner, 
die auf die Einrichtung einer guten Kirchenzucht dringen. Sonſt hat Heshuſins 
auch eine Schrift „von Eheverlöbniſſen und verbotenen Gradibus” 1574 aus⸗ 
gehen laſſen. Hingegen iſt ſein 1574. 4. gedrucktes „Examen der Pfarrherren“ 
nicht eine Paſtoral ſondern Catechetiſche Schrift. h 0 

Eine ausführlichere Anzeige davon findet man in den Preußiſchen 
Zehnden III B. S. 540. u. w. 
Piſanski. 12 
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dieſe Fußſtapfen zu treten, und in ihren Predigten die göttlichen Wahr⸗ 
heiten verſtändlich, ungekünſtelt und nachdrücklich vorzutragen. Die 
Homiletik erforderte daher anfänglich nicht viel Beyſtand von Regeln 
und Methoden. Der bibliſche Text wurde faßlich erkläret, ungezwungene 
Folgerungen daraus hergeleitet, und alles zur Erbauung im Glauben 
und Leben angewandt. Man verband in den Predigten Dogmatik und 
Moral mit einander, ſuchte den Zuhörern die nöthigſten Kenntniſſe be⸗ 
greiflich zu machen; beſtritte den Aberglauben, und fügete Aufmunterungen 
zu einem gottſeligen Wandel hinzu. Von dieſer Art waren die Canzel⸗ 
reden der erſten Reformatoren in Preußen und ihrer unmittelbaren 
Nachfolger, des von Polenz, Brißmann, Eplin, Sperat und anderer, 
die noch im Drucke vorhanden ſind. Dem Oſiander wird eine vor⸗ 
zügliche Stärke in der geiſtlichen Beredſamkeit zugeſchrieben!); und vom 
Morlin gemeldet, daß Gott ihm vor vielen anderen eine ſchöne, zier⸗ 
liche und wohlflieſſende Rede verliehen habe?). Des letzteren über die 
Palmen gehaltene Predigten find nach ſeinem Tode mit Vorreden, jo 
wohl ſeines Sohnes, des Löbenichtſchen Pfarrern Hieron. Morlin, als 
der beyden Biſchöfe Heshuſius und Wigand, zu Königsberg 1576. 4. 
in 3 Bänden herausgekommen, und empfehlen ſich als Muſter eines 
ordentlichen, poriſmatiſchen und erbaulichen Vortragess). Ohne kunſt⸗ 
mäßige Diſpoſitionen und einen herbeygeholeten Schmuck von Gelehr⸗ 
ſamkeit, wird jeder Abſchnitt im Zuſammenhange erkläret, von Miß⸗ 
deutungen gerettet, und die darinnen enthaltene Wahrheit, wo es nöthig 
zu ſeyn ſchien, mit anderen bibliſchen Stellen beſtätiget, auch zuweilen 
aus Zeugnißen der Kirchenväter erläutert; überall aber werden die 
heilſamſten Nutzanwendungen hinzugefüget. Von redneriſchen Zier⸗ 
rathen, womit in den folgenden Zeiten die Canzelreden ausgeſchmücket 
wurden, hielt man damals noch nichts; ſondern verwarf ſie als über⸗ 
flüßig!). Dagegen fieng gegen das Ende dieſes Jahrhunderts der Ge— 
ſchmack im Predigen an ſich zu ändern: indem nicht nur mehr Polemik 
auf die Canzel gebracht, ſondern auch der Vortrag gekünſtelter und be⸗ 
blümter wurde, als er bisher geweſen war. Auch hiezu gab Melanch⸗ 
thons Lehrart Gelegenheit. Denn ob er ſelbſt gleich kein Prediger 
war; ſo ertheilete er doch Vorſchriften, wie ein Text zergliedert, er⸗ 
wieſen, erläutert und angewendet werden ſollte; und führete alſo die 


1) Arnoldt führet in der Kirch. und Ketz. Hiſtor. II Th. XVI. B. 
Cap. 24. Bl. 804 B. dieſen dem Oſiander von den mansfeldiſchen Theologen 
beygelegten Lobſpruch an, und ſetzet hinzu: „Wer feine Schriften mit Bedacht 
lieſet, wird dieſe Zeugniſſe für wahr halten müſſen.“ & . 
5 2) Solches verſichert Wigand in der Vorrede zu Morlins Predigten 
über die Pſalmen Bl. V B. : 

I 3) In dem Catal. libror. rar. Salthenii S. 227. N. 1111—1113 heißen 
dieſe Predigten „ein ſeltenes, aber erbauliches Werk. Man leſe nur zuvörderſt 
die vortreffliche Vorrede des jüngeren Morlini an Herzog Albrecht Friedri 
und Heshufii an den Leſer; jo wird man es inne werden.“ 2 

mb Heshuſius ſaget in der angeführeten Vorrede: „Schöner Sprüchlein 
ein Blümlein zuſammen leſen, und die Worte des H. Geiſtes mit den heydni⸗ 
ſchen Sprüchen erklären, das iſt, die helle Sonne im Mittage mit einer 
finſtern Laterne ohne Licht erleuchten, und lauten den gelerten Leuten ſo lieb⸗ 
lich in den Ohren, als wenn einer auf dem Clavichordio ſchlüg; aber wenn 
der Klang aufhöret, ſo iſt die Frucht und Nutz auch hinweg.“ 
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analytiſche Art im Predigen ein. Hiemit verband man ſeine An⸗ 
weiſungen zur Redekunſt überhaupt; und ſo kamen die hier empfohlenen 
oratoriſchen Kunſtgriffe der Beredſamkeit auch in die Canzelreden. Als 
nun nachher die Streitigkeiten mit den ſogenannten Philippiſten und 
Cryptocalviniſten angiengen, hatten ſie auch in die Homiletik einen Ein⸗ 
fluß. Es wurden dadurch immer mehrere Subtilitäten in die theologiſche 
Lehrart gebracht, die man nicht nur in dogmatiſchen und Streitſchriften, 
ſondern auch in Predigten anbrachte. Hiedurch verlor ſich in dieſen 
allmälig der bisherige ſanfte und ſtille Vortrag. Das Natürliche und 
Ungekünſtelte mußte einer zierlichen Einkleidung, gelehrten Erläuterungen 
und förmlichen Widerlegungen der Gegenmeynung weichen: worunter 
aber die Erbauung nicht *wenig litt!) Zu Beyſpielen können die in 
den letzteren Jahren dieſes Jahrhunderts von M. Sebaſtian Arto- 
medes?) und anderen im Druck ausgegebenen Predigten dienen. Von 
jenem ſind ſo wohl Auslegungen der ſonn- und feſttäglichen Evangelien 
Leipz. 1607. und in einer neuen Auflage 1620. in Fol.; als auch 
Sechs und funfzig Predigten über den 51ſten Pſalm daſelbſt 1604. 4., 
imgleichen eine Sammlung von 12 Paßionspredigten, daſ. 1614. 4., 
eine andere von 22 Leichenpredigten Danz. 1615. 4., danächſt vier 
Predigten über den Seegen Aarons, Leipz. 1603. 4., und viele einzelne 
verhanden, die größtentheils erſt nach ſeinem Tode gedruckt ſind. Hiezu 
kommen noch ſeine Catechismuspredigten, deren bald gedacht werden 
wird. Allen ſiehet man es an, daß ſie ſchon nach einer genaueren 
Dispoſition abgefaſſet ſind; wie denn auch bey einigen die Benennungen 
der Sätze und Abtheilungen, nebſt den lateiniſchen Kunſtwörtern am 
Rande beygeſetzet erſcheinen. Der Verfaſſer zwinget ſich oft, ſinnreich 
zu predigen; verfällt aber darüber in das Niedrige und Froftiges). 
Die Zeugniße aus den Kirchenvätern und Profanſcribenten werden zu 
häufig, und oft am unrechten Orte, angebracht; griechiſche und lateiniſche 
Verße, platte deutſche Reime, Sprüchwörter, Sinnbilder und Anſpielungen 
machen den größeſten Theil der Abhandlung, und einige angehängte 

1) Eben dieſer Heshuſius hat nachher deſſelben Fehlers, den er hier 
tadelt, ſich theilhaftig gemacht, wie aus verſchiedenen Predigten, die in ſeiner 
zu Helmſtädt 1582 Fol. gedruckten Poſtille vorkommen, erhellet. 5 

2) Er war zu Langenzenn in Franken 1544 geboren, wurde in Wittenberg 
1567 Magiſter, nachher Rector zu Crailsheim, und 1572 Hofdiaconus des 
Marggrafen George Friedrich in Anſpach. Mit demſelben kam er 1578 nach 
Preußen, erhielt hier die Pfarrſtelle im Kneiphof, und ſtarb den 11. Sept. 1602. 
Von ſeinen Gedichten wird unten Nachricht ertheilet werden. Außer ihm 
haben eben nicht viele Andere Sammlungen oder Jahrgänge von Predigten 
herausgegeben. Jedoch ließ Seclutianus ($ 62) eine über die evangeliſchen 
Texte in polniſcher Sprache 1556. Fol., und Johann Brantke (*Bretke), 
littauiſcher Pfarrer in Königsberg, gleichfals über dieſelben eine in littauiſcher 
1569. 4. im Druck ausgehen. 9 

3) Ein Exempel aus vielen anzuführen, ſo künſtelt er in einer über 
Luc. 20 gehaltenen und 1593. 4. gedruckten Predigt alſo: „Wider die 
andere Peſt, wider die Geldſucht, dienet das liebliche, kräftige, tugendhafte 
Kräutlein, das die Griechen nennen are,, hey den Lateinern hat es fait 
keinen rechtſchuldigen Nahmen, wird auch ſelten in Italia gefunden, viel leicht 
daher, daß ihm der große Cacus auf dem Aventino monte zu Rom, der 
Bapſt, ſehr feind iſt. Im Teutſchland aber, und ſonderlich in Frankenland 
wechſt es gern, denn die gute, ſimple, und wie man ſie ſchelt, die grobe 
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Moralien die Anwendung aus. Die Gegner werden bey jeder Gelegen⸗ 
heit genannt und widerleget, ja dieſe wird nicht ſelten mit Gewalt 
herbey gezogen, um nur auf jene losziehen zu können. 


8 111. 


Was die catechetiſche Theologie betrift; ſo war dieſelbe um dieſe 
Zeit ſelten ein Gegenſtand des academiſchen Unterrichts, da das Ca⸗ 
techiſiren von den wenigſten Predigern getrieben wurde. Indeſſen 
fehlete es doch nicht gänzlich weder an Verfügungen, die den catecheti⸗ 
ſchen Unterricht betrafen, noch an Anleitungen dazu. Dem Gnapheus 
ward ſchon 1543, da er Archipädagogus wurde, aufgetragen, ſonntäg⸗ 
lich in der Kirche zu catechiſiren; und Biſchof Morlin, deſſen vorzüg⸗ 
liche Gaben im Catechiſiren gerühmet werden), leiſtete ſol'ches mit 
großem Nutzen: wie er denn auch einen Catechiſmus herausgegeben; 
dergleichen auch von Epplin verhanden iſt. Auch findet man, daß der 
Profeſſor der griechiſchen Sprache M. Fabian Stoſſer in einem Ma⸗ 
nuſcript Lector Catechifmi privatus genennet wird. Durch Veran⸗ 
ſtaltung des Herzoges Albrecht kam ein beſonderes, mit ſeiner Vorrede 
verſehenes Werk, als eine Anweiſung zum Catechiſiren, heraus, welches 
dieſen Titel führet: 

Catechiſmus, oder Kinderpredigt. Königsberg 1554. 4. 1 Alphab. 4 B. 

Es iſt nach dem Muſter des Formulars abgefaßet, welches der Marggraf von 
Brandenburg in Franken George, nebſt der Stadt Nürnberg, zu Stande gebracht 
hatten, und welches nachher auch in die Mark und in die Pfalz eingeführet wor⸗ 
den. Die Hauptſtücke des Catechiſmi ſind zwar nicht durch Fragen und Ant⸗ 
worten, aber ordentlich und faßlich zergliedert, alles iſt mit bibliſchen Sprüchen 
beſtätiget, und durch überall eingeſtreuete Anreden an die Jugend, zur Erbauung 
angewandt, ſo daß daraus die nöthigen Fragen leicht formiret werden können. 

Auf gleiche Weiſe hat Hieronymus Maletius Catechiſmus⸗ 
predigten in polniſcher Sprache zu Königsb. 1560. 4. im Druck aus⸗ 
gehen laſſen. Es kamen auch heraus: 

Wigand, Explicationes catechiſticae. Königsberg 1556. 4. 

In der Vorrede wird gründlich erwieſen, wie nothwendig es ſey, in 
Schulen und Kirchen nicht bloß die H. Schrift zu leſen; ſondern auch die darinnen 
enthaltenen Wahrheiten, ſo wie ſie im 2 zuſammen gefaſſet ſind, durch 
Fragen und Antworten zu zergliedern, wozu darauf eine Anleitung ertheilet wird. 

Nachher erſchien folgendes Werk: 

Sebaſt. Artomedes, Fünf und zwanzig Predigten über den Ca⸗ 
techiſmus. Leipz. 1605. 4. und daſelbſt wieder aufgeleget 
1614. 4. 1 Alphab. 12 B. 


Sie ſind zwar faßlich, und den Begriffen der Einfältigen angemeſſen, 


9 meine Landsleute, verſtehen ſich viel beſſer um den Karſt, umbs 
aden und reuten, als um die regulam falſi. Man ſiehet bey ihnen eh hun⸗ 
dert zwillene Kittel, als einen Wolffsbeltz, daher auch Melanthon den Versum 
Virgilianum auf fie hat pflegen zu accommodiren: 
Die Franken find ein gutes Blut, 
Arbeiten gern, nehmen für gut, 
5 8 Was ihnen Gott beſcheren thut. 
0 denen heißt nun das edle Kräutlein rde in teutſcher Sprach: Gott 
und genug“. 
1) Heshuſins faget a. a. O: „Den Catechiſmum Lutheri hat der Hr. 
Morlinus mit ſolchem Ernſt und Fleiß getrieben, daß unter den Theologen, 
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auch mit Erläuterungen, die den Kenntnißen ge'meiner Chriſten gemäß find, 
verſehen, haben aber auch die erwähnten homiletiſchen Mängel an ſich. 

Uebrigens haben inſonderheit die Böhmiſchen Brüder, bey ihrem 
Aufenthalte in Preußen, die Catechiſmusübungen fleißig getrieben, und 
dadurch auch andere zur Nachahmung aufgemuntert. Ihren Catechiſmus 
hat der Pfarrer in Neidenburg Johann Girck in einer Ueberſetzung 
unter dieſer Aufſchrift ausgehen laſſen: 

Catechiſmus der rechtgläubigen Böhmiſchen Brüder, welche der 
Antichriſt mit ſeinem gottloſen Anhang verfolget. I. Th. 
1554. 8. 14 B. II. Th. 1560. 4.1) 

Es werden darinnen die Hauptſtücke des Catechiſmi durch Fragen und 
Antworten erkläret, und ſodann für jeden Stand einige beſondere Lehren 
hinzu gefüget. Bey jeder Antwort ſtehen am Rande die bibliſchen Stellen, 
aus denen ſie genommen iſt. 

Von aſcetiſchen Schriften iſt in dieſem Jahrhunderte wenig zum 
Vorſchein gekommen?). 


Der ſechſte Abſchnitt. 


Von der Rechtsgelahrtheit. 


g 112. 


Academiſche Vorleſungen über dieſe Wiſſenſchaft ſind von ſol⸗ 
genden gehalten: Dr. Abraham Culvenſis, 1544— 1546. — Dr. Chri⸗ 
ſtoph Jonas, 1544 —15543). — Wolfgang von Köteritzſch, 
1548 — 1553. — Dr. George Lange, 1553—1563. — Dr. Johann 
Hoffmann, 1559 — 1565. — Dr. Ambroſius Lobwaſſer, 1563 
bis 1580. — Dr. Angelus Vicenus, 1570—1579. — Dr. Hiero⸗ 
nymus vom Stein, 1580—1595. — Dr. Chriſtoph Heilsberger, 
15831600. — Dr. Paul Crüger, 1586— 1593. — Dr. Johann 
Derſchow, 1589— 15910. — Dr. Levin Buchius, 1593-1613. — 


fo ſich für des Hrn. Lutheri Schüler bekennen, keiner iſt zu finden, der es ihm 
zuvor gethan.“ Wie gern und fleißig er wöchentlich mit der Jugend catechiſiret 
hat, wird in den Actis Borull. II. Bd. S. 493. umſtändlicher berichtet. Der 
von ihm verfaßte Catechiſmus iſt in Eisleben 1565. 8. gedruckt. 

1) ©. von dieſem Catechiſmus Kraffts Theol. Biblioth. IX B. S. 232. 

2) Von kleinen Schriften gehört hieher M. George Scheflers, der 
als Pfarrer in Preuſch. Holland den 5. Aug. 1584 geſtorben ift, Euthanafia, 
oder Sterbekunſt. 1583. 4. 

3) Um dieſe Zeit ſetzen Möller in der Cimbria litter. II. Th. S. 904, 
und die Nova litteraria Maris Balthiei v. J. 1707. S. 157. den Dr. Hermann 
von Vechteld, einen Braunſchweiger, als Profeſſor der Rechte in Königs⸗ 
berg; welche Stelle er bis 1557 bekleidet haben, darauf Sondicus in Lübeck, 
und zuletzt Bürgermeiſter daſelbſt geworden und den 22. December 1572 ge⸗ 
ſtorben ſeyn ſoll. Man findet aber in den hieſigen academiſchen Urkunden 
und Schriften nicht die geringſte Nachricht von ihm. 8 \ 

„4 Arnoldt, der in den Zuſätzen zur Hift. der Univ. S. 131 Nachricht von ihm 
ertheilet, erwähnet nichts davon, daß er auch juriſtiſche Vorleſungen gehalten 
habe. Er erhielt aber 1589 vom Hofe, wider den Willen der Academie, die Er⸗ 
laubniß dazu; und hielt ſie bis 1591, da er zu anderen Bedienungen gelangete. 
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Dr. Abraham Henrici, 1594—1602. — Dr. Balthaſar Brauns- 
berger, 1595—1610. 

Das römische Recht, welches im fünfzehnten Jahrhunderte faſt 
in ganz Europa zur allgemeinen Richtſchnur dienete, wurde auch in 
Königsberg zum Grunde geleget, worauf man das Gebäude der Rechts⸗ 
gelahrtheit aufführete!). Daher beſtand die Hauptbeſchäftigung der 
Lehrer darinnen, daß ſie daſſelbe erkläreten und erläuterten. Dieſes 
war deſto nöthiger, da die Anwendung der juſtinianiſchen Geſetze in 
den Gerichtsſtuben und Schöppenſtühlen erfordert wurde, und alſo 
die künftigen Richter und Sachwalter damit gehörig bekannt ſeyn muß⸗ 
ten; obwohl es ſchon von anderen erwieſen iſt, daß dieſe Anwendung 
ſelten in der rechten Art gemacht worden, und vielmehr die größeſte 
Verwirrung in den Gerichtshändeln veranlaſſet habe?). Darum iſt in 
den academiſchen Statuten dem erſten Profeſſor aufgetragen über den 
Codex oder die Pandecten, dem zweyten aber über die Inſtitutionen 
Vorleſungen zu halten. Die juriſtiſchen Diſputationen, die von den 
hieſigen Rechtsgelehrten, obgleich nicht in großer Anzahl, heraus⸗ 
gegeben ſind, haben auch nur bloß die Erläuterung jener Werke zur 
Abſicht. Eigene Lehrbücher, die von ihnen verfaſſet wären, findet man 
nicht; ſondern es ſcheinet, daß ſie ſich derer bedienet haben, über die 
man damals auf den Univerſitäten in Deutſchland las, wie denn eines 
gewiſſen M. Sauer Breviarium Iuris in Königsberg 1592. 4. ge⸗ 
druckt iſt. Es dienete zur Aufklärung des römiſchen Rechts, daß um 
dieſe Zeit die römiſchen Alterthümer genauer unterſuchet wurden, und 
inſonderheit in Italien und Deutſchland große Gelehrte ſich mit ihrer 
Erläuterung abgaben. Von dieſen Hülfsmitteln machten daher auch 
unſere preußiſche Juriſten Gebrauch, und wandten ſie zu einer gründ⸗ 
licheren Bekanntſchaft mit den römiſchen Geſetzen an. Da nun auf 
dieſen Gegenſtand aller Fleiß gerichtet wurde; die Anzahl der Lehrer 
und Zuhörer aber anfänglich auf der hieſigen Univerſität nur klein 
war: ſo blieben darüber die übrigen Theile der Rechtsgelahrtheit 
größtentheils hintangeſetzet. Die ganze juriſtiſche Facultät beſtand, nach 
der Stiftung, nur aus zweenen ordentlichen Profeſſoren, von denen 
doch öfters nur Einer wirklich verhanden war. Kamen gleich zuweilen 
auch außerordentliche und Privatlehrer dazu; ſo ſtieg die Anzahl aller 
zuſammen doch nicht leicht über drey: und auch dieſe hatten nicht ſelten 
als Fürſtliche Räthe andere Verrichtungen zu beſorgen; mußten in An⸗ 
gelegenheiten des Hofes Reiſen thun; oder wenn die Arbeiten im Hof- 
gerichte ſich mehreten, einen Theil davon übernehmen. Es waren auch 
zu mancher Zeit kaum vier oder fünf unter den Studirenden, die ſich 
der Rechtsgelahrtheit widmeten; ſo daß man dafür hielt, dieſe wenige 
könnten ſich auch wohl nur mit Einem Lehrer behelfen. 


) Dr. Joh. Reinh. Grube ſaget in dem Spicilegio de varia fortuna et 
utilitate Juris Romani in Pruflia, S. 39. § 33: De laeculo XVto nemo 
dubitat, quin eo ipfo fastigium autoritatis attigerit Jus Romanum; quando- 
quidem non tantum Albertina noſtra hoc ipſo ſaeculo fundata eſt, led et 
aliae nationes eandem non parum promoverunt. 

2) Von Sahme klaget darüber in einem 1733. 4. e Pro⸗ 
gramma, worinnen er ſeine Vorleſungen über das Landrecht ankündiget. 


* n 


9 113. B. II, 6. Von der Rechtsgelahrtheit. 183 


8 113. 


Indeſſen wurde doch die Verbeſſerung der Rechtsgelahrtheit nicht 
gänzlich aus den Augen geſetzet; und verſchiedene haben dazu manches 
Nützliche beygetragen. Das culmiſche Recht hatte in vielen Stücken 
einer Berichtigung nöthig; die gemeinſchaftlich von den Ständen des 
Herzogthums Preußen und des polniſchen Antheils vorgenommen wer⸗ 
den ſollte. Dieſe Arbeit übernahmen von hieſiger Seite Johann 
Reinicke), jo wie nach ihm Chriſtoph Jonas), weiterhin auch 
Hieronymus Roth!) und Johann Heidenſtein ). Einer gleichen 
Verbeſſerung bedurfte das Lehn“ recht: indem über deſſen Unzulänglich⸗ 
keit und andere Mängel öfters Klagen geführet waren. Es wurden 
daher verſchiedene Punkte deſſelben verändert, deutlicher beſtimmet und 
genauer auf die Verfaſſung der Lehngüter in Preußen angewandt). 
Crüger verfaßte auch ein beſonderes Gutachten de Feudorum Boruf- 
fieorum differentiis ſecundum indolem communem, Borufficam, Magde- 
burgicam, lexus unius et utriusquee), und Buchius erläuterte Diefe 
Materie in einer den 18. Januar 1594 gehaltenen Disputation de Jure 
Feudorum. Dagegen wurde das preußiſche Staatsrecht, deſſen Kennt⸗ 
niß doch, nach der damaligen Regierungsverfaſſung des Landes, nöthiger 
war, als in den neueren Zeiten, weder in academiſchen Vorleſungen, 
noch durch Schriften erläutert). Man hatte die dazu erforderlichen 
Materialien, die Privilegia und Verſchreibungen des Landes, die mit 
Polen errichteten Friedensſchlüſſe und Verträge, manche Landes- 


1) Er war Doctor der Rechte und Fürſtlicher Rath. Ihm nebſt dem 
ermländiſchen Thumherrn Tidemann Gieſe wurde 1534 auf dem polniſch⸗ 
preußiſchen Landtage aufgetragen, gegen eine anſtändige Erkenntlichkeit, das 
culmiſche Recht in gewiße Titel und Bücher, und überhaupt in eine beſſere 
Ordnung zu bringen. 2 5 \ 

2) Von ihm find die Concordanten des ſächſiſchen und culmiſchen 
Rechts 1551 zu Stande gebracht; wobeyh ihm jedoch auch andere rechts⸗ 
verſtändige Männer, Dr. Franz Thege, Ambroſius Adler, Thomas Sack⸗ 
heim, Chriſtoph Preuß und Bartholomäus Fichlau Hülfe geleiſtet haben. 

3) Er war in Königsberg im Junio 1520 geboren, wurde 1562 zu 
Bourges in Frankreich Doctor der Rechte, und endlich Hofgerichtsrath, in 
Königsberg; in welcher Bedienung er den 15ten Mart. 1606 ſtarb. Mit eini⸗ 

en Abgeordneten des polniſchen Preußens arbeitete er 1580 an der Aus⸗ 
eſſerung des culmiſchen Rechts. S. Lengnichs Geſchichte des poln. Preußens 
III. B. S. 359, 361, 365. Ein gleiches that er 1585 bey einer andern Zu⸗ 
ſammenkunft: wie daſelbſt S. 466 gemeldet wird. ö j 5 

4) Er erblickte in Königsberg 1552 die Welt, ſtudierte hier, wie auch in 
Wittenberg, Crakau, Italien und Frankreich, und hörete inſonderheit vier 
Jahre den Cujacius. Hierauf erhielt er in ſeiner Vaterſtadt die Würde eines 
Fürſtlichen Raths, und ſtarb im März (51600). Er befand ſich mit unter denen, 
die 1585 das culmiſche Recht verbeſſerten. („Hanow, ©. 47.) Von dieſen 
Verbeſſerungen überhaupt findet man eine ausführlichere Nachricht in der 
Hanowſchen Ausgabe des culmiſchen Rechts ("von 1767) S. 36.—56. 

Re 455 Urkunde in den Privilegiis der Stände des Herzogthums Preuſſen 
44 b u. w. 

6) Es iſt ſelbiges der in Halle 1716 herausgegebenen Disputation des 
155 ale de differentiis juris feudalis communis atque Poruſſici bey⸗ 
gedruckt. 

7) R. F. von Sahme handelt in einem 1753 herausgegebenen Pro- 
Saar e von dieſer damaligen Vernachläßigung des preußiſchen 

aatsrechts. 
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ordnungen, Landtagesabſchiede, und inſonderheit die ſo genannte Re⸗ 
gimentsnotel und das Teſtament des Herzogs Albrecht bey der Hand!), 
und berief ſich gelegentlich darauf: aber an einem zuſammenhangenden 
Syſtem fehlete es. Des canoniſchen Rechts wird zwar weder in den 
academiſchen, noch in den beſonderen Statuten der juriſtiſchen Facultät, 
erwähnet, und der Gebrauch deſſelben ſchien auch nach der Reformation 
von ſelbſt wegzufallen. Jedoch hatte man noch einige Achtung für 
daſſelbe, und räumte ihm, inſonderheit in Eheſachen, ein gar zu großes 
Anſehen ein?). ; 


8 114. 


Obgleich eine Bekanntſchaft mit dem Proceſſualrechte deſto nöthiger 
war, da es am häufigſten in die Ausübung gebracht werden mußte: ſo 
ſcheinet es doch in den academiſchen Lehrſälen nicht vorgetragen zu ſeyn. 
Jedoch fehlete es weder an Vorſchriften von demſelben, noch an Ab⸗ 
handlungen, wodurch es erörtert wurde. Die Hofgerichtsordnung, die 
bereits der Hohmeiſter Friedrich Herzog von Sachſen hatte abfaſſen 
laſſen, wurde, in manchen Stücken verbeſſert und vermehret, 1578. 4. 
im Druck ausgegeben, und trat, nachdem man nachher noch etliche 
Mängel daran wahrgenommen hatte, mit Zuſätzen von einigen neuen 
Artikeln 1583 abermals aus der Preſſe. Von Führung der Rechtshändel 
in Preußen hat inſonderheit ein Notarius in Königsberg Albrecht 
Polmann folgende für jene Zeit ſehr brauchbare Bücher ausgearbeitet, 
deren öftere Auflagen von dem Beyfall, den ſie erhalten haben, zeugen: 

Die laufende Urtel, ſo man täglich bey Gerichte braucht. Elbing 
1558. 4. Königsberg 1563. 8. 1570. 8. 16 B. 1577. 4. 14 B. 

Der ganze Proceß des ordentlichen Gerichtes in bürgerlichen Sachen, 
wie es bey den Untergerichten dieſes Herzogthums Preußen 
gehalten wird. Königsb. 1566. 8. 13 B. 1577. 4. 12 B. 
und 1600. 4. 

Ein kurzer, Jedoch ganz nöthiger und nützlicher Unterricht, wie ſich 
die regierenden und Amtstragenden Perſonen, nemlich die 
Bürgermeiſter, Rathherren, Schultheißen, Stadtkämmerer, Stadt⸗ 
und Gerichtsſchreiber in ihren Aemtern halten ſollen. Königsb. 
1577. 4. 1600. 4. 6 Bogen. 

Handbuch darinn zu finden, was ſich bei Gerichte zuträgt, und was 
die Rechte davon ſagen, ſamt einem Proceß der Execution im 
Erz⸗Stift Magdeburg. Wittenb. 1570. 4. 1576. 1590. Magde⸗ 
burg 1603. 4. 

Dieſes letztere Werk hatte damals auch für Preußen ſeinen Nutzen, 
indem man hier nicht nur gewohnt war, an den Schöppenſtuhl in 
Magdeburg zu appelliren; ſondern auch nachher zuweilen Streitſachen 
durch ein Compromiß dahin gelangetens). Das Wechſelrecht war mehr 


1) Dieſe beyden Hauptwerke des preußiſchen Staatsrechts jener Zeit in 
den Privileglis der Stände d. H. P. Bl. 32 b — 51 b. 

2 Daß dies auch in den folgenden Zeiten fortgewähret habe, meldet 
R. F. von Sahme in feiner 1719 herausgegebenen Diſſertation de Iuramento 
Simoniae S. 10. 

3) Z. E. im Jahr 1535 der Streit zwiſchen der Altſtadt und dem 
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den Handelsperſonen der Ausübung nach, als den Rechtsgelehrten nach 
ſeiner Theorie, bekannt, und machte demnach zu dieſer Zeit keinen 
Gegenſtand des academiſchen Unterrichts aus!). Man findet auch 
außer dem, ſo hin und wieder bey Abhandlung anderer Materien bey⸗ 
läufig vorkommt, keine beſondere Schriften davon. Mit dem Seerechte 
hatte es eine gleiche Bewandniß. Denn obwohl das bekannte wisbyſche 
Recht ſchon lange zuvor in Preußen angenommen?), auch verſchiedene 
das Seeweſen betreffende Verordnungen hier ergangen warens); ſo 
hatte man dieſelben doch nicht in eine Sammlung zuſammen getragen, 
und alles darinnen aus richtigen Grundſätzen genau beſtimmet: woher 
es geſchah, daß bey ihrer Anwendung öfters Zweifel und Widerſprüche 
ſich äuſſerten. 


8.4118. 

Außer dieſer Unvollſtändigkeit, laſſen ſich bey der Rechtsgelahrt⸗ 
heit auch noch andere Mängel wahrnehmen; aber auch die Urſachen 
davon leicht entdecken. Die ihrem Zwecke nicht gehörig angemeſſene 
Dialectik ($ 94), und das beynahe unbekannte Recht der Natur 
(§ 100) konnten ihr keinen Beyſtand zu einem richtigen Syſtem leiſten; 
und ſelbſt das römiſche Recht veranlaſſete, durch die Undeutlichkeit 
mancher darinnen vorkommenden Stellen, viele Verwirrung. Denn 
dieſe Undeutlichkeit dienete zur Verwickelung der Rechtshändel, machte 
in vielen Fällen die Entſcheidung ſchwer, und verlängerte die Proceſſec). 
Bey der Verſchiedenheit, die zwiſchen einigen römiſchen Geſetzen und 
anderen im Lande angenommenen Satzungen, Verordnungen und Ge⸗ 
wohnheiten ſich hervor that, war zuweilen kaum möglich, in Streit⸗ 
ſachen den rechten Ausſchlag zu geben; und mit dem culmiſchen Rechte 
hatte es eine gleiche Bewandniß. Die häufigen Abſchriften, ſo man 
davon hatte, und die man zum Theil noch jetzt in den Bibliotheken 
und Gerichtsregiſtraturen antrift, ſtimmeten faſt niemals mit einander 
überein; ſondern giengen nicht ſelten ſehr von einander ab. Die mehr⸗ 
malen mit dieſem Rechte vorgenommenen Veränderungen, welche von 
einigen angenommen, von anderen verworfen waren, hatten Manches 
darinnen durch Zuſätze, Weglaſſungen, Einſchränkungen und Ausnahmen 
ſo ſehr verworren gemacht, daß es bey vielen Vorfällen gar nicht zur 


Kneiphof wegen der neuen Brücke. S. Erleut. Preußen I. B. S. 211 und 
II. B. S. 465. 


1) R. F. von Sahme in einer 1731 herausgegebenen Einladungsſchrift zu 
ſeinen Vorleſungen über das Wechſelrecht: „Dieſes Wechſelrecht iſt bisher auf 
Acgdemien, und fürnemlich unter uns, ſehr ſparſam dociret worden; jo gar, 
daß viele zuweilen nach der gewöhnlichen Methode einen ganzen Curfum Ju- 
ridicum abſolpiret, auch wohl gar ein Collegium practicum gehalten, und 
dennoch vom Wechſelrecht entweder gar nichts gehöret, oder doch nichts gründ⸗ 
liches erlernet, folglich auch nicht geſchickt find, weder einen Wechſel⸗Proceß 
gebührend auszuführen, noch darinnen Recht zu ſprechen.“ 

- 2) S. Aug Hypol. Bone, Vierfacher Beytrag zu Erläuterung des preu- 
ßiſchen Seerechts, Königsb. 1740. 4. S. 14. 

3) Derſelbe machet fie a. a. O. S. 17 u. w. namhaft. 

4) Mit mehrerem erweiſet ſolches Dr. Zach. Heß in ſeiner Abhandlung 
165 80 8 auctoritate Iuris Romani in Foris Pruſſiae Ducalis, Königsb. 
1698. 4. S. 7. 
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ſichern Richtſchnur gebrauchet werden konnte. Eben dieſes war die 
Urſache der für nöthig befundenen und oft verſuchten Verbeſſerung 
des culmiſchen Rechts, womit man aber doch nicht völlig zu Stande 
kam. Es erſchien endlich im Druck; und man hofte hiedurch *den bis⸗ 
herigen Abweichungen der geſchriebenen Exemplare von einander abzu⸗ 
helfen. Allein dieſe Ausgabe fand nicht allgemeinen Beyfall; ſondern 
ward von verſchiedenen für unvollſtändig und einer Verbeſſerung be⸗ 
dürftig erkläret. Dieſes aber that der Ungerechtigkeit vielfältig Vor⸗ 
ſchub, und veranlaſſete die wehmüthigſten Klagen. Henneberger, der 
ſelbſt um dieſe Zeit lebte, bezeuget, man habe damals zum culmiſchen 
Rechte gemacht, was man gewollt: wodurch in Preuſſen alles in Un⸗ 
ordnung gerathen, und Gewalt für Recht ergangen wäre!). 
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Inſonderheit ſah es um das Criminalrecht ſchlecht aus. Der noch 
ſtarke Hang an manchen Arten des Aberglaubens; die mangelhafte 
Einſicht in die Geiſterlehre, Natur- und Arzeneywiſſenſchaft; viele ein⸗ 
geſogene grobe Vorurtheile; tadelhafte und theils widerſinnige Mittel, 
den Miſſethätern das Geſtändniß abzuzwingen; beſonders die Folter⸗ 
bank); der geglaubete unmittelbare Einfluß des Teufels in viele 
menſchliche Handlungen und andere unrichtige Vorſtellungen und Grund⸗ 
ſätze, machen uns eine Abbildung der mannigfaltigen Anomalien, die 
bey peinlichen Unterſuchungen und darauf gefälleten Urtheilen vorge⸗ 
gangen ſind. Die mit Perſonen, welche der Zauberey beſchuldiget 
wurden, vorgenommene Waſſerprobe, und nach dem Ausſchlage der- 
ſelben vollzogene oder erlaſſene Strafe, kann ſchon allein zum Beweiſe 
davon dienen. Jene häufigen Brandpfähle, die ehemals *al3 fürchter⸗ 
liche Denkmäler des den Hexen begegneten Schickſals überall im Lande 
zu ſehen waren, thaten gleichwohl nicht die gewünſchte Wirkung, andere 
von dieſem Verbrechen abzuſchrecken. Die Anzahl der Zauberer ward 
dadurch fo wenig vermindert, daß fie vielmehr zunahms). Die aus jenen 
Zeiten noch vorhandenen Gerichtsacten weiſen mehrere Beyſpiele auf, 
was für ſchädliche Wirkungen die mangelhafte Beſchaffenheit der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft bei den Gerichtsſchranken geäußert habe. 


1) Er ſaget in der Erkl. der Landtafel S. 51: „Wo irgends ein Edel⸗ 
mann oder zween, in Colmiſchem Lande oder auch ſonſten, was newes auf⸗ 
bringen, das muß ein Cölmiſch Recht ſein auch an andern Oertern, obs dem 
alten ſchon gar zuwider iſt, denn es heißt: Sanctitas, pietas, caftitas etc. pri- 
uata bona unt. Reges, qua juvat, eunt, und hat zwar ſchier ein jeglicher 
e ſein ſonderlich Recht, wie es ihm gefelt, und wie man ſaget: In 

reußen kann man keine Ordnung leiden. Es heißt: Sie volo, lic inbeo, lit 
pro ratione voluntas, das iſt jetzunder bey vielen das Colmiſche Recht.“ 
& = Ein merkwürdiges Exempel davon beym Henneberger a. a. O. 
3) In der 1577 gedruckten Landesordnung (Bl. 3 b) wird geklaget, daß 
die Zauberey im Lande gemein ER ungeachtet nur wenige Jahre vorher, 
unter denen, die dieſes Laſters beſchuldiget waren, an mehreren auf einma 
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Der ſiebente Abſchnitt. 
Von der Medicin. 
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Unter den hieſigen Aerzten dieſer Zeit haben fich mit dem Vor⸗ 
trage der mediciniſchen Wiſſenſchaften beſchäftiget: Dr. Johann Pla- 
cotomus oder Brettſchneider, 1544—1549. — Dr. Johann Pon⸗ 
tanus, 1552 — 1553. — Dr. Simon Titins, 15531576. — Dr. Mat⸗ 
thias Stojus, 1560—1583. — Dr. Paul vom Stein 1579—1584. 
— Dr. Severin Göbel, 1583—1593. — Dr. Valentin Pannonius 
oder Preuß von Springenberg, 15881601. — Dr. Abraham 
Memmius, 1594 —1602. 

Außer dieſen academiſchen Lehrern, haben auch folgende, die ſich 
mehr mit der mediciniſchen Praxis abgegeben, theils durch heraus⸗ 
gegebene Schriften, theils auf andere Weiſe ſich bekannt gemacht: 
Dr. Briſius (Pryſäus), ein Leibarzt des Fürſten, + 1546. — 
Dr. Valentin Krumteich, ein Königsberger. — Dr. Bafilius Axt, 
ein guter Freund Luthers. Er kam aus Wittenberg 1531 nach Königs⸗ 
berg und wurde Leibmedicus des Herzoges, F 9. Mart. 1558. — 
Dr. Valerius Fiedler, ein Danziger, war gleichfals Leibmedicus 
der beyden erſteren Herzoge. — Dr. Jacob Montanus, aus Creutze⸗ 
nach am Rhein, bekleidete dieſelbe Stelle bey dem Herzoge Albrecht, 
auf deſſen Koſten er auch eine Offtein anlegte, f 16. Febr. 1600. 

Die Arzeneygelahrtheit ward mit der in Preußen jo hoch geſchätz⸗ 
ten ariſtoteliſchen Philoſophie verbunden, nachdem die Grundſätze der 
arabiſchen Aerzte, nach welchen ſie vorher war abgehandelt worden, 
mit dem Anfange dieſes Jahrhunderts ihr Anſehen zu verlieren ange- 
fangen hatten. Man wählete jetzt den Galen zum Anführer, deſſen 
Schriften ſchon in der Grundſprache bekannt waren. Hier bemerkte 
man den großen Unterſchied zwiſchen dem Original und den übel ge⸗ 
rathenen Ueberſetzungen einiger Stücke dieſes griechiſchen Arztes, mit 
denen man ſich bis dahin beholfen hatte. Denn dieſe waren aus den, 
von den Arabern in ihre Sprache ſehr fehlerhaft übergetragenen Ver⸗ 
ſionen, in noch ſchlechtere lateiniſche verwandelt worden und befanden 
ſich, wegen ihrer Seltenheit, auch nur in wenigen Händen. Als aber 
nunmehr die ſämmtlichen Werke Galens in Venedig, Baſel und Lyon 
einige male nach einander aus der Preſſe getreten waren!), konnte 
man den wahren Verſtand ſeiner Lehrſätze richtiger einſehen und an⸗ 


die ſchärfſten Lebensſtrafen vollzogen waren. In Heiligenbeil wurden 1571 
ſieben Frauensperſonen, worunter auch des Bürgermeiſters Ehegattin war, zu⸗ 
gleich verbrannt (Henneberger a. a. O. S. 157); und 1572 widerfuhr ein 
gleiches vielen anderen in Welau und Tapiau; unter denen ſich eine Namens 
Katerkopſche befand, die, dem Vorgehen nach, auf der Farth nach dem Blocks⸗ 
S ich einen Zeh an der Kirchenſpitze abgeſtoßen hatte (Acta Boruff. I. B. 


1) S. Fabricii Biblioth. Graeca IV. B. Cap. 17. S. 558 u. w. 
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wenden. Da er nun, wie bekannt, der peripatetiſchen Secte zugethan 
geweſen, und ſein Syſtem auf ihre Grundſätze erbauet war; ſo empfahl 
ſich daſſelbe unſeren Aerzten um deſto mehr. Es war recht nach ihrem 
Geſchmacke, daß er das meiſte aus der Ontologie des Ariſtoteles in 
die Mediein übergetragen hatte; und fie legten ihm dafür in ihren 
Schriften die größeſten Lobſprüche bei). Ihm wurde Hippocrates an 
die Seite geſetzet?), und feine Aphorilmi dieneten zur Grundlage der 
academiſchen Vorleſungen. Die in feinen Vortrage beobachtete Deut⸗ 
lichkeit und Ordnung, mußte denen, die ſie jetzt im Grundtexte leſen 
konnten, nothwendig beſſer gefallen, als die bisherigen verworrenen 
Lehrſätze der arabiſchen Schule. Aus der Theorie dieſer beyden 
griechiſchen Aerzte iſt es demnach herzuleiten, daß man damals, in Be⸗ 
ſtimmung des geſunden und kranken Zuſtandes des menſchlichen Körpers, 
das Augenmerk vorzüglich auf die vier Elemente, imgleichen auf das 
Trockene und Feuchte, Warme und Kalte, richtetes). 


g 118. 


Einige ungewöhnliche und gefährliche Krankheiten, die in dieſem 
Zeitabſchnitte in Preußen ausbrachen, und das Uebel der Peſt, womit 
das Land einige male heimgeſuchet ward, forderten die hieſigen Aerzte 
auf, ihre Kenntniße nach Möglichkeit zu erweitern, und alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dieſe Gegenſtände zu richten. Dieſes gab zu folgenden Ab⸗ 
handlungen, die ſie ausgehen ließen, Gelegenheit: 

Joh. Placotomus, kurzer Bericht, wie man ſich in Peſtzeit halten 
In für die einfältige Einwohner in Königsberg. Königsb. 
Be 


1) So erhebet z. E. Pannonius in einem den 14. April 1594 abgefaſſeten 
Programma den Galen über alle andere Aerzte, aus dieſer Urſache: quo 
nemo mortalium doctrinam de elementis, de qualitatibus primis et fecun- 
dis, de humoribus, [piritibus, variis animae facultatibus, corporis humanl 
partibus, harumque figura, fitu, numero actionibusque plenius atque per- 
fectius enucleaverit. 

2) Paul vom Stein fället in einer den 19. Januar 1584 herausgegebenen 
Einladungsſchrift zu ſeinen Vorleſungen, dieſes Urtheil vom Hippokrates: In 
numero probatilfimorum in medicina artificum, omnium et veterum et 
recentiorum medicorum judicio, praecipuus elt magnus ille Hippocrates; 
cuius ſeripta ob admirandam rerum et doctrinae, quas continent, übertatem 
verborumque, ut gravem virum decet, gravitatem in fcholis proponi con- 
fueverunt. 0 

3) Man leſe z. E des Stojus Tagebuch über die Krankheit und den 
Tod des Herzoges Albrecht in den Actis Borull. I. B. S. 675 u. w. In einem 
Gutachten, welches die ſämtlichen hieſigen Aerzte, auf Befehl des Herzoges, 
über ein vom Scalich erfundenes Pulver abgeſtattet, ſo dieſer mit einer Wider⸗ 
legung in feine Satiras Philofophicas S. 149 u. w. eingerücket hat, bemerket 
man ein gleiches. So fagen fie z. E. S. 160: Proinde fingula ingredientia 
medicamenta fimplicia perſpeximus omnia effe calida temperie et ſicca, 
exceptis folis margaritis, quae frigidae et fiecae afferuntur apud Arabes. 
Cumque plerague [int calida et ficea in tertio gradu feu recellu a media 
temperie, totum proinde medicamentum facultate calidum et ſiccum, et 
quidem calidum in gradu ut minimum tertio remilfo, feu in principio 
eius, aut ut loquuntur Arabum [ectatores, in prima manfione tertii gradus, 
pronunciare non dubitamus, ficcum vero in tertio gradu intenfo etc. 
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Der preußiſchen Leibärzte Bericht von den Seuchen, ſo jetziger 
Zeit in Preußen regieren. Daſelbſt 1557. 4. 
Sev. Göbel, Bericht und heilſame Arzeney in Sterbensläuften, 
die Peſt zu verhüten. Daſelbſt 1564. 4. 
Jac. Montanus, Kurz Regiment und Bericht, wie ſich ein jeder für 
der Peſt präſerviren könne. Daſ. 1588. 4. 
Abr. Memmius, Wohlgemeinter Bericht in der Vet. Daſ. 1601. 4. 
Auch von einigen anderen Krankheiten, und der Weiſe ſie zu 
heilen, ſind Schriften herausgekommen; z. E. Aurifabers Tractat 
de podagra 1558, Memmii de ventriculi inflatione, u. a. m. Aber 
größtentheils kommen in allen dieſen Aufſätzen mehr allgemeine, aus 
gewiſſen Grundſätzen hergeleitete Anmerkungen über den Urſprung und 
die Merkmale der ‚Krankheiten, als auf Beobachtungen und Erfahrung 
gegründete Anzeigen von ihrer wahren Beſchaffenheit vor. Und darnach 
ſind auch die dawider vorgeſchriebenen Mittel beſtimmet. 


8 119. 

Die Anatomie ward zwar nicht gänzlich hintangeſetzet; befand fich 
aber damals noch in einer großen Unvollkommenheit. Wenige Jahre 
vor Stiftung der königsbergiſchen Univerſität hatte man, nach der bis⸗ 
herigen langen Vernachläßigung dieſer Wiſſenſchaft, in Deutſchland an⸗ 
gefangen, mehreren Fleiß auf ſie zu wenden. Der Lehrer der Medicin 
in Wittenberg Auguſtin Schurff brach zuerſt das Eis). Nach ihm 
brachte es darinnen Andreas Veſalius noch weiter; wurde auch, nach⸗ 
dem er in Baſel und auf einigen Academien in Italien, die Anatomie 
viel richtiger und ordentlicher, als es bisher geſchehen war, vorgetragen 
hatte, zum erſten Profeſſor derſelben und der Chirurgie beſtellet: welches 
bis dahin noch auf keiner Univerſität in Europa geſchehen war?). Sein 
Werk de fabrica corporis humani ward mit großem Beyfall aufge⸗ 
nommen und war das academiſche Lehrbuch bey den Vorleſungen über 
die Zergliederungskunſt. Da nun die damaligen meiſten Aerzte, die 
hier bey Hofe oder bey der Academie ſtanden, in Wittenberg, einige 
auch in Padua und an anderen Orten in Italien ſtudiret hatten; ſo 
hatten *fie dort Gelegenheit gefunden, in dieſer Wiſſenſchaſt ſich feſt zu 
ſetzen. Weil auch die erſte Gemalin des Herzoges Albrecht, Dorothea, 
unter anderen Wiſſenſchaften auch von der Anatomie (* N) eine Lieb⸗ 


1) Adami berichtet in den Vitis Medicorum German. S. 53 der franff. 
Ausgabe von 1620. 8. folgendes, woraus zugleich die damalige Beſchaffenheit 
der Anatomie zu erſehen iſt: Schurfius ad docendam eadem in Schola 
(Wittenbergenfi) Medicinam vocatus, lingularem diligentiam et induſtriam 
in iuvando ftudio medico demonstravit, tum inprimis in Anatomieis pro- 
movendis. Ea enim artificiofa corporum humanorum diffecandorum ratio, 
medicinae admodum necefllaria et utilis, diu fere in omnibus Germaniae 
Scholis neglecta iacuerat. Galenica enim nimis late fuſa ac dilperfa erant, 
et ad beftiarum corpora magis accommodata. Mundini vero, quae in mani- 
bus tune erant [cripta, et in ea Jacobi Carpi et Alexandri Achillini Bono- 
nienfium annotata, temporis iniuria manca erant et obfcura, alicubi et a 
veritate aliena. In illis igitur tenebris deftitutus neceſlariis adminiculis, 
Schurfius manum operi tandem admovit etc. 

2) Derſelbe a. a. O. ©. 130 u. w. 
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haberin war und ſelbſt eine nicht gemeine Kenntniß davon beſaß!); jo 
war ſolches für Manche ein Antrieb, mit dieſem nöthigen Hülfsmittel 
der mediciniſchen Gelehrſamkeit ſich genauer bekannt zu machen. Die 
Botanik war gleichfals erſt in dieſem Jahrhunderte in Europa wieder 
bekannt geworden?); und wir treffen auch in Preußen einige an, die 
ſich mit ihr beſchäftiget haben. Wigand hat das erſte Verzeichniß der 
in Preußen wachſenden Kräuter zu Stande gebracht; und Elias Wolf, 
der von 1596 bis 1602 Pfarrer in Angerburg geweſen, wird als ein 
großer Kenner und Liebhaber der Kräuterkenntniß gerühmets). Ob 
man aber von dieſer ſchon damals auch in der Medicin einen vorzüg⸗ 
lichen Gebrauch gemacht und dadurch etwas zu ihrer Erweiterung 
beygetragen habe, davon fehlet es an Zeugnißen. 


8 120. 


Der Beyſtand, den die Heilkunſt von der Chimie und Pharma⸗ 
ceutik erhält, mußte auch den hieſigen Medicis eine Bekanntſchaft mit 
dieſen Wiſſenſchaften nothwendig machen. Die erſtere war zwar um 
dieſe Zeit noch in großer Dunkelheit verhüllt, aus dem Cirkel der zur 
eigentlichen Gelehrſamkeit gehörigen Kenntniße ausgeſchloſſen, und 
in eine Sprache ein“ gekleidet, die nur Adepten, oder theologiſche 
Schwärmer verſtehen konnten. Den meiſten Aerzten war daher nicht 
viel mehr davon bekannt, als was bey Zubereitung der Arzeneyen 
nicht entbehret werden konnte. Und hiezu find bey uns einige An⸗ 
weiſungen in folgenden Schriften herausgekommen: 

Joh. Placotomus, Compendium Pharmacopoeae Leiden 1561. 12. 

Deſſelben Dilpenlatorium, deferiptionem utiliffimorum medica- 
mentorum continens. Daſelbſt 12. 

Hausarzneybuch, Königsberg in Preußen durch Johann Daub⸗ 
mann 1555. 4. mit vielen in Holz geſchnittenen Figuren. Es 
iſt 1566 wieder aufgeleget. 

Joh. Pontanus, Abhandlung de modo componendi Theriacam 
et Ambram factitiam. Sie iſt fo wohl beſonders herausge⸗ 
kommen, als auch in des arnſtädtiſchen Stadtphyſici Joh. 
Wittich zu Leipzig 1604. 4. gedruckte Conlilia illuftrium Ger- 
maniae Medicorum eingerücket. 

Auch wollte Scalich, der ſich zu einem Reformator der Philo⸗ 
ſophie aufgeworfen hatte, in der Chimie gleichfals einige neue Ent⸗ 
deckungen gemacht haben, und gab davon einen Tractat unter dieſer 
Aufſchrift heraus: 


1) Sabin in der auf dieſe Herzogin gehaltenen Trauerrede: In arte 
Medica vel mediocriter periti quantam varietatem rerum mente com- 
plectuntur! Membrorum in corpore pofitus, morborum caufas et gener4, 
remediorum diverlitatem. At de his non folum differebat ut artifex, ſe 
etiam in ufu prudentiam adhibebat artifice dignam. 

2) Man hält den 1565 verſtorbenen Profeſſor der Anatomie in Tübingen 
Leonhard Fuchs für den erſten, der nach Wiederherſtellung der Wiſſenſchafften 
die Botanik in Europa empor gebracht hat. N 

3). Dr. Boretii Vorrede vor ſeiner in Leiden 1730 gehaltenen 
Disputation de hieraciis Prufficis, und feine „Nachricht von der Ananas“ in 
den Königsb. Wöchentl. Nachrichten vom Jahr 1737. N. 27. 
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De Pulvere Tritemii, tum eius adverfus varios morbos, videlicet 
Stomachi, Cerebri, Oculorum, Memoriae, Humorum, Pectoris, 
Naufeae, Nimiae Pinguedinis, Epilepfiae, Apoplexiae, Cal- 
culi, Chiragrae, Podagrae, Sciaticaeque admiranda efficacia. 
Königsb. 1563. 8. 


„In der Zuſchrift an den Herzog Albrecht und in dem Tractate ſelbſt 
ſchreibet er dieſem Pulver ganz wunderbare Kräfte zu, und verſichert unter 
anderen, daß Leute bloß durch den Gebrauch deſſelben ihr Leben bis auf 
hundert Jahre verlängert, und dabey ein bis zum Erſtaunen ſtarkes Gedächtniß 
bekommen haben; andere vermittelſt deſſelben von unheilbaren Krankheiten 
wären befreyet worden. Der Herzog wollte dieſer Verſicherung auf ſein 
bloßes Wort nicht Glauben zuſtellen; ſondern ließ das Pulver durch ſeine 
Aerzte unterſuchen. Dieſe zogen in ihrem abgeſtatteten Berichte die demſelben 
beygelegten Wirkungen in Zweifel, und brachten Gründe dawider bey. Aber 
Scalich blieb ihnen die Antwort nicht ſchuldig; ſondern widerlegte ſie, nach 
ſeiner Gewohnheit, mit anzüglichen Ausdrücken; ſuchte mit lauter Gering⸗ 
ſchätzung und höhniſchen fi ber hine d Entwürfe zu entkräften, rückte ihnen 
eine große Unwißenheit in der Chimie vor, und erklärete ſie für gänzlich un⸗ 
eſchickt, von ſolchen hohen mediciniſchen Geheimniſſen, die weit über ihre 
Begriffe giengen, zu urtheilen. 


Jedoch ſein neues Wunderpulver hatte ſo wenig, als ſeine unter⸗ 
nommene philoſophiſche und politiſche Neuerungen, langen Beſtand. 
Als danächſt um dieſe Zeit Theophraſt Paracelſus mit ſeinen chimi⸗ 
ſchen Künſten, Panaceen und Wundercuren überall viel Aufſehens 
machte; wurden auch einige der hieſigen Aerzte darauf aufmerkſam. 
Aber da ſeine mediciniſchen Grundſätze den hier angenommenen galeni⸗ 
ſchen offenbar entgegen ſtanden, konnten fie keinen Eingang finden. 
Daß Paracelſus ſelbſt, wie einige vorgeben!), nach Preußen gekommen, 
auf dem Schloſſe in Domnau ſein Laboratorium gehabt habe, auch 
daſelbſt geſtorben und unter einem Stein, den man noch jetzt zeiget, 
begraben ſey, iſt gänzlich ungegründet?). Was endlich die Chirurgie 
betrift; ſo wurde ſie um dieſe, wie größtentheils auch in der folgenden 
Zeit, mehr practiſch, als theoretiſch getrieben; und von Schriften, die 
davon in Preußen herausgekommen wären, iſt nichts vorhanden. Unter 
den hieſigen Wundärzten wird Rupert Gockel wegen ſeiner Geſchicklich⸗ 
keit gerühmet. Er war aus Königsberg bürtig (* 2), und wohnte 
auch daſelbſt. Seine glückliche Handgriffe im Steinſchneiden brachten 
ihn ſeit 1550 in einen großen Ruf; ſo daß er von Perſonen, die mit 
dieſem Uebel behaftet waren, und zum Theil von entferneten Orten 
herkamen, einen ſtarken Zulauf hatte, auch vielfältig anderwerts hin 
geholet wurde, ſolche Curen zu verrichten; und daſelbſt Proben ſeiner 
Fertigkeit ablegetes). 


1) Es berichtet dieſes Joh. Arn. von Brand in ſeinen Reiſen durch die 
en en zꝛc. Weſel 1702. 8. S. 46. Man fehe auch das Erleut. Preußen 


2) Es iſt außer Streit, daß Paracelſus in Salzburg den 24. Sept. 1541 
geſtorben und daſelbſt bey der Sebaſtianskirche begraben iſt, wie ſolches alle 
Geſchichtſchreiber, die von ſeinem Leben handeln, bezeugen, und ſeine in des 
Chyträus Deliciis itinerariis S. 421 befindliche Grabſchrift ausweiſet. x 

3) Unter andern ſchnitt er 1557 einem jungen Menſchen aus Danzig, 
Hermann Herfeld, an einem Tage 543 Steine aus der Blaſe. 
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Da demnach einige weſentliche Theile der mediciniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften wenig bearbeitet, und manche Wirkungen der Natur noch ganz 
unbekannt waren; ſo blieb die Arzeneygelahrtheit in vielen Stücken ſehr 
unvollſtändig. Oefters konnte man gar keine Gründe der wahrge⸗ 
nommenen Vorfälle angeben; und mußte ſich daher mit bloßen Muth⸗ 
maßungen und willkührlichen Hypotheſen behelfen. Die Folge davon 
war, daß ſo manche unbeſtimmte Ausdrücke, ja leere Töne, die Stelle 
richtiger und vollſtändiger Erklärungen vertraten. Eine facultas 
chylifica und fanguifica, ein bey Erzeugung des Blaſenſteins ange: 
nommenes ens lapidifieum und spiritus petrificus, und andere ſolche 
Namen ſollten die Veränderungen im menſchlichen Körper erklären; von 
deren Urſprunge und wahren Beſchaffenheit man keinen rechten Grund 
anzugeben wußte. Wollten auch dieſe facultates nicht überall zureichen; 
fo nahm man feine Zuflucht zu den qualitatibus occultist), zuweilen 
auch zu der natürlichen und übernatürlichen Magie. Manche Krank⸗ 
heiten, die ſich aus natürlichen Urſachen hätten erklären laſſen, wurden 
den unmittelbaren Wirkungen der böſen Geiſter zugeſchrieben; und an 
Beſeſſenen war in dieſem Jahrhunderte kein Mangel. Weil weder die 
Wirkungen der Einbildungskraft in der Pſychologie gehörig unterſuchet, 
noch die Zergliederungen menſchlicher Körper mit der genaueſten Auf⸗ 
merkſamkeit angeſtellet wurden, ward jede Mißgeburt für eine die 
Kräfte der Natur überſteigende Begebenheit gehalten. Durch das 
eigene Geſtändniß der Aerzte davon, wurden die Prediger in dem Wahn 
beſtärket, daß dergleichen Vorfälle außerordentliche Vorbothen der gött⸗ 
lichen Strafgerichte wären, die wegen der Sünden des Landes aus⸗ 
brechen würden: weshalben ſie, zur Warnung ihrer Zuhörer, auf den 
Canzeln und in Schriften davon Gebrauch machten?). Ihrem Beyſpiele 
folgeten Redner und Poeten, und kündigten der Welt aus dergleichen 
Begebenheiten die traurigſten Folgen ans). 


1) So ſchreiben z. E. die königsbergiſchen Aerzte in ihrem oben ange 
führten gemeinſchaftlichen Gutachten über den pulverem Tritemii S. 163: 
Etli autem non ignoramus, operationes medicamentorum non ex folo tem- 
peramento apparenti et qualitatibus manifeftis (quas gnarus methodi et 
exereitatus mediocriter explorare guftu et aliis indieiis poteft) metiendas 
elle; fed etiam adferibendum efle aliquid proprietatibus, quas occultas © 
fpecificas vocant etc. r E r 

2) Außer einigen bejonders im Druck ausgegangenen Beſchreibungen 
ſolcher Mißgeburten und den darüber gehaltenen Predigten trift man ver⸗ 
ſchiedene derſelben nebſt den daraus gezogenen Moralien in ennebergers 
Erklär. der preuß. Landtafel an. 

2 3) Eine zweyköpfige Mißgeburt, die in dem Dorfe Pobeten auf Samland 
1581 zur Welt kam, gab dem Profeſſor der Dichtkunſt Cimdarſus Gelegenheit, 
eine lange lateiniſche Elegie davon herauszugeben, in welcher er aus dieſem 
vermeynten Wunder der Natur, Preußen die härteſten Landplagen, Krieg, 
So beißt es Bei ja den baldigen Einbruch des jüngſten Tages prophezeyel- 

3. E. 
Eequis adhuc ducens ſecuro pectore vitam 
Huie nullum oftento pondus ineſle putat? 
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Der achte Abſchnitt. 
Von der Sprachenwiſſenſchaft— 
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* 

Mlelanchthons mannigfaltige Bemühungen, die Kenntniß der ge⸗ 
lehrten Sprachen in ihrer Richtigkeit und Schönheit allgemeiner zu 
machen, mußte dieſe auch den preußiſchen Gelehrten empfehlen. Es 
ward daher nichts unterlaſſen, die dienlichſten Maaßregeln dazu zu er⸗ 
greifen. Was die lateiniſche Sprache betrift, ſo hatte der Herzog ſchon 
vor Anlage der Univerſität Sorge getragen, damit die jungen Leute, 
welche aus den preußiſchen Schulen auf dieſelbe kommen würden, eine 
Fertigkeit darinnen mitbringen möchten. Er erwähnet auch in dem 
Stiftungsdiplom der Academie mit ausdrücklichen Worten, er habe ge- 
lehrte und vortrefliche Männer zu Lehrern auf dieſelbe berufen, damit 
fie der Jugend unter anderen auch die lateiniſche Sprachlehre bey- 
bringen, und ſie ſo viel möglich zu einer reinen und ächten lateiniſchen 
Schreibart anführen ſolltent). Die Bekanntſchaft mit dieſer Sprache 
war den Studirenden deſto unentbehrlicher: da nicht nur, nach der auf 
Academien durchgängig eingeführeten Gewohnheit, die Disputationen, 
Reden und andere öffentliche Handlungen in derſelben angeſtellet; ſon⸗ 
dern damals auch alle Vorleſungen der Lehrer in keiner andern, als 
in der lateiniſchen Sprache gehalten wurden. Es kam in Königsberg 
noch eine beſondere Urſache hinzu, die ih*ren Gebrauch nöthig machte; 
nämlich, weil viele Polen und Littauer, die des Deutſchen unkundig 
waren, hier ſtudirten: aus welchem Grunde auch nachher die Academie 
dem Begehren des Biſchofs Heshuſius, daß die academifchen Statuten 
in die deutſche Sprache überſetzt und in derſelben alle halbe Jahr 
öffentlich vorgeleſen werden ſollten, ſich widerſetztee). Um nun das 


Durior elt feopulis, hominis nee nomine dignus, 
In tantis rebus qui leve pectus habet. 
Nos exempla docent annalibus eruta prifeis, 
Quod grave portendant talia monftra malum. 
Nec fine clade abeant, fed multa incommoda fecum 
Et regno et populis exitiofa trahant, 
Quidquid erit, feu fatali iam lege ruina 
Inftet, et hoe mundi flamma vorabit opus; 
Aut trucis invadat nos ſaeva licentia ferri, 
Sive (quod heu! metuo) nos premat atra lues. 

Eben derſelbe erkläret in einem andern Gedichte, fo er auf das Abſterben 
der Gemalin des Herzoges Albrecht Friedrich verfertiget hat, ein Kind, welches 
kurz zuvor mit einer Haut auf dem Haupte, die einem Helme ähnlich ſah, ge⸗ 
boren war, für einen Vorboten ſo wohl dieſes fürſtlichen Todesfalles, als des 
häufigen Regens, der in ſelbigem Jahr einen Mißwachs verurſachet hatte. 

1) So lauten die Worte: Arceflivimus in Academiam Regiomontanam 
doctos et infignos viros, quorum alii tradant iuventuti Grammaticam La- 
tinam, et ad puram ac nativam Latini ſermonis formam in [eribendo, 
quantum fieri poteft, eam affuefaciant. 

2) Arnoldt, Hiſt. der Königsb. Univerſ. I. B. S. 136, 137. Daß aber 
Heshuſius ſelbſt ein guter Lateiner geweſen, bezeuget ſo 1 ſein 1 8 Wi⸗ 
gand in der Lebensbeſchreibung deſſelben, die in den Preußiſchen Zehenden 

Piſanskt. 13 
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Lateiniſche aus den Quellen ſelbſt zu ſchöpfen, wurden in den academi⸗ 
ſchen Vorleſungen Plautus, Terentius, Cicero und andere claßiſche 
Schriftſteller erkläret, und die lateiniſche Wortfügung nach Melanch⸗ 
thons und Linacers Grammatiken gelehret. Die herausgegebenen la⸗ 
teiniſchen Schriften dieſer Zeit zeugen auch, daß man nach Möglichkeit 
geſuchet, ſich zierlich auszudrücken, und die Regeln der Grammatik 
nicht leichtlich übertreten habe: obgleich freylich der eine mehr als der 
andere die reine römiſche Schreibart in ſeiner Gewalt gehabt hat. 
Jener Fleiß, der damals, bey den Ausgaben der claßiſchen Schrift⸗ 
ſteller, auf die Critik gewendet wurde, und im ſiebenzehnten Jahrhunderte 
noch mehr zunahm, läſſet ſich zwar unter den Gelehrten unſeres Landes 
nicht eben wahrnehmen: woraus aber ſo wenig auf ihre Untüchtigkeit, 
als Abneigung von dergleichen Beſchäftigungen zu ſchließen iſt. Die 
Schuld lag vielmehr daran, daß in den hieſigen Bibliotheken, die um 
dieſe Zeit erſt anfiengen zu entſtehen, kein großer Vorrath von alten 
Handſchriften verhanden war, und es alſo an Hülfsmitteln fehlete, den 
Text zu berichtigen. Hiezu kam die Schwierigkeit, Verlagbücher hier 
heraus zu geben; als wodurch auch die, welche ſonſt im Stande ge- 
weſen wären, hierinnen etwas zu leiſten, von einer ſolchen Arbeit ab⸗ 
gehalten wurden. Wir können daher, außer einigen zum Gebrauche 
der Schulen, in Königsberg gedruckten claßiſchen Schriftſtellern (§ 84), keine 
mit critiſchen Anmerkungen, verſchiedenen Leſearten und weitläuftigen Aus⸗ 
legungen verſehene aufweiſen. Doch haben einige mit Erläuterung der 
Schriften des Cicero ſich abgegeben, wie folgende Abhandlungen zeugen: 
Johann Lobart!) Commentarius in Ciceronis Quaeltiones Tuſcu: 
lanas, Straßburg 1575. Er iſt nachher in Baſel wieder auf- 
geleget. 
Hartwich Smidenftät?) Obfervationes oratoriae ad Ciceronis 
dilatatam copiam, Helmft. 1594. 
Deſſelben Accommodatio Orationum Ciceronis ad res civiles. 
Daſelbſt 1590. 4. 
Wolfgang Periſterus Vita Ciceronis a Iacobo Angelo de 
Scarparia deferipta. Wittenb. 1564. 8., wieder aufgelegt 
Berlin 1581. 8.2) Er hatte das Manufeript von dieſem 


II. B. S. 73 u. w. ſtehet, wenn er ſaget: Facundia in Latina lingua maxime 
excellebat. ; 

1) Er war in Preuſchholland 1547 geboren, und wurde, nachdem er 
10 Jahr in Straßburg ſtudiret hatte, zu Dole in Burgundien Licentiat der 
Rechte, 1583 aber in Königsberg Fürſtlicher Hofrath und Advocatus Filci. 
Sein Tod erfolgte den 4. Juni 1617, i 

2) Profeſſor der Beredſamkeit ($ 126) und wegen feiner netten lateini⸗ 
ſchen Schreibart zu feiner Zeit ſehr werth gehalten. Man ſehe davon Bois- 
sardi Icones illuftrium Virorum, III. Th. S. 88, Morhoffs Polyhiftor. 
III. B. S. 313 und 426 der lübeckiſchen Ausgabe von 1747 und Kriegks 
Conftitut. rei fcholaft. IIfeldenl. S. 209, wo es von ihm heißt: Reconditas 
verae latinitatis opes maxima cura et ſtudio perveltigaverat. Derſelbe 
Kriegk ſaget von ihm in dem Commentario de vita Jufti a Dransfeld 
Ien. 1717. 8. S. 226; faltiditas per multos annos verae latinitatis opes 
maxima cura ac studio perveltigavit. 

3) S. Walchen Hiftor. crit. Lat. linguae S. 570, Clement Biblioth. 
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Werke in einer Bibliothek in Italien gefunden, davon eine Abſchrift 
genommen und ſie im Druck ausgehen laſſen. 


8 123. 


In der griechiſchen Sprache haben folgende Lehrer Unterricht er⸗ 
theilet: Dr. Abraham Culvenſis, 1544. — M. Melchior Iſinder, 
15441548. — M. Fabian Stoßer 1549—1550. — M. Johann 
Sciurus (Eichhorn), 1550 —1554. — M. Wolfgang Periſterus 
(von der Taube), 1554 — 1564. — M. Johann Campingius, 
1564—1568. — M. Paul Weiß, 1568 — 1579. — M. Laurentius 
Pantänus, 1579—1585. — M. Caſpar Perband, 1586—1593.— 
M. Caſpar Clee, 1594—1601. 

Es wurde aber das Griechiſche nicht nur auf der Academie, ſon⸗ 
dern auch im Pädagogio und in den größeren lateiniſchen Schulen ge- 
lehret. Von verſchiedenen hieſigen Gelehrten findet man ausdrückliche 
Zeugniße angeführet, daß ſie in dieſer Sprache eine vorzügliche Stärke 
beſeſſen haben; als von Mart. Chemnitz!), dem Profeſſor der Theo- 
logie Staphylus), und dem Fürſtlichen Hofprediger M. Joh. Wede⸗ 
manns). Um die Studirenden mit dem Griechiſchen bekannt zu 
machen, lag, nach der Vorſchrift der academiſchen Statuten, dem Pro⸗ 
feſſor dieſer Sprache ob, ſo wohl die Sprachlehre vorzutragen, als die 
vornehmſten Schriftſteller, den Homer, Heſiod, Euripides, Sophocles, 
Iſocrates, Demoſthenes und andere zu erklären. Daß ſolches auch 
wirklich geſchehen ſey, erhellet aus den gedruckten Anfchlägen, wodurch 
dieſe Vorleſungen angekündiget wurden. Die Studirenden hatten auch 
um dieſe Zeit, wie anderwerts, alſo in*onderheit in Königsberg, die 
ſtärkſten Aufforderungen, eine gründliche Kenntniß darinnen ſich zu er⸗ 
werben. Der Geſchmack an dieſer Sprache war damals allgemein; 
und überall bemühete man ſich, griechiſche Werke zu erläutern, zu be⸗ 
richtigen, zu überſetzen und heraus zu geben, Grammatiken und Wörter⸗ 
bücher zu ſchreiben, auch eigene Abhandlungen in gebundener und un- 
gebundener Schreibart griechiſch zu verfaſſen. Die Theologen waren 
verbunden, die göttlichen Wahrheiten aus dem Grundtexte der H. Schrift 
vorzutragen und zu beſtätigen. Den Aerzten dienete Galen, und dem 
Profeſſor der Mathematik Euclides zum Wegweiſer; ſo wie es dem 
Lehrer, der die Geſchichte vorzutragen hatte, aufgetragen war, den He⸗ 
rodot zu erklären. Inſonderheit aber machte die große Anhänglichkeit 
an Ariſtoteles die Kenntniß dieſer Sprache nothwendig. Wer ſeine 
wahre Meynung recht faſſen wollte, begnügte ſich nicht mit den aus 
ſeinen Schriften gemachten Auszügen, oder der lateiniſchen Ueberſetzung 


eurieufe I. B. S. 331; Stollens Hiſtor der Gelarth. S. 370 der Ausgabe 
von 1727. 4., wo er aber unrichtig „Wolfgang Presbyter“ genennet wird. 
1) Gundling Hiſtor. der Gelahrth. II. Th. S. 2464. Das beſte Zeugniß 
davon legen die Schriften des Chemnitz lo. . 
Melanchthon verſichert ſolches von ihm, in ſeinen Epiltolis S. 439 
der leipzigſchen Ausgabe von 1569. ö N 
3) Dieſes bezeuget M. Juſt. Hedio in der ihm 1587 gehaltenen und in 
Königsberg in 4. gedruckten Leichpredigt Bl. FJ 2 b. 


13% 
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derſelben; ſondern las ſie in der Grundſprache; und zu dieſer mußte 
man auch bey zweifelhaften Stellen der Compendien, ſeine Zuflucht 
nehmen. Man ſiehet es auch an den damals herausgekommenen Ab⸗ 
handlungen und Disputationen, beſonders die von philoſophiſchen und 
theologischen Materien handeln, wie häufig überall Zeugniße und Er⸗ 
läuterungen aus griechiſchen Schriften angebracht ſind. 


8 124. 


Da die griechiſchen Sprachlehren, Wörterbücher und claßiſchen 
Schriftſteller an anderen Orten häufig aus der Preſſe traten, und in 
Preußen leicht zu bekommen waren; hatte man nicht nöthig, ſie hier 
heraus zu geben. Man trift daher nur folgendes, von einem hieſigen 
Gelehrten zum Abdrucke befördertes Werk an: 

Phaemonis #uvooögıov i re Errıueheiag vuvov, I. Demetrii Con- 
ftantinopolitani Liber de cura canum, cum verfione, notis 
ac variantibus *lectionibus editus ab Andr ea Aurifabr 00). 
Wittenb. 1545. 8. 

Ueberſetzungen griechiſcher Schriften in die lateiniſche Sprache 
haben verfertiget: 

Melchior Iſinder von dieſen Schriften: Epiſtola Ioachimi Ca- 
merarii ad Bartholomaeum Latomum, de invocatione Sanctorum, 
qui ex hac vita exce[ferunt?). — Ejusdem Epiftola ad Mar- 
cum Irenaeum, de Antonii Eparchi Corcyrei ſeriptis litteris 
ad Philippum Melantonem. — Antonii Eparchi Corcyrei 
Epiftola ad Philippum Melantonem. — Locus ex Plutarcho, 
de mutatione Rerumpublicarum. Dieſe vier Ueberſetzungen 
find zuſammen in Königsberg 1546. 8. gedruckt. 

Johann Sciurus. Von ihm ſind einige griechiſche Briefe ver⸗ 
tiret, die man in Camerarii Collectione LXX XVII. Epifto- 
larum Graecarum, welche in Tübingen 1540. 8. heraus⸗ 
gekommen ſind, antrift. 

In einer Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen in das Griechiſche iſt 
folgendes Werk hier an das Licht getreten: 

Wolfg. Periſteri Aunyyua uudohoyırov, Königsb. 1561. 8. 

Es iſt die Abhandlung Melanchthons, die den Titel führet: Narratio 
fabulofa de eo, quomodo Deus ab initio diſtinctiones ordinum in genere 
humano fecerit. 
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Das Lehramt der hebräiſchen Sprache haben bekleidet: M. An⸗ 
dreas Wißling, 1546—1551. — Dr. Francifeus Stancarus, 
1551. — M. Johann Sciurus, 15541564. — M. Johann Cam⸗ 


1) Von IS ar findet man auch Nachricht in Fabricii 
Biblioth, Graec. I. B. 25. S. 155; in der Preuß. Sammlung 
II. B. S. 266, 277, in Semi eihing, Sehnen Gedächtn. S. 237 und in 
Seeyiags Greece libror. rar. I. Th. S 

2) 10 8 findet a a Brief 5 Fabricius a. a. O. XIII. Band 
VI. B. Cap. 10. 
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pingius 1568— 1590. — Dr. Chriſtoph Gruner, 1593—1598. — 
M. George Mylius, 1598-1614. 

Es hat auch unter anderen hieſigen Gelehrten einige gegeben, die 
im Hebräiſchen gut bewandert waren. Vom Oſiander wird ſolches 
ausdrücklich gemeldet, und zugleich berichtet, daß er das Rabbiniſche 
wohl inne gehabt!). Ein gleiches lieſet man von dem Präſidenten des 
ſamländiſchen Bißthums Johann Aurifaber?). Luthers nachdrück⸗ 
liche Aufmunterungen zur Erlernungen dieſer Sprache waren auch hier 
nicht ohne alle Wirkung geweſen; und ſelbſt der ſamländiſche Biſchof 
George von Polentz ließ ſich darinnen von ſeinem Subſtituten, dem 
Präfidenten des Bißthums, Brißmann unterrichten. Es wurde aber 
auf der Academie theils die hebräiſche Sprachlehre getrieben; theils 
wurden die Pſalmen, oder ein anderes bibliſches Buch aus dem Grund⸗ 
texte *erkläret; hingegen im Pädagogio und in den Schulen gab man 
ſich mit dieſer Sache wenig oder gar nicht ab. Man trift auch keine 
Schriften an, die zu ihrer Erläuterung hier herausgekommen wären. 
Stancarus hatte kurz vor ſeiner Ankunft nach Königsberg, zwo he⸗ 
bräiſche Grammatiken herausgegeben, deren eine Inftitutio Ebraeae 
Grammaticae, die andere Ebraeae Grammaticae Compendium heißt, 
und beyde in Baſel 1547. 8. gedruckt ſind. Die erſtere iſt nachher in 
Straßburg, Venedig, Baſel und Crakau wieder aufgeleget?); und wird 
ohne Zweifel von ihm zum Grunde ſeiner hieſigen academiſchen Vor⸗ 
leſungen geleget, auch nach ſeinem baldigen Abzuge von hier, von ſeinen 
nächſten Nachfolgern dazu gebrauchet ſeyn. Jedoch war, im Ganzen 
betrachtet, die Anzahl derer, die ſich auf das Hebräiſche legten, gegen 
die, welche ſolches mit dem Griechiſchen thaten, nur geringe: wes⸗ 
halben man auch in den theologiſchen Schriften dieſer Zeit ſelten 
hebräiſche Wörter oder Stellen aus dem Grundtexte des Alten Teſta⸗ 
ments findet. 


Der neunte Abſchnitt. 
Von der Beredſamkeit, Dichtkunſt und Muſik. 
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Als öffentliche Lehrer der Beredſamkeit ſtanden bey der Academie: 
M. Johann Hoppius, 1544— 1553. — M. Urban Stürmer oder 
Sturmius, 1555— 1565. — M. Valentin Lauben, 1566—1569. 


1) Man ſehe davon Saligs Hift. der Augsb. Confeſſ. II. B. S. 924. 
Oſiander hielt auch viel auf die Cabbala; fo gar, daß er nach ihren Grund⸗ 
ſätzen das Ende der Welt beſtimmen wollen, und ſelbiges in das Jahr 1689 
meldet hat: wie Balduinus in ſeinem Commentario in Epift. Pauli S. 1171 
meldet. 

2) Solches bezeuget Joh. Ernſt Stief in der Hiftoria Profellorum 
linguae Hebraicae Wratislavienfium, welche in der zu Breslau 1762. 4. 
herausgekommenen Sammlung der Subelfchriften des Eliſabeth. Gymnaſii 
ſtehet, daſelbſt S. 246. 

J Dieſes wird in den zu Warſchau 1776. 8. herausgekommenen Jano- 
cianis I. B. S. 250 berichtet. 


303. 
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— M. Hartwich Smidenftät, 1569 —1579. — M. Chriſtoph 
Preuß von Springenberg oder Panonius 1580 —1590. — 
M. Caſpar Perband, 1596-1601. — M. George Reimann, 
1596-1599. 

In dem Pädagogio und den größeren Schulen wurden gleichfals 
ſo wohl die Anfangsgründe der Wohlredenheit vorgetragen, als auch 
Reden in lateiniſcher und griechiſcher Sprache ausgearbeitet und decla⸗ 
miret. Melanchthons Rhetorik, die größtentheils nach der ariſtoteliſchen 
abgefaſſet iſt, aber auch Verſchiedenes aus dem Cicero, Quintilian und 
anderen enthält, war das Lehrbuch in dieſer Wiſſenſchaft. Es wurden 
aber auch die oratoriſchen Schriften des Cicero erkläret, und einige 
ſeiner Reden zergliedert, den Zuhörern der Entwurf und die Aus⸗ 
führung derſelben entwickelt, und Nachahmungen ausgearbeitet. Gegen 
das Ende dieſes Jahrhunderts kam hier eine Anweiſung zur Beredſam⸗ 
keit heraus, die in den folgenden Jahren nicht nur in den Schulen, 
an zum Theil auch auf der Univerfität zum Leitfaden dienete, 
nämlich: 

Val. Raſchii Inftitutiones rhetoricae. Königsb. 1599. 8. 1 Alph. 
16 B. 


Dieſes Buch war zwar in den meiſten Stücken nach Melanch⸗ 
thons Rhetorik eingerichtet; aber auch Manches weggelaſſen worden, 
was, nach der Meynung des Verfaſſers, für Anfänger entbehrlich zu 
ſeyn ſchien; wogegen die Lehre von den Tropen und Figuren deſto 
ausführlicher vorgetragen war. Denn allmählig fieng man an, dieſe 
beynahe für das weſentliche Stück der Redekunſt zu halten; und über⸗ 
haupt ſcheinet es, daß man von dieſer ſich nicht den richtigen Begrif 
gemacht habe. Man bauete alles auf die Vorſchriften des Ariſtoteles; 
aber man zog nicht in Betrachtung, daß nicht alles, was er nach der 
ehemaligen Regierungsform von Griechenland, ſeinem Redner vor⸗ 
geſchrieben hatte, bey veränderten Zeiten und Umſtänden ſich überall 
füglich anbringen ließe. Es konnte dab her nicht ohne Zwang abgehen, 
ſolches auf Reden von ganz anderer Gattung anzuwenden. Seine Er⸗ 
klärungen wurden zum Grunde geleget; wenn gleich die Unvollſtändig⸗ 
keit einiger derſelben erweislich war. Die Eigenſchaften, welche er von 
einem griechiſchen Redner, der in einem freyen Staate auftreten und 
von Staatsangelegenheiten oder Gerichtshändeln einen Vortrag thun 
wollte, erfordert hatte, verlangte man von jedem ohne Unterſchied und 
hielt dagegen alles übrige nicht für nöthig, wenn Ariſtoteles es nicht 
ausdrücklich vorgeſchrieben hatte. So behauptet z. E. der Prof. Rei⸗ 
mann!), Cato und Quintilian begehren etwas überflüßiges, wenn fie 
fordern, ein Redner ſolle ein ehrlicher Mann ſeyn; weil Ariſtoteles dieſes 
nicht verlanget habe. Er widerſpricht überall dem Ramus, wo derſelbe 
vom Ariſtoteles abgehet und genauer, als dieſer, das Verhältniß der 
Philoſophie und Beredſamkeit beſtimmet. Er lobet den Scaliger, daß 
er die Rhetorik zur Logik, die Oratorie aber zur Politik gerechnet: 
bloß darum, weil Ariſtoteles ein gleiches gethan hat. Von den um 
dieſe Zeit hier gehaltenen Reden ſind verſchiedene im Druck ausgegangene 


1) In ſeiner Disputation de Oratoris definitione, im 7. Abſchnitte u. w. 
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noch verhanden. Hoppius hielt ein Paar Gedächtnißreden bey dem 
Abſterben hieſiger Gelehrten; Sabin, Stojus, Titius, Voit, Sickius 
und andere thaten ein gleiches auf die preußiſche Landesherrſchaft und 
bey anderen feyerlichen Gelegenheitent). Junge Leute betraten zur 
Uebung das (* !) academiſche Catheder, und legten Proben der Wohl⸗ 
redenheit ab; die nachher gedruckt wurden. Die meiſten dieſer Redner 
befleißigen ſich in ihrem Vortrage der Reinigkeit der lateiniſchen Sprache 
und einer periodiſchen Schreibart; binden ſich auch nicht gar zu genan 
an alle Kleinigkeiten einer gekünſtelten Dispoſition: dagegen gebrauchen 
fie faſt zu häufig die Erläuterungen; welche küberdem zuweilen gar zu 
weit hergeholet ſind. Lange Stellen aus lateiniſchen und griechiſchen 
Werken, Verße aus Dichtern in beyden Sprachen, griechiſche Sententzien 
und Sprüchwörter kommen nicht ſparſam vor; und die Anwendung iſt 
gemeiniglich im moraliſchen Tone abgefaßt, wenn gleich bloß ein fpecu- 
lativiſcher Hauptſatz abgehandelt wird. 


§ 127. 

Die Poeſie lehrete zuerſt auf der neugeſtifteten Univerſität ihr 
erſter Rector George Sabin; als welcher zwar, da er Doctor Juris 
war, den Sitz unter den academiſchen Rechtsgelehrten hatte, aber nicht 
das Amt eines Profeſſors der Rechte verwaltete; ſondern poetiſche Vor⸗ 
leſungen hielt: wie ſolches unter andern feine im Druck ausgegangene 
Interpretatio Fabularum Ovidii ausweiſet, die er hier den Studioſis 
vorgetragen hat. Nach ihm wurde es bald dem Profeſſor der Bered⸗ 
ſamkeit, bald anderen aufgetragen, über die Dichtkunſt zu leſen, bis ein 
beſonderer Profeſſor dazu beſtellet ward. Dieſe waren im ſechszehnten 
Jahrhunderte folgende: Dr. Johann Funk, 1559 —1562.— M. Caſpar 
Schütz, 1562-1565. — M. Valentin Schreckins, 1567 1569. 
— M. Caſpar Langerfeld, 1570—1571. — M. Andreas Iris, 
15721579. — M. Martin Winter, 1582-1589. — M. Joachim 
Cimdarſus 1589 —1618. 

Es war aber damals inſonderheit die lateiniſche Poeſie der Gegen— 
ſtand, auf den die Dichter allen Fleiß wandten; und womit man ſich 
auch im Pädagogio und in anderen Schulen beſchäftigte. Sie ſtand 
um dieſe Zeit wie überall, alſo auch in Deutſchland, im größeſten An⸗ 
ſehen; wurde von Gelehrten aller Facultäten getrieben, und war ſelbſt 
bey Fürſten und hohen Standesperſonen beliebet. Die nach Preuſſen 
beruffenen Lehrer der Academie und großen Schulen, verbreiteten hier 
den Geſchmack an derſelben, den ſchon vorher Eoban Heß und die 
rieſenburgiſche gelehrte Geſellſchaft *eingeführet hatten. Inſonderheit 
munterte der Vorgang des berühmten Sabin, und ſein durch die Dicht⸗ 
kunſt erworbener Ruhm viele bey uns zur Nachahmung auf. Hiezu 
kam, daß man ſich damals durch nette lateiniſche Gedichte am beſten 
empfehlen konnte: indem nach ſolchen Proben die Geſchicklichkeit der 
Verfaſſer beurtheilet ward, und mancher dadurch ſelbſt zu Bedienungen, 


1) Die meiſten dieſer Reden findet man in Fuchſen Seriptis in honorem 
divorum Principum Borufliae editis, die in Königsberg 1628. 4. aus der 
Preſſe getreten ſind. 
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die keines Beyſtandes der Poeſie bedurften, ſich den Weg bahnetel). 
Daher ſtritten die Studirenden mit einander um die Wette, ſich darinnen 
hervor zu thun, und bey feyerlichen academiſchen Handlungen, ſo wie 
bey anderen Veranlaſſungen, durch Glückwünſche und Troſtſchriften ihre 
Fertigkeit im Versmachen zu zeigen. Sie hatten oft das Glück, von 
Gönnern, und vom Herzoge ſelbſt anſehnlich belohnet zu werden; und 
der poetiſche Lorbeerkranz, der damals noch nicht ſo gemein war, als 
er in den folgenden Zeiten wurde, ja ſelbſt der Adelſtand, den ſich 
einige durch die Poeſie erworben hatten, waren ſtarke Anreizungen, nach 
der möglichſten Vollkommenheit in derſelben aus allen Kräften zu ſtreben. 
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Keine andere Schriften ſind daher ſo häufig herausgekommen, als 
lateiniſche Gedichte, und inſonderheit Elegien; als welche Versart am 
meiſten beliebet war. Es wäre viel zu weitläuftig, alle, oder auch nur 
die meiſten Dichter unſeres Landes aus dieſem Zeitabſchnitte namhaft 
zu machen. Ich führe daher nur einige an, deren Gedichte vorzüglichen 
Beyfall erlanget haben. Dahin gehören: 

M. Bernhard Holtorpius, Hypodidaſcalus beym Pädagogio, 
nachher Profeſſor zu Frankfurt an der Oder. Von ſeiner Stärke in 
der Dichtkunſt zeugen folgende Proben: 

Elegia de obitu Dr. Staniflai Rapagellani. Königsb. 1545. 4. mit 
deutſchen, und 1546. 8. mit lateiniſchen Buchſtaben gedruckt. 
Sie ſtehet auch im Erl. Preußen IV. B. S. 65 u. w. — En- 
comium Illuftris Ducis Alberti. Dafelbft 1545. 4. und 1547. 


8. — Epicedion in funere Elifabethae, Coniugis Sigifmundi 
Augulti Regis Poloniae. Daf. 1546. 8. — Elegia in funere 


Dorotheae, Coniugis Ducis Alberti. Daſ. 1547. 8. Sie ift 
auch in Fuchſen Script. in honor. Princip. Boruff. Bl. h. u. w. 
befindlich. — Elegia Mufarum ad Principem Guilielmum 
Archiepiſcopum Rigenfem. Daſ. 1547. 8. — Duae Elegiae 
confolatoriae ad Iohannem Bernekkerum et ad Iohannem 
Holtorpium Patrem faum. Daſ. 1547. 8. — De peregrina- 
tione Staniflai a Laſco, Equitis aurati, Palatini Siradienfis. 
Liber J. Daſ. 1548. 8.2) — Liber Elegiarum de rebus geftis 
ac honoribus Marchionum Brandenburgicorum. Frankf. 
1548. 8. — Catechifmi Doctrina, elegiacis verfibus conleripta. 

Lemgo 1584. 
Michael Hecht, gleichfals Hypodidaſcalus am Pädagogio, ſchrieb 
Carmen panegyricum ad IIluſtriſſimum Ducem Albertum. Königsb. 
1545. 4. Es nimt bey Fuchs a. a. O. den erſten Platz ein. 
George Sabinus. Wie dieſer berühmte Poet ſchon vor ſeiner 
Ankunft nach Preußen durch feine Gedichte ſich in ein großes Anſehen 
geſetzet hatte; alſo faßte er hier noch viele andere ab, die theils ein⸗ 
zeln gedruckt, theils in ganzen Sammlungen aus der Preſſe getreten 


f 1) So meldet Henneberger in der Erkl. der Landtaf. S. 247, daß der 
Pfarrer in Landsberg M. Johann Werner dadurch, daß er gute Carmina 
ſchrieb, ſich den Weg zum Hofdigconat in Königsberg gebahnet habe. 

2) S. Küſters Marchlae litteratae Specimen IV. S. 4. 


1 ee > 
. 
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ſind. Kenner ſetzen fie den Elegien des Ovidius an die Seite, und 
große Gelehrte haben den Verfaſſer in öffentlichen Schriften mit Lob⸗ 
Sprüchen beleget!). Eine fließende Versart, hohe und ſinnreiche Ge⸗ 
danken, wohlgewählte Erläuterungen und paſſende Ausdrücke geben 
ihnen eine beſondere Anmuth. Er enthält ſich ſo viel möglich der Eli⸗ 
0 ſionen; ſo daß man einige Seiten fortlieſet, ehe man eine antrift. Daß 
feine Gedichte ſtark abgegangen ſeyn, zeugen die häufigen Auflagen der⸗ 
ſelben. Sie find oft nach einander, und an verſchiedenen Orten in 
Sammlungen herausgegeben: obwohl dieſe in der Anzahl der Stücke 
einander nicht überall gleich ſind; ſondern eine vor der andern voll⸗ 
ſtändiger iſt. Man hat Ausgaben in Königsberg, Leipzig, Wittenberg, 
Frankfurt a. O. und Straßburg, von folgenden Jahren: 1544 zweymal, 
1550, 1551, 1558, 1563 zweymal, 1578, 1581, 1597, 1607 und 1613. 
Sie find auch in die zu Frankf. a. M. in etlichen Bänden in 12. 
herausgekommenen Delicias Poetarum eingerücket, und kommen daſelbſt 
im 5. Bande S. 920—1176 vor. Außerdem find feine Elegien allein 
in Straßburg 1544, in Leipzig 1550, und wieder in Straßburg 1589 
jedesmal in 12 gedruckt; ſo wie man ſeine Epigrammata bey den von 
Paul Prätorius 1579 herausgegebenen Caelaribus Romanis findet. 

Fel ix Fidler.) Von ſeinen hier herausgegebenen Gedichten 
ſind vor anderen zu merken: 

Idyllion de obitu Dorotheae Coniugis Ducis Alberti. Königsb. 
1547. 4. Es ſtehet auch bei Fuchs a. a. O. Bl. g. — Epi- 
thalamium de nuptiis Georgii Sabini. Daf. 1550. 4. — 
Fluminum Germaniae Deſcriptio. 

Dieſe poetiſche Beſchreibung der vornehmſten Flüße nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in Preußen, iſt nebſt des David Mileſius 
in Verßen abgefaßten Deferiptio Montium Germaniae, und des An⸗ 
dreas Müncer Ecloga in Nuptiis Ducis Alberti, in Königsberg bey 
den Erben des Hans Lufft, ohne Anzeige des Jahres auf 7 Bogen in 
4. gedruckt; auch nachher, nebſt des Paul Meliſſus Schedialmata 1625. 
8. wieder aufgelegt wordens). 

Dr. Johann Funk hat herausgegeben: 

Argumenta Evangelicarum Hiftoriarum et Lectionum Apoftoli- 
carum Latinis Tetraſtichis et Germanicis Octoſtichis exposita. 

M. Caſpar Schütz. Unter zahlreichen Gedichten kommen hier 
nur die in Betrachtung, welche er in Königsberg verfertiget hat. 
Dieſe ſind: 


1) Solches thut z. E. Barth. Amantius in einem Gedichte, welches 
Bayer in ſein 1718. 4. herausgegebenes Programma von Erbfnung der alt⸗ 
ſtädtiſchen Rathsbibliothek, eingerücket hat. Lotichius Lobgedichte auf Sabin 
findet man in ſeinen Operibus S. 78, 163 und 171 der leipz. Ausgabe von 
1586. 8. 


2) Er war aus der Schweitz bürtig, und mußte wegen ſeines Abfalls 

von der, römischen Kirche, Vaterland und Güter verlaſſen. Kaiſer Carl V. 

krönete ihn zum Poeten und machte ihn zu ſeinem Kriegesrathe. Er begab 
ſich darauf nach Preußen, wo er 1553 geſtorben iſt. N 

3) Sabin ſchätzte dieſes Fidlers Gedichte ſehr hoch, und war Willens, 

fie in einer Sammlung heraus zu geben, wie Cruſius zu des Albinus Vita 

Sabini S. 146 aus einem Briefe deſſelben an Schoßer anmerket. f 


309. 


310. 


311. 


312. 
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Panegyricus folemni publicationi Privilegiorum Academiae Regio- 
montanae ſeriptus. 1561. 4. Auch bey Fuchs a. a. O. Bl. 
i. 4. u. w. — Fuga Abfalonis, Carmine heroico celebrata, 
cui adiicitur Carmen de extremo judicio. 1561. 4. 10 Bo⸗ 
gen. — Eidyllion de Natalitiis Chrifti. 1562. 4. — Carmina in 
Fefti Pafchatos celebritate (eripta. 1563. 4. — Hymnus in 
Adfcenfione Chriſti. 1563. 4. — Hiftoria Pentecoftes, Car- 
mine expreifa. 1563. 4. — Pruffiae Liber primus, fermone 
ligato. 1563. 4. iſt der Anfang einer poetiſchen Chronik, 
die er in Verßen zu verfaſſen Willens war. Er hat aber 
nachmahls dieſen Vorſatz geändert, und die Hiſtorie von 
Preußen in ungebundener Schreibart ausgearbeitet. — Hifto- 
ria de Diluvio, verfibus conferipta. 1563. 4. — Tragoedia 
Hecafti. 1564. 4. — Verſchiedene andere Gedichte auf mancher⸗ 
ley Feyerlichkeiten und Begebenheiten !). 

M. Valentin Schreckius. In Königsberg ſind von ihm fol⸗ 
gende poetiſche Abhandlungen im Druck ausgegangen: 

Doctrina de Angelorum natura et officio, fere integra Carmine 
comprehenfa ac deferipta; continens etiam zragaiveoıv ad 
Boruffiam de tuendis et confervandis excubiis Angelorum 
adverfus barbaricas incurfiones Mofcovitarum. 1560. 4. 7 B. 
— Carmen gratulatorium in felicem e caftris 1563 reditum 
Prineipis Alberti. 1563. 4. Auch bei Fuchs Bl. o. 4. u. w. 
— Epithalamion in honorem Nuptiarum Ducis Curlandiae 
Gotthardi. 1566. 4. 5 B. Er beſinget darinnen weitläuftig 
die Thaten der ſämmtlichen Heermeiſter in Liefland. — Car- 
men in Feriis natalitiis Chrifti. 1568. 4. — Parentalia Prin- 
cipi Alberto facta. 1568. 4. Elegia in obitum Principis 
Alberti eiusque Coniugis. 1568. 4. — Parentalia anniver- 
faria Principi Alberto fecundo facta. 1569. 4. — Paren- 
talia anniverſaria Principi Alberto tertio facta. 1570. 4. 
— Viele Gelegenheitsgedichte?). 

Friedrich von Noſtitz, ein preußiſcher von Adels). Von 
ſeinen poetiſchen Talenten legen folgende Gedichte ein Zeugniß ab: 

Carmen de creatione et lapfu Angelorum. Königsb. 1566. 4. 
6 B. — Carmina diverfi generis de Coniugio. Daſelbſt 1567. 
4. 5 B. — Carmen funebre ad Boruſſiam de obitu Principis 
Alberti et eius Coniugis. Daſ. 1568. 4. 7½ B. Es ſtehet 
auch in Fuchſen angeführetem Werke. 

In der Zuſchrift an den Herzog Albrecht Friedrich machet er Hoffnung, ein 
ausführliches ne Heldengedicht . ab 115 eren 


Herzoges Albrecht zu verfaſſen: welches aber wohl nicht zu Stande gekommen 
ſeyn wird. 


„ 9 Ein vollſtändiges Verzeichniß feiner Schriften und Gedichte nebſt 

ſeiner Lebensbeſchreibung in der Preußiſchen Sammlung I. B. S. 596 u. w. 
2) S. Prätorii Athenae Gedanenſes ©. 173. 

3) Er war 1545 geboren, und wurde, nachdem er 16 Jahre in Deutſch⸗ 

land und Italien ſtudiret hatte, 1569 in Königsberg Hofgerichtsrath, 1588 

aber Präſident des Hofgerichts; in welcher Bedienung er den 11. Junii 1599 ſtarb. 
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De praeftantia, utilitate et ſuavitate artis poeticae. Wittenb. 1571. 
4. 4 B. 


In dieſem Gedichte machet er alle ältere und neuere Poeten unter den 
Griechen, Römern, Deutſchen, Preußen, Italiänern, Franzoſen, Spaniern, 
Ken und Schotten namhaft, und beſinget kürzlich die Verdienſte eines 
jeden. 


Elegia in obitum Sophiae Burggraviae a Dohna, Coniugis Io- 
annis Jacobi Baronis in Waltburg, et in obitum Ioannis 
a Kreytzen I. V. D. et Cancellarii Prullici. Königsb. 1575. 
4. 4 B. 

Dieſe Elegie enthält ein ausführliches Geſchlechtregiſter der Familien 
von Dohna und von Kreytzen. 

Libri III. de praeftantia et dignitate legitimi coniugii, Carmine 
heroico conſeripti. Daſ. 1594. 4. 

Dr. Paul Weiß. Daß dieſer Theologe zugleich ein guter Poet 
geweſen, beweiſet folgendes Gedicht: 

Parentalia memoriae Sereniflimi Alberti, ſeptimo ab eius obitu 
anno facta. Königsb. 1575. 4. 3 B. Auch bey Fuchs. 

M. Sebaſtian Artomedes. Seine anfänglich einzeln heraus⸗ 
gegebenen Gedichte find nachmahls in Sammlungen zuſammen gedruckt. 
Die erſte Ausgabe erſchien in Leipzig 1590. 4. Dieſer folgte eine viel 
vollſtändigere, obwohl durch häufige Druckfehler verunſtaltete, in Nürn⸗ 
berg 1593. 8.; nachher in Königsberg 1597. 8. in einem richtigern 
Abdrucke aufgeleget. Am letztern Orte kam danächſt in demſelben Jahr 
ein Mediolus micarum facrarum et reliquiarum Artomedaearum Li- 
bellus in 8. heraus. Auch findet man einige jeiner Gedichte in den 
von ihm zu Königsberg 1598. 8. zum Drucke beförderten Idiotilmis 
facris Conradi Leii. Sonſt hat er auch eine poetiſche Ueberſetzung 
der Bußpſalmen unter dem Titel Lacrymae Davidis 1590. 4. drucken 
laſſen; und laut dem vom Prof. Cimdarſus auf fein Abſterben heraus⸗ 
gegebenen Gedichte, hat er daran gearbeitet, die ſämmtlichen Pſalmen 
in Verße zu bringen; iſt aber durch den Tod an der Vollendung dieſer 
Arbeit gehindert worden!). 

Andreas Müncer?). Seine im Drucke ausgegangenen Ge⸗ 
dichte haben dieſe Aufſchrift: 

Elegiarum Libri III. Eiusdem aliquot Eclogae. Königsb. 1550. 
8. Es ſind aber außer den in dieſer Sammlung befindlichen, 
auch viele einzelne verhanden. 

Laurentius Fabricius ?). In Königsberg hat er heraus⸗ 
gegeben: 


1) In der auf des Artomedes Abſterben den 13. Sept. 1602 heraus⸗ 
gegebenen academiſchen Intimation heißt es von ihm: Singulari ſtudio et in- 
dultria admirandam quandam fuavitatem et elegantiam in Poeli, ad quam 
quodammodo natus videbatur, acquiliverat. h 

2) Ein Elbinger, und nachdem er in Wittenberg und Königsberg ſtu⸗ 
diret hatte, Secretair in Dienſten des Herzoges Albrecht, nachher Fürſtlicher 
Rath, F 15. Januar 1572. Mehr von ihm in G. D. Seylers Elbingia litte- 
rata S. 9 u. w. . 

3 3) Ein Schleſier aus Rauden. Er wurde 1565 Diaconus im Löbenicht, 
ſtorbe a. 1569 als Prediger nach Danzig, wo er den 7. Januar 1577 ge⸗ 
orben iſt. 
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314. *Elegiam de discrimine Sacerdotum veteris, et Summi Sacerdotis 
novi Teftamenti, ex Epiftola ad Hebraeos. 1562. 4. — Con- 
cordiam Martis et artis. 1562. 4. — Carmen in nuptiis Matth. 
Horfti. 1565. 4. 

Arnold von Hogenkamp. Er ließ drucken: 
Belgiadum five Heroidum Epiſtolarum, in quibus occafio et pro- 
greffus Belgicorum motuum recenſentur. Königsb. 1583. 40). 
Johann Gorius ($ 76). Von ihm find verhanden: 
Carmen de adventu et incarnatione Servatoris. Königsb. 1586. 4. 


— Ecloga de paffione, refurrectione et adfeenlione Chriſti. 


Daj. 1587. 4. — Eucomia lanctorum Angelorum. Daſ. 
1587. 4. — Canticum Salomonis. Das. 1589. 4. — Carmen 
de folenni natali pueri Iefu. Daſ. 1590. 4. — Hiftoria de 
botulo mille et quinque ulnas longo, nec non de panibus 
octo, longis quinque ulnas. Daſ. 1601. 4. 


Dieſes letztere Gedicht ließ er unter dem durch einen Buchſtabenwechſel 
veränderten Namen Joſua Neigshorn drucken: fügte es aber nachher unter 
ſeinem rechten Namen, als einen Anhang zu ſeiner Proſodie hinzu. Es iſt 


auch in die Acta Bor. II. B. S. 750 u. w. eingerücket“). 


Verſchiedene andere hieſige Gelehrte, die damals den Ruhm netter 
lateiniſcher Dichter behaupteten, z. E. die beyden Aerzte Val. Fidler 
und Matth. Stojus, denen Sabin und Lotichius deshalb in ihren 

315. Schriften große Lobſprüche beylegen?), und andere *ibergehet man mit 
Stillſchweigen, da die angeführeten ſchon hinlänglich beſtätigen, wie 
allgemein damals der Geſchmack an der lateiniſchen Dichtkunſt geweſen. 


8 129. 


Damit es auch nicht an Anweiſungen zur Poeſie fehlen möchte, 
ließen einige ſich angelegen ſeyn, ſelbige abzufaſſen. Sabin gab zu 
dem Ende heraus: 

Praecepta de Carminibus ad Veterum imitationem artificioſe com- 
ponendis. Leipz. 1551. 8. 


Dieſe erſte Ausgabe hatte Joach. Camerarius beſorget; und ſie ſind 
nachher nebſt Micylli ratione examinandorum verſuum zu Frankf. a. d. O. 
1569. und abermals mit Joh. Schoßeri Scholiis daſelbſt 1580 aufgeleget, auch 
einigen Ausgaben der Gedichte Sabins beygedrucket, und Joh. Heinr. Acker 
hat ſie in feine zu Rudolſtadt 1711. 8. herausgegebene Selecta poetica S. 1 u. w. 


1) In Salthenii Biblioth. S. 122, N. 601 wird dieſes Werk unter die 
raren Schriften gezählet. H. war ein Licentiat der Rechte, als er den 10. Jar 
nuar 1583 bey der königsbergiſchen Academie inſeribiret wurde. Mehr iſt 
von ihm nicht aufzufinden. 5 a 

2) Henneberger nennet in der Erkl. der Landtaf. S. 243 den Stojus 
poetam et medieum inſignem. und Noſtitz in dem Gedichte de praeſtantia 
artis poeticae Bl. B3b ſagt: 

Inter praecipuos ad Balthica rura Poetas 

Aonidum, Stol, tu mihi cultus eris: 

Namque tui vena labuntur divite verfus, 
nunguam, quod non congruat, illue adeft. 


Et 
) Ueber ihn ſ. auch Beitr. z. K. Pr. Bd. 3. S. 163 u. w. 
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mit ſeinen Anmerkungen eingerücket. Es handelt aber Sabin in dieſem Werke 
nur von poetiichen Wörtern und Redensarten, von der Wortfügung, dem 
Sylbenmaaße, den Figuren und anderen Zierrathen der Verße, und von 
einigen Fehlern, die beym Pentameter zu vermeiden ſind. Seine Vorſchriften 
betreffen alſo mehr die äußerliche Einkleidung, als das Weſentliche eines 
lateiniſchen Verßes. Dagegen beziehet ſich mehr auf das letztere, feine ö 
Interpretatio Fabularum Ovidii, tradita in Academia Regiomon- 
tana. Wittenb. 1554. 8. Königsberg 1559. 8. Cambridge 
1584. 8. Leipz. 1590 und 1607. 8. Frankf. a. M. 1589. 16. 
Leipz. 1699. 8. 

Denn hier erläutert er nicht nur die Mythologie; ſondern ſtreuet auch 
mancherley Anmerkungen mit unter, die die eitgentliche Beſchaffenheit der 
gebundenen Schreibart betreffen. 

Die ganze lateiniſche Proſodie handeln ab: 

Joh. Gorii Praecepta Profodiae, collecta et exemplis illuſtrata. 
Königsb. 1599. 8. 1613. 8. 10 B. 

Die Regeln ſind darinnen deutlich vorgetragen und, ſo wie die Aus⸗ 
nahmen, mit Exempeln erläutert, auch am Rande die Stellen der Poeten an⸗ 
gezeiget, aus denen ſie genommen ſind. 

Einige Anmerkungen über die guten Eigenſchaften eines Gedichts 
theilet Schütz in einer 1562 gehaltenen Disputation de libello Horatii 
de arte poetica, mit. 

§ 130. 


Den meiſten lateiniſchen Gedichten dieſer Zeit kann man es bald 
anſehen, daß ihre Verfaſſer die alten römiſchen Poeten fleißig geleſen, 
und ſelbige, beſonders den Ovidius, nachzuahmen ſich bemühet haben. 
Sie ſind größtentheils in der Schreibart rein, im Sylbenmaaße richtig 
und im Vortrage fließend. An Beleſenheit, Erläuterungen, Anſpie⸗ 
lungen und Mythologie fehlet es ſo wenig, daß vielmehr die letztere in 
manchen Gedichten zu häufig angebracht zu ſeyn ſcheinet. Hingegen hat 
es nicht allen in ſinnreichen Erfindungen und einem ungezwungenen 
Schwunge der Gedanken geglücket. Wie es aber gemeiniglich zu ge⸗ 
ſchehen pfleget, daß eine Sache, auf die man mit allzu großer Hitze 
fällt, nicht lange vom Mißbrauche frey bleibet; ſo gieng es auch mit 
der lateiniſchen Poeſie in Preußen. Es überſchritten einige bald das 
Maaß in derſelben; beſchäftigten ſich mit ihr allein, und vernachläſſigten 
darüber zu ſehr andere nöthigere Kenntniße. Bey anderen brachte die 
gar zu große Hochachtung gegen die heidniſchen Gedichte der alten La⸗ 
teiner, unvermerkt eine Geringſchätzung der chriſtlichen Religion hervor; 
und wenigſtens ſchien das Uebertriebene in der Mythologie einigen an⸗ 
ſtößig zu ſeyn. Dieſes war die Urſache, daß Männer, die daraus 
einen Nachtheil für das Chriſtenthum und ein böſes Exempel für die 
Jugend befürchteten, dawider öffentlich eiferten !). 

§ 131. 

Da man vielen Fleiß auf die griechiſche Sprache wandte; haben 
einige auch in gebundener Schreibart ihre Kräfte verſuchet, und Aus⸗ 
arbeitungen in der griechiſchen Poeſie hinterlaſſen. Dahin gehören: 


1) In den Actis Bor. U. B. S. 75 wird aus den Mölleriſchen Anna- 
libus angeführet, daß Heshuſius ſolches auf öffentlicher Canzel mit dieſen 


316. 


317. 


318. 
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M. Hartwich Bryoniger!). Man findet von ihm folgende 
griechiſche Gedichte: 

"Ersıdalduov M. Cafp. Langerfeldio dicatum. Königsb. 1564. 4. 

"Erıdehcuov Nuptiis Ducis Curlandiae Gerhardi (sic) lacrum. 


Daſ. 1566. 4. 

"Ersinndiov in Obitum Annae Viduae Truchfeffiae a Waldburg. 
Daſ. 1567. 4. 

Eleyela in Funus Seren. Pruffiae Ducis Alberti eiusque Coniugis. 
Daſ. 1568. 4. 


M. Paul Oenidus aus Stettin gab in Königsberg, wo er ſich 

einige Jahre aufhielt, heraus: 
*Sacrae Divinitatis Vota ad Confules et Senatores trium Oppido- 
rum Regii Montis. Königsb. 1589. 4. 

Es iſt eine Sammlung von fieben griechiſchen Gedichten in verſchiedener 
Versart, nebſt einer gebundenen lateiniſchen Ueberſetzung derſelben. 

M. Caſpar Clee. Von ihm iſt verhanden: 

Elegia nuptialis Mart. Nagelio ſeripta. Königsberg 1596. Fol. 

Es ſoll aber auch um dieſe Zeit die griechiſche Poeſie einen Feind 
in Königsberg an M. J. Cimdarſus gehabt haben. Dieſer Mann, der 
doch nachher ſelbſt Profeſſor der Dichtkunſt geworden, und eine große 
Menge lateiniſcher Gedichte verfaſſet hat, ſoll die griechiſche, und ſelbſt 
die lateiniſche Poeſie für unnütz erkläret, und auch andere verleitet haben, 
ein gleiches zu thun. Hiedurch aber erregte er einen ganzen Schwarm 
von Poeten, die ihn ihren darüber gefaßten Unwillen empfinden laſſen 
wollten. Eine Menge griechiſcher und lateiniſcher Satiren und Sinn⸗ 
gedichte kamen wider ihn an vielen Orten zum Vorſchein, worinnen 
heftig auf ihn losgezogen und die Ehre der Dichtkunſt wider ſeine Ver⸗ 
leumdungen gerettet wurde. Damit auch dieſe einzelne Stücke ſich nicht 
verlieren möchten; wurden ſie in einer Sammlung unter dieſer Auf⸗ 
ſchrift gedruckt: Poetarum illuſtrium Satyrae et Epigrammata Graeca 
et Latina in Joachimum Cimdarsum, Archipaedagogum in Boruffia, 
Poetices calumniatorem. Dortmund 1589. 82). 


Worten getadelt habe: „Ihr Poeten ſeyd loſe Buben; ihr machet Carmina 
von Venus, Iupiter und andern Planeten und treibet Abgötterey wider das 
andere Gebot Es wäre beſſer, ihr übet die Jugend im Catechiſmo und nehmet 
re vor die Hand.“ Und Artomedes drücket ſich in einem Gedichte an einige 
reyherren, in der nürnbergiſchen Ausgabe ſeiner Werke von 1593 S. 155, 
darüber alſo aus: 0 
Qui Chriltum colit et Mulas, his gratus et illi 
Semper erit, victa morte luperſtes erit. 
Excipite et Chriltum, precor, et famulantia Chrifto 
Carmina, fed placidis vultibus excipite. 
Nam vitam dabit ille, dabunt et carmina vitam: 
Haec brevior tamen elt, illa perennis erit. : 
1) Er war aus Memel bürtig, und verwaltete von 1565 bis 1569 die 
Stelle eines Subinſpectors der Alumnen. TEE SE 
2) Dieſes meldet M. George Litzel in ſeiner Hiftoria Poetarum Grae- 
corum Germaniae, die zu Frankf. 1730. 8. herausgekommen iſt, S. 200-201. 
Bey Ermangelung der von beyden Theilen herausgegebenen Streitſchriften 
läſſet ſich von dieſer Sache und den heyderſeitigen Gründen kein Urtheil fällen. 
Vielleicht hat Eimdarſus nur den Mißbrauch der Poeſie tadeln wollen; wie 
es Heshuſius und Artomedes gethan haben; oder vielleicht hat er an einem 
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§ 132. 

Dieſes große Anſehen, in welchem die lateiniſche, und zum Theil 
auch die griechiſche Poeſie ſtand, gereichte zur Vernachläſſigung der 
deutſchen Dichtkunſt; die daher keiner Verbeſſerung ſich zu erfreuen 
hatte. Die deutſche Sprache war ſelbſt in der Proſe noch nicht nach 
richtigen Regeln ausgebildet; und in der gebundenen Schreibart hielt 
man ſich alle mögliche Freyheiten zu gut. Es fand ſich auch ſelten 
eine Veranlaſſung deutſch zu poetiſiren. Alles was einigermaßen ge⸗ 
lehrt ſcheinen ſollte, war ein Gegenſtand der lateiniſchen Poeten; und 
ſelbſt die Gelegenheitsgedichte bey Glückwünſchen, Trauerfällen und 
ſonſt wurden faſt immer in der Sprache der Römer abgefaßt, wenn 
gleich diejenigen, die ſie zunächſt angiengen, keine Gelehrte und des 
Lateiniſchen unkundig waren. Bloß Kirchengeſänge und zuweilen einige 
andere Materien blieben für die deutſche Sprache übrig. Wie man 
nun dieſe, ohne Regeln und Vorſchriften, aus dem bloſſen Gebrauche 
erlernet hatte; ſo war man der Meynung, daß man auch im Dichten 
aller Regeln entbehren könne. Daher ſind die deutſchen Lieder dieſer 
Zeit ohne vielen Beyſtand der Kunſt verfertiget, und größtentheils 
nach der Dichtungsart des damals im großen Anſehen ſtehenden Meiſter⸗ 
ſängers Hans Sachs eingerichtet. Man beobachtete darinnen weder 
das Sylbenmaaß, noch eine richtige Wortfügung, und den gehörigen 
Abſchnitt. Es wurde ſo wenig auf die Reinigkeit, als auf den Unter⸗ 
ſchied der männlichen und weiblichen Reime geſehen; ſondern man be- 
gnügete ſich, die Worte ſo zu fügen, daß ſie ſich zur Noth ſcandiren 
ließen, und die Endſylben ſich einigermaßen reimeten. Der Innhalt 
enthält auch ſelten etwas Erhabenes oder Sinnreiches: welches man 
doch in den lateiniſchen Gedichten noch zuweilen wahrnimt. Entblößet 
vom Schmucke verblümter Redensarten und Figuren, machet eine matte 
und gedehnte Erzählung das Weſentliche der meiſten deutſchen Verße 
aus. Dieſes hatte indeſſen bey den Kirchengeſängen den Nutzen, daß 
ſie von dem Dunkeln, Schwülſtigen und Uebertriebenen befreyet blieben, 
und bey aller Un“ regelmäßigkeit, dennoch durch eine natürliche Leichtig⸗ 
keit auch dem gemeinen Manne faßlich waren. Wir treffen aber unter 
den Poeten dieſer Zeit folgende Liederdichter an: 

Johann Poliander!). Dieſer iſt Verfaſſer des Liedes „Nun 
lob meine Seel den Herren“ 2). 


und andern Gedichte etwas auszuſetzen gefunden; wovon man auf eine Ver⸗ 
werfung der Poeſie überhaupt den Schluß gemacht hat. 

1) Sein Leben ſtehet im Erl. Preußen II. B. S. 432 u. w. 

2) Einen richtigen Abdruck dieſes Liedes findet man im Erl. Preuſſen 
II. B. 667 u. w.; eine ausführliche hiſtoriſche Nachricht aber in P. Buſchen 
„Theologiſcher und hiſtoriſcher Betrachtung des Te Deum laudamus, und des 
allgemeinen evangeliſchen Lobliedes: Nun lob meine Seel den Herren.“ Hanov. 
1735. 8. Es wird darinnen gehandelt 1) von dem wahren Verfaſſer dieſes 
Liedes; 2) von dem erſten correcten Aufſatze deſſelben, mit feinen Zuſätzen, 
und vielen variantibus lectionibus; 3 von dem Gebrauche dieſes Liedes bey 
unterſchiedenen ſonderbaren Begebenheiten und Umſtänden; 4) von allerhand 
Anmerkungen über dieſes Lied. Man ſehe auch Wetzels Lebensbeſchreibungen 
der Liederdichter II. Th. S. 310 u. w. Adami nennet daher den Poliander 
in den Vitis Theologorum ©. 201 den „preußiſchen Orpheus“ und führet auch 
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Paul Sperat haben die beyden, in der ganzen evangeliſchen 
Kirche beliebten Lieder „Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt“ und „Es 
iſt das Heil uns kommen her“ zum Verfaſſer. Das letztere wird ihm 
von einigen abgeſprochen, und dem Erzprieſter in Saalfeld Hadamarus, 
oder, wie er auch genennet wird, Adam Mirus, zugeſchrieben; als 
welcher es dem Sperat zur Cenſur gegeben haben ſoll; der darauf 
ſeinen Namen darunter geſchrieben, und daher für den Verfaſſer gehalten 
worden?). Dagegen behaupten andere daraus, daß es ſchon in Luthers 
allererſten gedruckten Geſangbüchern dem Sperat zugeſchrieben wird, es 
ſey wirklich ſeine Arbeit. Zur Ausbreitung der Reformation hat es 
viel beygetragen!); und iſt auch in ver'ſchiedene fremde Sprachen 
überſetzet; ja man findet es, obwohl verſtümmelt und verändert, jelbft 
in römiſch-catholiſchen Geſangbüchern?). Es haben etliche Gelehrte 
daſſelbe in Schriften erläutert, und einige darinnen vorkommende Aus- 
drücke wider die Mißdeutungen der Gegner gerettet). Auſſer dieſem, 
ſtehen in einigen alten Geſangbüchern auch noch folgende vom Sperat 
verfaßte Lieder „Hilf Gott, wie iſt der Menſchen Noth“, „Erzürn dich 
nicht, ſey nicht neidiſch“ und „In Gott glaub ich“. 9 

M. Sebaſtian Artomedes hat das Neujahrslied „Nachdem die 
Sonn beſchloſſen“ verfaßt. 

Dr. Ambroſius Lobwaſſer. Seine vornehmſte poetiſche Arbeit 
iſt die bekannte Ueberſetzung der Pſalmen Davids in deutſche Reime, 

Er übernahm fie auf Anrathen des ehemaligen wittenbergiſchen Pros 
Ren und nachherigen Lehrers unter den Böhmiſchen Brüdern Eſrom Ru⸗ 
inger ), und vertirte die Bfalmen aus dem Franzöſiſchen alſo in das Deutſche, 
daß hier eben fo viel Sylben und Zeilen heraus kamen, als dort waren, da⸗ 
mit ſie nach n Melodeyen geſungen werden köunten. Dieſer Zwan 

at ihm, nach ſeinem eigenen in der Vorrede geäußerten Geſtändniße, viel 
Mühe und Arbeit gekoſtet, und daher iſt es auch gekommen, daß man daxinnen 
fo viel Dunkles und Un verſtändliches antrift. Die Urtheile der Gelehrten 
über dieſe Geſänge ſind für dieſelben nicht gar zu En 50 ausgefallene). Man 
hat ſie eine wäßerige Ueberſetzung genennet, 7 den Verfaſſer des Mangels 
einer gehörigen Beurtheilungskraft beſchuldiget: indem er weder den Wort; 


ein anderes Lied: „Fröhlich wollen wir fingen“ an, welches ihn zum Verfaſſer 
habe. Dieſes aber findet man in den preußiſchen Geſangbüchern nicht. 
1) S. Seckendorffs Hiftoria Lutheranilmi S. 271. f 
2) 3. E. in dem zu Hildesheim 1721. 8. 11 catholiſchen Geſang⸗ 
buche. S. Reimmanns Catol. Biblioth. theol. S. 572. Es handelt auch da⸗ 
von G. H. Götze in feinen Commentariolo de odio Pontifieiorum in hym- 
nos Ecelefiae Lutheranae, Leipz. 1703. 4. Bey Gelegenheit der Streitigkeiten, 
die wegen des 1734 in Nordhaufen herausgegebenen Geſangbuchs, worinnen 
auch dieſes Lied ausgemerzet war, entſtanden, find verſchiedene Schußſchriften 
für daſſelbe zum Vorſchein gekommen. Man ſehe davon die Weimariſchen 
Acta hilt. ecclel. I. B. S. 890 u. w. II. B. S. 310 u. w. 
9) 3. E. wider die Päbſtler: Serpilius in den Anmerkungen über biejes 
8 75 & w.; wider den Dippel: Neumeiſter in den „Prieſterlichen Lippen“ 
. 284, u. w. 5 N ! 
e Nach dem Berichte Saligs in der Hiſt. der Augsb. Confeſſ. II. Th. 


5) Es handeln davon G. H. Götzen Chriſtl. Liederpredigten Lübek 1703. 4. 
S. 57 u. w. N. Tentzels Curieuſer Bibliothek II. Repoſitor. S. 598 wird an. 
geführet, daß Serpilius beynahe hundert varia variorum iudieia von Lob: 
wajlers a men geſammlet habe. 0 

*) S. Coſak, Speratus Leben und Lieder, S. 243. 
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verſtand noch die Anwendung der Pſalmen überall recht getroffen, und die 
Weiſſagungen vom Meſſia unbedachtſam auf David gedeutet. Man hat an 
der Versart ausgeſetzt, daß die Länge und Kürze der Sylben nicht beobachtet 
und die Cäſur hintangeſetzt ſey. Dennoch iſt dieſe Ueberſetzung, ob ſie gleich 
von einem Lutheraner herrühret, von den Reformirten mit großem Beyfall 
aufgenommen, und in allen deutſchen Kirchen derſelben bey dem öffentlichen 
Gottesdienſte eingeführet, auch bey vielen bis jetzt beybehalten worden. 

Sie trat zuerſt 1565 an das Licht, und iſt nachher ſehr oft auf⸗ 
geleget, auch in die holländiſche Sprache überſetzt. Lobwaßer hat, auſſer 
ihr, auch folgende poetiſche Werke herausgegeben: 

Biblia, darinnen die Summarien aller Capitel der ganzen Heiligen 
Schrift mit ſonderlichem Fleiß in deutſche Reime verfaſſet und 
mit ſchönen Figuren ausgezieret ſind. Leipz. 1584. 1587. 8. 

Es wird darinnen der Innhalt eines jeden Capitels der Bibel in vier 

deutſchen Reimen ausgedrückt. 

Deutſche zierliche Epigrammata, von allen Ständen und Leuten ins⸗ 
gemein. Magdeb. 1611. 8. auch ohne Benennung des Orts 
1634. 12. 

Er moraliſiret darinnen über die vornehmſten Stände und Handthierungen 
der Menſchen in lauter neunzeiligen Gedichten. Henneberger hat verſchiedene 
derſelben in feine Erklärung der Landtafel eingerückt. 

Reimgebetlein über die evangeliſchen Texte auf alle Sonntage. 

Hier hat er die lateiniſchen Diſticha des wittenbergiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten Joachim von Beuſt, ſo wie die hebräiſchen und griechiſchen des 
dortigen Profeſſors der Philoſophie Abdias Prätorius, deutſch gegeben. 
Sie find mit des erſteren Libello Chriftiados in Wittenb. 1572. 1589. 
1603. 1607. in 12. auch mehrmalen herausgekommen: indem dieſe letztere 
Ausgabe in der Ordnung die ſechſte iſt. 


9 133. 


Außer dieſen geiſtlichen Liederdichtern, haben einige allerley andere 
Materien in deutſchen Verßen abgehandelt. Hieher ſind zu zählen: ein 
Ungenannter, der ein Lobgedicht auf den Herzog Albrecht verfertiget 
hat. Es führet dieſe Aufſchrift!) 

Das große Lied von dem Preußenkrieg. 1550. 


Dieſer zwiſchen dem Marggrafen und den Polen von 1519 bis 1521 ge⸗ 
führete Krieg wird in fünf und fünfzig Strophen alſo beſungen, daß überall 
dasjenige, was zum Ruhme Albrechts gereichet, angemerket und von der glän⸗ 
zenden Seite vorgeſtellet wird. 


Das Gedicht iſt niemals gedruckt, ſondern nur in der Handſchrift 
verhanden ). 

1) Eine Recenſion dieſer Sinngedichte findet man in den Unſchuldigen 
Nachrichten vom Jahr 1755 S. 163 u. w. . . 
) Wahrſcheinlich in der P. einzig bekannt geweſenen Copie. Die Ab⸗ 
ſchrift des Deutſchen Ordens ⸗Archivs zu Königsberg hat aber den Titel „Eyn 
newes Geticht von dem negſtvorgangenen Krieg czu Preuſſen 1520“. Auch 
iſt dies politiſche Lied wohl parteiiſch für den Orden, aber kein Lobgedicht auf 
den Hochmeiſter. Nach Inhalt und Entſtehungszeit gehörte es in das erſte 
Buch und den § 38. (S. S. 57 Anm.) 

) S. den Druck in Beitr. 3. K. Pr. 2, 386 ff. und Meckelburgs Chro⸗ 
niken a. d. Z. des Herz. Albrecht S. VII., desgl. in Scr. r. Pr. 5, 340 ff. 

Piſanski. 14 
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Johann Haſentödtery. Das von ihm herausgegebene Buch 

hat dieſen Titel: a 
Chronica, das iſt Beſchreibung der fürnehmbſten gedechtniswirdigen 
Hiſtorien, Geſchichkten und Handlungen auß heiliger Göttlicher 
Schrifft und glaubwirdigen Geſchichtſchreibern für die einfeltigen 
mit allem Fleiß in dieſe kurze Ordnung verfaßt und in art⸗ 
liche deutſche Reime gebracht. Königsb. 1569. 4. 2 Alph. 17 B. 
„Es enthält, nach einem voran geſchickten Gebet in Verßen, die merk 
würdigſten Begebenheiten der Welt, von ihrer Erſchaffung an bis auf das 
Jahr 1569, nebſt den überall beygefügeten Jahrzahlen, 35 wohl von der 
öphung, als vor und nach Chriſti Geburt. Die Geſchichte von Preußen, 
geschaltet nkunft des Ordens, iſt überall am gehörigen Orte kürzlich ein⸗ 

geſchaltet. 

Matthäus Waiſſel). Außer feiner Preußiſchen Chronik, von 
der unten, hat er auch ein poetiſches Werk unter folgender Auf⸗ 
ſchrift ausgehen laſſen: ö 

Summa Doctrinae facrae. Die ganze wahre chriſtliche Lehre in 
fürnehmen Hiſtorien und Heubtſtücken kurz begriffen und mit 
feinen artlichen Reimen beſchrieben. Königsb. 1596. 4. 1 Alphab. 
17 B. 

In vier und fünfzig Abſchnitten handelt er darinnen die ganze Heils⸗ 
ordnung nebſt den vornehmſten bibliſchen Hiſtorien ab. Daß er dazu die ge 
reimte Schreibart beliebet, davon giebt er in der Vorrede zur Urſache an, 
„weil die Reime an ſich ſelbſt luſtig zu leſen, den Leuten angenehmer ſind, 
eher eingehen und leichter behalten werden, auch oftmals die Herzen und Ge⸗ 
müther mehr bewegen, denn ſonſt die ſchlechte oder gemeine Rede: daher man 
auch der deutſchen Sprache ihre Art und Zierrath gönnen müſſe.“ 

Daniel Brodach. Er war ein deutſcher Schulmeiſter in Königs⸗ 
berg, und hat ein Gedicht im Druck ausgehen »laſſen, worinnen er, 
wie Gorius in lateiniſchen Verßen den Aufzug der königsbergiſchen 
Fleiſchhauer mit der langen Wurſt nach allen Umſtänden in platten 
Reimen beſchreibet. 

Ich übergehe andere kleinere Gedichte von geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Materien, die um dieſe Zeit zum Vorſchein gekommen ſind. Wie 
aber aus dem angeführeten zu erſehen iſt, daß man ſich bemühet, von 
verſchiedenen Gattungen der Poeſie Proben zu liefern: indem darunter 
Lieder, Lobgedichte, Epigrammen, dogmatiſche Gedichte und andere vor⸗ 
kommen; ob man gleich ſich nicht genau an die Regeln einer jeden Art 
gebunden hat; alſo hat es damals auch an poetiſchen Satyren und 
Paſquillen nicht gefehlet. Dazu gaben inſonderheit die oſiandriſchen 
Streitigkeiten Gelegenheit; als in welchen beyde Parteyen ihre Federn 


> 1) Er hat zwar nicht in Oſtpreußen gelebet, ſondern iſt Stadtſecretair 
in Danzig geweſen, wo er auch 1649 im 91ſten Jahr ſeines Alters geſtorben 
it. Da er aber nicht nur ein geborner Königsberger geweſen (Braun im Ca⸗ 
talogo de Scriptor. Polon. et Pruff, ©. 298, wo dieſes Werk recenfiret wird); 
ſondern auch fein poetiſches Werk in dieſer Stadt hat drucken laſſen, die Zu⸗ 
ſchrift deſſelben am Sonntage Palmarum 1569 in Königsberg datiret, und 
alſo damals ſich hier aufgehalten hat; ſo nimt er billig unter den Poeten 
unſeres Landes eine Stelle ein. 

2 Aus Bartenstein in Preußen bürtig. Er ſtand gegen das Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts, vermuthlich bis 1593 als Pfarrer zu Langheim in 
Preußen, und ſoll 1602 geſtorben ſeyn. 
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wider einander nicht nur zu Widerlegungen, ſondern auch zu Spott⸗ 
und Stachelſchriften ſchärften. Doch waren die meiſten wider den 


Oſiander, der den Haß faſt des ganzen Landes auf ſich geladen hatte, 


gerichtet, und fo wohl in Iateinijcher!), als noch häufiger in deutſcher 
Sprache verfaſſet. Auf der königsbergiſchen Stadtbibliothek befindet ſich 
ein Manuſcript Acta Oliandrifmi, manuferiptum Morlinianum de anno 
1551, worinnen eine Menge auf ihn verfertigter Satyren in mancherley 
Versarten, als Acroſticha, als Nachahmungen geiſtlicher Lieder und 
ſonſt vorkommen, von denen man ein Paar auch ſchon gedruckt findet). 
An den meiſten aber haben Scharfſinnigkeit und Witz weniger Antheil, 
als Grobheit und Zoten. 


§ 134. 

Unter den hieſigen Dichtern in polniſcher Sprache verdienet Jo⸗ 
gann Seclutian vor anderen genannt zu werden. Wie er in unge⸗ 
hundener Schreibart verſchiedene theologiſche Werke theils ſelbſt *aus- 
bearbeitet, theils in polniſchen Ueberſetzungen heraus gegebens); alſo 
hat er ſich auch ſo wohl mit den Kirchenliedern, als weltlichen Poeſien 
beſchäftiget. Das erſte polniſche Geſangbuch iſt von ihm in Königs⸗ 
berg 1552 zum Druck befördert“): worinnen vermuthlich auch die von 
ihm verfertigten Lieder vorgekommen ſeyn werden; wovon man aber 
nichts gewißes melden kann: weil dieſes Geſangbuch jetzt nirgend mehr 
anzutreffen iſt“). Er iſt aber auch Verfaſſer von folgenden poetiſchen 
Werken: 

Kupiecz to jeft kftalt a Podobienftwo ſadu Bozego oſtatecznego 
(Der Kaufmann, das iſt Beſchaffenheit und Abbildung des 
jüngſten Gerichts Gottes.) Königsberg 1549. 1 Alph. 8 B. 
in 8 

In der Vorrede meldet er, der Entwurf zu dieſer Ausarbeitung ſey ihm 
von einem Ungenannten zugeſtellet worden, um ſelbigen weitläuftiger auszu⸗ 
führen und poetiſch einzukleiden: welches er denn auch gethan habe. Er ſtellet 
in einer ſinnreichen Schilderung den Menſchen unter dem Bilde eines Kauf⸗ 
manns vor, der mit den von Gott ihm anvertraueten Gaben wuchern ſollen; 
aber da er ſolches nicht gebührend gethan hat, vor Gericht gefordert wird und 
ſein Urtheil empfängt. Alles wird in Geſprächen zwiſchen erdichteten Perſonen 
vorgetragen; wobey die, an den Höfen, unter den Biſchöfen, Prieſtern, Mön⸗ 
chen, Aerzten, und Perſonen aus anderen Ständen, herrſchenden Laſter ſcharf 
durchgehechelt werden. 

Narzekanie Smutnei Matki Corony Polfkiei. (Weheklage der be- 
trübten Mutter, der Krone Polen.) Daſelbſt in demſelben 
Jahr in 8. 7B. 

Hier werden die mannigfaltigen Landplagen, die damals das Königreich 


1) Man findet drey derſelben im Erl. Preußen II. B. S. 528, und eins 
im III. B. S. 855. 

2) Z. E. im Erl. Preußen III. B. S. 867 in den Actis Boruff. II. B. 
555 a S Spottgedicht auf den Biſchof Morlin ſtehet im Erl. Preußen 

3) Das Verzeichniß derſelben nebſt ſeinem Lebenslaufe findet man in 
der Preußiſchen Sammlung III. B. S. 77 u. w. 

4) Olofs Polniſche Liedergeſchichte S. 168, 367. 

*) Irrthum, ſ. Döring, Choralkunde 1865 S. 433. Ein defectes Exemplar 
ſeit 1863 in Elbing. 
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Polen betrafen, z. E. die Einfälle der Türken und Tartaren, die innerlichen 
Zerrüttungen ꝛc. 2c. als Strafgerichte Gottes wegen der großen im Schwange 
gehenden Sünden der Einwohner, vorgeſtellet, und bewegliche Ermah'nungen 
gefüger ung, inſonderheit zu einer wahren patriotiſchen Geſinnung, hinzu⸗ 
gefüget. 

Rosprawa krotka a proſta o niektorich Ceremoniach a Uſtavach 
koscielnych (Kurze und richtige Entſcheidung einiger kirchlichen 
Cärimonien und Ordnungen). Daſelbſt, ohne Benennung des 
Jahres in 8. 4 B. 

Es iſt eine Satyre über die abergläubiſchen Cärimonien des Pabſtthums 
in einer Unterredung zwiſchen einem Studenten, der aus Wittenberg nach 
feinem Vaterlande, Polen, zurückkommt; und zwiſchen feinen Aeltern, dem 
Prieſter des Orts, und anderen Perſonen. 

Rosmowa o pogrzebie krzescianfkym y papiefkym (Ein Geſpräch 
vom chriſtlichen und päbſtlichen Begräbniße). Königsb. 1547. 
8. 2 B. 


Es tadelt gleichfals in diglogiſcher Form die abergläubiſchen Begräbniß⸗ 

e der Päbſtler, ihre Vigilien, Lichte, Crucifixe, das Räuchern, die 

eelmeſſen ꝛc. ꝛc. Auch dieſes Werk hatte Seclutian von einem andern Ver⸗ 
faſſer bekommen und es in Verße gebracht!). 

Was endlich die littauiſche Gedichte betrift, ſo können bloß einige, 
und zwar größtentheils aus dem Deutſchen überſetzte Kirchengeſänge ge— 
nennet werden. Der Erzprieſter in Ragnit Martin Moſvidius gab 
1547 zehn derſelben heraus; und der littauiſche Prediger in Königsberg 
Barthol. Willentus vermehrete nachher dieſe Anzahl noch mit einigen 
anderen. Die ſtärkſte Sammlung lieferte darauf Johann Bretke, 
der gleichfals bey der littauiſchen Kirche in Königsberg als Prediger 
ſtand, in ſeinem 1589. 4. gedruckten Geſangbuche. Sie beſtehet aus 
76 Liedern. 


§ 135. 

Der Muſik hat es um dieſe Zeit an Liebhabern nicht gefehlet. 
Herzog Albrecht ſelbſt gehörete darunter; und Lin feiner fürſtlichen Ca⸗ 
pelle befanden ſich geſchickte Virtuoſen der damaligen Zeit. So wohl 
im Pädagogio, als in den lateiniſchen Schulen wurde die Muſik gelehret 
und geübet; und ſelbſt auf der Univerſität war anfänglich ein beſonderer 
Profeſſor derſelben beſtellet: obwohl dieſe Stelle bald eingegangen iſt. 
Die damals an den Sonn- und Feſttagen in den Kirchen aufgeführeten, 
und bey den meiſten Leichen und Hochzeiten gewöhnlichen Muſiken, wo⸗ 
von viele Stücke im Drucke ausgegangen ſind, vermehreten die Noth⸗ 
wendigkeit, mit der Tonkunſt ſich bekannt zu machen. Es ſind auch 
theils Anweiſungen dazu, theils Sammlungen von Muſicalien an das 
Licht getreten, und folgende Verfaſſer haben ſich damit beſchäftiget: 

Thomas Horner. Von ſeinen Lebensumſtänden weis man ſonſt 
nichts, als daß er aus Eger in Böhmen bürtig geweſen?). Seine Schrift 
hat den Titel: 


) In meinem Exemplar ſtehet von einer alten Hand folgendes bey⸗ 
geſchrieben: Author eſt horum verluum Lucas N. Vir et doctus et pius, 
nec non egregius miles, militari dileiplina apud Vngaros clarus. 

2) Von feiner (* 2) 1551. 4. herausgegebenen Hiftoria Livoniae ſ. Gade⸗ 


* 
F 
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De ratione componendi cantus, Königsb. 1546. 8. 

Theodor Riccius!) ſtand bis an ſeinen 1599 erfolgten Tod als 
Fürſtlicher Kapellmeiſter in Königsberg. Seine muſicaliſchen Werke ſind: 

Madrigalium Liber primus V vocum, nec non VI, VII, VIII, 
et XII vocum. Venedig 1567. 4. 

Cantiones facrae V, VI, et VIII vocum. Nürnberg 1578. 4. 

Introitus, qui in follennitatibus maioribus et praecipuorum Sanc- 
torum Feftis in Ecelefia decantari folent. Venedig 1589. 4. 

Johann Eccard?). Hat in Königsberg, außer ſehr vielen 329. 
einzelnen Compoſitionen, ausgehen laſſen: 

Geiſtliche Lieder auf den Choral oder gemeine Kirchenmelodey ge- 
richtet, und mit fünf Stimmen componiret, II Theile. Kö⸗ 
nigsb. 1597. 5 Hefte 4. Sie ſind nachher mit einigen Com⸗ 
poſitionen ſeines Nachfolgers im Amte, Stobäi, in Danzig 
1634. 4. wieder aufgeleget. 

Eccard hatte dieſe Arbeit auf Befehl des Marggrafen George Friedrich 
übernommen, und meldet in der Vorrede, es ſey ſelbige die erſte in ihrer Art: 
indem bis dahin noch kein Geſangbuch erſchienen wäre, worinnen die Geſänge 
auf dieſe Weiſe muſicaliſch der Kunſt gemäß vorkämen. 

Preußiſche Feſtlieder durchs ganze Jahr, mit 5, 6, 7, 8 Stimmen. 
II Theile. Königsb. 1598. 6 Hefte 4. Auch dieſe ſind nach⸗ 
her vom Stobäob von neuem heraus gegeben; und einige Hefte 
des Iſten Theils ſind in Elbing und Danzig 1642. 4; der 
zweyte Theil aber in Königsberg 1644. 4. im Druck ausgegangen. 


Der zehnte Abſchnitt. 
Von den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. 


8 136. 


„Auf der Academie war in dieſem Jahrhundert noch kein beſon⸗ 330. 
derer Profeſſor beſtellet die Hiſtorie zu lehren; ſondern dieſes Geſchäfte 
ward anfänglich dem Lehrer der Beredſamkeit aufgetragen, und hernach 
mit dem Lehramte der Sittenlehre verbunden. Auch in dieſem Stücke 
hatte man ſich nach Wittenberg gerichtet; als woſelbſt gleichfals, jo wie 
damals in Leipzig, und nachher auf den in Holland angelegten Uni⸗ 
verſitäten, kein Lehrer der Geſchichte verhanden wars). Nach dem da⸗ 


buſch Abhandlung von Livländiſchen Geſchichtſchreibern S. 16, und in der 
Livländiſchen Bibliothek II. Th. S. 97. 
1) Aus Breſcia. 2 15 BETEN 
2) Aus Mühlhauſen in Thüringen, hatte die Muſik von dem berühmten 
Orlando erlernet, in welcher er es auch zu einer großen Fertigkeit gebracht 
hatte. Nach ſeiner Ankunft in Königsberg wurde er 1583 dem Riccius als 
Capellmeiſter adjungiret, und folgete ihm 1599 in dieſer Stelle, die er bis 
1608 bekleidete; da er an den Churfürſtlichen Hof nach Berlin beruffen ward. 
Sein Bildniß iſt in Königsberg in Kupfer geſtochen. Er hat, ehe er hieher 
kam, in Mühlhauſen zwanzig fünf⸗ und mehrſtimmige Cantiones lacras, Hel- 
moldi 1574. 4. drucken laſſen. 
3) ©. Dr. Erneſti Opulcula oratoria, Leipz. 1762. 8. S. 236. 


331. 


332. 
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maligen Geſchmack an der Litteratur, wurde es für nöthiger gehalten, 
mit der alten griechiſchen und römiſchen Hiſtorie ſich bekannt zu machen, 
als mit der mittleren und neueren, die man nur für ein Nebenwerk 
hielt: und jene konnte daher am füglichſten von denen erkläret werden, 
welchen es ohnedem oblag, die griechiſchen und lateiniſchen Schriftſteller 
zu erläutern. Melanchthon hatte die Nutzbarkeit der älteren Hiſtorie 
zur Aufklärung dieſer Schriftſteller eingeſehen, und ihre Kenntniße in 
verſchiedenen Schriften aufs beſte angeprieſen; auch ſelbſt Manches da⸗ 
von ausgearbeitet. Dieſes war die Urſache, daß man ſie in Königsberg 
hoch jchägtel), und in den academiſchen Vorleſungen nebſt dem Herodot, 
den Livius, Julius Cäſar und andere römiſche Geſchichtſchreiber zum 
Grunde legete. Hiebey fand man auch wenigere Schwierigkeiten und 
mehr vorgearbeitet, als bey den Begebenheiten der folgenden Zeiten. 
Selbſt von der Univerſalhiſtorie hatte man, nach Melanchthons eigenem 
Geſtändniße?), noch kein brauchbares Werk, über welches auf Academien 
hätte geleſen werden können: indem das einzige ältere, ſo einigermaaßen 
hieher zu zählen wäre, des Juſtinus Epitome, ein verworrenes Werk 
iſt, dem es an einer richtigen Chronologie fehlet, und wodurch Anfänger 
vielmehr irre gemacht werden können. Als demnach das vom Sleidan 
um dieſe Zeit ausgearbeitete Compendium de quatuor fummis Imperiis 
heraus kam; fand es, unerachtet ſeiner großen Unvollſtändigkeit, dennoch 
allgemeinen Beyfall, und es wurden auch auf hieſiger Academie Vor⸗ 
leſungen darüber angeſtellet; und zuweilen Carionis Chronik ihm an 
die Seite geſetzet. Weitere Fortſchritte in dieſer Wiſſenſchaft zu thun, 
blieb dem eigenen Fleiße der Liebhaber überlaſſen. Daß ſie in den 
Schulen wäre getrieben worden, davon findet man keine Anzeige; und 
vermuthlich wird gleichfals nur das Nothwendigſte aus der römiſchen, 
bey Erklärung der claßiſchen Schriftſteller mitgenommen ſeyn. Indeſſen 
waren unter den hieſigen Gelehrten einige in derſelben wohl bewandert, 
wie ſolches aus manchen Stellen ihrer Schriften erhellet Der Herzog 
Albrecht ſelbſt fand ein Belieben daran, und las gerne Geſchichtbüchers). 
Aber Abhandlungen von der Univerſalhiſtorie, oder von der Methode, 
fie abzufaſſen, weiſet uns dieſe Zeit nicht auf, man müßte denn Funkens 
Commentarium in Chronologiam ausnehmen, von dem unten. Was 
zur Erläuterung der Kirchenhiſtorie an Schriften herausgekommen, ift 
oben (§ 108) angezeiget. 


8 137. 


Mit der preußiſchen Hiſtorie haben einige ſich beſchäftiget; und 
ihre Werke ſind theils gedruckt, theils in Handſchriften noch verhanden. 


1) Funk hält in der 1552 abgefaßten Zuſchrift feiner Chronologie an 
den Herzog Albrecht, auf vielen Blättern der Hiſtorie eine lange Lobrede, und 
ſaget unter andern: Hiltoriae cognitionem inter omnes artes, quibus hone- 
ftatis nomen merito tribuitur, facile principatum obtinere, cum ex ea 
unica tot commoditates effe queant hominibus, quot ex artibus aliis fere 
omnibus. 

2) In der Vorrede über das Chronicon Abbatis Urspergenfis. 

3) Bußmann in dem (5 74) angeführeten Gedichte: 

u legis annales, faſtos quoque confulis omnes, 
Qui varia rerum cognitione ſcatent. 
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Johann Daubmann, der Buchdrucker, gab ein Werk unter 
dieſer Aufſchrift heraus: 

Kurzer Auszug der preußiſchen Chroniken, von dem Jahr 1200 bis 
auf dieſe jetzige unſere Zeit, in welchem alle Hohmeiſter ſamt 
ihren fürnehmbſten Kriegeshandlungen und Thaten erzählet 
werden. Königsb. 1566. auch 1567. 4. 12 B. 

Er träget darinnen das Vornehmſte aus der Ordenschronik und einigen 
anderen, nicht immer mit gehöriger Beurtheilungskraft, und daher auch man⸗ 
ches Irrige und Fabelhafte, vor. Die Wapen der ſämtlichen Hohmeiſter er⸗ 
ſcheinen dabey in Holzſchnitten. 

M. Lucas David. Allenſtein im Bißthum Ermland war ſein 
Geburtsort; und nachdem er das Pabſtthum verlaſſen hatte, ward er 
in Leipzig Magiſter und hielte Vorleſungen. Darauf war er acht Jahr 
(*1541—1549) Canzler des culmiſchen Biſchofs Tidemann Gieſe, und 
wurde (1549 preußiſcher Hiſtoriograph, auch) endlich Fürſtlicher Rath 
und Beyſitzer des Hofgerichts in Königsberg; in welcher Würde er im 
April 1583 geſtorben iſt. Er hat mit großem Fleiße an einer preu⸗ 
ßiſchen Chronik gearbeitet und vierzig (*!) Jahre lang die dazu nöthigen 
Urkunden geſammlet; wurde daher auch in den letzteren Jahren ſeines 
Lebens von aller andern Arbeit befreyet, um deſto ungehinderter jenes 
Werk zu Stande zu bringen. Er hat aber nur die zehn erſten Bücher 
fertig geliefert, welche die Hiſtorie von Preußen bis an das Jahr 1410 
vortragen. Das Original dieſer Handfchrift”) in einem ſtarken Bande 
in Folio iſt auf der königsbergiſchen Schloßbibliothek; es ſind aber 
auch ein Paar Abſchriften davon in Privatbibliotheken verhanden. 

Seine Chronik iſt aus den erſten Quellen, und aus Geſchichtbüchern, 
die zum Theil jetzt ſchon unter die verlornen gehören!), mit reifer Ueberlegun 
vera *theilet daher viele wichtige Nachrichten mit, die ſonſt nirgends auf- 
gezeichnet ſind, und machet ſich inſonderheit durch die vielen eingerückten 
öffentlichen Acten, Diplomen, Friedensinſtrumente, Briefe und andere Urkunden, 
welche er zuerſt an das Licht gebracht und vom Untergange errettet hat, ſehr 
ſchätzbar. Dieſe Vorzüge überwiegen die ihr noch anklebenden Unvollkommen⸗ 
heiten, z. E. daß der Verfaſſer zuweilen bey Kleinigkeiten zu weitläuftig iſt, 
häufig bibliſche Hiſtorien zur Erläuterung anführet, einige Dinge mehr als 
einmal berichtet, und zur Nachahmung des Livius, Curtius, Salluſtius und 
anderer römiſchen Geſchichtſchreiber, mit langen Reden, die doch ſeine eigene 
Erfindung find, ganze Bogen anfüllet). 

Nach ſeinem Abſterben hat der Rector in Tilſe Tenner (8 82) 
dieſe Chronik fortgeſetzt: welche Arbeit aber verloren gegangen iſt. 

Caſpar Henneberger. Er war zu Ehrlichen in Thüringen 
1529 geboren, ſtudirte in Königsberg und wurde 1561 Pfarrer in dem 
Kirchdorfe Mühlhauſen, 1590 aber Pfarrer bey dem königsbergiſchen 
großen Hofpital; wo er den 29ſten Febr. 1600 geſtorben iſte). Nebſt 
der von ihm verfertigten Landcharte von Preußen, wovon § 139, hat 
er folgende beyden Werke zur Aufklärung der preußiſchen Hiſtorie heraus⸗ 
gegeben: 

1) Eine ausführliche Nachricht von ihm und dieſem Werke im Erl. 
Preußen I. B. S. 569614. 


2) Lebensbeſchreibung im Erl, Pr. V. B. S. 596 u. w. 
9 85 * Herausg. von E. Hennig u. D. F. Schütz 1812 — 1817. Königsb. (Hartung) 
Bde 


v Vorwiegend aus S. Grunau. 
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Kurze und wahrhafte Beſchreibung des Landes zu Preußen, nebſt 
einer Beſchreibung aller Hohmeiſter des deutſchen Ordens, Kö⸗ 
nigsb. 1584. 4. 1 Alphab. 13 B. Nebſt einer Landcharte vom 
alten Preußen, und den in Holz geſchnittenen Wapen der ſämt⸗ 
lichen Hohmeiſter. 

Außer dem, was er hier von der Hiſtorie des Ordens, aus Duisburg, 
Jeroſchin, Grunau und anderen zuſammengetragen, empfiehlet ſich dieſes Bu 
vornehmlich durch eine richtige Beſtimmung und genaue Beſchreibung der 
preußiſchen Landſchaften und ihrer Gränzen, und durch manche Nachrichten 
von den Sitten und Gebräuchen der alten Preußen. An dieſen beyden Stücken 
hat er alle ſeine Vorgänger übertroffen; die er danächſt hin und wieder ver⸗ 
beſſert, und inſonderheit ihre chronologiſchen Fehler berichtiget. 


Erklärung der preußiſchen größern Landtafel oder Mappen. Königsb. 
1595. Fol. 6 Alphab. 3 Bog. 


Dieſes Werk ſollte eigentlich eine Anweisung ſeyn, jeden Ort auf feiner 
Landcharte durch Hülfe der am Rande geſetzten Buchſtaben und Zahlen, gleich zu 
finden; weshalb die Oerter nach alphabetiſcher Ordnung nach einander vor⸗ 
kommen. Bey dieſer Gelegenheit aber führet er zugleich die Merkwürdig⸗ 
keiten der meiſten darunter, und die darinnen vorgegangenen Begebenheiten, 
Aiſchofe eine kurze Hiſtorie der Hohmeiſter, das Verzeichniß der preußiſchen 
Biſchöfe und viele andere Geſchichten an. Seine Nachrichten hat er theils 
aus mündlichen Erzählungen, theils aus einer Menge gedruckter und ungedruckter 
Schriften, deren viele jetzt nicht mehr ('meiſtens noch) verhanden ſind, her⸗ 
genommen. Er ſelbſt führet davon im Vorberichte 54 gedruckte Werke, und 
darunter 18 preußiſche Jahrbücher; 20 Manuſcripte von preußiſchen Sachen, 
deren Verfaſſer ſich genennet haben; und 23 geſchriebene preußiſche Chro⸗ 


niken, deren Verfaſſer unbekannt find (waren), an: wie er denn auch bey 


jeder Erzählung am Rande ſeinen Gewährsmann nennet. Durch dieſen müh⸗ 
ſamen Fleiß hat er demnach viele nutzbare Nachrichten, die vor ihm Niemand 
aufgezeichnet hatte, der Nachwelt aufbehalten. Hingegen iſt eine ſchwache Be⸗ 
urtheilungskraft und allzu große Leichtgläubigkeit an ihm auszuſetzen. Denn 
überall miſchet er vermeynte Wunderzeichen und Geſpenſterhiſtorien mit ein; 
glaubet dem Grunau und anderen die offenbarſten Fabeln auf ihr bloßes Wort 
und erzählet ſie als Wahrheiten. Da er auch bey Abfaſſung dieſes Buchs 
die Abſicht hatte, den Predigern, nach der damaligen homiletiſchen Methode, 
Materien zu fo genannten erbaulichen Realien auf der Canzel, zu liefern; To 
hat er das Regiſter nach den zehn Geboten eingerichtet und dadurch ganz 
untauglich gemacht. 


Dieſem Werke iſt folgender Tractal angeſchloſſen: 
Der See, Ströme und Flüſſer Namen, welche in der preußiſchen 
Mappen verzeichnet ſind. Königsb. 1595. 4 B. 


Hier theilet er ein Verzeichniß dieſer Gewäſſer, und der Fiſche, die 
darinnen gefangen werden, nach alphabetiſcher Ordnung mit, und führet von 
einigen das Merkwürdigſte an. 


Matthäus Waiſſel ($ 133). Von ihm iſt eine preußiſche Chro⸗ 
nik im Drucke ausgegangen: 
Chronica alter preußiſcher, eiffländiſcher und curländiſcher Hiſtorien. 
Königsb. 1599. 4. 3 Alphab. 5 B. 


„Es iſt darinnen faſt alles aus der Hohmeiſterchronik (8 40) genommen, 
einiges auch aus anderen hinzu gefüget; und wo jene Chronik aufhöret, die 
Hiſtorie aus M. Dionyſii Runau in Wittenberg 1582. 4. gedruckter „Hiſtorie 
des dreyzehnjährigen Krieges in Preußen“ fortgeſetzt und bis an das Jahr 
1525 gebracht. Der Innhalt kommt mit dem Titel nicht völlig überein: indem 
von Liefland wenig, von Curland faſt gar nichts beygebracht wird. Einige 
Unrichtigkeiten ſeiner Vorgänger in der Zeitordnung hat Waiſſel zwar ver⸗ 
beſſert; die meiſten aber ohne Prüfung beybehalten, und etliche in Abſicht der 


§ 137. B. II, 10. Von den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. 217 


Jahrzahlen ſelbſt begangen. Sonſt aber hat er darinnen einen Vorzug vor 
anderen, daß er die älteren Geſetze und Landesordnungen häufiger und rich⸗ 
tiger, als ſie, und einige noch vollſtändiger, als Caſp. Schütz, ſeiner Chronik 
einverleibet hat. 

Die Unterſuchung der preußiſchen Alterthümer haben zu ihrem 
Augenmerke geſetzet: 

Johann Maletius. Von ihm ſchreibet ſich her 

*Epiftola ad Sabinum ſeripta, de ſacrificiis et idololatria veterum 
Livonum et Borufforum. Königsb. 1551. 4. Sie iſt nachher 
daſelbſt 1563. 4. und 1582. 8. wieder aufgeleget, auch in die 
Acta Boruff. II. B. S. 401. u. w., imgleichen in die zu 
Frankfurt herausgekommene Collectio Scriptor. Polon. II. B. 
S. 419. u. w. eingerücket. 

Sie enthält viele merkwürdige Sachen von den gottesdienſtlichen Alter⸗ 
thümern der Preußen, und ihren zu ſeiner Zeit noch nicht völlig erloſchenen 
abgöttiſchen Handlungen; wovon man bis dahin noch keine im Drucke aus⸗ 
gegangene Nachricht hatte. 

' Hieronymus Maletius, ein Sohn des vorigen, hat ausgehen 
laſſen 

Wahrhaftige Beſchreibung der Sudawen auf Samland, ſamt ihrem 
Bockheiligen. 

Dieſes Werk iſt zweymal ohne Benennung des Orts und Jahres 
gedruckt, auch dem Erl. Preußen V. B. S. 701. u. w. einverleibet. 

Er handelt darinnen nicht nur von dem Bockheiligen der alten Preußen; 
ſondern auch von verſchiedenen anderen Arten ihres abgöttiſchen Gottesdienſtes, 
ee dadurch die von ſeinem Vater davon ertheilete Nachricht voll- 

Zu den preußiſchen Geſchichtſchreibern dieſes Jahrhunderts können 
auch die Annaliſten gerechnet werden; welche die merkwürdigſten Be⸗ 
gebenheiten in ihre Tagebücher aufgezeichnet, und dadurch das Andenken 
mancher wichtigen Vorfälle, die von anderen nicht angemerket ſind, der 
Vergeſſenheit entriſſen haben. Ihre Aufſätze dienen inſonderheit dazu, 
daß man von vielen Begebenheiten den eigentlichen Tag, da ſie ſich zu— 
getragen haben, erfähret. Aus dieſem Zeitabſchnitte ſind hier zu merken: 

Greger Möller. Er war ein Kaufmann in Königsberg, und 
hat alles, was in zehn Jahren, von 1571 bis 1581, faſt von Tage zu 
Tage Merkwürdiges in dieſer Stadt vorgegangen, in ſein Tagebuch 
eingetragen. Dieſes befindet 'ſich auf der academiſchen Bibliothek); 
und das Vornehmſte daraus iſt auszugsweiſe in die Acta Boruffica 
1.8. S. 74-99, II. B. S. 86— 120, imgleichen S. 726 - 770 und 
S. 816— 859. eingerücket. 

Peter Michel. Dieſer war den 29. Jun. 1552 geboren, wurde 
1603 im Kneiphof Gerichts-, 1604 Rathsverwandter, 1614 Vicebürger⸗ 
meiſter, 1618 Bürgermeiſter, und ſtarb den 17. Aug. 1620. Seine 
Annalen“) enthalten Nachrichten von 1589 bis 1619; und das Brauch⸗ 
bareſte daraus findet man im Erl. Preußen III. B. S. 221 — 242, 
S. 391-398, und S. 529 — 538. 

1) Erl. Preußen IV. B. S. 741 u. w. Das Nie. it verloren. 


8 1755 Das Manufeript iſt ebenfalls verloren, ſ. Meckelburg, die Chroniken ꝛc. 
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§ 138. 


Auf die Gelehrtenhiftorie richteten um dieſe Zeit überall nur wer 
nige ihr Abſehen!): und fo wohl dieſe Urſache, als die Vernachläßigung 
der mittleren und neueren Hiſtorie überhaupt, läſſet für ſie keine vor⸗ 
zügliche Aufklärungen aus Preußen vermuthen. Indeſſen finden wir 
doch unter den hieſigen Gelehrten einen Mann, der in einem Theile 
derſelben, nach Beſchaffenheit ſeiner Zeit, viel geleiſtet hat. Es iſt der 
oft genannte Biſchof Johann Wigand. Außer großen Bemühungen, 
einen reichen und auserleſenen Vorrath von Urkunden und Handſchriften 
zuſammen zu bringen (§ 87), hat er ſich auch die Biographie der Ge⸗ 
lehrten angelegen ſeyn laſſen. Mit vielem Fleiße hat er die Lebens⸗ 
beſchreibungen von hundert und zwölf evangeliſchen Theologen dieſes 
Jahrhunderts in lateiniſcher Sprache zuſammen getragen. Sein Werk, 
fo den Titel führet: Clari Viri Theologici, machet einen ſtarken Folianten 
aus, und iſt von des Biſchofs eigener Hand geſchrieben. Es befindet 
ſich auf der königsbergiſchen Stadtbibliothek; und enthält nicht nur die 
vornehmſten Lebensumſtände eines jeden, mit Bemerkung des Jahres, 
und, wo es ausfündig zu machen geweſen, des Tages; ſon“ dern be⸗ 
richtet auch von manchen darunter viele ſonderbare Umſtände und Anec⸗ 
doten, die man anderwärts nicht angezeiget findet. Danächſt ſchildert 
er der meiſten ihren Character; erzählet Verſchiedenes von ihrer Ge⸗ 
müthsbeſchaffenheit, Eigenſchaften und Sitten, und füget ein Verzeichniß 
ihrer Schriften hinzu. Man kann von der Beſchaffenheit dieſer Bio⸗ 
graphie aus einigen Proben urtheilen, die aus derſelben in die Acta 
Boruffica und Preußiſche Zehenden eingerücket ſind?). Auch hat Bayer 
bey Verfaſſung der Lebensbeſchreibungen Brißmanns und Polianderss), 
dieſer Wigandiſchen Arbeit ſich nützlich bedienet. Sie machet ihrem Ver⸗ 


faſſer deſto mehr Ehre, da ſie ihm damals durch gelehrte Zeitungen, 


Lexica und Journale nicht erleichtert werden konnte: und es ihm alſo 
nicht wenig Mühe, Koſten und einen weitläuftigen Briefwechſel wird 
verurſachet haben, dieſe Nachrichten zuſammen zu bringen. Er hat aber, 
außer dieſem, noch in einem andern Werke, welches ſich in der Hand⸗ 
ſchrift auf der Bibliothek in Wolfenbüttel befindet, beſondere Lebensbe⸗ 
ſchreibungen von eilf Gelehrten, darunter neun preußiſche und zweene 
auswärtige vorkommen, abgefafjett). Das Leben Luthers hat M. Ge⸗ 
orge Poltzin (§ 103) kürzlich beſchrieben und unter dieſer Aufſchrift 
ausgehen laſſen: 
Hiftoria vom Leben, Stand, Lehre und ſehlichem Abſchied des ehr⸗ 
würdigen, hocherleuchten, treuen Mannes Gottes H. Doct. Mart. 
Luther, der letzten Zeit Heliae und deutſchen Propheten. Ohne 
Anzeige des Druckorts und Jahres, in 4. 6 B. 


1) Struve in der Introdugt. ad notit. rei litter. VIII. Cap. 8 4. k 
2) In den Actis Boruff. I. B. S. 149-164 ſtehet das aus dieſem Wi⸗ 
gandiſchen Werke genommene Leben des Hieron. Morlin; dafelbſt III. B. 
S. 382—385 des George Venetus; in den Preußischen Zehenden II. B. 
S. 459. —464 des Flacius Illyricus, und S. 731—733 des Tilem. Heshuſius. 
3) Die erſtere im Erl. Preußen II. B. S. 297327, und III. B. 
S. 180—220; die biste im II. B. ©. 432—447. 
4) Saligs Hiſtor. der Augsb. Confeſſ. III. Th. S. 286. Not. (x). 
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Er erzählet darinnen, nach Art eines Geſchichtealenders, die vornehmſten 
Lebensumſtände Luthers, nach der Ordnung der Jahre, und ſetzet faſt bey 
jedem ein lateiniſches Chronodiſtichon hinzu. Darauf macht er inſonderheit 
zehn Hauptwohlthaten namhaft, die Gott der Kirche durch die Reformation 
erwieſen, und die eben ſo viele Beweiſe von Luthers großen Verdienſten ſeyn. 
Im Anhange erſcheinet eine Kurze Auslegung des Vater unſers, die Caſpar 
von Noſtitz im 87ſten Jahr ſeines Alters in Form eines Gebets geſtellet hat!). 

Uebrigens ſollten auch die academiſchen Leichenintimationen, die 
hier faſt mit der Univerſität zugleich den Anfang genommen haben, in 
dieſer Abſicht ausgefertiget werden, daß durch ſie das Andenken der Ge⸗ 
lehrten, und anderer verdienten Perſonen, der Vergeſſenheit entriſſen 
werde. Aber diejenigen, welche in dieſem Jahrhunderte erſchienen, und 
anfänglich in Octav, nachher auf einem offenen Bogen gedruckt wurden, 
ſind nicht zu dieſem Zwecke eingerichtet. Beynahe ihren ganzen Inn⸗ 
halt machet die Ausführung eines allgemeinen Hauptſatzes aus, und des 
Verſtorbenen wird nur gegen das Ende mit wenigen Worten erwähnet. 
Die den Leichenpredigten angehängten Lebensläufe erſetzen dieſen Mangel 
nur zum Theil: indem nicht viele derſelben gedruckt, und auch bey dieſen 
die Perſonalien oft ſehr kurz gefaſſet find. 


§ 139. 

Um die Geographie von Preußen hat inſonderheit Caspar 
Henneberger große Verdienſte. Es waren zwar ſchon vor ihm einige 
Mappen von dieſem Lande verhanden; und er ſelbſt erzählet in der 
Vorrede vor ſeiner „Erklärung der Landtafel“, daß er ſchon in ſeinen 
Studentenjahren in Königsberg, ſelbige ſorgfältig geſammlet, die grö- 
ßeren ins kleine gebracht und aus glaubwürdigen Nachrichten verbeſſert 
habe. Inſonderheit befand ſich eine bey dem kdamals herausgekomme⸗ 
nen Theatro Orbis (Abrah. Ortelius 1590); die aber jo elend ge⸗ 
rathen war, daß ſie der wahren Geſtalt von Preußen nicht ähnlich ſah, 
und dieſes Land eher einer barbariſchen Wüſteney, als einer wohlbe⸗ 
bauten Gegend, ähnlich vorſtellete. In Preußen ſelbſt hatte der Auf⸗ 
ſeher der Schloßbibliothek Heilreich Zeell, der den Titel eines Fürſt⸗ 
lichen Geographi und Hiſtorici führete, eine Landcharte von dieſem 
Herzogthum ſtechen laſſen; die aber gleichfals ſehr fehlerhaft gerathen 
war?). Henneberger nahm ſich daher vor, dieſe Arbeit ganz von vorne 
anzufangen, zu dem Ende das ganze Land zu durchreiſen, alles in Grund 
zu legen und einen richtigen Abriß davon zu entwerfen. 

Er that dies größtentheils auf Koſten des Herzoges Albrecht Friedrich: 
außer daß er das damalige polniſche Preußen und Bißthum Ermland auf 
eigene Koſten bereiſete. Sieben Jahre brachte er damit zu; und meldet ſelbſt 
in gedachter Vorrede, was für unſägliche Mühe, Verdruß und Beſchwerlichkeit 
er dabey gehabt: indem einige, beſonders in dem damaligen polniſchen Autheil 
von Preußen, ein ſolches Unternehmen für etwas ihnen Nachtheiliges und 
Gefährliches anſahen. Nachdem er endlich die einzelnen Abriſſe aller Gegen⸗ 


„ ) In dem Catalogo libr. rar. Biblioth. Salthenianae S. 238. N. 1164 
heißt es von dieſem Tractat: „Dieſe Hiſtorie iſt ſo rar, daß ſie in keiner Bi⸗ 
bliothek bisher zu finden; ja es iſt dieſes Buch weder dem Koenig, noch dem 
9e des Gelehrtenlex., noch Io. Alb. Fabricio im Centifol. Luther. bekannt 
geweſen.“ 5 

2) Man findet ſie vor des Caſp. Schützen Preuß. Chronik, in der zu 
Zerbſt 1592 in Fol. erſchienenen Ausgabe. 


339. 


340. 


341. 
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den des Landes zu Stande gebracht hatte; berichtigte er ſolche nach der Länge 
und Breite eines jeden Orts aufs genaueſte; wobey ihm die damaligen ſtärk⸗ 
ſten Mathematiei in Königsberg, Stojus und Neodomus, Hülfe leiſteten. Hierauf 
ſchnitt er mit eigener Hand, fo richtig als möglich war, feinen Abriß in Holz⸗ 
formen; wobey ihm in Abſicht der Auszierungen der hieſige Formenſchneider 
Caſpar Felbinger behülflich war. 

Und ſo wurde ſeine große Mappe oder Landtafel von Preußen 
auf 12 zuſammen zu fügenden Bogen in Königsberg 1576 von Jo⸗ 
hann Oſterberger abgedruckt; und iſt nachher 1638 von Paſchen Menfe, 
und 1656 von Chriſtoph Lange neu aufgeleget; welche beyde Nachſtiche“) 
aber in der Richtigkeit von der erſten Ausgabe merklich abgehen. 

Die erſte Charte ward noch bey Hennebergers Lebenszeit zweymal an 
auswärtigen Orten im kleinen Format in Kupfer nachgeſtochen: obwohl nur 
auf der einen ſein Namen genennet wird. Dieſe letztere hat das Verhältni 
nach dem verjüngten Maaßſtabe wohl beobachtet, und ihr Stich iſt genau und 
nett gerathen: aber wegen des kleinern Formats hat nicht alles darauf ab⸗ 
gebildet werden können, und durch Verwechſelung der Buchſtaben ſind einige 
Oerter unrecht benennet. Hingegen iſt der andere Abdruck ſehr irrig und 
mangelhaft. 

Es mußte daher Henneberger ſelbſt, auf Befehl des Marggrafen 
George Friedrich, ſeine größere Landtafel ins Kleine bringen, welche der 
Marggraf in Kupfer ſtechen ließ. Auch entwarf Henneberger noch eine an— 
dere Abbildung des Landes Preußen, wie es vor der Ankunft des deut⸗ 
ſchen Ordens ausgeſehen hatte; welche er im Holzſchnitte feiner „Beſchrei⸗ 
bung von Preußen“, (S. 216) Hartknoch aber im Kupferſtiche feinem „Al⸗ 
ten und Neuen Preußen“ vorgeſetzet hat. Dieſe durch Hennebergers Fleiß 
zu Stande gebrachten Landcharten von Preußen ſind das Original, von 
welchem alle in den folgenden Zeiten in Deutſchland, Holland und 
anderwerts in allerley Formaten herausgekommene, bloße Abdrücke ſind: 
die aber in der Richtigkeit ſich von jenem immer weiter entfernet haben. 
Daß er zur Erläuterung dieſer Mappen ſeine „Erklärung der preußi⸗ 
ſchen Landtafel“ ausgearbeitet, iſt vorher gemeldet. Geographiſche Be: 
ſchreibungen anderer Länder find, außer des Martin de Rozice Kwiat⸗ 
kowſkih in polniſcher Sprache abgefaßten und in Königsberg 1567. 
4. 3 B. gedruckten „Beſchreibung von Liefland“, um dieſe Zeit allhier 
nicht zum Vorſchein gekommen: obgleich die Reiſen in fremde Gegenden, 
ſo wohl von Studirenden als anderen, häufig angeſtellet wurden. Einige 
derſelben haben auch Reiſebeſchreibungen abgefaßt; die aber nicht ge⸗ 
druckt, und mit der Zeit verloren gegangen ſind. So lieſet man z. E., 
daß der den 15. Octob. 1614 verſtorbene Landhofmeiſter Ludwig 
von Rauter ſeine von 1567 bis 1572 durch die Türkey, das gelobte 
Land, Syrien Arabien, Aegypten, die Inſeln des Archipelagus, Italien, 
Frankreich, Deutſchland und England gethanen Reiſen umſtändlich be⸗ 
ſchrieben habe?). Von dem einzigen Michael Serinius iſt eine Bes 


2) Sind vielmehr Abdrücke der alten Stöcke. Nach dem Abdruck von 
1629 photolithographirt 1863. Königsberg (W. Koch). Ueber die Karte ſ. Medel- 
burg in d. Schriften der phyſikal. ökonom. Geſellſchaft zu Königsberg 1863. 
Er war ein Pole von Geburt, und hielt ſich 1561 u. w. an dem 
Hofe des Herzoges Albrecht auf. 5 
5 2) Nic. Rhodius Pfarrer zu Paryß und Großwolfsdorf meldet dieſes 
in der ihm gehaltenen und 1615. 4. gedruckten Leichpredigt Bl. F 4. Nachtrag 
Piſanski's: Ein Fragment dieſer Reiſebeſchreibung befindet ſich in der Biblio⸗ 


R 
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ſchreibung der merkwürdigſten Alterthümer, Grabmäler und Steinauf⸗ 
ſchriften, die er auf ſeinen Reiſen angemerket hatte, aus der Preſſe ge⸗ 
treten. Sie führet die Aufſchrift: 
Antiquitates, ut funt Epitaphia, Elogia, Epigrammata aliaque. 
Königsb. 1583. 81). 


8 140. 


Der Herzog Albrecht war ein Liebhaber von der Genealogie; und 
dieſes munterte einige auf, ſich damit zu beſchäftigen. Als er den 
15. Jun. 1541 ſeinen Geſandten Chriſtoph von Kreytzen in einigen 
Staatsangelegenheiten nach Deutſchland ſchickte, trug er ihm zugleich 
auf, bey dem Marggrafen George um die deutlichſten und vollſtändig⸗ 
ſten Geſchlechtstafeln des brandenburgiſchen Stammes ſich zu erkundigen: 
weil er dieſelbe in ſeinem Gemache wollte abſchildern laſſen?). Dieſes 
iſt nachher auch geſchehen; und man ſiehet ſie noch jetzt in einem großen 
Saale über dem Thore des königsbergiſchen Schloſſes aufs zierlichſte 
abgebildet“), und ſo wohl die Gemälde der Perſonen dieſes Fürſtlichen 
Hauſes, als ihre Namen und Abſtammungen entworfen. Auf gleiche 
Weile hatte er auch den Stammbaum Kaiſers Carl V. in feinem Ge- 
mache abmalen laſſen. Sein ſchon genannter Hiſtoriographus Heil- 
reich Zeell führete die genealogiſchen Nachrichten von den vornehmſten 
regierenden Häuptern in Europa in einem beſondern Werke aus, das 
dieſe Aufſchrift hat: 

Genealogiae inſignium Europae Imperatorum, Regum et Princi- 
pum, a Gothis dedueta per utrumque ſexum, ab anno Chrifti 
LXXX. usque ad annum MDLXII. Königsb. 1563. 8. 

Es enthält 34 genealogiſche Tabellen; davon die beyden erſteren die 
gothiſchen Könige in Dacien, Italien und Spanien; die n er aber die 
Kaiſer, Könige, Fürſten und regierenden Grafen anzeigen. eil er aber den 
Anfang ſeiner Stammtafeln ſelbſt aus den dunkelſten Zeiten des Alterthums 
herholen will; beruhet Vieles, fo er von den älteſten Jahrhunderten beybringet, 
auf ſehr ſchwankenden Vermuthungen. Was dagegen die neueren Zeiten be⸗ 
trift, wo er ſchon zuverläſſigere Urkunden vor ſich fand, hat er es an ſeinem 
Fleiße, alles aufs richtigſte zu ſetzen, nicht ermangeln laſſens). 


thek des Herrn tit. J. Oelrichs in Berlin, wie er in ſeiner „Nachricht von 
feinen eigenen, meiſt zum Druck fertigen Manuſcripten“ S. 61 f. meldet. Der 
Titel iſt: Itinerarium oder Reiſebuch ꝛc. Es begreifet nur einen Theil der 
Reiſe, nämlich durch den türkiſchen Staat, von da nach Jeruſalem zum heil. 
Grabe und nach Bethlehem bis zum 20. October 1568 in ſich.“ “Ueber die 
Abſchrift der von Wallenrodtſchen Bibliothek zu Königsberg, die Piſanski nicht 
gekannt hat, ſ. Preuß Archiv von 1793 S. 391. Mittheilungen aus beiden 
Abſchriften in Röhricht u. Meisner, Deutſche Pilgerreiſen (1880) S. 430—461. 

1) Man hatte erſt ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts auf ſolche 
Dinge einige Aufmerkſamkeit gerichtet, und hält den Conrad Peutinger für 
den erſten, der in Augsburg 1505 eine Sammlung von alten Aufjchriften 
herausgegeben. 

2) ©. Hrn. Dr. Bock Leben Marggraf Albrechts S. 547. 

3) Ludovici urtheilet davon in dem Vorberichte vor ſeinem Werke Ger- 
mania Princeps S. XV. alſo: Id Auctoris induftriae debemus, quod, cum 
alii Principum Imperii Germanici ortus a gente Romana petant, ipſe ple- 
ne natales in Gothico, hoc elt Germano ſanguine fibi videatur in- 
venllie. 

*) Diefe Wandmalereien des Hans Hennenberger exiſtiren längſt nicht mehr. 


343. 


345, 
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Eben derſelbe iſt der Urheber von dem Geſchlechtsregiſter des oft 
genannten Scalich, welches deſſen in Königsberg 1563. 8. gedruckten 
Satyris Philofophieis als ein Anhang unter dieſem Titel beygefüget iſt: 

Maiores et Progenitores decem et ſex, quos vocant, D. Pauli 
Scalichii C. R. D. Huniorum et Marchionis Veronenlis, vulgo 
16 Ahnen, ex fide digniffimis Authoribus et teltimoniis, 
aut. H. Zeellio Agrippinate. Ohne Benennung des Drud- 
orts und Jahres, in 8. 

In der Zuſchrift dieſes Werks an den Grafen Ulrich von Helfenſtein 
erhebet er die Wiſſenſchaft der Genealogie mit den größeſten Lobſprüchen; und 
behauptet fo gar, man verfalle durch ihre Vernachläßigung in einen thieri⸗ 
ſchen Bu*ftand!). Aber daß er ſelbſt ſich hiebey nicht als einen redlichen und 
e Geſchichtſchreiber bewieſen, jondern feinem Gönner zu gefallen, 
eine Geſchlechtstafel, wider alle hiſtoriſche Wahrheit, aus ſeinem Gehirne ge⸗ 
ſchmiedet, iſt ſchon von andern angemerket und getadelt worden?). 

Außer ihm hat auch Johann Henneberger) etwas von der 
Genealogie und Heraldik ausgearbeitet. Die Wallenrodiſche Bibliothek 
verwahret ein ſauberes Manuſcript von feiner Hand, worinnen er ei⸗ 
nige adliche und freyherrliche Familien aus Preußen, in genealogiſchen 
Tabellen bis an das Jahr 1600 vorſtellig gemacht und dabey ihre 
Wapen zierlich abgebildet und mit Farben illuminiret hat. 


§ 141. 

Der Chronologie konnten diejenigen, welche ſich mit der Hiſtorie 
abgaben, nicht entbehren. Es fehlete aber, beſonders in Abſicht der 
Univerſalhiſtorie, an einer richtigen und vollſtändigen Ausführung der- 
ſelben; weshalben ſich hin und wieder Lücken und Schwierigkeiten fan- 
den. Der ſchon mehrmalen erwähnte Johann Funk hat daher kein 
geringes Verdienſt ſich dadurch erworben, daß er den rühmlichſten Fleiß 
angewendet, die Zeitrechnung nach aller Möglichkeit zu berichtigen, ſol⸗ 
ches auch alſo ins Werk gerichtet, daß ſeine Arbeit einen faſt allge 
meinen Beyfall zu ſeiner Zeit gefunden, und auch weiterhin von denen, 
die ſich mit dieſer Wiſſenſchaft beſchäftiget haben, vortheilhaft gebraucht 
iſt. Er hatte ſchon vor ſeiner Ankunft in Preußen, da er als Prediger 
zu Wöhrd bey Nürnberg ſtand, den Anfang damit gemacht, und den 
erſten Theil ſeiner Chronologie, der von Erſchaffung der Welt bis auf 
die Auferſtehung Chriſti gehet, in Nürnberg 1545 in Fol. drucken 
laſſen. Dieſer war kaum in die Hände der Ge*lehrten gerathen; jo 
lagen ſie ihm von allen Orten mündlich und ſchriftlich an, das Werk 
fortzuſetzen. Allein der damalige Krieg in Deutſchland, die wegen des 
Interims entſtandenen Unruhen, und der nachher erfolgte Abzug des 
Verfaſſers nach Preuſſen, verhinderten die Fortſetzung. Hier nahm er 
zwar die Arbeit wieder vor die Hand: aber theils andere ihm aufge⸗ 
tragene Geſchäfte, theils die Streitigkeiten, in welche er verwickelt ward, 


J) Er ſaget: Quantum recedimus a Geneologia, tanto magis obbrut- 

olcimus: bruta fiquidem, ubi adoleverint, protinus oblivifeuntur ortus ſui. 
2) Acta Borulf. I. B. ©. 850. f 

„), Er war ein Bruder (*vielmehr Sohn) des oben gedachten Geſchicht⸗ 

ſchreibers, und ſtand am Ende dieſes Jahrhunderts u Fürſtlicher Hofmaler 


in Königsberg. Er ſtarb 31. Decbr. 1601. Vgl. 8 
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hielten ihn von Zeit zu Zeit ab, ſie zu vollenden. Indeſſen drungen, 
wie andere, alſo inſonderheit der pomeſaniſche Biſchof Sperat, aufs 
inſtändigſte in ihn, und der Herzog Albrecht ſelbſt munterte ihn auf, 
den zweyten Theil ſeiner Chronologie zu liefern. Er brachte ihn end⸗ 
lich zu Stande, und wurde 1550 mit dem ganzen Werke fertig. Der 
Herzog beförderte durch ſeinen Zuſchub den Abdruck; und es trat in 
Königsberg 1552 in Fol. unter folgendem Titel aus der Preſſe: 
Chronologia. Hoc eft omnium temporum et annorum ab initio 
mundi usque ad annum a nato Chrifto MDLII. computatio. 
In qua methodice enumerantur omnium Populorum Regno- 
rumque memorabilium origines ac fuccelſiones. Item omnes 
eorum Reges, quando quisque ceperit, quamdiu regnarit, 
quid dignum memoria gellerit, quis ftatus Populi Dei fue- 
rit, ac quemadmodum translata fint Imperia a populo in 
populum etc. Et fi qui viri illuftres, quae facinora egregia, 
ac fi quid amplius memoratu dignum extitit, ea omnia bre- 
viter luis locis referuntur. Suntque in hac computatione 
omnia tempora, tum ex lacris Bibliis, tum ex optimis qui- 
busque Autoribus, Hiftorieis et Aftronomorum obfervationibus 
fumma fide ac diligentia conciliata. 


Zur Erläuterung feiner Chronologie arbeitete er ein beſonderes 
Werk unter dieſem Titel aus: 

Commentariorum in praecedentem Chronologiam Libri decem, in 
quibus cum ordinis in eodem opere obfervati fuis locis 
ratio argumentis probabilibus *redditur; tum diffieilia quae- 
dam Sacroſanctae Scripturae loca, utpote quae, remota dili- 
genti temporum computatione, fatis digne nunquam enarrari 
poffunt, commode explicantur. 

Hier führet er dasjenige weitläuftiger und umſtändlicher aus, was in 
der Chronologie ſelbſt, aus Mangel des Raums, nur mit wenigen Worten 
angezeiget werden konnte; hebet die ſcheinbaren Widerſprüche zwiſchen der 
Zeitrechnung der Bibel und der Profanſcribenten, und ſuchet die Begebenheiten 
in einem richtigen Zuſammenhange vorzuſtellen. Es kann daher dieſer Com- 
mentarius für ein ausführliches Compendium der Hiſtorie von Erſchaffung der 
Welt an, bis in die Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts gelten. 

In den folgenden Ausgaben der Chronologie, die noch bey Fun— 
ken Leben herauskamen, hat er eins und das andere verbeſſert, und die 
Zeitrechnung bis an das Jahr 1565 fortgeſetzt. Nachher haben ver- 
ſchiedene andere ein gleiches gethan, und ſie bis an den Anfang des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts gebracht. Es ſind aber von dieſem Werke 
folgende Ausgaben an das Licht getreten: In Nürnberg 1545. Fol. 
(Nur der erſte Theil, der bis auf die Auferſtehung Chriſti gehet.) In 
Königsberg 1552. Fol. Die erſte vollſtändige Ausgabel). In Baſel, 
bey Oporin, 1554. 4.2) Daſelbſt 1560. Fol. In Wittenberg 1570. 
Fol. 1578. Fol. 1601. Fol. 


1) Bayle im Hift. crit. Wörterbuche II. B. S. 558 ſetzet dieſe Ausgabe 
unrichtig in das Jahr 1554. Ben 
5 2) Dieſe Ausgabe wird in dem Catalogo Bibliothecae Sarıyanae, Ber- 
lin 1762. 8. S. 113: editio ipla raritate rarior genennet. 
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So wohl dieſe öfteren Ausgaben, als die günſtigen Urtheile und Lob⸗ 
ſprüche der Gelehrten) zeugen von dem Beyfall, den dieſe Chronologie er⸗ 
halten hat. Auch in den neueren Zeiten hat beſonders Funken Berechnung 
der ſiebenzig Wochen Daniels, bey vielen den Vorzug vor den übrigen, die 
ſelbige auf verſchiedene andere Arten angeſtellet haben, behauptete). Da er indeſſen 
bey dieſer Arbeit faſt zuerſt das Eis brechen müſſen, und die Zeitrechnung in 
ihrem weiten Umfange in Richtigkeit ſetzen wollen; hat er deſto leichter hin 
und wieder Fehler begehen können. Etliche derſelben ſind von ihm ſelbſt in 
den neueren Ausgaben, die noch bey ſeinem Leben herausgekommen waren, 
verbeſſert; andere ſind von denen angemerket worden, die ſich nach ihm mit 
der Chronologie beſchäftiget haben. Abraham Buchholtzer, der bald nachher 
davon geſchrieben, hat einige derſelben berichtiget?). Heinrich Bunting will 
dem Funken Schuld geben, daß er die Verſchiedenheit der Jahre bey den He⸗ 
bräern, Chaldäern, Griechen und Aegyptiern nicht gehörig beobachtet, und da⸗ 
her manche Begebenheiten nicht in das rechte Jahr geſetzet habe“). Der königs⸗ 
bergiſche Theologe Johann Behm ſchrieb im folgenden Jahrhunderte vornehm⸗ 
lich zur Verbeſſerung der von Funken begangenen Irrthümer, feine Chrono⸗ 
Die Danächſt find einige geweſen, die vorgegeben, Funken Schwiegervater, 
Oſiander, habe an dieſer Arbeit den mei“ ſten Antheil gehabt und es geſchehen 
laſſen, daß jener ſie für ſeine eigene ausgegeben: damit er nur bey ſeiner Par⸗ 
tey bleiben und ihm bey Hofe, wo er viel galt, in ſeinen Abſichten beförder⸗ 
lich ſeyn möchte). Allein dieſes Vorgeben findet keine ftatt; wenn man das⸗ 
jenige lieſet, was Funk in der Zuschrift der Chronologie an den Herzog, von 
ſeiner nach und nach vollbrachten Arbeit ſo umſtändlich erzählet. Es war 
auch der erſte Theil, wie jetzt gemeldet iſt, ſchon in Nürnberg herausgekommen 
und vom zweyten Vieles ausgearbeitet worden, ehe noch Oſiander oder Funk nach 
Preußen gekommen und die bekannten Streitigkeiten ausgebrochen waren; 
jener alſo den Beyſtand dieſes nicht nöthig hatte. Ja Oſianders Sohn, Lucas 
Oſiander, dem noch die Umſtände wohl werden bekannt geweſen ſeyn, nennet 
den Funk mit ausdrücklichen Worten Chronologiae autorem?®). 


1) Einige anzuführen, jo nennet fie Adami in den Vitis Theolog. 
S. 413: opus chronologicum, quod tanduam exactilfima ratione putatum, 
ab eruditis maxime probatur. Thuanus in feiner Hiſtorie im 38ſten Buch 
gebrauchet dieſelben Worte; und Quenſtädt de patrüs illuftr. Viror. S. 178 
nennet den Verfaſſer chronographum fua tempeltate principem. Bodinus 
ſchreibet in der Methodo Hiltor. Cap. 2: Inter eos, qui non tantum illu- 
ftrium, ſed omnium populorum initia, ſtatus, converfiones et lapfus deſcrip- 
ferunt, nemo, ut mihi videtur, accuratius id perfecit, quam Joannes 
Funccius, qui gertillima ratione temporum ea collegit, quae ab Eulebio, 
Beda, Lucido, Sigismundo, Martino Phrygione tradita fuerunt. Dieſes Lob 
iſt deſto unverdächtiger, da Bodinus bekanntermaßen gegen die Deutſchen da⸗ 
mit ſehr ſparſam iſt, und vielmehr ihre Verdienſte um die Wiſſenſchaften 
überall zu verkleinern ſuchet. In des Frantzii Werke de Interpret. Scripturae 
190 S. 427 heißt Funken Buch Chronologia ftudiofis Theologiae apprime 
utilis, 

2) S. Berliniſche Bibliothek III. B. S. 223. 

3) In ſeiner 1576 herausgegebenen Ilagoge chronologica. 

4) S. des J. A. Fabricius Sylloge Opuſculorum hilt. crit. litterar. S. 25. 

5) Dieſes ehen Miflenta in den Prolegomenis zum Manuali Pru- 

tenico Bl. O6 b, und auf deſſen Wort melden es auch andere, 

6) In feiner Hiltoria ecclef. Centur. XVI. S. 802. 
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Der eilfte Abſchnitt. 
Von den mathematiſchen Wiſſenſchaften und Werken der Kunſt. 


g 142. 


Die Mathematik hatte in Preußen einer guten Aufnahme ſich zu 
erfreuen, und hier Verſchiedene gefunden, die zu ihrer Aufklärung 
Manches beygetragen haben. Wer ſie in den erſteren beyden Jahren 
nach Stiftung der Univerſität vorgetragen habe, findet man nicht an⸗ 
gezeiget; aber ſeit 1546 ſind immer ordentliche Lehrer dazu beſtellet, 
und auch von anderen Vorleſungen darüber gehalten worden!). Fol⸗ 
gende gehören zu dieſem ſechszehnten Jahrhunderte: M. Bartholomäus 
Wagner 1546. — M. Johann Sciurus 1546. — M. Bonaven⸗ 
tura vom Stein oder Petrejus 1548. — M. Matthias Lauter⸗ 
wald 1549. — M. Balthaſar Sartorius 1551. — M. Nicolaus 
Jagenteufel von 1553 bis 1560. — M. Nicolaus Neodomus 
1560— 1578. — Dr. Matthias Stojus 1579. — M. Laurentius 
Pantänus 1579. — M. Matthias Menius 1579—1601. 

Dieſen academiſchen Lehrern der Mathematik war aufgegeben, den 
Euclides und des Johann de ſacro Boſco Buch von der Sphäre, da⸗ 
nächſt die Arithmetik und Lehre vom Laufe der Planeten vorzutragen. 
Außer dem wurde über Sebaſtian Dietrichs Logiſtik und über Reinholds 
Tabulas Prutenicas geleſen. Mit dem Lehramte der Mathematik war 
auch gemeiniglich die Oberaufſicht über alle Landmeſſer in Preußen und 
die Verfertigung der Calender verbunden. Von anderen preußiſchen 
Gelehrten werden verſchiedene genannt, die in den mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften eine vorzügliche Kenntniß beſeſſen haben. Oſianders Stärke in 
der Geometrie, Aſtronomie und Muſik wird gerühmet?), und von Jo⸗ 
hann Aurifaber gemeldet, daß er in der Meßkunſt wohl bewandert ge— 
weſens). Eine nicht gemeine Fertigkeit in derſelben ſchreibet man dem 
Dr. Titius und dem Prof. Langerfeld zus); und Dr. Stojus wird dem 
Copernicus, als der größeſte Aſtronomus, den Preußen in dieſem Jahr⸗ 
hunderte geſehen hat, an die Seite geſetzets). Daß Mart. Chemnitz in 
der Aſtronomie kein Fremdling geweſen, iſt bekannt, und er hat auch 
bey ſeinem Aufenthalte in Preußen Proben davon in den Calendern 
abgeleget, die er auf die Jahre 1549 und 1550 hier verfertiget hat. 


1) Das Verzeichniß der Profeſſoren der Mathematik und ihre vornehm⸗ 
ſten Lebensumſtände lieſet man, außer in Arnoldts Hiſtor der Univ., auch in 
dem Preußiſchen Todestempel S. 262—270, und ausführlicher in Hrn. Dr. Buck 
Lebensbeſchreibungen der ſämtlichen preuß. Mathematiker Königsb. 1764. 8. 

2) In Chyträi Continuation der Schütziſchen Chronik S. 507. In den 
Melanchthonianis S. 405 heißt es von ihm: Fuit excellenter doctus in ma- 
thematicis. 

3) Buchholtzer im Indice chronolog. S. 622. AN 

4) In der acad. Leichenintimation auf den Prof. Radenicius, 21. Dechr. 1603. 

5) In des Prof, Radenicius Dedication feines auf das Jahr 1603 her⸗ 
ausgegebenen Prognoltiei aftrologici. 


Piſanski. 15 
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Dieſen Flor der mathematiſchen Wiſſenſchaften in Preußen be⸗ 
förderte nicht nur das hier viel geltende Anſehen Melanchthons, der 
ihre Aufnahme ſich ſehr angelegen ſeyn ließt), ſondern auch die große 
Neigung des Herzogs Albrecht gegen dieſelben. Es ſind davon ſo wohl 
ausdrückliche Zeugniße?), als thätige Proben verhanden. Durch feinen 
Vorſchub und freygebig dargereichte Koſten wurde der damalige ge— 
lehrte Sternſeher in Wittenberg Eraſmus Reinhold, der ſchon zuvor 
ſein Stipendiat geweſen war und auf ſeine Koſten ſtudiret hatte, in 
den Stand geſetzt, nach einer ſiebenjährigen mühſamen Arbeit, die nach 
dem copernicaniſchen Syſtem eingerichteten Tabulas Prutenicas an das 
Licht zu ſtellen; welche er in einer den 18. Julii 1551 datirten Dedi⸗ 
cation aus Dankbarkeit dem Herzoge zuſchrieb. Dieſer ſeltene Beweis 
einer huldreichen Geſinnung gegen die Wiſſenſchaften, wird von den 
Schriftſtellern ein bis auf die ſpäteſte Nachwelt daurendes Denkmaal der 
Mildigkeit Albrechts genennets). Sein Beyſpiel veranlaßete, daß viele 
andere in Preußen an der Meßkunſt Geſchmack fanden und ſich um ihre 
Kenntniße bewarben. Der wittenbergiſche Profeſſor George Joachim 
Rheticus, der um dieſe Zeit eine Reiſe nach Preußen *that, verfichert, 
er habe hier bey allen Männern von Anſehen eine Bekanntſchaft mit 
der Mathematik angetroffen, und ſolches ſchon aus ihren mit geome— 
triſchen Figuren bezeichneten Wohnungen abnehmen können!). 


8 144. 


Von der Arithmetik ſind ein Paar Werke im Druck ausgegangen. 
Das eine heißt: 
Chriſtoph Falconii Rechenbuch auf preußiſche Münz, Maaß und 
Gewicht. Königsb. 1552. 4. 


‚Der Verfaſſer war ein Schreib- und Rechenmeiſter“), und träget nicht 
nur die gewöhnlichen Regeln der Rechenkunſt vor, ſondern beſtimmet auch 
genau das Verhältniß der damals in Preußen gangbaren Münzen gegen die 
auswärtigen, wodurch das Buch für jene Zeiten ſich brauchbar gemacht hat. 


Das andere hat dieſe Auffſchrift: 
Preußiſch Rechenbuch von aller Kaufmannſchaft der Landt, auf der 
Feder und Linien, Innhalt eines ordentlichen Regiſters. Kö⸗ 
nigsb. 1563. 8. 1 Alph. 3 B. 


1) Man ſehe Voſſii Werk de Scientiis mathematicis S. 111. 

2) Voit Leichenrede, in Fuchſen Seriptis in honor. Princip. Borull. 
Bl. t3 b: Inter has artes praecipue fovit [tudia mathematica. Man ſehe 
auch Reimmanns Hiftor. Üitter. IV. B. S. 309 Not. (e), und Hrn. Dr. Bock 
Leben Marggr. Albrechts S. 546. 5 . 

. 9), So Reinerus Reineccius, nach dem Berichte Hartknochs in der Preuß. 
Kirchenhiſt. S. 438. ; . 

4) In feinen Encomio Prulfiae, welches im Iten Bande der Actor. 
Boruff. vorkommt, ſaget er daſelbſt S. 419: Cum Pruteni fint hofpitaliffimi, 
haud adhuc contigit mihi, ullius his in partibus magni viri adire aedes, 
quin aut ftatim in ipfo limine geometricas figuras (*Bentagramma?) cer- 
nerem, aut illorum animis Geometriam infidentem deprehenderem. | 

„) Ueber ihn und feine Bücher ſ. Töppens Ausgabe der Elbingiſchen 
Chronik (1879) S. 1. 4. 
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FHGleichfals ein Rechenmeiſter Simon Schweder, deſſen Bildniß 
in einem Holzſchnitte auf der Titelſeite erſcheinet, hat es verfaſſet. In 
17 Capiteln bringet er das Vornehmſte von der Rechnung mit ungebro⸗ 
chenen und gebrochenen Zahlen bey und zeiget, wie man ſich dazu ſo⸗ 
wohl der Ziffern als der Rechenpfennige und Linien bedienen könne; auch 
was für Vortheile in Abſicht der Behendigkeit ſich dabey anbringen laſſen. 
Am Wie hält er ſich bey den verſchiedenen Arten der Kaufmannsrechnung 
auf. Alles wird mit Exempeln erläutert, und hin und wieder ſind auch De⸗ 
monſtrationen hinzu gefüget: denen aber, ſo wie den Definitionen, oft die 
Richtigkeit feh'lett). 

Die Geometrie ward ſtark getrieben, und durch ſie die ſtudirende 
Jugend zu den übrigen Theilen der Mathematik in guter Ordnung 
vorbereitet?). Auch auf die mechaniſchen Wiſſenſchaften wurde theoretiſch 
und practiſch viel Fleiß gewendet. Unter denen, die durch ſie ſich be⸗ 
rühmt gemacht haben, wird inſonderheit Caſpar Göbel genannt. Er 
war ein Königsberger, und hatte durch weitläuftige Reiſen ſich in der 
Mathematik eine vorzügliche Stärke erworben. Hierauf trat er in 
Kriegesdienſte, und brachte es bis zur Stelle eines Oberſten. Er ſoll 
das Münzwerk mit Waſſerſtempeln erfunden habens). Von der Kennt⸗ 
niß der Hydroſtatik und der Baukunſt dieſer Zeit legen noch manche 
vor unſern Augen ſtehende Denkmäler ein Zeugniß ab. Dem Ober⸗ 
burggrafen Caſpar von Noſtitz wird nachgerühmet, daß er durch geſchickte 
Anlagen der Mühlen und Teiche, wohl angebrachte Waſſerleitungen, 
regelmäßige Bauart der Häuſer, ſo wie durch eine gute Einrichtung der 
Höfe, Dörfer und Städte, dem Lande viele Vortheile zugewandt; durch 
künſtliche Werkzeuge und erfundene Handgriffe zu aller Verwunderung 
Flüſſe ſchiffbar gemacht, und überhaupt den öconomiſchen Zuſtand von 
Preußen alſo verbeſſert habe, daß dadurch die Einkünfte des Herzog⸗ 
thums, ohne die geringſte Beſchwerde oder neue Abgaben der Einwohner, 
dreymal höher, als fie vorher waren, geſtiegen jeynd). Als ein ge⸗ 
ſchickter Baumeiſter hat Blaſius Berwart ſich hervorgethan. Er 
lebte in den letzteren Jahren dieſes Jahrhunderts, und es wird von 
ihm gemeldet, daß er der erſte geweſen, der in Preußen die Regeln der 
Säulenordnungen weit richtiger, als ſeine Vorgänger, beobachtet, und 


1) So heißt es z. E. Bl. 1b: „Die Unität iſt, nachdem ein jedes eins 

genennet wird; die Zal, nachdem ein jedes gezelet wird“ ꝛc. N 

2) Aurifaber ſchreibet in der Vorrede des erwähnten Compendii Her- 
molai Barbari Bl. A 4 a: Geometriam nemo perinde ex ullo compendio, 
atque ex ipſo Euclide didicerit. Propter imbecillitatem autem adoleſcen- 
tium et ne difficultate perterriti animum forte defpondeant, proponuntur 
elementa quaedam Geometriae, in quibus principio exerceantur atque ad 
altiora difficilioraque affuefiant ac praeparentur. 

3) Wie ſolches Mich. Kongehl im Cypreſſenhayn S. 733 meldet. Wenn 
aber derſelbe ſchreibet, Göbel ſey um das Jahr 1577 Commendant der Stadt 
Danzig geweſen; ſo iſt ſolches ungegründet; indem zuverläßige, aus dem 
danzigſchen Archive genommene Nachrichten verſichern, daß unter den dortigen 
Commendanten keiner dieſes Namens vorkomme, auch 1577 wirklich ein an⸗ 
derer dieſe Stelle bekleidet habe. : 

0 Dieſes wird in der auf fein Abſterben den 2. April 1588 ausgefer⸗ 
tigten Leichenintimation berichtet; und in ſeiner Grabſchrift, die in der kneip⸗ 
höfiſchen Kirche im Chor befindlich iſt, heißt es davon: 
Huius inexhauftis curis multoque labore 
Horrida, quae fuerat, Prullia culta nitet. 


15* 
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mit der Feſtigkeit zugleich die Schönheit zu verbinden gewußt habe!). 
Er hat auch die Weſtſeite des königsbergiſchen Reſidenzſchloßes von 
1585 bis 1594 erbauet, und dieſes prächtige und dauerhafte Gebäude 
zum Wohlgefallen des Marggrafen George Friedrich zu Stande ge⸗ 
brachte). An einer mathematischen Theorie der Schiffarth hatte Prof. 
Neodomus viele Jahre mit unausgeſetztem Fleiße gearbeitet, und da⸗ 
von ein ausführliches Werk herausgeben wollen: vor deſſen Vollendung 
er aber verſtorben iſt. Daß auch die mathematiſche Geographie nicht 
unbekannt geweſen, iſt aus dem, was (§ 139) von den Aufriſſen und Zeich⸗ 
nungen der preußiſchen Landcharten angeführet worden, abzunehmen. 


8 145. 


Obgleich die Algebra um dieſe Zeit nur wenigen bekannt, auch 
die Gelegenheit, ſie zu erlernen, eben ſo ſelten war, als die davon 
handlenden Schriftens): jo befand 'ſich doch in Preußen ein Mann, der 
darinnen wohl bewandert war, und zu ihrer Aufklärung ein weitläuf⸗ 
tiges mit Beyfall aufgenommenes Werk verfaſſet hat. Michael Stiefel, 
damaliger Pfarrer in Hafeſtrohm, nahe bey Königsberg), der ſchon 
vorher durch ſeine theils in lateiniſcher, theils in deutſcher Sprache 
herausgegebenen arithmetiſchen Schriften Ehre eingeleget hatte, ſetzte die 
Algebra durch folgendes Werk in ein helleres Licht 

Die Coſſ Chriſtoph Rudolffs mit ſchönen Exempeln der Coſſ durch 

Michael Stiefel gebeſſert und ſehr gemehret. Königsb. 1553. 
4. 5 Alphab. 11 B. nachher in Amſterdam 1615. 8. wieder 
aufgeleget. 

‚ Chriftoph Rudolph, ein Schleſier aus Jauer, war der erſte geweſen, 
der im Jahr 1524 ein Buch von dieſer Wiſſenſchaft in deutſcher Sprache her⸗ 
ausgegeben hatte. Stiefel hatte fie daraus, ohne mündliche Anweiſung, blo 
durch eigenen Fleiß erlernet, und war in vielen Stücken noch weiter gekommen, 
als der Verfaſſer jenes Buchs. Weil ſelbiges damals ſchon vergriffen und 
ſchwer zu bekommen war, hingegen von einigen lehrbegierigen Studirenden 
ſehr geſucht wurde, gab Stiefel es von neuem heraus. In dieſer Ausgabe 
leget er zwar die Sätze Rudolphs zum Grunde; führet ſie aber viel weitläuf⸗ 


) Man findet dieſen Umſtand angemerket in einem geſchriebenen Col⸗ 
legio, ſo M. Laur. Weger im Jahr 1620 auf hieſiger Uniperhitit über die Ar⸗ 
chitectonik geleſen hat; in deſſen Prolegomenis eine kurze Nachricht von den 
vornehmſten Baumeiſtern, die bis dahin in Europa ſich berühmt Denn 
hatten, vorkommt, und unter denſelben auch dem Berwart eine Stelle ein⸗ 
geräumet wird. 

2) Erl. Preußen I. B. S. 288 kund Hennenberger, Erclerung S. 198. 
Ueber Berwart ſ. W. Lübke, Geſch, der deutſchen Renaiſſance. ö 

3) Für das erſte gedruckte Buch, das von der Algebra handelt, wird 
des Lucas Paciolus leu de Burgo S. Sepulchri in Venedig 1494 herauf 
gekommenes Werk gehalten. 1 r 0 

4) Er war aus Eßlingen in Schwaben bürtig, und anfänglich ein 
Auguſtinermönch geweſen; hatte nachher die evangeliſche Religion angenommen, 
und nachdem er in Oeſtreich und Sachſen Predigtämter verwaltet, wurde er 
Lach ſeiner Ankunft in Preußen, erſtlich Pfarrer in Memel, hernach 1550 in 
Eichholz, und das Jahr darauf in Hafeſtrohm. Er iſt nachher Pfarrer zu 
Prück, und endlich Diaconus in Jena geworden, und daſelbſt den 17. April 1567 
1 Mehrere Umſtände von ihm, und inſonderheit von ſeiner Vorher⸗ 
agung des jüngſten Tages, findet man anderwerts, z. E. in Bayle crit. Wörter⸗ 
buche IV. B. S. 288— 291. 
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tiger, deutlicher und richtiger aus; ſetzet zu den Lehrſätzen und Aufgaben die 
Demonſtrationes hinzu, die dort gar nicht vorkommen; bringet mehrere und 
faßlichere Exempel bey, und hat jedes Capitel mit einem Anhange von ſeiner 
eigenen Arbeit vermehret. Die Koſten zum Drucke gab Chriſtoph Ottendorfer, 
ein königsbergiſcher Bürger, der ein Liebhaber der Algebra war, und dem 
daher das Buch auch dedieiret iſt. Von dem Werthe deſſelben zeugen die 
guten Urtheile, ſo die größeſten Kenner der Algebra und andere Gelehrte in 
ihren Schriften davon gefället haben). Hin*gegen hat ein anderes Werk, 
welches Stiefel noch in demſelben Jahr hier heraus gab, nicht gleichen Bey⸗ 
fall erhalten. Es iſt zwar ei theofogifchen Junhalts; er hat aber 
darinnen vornehmlich ſeine arithmetiſche und algebraiſche Wiſſenſchaft, obwohl 
bey ausſchweifender Einbildungskraft und mit ſehr gezwungener Anwendung, 
auf die Erklärung der H. Schrift richten wollen. Es heißt 
Eine ſehr wunderbarliche Wörter-Rechnung, ſamt einigen Merk⸗Zahlen 
Daniels und der Offenbarung Johannis. Königsb. 1553. 4. 
Er will darinnen erweiſen, die Buchſtaben der bibliſchen Weiſſagungen 
haben die Bedeutung der Zahlen; und ſuchet ſolches durch viele mic 
wahrſcheinlich zu machen. Hieraus erzwinget er allerley Deutungen auf gewiſſe 
Begebenheiten. So will er z. E, in den Worten Offenb. 19, v. 11 und 13 eine 
ganz deutliche Weiſſagung von Erfindung der Buchdruckerey entdecket haben. 
ee Erklärungsmethode hat überhaupt mit der cabbaliſtiſchen viele Aehn⸗ 
ichkeit. 
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Inſonderheit ward auf die Aſtronomie viel Fleiß gewandt; und 
Preußen ſah auch ſchon in dieſem Jahrhunderte Männer, die ſich 
darinnen rühmlich hervorthaten?). Man hieng in dieſer Wiſſenſchaft nicht 
ſo ſehr, als in verſchiedenen anderen, von dem Vorurtheile des Anſe⸗ 
hens ab; und wagte es daher mit mehrerer Kühnheit, von manchen 
angenommenen Lehrſätzen abzugehen, und in Erforſchung der Wahrheit 
weitere Fortſchritte zu thun. So gefährlich es damals noch an den 
meiſten Orten war, das copernicaniſche Syſtem zu vertheidigen; und 
ſo behutſam diejenigen, welche daſſelbe annahmen, zu Werke gehen 
mußten, um nicht in den Verdacht zu gerathen, daß fie der Bibel wider- 
ſprächen: ſo wenige Bedenklichkeiten trugen doch die preußiſchen Stern⸗ 


1) Joſ. Blancanus in der Chronologia Mathematicorum S. 182 faget: 
Stifelius optima methode Algebram totamque Arithmeticam tradidit. Quen⸗ 
ſtädt nennet ihn in dem Tractat de patriis illuftr. viror. S. 164: Arithmeti- 
cum eximium, cuius libri arithmetici reconditiore numerorum_feientia re- 
ferti, in magno, uti debent, pretio inter doctos habentur. Der Freyherr 
von Wolf ſchreibet von ihm in den Elementis Mathefeos univerlae, V. B. 
S. 29: Multa tradit de numerorum tum rationalium, tum irrationalium, 
immo etiam colficorum praxi; quae alibi fruftra quaefiveris, und S. 52: 
Chriftophorus Rudolphus, Jaroyienfis Silefius, primus de Algebra feu 
Colfa, prout tunc dicebatur, in lingua germanica [criplit, cuius librum, ad- 
ditis regularum demonltrationibus et exemplis pluribus, recudi fecit Mi- 
chael Stifelius. S. 75 rühmet er feine Deutlichkeit mit dieſen Worten: Fun- 
damentum Logarithmorum breviter quidem, attamen perſpicue expofuit 
Stifelius. Auf gleiche Weiſe urtheilet davon Heilbronner in der Hiltoria Me- 
theleos S. 786—787. Hr. Prof. Meyen beſinget in einem Gedichte de Ma- 
thematicorum in littore Balthico monumentis (1761) feine Verdienſte um die 
Algebra, und nennet ihn den erſten, der diefe Wiſſenſchaft unter den Deutſchen 
vorgetragen hat. Pen die betreffenden 18 Hexameter.) 

2) Gundling Hiſtorie der Gelahrtheit. III. B. S. 3298: Unter den 
Preußen find trefliche Altronomi geweſen. 
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ſeher, ſich öffentlich für ſelbiges zu erklären. Der Prof. Menius trat 
freymüthig hervor, und behauptete den Vorzug deſſelben vor 'den 
übrigen Syſtemen. Er hatte befunden, daß das ptolemäiſche mit den 
von ihm angeſtelleten Berechnungen des Laufs der Himmelskörper gar 
nicht überein ſtimmete; und daß die damals von den meiſten Aſtro⸗ 
nomen gebrauchten Tabulae Alphonſinae eben darum, weil ſie auf die 
ptolemäiſchen Hypotheſen ſich gründen, gleichfals dazu unzulänglich wären. 
Er ſah ſich daher genöthiget, von ihnen abzugehen. Dagegen fand er 
an des Copernicus Büchern de Revolutionibus orbium coeleſtium, und 
den darauf gebaueten Tabulis Prutenieis des Reinhold, wo der erfte 
Meridian auf Königsberg geſetzet war, eine weit genauere Richtigkeit 
und Uebereinſtimmung mit ſeinen Berechnungen und Obſervationen: 
weshalben er ſie auch zum Grunde ſeiner Vorleſungen über die Aſtro⸗ 
nomie legete!). Eben dieſer Menius entdeckte durch feine ſorgfältig an⸗ 
geſtelleten Beobachtungen der Veränderungen am Himmel, viele neue 
Wahrheiten, von denen er ſo wohl ſelbſt einen nützlichen Gebrauch 
machte, als auch den damaligen größeſten Kennern der Sternwiſſenſchaft 
ſelbige eröfnete. Er theilete ſie nämlich dem Landgrafen Wilhelm 
von Heßen, einem großen Liebhaber und Beförderer der Aſtronomie, und 
den berühmten Sternſehern Stadius, Leovitius, Tycho de Brahe, Scul⸗ 
tetus, Prätorius, Möſtlinus und anderen mit: um ſie genauer zu prüfen 
und mit ihren Beobachtungen zu vergleichen. Durch ſeine beſtändige 
Uebung im Obſerviren, hatte er in genauer Ausrechnung der Sonn⸗ 
und Mondfinſterniſſe es zu einem höheren Grade der Vollkommenheit 
gebracht, als alle übrigen, die zu ſelbiger Zeit ſich gleichfals damit be⸗ 
ſchäftigten. Seine bekannt gemachten Berechnungen wichen von der Zeit 
der wirklichen Erſcheinung der Finſterniſſe kaum um zwo Minuten ab: 
wenn zwiſchen dieſer und den Ankündigungen anderer Calenderſchreiber 
der Unterſchied anderthalb Stunden betrug?). Weiterhin wurde die 
wahre Polhöhe von Königsberg mit der möglichſten Accurateſſe be⸗ 
ſtimmet. Denn da Tycho de Brahe, bey ſeinen unternommenen Ver⸗ 
beſſerungen der aſtronomiſchen Berechnungen, auch der Obſervationen, 
welche Copernicus in Frauenburg angeſtellet und aufgezeichnet hatte, 
ſich bedienete, und von der Polhöhe ſelbigen Orts gerne gewiß ſeyn 
wollte: ſchickte er 1584 einen feiner geſchickteſten Lehrlinge, mit den ge⸗ 
naueſten und hiezu tüchtigſten Inſtrumenten verſehen, aus Dänemark 
nach Frauenburg, um dieſelbe aufzunehmen. Als dieſer ſich daſelbſt 
befand, wurde vom Marggrafen George Friedrich der Prof. Menius 
dorthin abgefertiget; damit er ihn nach Königsberg einladen möchte, 
um auf gleiche Weiſe auch hier die Polhöhe zu unterſuchen. Dieſes 
geſchah. Er ſtellete in Geſellſchaft des gedachten Menius in dem fürſt⸗ 
lichen Garten ſeine Obſervationen vier Wochen nach einander an: da 
denn die Polhöhe dieſer Stadt 54 Grade 44 Minuten befunden ward?). 


. ) Auch in einem Programma, womit er 1595 ſeine Vorleſungen an⸗ 
weit 1 er den Vorzug des copernicaniſchen Weltbaues vor den übrigen 
veitläuftig aus. 4 
2) Hievon ertheilet ſein auf das Jahr 1582 herausgegebenes Prognoſti⸗ 
con ausführlichere Nachricht. Pr i 
3) Linemann in den Deliciis calendariographicis beym Jahre 1645 in 
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Die von demſelben Menius den 1. May 1591 gehaltene Disputation 
de rotunditate terrae et aquae, ſo wie eine andere ſeines Vorgängers 
Neodomi de Eclipfibus und verſchiedene hieſige Calender zeugen gleich⸗ 
fals von dem auf die Aſtronomie verwandten Fleiße. Dieſe Calender 
wurden zwar größtentheils von dem Profeſſor der Mathematik, jedoch 
auch zuweilen von anderen ausgearbeitet. Der beyden von Chemnitz 
angefertigten iſt ſchon gedacht; und es findet ſich auch einer auf das 
Jahr 1566, von dem Pr. Titius Verfaſſer iſt. 
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Aber dieſe immer weiter ausgebreitete Einſicht in die Aſtronomie 
war gleichwohl nicht vermögend, die Aſtrologie um das Anſehen zu 
bringen, in welchem ſie ehemals geſtanden und bis auf dieſe Zeiten ſich 
erhalten hatte. Sie konnte ihren Werth deſto leichter behaupten; da 
fie damals überall, jo an den Höfen der Fürſten, als bey den Ge*lehrten, 
beliebt war!). In Preußen kam es ihr zu ſtatten, daß nicht nur 
Melanchthon, und folglich auch ſeine hieſigen Schüler, viel darauf 
hielten; ſondern auch der Herzog Albrecht ſelbſt eine große Achtung 
gegen ſie hegete. Auf der königsbergiſchen Schloßbibliothek befindet ſich 
noch ein Manuſcript, welches die Aufſchrift hat: „Nativität geſtellt 
Herrn Albrecht Marggrafen und etlichen zwanzig andern Marggrafen 
zu Brandenburg“ 1551. 4. Auch Auswärtigen war ſeine Neigung ge⸗ 
gen die Sterndeuterkunſt nicht unbekannt: weshalben der Mathematicus 
in Nürnberg Johann Schoner ihm, als einem großen Gönner dieſer 
Kunſt, das Werk, jo er davon geſchrieben hatte, dedieirte. Daß Poliander 
ein Liebhaber davon geweſen, iſt aus dem großen Vorrathe von aſtro⸗ 
logiſchen Schriften, die er ſich angeſchaffet hatte, abzunehmen?). Chem⸗ 
nitz, der gleichfals ſich damit beſchäftigte, ob er gleich, ſeinem eigenen 
Geſtändniſſe nach, keine Gründlichkeit darinnen finden können, ſetzte ſich 
dadurch bey dem Herzoge in eine große Gunſt, und die Aſtrologie 
wandte ihm die reichlichſten Wohlthaten und Verehrungen von dieſem 
Herrn zu. Ihrentwegen wollte Albrecht ihn nicht weglaſſen, als er 
um ſeine Entlaſſung angehalten hatte; und bot ihm eine Vermehrung 
ſeines Gehalts an. Durch ſie erhielt er ſich in der Gnade des Fürſten, 
als er, wegen ſeines gegen den Oſiander geäußerten Widerſpruchs, die⸗ 
ſelbe beynahe verloren hätte, wie es anderen Gelehrten ergangen war. 
Und da er endlich ſeinen geſuchten Abſchied erhielt; mußte er ſich doch 
verpflichten, gegen eine Verehrung 'von 200 Rthlr., dem Herzoge jähr- 
lich etliche aſtrologiſche Revolutiones zu ſtellen: ſo daß er ſelbſt meldet, 


der erſten Frage, S. 183 u. w. erzählet dieſes umſtändlicher. Es hat auch 
Tycho de Brahe ſelbſt einen beſondern Brief davon an Joh. Rothmann ab⸗ 
gehen laſſen, der in ſeinen Epiltolis S. 75 u. w ſtehet. . 
1) Pauli ſaget in der Allgemeinen preußiſchen Staatsgeſchichte II. B. 
©. 580 von der Regierung des Churfürſten Joachim I.: „Es war zu ſeiner 
eit die Sterndeuterey eine Beſchäftigung gekröneter Häupter, der großen 
taatsmänner und Gelehrten. Nach denen wahrſcheinlichen Gründen, welche 
man damals anzugeben pflegte, war unſer Churfürſt in der Kunſt, aus dem 
Himmelslauf künftige Dinge zu ſagen, erfahren“ ꝛc. 
2) Erl. unn II. B. S. 442. 
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ſeine Sternkuckerey ſey an den Höfen ein köſtlich Ding geweſen!). Es 
war daher kein Wunder, daß ſie in Königsberg ſtarke Vertheidiger fand. 
Neodomus behauptet recht eifrig ihre Aechtheit wider die Einwürfe 
der Gegners), und er ſowohl, als Menius machten davon Gebrauch. 
Der letztere kündigte aus ſeinen aſtrologiſchen Grundſätzen, Leuten von 
allerley Stande, Geſchlecht, Religion und Lebensart, die ihnen im Jahr 
1581 bevorſtehenden Schickſale an. 

Alte Perſonen, Geitzige, Juden, Abgötter und alle Arten von Wucherern, 
wie auch Ackers⸗ und Bergleute würden ſich in glücklichen Umſtänden befinden. 
Hingegen ſollten Königen, Fürſten, Obrigkeiten, angeſehenen und berühmten 
Männern die größeſten Widerwärtigkeiten bevorſtehen; und ſie hätten ſich in 
Acht zu nehmen, daß nicht etliche aus ihnen Reiche, Thronen, Vorrechte und 
Freyheiten, ja das Leben ſelbſt verlören. Denn dieſe Schickſale würden fie, 
ohne daß eine lange Vorbereitung dazu nöthig wäre, betreffen; und ſie ſollten, 
wider alle Bündniſſe und Verträge, ja wider alle Ehrbarkeit, den heftigſten 
Anfällen bloßgeſtellet ſeyn. Weiterhin wünſchet der Verfaſſer zwar, daß er 
vielmehr von Friede und Glückſeligkeit, als von Unglück und einem bevor⸗ 
ſtehenden Kriege, prophezeyen könnte: geſtehet aber auch, wie leid es ihm thue, 
daß er gezwungen werde, einen bevorſtehenden zwiefachen Krieg anzukündigen; 
davon der erſte von Oſten nach Süden, der andere von Weſten nach Norden 
ſeinen Zug nehmen werde. Zuletzt füget er hinzu, daß wo Gott nicht mit 
dieſen Drangſalen das Ende der Welt verbinden werde, eine ſehr große Ver⸗ 
änderung aller Königreiche und Monarchien zu erwarten ſtehe; und zwar eine 
ſolche, daß die, welche e geweſen, jetzt anderen würden gehorchen 
müſſen; hingegen die bisherigen Unterkhanen die Regierung der Länder er⸗ 
halten wir*den?). 

Da der Verfaſſer nach dieſen bekannt gemachten Weiſſagungen 
noch zwanzig Jahre gelebet hat; ſo hat ſeine eigene Erfahrung ihn 
belehren können, ob ſie eingetroffen ſeyn. Indeſſen verurſachte dieſer 
herrſchende Wahn von dem Einfluße des Geſtirns in die Sitten und 
Begebenheiten der Menſchen, nebſt der mangelhaften Einſicht in die 
Wirkungen der Natur, daß man aus allen ungewöhnlichen und ſeltenen 
Erſcheinungen abergläubiſche Vorbedeutungen hernahm. Sonnen- und 
Mondfinſterniſſe, neu erſchienene Sterne, Cometen, Nordlichter, waren 
in den Augen der Menſchen lauter Schreckbothen. Eine Sonnen- und 
drey Mondfinſterniſſe, die eben in dem Jahr, da die Univerſität ge— 
ſtiftet ward, erfolgten, ließen für ihren Flor nicht viel Günſtiges ver- 
muthen, und überhaupt für ſelbiges Jahr die traurigſten Folgen er- 
warten“). Dieſelben kündigte M. Joachim Nereſius aus den beyden 
Sonnenfinſterniſſen des Jahres 1588, der Welt and). Der genannte 
Menius erkläreteé) die Sonnenfinſterniß vom 20. Dechr. 1590 für einen 


J) Er ſelbſt erzählet dieſes in feiner eigenhändigen Lebensbeſchreibung. 
Königsb. 1719. 8. S. 15, 17, 18. 

m 2) In der Zuſchrift feines auf das Jahr 1567 herausgegebenen Pro⸗ 
guoſtici. 

3) In dem lateiniſchen Prognoſtico auf das Jahr 1581. Cap. 1, 3, 6. 
Ein eben jo trauriger Prophet iſt er in dem deutſchen Prognoſtico auf das 
Jahr 1582. 

„ 4 So ſchreibet z. E. Freyberg Bl. 440: „In diſem Jare (1544) ſeint vier 
Finſterniße erſchienen, eine in der Sonne, und dreie im Monde, die Aſtronomi 
practicireten grewliche Dinge von diſem Jare. Gott hat alles in ſeiner gewalt. 

5) In ſeinem zu Königsb. 1588. 4. gedruckten Gedichte de Eeliplibus 
anno 1588 confpectis. 
6) In jeiner Practica auf das Jahr 1591. 4. 
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unglücklichen Bothen, der dem Lande ſchwere Auflagen an Schoß und 
Schatzungen, dabey Rebellionen der Unterthanen, und Empörung der 
Kinder wider ihre Aeltern, anzukündigen habe. 

Er verſichert, daß die in demſelben Jahr den 26. Mart. erſchienenen 
drey Nebenſonnen, unter welchen man ein Thier, das einem Baſilisken ähn⸗ 
lich ſah, erblicket haben wollte, gewaltige Wolkenbrüche andeuten; und daß 
der eben damals am Himmel ſtrahlende Comet ein Herold von Krieg und 
Blutvergießen, Feuersbrünſten, Augenkrankheiten und Todesfällen hoher 
Häupter ſey. 

Der neue Stern, der 1571 in dem Geſtirne der Caſſiopea ſich 
ſehen ließ, war, nach dem Ausſpruch des Dichters Daniel Hermann, 
eine den Geſetzen der Natur gänzlich entgegen ſtehende Erſcheinung, die 
der Erde die traurigſten Vorfälle befürchten laſſel). Auch der Biſchof 
Wigand behauptet, der Comet von 1578 drohe der Welt Peſt, Un⸗ 
fruchtbarkeit und anderes Uebel?); und in Hennebergers Erkl. der Landtafel 
trift man häufige Beyſpiele von dergleichen eingebildeten Vorbedeutungen 
an. Außer der Sterndeuterkunſt, fand auch die Chiromantie an einigen 
ihre Liebhaber: wie denn ſolches vom Oſiander und Johann Rücker ge⸗ 
meldet wirds). Indeſſen hatte doch der Hang an dieſen abergläubiſchen 
Zeichendeutungen nicht ſo allgemein Ueberhand genommen, daß nicht 
einige den Ungrund davon eingeſehen und dafür, als für einer ſubtilen 
Abgötterey, gewarnet hätten“). 
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Die Urſachen, warum an den Werken der Kunſt ehemals noch ſo 
viel Unvollkommenes war, waren nunmehr zum Theil weggefallen. Der 
Herzog Albrecht 'würdigte dieſelben ſeiner Zuneigung und ſeines Schutzes 
nicht weniger, als die Wiſſenſchaften; und daher fanden ſie in Preußen 
eine gute Aufnahme. Es wird gemeldet, Königsberg habe unter ſeiner 
Regierung die geſchickteſten Künſtler und Handwerker aufzuweiſen gehabt: 
welches die überbliebenen Stücke in der Malerey, in der Gold- und 
Silberarbeit, im Nähen und Sticken, Bildhauen, Bauen und dergleichen 
darthätend). Wie aber oft Vorurtheile es hindern, daß der Werth ge- 
ſchickter Meiſter in ihrer Kunſt, nicht gehörig geſchätzet wird; alſo 
träget man auch nach ihrem Tode ſelten für die Erhaltung ihres An⸗ 
denkens Sorge. Daher ſind wir, aus Mangel erforderlicher Nachrichten, 
kaum im Stande, ein Paar preußiſche Künſtler aus dieſer Zeit nam⸗ 
haft zu machen. Außer den erwähnten Mechanicis und Baumeiſtern, 
haben unter den Malern ſich hervor gethan: 


1) In den Poematibus academieis, aulicis, bellieis. . BIN: 
2) In der Vorrede zu dem Tractat de Abftracto theologico, Königsb. 


. 4. 
3) Nach dem Zeugniße Hennebergers a. a. O. S. 182. ö 
4) Der ungenannte Verfaſſer der § 111 angeführeten Catechismuspredigten 
ſaget Bl. b bey Erklärung des erſten Gebots: „Etlich halten dafür, wann die 
Sonn oder der Mond oder ein ander Planet in dieſem oder jenem Zeichen 
iſt; ſo ſoll man dis oder das nit anfahen, es ſey unglücklich; fahen nichts 
neues an, dann fie glauben, es werde nicht wohl hinaus gehen. Und iſt ſol⸗ 
ches Aberglaubens viel unter den Leuten. Dieſe Leute halten alle das Geſtirn 
a die Zeichen am Himmel für Götter, gleichwie vor Zeiten die Heyden auch 
aten. 
5) Hrn. Dr. Bock Leben Marggr. Albrechts S. 549. 
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Johann Henneberger). Er war nicht nur in feinen Zeich⸗ 
nungen geſchickt; ſondern auch ſeine Malerey in großen Stücken ward 
zu dieſer Zeit hoch geſchätzet. Schilderungen von ſeiner Hand ſiehet 
man noch jetzt (vgl. S. 221) auf dem großen Saale des königsbergiſchen 
Schloſſes, der über die ganze Schloßkirche gehet. Er hat nämlich an den 
Wänden deſſelben rund umher die ganze Genealogie der Marggrafen von 
Brandenburg, von dem alten Geſchlechte der Columneſer aus Italien, 
und zwar von Ferfried an, bis auf den damaligen Marggrafen Johann 
Sigismund, folglich von 1102 bis 1594, zierlich abgebildet). 

Daniel Roſe. Er war gleichfals Fürſtlicher Hofmaler in Kö⸗ 
nigsberg, und lebte gegen das Ende dieſes, und im Anfange des fol⸗ 
genden Jahrhunderts. Durch ſeinen geſchickten Pinſel erwarb er ſich 
nicht nur den Vorzug vor den übrigen Malern in Preußen; ſondern 
wurde auch den größeſten Meiſtern in dieſer Kunſt aus anderen Län⸗ 
dern gleich geſchätzet. Inſonderheit war er im Ausdrucke der Geſichts⸗ 
bildungen glücklich, und dieſe mißlungen ihm nicht leichtlich “). 

Unter den Orgelbauern legte Proben von ſeiner Geſchicklichkeit ab 
Michael Sickermann. Seine Geburtsſtadt war Camin in Pommern, 
wo er von ſeinem Vater Adrian dieſe Kunſt erlernete?). Nachdem er 
1574 nach Preußen gekommen war, bauete er hin und wieder Orgeln, 
die zu der damaligen Zeit unter die beſten gerechnet zu werden ver⸗ 
dieneten. Vornehmlich legte er mit der ehemaligen Orgel in der kneip⸗ 
höfiſchen Kirche Ehre ein. Denn obwohl dieſelbe der jetzigen bey weitem 
nicht gleich kam; ſo war ſie doch zu ihrer Zeit die größeſte und an⸗ 
ſehnlichſte in ganz Preußen, und übertraf die weitberühmte Orgel in 
der Pfarrkirche zu Danzig an Stärke und Anzahl der Stinmen?). 
Sickermann ſtarb 1580 im 30ſten Jahr ſeines Alters. 


Der zwölfte Abſchnitt. 


Von gelehrten Preußen außer ihrem Vaterlande, und auswärtigen 
Gelehrten, die in Preußen ſtudiret haben. 
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Die in dieſem Zeitabſchnitte um die Aufklärung der Wiſſenſchaften 
in Preußen, verdienten Männer, waren zwar, beſon“ ders in den erſteren 
Jahren nach geſtifteter Univerſität, größtentheils nicht Landeskinder, ſon⸗ 
dern Ausländer: aber nach und nach hat die Anzahl der erſteren immer 


1) Erl. Preußen I. B. S. 295. C. Hennenberger Erclerung S. 198. 
4 . 2) Es haben auch andere dieſes Geſchlechts als geſchickte Orgelbauer 
ſich in Preußen herporgethan. Joachim Sickermann hat 1597 die Orge 
in der Kirche zu Friedland, und Adrian Sickermann im Anfange des fol⸗ 
genden Jahrhunderts die in Welau erbauet. f 
9 en Peng Pb e Sn 
eber ihn Philippi in den Neuen Preuß. Provinzialblättern. 3. Folge. 
Bd. IX. 1864.) S. 321 15 
**) P. merkt ein von Roſe „gemaltes Bildniß“ des S. Artomedes an. 
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mehr zugenommen. Einige derſelben haben auch, nachdem ſie hier einen 
guten Grund geleget, oder in Bedienungen geſtanden hatten, ſich nach⸗ 
her in auswärtige Länder begeben, und daſelbſt durch Gelehrſamkeit 
und Verdienſte ſich hervor gethan. Da nun auch aus ihren, ſo wie 
aus derjenigen Ausländer, die hier ſtudiret haben und nachmals ander⸗ 
werts befördert ſind, nachherigen Beſchäftigungen und Schriften die da⸗ 
malige Beſchaffenheit der Litteratur in Preußen, ſich einigermaßen ab⸗ 
nehmen läſſet: ſo wird es nicht wider den Zweck dieſer Abhandlung 
feyn, fie hier namhaft zu machen!). Es gehören demnach zu dieſen ge⸗ 
lehrten Preußen, die außer ihrem Vaterlande gelebet haben, aus dem 
ſechszehnten Jahrhunderte folgende: M. Chriſtoph Cäſar aus Deutſch⸗ 
Eylau. Er war den 24. April 1540 geboren, wurde 1572 Conrector 
an dem Gymnaſio zu Halle, und darauf Rector deſſelben bis an ſein 
den 16. Aug. 1604 erfolgtes Abſterben. Seine Inftitutiones Gramma- 
ticae Latinae find in Halle 1592. 8. herausgekommen?). Chriſtoph 
Burggraf und Freyherr von Dohna, ein Preuß, war 1559 Rector 
Magnificus der Univerſität Wittenberg. Melchior Guilandin, ein 
Königsbergers), berühmter Medicus und Vorſteher des botanischen 
Gartens in Padua. Daniel Hermann, aus Neidenburg, anfänglich 
Kaiſerlicher Secretair und Supplikenmeiſter bey der Kammer; darauf, 
nachdem er war geadelt worden, Secretair der Stadt Danzig, und nach⸗ 
her des Königs von Polen. Er führete zuletzt ein Privatleben, und 
ſtarb in Riga den 29. Dechr. 1601). M. Johann Hermann, aus 
Neidenburg, des vorigen Bruder, hielt als Magiſter Vorleſungen in 
Wittenberg; hatte acht Sprachen in ſeiner Gewalt, und war beſonders 
in der orientaliſchen und rabbiniſchen Litteratur wohl bewandert. Sein 
Tod erfolgte den 13. Januar 1568. M. Petrus Himmelreich, ein 
Königsberger, Rector des Gymnaſii in Elbing, darauf Secretair, Vogt 
und endlich Rathsverwandter daſelbſt, *ſtarb 1582.9) M. Chriſtoph 
Jonas, ein Königsberger, Profeſſor in Jena. M. Chriſtoph Knoff, 
aus Friedland in Oſtpreußen, Königlicher Hofprediger in Dänemark. 
Dr. Nicolaus Löper, aus Königsberg, Doctor und Profeſſor der 
Rechte in Helmſtädt. Dr. Michael Meuer, aus Oſterode, wo er 
1566 geboren war, wurde Königlicher polniſcher Leibmedicus, und practi⸗ 
cirte in Elbing und Marienburg. Lic. Joſias Reich, ein Königs⸗ 
berger, Pfarrer an der Nicolaikirche in Roſtock. M. Dionyſius Ru⸗ 
naw, aus Heiligenbeil, ſtarb den 23. April 1605 als Pfarrer in Dir⸗ 


1) Weil indeſſen von den meiſten derſelben ſchon in Arnoldts Hiſtorie 
der Univerſität, und in Jöchers Gelehrtenlexico eine Nachricht vorkommt; ſo 
ſoll dieſer nur mit wenigen Worten erwähnet, von denen aber etwas mehr 
angeführet werden, die entweder in jenen beyden Werken gar nicht genannt 
ſind, oder von denen ein und anderer Umſtand übergangen iſt. 

2) S. Ludovici Hiftoria Rectorum et Scholarum II. Th. S. 61. 

3) Nicht aus Marienburg bürtig, ſ. Joh. Mich. Brutus in feinen Operi- 
bus varlis felectis, Berl. 1698. 8. S. 330, ſondern aus Königsberg, wie Henne⸗ 
berger Erkl. S. 243 und alle andere, die von ihm handeln, melden. 

4) Von ſeinem Leben und Schriften habe ich in einer beſondern Ab⸗ 
handlung, die in Königsberg 1758. 4. gedruckt ift, eine ausführliche Nachricht 


ertheilet. 
*) S. über ihn vor Töppens Ausgabe der Elbing⸗Preuß. Geſchichten 
(Preuß. Geſchichtsſchr. d. 16. u. 17. Jahrh. Bd. IV, 1) S. 3—8. 


366. 


367. 


368. 
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ſchau, und hat ſich infon*derheit durch feine Beſchreibung des dreyzehn⸗ 
jährigen Krieges in Preußen, die in Wittenberg 1582. 4. gedruckt iſt, 
bekannt gemacht. M. Albrecht Voit, ein Königsberger, ſtand an⸗ 
fänglich als Profeſſor der Philoſophie in Jena, darauf in Wittenberg 
als Profeſſor der Poeſie, und zuletzt in Zerbſt als Rector des Gym⸗ 
naſii; wo er den 28. Junii 1606 geftorben iſt. Seine Disputationes 
Dialecticae ſind in einer Sammlung in Frankfurt 1610. 8. heraus⸗ 
gekommen. 


8 150. 


Von auswärtigen Gelehrten, die entweder auf der hieſigen Uni⸗ 
verſität ſtudiret, oder academiſche Würden angenommen, oder auch theils 
bey derſelben, theils bey dem Pädagogio und den lateiniſchen Schulen 
Lehrämter bekleidet haben, und hernach in andere Länder beruffen ſind, 
kommen gleichfals verſchiedene in dieſem Jahrhunderte vor. Der letzteren 
zuerſt zu gedenken; ſo ſind dahin zu rechnen: Wilhelm Gnapheus, 
nachheriger Bürgermeiſter zu Norden in Oſtfrießland. M. Johann 
Rücker, Kirchenrath und Probſt zu Denkendorf im Würtembergiſchen. 
M. Johann Olearius, Doctor und Profeſſor der Theologie in Helm⸗ 
ſtädt, darauf Superintendent in Halle. M. Martin Chemnitz, Super⸗ 
intendent in Braunſchweig. M. Caſpar Friſius, Rector des Gym⸗ 
naſii in Thorn. Petrus Dreier, Prediger bey der Jacobikirche in 
Lübeck. Vitus Neuber, Prediger in Danzig, darauf in Braunſchweig, 
zuletzt in Lauban. Johann Timäus, Conrector am Gymnaſio in 
Zittau, nachher Prediger in Frauſtadt. M. Zacharias Orthus, 
Profeſſor der Poeſie und Hiſtorie zu Greifswalde. M. Friedrich 
Staphylus, Kaiſerlicher und Bayeriſcher Rath und Inſpector der Uni⸗ 
verſität zu Ingolſtadt. Dr. Franciſcus Stancarus, Profeſſor zu 
Frankfurt an der Oder. Dr. Rupert Durrius, Generalſuperintendent 
in der Marggrafſchaft Baden. M. Matthäus Vogel, zuletzt General⸗ 
ſuperintendent und Abt zu Albersbach. M. Petrus Sickius, Rector des 
Gymnaſii in Elbing, darauf in Brieg, zuletzt in Goldberg. M. Da⸗ 
vid Voit, Profeffor der Theologie in Jena, darauf in Wittenberg. 
Dr. Chriſtoph Gruner, Generalſuperintendent in Eisleben. Dr. 
Tileman Heshuſius, Profeſſor der Theologie in Helmſtädt. Wolf⸗ 
gang von Köteritzſch, Rath des Pfalzgrafen von Zweybrück, nachher 
Canzler des Herzoges von Sachſen. Dr. Johann Placotomus, Phy⸗ 
ſicus in Danzig. Dr. Johann Pontanus, Beyſitzer der medieiniſchen 
Facultät in Jena, auch Fürſtlicher Gothaiſcher, und nachher Weimariſcher 
Leibarzt. M. Andreas Wißling, Profeſſor der hebräiſchen Sprache 
in Roſtock. M. Johann Hoppius, Rector des Gymnaſii zu Culm. 
M. Hartwich Smidenſtädt, Profeſſor der Beredſamkeit in Helmſtädt. 
Dr. George Sabin, Churfürſtlich Brandenburgiſcher Rath. M. Caſ⸗ 
par Schütz, Seeretair der Stadt Danzig. M. Valentin Schreckius, 
Reltor der Marienſchule in Danzig. M. Bernhard Holtorpius, 
Profeſſor zu Frankfurt an der Oder. M. Matthias Lauterwald, 
Prediger zu Eperies in Ungarn. 

Auſſer dieſen haben folgende auswärtige Gelehrte den Grund ihrer 
Wiſſenſchaften allhier geleget: Dr. Conrad Battus, Medicus in 
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Roſtock)). Johann Bocerus, Licentiat und Profeſſor der Rechte in 
Roſtock, ein geſchickter Poet und Hiſtoricus?). Janus Gruterus, 
Bibliothecarius in Heidelberg, ein berühmter Philologus und Criticus. 
Dr. Ulrich Gutzmer, Fürſtlich pommeriſcher Rath und Syndicus in 
Colberg. Er war in Königsberg deu 7. April 1579 Magiſter 
geworden. Dr. Burchard Harbart, Profeſſor primarius der 
Theologie in Leipzig, Decemvir der Academie und Canonicus in 
Meißen). M. Gottfried Heshuſius, Hofprediger in Aurich, nach⸗ 
her Inſpector in Minden. M. Heinrich Heshuſius, Doctor der 
Theologie in Roſtock, und darauf Superintendent in Hildesheim. 
Beyde haben zuſammen in Königsberg den 2. April 1576 magiſtriret. 
M. Heinrich Müller, Rector des Gymnaſiii in Danzig. Lucas 
Oſiander, Herzoglicher würtembergiſcher Hofprediger, Abt zu Adels⸗ 
berg und Beyſitzer des Conſiſtorii. Chriſtoph Oſtorodus, ein durch 
feine Schriften bekannt gewordener Antitrinitarier in Polen. Stanis⸗ 
laus Sarnitius, ein berühmter polniſcher Geſchichtſchreiber. Johann 
Schoſſer, Profeſſor der Beredſamkeit zu Frankfurt an der Oder, ein 
geſchickter lateiniſcher Poet. Matthias Strubycz, Secretair in 
Liefland⸗), Verfaſſer der Beſchreibung von Liefland. M. Abraham 
Ulrich, Superintendent des Fürſtenthums Anhalt. Dr. Jodocus 
1 Doctor der Philoſophie und Medicin zu Frankfurt an 
der Oder. 

Ferner“) haben saec. XVI. in Königsberg ſtudirt: 

Dr. Martin von Böckeln, der, nachdem er bey verſchiedenen 
Fürſten und Reichsſtänden Rath und Geſandter geweſen, als Schwediſcher 
Geheimer Rath und Canzler in Bremen und Verden geſtorben iſt. 
Dr. Johann Andreas Graba, Stadt- und Landphyſicus in Erfurt. 
Johann David Müller, Rector zu Marienthal. Dr. Ludwig Ruelius, 
Paſtor in Quedlinburg, deſſen Werk de conciliis eccleſiaſticis in 4 Bän⸗ 
den herausgekommen. Dr. Bartholomäus Elſner, Profeſſor der orien- 
taliſchen Sprachen und Senior Miniſterii in Erfurt. Dr. Johann Go⸗ 
litz, Beiſitzer des Conſiſtorii und älteſter Paſtor der deutſchen Ge⸗ 
meinde in Stockholm. 


1) Adami Vitae Medicor. German. S. 397 u. w. 
2) Albini Vita Sabini S. 147. 
3) Vollii Bibliotheca Nobilium Theologorum S. 135. 
4) S. Hrn. Juſtitzbürgermeiſters Gadebuſch Livländiſche Bibliothek III. Th. 
5 cht a feiner polniſchen Ueberſetzung einer Schrift des Herzoges Al⸗ 
recht ſ. a 
8 *) Nachträge P.'s auf einem nach Abdruck dieſer Paragraphen angelegten 
ogen. 
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Beſchluß. 


8 151. 


Vergleichet man nun die Beſchaffenheit der Gelehrſamkeit in Preußen, 
wie ſie um dieſe Zeit geweſen, mit der im erſten Buche abgebildeten; 
ſo fällt es in die Augen, wie viel die Wiſſenſchaften durch die Re⸗ 
formation und Stiftung der königsbergiſchen Univerſität gewonnen 
haben. Sie wurden merklich verbeſſert und erweitert; nachdem ſie 
nunmehr aufgehöret hatten, ein Eigenthum der Klöſter und ein Brodt⸗ 
gewerbe der Geiſtlichkeit zu ſeyn. Einige, die vorher kaum dem Namen 
nach bekannt geweſen waren, fingen hier an mit gutem Fortgange zu 
blühen; andere gediehen gar zu einem Wachsthum, welches auch in den 
folgenden Zeiten nicht höher geſtiegen iſt. Was man bisher von man⸗ 
chen Wahrheiten nur verworren, ohne Verbindung und Ordnung wußte, 
ward jetzt genauer entwickelt, auch wohl in einen richtigen Zuſammen⸗ 
hang gebracht und regelmäßig vorgetragen. Die Cultur der gelehrten 
Sprachen und andere Hülfsmittel der Litteratur verbreiteten ein Licht 
über viele Kenntniſſe, in denen man vorher größtentheils im Finſtern 
getappet hatte. Manche Vorurtheile wurden glücklich beſtritten, und 
bisher unbemerkte Irrthümer entdecket. Und obgleich der Aberglaube 
nicht auf einmal in allen ſeinen Ausbrüchen unterdrücket werden konnte; 
fo verlor *er doch viel von feiner faſt allgemein behaupteten Herrfchaft. 
Wie das Joch der knechtiſchen Anhänglichkeit an den Ausſprüchen der 
römiſchen Cleriſey abgeworfen ward; alſo bedienete man ſich der wieder 
hergeſtelleten Freyheit zum weitern Nachforſchen in vielen Wahrheiten; 
und dieſes bahnete zu manchen neuen Wahrnehmungen den Weg. Hatte 
man zuvor Vieles mehr geglaubet und ohne Prüfung angenommen, 
als gehörig erwieſen; ſo bemühete man ſich nunmehr ſchon ſorgfältiger 
um Gründlichkeit und Gewißheit. Je neuer den meiſten einige bekannt 
gewordene Lehren waren; mit deſto ſchärferer Aufmerkſamkeit ſuchten 
fie dieſelben recht zu faſſen, auch wohl ihnen weiter nachzuſpüren. 
Hiezu wurde daher das Gedächtniß vortheilhaft angeſtrenget. Witz, 
Beleſenheit und die Kunſt nachzuahmen kann inſonderheit einigen Dich⸗ 
tern dieſer Zeit nicht abgeſprochen werden; und die Bekanntſchaft mit 
den beſten Muſtern des Alterthums verbeſſerte, wenigſtens in dieſer 
Gattung der Wiſſenſchaften, den Geſchmack. Der auf die Mathematik 
gewandte Fleiß dienete denen, die ihr oblagen, zu einem Hülfsmittel 
die Beurtheilungskraft zu ſchärfen; und die glücklichen Fortſchritte, jo 
einige darinnen thaten, ſind Beweisthümer, daß ſie nicht blinde Nach⸗ 
ahmer ihrer Vorgänger, ſondern beherzt genug geweſen, von den Mei⸗ 
nungen derſelben abzugehen. Ihre neuen Entdeckungen und ausgefer⸗ 
tigten Schriften haben, auch außer Preußen, in die Berichtigung und 
Erweiterung einiger Wiſſenſchaften einen Einfluß gehabt. Aber wie 
die Anzahl dieſer Männer gerade nur die kleinſte war; alſo konnten ſie 
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nicht einmal ſich ſelbſt, vielweniger andere, von dem gar zu tief ein⸗ 
gewurzelten Vorurtheile des Anſehens völlig losreißen. Wie würde 
ſonſt die Sterndeuterkunſt mit einer gründlichen Einſicht in die Aſtro⸗ 
nomie ſich haben vertragen können? So aber wurden auch Scharf- 
ſichtige durch dieſes Vorurtheil geblendet, den Ungrund eines damals faſt 
allgemeinen Wahnes nicht zu bemerken. Und was war anderes die 
Urſache der ſo ſteifen Anhänglichkeit an der Philoſophie des Ariſtoteles 
und an der vorgezeichneten Encyclopädie des Melanchthons, als eben 
daſſelbe Vorurtheil des Anſehens? Dieſes trug mehr, als die eigene 
Ueber“ zeugung, dazu bey, daß man das wirklich Gute in jenen Syſtemen 
und Vorſchriften fi zu Nutze machte. Aber es war auch zugleich eine 
ſchädliche Hinderniß, daß man das Fehlerhafte daran nicht nur über⸗ 
ſah und entſchuldigte; ſondern wohl gar vertheidigte. Aus eben dieſer 
Quelle laſſen ſich manche über Dinge von geringer Erheblichkeit erregte 
und mit großer Heftigkeit geführete Streitigkeiten herleiten. Da die 
meiſten an den, von ihren Anführern eingeſogenen Sätzen, ja ſelbſt an 
ihren Worten, eifrig hiengen; ſo konnten ſie es keinesweges gleichgültig 
anſehen, wenn andere davon abwichen. Und ſo brachte ein ſolcher, oft 
nur ſcheinbarer Widerſpruch die Gemüther wider einander auf. Er⸗ 
wäget man danächſt, was eine beynahe mit der Muttermilch eingeſogene 
und immer für unwiderſprechlich gehaltene Meynung für eine große 
Gewalt über das menſchliche Gemüth hat; ſo wird man ſich deſto 
weniger wundern, daß der Rechtsgelahrtheit, der Arzeneywiſſenſchaft, 
der Naturlehre und anderen Wiſſenſchaften, ſo merkliche Mängel in der 
Theorie und Ausübung haben ankleben können. Es wird begreiflich, 
wie ſo viele Wunderzeichen am Himmel und auf Erden erſchienen; ſo 
manche Kranke von böſen Geiſtern beſeſſen geweſen; ſo häufig Ge⸗ 
ſpenſter ſich ſehen laſſen; ſo viele Hexen mit dem Teufel Bündniſſe 
geſchloſſen; die Folterbank und Waſſerprobe im Anſehen geblieben, und 
viele andere Irrthümer nicht einſt bemerkt, vielweniger ausgerottet ſind. 
Jedoch dieſes alles überwieget nicht die Vortheile, ſo durch die auf 
den preußiſchen Boden verpflanzte Gelehrſamkeit, ſich über denſelben 
verbreitet haben. Kaum würde es auch möglich geweſen ſeyn, ein ſo 
dunkles Gewölke, womit bisher alles verfinſtert war, plötzlich alſo zu 
zerſtreuen, daß der helleſte Glanz der Wahrheit auf einmal überall 
durchgebrochen wäre. Dieſes konnte nur allmählig erfolgen; und daher 
mußte für den Fleiß der Nachkommen noch Vieles übrig bleiben. 
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Bom Zuſtande der Gelehrſamkeit in Preußen, 


im ſiebenzehnten Jahrhunderte. 
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Der erſte Abſchnitt. 


Von den Schickſalen der Gelehrſamkeit überhaupt. 


8 152. 


Da bald nach dem Anfange dieſes Jahrhunderts, im Jahr 1603, 
der Adminiſtrator von Preußen George Friedrich geſtorben war; kam 
die Regierung an die Churfürſtliche Brandenburgiſche Linie; und die 
Wiſſenſchaften hatten an den Regenten aus derſelben eben ſolcher Be⸗ 
förderer ſich zu erfreuen, als ſie bisher an deren hohen Vettern ver⸗ 
ehret hatten. Joachim Friedrich war der erſte darunter. Wegen 
einiger Hinderniße, die zuvor aus dem Wege zu räumen waren, über— 
nahm er erſt 1605 die wirkliche Verwaltung der Regierungsgeſchäfte; 
regierete aber nur drey Jahre, und ſtarb 1608. Allein auch innerhalb 
dieſer kurzen Zeit, die noch dazu mit manchen innerlichen Unruhen im 
Lande verbunden war, äußerte er für die Aufnahme der Gelehrſamkeit 
fo gnädige Geſinnungen!), daß Preußen ſich nicht minder fo viele Vor⸗ 
theile davon hätte verſprechen können, als anderen Ländern ſchon wirk⸗ 
lich zugefloſſen waren?), wenn er das Ruder des Regiments länger ge- 
führet hätte. Er hatte *chon zur Verbeſſerung der Academie eine an— 
ſehnliche Summe von dreißigtauſend Gulden beſtimmet; und nur der 
Tod hinderte ihn, ſein Vorhaben ins Werk zu richtens). Sein Sohn 
und Nachfolger, Churfürſt Johann Sigismund, der bis 1618 als 
Curator, und nachher ein Jahr als wirklicher Herzog in Preußen re⸗ 
gierete, war nicht nur ſelbſt ein gelehrter Fürſt, der in ſeinen jüngern 
Jahren auf der Univerſität Straßburg ſtudiret hatte; ſondern ließ ſich 
auch, wie anderwerts, alſo in Preußen, den Flor der Gelehrſamkeit 
angelegen ſein). Die königsbergiſche Univerſität, deren Hörſäle er 


1) Dr. Behm ſaget in einem am Sonntage Lätare 1619 ausgefertigten 
rogramma, worin er ſeine Vorleſungen ankündiget, von dieſem Churfürſten: 
ar adfectio erga Academiam noltram fuit Sereniſſimo et Potentiſlimo 

Electori Joachimo Friderico. Verum dum praeberet nobis ubera, animam 
ad Deum ablegabat. Ein gleiches rühmet von ihm die auf das Abſterben 
ſeines Nachfolgers Johann Sigismund 1620 herausgegebene academiſche 
Leichenintimation, Bl. b 2. Are { N lie 
Kl 0 En hat unter andern das ſehr reichlich dotirte Gymnaſium in Joachims⸗ 
al geſtiftet. 8 

3) Arnoldts Hiſtor. der Univers I. B. ©. 78. nr 

4) In dem Diplom vom 23, Det. 1609, worinnen der Academie die 
528 Mark, welche bisher für die gelieferten Deputatſtücke einbehalten waren, 


16* 
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öfters mit ſeiner hohen Gegenwart beehrete, und der er verſchiedentlich 
wiederholete Merkmale feiner Gnade zuflieſſen ließ), ward von ihm 
mit mehreren Lehrern beſetzt, die Beſoldungen derſelben, ſo wie der Mit⸗ 
arbeiter am Pädagogio wurden erhöhet, und die Einkünfte der acade⸗ 
miſchen Oeconomie, zum Beſten der armen Studirenden, vermehret?). Er 
hatte auch einige nachherige hieſige Gelehrte, als den Dr. Mislenta?), 
Dr. Lothus⸗) und andere auf feine Ko*ten in fremde Länder reiſen 
laſſen, um ihre Kenntniße zu erweitern. 


§ 153. 

Obgleich Churfürſt George Wilhelm den preußiſchen Herzogsſtab 
bis 1640 unter mannigfaltigen Trübſeligkeiten führete; indem die Krieges⸗ 
flammen wie ſeine deutſchen Staaten, alſo auch Preußen ergriffen hatten: 
ſo unterließ er doch nichts, was nach den damaligen Umſtänden, zum 
Vortheil der Gelehrſamkeit verfüget werden konnte. Auch er vermehrete 
zu verſchiedenen malen die Einkünfte ſo wohl des Convictorii, als der 
academiſchen Lehrer, und ſorgete für ihren Unterhalt, da die Quellen 
deſſelben größtentheils verſtopfet waren. Denn als 1630, nach dem 
6ten Artikel des den 26ſten Sept. 1629 geſchloſſenen ſechsjährigen Still- 
ſtandes, durch den mit den Schweden errichteten Vertrag, dieſen die 
Vogtey Fiſchhauſen, aus der die königsbergiſche Univerſität bisher ihre 
Einkünfte und Deputatſtücke erhalten hatte, eingeräumet wurde: ſchien 
es um dieſelbe ſehr mißlich auszuſehen. Aber durch die huldreiche Für⸗ 
ſorge des Churfürſten, wurde ſie gleichwohl aus anderen Zuflüſſen ver⸗ 
forget. Gleichwie er ſelbſt ſeine academiſche Studien zu Frankfurt a. O. 
getrieben hatte; alſo äußerte er in Königsberg, wo er ſich mehren⸗ 
theils aufhielt, auch geſtorben und beygeſetzt iſt, bey aller Gelegenheit 
gegen die academiſchen Gebräuche und Feyerlichkeiten eine gnädige Zu⸗ 
neigung. Den öffentlichen Disputir⸗ und Redübungen wohnete er oft 
bey, und munterte durch ſeine hohe Gegenwart den Fleiß der Studi⸗ 
renden auf). Durch feinen Zuſchub kam allhier 1640 die erſte Doctor⸗ 
promotion in den dreyen obern Facultäten zu Stande; nachdem ſeit der 
Anlage der Univerſität, beynahe in hundert Jahren, immer ſo viele 


erlaſſen werden, und welches in Arnoldts Hift. der Univ. I. B. als die 13te 
Beilage vorkommt, hein es unter andern: „Neben dem aber, damit Ihrer 
Churf. Gn. Gewogenheit zu jetzo angetretener Derſelben preußiſchen Regierung 
um fo viel deſto mehr zu verſpüren, daß fie Derſelben Univerſität gern in Auf⸗ 
nehmen erhalten ſehen möchten“, u. |. w. N 
1) In den Actis der philoſophiſchen Facultät S. 257 heißt es beym Jahr 
1611: Hoc tempore aliquoties Serenillimus ipſe actibus panegyricis inter- 
fuit, et toties profelfores in ſenatorio academico convivio excepit lautiſſimo. 
2) Ausführlicher erzählet der Prof. Crebs in der Zuſchrift feiner in 
Danzig 1611. 8. gedruckten Praxis Rethorica die Gnadenbezeugungen dieſes 
Churfürſten gegen die tönigäbergiiche Univerſität. : 
5 Er meldet ſolches ſelbſt in den Notae et animadverliones fuper 
litteras Theologorum extraordinariorum Regiomontanorum ad Theologos 
Helmſtadienſes. Danz. 1649. 4. ©. 49. 
4) Diefer mußte inſonderheit Italien beſuchen und die dortigen neuen 
se in den mediciniſchen Wiſſenſchaften ſich bekannt machen. g 
9) Dieſes führet Weger in der an den Churfürſten gerichteten Zuſchrift 
ſeiner 1627 herausgegebenen Pathologia generalis an. 
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Schwierigkeiten ſich hervorgethan hatten, daß ſie nicht eher vor ſich 
gehen können. Jetzt gab der Churfürſt nicht nur die Koſten dazu her; 
ſondern beehrete auch, in Begleitung ſeiner Gemalin, des Churprinzen, 
des Marggrafen Ernſt und des ganzen Hofſtaats, dieſe feyerliche Hand⸗ 
lung mit jeifner Anweſenheit; ob er gleich ſich unpäßlich befand. Nach 
ihrer Endigung bewirthete er die ganze Verſammlung mit einem präch- 
tigen Gaſtmahle an zehn großen Tafeln auf dem moskowitiſchen Saalel). 
Seine Freygebigkeit unterſtützte auch verſchiedene einzelne Studirende in 
Preußen: wie denn z. E. Michael Behm auf ſeine Koſten in Wittenberg 
1638 Doctor der Theologie geworden und der nachherige hieſige Pro⸗ 
feſſor der Logik Laurentius Weger durch ſeinen Vorſchub ſo wohl hier, 
als auf auswärtigen Academien ſtudiret hat?). Nachtrag. Abr. Ca⸗ 
lovius hatte nicht nur zehn Jahre ein außerordentliches Stipendium 
genoßen, ſondern der Churfürſt gab auch die Koſten zu feiner Doctor⸗ 
promotion her?). 


§ 154. 

Der große Churfürſt Friedrich Wilhelm war zwar bey ſeiner 
langen Regierung, die er von 1640 bis 1688 geführet hat, faſt in be⸗ 
ſtändige Kriege verwickelt; aber dennoch richtete er auch auf die Wiſſen⸗ 
ſchaften ein gnädiges Augenmerk; und Preußen war ſo glücklich, manche 
Proben davon zu erhalten. Er folgete in Verbeſſerung der academiſchen 
Beſoldungen und heilſamen Verfügungen zum Beſten der Studirenden, 
den Beyſpielen feiner hohen Vorfahren). Er beehrete gleichfals den acade⸗ 
miſchen Hörſaal öfters mit feiner Gegenwart), und gab reichlich die 
Koſten her, damit 1644 das erſte Jubelfeſt der Univerſität mit vielen 
Solennitäten begangen und Promotiones angeſtellet werden könntens). 
Durch ſeine Mildigkeit wurde fo wohl die im Kriege *eingeäfcherte 
Provincialſchule in Lyck), als nachher die in Tilſe, koſtbar und an⸗ 
ſehnlich erbauets). Manche hieſige Gelehrte genoſſen danächſt beſondere 
Beweisthümer ſeiner huldreichen Zuneigung. Der berühmte Poet Dach 


1) Eine umſtändliche Nachricht von dieſer erſten Doctorpromotion iſt 
unter dem Titel Academiae Regiomontanae doctoralis promotio in [uperio- 
ribus Facultatibus prima, in Königsberg 1640. 4. auf 16 Bogen im Drud 
ausgegangen. 

2) Weger a. a. O. 

3) S. jeine Hiltor. Syncretift. p. 838. 

4) Puffendorff ſaget in feinem Werke de rebus geftis Frid. Wilhelmi 
XIX. B. 8 104 S. 1633: Quia ad propagandam pietatem animique cultu- 
ram [cholae cumprimis faciunt, earum in fua ditione infignem curam 
habuit, ac Francofurtanam Academiam et eam, quae Regiomonti eft, prae- 
claro redituum augmento mactayit, Eine weitläuftigere Nachricht hievon 
ertheilet Arnoldt in der Hift. der Univ. I. B. S. 82 u. w. 

5 Wie ſolches George Schreiber in einer im i 1644 gehaltenen 
et in des Thilo Secularibus Boruflicis die 9te iſt, Bl. Na mit mehrerem 
erzählet. 

6) Daſelbſt heißt es: Hane praefentem folennitatem ſecularem mag- 
nifice exornandam inftituit, dum praeter alia, promotiones omnium Facul- 
tatum fumptibus luis munificentiffimis celebrandas elementilfime voluit. 
} 7) Man ſehe des Lyckiſchen Erzprieſters M. Joh. Alb. Thilo Oratio pro 
inauguratione Scholae Provincialis Lyccenfis. Königsberg, 1674. 4. Bl. A 4 u. w. 

8) Erleut. Preußen IV. B. S. 618. 
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ward von ihm mit dem Landgute Cuckheim, welches auf zwey tauſend 
Thaler geſchätzet ward, beſchenket!). Der große Mathematicus Otter 
erhielt ein jährliches Gnadengeld von tauſend Thalern?); und der zum 
Profeſſor der morgenländiſchen Sprachen ernannte Gorlovius that 
auf Koſten des Churfürſten eine Reiſe nach Holland, um in den zu 
ſeinem Lehramte erforderlichen Einſichten ſich vollkommener zu machen. 
Die Gnadenbezeugungen, deren der Profeſſor der Meßkunſt Concius 
ſich von ihm zu erfreuen gehabt, rühmet dieſer ſelbſt an verſchiedenen 
Orten feiner Schriften). Von der gegen die Wiſſenſchaften bewieſenen 
Huld des nachherigen erſten Königes in Preußen, wird im folgenden 
Buche Nachricht ertheilet werden. 


8. 155, 

Es fehlte der Gelehrſamkeit auch unter den Großen des Landes 
und anderen angeſehenen Männern nicht an Gönnern und Beförderern, 
die durch Sorgfalt, Freygebigkeit, milde Stiftungen und auf andere 
Weiſe, zu ihrer Befeſtigung und Ausbreitung das ihrige beygetragen 
haben. Dahin gehören aus dieſem Jahrhunderte: 

Boguslaus Fürſt Radzivil, Statthalter des Herzogthums 
Preußen. Er war ein Herr, der Religion und Geblehrſamkeit hoch⸗ 
ſchätzete, auch unter den polniſchen Liederdichtern eine Stelle einnimt?). 
Ein anſehnliches Geſchenk an Geld und Büchern, welches die hieſige 
Schloßbibliothek von ihm empfangen, hat nicht weniger, als ſeine übrigen 
Verdienſte um das Land, und die im Kriege bewieſene Tapferkeit, ſein 
Andenken verewiget. In ſeinem den 27. Dec. 1668 abgefaßten Teſta⸗ 
mente vermachte er derſelben alle Folianten feiner Bibliotheks), die 
428 Bände ausmachten; nachdem er ihr ſchon vorher verſchiedene andere 
Bücher nebſt einer Summe von 300 Fl. verehret hatte. Weil aber 
einige dieſer Bücher ſchon auf der Bibliothek verhanden waren; wurden 
nur 290 Bände in Folio und 65 in Quart ihr einverleibet, und für 
das aus dem Verkaufe der übrigen gelöſete Geld neue angeſchaffet. 
Zählet man diejenigen mit, welche er zuvor nach und nach auf die 
Bibliothek gegeben hatte; ſo hat dieſe ihm einen Zuwachs von mehr 
als 500 Bänden zu dankené). Seine einzige nachgelaſſene Prinzeßin 
Ludovica Carolina, die anfänglich an den Brandenburgiſchen Prinzen, 


1) Erleut. Preußen J. B. S. 186. 
2) Contin. Gelehrt. Preußen, III. Quart. S. 60. 5 ö 
3) In den an den Churfürſten gerichteten Dedicationen feiner Preuſſi⸗ 
ſchen Calender, und in der Zuſchrift des in Königsberg 1656. 4. heraus⸗ 
gegebenen Tractats „Phyſiſcher Diſcurs vom Stein der Weiſen.“ i 
4) Dloff in der zu Danzig 1744. 8. herausgegebenen „Polniſchen Lieder: 
geſchichte“ S. 135, 352 und 523 meldet, daß er das Morgenlied „Wach auf 
mein Herz und ſinge“ in die polniſche Sprache überſetzt hat. 
.. 5 Es heißt darinnen: „Sr. Churf. Durchl. zu Brandenburg vermache 
ich in die Königsbergiſche, nicht aber in die Berliniſche Bibliothek, alle meine 
Bücher in Folio, auch das Wundermeſſer, ſo einem lebendigen Menſchen aus 
dem Magen geſchnitten worden.“ 5 
. 6 Eine genauere Nachricht von dieſem Vermächtniße ertheilt des da⸗ 
maligen Bibliothecarii Mart. Silv. Grabe d. ä. Catalogus librorum quarumlibet 
Facultatum a Duce Boguslao Radzivil Bibliothecae Electorali Regiomon- 
tanae 1668 legato donatorum. Königsberg, 1673 in Fol. 5 Bogen. 
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Marggrafen Ludwig, und nachher an den Pfalzgrafen von Neuburg 
Carl Philip vermälet war, vermehrete nachmals aus den Gefällen 
der Radzivilliſchen Güter dieſe Anzahl mit 60 Folianten und 10 Quar⸗ 
tanten). Es befinden ſich unter die*fen zweymaligen Beyträgen viele 
koſtbare und ſeltene Werke, nebſt einigen ſchätzbaren Manuſcripten?), 
und außer den Büchern noch manche andere Seltenheiten der Natur 
und Kunſt. 

Ernſt Boguslav Herzog von Croy und Arſchott, der nach 
dem vorigen die Würde eines Statthalters bekleidete. Dieſer Fürſt 
war in den Wiſſenſchaften vortreflich bewandert, hatte es in verſchiedenen 
fremden Sprachen zu einer großen Fertigkeit gebracht, und fand am 
Leſen gelehrter Schriften viel Vergnügen. Hartknoch berichtet, er habe 
den Ruhm einer ungemeinen Erudition nachgelaſſen; ſo daß man wohl 
mit Beſtand der Wahrheit ſchreiben könne, er habe darinnen den Kai⸗ 
ſern und Königen Juliis, Antoninis, Carolis, Alphonſis, Robertis und 
anderen nichts nachgegeben; woher auch ſeine große Zuneigung gegen 
Litteratos entſtanden ſey. Er rühmet, daß er ſelbſt ſeiner Gnade über⸗ 
flüßig genoſſen habe, und ihm dafür Lebenslang verbunden bleiben 
werdes). Gundling zählet ihn unter die vornehmſten Mäcene und Be⸗ 
förderer der Gelehrſamkeit in dieſem Jahrhundertet); und Hr. Dr. Oel⸗ 
richs verſichert, er ſey zu ſeiner Zeit einer der gelehrteſten Fürſten in 
Deutſchland geweſen, und man habe von ihm zwo lateiniſche Reden, 
welche Johann Philip Palthenius 1707 mit Anmerkungen heraus⸗ 
gegeben)). Als einen ſolchen Muſengönner hat er ſich auch in Preußen 
bewieſen: indem er nicht nur gleichfals die Schloßbibliothek mit einem 
anſehnlichen Vorrathe an Büchern beſchenkets); ſondern auch auf manche 
andere Weiſe feine gute Geſinnung gegen die Wiſſenſchaften und Ge- 
lehrte dargethan hat)). 

Johann Truchſeß von Wetzhauſen, preußiſcher Oberburggraf. 


1) Das Verzeichniß derſelben hat der Bibliothecarius Mart. Silv. Grabe d. j. 
unter dieſer Aufſchrift: Series librorum, qui Bibliothecae in Prullia Regiae 
augmento Radziviliano polt editum huius a. 1673 catalogum novi ac- 
cellere, in Königsb. 1712 auf 2 B. in Fol. ae ER ! 

„ „9 Unter den Manuferipten iſt auch das ſeltene Werk befindlich „Rußiſche 
Hiſtorie, in ſelbiger Sprache abgefaßt von Theodoſio, einem Mönchen im 
Petſchuriſchen Kloſter nahe bey Kiow, von der Sündfluth bis A. C. 1204.“ 
Von dieſem hatte ſchon Kaiſer Peter J., als er ſich einſt in Königsberg befand, 
eine Abſchrift nehmen laſſen, die aber nicht im Druck herausgekommen iſt. 
Hingegen geſchah ſolches nach dieſem königsbergiſchen Original in Petersburg 
1767; und Hr. Joh, Benediet Scherer gab darauf in Leipzig 1774 eine deutſche 
Ueberſetzung dieſer Chronik auf 310 Seiten in 4. heraus. Hr. Prof. Schlötzer 
hat ſich dieſes Werks zur Aufklärung der älteſten Geſchichte von Rußland 
nutzbar bedienet. 5 
Regis 3) Im „Alten und Neuen Preußen“, auf der letzten Seite vor dem 

egiſter. 
4 Hiſtor. der Gelahrth. III. B. ©. 3060. Ai 1 
Bu 5) Fa ‚be „Entwurfe einer Geſchichte der Königlichen Bibliothek zu 

erlin“, S. 4. 

6) Dieſes bezeuget der eben angeführete Catalogus des jüngern Grabe. 
Daß der Fürſt auf gleiche Weiſe die Churfürſtliche Bibliothek in Berlin ver⸗ 
mehrt habe, meldet Küſter in der Bibliotheca Hıltor. Brandenb. S. 871. 

D) Zeugniße davon findet man in der S. 245 Anm. 7 angeführeten 
Einweihungsrede des Erzprieſters Thilo Bl. 4 b und C2 b. 
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Er wird mit ausdrücklichen Worten „ein großer Patron der Academie“ 
genannt!), und bewies ſolches unter andern durch ein Vermächtniß von 
1000 Gulden, ſo nachher bis auf 2000 Gulden vermehret worden, und 
den Rectoren der Academie gewidmet iſt; imgleichen durch ein anderes 
von 666 Gulden 20 Groſchen, deſſen Zinſen dem dritten Profeſſor der 
Theologie, ſo lange er nicht ſalariret iſt, oder außer der Profeſſur eine 
andere Bedienung hat, ſonſt aber den Profeſſoribus der Beredſamkeit 
und der practiſchen Philoſophie zur Hälfte gezahlet werden ſoll'). 

Andreas von Kreytzen, Landhofmeiſter in Preußen. Die Uni⸗ 
verſität iſt von ſeinem thätigen Eifer für ihre Wohlfarth durch viel⸗ 
fältige Proben verſichert worden. In den verlegenſten Umſtänden hat 
er ihr öfters Beyſtand geleiſtet, ihren Mängeln abgeholfen und ihren 
Flor zu befördern geſuchet, auch verſchiedene ihrer Mitglieder ſeines 
vertrauten Umganges gewürdiget und ihnen häufige Wohlthaten zu⸗ 
flieſſen laſſend). 

Martin von Wallenrodt, Canzler des Herzogthums Preußen. 
Seine gründliche Gelehrſamkeit, Kenntniß ver“ ſchiedener, ſelbſt morgen⸗ 
ländiſcher Sprachen, und große Stärke in der lateiniſchen Dichtkunſt⸗), 
haben ſeinen Ruhm auch außer den Gränzen des Landes verbreitet, 
und von auswärtigen Gelehrten find ihm Lobſprüche ertheilet worden). 
Um die preußiſchen Studirenden hat er inſonderheit durch die geſtiftete 
Wallenrodtſche Bibliothek ſich ſehr verdient gemacht. 

Johann Ernſt von Wallenrodt, ein Sohn des vorigen, und 
Landhofmeiſter in Preußen. Schon in den erſten Jahren der Kindheit 
hatte er die lateiniſche Sprache gefaßt, und darauf in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, inſonderheit in der Mathematik, fo geſchwinde Fortſchritte ge- 
than, daß ihm, da er erſt 12 Jahre alt war, als einem in der Meß⸗ 
kunſt ſchon wohl erfahrenen Jünglinge, Bücher, die von dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft handelten, dediciret wurden‘). Er äußerte nachher bei aller Ge⸗ 
legenheit, wie werth er gelehrte Männer ſchätzete, unterſtützte und be⸗ 
förderte ſie, und gab ſich alle Mühe, berühmte auswärtige Gelehrte 
nach Preußen zu ziehen?). Seiner Verdienſte um die Vermehrung 
und Verbeſſerung der Familienbibliothek wird unten gedacht werden. 


1) Im Erl. Preußen IV. B. S. 325. 
2) Arnoldts Hiſtor. der Univerſ. J. B. S. 91. 

3) Davon findet man eine weitläuftigere Anzeige in der vom Prof. Thilo 
zu ſeinem Andenken gehaltenen Rede, die in feinen Orationibus Academicis 
43 0 81 vorkommt. E. feine St dicht Eh ichen Puck 

ievon zeugen z. E. ſeine Sinngedichte auf den preußiſchen Poeten 
Balthaſar vom Grünendemwalde, in dieſes feinen Virentibus Sylvis Epi- 
grammatum, Königsb. 1636. 8. im VIII. Buch der Epigrammatum profano- 
rum N. 29; im XIII. B. N. 56, und im XVI. B. N. 23, 60. 
5) Taubmanns Gedicht auf ihn ſtehet im Erl. Preußen III. B. S. 617. 
Der pommeriſche Rechtsgelehrte Dr. Chriſtian Schwarze hielt eine nachmals 
gedruckte lateiniſche Lobrede auf ihn; und Dr. Daniel Cramer ſchrieb ihm fein 
ih 1 regno Chrifti zu; in welcher Dedication er Vieles zu feinem Ruhme 
a ; 
6) Der königsbergiſche Profeſſor der Mathematik Strauß dedicirte ihm 
ſeine 1627 herausgegebene Introductio ad Architectonicam utramque. 
7) In Hermann Sudens (Erdmann Uhſens) Gelehrtem Critico III. Th. 
S. 588 wird berichtet, daß der Landhofmeiſter den durch ſeine Schriften be⸗ 
kannten Eraſmus Franciſci im Jahr 1677 mit treflichen Erbietungen nicht 
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Balthaſar von Fuchs, Landrath und Amtshauptmann in Oletzko, 
nachher in Neuhauſen. Er vermachte 1635 der königsbergiſchen Uni⸗ 
verſität 12000 Mark, damit ein außerordentlicher Profeſſor der Theologie 
angenommen und jährlich mit 300 Mark beſoldet werden, 60 Mark 
aber ein Studioſus als ein Stipendium bekommen ſollte. Von ſeinen 
1 für die Provincialſchule in Lyck wird unten Meldung ge⸗ 
chehen. 

Johann Schimmelpfennig, Churfürſtlicher Rath und kneip⸗ 
höfiſcher Vicebürgermeiſter, auch zuletzt Tribunalsrath. Seine Mild⸗ 
thätigkeit gegen Kirchen und Arme wird wenige Beyſpiele ihres gleichen 
finden; aber ſie floß mit eben ſo ſtarken Ströhmen auch den Gelehrten 
zu. Sie hatten immer zu ihm einen freyen Zutritt, und genoſſen von 
ihm vielfältige Wohlthaten; ſo wie viele dürftige Studirende durch 
ſeinen Zuſchub unterhalten wurden, und einige auf ſeine Koſten bey der 
Academie promovirten. Dieſe wurde verſchiedentlich von ihm freygebig 
beſchenket; und bey der kneiphöfiſchen Schule ſtiftete er nicht nur aus 
eigenen Mitteln eine neue Lehrſtelle; ſondern hinterließ auch den ſämt⸗ 
lichen Lehrern ein anſehnliches Vermächtniß und ſtiftete für die Stu⸗ 
direnden ein wichtiges Stipendium !). 

Robert Robertin, Oberſecretair der preußiſchen Regierung. Er 
verband mit einer großen Staatskenntniß und ausgebreiteten Gelehr⸗ 
ſamkeit, eine beſtändige Sorgfalt, den Flor der Litteratur in Preußen 
zu befördern; und verſchiedene hieſige Gelehrte, inſonderheit Dach, 
hatten an ihm den zärtlichſten Freund und Gönner). 


§ 156. 

Die Anzahl derer, die für die Studirenden, und zum Theil auch 
für die academiſchen Lehrer, Stipendien geſtiftet, und dadurch zur 
Cultur der Wiſſenſchaften viel beygetragen haben, iſt in dieſem Jahr⸗ 
hunderte ſehr anſehnlich. Derer Stiftungen nicht zu gedenken, die von 
ganzen Geſellſchaften, z. E. von verſchiedenen kleinen Städten in 
Preußen, herrühren, noch die namhaft zu machen, die den lateiniſchen 
Schulen gewidmet find; jo haben Perſonen von allerlei Stande, Ge⸗ 
werbe und Geſchlecht, Gelehrte und Ungelehrte, durch dergleichen der 
academiſchen Jugend gewidmete Vermächtniße ſich ein rühmliches An⸗ 
denken geſtiftet. Es gehören nämlich folgende, nach der Zeitordnung 
angeführete Stipendien hiehers). 


allein chen Wohnung und Unterhalts, ſondern auch der Würde eines Chur⸗ 
fürſtlichen Raths, nach Königsberg eingeladen; dieſer aber ſolches mit gehor⸗ 
ſamſter Dankbarkeit verbeten habe. Von ſeiner Liebe zur Gelehrſamkeit findet 
man in des hieſigen Prof. Schreiber auf ſeinen Geburtstag 1689 auf 2 B. in 
Fol. herausgegebenen Glückwunſche, und in dem von ihm auf ſein Abſterben 
ehe es Ehrengedächtniße“ Königsberg, 1698. 7. B. in Fol. 
mehrere Nachricht. 

1) Von ſeinen großen und vielfältigen Verdienſten habe ich in einer 
1771. 4. herausgegebenen Einladungsſchrift umſtändlicher gehandelt. 

2) Mehr davon trifft man in ſeiner Lebensbeſchreibung an, die in des 
Kriegsraths von Werner zu Cüſtrin 1755. 4. herausgegebenen „Geſammleten 
Nachrichten zur Ergänzung der preußiſch⸗, märkiſch⸗ und polniſchen Geſchichte“ 
S. 188 —200 eingerücket iſt. . en 

3) Was bereits ©. 116 Anm. 6 bey dem Verzeichniße jener Stipendien 
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In Hinſicht des äußerlichen Zuſtandes des Landes thaten 
in dieſem Jahrhunderte einige Ungemächlichkeiten ſich hervor, die zum 
Theil auch der Gelehrſamkeit nachtheilig waren; jedoch im Ganzen 
ihren Flor nicht gehindert haben. Der innerlichen Zerrüttungen im 
politiſchen Stande, die ſich zuweilen äußerten, und auch in die Um⸗ 
ſtände des gelehrten Ordens einen Einfluß hatten, nicht zu erwähnen; 
ſo verurſachten die Kriegesunruhen und Peſten einige male Stöhrungen. 
Der erſte ſchwediſche Krieg, der 1626 ausbrach, traf zwar Königsberg 
nicht: indem dieſe Stadt den 10. und 20. Juli deſſelben Jahres mit 
dem Könige Guſtav Adolph einen Neutralitätstractat ſchloß, und von 
allen Feindſeligkeiten verſchonet blieb). Gerieth gleich die Univerſität 
durch die erfolgte Verpfändung des Hauptamts Fiſchhauſen in Ver⸗ 
legenheit: ſo wurde ſie doch, wie ſchon gemeldet iſt, durch die huld⸗ 
reiche Fürſorge des Churfürſten George Wilhelm von derſelben 
größtentheils befreyet. Dagegen fielen einem großen Theile des Landes 
die drückenden Kriegesbeſchwerlichkeiten ſo von ſchwediſcher als polni⸗ 
ſcher Seite deſto empfindlicher. Der zweyte ſchwediſche Krieg, der ſich 
1655 nach Preußen zog, wollte unſerer Hauptſtadt gefährlicher werden: 
indem das feindliche Heer ſich ſchon vor ihren Thören gelagert hatte, 
ſie von ſelbiger Seite zu Waſſer und zu Lande ſperrete, dadurch eine 
große Theurung der Lebensmittel verurſachte, und ſie endlich mit 
einem gewaltſamen Angriff und Bombardement bedrohete; ſo wie 
innerhalb derſelben alles in den Waffen war, *und ſich zur Gegenwehr 
anſchicken mußte. Hiedurch wurden die Beſchäftigungen der Gelehrten 
ſtark unterbrochen, und viele Studirende flüchteten aus Furcht und 
Angſt von hier?). Wurde nun gleich, durch den mit den Schweden 
geſchloſſenen Vergleich, dieſe nahe Gefahr noch zu rechter Zeit von 
Königsberg abgewendet; ſo erlitten doch durch die mannigfaltigen 
Drangſale, welche darauf das Land betrafen, auch die Wiſſenſchaften 
manchen harten Stoß. Bei dem 1656 erfolgten Einfalle der Tartaren, 
und den nachherigen Ungemächlichkeiten des Krieges, die Preußen bis 
zum oliviſchen Frieden erdulden mußte, wurden nebſt dreyzehn Städten, 
einer Menge Dörfer und vielen Kirchen, auch eine Provincial⸗ und 
etliche Stadtſchulen eingeäſchert, und einige Lehrer der Kirchen und 
Schulen theils getödtet, theils in die Sclaverey geſchleppet. Die durch 
dieſe und andere Trübſeligkeiten entſtandenen dürftigen Umſtände des 
Landes, und die langen Nachwehen davon, mußte die Academie mit 
empfinden. Verſchiedene Profeſſoren, nämlich Concius, Teuber, 
Sahme, Steger, Tydeus und Babatius ſahen ſich dadurch genöthiget, 


angemerkt worden, gilt auch hier. Da auch ein viel vollſtändigeres Verzeich⸗ 
niß (von dem Univerſitäts⸗Secretär Ewers) in den Kan Prov.-Blättern 
B. 26 und N. F. Band 3—7 in alphabet. Ordnung gedruckt iſt, fo laſſe ich 
Pe's kurze Notizen auf S. 385—390 als jetzt zwecklos fortfallen. 

k 1) Die Neutralitätspunkte find 1626 in deutſcher und lateiniſcher Sprache 
im Druck ausgegangen. b 

3 Die Acta der philoſophiſchen Facultät ſagen davon S. 577: A Sue 
cis et Quartianis urbs haec Regiomontana oblefla totaque Prullia valtata 
elt, und S. 604: Bellonae furor hoc tempore omnia in Pruffia turbaverat. 
Prope lilere miferae Muſae et obmutefcere coeperunt. \ 
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ihre Lehrämter niederzulegen und andere Bedienungen bei Kirchen 
und Schulen anzunehmen. Der dritte Einfall der Schweden 1678 
verurſachte überhaupt mehr Schrecken als Schaden im Lande, und 
war von keinen ſehr nachtheiligen Folgen begleitet. Die Peſt, mit 
welcher in dieſem Jahrhunderte Preußen, und inſonderheit Königsberg, 
ſieben mal heimgeſucht ward, hat zwar nicht immer mit gleicher Hef⸗ 
tigkeit gewüthet; indeſſen doch einige mal den Wohlſtand der Academie 
und das Wachsthum der Wiſſenſchaften unterbrochen. Im Jahr 1602 
raffete ſie in hieſiger Stadt 18000 Menſchen, und darunter ſo wohl 
verſchiedene academiſche und Schullehrer, als manche ſtudirende Jüng⸗ 
linge weg. Ein gleiches geſchah 1620, da unter 15000, die in Kö⸗ 
nigsberg aufgerieben wurden, acht Lehrer der Univerſität, und eben ſo 
viele der dreyen großen Schulen, nebſt nicht wenigen academiſchen Bür⸗ 
gern, ihr Leben einbüßeten, und die übrigen faſt alle ſich zerſtreueten!). 
Fünf Jahre darauf brach die Seuche wieder aus, brachte im ganzen 
Lande an 100000 Menſchen, und darunter 60 Prediger, in das Grab); 
wie denn bloß bei den an den polniſchen Gränzen liegenden Kirchen 
mehr als 20 derſelben ein Raub des Todes geworden ſinds). Bey den 
königsbergiſchen dreyen Schulen hatten Lehrer und Schüler ſich gänzlich 
zerſtreuet; weshalben ſie den ganzen Sommer hindurch geſchloſſen blieben. 
Die in den Jahren 1655 und 1656 mit den Drangſalen des damaligen 
Krieges verbundene Peſt übete zwar ihre Wuth nicht fo ſehr in Kö— 
nigsberg, als in anderen Gegenden des Landes aus, als woſelbſt 
80000 Menſchen durch ſie aufgerieben wurden: indeſſen trafen die Folgen 
derſelben in mancher Hinſicht auch die Geſellſchaft der Gelehrten. Aber 
ganz eigentlich über dieſe war ſchon vorher ein tödtendes Uebel aus⸗ 
gebrochen, als 1649 eine epidemiſche Krankheit viele aus derſelben plöß- 
lich überfiel, und in kurzer Zeit die meiſten dem Grabe überlieferte. 
Sie äußerte ſich zuerſt den 9. April, vornehmlich an denen, die im 
academiſchen Convictorio geſpeiſet wurden; gleich darauf aber auch an 
verſchiedenen academiſchen Lehrern und Studioſis, die dort keine Tiſch— 
genoßen waren. In dreyen Tagen lagen ſchon vierzig derſelben, mit den 
ſchmerzhafteſten Zufällen und einer ſtarken Raſerey behaftet, danieder; 


1) In eben dieſen Actis heißt es bei dem Jahr 1620: Mulae longo 
tempore obmutuerunt, multis profelforibns obeuntibus, 5 1 le in tutum 
recipientibus. Ein Verzeichniß der academiſchen und Schullehrer, wie auch 
anderer in Bedienungen geſtandenen Perſonen, die durch dieſe Peſt weg⸗ 
geraffet find, hat Dr. Johann Behm feiner 1621 gehaltenen und nachher ge⸗ 
druckten Neujahrspredigt beygefüget. In der Predigt ſelbſt ſaget er von dieſer 
Peſt Bl. F 2: „Gott der Herr hat das vergangene Jahr in den graſſirenden 
Sterbensläuften etliche ſtarke Bäume und junge Pflanzen abgehauen, etzliche 
fürnehme Profeſſores, Präceptores, Studioſos und Schülerchen hinweg genom⸗ 
men und in eine 1 5 Schul verſetzet, wie auch die lieben Mulas erbärmlich 
zerſtreuet.“ Und Bl. © heißt es: „Viele herrliche und gar nützliche Leut in 
Kirchen, Schulen und Policeyweſen hat der Peſtilentzialiſche Würg⸗Engel mit 
Neben Schaden hinweg gerichtet, und die edlen Mulas diſſipiret.“ Umſtänd⸗ 
icher handelt er davon in ſeiner, an dem, nach geendigter Peſt gefeierten 
Dankfeſte, gehaltenen Predigt S. 19. 9 5 

2) Wie ſolches Dan. Bekher in feinem Tractat „von der zehnjährigen 
Peſtilenz in Preußen“, Königsb. 1630. 4. Bl. A3 b meldet. 

3) Derſelbe Dr. Behm hat ein Verzeichniß der durch dieſe Seuche weg⸗ 

geraften Prediger 1625 drucken laſſen. 
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und in einer Zeit von zwölf Tagen verbreitete ſich die Krankheit mit 
einer ſolchen Geſchwindigkeit und Strenge auch unter mehreren, daß 
nicht wenige daran ihren Geiſt aufgaben. Der Subinſpector des 
Collegii, zweene Magiſtri, neun und zwanzig Studioſi, und einige Kna⸗ 
ben, die im Convictorio aufwarteten, ſtarben dahin. Hingegen kamen 
der Profeſſor Gorlovius und ein und zwanzig Studiofi, die mit jenen 
zugleich von dieſem Uebel angegriffen waren, durch angewandten Fleiß 
der Aerzte, mit dem Leben davon. Durch dieſen Vorfall ward nicht 
nur den Wiſſenſchaften mancher nutzbare Mann in der Blüthe feiner 
Jahre entriſſen; ſondern das weit und breit davon erſchollene Gerüchte, 
welches die Sache noch ſehr vergrößert hatte, veranlaſſete, daß theils 
verſchiedene fremde Studirende von hier abgerufen, theils andere da⸗ 
durch abgeſchrecket wurden, her zu kommen!). 


8 158. 


Zu den innerlichen Hinderniſſen, die das Wachsthum der Wiſſen⸗ 
ſchaften einigermaßen ſtöhreten, gehören inſonderheit die ſyncretiſtiſchen 
Streitigkeiten; als welche faft die ganze letztere Hälfte dieſes Jahrhunderts 
hindurch gewähret haben: ob ſie gleich zuweilen eine Zeitlang unter⸗ 
brochen wurden. Die große Verbitterung der ſtreitenden Parteyen wider 
einander, manche von beyden Seiten unternommene harte Thätlichkeiten, 
nebſt ſo vielen heftigen und anzüglichen Schriften, die in großer Menge 
heraus kamen, erweckten bey vielen kein gutes Vertrauen zu der hie⸗ 
ſigen Academie. Verſchiedene riefen daher die Ihrigen von derſelben 
zurück; aus Furcht, ſie möchten hier entweder zu irrigen Lehrſätzen, 
oder zu einem ungeſitteten Betragen verführet werden; und andere 
wurden aus einer gleichen Beſorgniß abgehalten fie hieher zu ſchicken?). 


1) Eine ausführlichere Nachricht hievon findet man in Dr. Dan. Bek⸗ 
hern Hiftoria morbi Academici Regiomontani 1649. 4. und in Dr. Chriſtoph 
Tinctorii Disputation de affectu illo, qui in Academia Regiomontana in 
ftudiofos laeviit. 5 

% 2) Das „königsbergiſche dreyſtädtiſche Miniſterium“ ſchreibet davon in 
ſeiner zu Danzig 1653. 4. gedruckten „Präliminar⸗Widerlegung Dr. Dreiers 
67, 68: „Was von des Dreieri Information und Führung der ſtudirenden 
Jugend andere gottſelige, rechtgläubige, verſtändige Leute halten, das haben 
ſie hiemit bezeuget, indem ſie ihre Kinder, Bevormundete, Clienten, Alumnos 
und Freunde treulich vor des Dreieri Inſtitution, Unterweifung und Führung 
ewarnet und, aus Furcht der Verführung, fie gar von der königsbergiſchen 
cademie abgefordert und auf andere unverdächtige Univerſitäten verſchicket. 
— — Nicht weniger hat die Ehrbare Löbliche Landſchaft von allen Ständen 
auf dem 1649 gehaltenen Landtage ein Publicum gravamen daraus gemacht, 
daß dieſe Academie durch des Dreieri und feiner Calixtiniſchen Mitgeſellen 
Schwärmerey und Verführung der ſtudirenden Jugend bey den ausländi⸗ 
ſchen Nationen ſtinkend gemacht und dahero ihrer viel in großer Anzahl von 
der Academie, nicht ohne merklichen Abbruch derſelben, abgefordert worden. 
In des Dr. Miſlenta „Abgenöthigte Beantwortung zweyer Schreiben der 
helmſtädtiſchen Academie,“ Danz. 1651. 4. heißt es von den königsbergiſchen 
Syncretiſten: „Sie haben dieſe gute Academie vor der Welt ſtinkend gemacht, 
derſelben blühenden Zuſtand in einen verderblichen und jämmerlichen geſetzt, 
die herrliche Frequenz der ſtudirenden Jugend aus allerhand löblichen Nationen, 
und zumahl die, ſo Theologiam zu ſtudiren anhero verſchicket waren, ſchänd⸗ 
lich diſſipiret und zerſtreuet, und zugleich allen rechtſchaffenen aufrichtigen Be⸗ 
kennern unſerer Lutheriſchen Religion Beyſorge und Gedanken eingejaget, 
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Dieſer übele Ruf ward nachher für Preußen deſto nachtheiliger, als ver⸗ 
ſchiedene academiſche Lehrer aus allen Facultäten, imgleichen Prediger 
und Studioſi, von der lutheriſchen zur päbſtlichen Religion übergingen. 
Von Theologen that ſolches Dr. Pfeiffer; von Juriſten Dr. Kerſtein, 
Dr. Döſcher, Dr. Schimmelpfennig, Dr. Seth und Dr. von Ecken; 
von Medicis Dr. Panring, Dr. Lepner, Dr. Behm und Dr. Stadt⸗ 
länder; von Magiſtris Hel’wich und Senkler; von Predigern Prä⸗ 
torius, Damler und Ring, und demnächſt mehr als zwanzig Stu⸗ 
dioſi). Der nachmals in England berühmt gewordene Dr. Grabe 
war auch ſchon auf dem Wege, ein gleiches zu thun, wandte ſich 
aber nachher zur engliſchen Kirche?). Denn jetzt wurde es offenbar, 
jene Beſorgniß wäre nicht ganz ungegründet geweſen. Nicht minder 
erwuchs in dieſem Jahrhunderte ein dem Fleiße und den Sitten der 
Studirenden ſchädliches Unheil durch den ſogenannten Pennaliſmus 
und die Nationalcollegia. Es hatte dieſes Unweſen von den deutſchen 
Univerſitäten, wo es entſtanden war, ſich bald nach Königsberg gezogen, 
und hier die Wirkung geäußert, daß faſt alle Zucht und Ehrbarkeit 
unter den Studioſis aufhörete, hingegen die ärgſten Schandthaten und 
Ausſchweifungen öffentlich im Schwange giengen. Nach vielen, zum 
Theil gemeinſchaftlich mit anderen Academien, aber vergeblich, ange⸗ 
wandten Bemühungen, dieſem eingeriſſenen Uebel zu ſteuren, konnte 
deſſen gänzliche Abſchaffung hier erſt 1664 mit Nachdruck ins Werk 
gerichtet werden. Daß indeſſen dadurch mancher einen Abſcheu an dem 
Studiren bekommen; andere, die in dieſe Unordnungen ſchon verflochten 
waren, von Erlernung der Wiſſenſchaften abgezogen, zur Ruchloſigkeit 
angeführet, verwildert, um Ehre und Vermögen, ja um Geſundheit und 
Leben gebracht worden, iſt damals von vielen mit bittern Klagen be⸗ 
daurets). Auf gleiche Weiſe gereichten einige andere ſelt“ſame und un⸗ 


ihren Kindern, Clienten und Alumnis relpectiye nicht mehr zu verſtatten, 
auf die königsbergiſche Univerſität Studixens halber ſich zu begeben, und die 
allhie vorhandenen, bey Verluſt ihrer Promotion von der Academie abzu⸗ 
0 damit ſie von den Calixtiniſchen Schwärmern nicht möchten verführet 
werden.“ 

1) Erl. Preußen III. B. S. 744 u. w. 

2) Tentzels Curieuſe Biblioth. III. Repoſit. S. 41. Acta Bor. I. B. S. 8 u. w. 

3) Unter andern handelt davon 197 ausführlich und nachdrücklich 
Dr. Jo, C. Matth. Meyfart in feiner zu Schleuſingen 1636. 4 herausgegebenen 
„Chriſtlichen Erinnerung von der aus den evangeliſchen hohen Schulen ent⸗ 
wichenen Ordnung.“ Der Verfaſſer des zu Erfurt in demſelhen Jahr gedruckten 
„Unpaßionirten Bedenkens über Meyfarts Buch“ nennet Bl. 8 2b unter den 
Univerſitäten, auf denen der Pennalismus die größeſten e an⸗ 
gerichtet, Königsberg namentlich; und hält die hier 1636 durch den Blitz er⸗ 
folgte Sprengung des Pulverthurms für ein göttliches Strafgericht, ſo dieſe 
Stadt deswegen betroffen habe. Dr. Bekher überläſſet es in der kurz vorher 
angeführeten Hiftoria morbi Academ. Bl. J 3 dem Urtheile anderer, „ob 
nicht dieſe wunderſame academiſche Seuche eine verdiente Strafe Gottes ſey, 
da von ſo vielen Studioſis inn⸗ und außerhalb des Convictorii, mit frevent⸗ 
licher Hintanſetzung aller Geſetze und academiſchen Verordnungen, unter dem 
Vorwande der Nationalcollegien, die ſchändlichſten Laſter ausgeübet und viele 
tauſend Sünden begangen wären.“ Und George Colbe ſchreibet in ſeinem 
Büchlein „vom Mißbrauch der Beicht und Communjon“ S. 19: „Unleugbar 
iſts, daß Leute auf Academien gefunden werden, die da meynen, eben das 
Studentenleben ſey es, ſo da erfordere Schoßiren und Amoriſiren, Agiren 
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nütze Gebräuche, die ſich noch länger, als der Pennaliſmus, allhier er⸗ 
hielten, der Gelehrſamkeit zu keinem Vortheile; obwohl eingewurzelte 
Vorurtheile ſie von der beſten Seite anſahen, und wo nicht vertheidigten, 
doch entſchuldigten, ja wohl gar für nützlich und nothwendig erkläreten. 
Dahin gehörete die mit abentheurlichen Cärimonien und verfänglichen 
Fragen vorgenommene Depoſition der neu ankommenden Studenten; zu 
deren Verrichtung ſogar eigene Depoſitores bey der Univerſität beftellet 
waren!). Sie ſtand damals bey manchen in fo großer Achtung, daß 
einmal ſelbſt ein alter Prediger ſich in Königsberg freiwillig deponiren 
ließ; in der Einbildung, er wäre, da dieſe Cärimonie bey ſeiner ehe⸗ 
maligen Ankunft auf die Academie mit ihm nicht vorgenommen worden, 
niemals ein rechter Student gewejen?). 


§ 159. 

Doch waren um dieſe Zeit auch einige Umſtände dem Flor der 
Gelehrſamkeit in Preußen günſtig. Die Anzahl der Studirenden, und 
inſonderheit derer, die aus fremden Ländern ſich herbegaben, nahm vor⸗ 
nämlich in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts ungemein zus). Sie 
erſtreckte ſich ein*mal gar bis auf dreytauſend⸗). Die academiſche Ma⸗ 
trikel zeigt, wie viele faſt aus allen Provinzen von Deutſchland und 
anderen Orten ſich hier eingefunden; und das Verzeichniß von aus⸗ 
wärtigen Gelehrten, die hier ſtudiret haben, welches beym Schluſſe 
des III. Buchs vorkommen wird, weiſet eine große Menge derſelben auf. 
Als 1670 die Academie die bisherigen Nationalcollegia von den Miß⸗ 
bräuchen ſäuberte, und unter gehöriger Einſchränkung auf einen andern 
Fuß ſetzte, wurden die hier Studirenden in vier Nationen, nämli 
Preußen, Pommern, Schleſier und Weſtphälinger eingetheilet, und die 
aus andern Landſchaften bürtigen zu einer von dieſen vier Claſſen ge⸗ 
ſchlagen. Die Urſache dieſer ſtarken Vermehrung der academiſchen 
Bürger war inſonderheit der verderbliche dreyßigjährige Krieg, als durch 
welchen beynahe alle proteſtantiſchen Univerſitäten in Deutſchland wüſte 
geworden waren; dagegen Königsberg innerhalb ſelbiger Zeit, wie ge 
meldet iſt, wenig oder nichts von den Kriegesunruhen zu empfinden 
hatte. Es war alſo für die Deutſchen ein ſicherer Zufluchtzort); und 


und Tumultuiren, Lermen und Schwermen, freveln und unſötes Leben führen, 
und inſonderheit allen Muthwillen und Unwillen, alle Frechheit und Buberey, 
ja alles Rauben und Benehmen an denen, die fie Pennäle heißen, zu verüben. 
1) Eine genaue Beſchreibung dieſer Gebräuche findet man in M. Arn. 
Heinr. Sahme Disputation de ritu depolitionis. Königsb. 1703. 4. 1 
2) Wie in Gundlings Hiſt. der Gelahrth. II. Th. S. 2302 gemeldet wird. 
J) Als der Rector der Academie, Reimer, 1646 begraben wurde, folgten 
ſeiner Leiche 700 Studioſi nach. 5 N 
. 4 Es bezeuget ſolches ein Schreiben des königsbergiſchen Miniſterii an 
die Preußiſchen Landräthe, welches in die Unſchuldigen Nachrichten vom Jahr 
1747 S. 91 u. w. eingerücket iſt. Ueber 3000 ift die Anzahl der hier Stu⸗ 
direnden nie geſtiegen; und es muß ein Druckfehler fein, wenn in Hrn. Erzpr⸗ 
Goldbecks Nachr. von der Königsb. Univ. S. 27 geſagt wird, im Jahr 1704 
ſeien 5000 Studirende hier geweſen. 
5) Zamehlius de fcholis illuftr. Pruſſ. S. 122: Confluxerat Regiomon- 
tum ex Germaniae Academiis, longinquo bello exhauftis, cum Phoebi So- 
roribus paene totus Apollineus grex; und Chriſtoph Stein ſaget in feiner 
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ihnen wurde hier der Auf*enthalt deſto nutzbarer und angenehmer, da 
die damaligen hieſigen academiſchen Lehrer größtentheils in gutem Rufe 
ſtanden, die Lebensart in Königsberg wohlfeil war, und die fremden 
Studioſi zu dem Genuße der, den Studirenden gewidmeten Wohlthaten, 
eben ſo leicht, als die Landeskinder, zugelaſſen wurden!). Außer den 
Deutſchen, fanden auch viele Polen, Ungarn und Siebenbürger ſich 
hier ein: indem damals die Anzahl der Evangeliſchen in jenen Ländern 
viel ſtärker war, als nachher. Und obgleich die Cur- und Liefländer 
auch noch jetzt Königsberg, als die ihnen am näheſten gelegene Hohe 
Schule, häufig beſuchen; ſo waren doch in dieſem Jahrhunderte die öf⸗ 
teren dortigen Kriege und Verheerungen eine ſtärkere Veranlaſſung dazu: 
als welchen es auch zuzuſchreiben iſt, daß die damals in Dorpat ge⸗ 


1644 gehaltenen Jubelrede, die in des Thilo Segularia Academica die vierte 
iſt: Etenim fi Ciwum Academicorum ex omnibus Germaniae finitimorum- 
que regnorum oris huc confluentium ſpectes frequentiam; li variorum 
exercitiorum folemnitatem perpendas; vix ullo tempore in [tatu aeque 
florente deprehenfa fuit Nutritia haeg noltra. In dem damals aufgeführeten 
Schauſpiel „Prußiarchus“ heißt es auf der letzten Seite: 
Die Jugend ſeh ich als ein Heer, 
Getrieben durch der Nee Beſchwer, 
Nach Königsberg in Preußen ziehen. 
Indem daß Deutſchland untergeht 
In Brand und ſeinem Blute ſteht, 
Wird Fried und Kunſt in Preußen blühen. 
Der Prof. Röling ſaget in einem auf das Abſterben des Churf. Raths 
Val. Leitmann 1664 herausgegebenen Gedichte: 
Gleichwie die Bienen Rauch, 
Geſtank die Tauben treibt; ſo hatten auch die Muſen, 
Das ſüße fromme Volk, aus Teutſchlands ganzem Buſen 
Die Waffen weggejagt. Nur Preußen ſchien allein 
„Ihr einger Aufenthalt und liebſter Sitz zu ſeyn. | . 
Die Academie ſelbſt bezeuget ſolches in der auf den Medicus Practicus 
Chr. von Lohen 1669. 4. ausgefertigten Leichenintimation mit dieſen Worten: 
Furens Bellona in integra Germania ne angulum quidem relinquebat otio 
atque lilentio Mufarum. Tranquilla autem erat Boruffia, et in ea Acade- 
mia Regiomontana, fugientium tum ibi Studioforum portus et hofpitium. 
Auch ein holländiſcher Geſchichtſchreiber, Andreas Cellarius, ſaget in feiner zu 
Amſterdam 1659. 12. herausgegebenen Delcriptione Poloniae, S. 564: Aca- 
demia Regiomontana proximo bello Germanico, cum aliae Academiae col- 
laberentur, magnum incrementum fumfit. Doch erwuchs aus dieſem dreyßig⸗ 
jährigen Kriege der Litteratur in Preußen dadurch einiger Nachtheil, daß es 
55 zuweilen an nöthigen Büchern fehlete, weil das Büchergewerbe in 
eutſchland niederlag, wie ſolches in der Dedication der in Königsberg 1646. 
8. gedruckten griechiſchen Grammatik des Joh. Rhenius angemerket wird. 
1) Man kann ſolches z. E. aus der Hiftoria morbi Academici des 
Dr. Bekhern erſehen, wo unter den 26 Studioſis, die den Freytiſch genoſſen 
und durch dieſe Krankheit hingeraffet wurden, nur 9 Preußen, dagegen 
17 Ausländer aus der Pfalz, Holſtein, Pommern, Sachſen, Magdeburg, Schle⸗ 
ſien, Weſtyhalen und Schwaben ſich befanden. Dieſe Mildthätigkeit gegen die 
et Studirenden rühmet auch M. Martin Boiner, der aus dem Voigt⸗ 
ande bürtig war, in der an die preußiſchen Regimentsräthe gerichteten Zu⸗ 
ſchrift feiner. hier 1657. 12. gedruckten Metaphyſik, wenn er ſchreibet: Neo 
diene eloqui polſum lummam veltram in ftudia litterarum propenſionem, 
qua non indigenas folum, fed et caeteros quosvis, qui ſe iis abdiderunt, 
gratiole profeguimini. Teftantur id e [ympatriotis meis complures, qui, 
quamdiu vita ipfis fupererit, de veſtra clementia fibi gratulabuntur; imo 
teltantur omnes docti, qui et huc maximo numero ad vos confluunt. 
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ſtiftete, und nachher nach Pernau verlegte Univerſität nie recht zu Kräften 
kommen können, und endlich gar eingegangen iſt. Wie alſo hiedurch 
das Band der preußiſchen Gelehrten mit den Auswärtigen genauer be⸗ 
feſtiget ward; alſo geſchah ein gleiches durch die gelehrten Reiſen, 
welche die Studirenden dieſes Landes um dieſe Zeit viel häufiger, als 
in den folgenden Zeiten, in fremde Länder thaten. Dieſe wurden da⸗ 
mals faſt für eine nothwendige Erforderniß angeſehen; und man traf 
nicht nur unter denen, die von der Gelehrſamkeit eigentlich Profeßion 
machten, ſondern auch unter angeſehenen Männern aus anderen Ständen, 
nicht leicht einen an, der nicht einige Zeit auf Reiſen zugebracht hätte. 
Mit Verwunderung lieſet man in den Lebensbeſchreibungen, in welche 
fern entlegene Gegenden und Oerter manche preußiſche Jünglinge ſich 
hin begeben haben. Deutſchland zu beſuchen, war etwas ganz gewöhn⸗ 
liches. Die meiſten giengen weiter, und beſahen Holland, England, 
Frankreich und Italien. Ja verſchiedene nahmen die Seltenheiten von 
Spanien, Sicilien, Griechenland, und wohl gar von Aſia und Africa 
in Augenſchein!). Hiedurch geriethen 'ſie mit den gelehrteſten Leuten 
ihrer Zeit in Bekanntſchaft, die ſie zum Theil hernach durch einen Brief⸗ 
wechſel fortſetzten. Sie erwarben ſich eine Kenntniß der Welt; machten 
ſich den Zuſtand der Litteratur in anderen Ländern und manche neue 
Entdeckungen bekannt, und erweiterten dadurch nachher die Einſichten 
ihrer Landsleute; brachten auch öfters manche ſeltene Bücher und Hand⸗ 
ſchriften mit ſich zurück. 


Der zweite Abſchnitt. 
Von den Schulen. 


8 160. 


Das Pädagogium blieb, wie im vorigen Jahrhunderte (§ 75), 
alſo auch in dieſem, noch eine Zeitlang in ſeiner bisherigen Verfaſſung; 
ſeine Einkünfte wurden verbeſſert, und die Statuten 1611 vermehrter 
im Druck ausgegeben. Seit 1601 ſtanden ihm folgende Archipädagogi vor: 

M. George Radicius oder Rattiche, aus Friedland im bran⸗ 


denburgiſchen Preußen. Er wurde 1603 Profeſſor der griechiſchen 
Sprache. — M. Andreas Crebs, aus Schippenbeil, von 16031611, 


1) Davon legen ihre Lebensläufe, die bey den auf ſie gehaltenen Leichen⸗ 
predigten, in den Standreden, und den damals ſehr häufigen Leichenintimationen 
vorkommen; imgleichen die Stammbücher, wovon die Stadtbibliothek eine an⸗ 
ſehnliche Anzahl aufbehält, Zeugniße ab. Der Prof. Crebs ſaget daher in 
ſeiner 1614 gehaltenen und den Act. Bor. II. B. S. 500 u. w. einverleibten 
Rede de ltatu Borulliae: Patrüs focis non contenta Pruffiae iuventus ex- 
teras nationes omnesque mundi angulos perluſtrat. Und im Erl. Preuß, 
I. B. S. 179—180 heißt es: „Es waren damals die Reifen der Unſeren viel 

emeiner, als jetzo, da denn von allen Orten die geſchickteſten Köpfe bey unſern 
Preußen bekannt wurden, mit welchen einige der Unſeren auch ſteten Brief 
wechſel unterhielten.“ 
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da er das Lehramt der Sittenlehre und Geſchichte erhielt. M. Fried⸗ 
rich Heilsberg, ein Königsberger, von 1611—1614, wurde Pro⸗ 
feſſor der griechiſchen Sprache. M. Matthäus Reimer, aus Königs⸗ 
berg, von 1614 bis 1616, wurde gleichfals Profeſſor der griechiſchen 
Sprache. M. Criſpin Klugmichel, aus Friedland im brandenburgi⸗ 
ſchen Preußen, von 1616 bis 1620, gelangte zur Profeßion der prakti⸗ 
ſchen Philoſophie. 

Hierauf wurde das Pädagogium, nachdem es 78 Jahre beſtanden 
hatte, durch einen vom 17. Decbr. 1619 datirten Befehl des Chur⸗ 
fürſten Johann Sigismund!) völlig aufgehoben. Denn nachdem die 
großen Stadtſchulen in Königsberg in einen immer beſſern Zuſtand 
kamen, nahm die Anzahl der Stadtkinder, die das Pädagogium be- 
ſuchten, von Zeit zu Zeit immer mehr ab. Da nun auch die Provin⸗ 
cial⸗ und einige andere Schulen in den kleinen Städten gut beſtellet 
waren, wurden wenige von fremden Orten in daſſelbe geſchickt. Das 
Pädagogium fing vielmehr an, den guten Einrichtungen anderer Schulen 
nachtheilig zu werden; indem junge Leute, die in dieſen mehr ein⸗ 
geſchränkt gehalten wurden, aus Hoffnung einer größeren Freyheit ſich 
in daſſelbe begaben; und gleichwohl, wie der Churfürſtliche Abſchied 
bezeuget, in den Wiſſenſchaften es nicht ſo weit brachten, als in den 
Stadtſchulen. Es wurden daher die Einkünfte des Pädagogii zur Ver⸗ 
beſſerung einiger Lehrſtellen bey der Univerſität verwandt, die dabey 
geſtandenen Lehrer anderwerts verſorget, und das Gebäude zum Ge— 
brauche der Academie eingeräumet. 


8 161. 


Die drei großen Schulen in Königsberg kamen nach ihrer äußer⸗ 
lichen und innerlichen Verfaſſung in einen immer beſſern Stand, und 
ſtanden zuweilen in einem ſolchen Flor, zu dem ſie nachher nicht wieder 
gelanget ſind. — Bey der altſtädtiſchen Schule wurde die Anzahl der Lehrer 
1606 mit dem fünften Collegen oder Präcentor, und 1623 mit dem 
Prorector vermehret; daß alſo ihrer neun das Lehramt führeten, bey 
welcher Anzahl es auch bis jetzt geblieben iſt. Im Jahr 1631 wurde 
das Pauperhaus errichtet. 

Die Rectores in dieſem Jahrhunderte waren: M. George Lo⸗ 
thus, aus Werben in der Mittelmark, wo er den 24. Juni 1579 ge⸗ 
boren war. Nachdem er eine Zeitlang als Hypodidaſcalus beym Päda⸗ 
gogio geſtanden hatte, wurde er 1608 Rector; legte aber nach einem 
halben Jahr dieſe Stelle nieder, ſtudirte die Arzeneywiſſenſchaft auf 
Churfürſtliche Koſten in Italien, und iſt nach“ her Doctor und Profeſſor 
der Medicin hier geworden. Seine medieiniſchen und poetiſchen Schriften 
werden unten angeführet werden. M. Valentin Raſchius. Er 
nahm die 1608 niedergelegte Rectorſtelle nach einem halben Jahr wieder 
an, und bekleidete ſie bis an ſein den 21. Novbr. 1616 erfolgtes Ab⸗ 
ſterben. Seine Schriften ſind § 84 und 126 angezeiget. M. Fried⸗ 
rich Funk, aus Oldenburg in Frießland, wo er 1568 die Welt er- 


1) In Gruben Corp. Conftit. Pruten. I. Th. N. 6. S. 262. 
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blicket hatte. Er war von 1616 bis 1621 Rector, und wurde darauf 
Diaconus in der Altſtadt. M. Petrus Mauritius, geboren zu 
Treptow in Pommern den 28. Decbr. 1590. Nachdem er in Königs⸗ 
berg 1616 Subinſpector des Collegii, 1617 Conrector in der Altſtadt, 
und 1620 Rector im Kneiphof geworden war, nahm er 1621 das alt⸗ 
ſtädtiſche Rectorat an, und verwaltete es bis an ſeinen den 6. April 
1633 erfolgten Tod. Albrecht Groſſius, aus Inſterburg in Preußen, 
wo er den 12. Oct. 1594 geboren war. Nach vielen gethanen Reiſen, 
ward ihm in Gießen die theologiſche Doctorwürde angetragen; die er 
aber verbat, und nach ſeiner Wiederkunft 1630 das Rectorat der löbe⸗ 
nichtſchen, und 1633 der altſtädtiſchen Schule erhielt. Wegen ſeiner 
Ungeſundheit legte er daſſelbe 1636 nieder, begab ſich auf ſein Land⸗ 
gut, und ſtarb daſelbſt den 22. Juli 1657. Chriſtoph Schröder. 
Friedland im brandenburgiſchen Preußen war ſeine Geburtsſtadt, in 
der er 1605 das Licht erblickte. Der Rectorſtelle ſtand er von 1636 
bis 1646 vor, da er das Diaconat in der Altſtadt annahm. M. Hart⸗ 
wich Wichelmann, geboren zu Lüneburg den 5. März 1612. Nach⸗ 
dem er den 8. April 1638 hier Magiſter geworden war, und mit gro⸗ 
ßem Beyfall philoſophiſche Vorleſungen gehalten hatte, wurde er 1646 
Rector, ſtarb aber bald darauf den 27. Febr. 1647. Seiner Verdienſte 
um die Philoſophie und ſeiner herausgegebenen Schriften wird unten 
gedacht werden. Stephan Müller. Er war zu Oſterburg in der 
Mark Brandenburg 1614 geboren, wurde 1647 als Rector berufen und 
ſtarb den 1. April 1664. M. Andreas Concius aus Soldau. Er 
war den 25. Novbr. 1628 geboren, wurde 1654 Profeſſor der Mathe 
matik, dabey 1658 Oberinſpector des Collegii, auch 1661 Bibliothe⸗ 
carius zu Schloß. Als er 1664 eben Rector der Univerſität war, er⸗ 
hielt er den Ruf zum altſtädtiſchen Rectorat, welches er, nach Nieder⸗ 
legung aller bisherigen Aemter, bis 1682 verwaltete, da er den 16. May 
ſtarb. Seine mathematiſchen Schriften werden unten namhaft gemacht 
werden. Matthäus Freund, aus Cöln an der Spree, wo er den 
30. April 1620 die Welt erblickte. Nachdem er von 1653 Con-, und 
von 1656 Prorector geweſen war, ſtand er der Schule von 1682 bis 
1695 als Rector vor. Dieſe Stelle legte er Alters und Schwachheit 
wegen nieder und ſtarb den 17. Febr. 1696. M. Daniel Martini. 
In Zinten war er den 20. Auguſt 1646 geboren; wurde bey der alt⸗ 
ſtädtiſchen Schule 1674 Collega, 1679 Conrector, 1682 Prorector und 
1695 Rector. Sein Tod erfolgte den 13. Decbr. 1701. 

Unter den Prorectoribus find vor anderen zu merken: M. Lau⸗ 
rentius Weger, ein Königsberger. Er wurde 1623 Prorector, 1624 
aber Profeſſor am Gymnaſio Ruthenico in Wilda, und nachher 
Profeſſor der Logik und Metaphyſik in Königsberg. M. David Hop⸗ 
pius, aus Köslin in Pommern. Nachdem er die Prorectorſtelle bis 
1626 bekleidet hatte, wurde er deutſcher Pfarrer in Ragnit. Seiner 
wird unter den lateiniſchen Poeten gedacht werden. M. Chriſtoph 
Caldenbach, aus Schwiebus in Schleſien. Er erhielt 1640 das Con⸗ 
rectorat und 1646 das Prorectorat; wurde aber 1647 als Profeſſor 
der Beredſamkeit, Dichtkunſt und Geſchichte nach Tübingen berufen, wo 
er den 17. Juli 1698 geſtorben iſt. Von ſeinen in Königsberg her⸗ 


98 162, B. III, 2. Von den Schulen. 259 


ausgegebenen deutſchen und lateiniſchen Gedichten wird unten eine aus⸗ 
führlichere Anzeige geſchehen. 


Unter den Conrectoribus haben ſich inſonderheit bekannt gemacht: 


M. Jeremias Nigrinus, aus Schlawe in Pommern. Er war von 
1621 bis 1623 Conrector, wurde darauf als Rector der Schule nach 
Wismar berufen und erhielt ſpäter eine gleiche Stelle in Roſtock. Hier 
gerieth er über die Vorſtellung heidniſcher Comödien in Streitigkeiten, 
welche zu einem Schriftwechſel Gelegenheit gaben!). M. Andreas 
Bröſelius, aus Langenwürgen im Magdeburgiſchen. Die 1646 er⸗ 
langte Conrectorſtelle legte er im folgenden Jahre nieder, um ſich deſto 
ungehinderter mit den morgenländiſchen Sprachen zu beſchäftigen, in 
denen er eine große Stärke beſaß. Er ſtarb aber 2 Jahre darauf, den 
8. Mai 1649. M. Chriſtian Langhanſen, aus Friedland im branden⸗ 
burgiſchen Preußen, wo er den 26. Sept. 1660 an die Welt trat. Er 
wurde 1687 Conrector, 1688 Diaconus, 1719 aber Pfarrer in der 
Altſtadt und ſtarb den 29. Febr. 1727. Seiner mathematiſchen und 
theologiſchen Schriften wird unten Erwähnung geſchehen. 

Folgende unter den Cantoribus verdienen wegen ihrer vorzüglichen 
Stärke in der Muſik, und der davon herausgegebenen Schriften, von 
denen unten eine Anzeige vorkommen wird, genannt zu werden: Jo⸗ 
hann Wichmann, aus Wolgaſt in Pommern. Er war den 9. Jan. 1620 
geboren und verwaltete dieſes Amt von 1647 bis an ſein den 24. Juli 1652 
erfolgtes Abſterben. George Hück, ein Lüneburger, der dem vorigen 
folgte, und 1654 ſtarb. Conrad Matthäi. Er war in Braunſchweig 
den 11. Febr. 1619 geboren, kam 1654 in ſeines Vorgängers Stelle, 
und gieng den 1. Januar 1667 aus der Welt. Chriſtian Stephani, 
aus Altſtettin in Pommern, wo er den 19. Mai 1639 das Licht erblicket 
hatte. Die Cantor“ ſtelle bekleidete er von 1667 bis an ſeinen den 
16. May 1709 erfolgten Tod. 

Einiger Collegen zu erwähnen, die ſich merkwürdig gemacht haben, 
ſo gehören hieher: Johann Peregrinus, der 1605 Collega wurde, dieſe 
Stelle aber nach einem halben Jahr niederlegte, und den wegen der 
Ausſprache der griechiſchen Sprache hier geführeten Streit erregete, 
deſſen unten gedacht werden wird. Caſpar Heiſius, aus Stargard 
in Pommern, wo er 1586 geboren war. Nachdem er die Cantorſtelle 
anfänglich in Chriſtburg, und nachher in Saalfeld bekleidet hatte, wurde 
er 1608 Collega in der Altſtadt, und ſtarb den 13. Febr. 1612. Seiner 
muſikaliſchen Schrift wird unten Meldung geſchehen. M. Johann 
Grafft, aus Mengeringshauſen in der Grafſchaft Waldeck. Er erhielt 
1645 die Stelle eines Collegen, und iſt nachher Doctor der Theologie 
und Profeſſor der Logik und Metaphyſik, 1688 aber Abt zu Albers⸗ 
bach geworden, und den 30. Jan. 1695 geſtorben. 


§ 162. 
Bey der kneiphöfiſchen Schule, die, nachdem das Pädagogium 
aufgehoben war, merklich zunahm, wurde die Anzahl der Lehrer von 
ſieben gleichfals bis auf neun erhöhet; indem 1615 die Prorectorſtelle 
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geſtiftet, 1649 aber der fünfte Collega angenommen wurde; dem der 
oben (§ 155) genannte Schimmelpfennig aus ſeinen eigenen Mitteln die 
Beſoldung ausmachte. Auch ward ein Pauperhaus geſtiftet, und das 
jetzige anſehnliche Gebäude dazu aufgeführt. 

Als Rectores haben ihr in dieſem Jahrhunderte folgende vor⸗ 
geſtanden: M. Petrus Hagius, bisheriger Rector in Lyck (8 80), er⸗ 
hielt 1602 eine gleiche Stelle im Kneiphof, und ſtarb den 31. Aug. 1620. 
Von ſeinen Kirchenliedern und anderen Gedichten unten. M. Lau⸗ 
rentius Peträus, aus Londin in Dithmarſen, wurde 1615 Pro⸗ 
rector, und 1620 Rector, ſtarb aber wenige Tage nachher an der Peſt. 
M. Petrus Mauritius, von 1620 bis 1621, da er Rector in der 
Altſtadt wurde (§ 164). Lic. Joh. Racius, aus Schlackenwalde in 
Böhmen. Er kam als Licentiat der Medicin 1620 nach Königsberg, 
erhielt 1621 die Rectorſtelle, ging aber 1626 als Profeſſor der Me⸗ 
dicin nach Upſal, und bekam nachher ein gleiches Lehramt in Dorpat, 
wo er 1637 ſtarb!). M. Johann Babatius, aus Varna im Mecklen⸗ 
burgiſchen, geboren den 16. Jul. 1596. Er wurde 1621 Prorector, 
1624 Hofprediger bei der königlichen ſchwediſchen Prinzeßin Anna, 
1625 aber Rector. Sein Tod erfolgte den 3. Mart. 1640. M. An⸗ 
dreas Mylius, ein Königsberger. Er erblickte den 26. Mart. 1606 
die Welt, wurde 1635 ordentlicher Profeſſor der morgenländiſchen Spra⸗ 
chen allhier, 1640 aber Rector im Kneiphofe. Dieſer Stelle ſtand er 
bis 1649 vor, da er den 22. Novbr. die Welt verließ. Von ſeinen 
zur orientaliſchen Litteratur gehörigen Schriften wird unten gehandelt 
werden. M. Conrad Neufeld, aus Danzig, wo er den 13. Jan. 1623 
geboren war. Er trat das Rectorat 1650 an, und ſtarb den 24. Jan. 1656. 
Seine philoſophiſche und theologiſche Schriften werden unten vorkommen. 
M. Heinrich Bußenius, aus Salzwedel in der Mark. Nebſt der 
Theologie hatte er ſich auch auf die Medicin geleget und in derſelben 
die Candidatur erhalten. Er wurde 1656 Rector, und ſtarb den 
1. Mart. 1665. Unten werden ſeine mediciniſchen Tractate angeführet 
werden. M. Jo hann Deutſch. Er war in Königsberg den 24. Juni. 1632 
geboren, erhielt 1660 die Prorector⸗ und 1665 die Rectorſtelle. Sein 
Tod erfolgte den 27. Septemb. 1701. und er hat verſchiedene philoſo⸗ 
phiſche Disputationen herausgegeben. 

Unter den Prorectoribus ſind vor anderen zu merken: M. Michael 
Eifler, aus Zinten in Preußen, wo er den 13. May 1601 geboren 
war. Vom hieſigen ihm 1627 aufgetragenen Prorectorat rückte er 
1630 zum ordentlichen Lehramte der Logik und Metaphyſik auf. 
M. Conrad Vogt, aus Nienburg an der Weſer, wo er den 15. Sept. 1634 
an die Welt kam. Er erhielt 1663 die Stelle eines Con-, und 1665 
die eines Prorectors, und wurde darauf 1669 Profeſſor ord. der Po⸗ 
litik. M. Johann Piker, aus Medenau in Preußen, war von 1669 
bis 1681 Prorector, und hernach Rector in Inſterburg. Eine Anzeige 
ſeines moraliſchen Tractats wird unten vorkommen. 

Von Conrectoribus haben inſonderheit folgende ſich bekannt ge⸗ 


1) Seine mediciniſchen Schriften werden in Jöchers Gelehrt. Lexikon 
III. B. S. 1878 namhaft gemacht. 
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macht: M. Caſpar Movius, aus Parchim im Mecklenburgiſchen, war 
von 1617 bis 1618 Conrector, und wurde darauf Prediger zu Cauen 
im Großherzogthum Littauen. Durch ſeine den 27. Febr. 1624 zur 
Erlangung der Würde eines Licentiaten der Theologie, hier gehaltene 
Disputation gab er zu dem weitläuftigen theologifchen Streite Gelegen⸗ 
heit, der mit großer Verbitterung iſt geführet worden). Simon Dach, 
aus Memel, wo er den 29. Jul. 1605 geboren war. Nachdem er ſeit 
1633 Collega, und ſeit 1636 Conrector geweſen, erhielt er 1639 das 
ordentliche Lehramt der Dichtkunſt allhier. Mit ihm fänget eine neue 
Epoche der Poeſie in Preußen an, wie unten gemeldet werden wird. 
M. Balthaſar Boy, aus Riga in Liefland. Er war den 5. Okt. 1652 
geboren, wurde 1681 Conrector, und 1691 gleichfals Profeſſor ord. 
der Poeſie. 

Unter den Cantoribus hat ſich durch ſeine große Verdienſte um 
die Mufif ein rühmliches Andenken erworben Johann Stobäus. Er 
erblickte in Graudenz den 6. Jul. 1580 das Licht, wurde 1602 Can⸗ 
tor im Kneiphof, und 1626 Kapellmeiſter bey der hieſigen Schloßkirche. 
Sein Abſterben erfolgte den 11. Sept. 1646, und von ſeiner Stärke in 
der Tonkunſt wird unten mehr vorkommen. 

Aus der Anzahl der Collegen find vor anderen zu merken: Si⸗ 
mon Rippius, aus Soldau, wo er den 28. Okt. 1575 geboren war. 
Er ſtand als Collega an der Schule von 1603 bis 1612, da er dieſe 
Stelle niederlegete, und nachher 1619 Gerichts⸗ und 1632 Rathsver⸗ 
wandter im Kneiphof ward. Er ſtarb den 14. Mart. 1648, und hat 
eine Abhandlung von der polniſchen Sprache herausgegeben, ſ. unten. 
Johann Coſter, aus Gadebuſch im Mecklenburgiſchen, wurde 1639 
Collega; nachdem er einige Male von philoſophiſchen und mediciniſchen 
Materien disputiret hatte, ging er nach Holland, und erhielt den 
23. May 1645 in Leiden die Doctorwürde in der Medicin. Nachher 
iſt er Leibarzt zuerſt des Königes von Schweden, und zuletzt des Czaa⸗ 
ren von Moskau geworden, auch mit dem Zunamen von Roſenburg in 
den Adelſtand erhoben. Er hat es ausgewirket, daß in der Stadt Mos⸗ 
kau für die Lutheraner eine Kirche erbauet worden. 


§ 163. - 

Die Schule im Löbenicht erhielt nicht nur 1614 ein neues Ge⸗ 
bäude, und nachher ein Pauperhaus; ſondern ſie wurde auch in dieſem 
Jahrhunderte mit mehreren Lehrern beſetzet; indem 1607 der fünfte, und 
nachher auch ein Prorector nebſt noch einem Lehrer beſtellet wurde; 
ſo daß ſieben Mitarbeiter den Unterricht beſorgeten: bey welcher Anzahl 
es auch bis jetzt geblieben iſt. Die Rectorſtelle iſt von folgenden be⸗ 
kleidet worden: 

Laurentius Otto, von 1603 bis 1608, da er dieſes Amt nieder⸗ 
legte, und nachher Gerichts-, darauf Rathsverwandter, und zuletzt Bür⸗ 
germeiſter im Löbenicht wurde. M. Petrus Luchs oder Lynx, von 1608 
bis 1614. Hadrian von Wendt, aus Rödern bei Soeſt in Weſt⸗ 


1) Von dieſem Streite |. m. Hartknoch, Preuß. Kirchenhiſt. S. 546 u. w. 
und Arnoldt, Kirchengeſch. des Königr. Preuß S. 499 u. w. 


408. 


409. 


+10. 


Be 
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phalen, wurde 1600 Collega in der Altſtadt, 1605 Rector in Tilſe, 1613 in 
Goldap und 1614 im Löbenicht. Er ſtarb den 21. Jul. 1620. George 
Colbe, aus Neuhauſen in Preußen, geboren den 27. Januar 1594, 
gelangte 1620 zum Rectorat, 1625 aber zum Diaconat im Kneiphof. 
Seine Schriften werden unten vorkommen. Daniel Lucius, aus 
Belitz in der Mark oder, nach andern Nachrichten, aus Beltzig in Sachſen. 
Er wurde 1621 Conrector in der Altſtadt, aber noch in demſelben 
Jahr im Löbenicht Prorector, und 1625 Rector. Er dankte 1627 frey⸗ 
willig ab, und ſtarb im Aug. 1629. Adrian Kurius, von 1627 


bis 1630. Albrecht Groſſius, von 1630 bis 1633, wurde Rector 


in der Altſtadt ($ 161). M. Zacharias Putzius, aus Morau in 
Steyermark, geboren den 9. Febr. 1579. Nachdem er zuvor Rector in 
Bartenſtein, und darauf in Tilſe geweſen, wurde er 1636 zum löbenicht⸗ 
ſchen Rectorat berufen. Dieſes legte er ſeiner Kränklichkeit wegen 1639 
nieder, und ſtarb den 23. Mart. 1640. M. George Löſe lius, ges 
boren zu Brandenburg in Preußen den 30. Jan. 1602. Er war vor⸗ 
her Subinſpector im Collegio, wurde 1649 Rector, und ſtarb den 
4. Decemb. 1658. Samuel Stobbius, ein Elbinger, geboren den 
18. Jun. 1619. Er wurde 1645 Prorector, 1651 Gerichtsverwandter, 
1654 Schöppenmeiſter im Löbenicht; 1659 aber Rector der Schule, 
und blieb ſolches bis an ſeinen den 28. Mart. 1661 erfolgten Tod. 
M. Jo achim Babatius in Königsberg, geboren den 9. Aug. 1635, 
zum Rectorat 1661 berufen, 1671 Diaconus auf dem Haberberg. 
M. Friedrich Rücker, ein Königsberger, geboren den 13. May 1644, 
wurde 1672 Rector und ſtarb den 15. Febr. 1680, nachdem er ver⸗ 
ſchiedene philoſophiſche Disputationes ſowohl hier, als vorher in Jena 
herausgegeben hatte. M. George Rackmann, aus Königsberg. Nach⸗ 
dem er ſeit 1666 die Conrectorſtelle in Lyck bekleidet hatte, wurde er 
im Löbenicht 1674 Prorector, und 1680 Rector; war auch dabey Bey⸗ 
ſitzer des ſamländiſchen Conſiſtorii. Wegen feiner ſchwächlichen Geſund⸗ 
heit legte er 1690 die Rectorſtelle nieder, und ſtarb den 11. Novbr. 1694. 
Von ihm ſind gleichfals einige politiſche Disputationes im Druck aus⸗ 
gegangen. M. Michael Hoynovius, aus Milken bei Lötzen in Preußen, 
geboren den 10. Mart. 1659, wurde 1690 Rector der löbenichtſchen, 
und 1702 der altſtädtiſchen Schule. 

Unter den Prorectoribus ſind zu merken: Chriſtoph Willkow, 
ein Königsberger, geboren den 3. Febr. 1598, wurde 1626 Archivarius 
bey dem hieſigen Archiv, 1629 aber Prorector, und dabey 1638 königl. 
polniſcher Notarius. Das Prorectorat legte er 1641 nieder und ſtarb 
den 2. Nov. 1647. Er wird unter den deutſchen Dichtern vorkommen. 
Chriſtian Donat, ein Königsberger, trat den 21. Aug. 1622 in 
die Welt, wurde 1651 Prorector, 1663 aber Gerichts- und 1669 Raths⸗ 
verwandter im Löbenicht. Sein Tod erfolgte den 21. Dec. 1679. Er 
war ein Mitglied der Fruchtbringenden und Pegnitzgeſellſchaft, und ſeine 
poetiſchen Arbeiten werden unten angeführet werden. M. Leon hard 
Kreutner, aus Weßolowen bei Oletzko in Preußen, wo er den 
29. May 1650 geboren war. Er bekleidete ſeit 1672 die Con-, feit 
1680 die Prorectorſtelle, und ſtarb den 4. Aug. 1688. Er wird gleich⸗ 
fals unter den Dichtern vorkommen. 


8 164. B. III, 2. Von den Schulen. 263 


Unter den Conrectoribus hat ſich nachmals als Schriftſteller be⸗ 
kannt gemacht Abraham Hartwich. Er war in Königsberg 1663 
geboren, wurde 1693 Collega, 1697 aber Conrector, und erhielt darauf 
1698 das Paſtorat zu Lindenau, und nachher 'zu Bährenhoff im 
marienburgiſchen Werder, wo er 1722 geſtorben iſt, nachdem er eine 
„Geographiſch-hiſtoriſche Beſchreibung der im polniſchen Preußen ge⸗ 
legenen Werder“ ausgearbeitet hatte, die nach ſeinem Tode in Königs⸗ 
berg 1722. 4. gedruckt iſt. 

Ein Schriftſteller unter den Cantoribus war Laurentius Ri⸗ 
bovius, aus Greifswald in Pommern, wo er den 27. Nov. 1601 
geboren war. Das Cantorat verwaltete er von 1629 bis an ſein 
Abſterben den 15. Aug. 1644. Von ſeinem muſicaliſchen Werke wird 
unten Anzeige geſchehen. 


§ 164. 

Die drey Provincialſchulen hatten, in Abſicht ihrer äußerlichen 
Beſchaffenheit, in dieſem Jahrhundert eben keiner Verbeſſerung ſich zu 
erfreuen. Die bey ihrer Stiftung für ſie ausgeſetzten Gefälle fiengen 
nach und nach an, bey dem immer höher ſteigenden Preiſe der Lebens⸗ 
mittel, zu ihrer Unterhaltung unzulänglich zu werden: wie ſolches aus den 
von den Ständen auf den Landtagen wiederholentlich darüber geführeten 
Klagen abzunehmen iſt. Man ſah die Nothwendigkeit ein, ihrem wei⸗ 
teren Verfalle durch Vermehrung der Einkünfte vorzubeugen; aber es 
war ſchwer, die Quellen dazu ausfündig zu machen. In der Reſolu⸗ 
tion der Regimentsräthe auf die deshalb im Jahr 1621 von den Land⸗ 
ſtänden angebrachten Beſchwerden, wird N. 14 für nöthig erachtet, 
daß zur nothwendigen beſſern Beſtellung und Unterhaltung dieſer 
Fürſtenſchulen, auch Vermehrung der Salarien, das ganze Land einen 
Beytrag thue; auch Hoffnung gemacht, daß Ihro Churfürſtl. Durchl. 
an Dero Mildigkeit es gleichfals nicht werden ermangeln laſſen. Es 
kam aber nichts zu Stande; und fünf Jahre darauf führete der Hof- 
prediger Dr. Behm darüber dieſe Klagen: „Alſo ſind diejenigen gar 
dünne geſäet, welche an die Provincialſchulen im Lande gedenken, da⸗ 
mit dieſelbigen dem lieben Vaterland, und ſonderlich der lieben Jugend 
zum Beſten, an etwas beſſer möchten beſtellet, und den Präceptoribus 
in dieſen 'ſchweren Zeiten beſſere Beſoldung gemacht werden. Mancher 
will andere neue Schulen im Lande aufrichten; und wäre viel nöthiger, 
daß diejenigen Schulen, welche ſchon aufgerichtet ſind, möchten erhalten 
oder vielmehr in einen beſſern Wohlſtand geſetzet werden“ !). In der 
vom Churfürſten Friedrich Wilhelm, nach erhaltener Souverainetät, den 
1. Dec. 1661 den preußiſchen Ständen ertheilten Aſſecuration und In- 
ftrumento Regiminis, verbindet ſich derſelbe für ſich und feine Nach⸗ 
kommen, dieſe drey Fürſtenſchulen beſtändig zu erhalten und für ihre 
Aufnahme Sorge zu tragen?). Gleichwohl wiederholeten die Stände 


auf dem 1690 gehaltenen Landtage, in ihrer den 8. April übergebenen 


Replik über die Churfürſtliche Reſolution ad Gravamina, N. 2 die 


1) In ſeinen 1626 herausgegebenen „dreyen Landtagespredigten.“ Bl. G4a. 
2) Nach Anweiſung der Landtagesacten von 1661. 
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vorigen Klagen, daß dieſe drey Schulen ganz in Abnahme geriethen, 
theils die Gebäude verfielen, theils den Bedienten die Gehalte nicht 
gereichet würden; weshalben ſie baten, die Urſachen dieſes Verfalles 
unterſuchen zu laſſen und die Schulen wieder in guten Stand zu 
bringen. Der Churfürſt verſprach darauf in ſeiner ertheileten Reſolu⸗ 
tion, daß ſolches geſchehen ſollte!). Was ihre innerliche Beſchaffenheit 
betrift; jo that 1616 der academiſche Senat bey der Landesherrſchaft 
Anſuchung, damit eine Viſitation dieſer Provincialſchulen von einigen 
aus ſeinen Mitteln angeſtellet werden möchte: weil es nöthig wäre, 
anſtatt der bisher gebräuchlichen, andere Bücher einzuführen. Es ward 
auch nachher 1631 eine ſolche Viſitation durch den Profeſſor der Theo⸗ 
logie Dr. Johann Behm vorgenommen und den befundenen Mängeln 
nach Möglichkeit abgeholfen. Ein gleiches geſchah 1638 durch den 
Profeſſor der Theologie Dr. Cöleſtin Miſlenta und den Profeſſor der 
Logik M. Michael Eifler. 


8 165. 


Die Provincialſchule in Lyck betrafen theils einige glückliche, 
theils traurige Schickſale. Zu jenen gehöret, daß 'die Anzahl der 
Lehrer, die bisher nur aus dreyen beſtanden hatte, im Jahr 1635 mit 
dem vierten, der den Titel Prorector und die nächſte Stelle nach dem 
Rector erhielt, vermehret wurde. Sie hat dieſe Wohlthat der patrioti⸗ 
ſchen Geſinnung eines ihrer ehmaligen Schüler, des oben (§ 155) ge⸗ 
nannten Balthaſar von Fuchs, zu verdanken; als welcher aus eigenen Mit⸗ 
teln ſoviel dazu widmete, daß aus den Zinſen der Prorector beſoldet 
werden konnte. Er richtete bey dieſer Stiftung ſein Abſehen vornehm⸗ 
lich darauf, damit die polniſche Sprache, zu deren Erlernung die Schule 
eben in Lyck angeleget worden war, daſelbſt deſto fleißiger getrieben 
werden möchte. Denn in ſeinem Teſtamente heißt es davon alſo: 
„Weil denn auch die polniſche Sprache in dieſen Landen ſehr üblich, 
und bei Kirchen und Schulen vonnöthen; ſo habe ich dieſes auch be⸗ 
dacht, und zehn tauſend Mark Hauptſtuhl der Fürſtenſchule zu Lyck 
deputiret, welche an einen gewiſſen Ort auf Zins ſollen ausgethan, 
von welchen Zinſen ein polniſcher Collega, ſo der rechten und reinen 
polniſchen Sprache kundig und mächtig iſt, von den Intereſſen, ſo da⸗ 
von gefallen, gehalten werden, welcher nicht anders als die polniſche 
Sprache profitiren ſoll; und wo fo einer zu bekommen, der in Mulica 
inftrumentali zugleich geübet iſt, die Studiolos auch darinnen zu unter⸗ 
weiſen, demſelben ſollen von den Intereſſen der zehn tauſend Mark, 
jährlichen hundert und fünfzig Mark pro Salario gereichet werden.“ 
Eben dieſer von Fuchs errichtete bei der Schule ein Alumnat für neun 
Schüler, von denen jeder jährlich 50 Mark zu genießen hatte; und 
denen aus dieſer Schule auf die Academie dimittirten widmete er ein 
Stipendium, ſo jährlich 26 Rthlr. 60 Gr. trägt. Auch erneuerte der 
Churfürſt George Wilhelm die der Provincialſchule ertheileten Geſetze, 
und der Churfürſt Friedrich Wilhelm vermehrete die Beſoldungen der 


1) Ausführlicher findet man dieſes in den Landtagesacten von 1690. 
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Lehrer!). So vortheilhaft dieſes für fie war: fo un“ glückliche Verhäng⸗ 
niße betrafen ſie nachher. Bey dem Ueberfalle der Tartaren ward den 
9. Octbr. 1656 die ganze Stadt Lyck, und auch das Schulgebäude in 
die Aſche geleget; wobey die Einwohner theils erſchlagen, theils in die 
Sclaverey geführet wurden; und die übrig geblieben waren, ſich hin 
und wieder zerſtreueten. Hiedurch hörete die Schule eine Zeit lang 
gänzlich auf; bis die Stadt allmälig wieder bebauet ward, und der 
Unterricht in gemietheten Bürgerhäuſern angeſtellet werden konnte. Bey 
dieſer Verheerung gieng auch das errichtete Alumnat ein, und das dazu 
gewidmete Kapital verloren. Es währete länger als 18 Jahr, ehe ein 
neues Schulgebäude durch die Mildigkeit des Churfürſten Friedrich 
Wilhelm zu Stande kam. Aber dieſes hatte kaum 14 Jahre geſtanden, 
ſo wurde es 1688 durch eine Feuersbrunſt eingeäſchert und ein neues 
allererſt im folgenden Jahrhunderte wieder erbauet. Die Landſtände 
thaten daher auf dem Landtage 1698 den Vorſchlag, die Provincial⸗ 
ſchule von Lyck nach Raſtenburg zu verlegen: welches aber vermuthlich 
darum nicht erfolget iſt, weil in dieſer Stadt die polniſche Sprache 
nicht ſo ſtark im Gebrauche iſt, als in jener. 

Unter den Lehrern?) find vor anderen zu merken: M. George 
Rhetelius, aus Gerdauen in Preußen. Er war vorher bis 1626 
Profeſſor am Gymnaſio Ruthenico in Wilda geweſen, wurde 1629 
hier Rector, auch in ſelbigem Jahr in Königsberg Magiſter, und ift 
1652 als Pfarrer zu Groß⸗Leßwitz im marienburgiſchen Werder ge⸗ 
ſtorbens). M. Joachim Columbus. Er war in Marggrabowa 
den 14. Febr. 1649 geboren, erhielt 1671 die Conrector- und 1674 
die Rectorſtelle, auch in demſelben Jahre den 29. Mart. in Königsberg 
die Magiſterwürde. Nachdem er darauf 1686 Pfarrer in Liebſtadt, 
1697 aber Erzprieſter in Lyck geworden war, ſtarb er den 5. Auguſt 1710 
an der Peſt. Er hat eine Abhandlung de caufis exftructae Turris 
Baby lonicae 1675 herausgegeben. Martin a Deyfa. Er war 
von 1630 bis 1633 Lector der polniſchen Sprache am Gymnaſio in 
Danzig geweſen⸗), wurde 1635 in Lyck Prorector, dankte aber nachher 
ab. Von ihm ſind einige lateiniſche Gedichte im Druck ausgegangen. 


§ 166. 

Die Provincialſchule in Saalfeld blieb in der erſten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts größtentheils in derſelben Verfaſſung, in welcher ſie im 
vorigen ſich befunden hatte. Nachher mußte ſie ſeit 1655 an den 
Plagen, die der ſchwediſche Krieg über dieſe Gegend verbreitete, An⸗ 
theil nehmen. Inſonderheit litte ſie einen harten Stoß, als die Schweden 


1) Wie ſolches der Rektor Boretius in der zur Feier des preußiſchen 

Krönungsfeſtes 1735 in Fol. ausgefertigten Einladungsſchrift meldet. + 
2) Ein ine Verzeichniß der jämmtfichen Lehrer ftehet in 

„L. 1 W. Hiſtoriſchen Nachricht von der Stadt Lyck. Königsberg, 1751. 4.“ 
—37 


3) Bergau, Marienburgiſche Prieſterſchaft S. 42. N k 

4) Mehreres von ihm findet man in Praetorii Athenis Gedanenlibus 
S. 83 und in Andr. Schotten additamentis ad, Praetorii Athen. Gedanenl. 
ee 190 in den Jubelſchriften des Danzigſchen Gymnaſii 1758 ſtehen, 
afe 5. 225. 
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die Stadt Saalfeld einnahmen, mit einer ſtarken Brandſchatzung be⸗ 
legten und die Einwohner in die äußerſte Dürftigkeit verſetzten. Da⸗ 
durch gieng die Schule faſt zu Grunde, und innerhalb ſieben Jahren 
blieben bald das Rectorat, bald das Conrectorat, bald beyde zugleich 
unbeſetzet, bis die Stadt nach und nach ſich wieder erholete. 

Unter ihren Lehrern hat ſich inſonderheit berühmt gemacht M. Bal⸗ 
thaſar Voidius, in Wernigerode den 2. May 1592 geboren. Nach⸗ 
dem er ſeit 1613 Rector zu Iſenburg in der Grafſchaft Stollberg, 
geweſen, und 1615 in Helmſtädt Magiſter geworden war, kam er nach 
Preußen, und wurde 1616 Rector in Saalfeld. Dieſe Stelle bekleidete 
er bis 1618, da er anfänglich zu Katzenaſe, nachher in Morungen, 
und zuletzt bei der Marienkirche in Elbing Pfarrer und Senior des 
Miniſterii geworden iſt. Er war ein Kaiſerlicher gekrönter Poet, und 
ſeine netten lateiniſchen Gedichte wurden mit vielem Beyfall auf⸗ 
genommen. Weil auch aus ſeinem Namen durch einen Buchſtaben⸗ 
wechſel das Wort Ovidius heraus kam; wurde er „der preußiſche 
Ovidius“ genennet!). 


§ 167. 

In Tilſe war die Provincialſchule glücklicher daran, daß Kriege 
und Feuersbrünſte ihr keinen Schaden zufügeten. Wurde gleich die 
Stadt Tilſe 1699 von den aus Liefland in Preußen eingefallenen 
Schweden beſetzt; ſo hatte dieſes doch keine ſehr gefährlichen Folgen 
für ſie; vielweniger zog es ihren gänzlichen Ruin nach ſich: wie denn 
auch bald darauf, nach der bei Splitter erlittenen Niederlage des 
ſchwediſchen Heeres, die Stadt Tilſe dieſer Gäſte los wurde. Dagegen 
erhielt die Schule 1684 ein neues und vortrefliches Gebäude, welches 
Churfürſt Friedrich Wilhelm mit großen Koſten von einem holländi⸗ 
ſchen Baumeiſter aufführen ließ?). Da aber die Anlage dieſer Schule 
vornehmlich die Cultur der littauiſchen Sprache zur Abſicht gehabt 
hatte, und ſolches nicht immer beobachtet ward; ſo, daß zuweilen unter 
den Lehrern kein einziger derſelben kundig war: ſuchte man dieſem 
Mangel abzuhelfen. Es wurde daher 1638 in dem „Inſterburgiſchen 
Kirchenreceſſe“ Cap. 3. N. 1. feſtgeſetzet, daß ein beſonderer, der lit⸗ 
tauiſchen Sprache recht kundiger, ſehr wohl erfahrner und geübter 
Collega angenommen werden ſollte, der zwanzig, dreyßig, auch wohl 
mehrere Knaben, von der Pfarrer, Bürger oder geborner Littauer Kindern 
in dieſer Sprache aufs gründlichſte zu unterrichten hättes). Allein 
dieſer Vorſchlag kam vermuthlich darum nicht zu Stande; weil keine 
Quellen zur Beſoldung eines ſolchen Lehrers ausfündig zu machen 
waren. Dagegen wurde bey der Schule ein Pauperhaus im Jahr 


j Die vollſtändigſte Nachricht von ſeinem Leben, nebſt dem Gebächiuße 
ſeiner Schriften findet man in Tolckemits Elbin iſcher Lehrer Gedächtniße 
b 7, und einige Zuſätze dazu in Arnoldts Hiſt. der Univ. Zuſ. S. 110 
V « 

2) Es wurde den 11. Decbr. deſſelben Jahres vom Rector M. Heyl 
durch eine nachmals gedruckte Rede eingeweihet. Eine Beſchreibung des Ge⸗ 
bäudes ſtehet im Erl. Preußen IV. B. S. 618. 

3) Gruben Corp. Conltitut. Pruten. 1. Th. S. 43. 
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1698 errichtet: welche Stiftung Tilſe vor allen anderen Schulen in 
den kleinen Städten voraus hat; und wozu der Vicebürgermeiſter und 
Medicinalapotheker George Falk die Mittel hergegeben. 

Folgende find unter den Lehrern vor anderen zu merken: »Hein⸗ 
rich Cruſius. Er war von 1613 bis 1617 Rector, und bekleidete 
nachher Predigtämter in Brandenburg, Saalfeld, Sensburg, Wilda 
und Tapiau, wo er den 8. Mart. 1665 geſtorben iſt. Von 1642 
bis 1644 hat er in Königsberg theologiſche Vorleſungen gehalten. 
M. Caſpar Devitz, aus Paſewalk in Pommern. Er erhielt 1643 
das Rectorat, welches er bis 1664 verwaltete. Außer einer gelehrten 
Abhandlung de luna hat er auch eine Sammlung kurzer lateiniſcher 
Gedichte unter dem Titel Murmelius continuatus herausgegeben, die 
in Königsberg 1653, 1666, 1678 und 1707. 8. gedruckt, und viele 
Jahre in den preußiſchen Schulen als eine Vorübung zur lateiniſchen 
Dichtkunſt gebrauchet iſt. M. Jacob Reich. Vom hieſigen Rectorat, 
welches er von 1665 bis 1667 verwaltet hatte, wurde er als ordent⸗ 
licher Profeſſor der Beredſamkeit nach Königsberg berufen; von ſeinen 
herausgegebenen Reden unten. M. Burchard Heyl. Er war vor⸗ 
her 6 Jahre Feldprediger bei dem Döhnhoffiſchen Regimente geweſen, 
wurde darauf hier Conrector und 1682 Rector. Eine von ihm ver⸗ 
faßte Schrift, die den Titel führet: Specimen de barbara et ethnica 
religione veterum Ducatus (Pruffiae) incolarum, und 1680 in Folio 
gedruckt iſt, erläutert die preußiſchen Alterthümer. M. Samuel 
Friedrichs, ein Danziger, wurde 1668 hier Conrector und in dem- 
ſelben Jahr von Sigismund von Birken zum gekröneten Poeten er⸗ 
kläret!). Von ihm ſind verſchiedene deutſche Gedichte im Druck aus⸗ 
gegangen. George Motz aus Augsburg, wo er den 24. Decbr. 1653 
geboren war. Er ſtand anfänglich als Muſicus bey der päbſtlichen 
Capelle in Rom; wurde 1682 bey einer Durchreiſe durch Tilſe unver⸗ 
muthet zum Cantorat berufen, und bekleidete dieſe Stelle 51 Jahre bis 
an ſein den 2. Sept. 1733 erfolgtes Abſterben. Seine zur Vertheidi⸗ 
gung der Kirchenmuſik herausgegebenen Schriften werden im folgenden 
Buche vorkommen. 


§ 168. 

Unter den Schulen in den kleinen Städten erhielten einige ſich in 
der guten Verfaſſung, in welcher fie im vorigen Jahrhunderte ſich be- 
funden hatten (§ 83). Andere geriethen durch verſchiedene äußerliche 
oder innerliche Veranlaſſungen in Verfall; wogegen etliche, die vorher 
ſchlecht beſtellet waren, auf eine Zeitlang in Aufnahme kamen. Zu 
denen, die vor anderen gut beſtellet waren, gehören: 

Bartenſtein. Sie hat in dieſem ganzen Jahrhunderte geblühet. 
Die Anzahl der Lehrer ward 1625 mit dem vierten vermehret, nach⸗ 
dem jchon 1621 die Leges Scholae durch den Druck waren bekannt 


1) Der königsbergiſche Poet Martin von Kempen hat ihm in einem 
langen Gedichte Glück dazu gewünſchet. In der „Nachricht von den gekrönten 
Poeten in Preußen“, die in der Iſten Sammlung der „Schriften der königs⸗ 
bergiſchen deutſchen Geſellſchaft“ S. 372—402 ſtehet, kommt Friedrichs, wie 
verſchiedene andere, nicht vor. 


417. 


418. 


419. 


420. 
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gemacht worden. Unter den Rectoribus iſt zu merken: M. Nicolaus 
Harder, aus Demin in Pommern. Er wurde vom Rectorat der 
lutheriſchen Schule in Wilda 1626 hieher beruffen. Der bekannte Uni⸗ 
tarier Michael Gittichius hatte ſchon im Jahr 1624 durch einige an 
ihn abgelaſſene Briefe!) verſuchet, ihn zu ſeinen Irrthümerm zu ver⸗ 
leiten. Dieſe widerlegte Dr. Miflenta in einer beſondern Disputation 
de Chriſti perſona vere divina, die Harder als Reſpondens 1627 
unter ihm vertheidigte. 

Friedland. Dieſe Schule blieb größtentheils noch in guter Ver⸗ 
faßung und war mit dreyen Lehrern beſetzet, von denen der dritte gegen 
das Ende dieſes Jahrhunderts den Titel als Con*rector nebſt einem 
vermehrten Gehalt erhielt. Als einen Liederdichter hat unter den 
Lehrern ſich bekannt gemacht: George Weiſſel. Er war in Domnau 
1590 geboren, und ſtand dieſer Schule von 1614 bis 1617 als Rector 
vor. Nachher iſt er Pfarrer auf dem Roßgarten in Königsberg 
geworden; ſeine Kirchengeſänge werden namhaft gemacht werden. 

Heiligenbeil. Bei dieſer Schule ſtanden gleichfals drey Lehrer, 
welche Anzahl ſie auch nachher behalten hat. Unter ihnen kommt ein 
lateiniſcher Dichter vor, Eraſmus Rothmaler, ein Kaiſerlicher ge— 
krönter Poet. Nachdem er von 1628 Cantor in Raſtenburg, und von 
1629 Rector in Rieſenburg geweſen, wurde er 1636 Rector in Heiligen⸗ 
beil, und ging darauf 1639 als Prediger nach Neukirch und Schön⸗ 
horſt im marienburgiſchen, 1642 aber nach Gütland im danziger Wer⸗ 
der, wo er den 28. Novbr. 1662 geſtorben iſt. Seine Deliciae poeti- 
cae s. Epigrammata ſind in drey Abtheilungen in Danzig 1651, und 
in den beyden folgenden Jahren in 8. herausgekommen). 

Inſterburg. Die lateiniſche Schule in dieſer Stadt, welche im 


vorigen Jahrhunderte ihren Anfang genommen hatte, kam bald in Flor, 


und es haben ſeitdem immer vier Lehrer bey derſelben geſtanden. 
Verſchiedene nachmals berühmte und gelehrte Männer haben um dieſe 
Zeit des Unterrichts darinnen genoſſen. — Unter ihren Rectoribus haben 
ſich durch Schriften bekannt gemacht: M. Bartholomäus Bilovius, 
aus Stendal in der Mark, wo er den 14. Septbr. 1573 geboren war. 
Er hatte den 13. Aug. 1596 in Prag den poetiſchen Lorbeerkranz er⸗ 
halten, war auch in Italien Comes Palatinus geworden, und führte 
danächſt den Titel eines Eques auratus und Civis Romanus. Nach 
feiner Ankunft in Preußen wurde er 1603 Rec*tor in Welau und 1604 
in Inſterburg. Von hier ging er 1608 wieder in fein Vaterlands). 
Seine Gedichte werden angeführet werden. M. Chriſtoph Lang- 
hanſen, aus Friedland im brandenburgiſchen Preußen. Er war von 
1660 bis 1662 Subinſpector des Collegii in Königsberg geweſen, 
wurde ſodann hier Rector, und ſtarb 1673, nachdem er 12 Disputationen 
von verſchiedenen philoſophiſchen Materien herausgegeben hattet). 


S 996 e ſtehen in des Hrn. Dr. Bock biltoria Antitrinitariorum I. Th. 

386392. 

2) Mehrere Nachricht von ihm findet man in den „Schriften der königs⸗ 

bergiſchen deutſchen Geſellſchaft“ 1. Samml. S. 394395. 

3) Ebendaſ. S. 375—376. 5 
4) Die vier Disputationen de coeli politici planetis leptem werden in 
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M. Johann Piker, vorher Prorector im Kneiphofe, wurde hier 1681 
Rector und ſtarb den 29. Septbr. 16931). Unter ihm ſtand die Schule 
in ihrem größeſten Flor, und er hat ſehr viele geſchickte Leute auf die 
Academie dimittiret. Außer der 1669 herausgegebenen Abhandlung de 
prudentia, arte et feientiis de iis, verſchiedenen Einladungsſchriften zu 
Redeübungen und einigen Predigten, hat er auch die Aretologia Chri- 
ftiana geſchrieben, von der unten. Dr. Johann Piker, ein Sohn 
des vorigen. Er war Doctor der Medicin, folgte 1693 ſeinem Vater 
im Rectorat, und verwaltete es bis an ſein 1699 erfolgtes Abſterben. 
— Unter den Conrectoribus hat ſich hervorgethan Simon Segers, 
aus Tangermünde in der Mark, wo er den 2. Dezbr. 1623 in die 
Welt trat. Er war von 1648 bis 1652 hier Conrector, legte darauf 
dieſe Stelle nieder, und that eine Reiſe faſt durch alle Länder in 
Europa, die Inſeln des mittelländiſchen Meeres und die Küſten von 
Africa und Aſia. Nach ſeiner Wiederkunft wurde er 1665 Churfürſt⸗ 
licher Legationsſecretair, darauf Beyſitzer des ſamländiſchen Conſiſtorii, 
auch nachher Churfürſtlicher Rath und Aufſeher der Wallenrodtiſchen 
Bibliothek. Er ſtarb den 11. May 1684, und hinterließ eine Reiſe⸗ 
beſchreibung im Manuſcript. Sein Bildniß iſt in Kupfer geftochen?). 

Liebſtadt. In der hieſigen Schule iſt ſonſt niemals der Unter⸗ 
richt in den Anfangsgründen höherer Wiſſenſchaften ertheilet worden, 
und ſie hatte in dieſem Jahrhunderte das betrübte Schickſal, daß, als 
den 30. May 1659 die Stadt, welche von den Schweden beſetzt war, 
durch das Bombardement faſt gänzlich eingeäſchert wurde, das Schul⸗ 
gebäude gleichfals im Feuer aufgieng; und allererſt 50 Jahr nachher, 
1710, wieder erbauet ward. Indeſſen befand ſich um dieſe Zeit unter 
ihren Lehrern ein Mann, der ſie auf eine Zeitlang in eine ſolche Auf⸗ 
nahme brachte, als weder zuvor noch nachher geſchehen iſt. Es war 
der Rector Chriſtian George Klöttner. Er wurde 1686 Con⸗ 
rector in Pillau, erhielt darauf 1689 das hieſige Rectorat und bekleidete 
es bis an ſeinen 1733 erfolgten Tod. Durch ſeine Geſchicklichkeit und 
Treue kam die Schule in einen guten Ruf, und erhielt einen ſtarken 


Hambergers „Zweitem Nachtrage zu dem gelehrten Teutſchland“ S. 773 irrig 
dem Dr. Langhanſen, Prof. der Theol. u. Math. zu Königsberg, zugeſchrieben. 

1) Dr. Spener hielt ihn ſehr werth und ſtand mit ihm im Briefwechſel. 
Ein Schreiben an ihn, nebſt den Anmerkungen über die Aretologia Chriltiana, 
ſtehet in den „Theol. Bedenken“ 3. Th. S. 328—334. Eben daſelbſt S. 376 
zählet er den Piker unter die drey chriſtliche gottſelige Schullehrer, die ihm 
bekannt wären; und im 4. Th. S. 184 nennet er ihn „ſeinen lieben durch 
Correſpondenz gewordenen Freund, deſſen chriſtliche Arbeit an der Jugend 
Gott ſehr geſegnet“ Es lobet ihn auch Arnoldt in der Kirchen⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie 
4, Th. 3. Abſch. N. 18 ſehr und zählet ihn unter die Zeugen der Wahrheit. 
Ein gleiches thut Lyſius in ſeiner Synopfi controverliarum S. 7, und Lilien⸗ 
thal bezeuget in der „Exeget. Bibliothek“ S. 689, daß er Speners Lehrſätze 
vom thätigen Chriſtenthum wohl ne t und dieſelhen zuerſt in Preußen be⸗ 
kannt gemacht, auch deßhalben manche Widerwärtigkeiten habe erdulden müſſen. 
Unter Pikers Namen iſt auch des Bartholomäi Georgievitz Epitome de mori- 
bus Turcarum zu Hanau 1686. 12, herausgekommen. Daß aber darunter 
ein 2 1 begangen ſei, hat Bayer in den Preußiſchen Zehnden, 2. B. S. 150 
angemerket. I 1 2 

2) Ausführlich ſtehet ſein Lebenslauf bey der ihm von Bernh. von Sanden 
gehaltenen und 1684. 4. gedruckten Leichenpredigt. 


421. 
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Zulauf von Lehrlingen; von denen er nach und nach dreißig zur Aca⸗ 
demie tüchtig gemacht und auf dieſelbe dimittiret hat!). , 

Marienwerder. Dieſe Schule erhielt ſich eine Zeitlang in 
guter Verfaſſung, fieng aber zuletzt an, in einige Abnahme zu kommen; 
weshalben 1684 die bisherige Conrectorſtelle eingieng. Unter den Net? 
toribus find zu merken: Adam Volland, aus Sprottau in Schleſien. 
Er wurde 1663 Rector, und war ein gekrönter Poet?). M. Bartholo⸗ 
mäus Wilhelmi, gleichfals ein gekrönter Poet, wurde 1601 Pro⸗ 
feſſor am Gymnaſio in Thorn, 1605 Conrector daſelbſt, 1607 Rector 
in Marienwerder, 1612 Hypodidaſcalus am königsbergiſchen Pädagogio, 
1613 Oberinſpector des Alumnats daſelbſt, und 1618 Profeſſor der 
lateiniſchen Sprache auf dortiger Academie. Als hieſiger Rector hat 
er Triumphum Poetices fcholafticum in Danzig 1609 herausgegeben. 

Preuſch-Holland. Es hat dieſer Schule nicht an geſchickten 
Lehrern gefehlet, die verſchiedene junge Leute tüchtig gemacht haben, 
die academiſchen Vorleſungen mit Nutzen zu beſuchen. Sie erhielt auch 
1618 ein neues Gebäude, wozu der Churfürſt Johann Sigismund die 
Baumaterialien ſchenktes?). Doch waren ihr einige male theils die 
Drangſale des Krieges, theils andere widrige Umſtände nachtheilig: 
wie denn das Rectorat von 1662 bis 1674 unbeſetzet blieb, und ſo 
lange vom Diacono verwaltet werden mußte. Als ein poetiſcher 
Schriftſteller kommt unter den Rectoribus vor George Werner. Er 
war in Preuſch⸗Holland den 22. Mart. 1589 geboren, wurde 1614 
Collega im Löbenicht, 1616 Rector in ſeiner Vaterſtadt, 1621 aber 
Diaconus im Löbenicht, wo er den 15. Julii 1653 ſtarb. Seiner poe⸗ 
tiſchen Ueberſetzung der Pſalmen wird gedacht werden. 

Raſtenburg. Die gute Beſchaffenheit, in welcher die hieſige 
Schule ſich im vorigen Jahrhunderte befunden hatte, währete im jetzigen 
ſo lange fort, bis einige empfindliche Trübſäligkeiten ihr einen harten 
Stoß gaben: wodurch ſie beynahe zu Grunde gieng, aber doch auch 
bald ſich wieder erholete. Eine wütende Peſt rafte im Jahr 1620 
zweene Lehrer nebſt 130 Schülern weg; und eine andere entvölkerte 
1625 die Stadt faſt gänzlich: indem drittehalb tauſend Einwohner 
daran ſtarben, und auch die Schule leer ward. Im Jahr 1658 war 
ihr die Seuche abermals gefährlich; da durch ſie zweene Rectores nach 
einander, und nicht wenige Schüler ihr Leben einbüßeten. Das Un⸗ 
glück, fo Raſtenburg im erſten ſchwediſchen Kriege, durch den feind⸗ 
lichen Ueberfall und eine barbariſche Plünderung betraf, mußte auch 
die Schule empfinden; als deren Gebäude 1629, bey der Einquartirung 
der irrländiſchen Soldaten, ſehr beſchädiget und faſt unbrauchbar ge 
macht wurde). Dieſe Plage war noch nicht verſchmerzet; jo ward 163] 


„) Unter ſeinen Schülern war auch der nachmals berühmt gewordene 
M. Lilienthal, der in den Actis Boruff. III. B. S. 791 Klöttners unermüdeten 
Fleiß und Treue, die er an die Jugend gewandt, ſehr rühmet. 
2) Kah e der önigaberaijchen deutschen Geſellſchaft. 1. Samml. S. 400. 
3) Erl. Preußen. IV. Bd. S. 500. 
. 40 Weitläuftigere Nachricht ertheilet davon des dortigen Erzprieſters 
Prätorius „Dankſagungspredigt für die Befreyung von dieſer Einquartirung“ 
Königsb. 1630, Bl. C 2. 
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in der nur zwo Meilen von hier entlegenen Stadt Rößel im Bißthum 
Ermland, ein Jeſuitercollegium angeleget. Selbiges kam bald in 
einen ſolchen Ruf, daß Adliche und Bürgerliche aus dieſer Gegend ſich 
haufenweiſe dahin begaben: wodurch die Schule in Raſtenburg gänz⸗ 
lich in Verfall gerieth; weshalben auch die beyden Stellen eines Con⸗ 
rectors und Collegen aufgehoben werden mußten. Es währete aber 
nur wenige Jahre, ſo kam die Schule wieder in Flor, die beyden Lehr⸗ 
ämter wurden beſetzet, und 1691 ein neues wohl gelegenes Gebäude 
aufgeführet. Vor anderen hat ſich unter den Rectoribus um dieſe 
Schule verdient gemacht: Johann Waldau. Er erhielt das Rectorat 
1625, und wurde darauf 1632 Pfarrer in Schönfließ. Aber aus ſtär⸗ 
kerer Neigung zum Lehramte in der Schule, als in der Kirche, legte er 
1638 ſein Predigtamt nieder, und nahm die vorige Rectorſtelle wieder 
an. Durch ſeine unermüdete Sorgfalt wurde die verfallene Schule 
nach und nach wieder in einen blühenden Stand geſetzt. 

Welau. In dieſer Stadt blieb die Schule gut beſtellet, erhielt 
1612 ein neues Gebäude, welches den 16. Okt. eingeweihet ward, und 
die Anzahl der Lehrer wurde 1623 mit dem dritten vermehret, der an⸗ 
fänglich den Titel eines Collegen, nachher eines Conrectors führete. Unter 
dieſen letzteren hat ſich bekannt gemacht Johann Chriſtoph Diezel, der 
aus Walterkemen bey Inſterburg bürtig war, und dieſe Stelle von 1695 
bis 1700 bekleidete. Er hat einige ſehr finnreiche Gedichte im Druck aus⸗ 
gehen laſſen. 

8 169. 

In Abſicht der inneren Beſchaffenheit dieſer Schulen blieb es, 
was die Lectionen und Lehrart betrift, in den meiſten Stücken bey dem 
vorigen ($ 84), außer daß einige bisherige Lehrbücher mit anderen 
verwechſelt wurden. Bey dem Vortrage der Theologie beliebte man, 
anſtatt des bisher gebräuchlich geweſenen Corpufculi doctrinae des 
Biſchofs Wigand, nunmehr Conrad Dieterici Praecepta catechetica zum 
Leitfaden. Dieſes Buch ward zuerſt in die kneiphöfiſche Schule einge- 
führet; wo man es in den oberen Claſſen in lateiniſcher, in den unteren 
in deutſcher Sprache erklärete. Die übrigen großen Schulen folgten 
dieſem Beyſpiele und zu ihrem Gebrauche ward es in Königsberg 
1642. 8. gedruckt und 1674 von neuem aufgeleget. Es empfahl ſich 
inſonderheit dadurch, daß darinnen die Kunſtwörter der in Preußen ſo 
ſehr beliebten ariſtoteliſchen Philoſophie zur Erklärung des Catechiſmi 
angewandt ſind. Da aber die Polemik damals faſt die vornehmſte 
theologische Wiſſenſchaft ausmachte, und man es für nöthig hielt, daß 
auch ſchon in den Schulen die Jugend einen Vorſchmack davon bekäme; 
jo waren dieſe Praecepta catechetica dem Zwecke nicht völlig ange⸗ 
meſſen. Daher wurden, nebſt ihnen, auch deſſelben Dieterici Inftituti- 
nes catecheticae, worinnen die über jeden Glaubensartikel entſtandenen 
Streitigkeiten vorgetragen werden, in den oberen Claſſen eingeführet; 
und dieſe fanden deſto mehr Beyfall: da das Dogmatiſche und Polemiſche 
darinnen den Regeln der damaligen Dialectik und Analytik gemäß ab⸗ 
gehandelt war!) Hienächſt blieb die Erlernung der lateinischen Sprache 


1) Dr. Miſlenta lobet daher in der Vorrede, die er dieſer königsbergi⸗ 


424. 
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die vornehmſte Beſchäftigung in den Schulen. Anfänglich wurden die 
bisher zum Grunge gelegten Sprachlehren noch beybehalten; und für die 
Anfänger gab der damalige Profeſſor der griechiſchen Sprache George 
Ratiche Donatum puriorem atque correctiorem zu Königsberg 1611. 8. 
heraus. Aber nachher ward des Johann Rhenius lateiniſche Gram⸗ 
matik mit allgemeiner Uebereinſtimmung in die Schulen eingeführet; die 
auch, wie es ausdrücklich auf dem Titel heißt, in ufum fcholarum in 
Ducatu Pruffiae, in Königsberg 1677. 8. gedrucket wurde; fo wie 
eben dieſes Verfaſſers Tirocinium Latinae linguae gleichfals pro [cho- 
lis in Pruffia ducali in Königsberg 1692. 8. aus der Preſſe trat!). 
Allein die lateiniſche Sprache, in der dieſe Grammatiken abgefaſſet ſind, 
ſo wie die Weitläuftigkeit und Dunkelheit mancher Regeln, vermehreten 
ſehr die Schwierigkeiten des Unterrichts; und die übrigen hiebey zu 
Hülfe genommenen Lehrbücher, waren auch nicht hinlänglich, ſie überall 
zu erleichtern. Die in dieſer Abſicht von dem bekannten Johann 
Amos Comenius ausgearbeiteten Schriften waren faſt in allen Län⸗ 
dern von Europa bekannt geworden und erhielten auch in den preußi⸗ 
ſchen Schulen ein claßiſches Anſehen. Seine Janua linguarum aurea 
referata oder Seminarium ward daher nicht nur in Königsberg 1678. 8. 
neu aufgeleget; ſondern auch, um ſie für Preußen deſto brauchbarer zu 
machen, mit einer polniſchen Ueberſetzung verſehen; ſo wie deſſelben 
Comenii Veftibulum gleichfals hier 1690. 8. in einem neuen Abdrucke 
erſchien. Unter den römiſchen Schriftſtellern wurden Terenz und Cicero 
am häufigſten, ſeltener Cornelius Nepos, und zuweilen auch Valerius 
Maximus, von den neueren aber Muretus erkläret. Auf die lateiniſche 
Wohlredenheit wandte man ſo wohl theoretiſch als praktiſch vielen Fleiß. 
Nebſt des Aphthonius Progymnalmatibus, dieneten hier anfänglich die 
Inltitutiones rhetoricae des Raſchius zum Leitfaden; und der Archi⸗ 
pädagogus Crebs gab auch zum Gebrauche des Pädagogii feine Praxin 
rhetoricam 1611. 8. heraus. Allein beyde wurden nachher von des 
Voßius Rhetorik, die vor ihnen allerdings den Vorzug behauptete, 
verdränget; und dieſe trat in einer neuen Auflage, zum Gebrauche der 
Schulen dieſes Landes, zu Königsberg 1654. 12. an das Licht. Doch 
mußte ſie bald des Joh. Martini Rudimentis Rhetoricae weichen, 
die in Danzig 1643. 8. und in Königsberg 1673. 8. nachgedruckt wurden. 
Es ward aber bey dem Unterrichte in der Beredſamkeit vornehmlich die 
Lehre von den Tropen und Figuren eingeſchärfet, danächſt wurden ge⸗ 


ſchen Ausgabe der Praeceptorum catecheticorum vorgeſetzet hat, dieſelben 
inſonderheſt aus dieſem Grunde, „weil darinnen der Text des Catechiſmi na 
der Logik⸗Kunſt fein artig reſolviret und analyſiret wird; hingegen die irrige 
und ſchwermeriſche Meynungen der Ketzer und Irrgeiſter gründlich widerleget 
werden.“ Und M. Hoynovius nennet in ſeiner Abhandlung de vitio Apoltaliae 
a Lutheranifmo ad Papatum 1710. 4. S. 4 den Dietericus communem in 
Icholis noltris Theologiae orthodoxae doctorem. . 
. ) Preußen war eins der erſten Länder, wo des Rhenius Grammatik 
in die Schulen eingeführet ward, als man noch in Sachſen ſelbſt, wo ſie ver⸗ 
faſſet und herausgekommen war, Bedenklichkeiten deshalben trug, und die 
Univerfität Wittenberg verſchiedene Fehler daran bemerket haben wollte; wie 
dieſes in Erasmi Schmidii Centuriis praecipuarum fallitatum in libris 
grammatieis Rhenü, Wittenb. 1618. 8. Bl. A 5 b gemeldet wird. 
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nau zergliederte Entwürfe der Reden abgefaſſet und häufige Ausarbei⸗ 
tungen geliefert. Da man nun bey dieſen oratoriſchen Uebungen haupt⸗ 
ſächlich die Cultur der lateiniſchen Sprache zur Abſicht hatte, welches 
auch von den poetiſchen galt; hingegen nach der damaligen Einrichtung 
einige Sprachen und Wiſſenſchaften, die jetzt in den Schulen gelehret 
werden, in denſelben theils gar nicht, theils nur dem Anfange nach, ge⸗ 
trieben wurden; ſo ward dadurch deſto mehr Zeit auf das Lateiniſche ver⸗ 
wandt, und die Jugend konnte es darinnen zu einer größeren Fertigkeit 
bringen. Hiezu trug auch die damals durch“ gängige Gewohnheit, in den 
Schulen lauter Latein zu ſprechen, zwar etwas bei; aber ſie ward zu⸗ 
gleich eine ſtarke Hinderniß, die ächte Reinigkeit und Zierlichkeit in dieſer 
Sprache zu erlangen: indem die deutſchen Wortfügungen ſich in die 
lateiniſchen einſchlichen, und unvermerkt jo geläufig wurden, daß es nad)- 
mals zu ſpät war, ſie ſich abzugewöhnen. Nächſt der lateiniſchen war die 
griechiſche Sprache einer der vornehmſten Gegenſtände des Unterrichts 
in den Schulen; und man gieng darinnen ſchon weiter, als es in den 
vorigen Zeiten geſchehen war. Anſtatt Metzlers Grammatik, ward nun⸗ 
mehr die von Otto Gualperius, und nachher die von Johann Rhe⸗ 
ius verfaßte gebraucht; letztere auch von den Rectoribus der dreyen 
großen Schulen in Königsberg verbeſſert und vermehret. Sie trat hier 
1646. 8., und darauf in einer neuen Auflage 1680 aus der Preſſe. 
Das Neue Teſtament und des Poſſelius Colloquia wurden von den 
Anfängern, ſo wie Heſiod, Iſocrates und Plutarch, zuweilen auch 
Herodian und Pindar, von denen, die ſchon weiter gekommen waren, 
überſetzt; und einige junge Leute brachten es damals, ſchon in ihren 
Schuljahren, zu einer vorzüglichen Stärke im Griechiſchen). Zu dem 
Ende wurden ſie auch in allerley Ausarbeitungen in derſelben in gebun⸗ 
dener und ungebundener Schreibart geübet. Deſto weniger beſchäftigte man 
ſich mit der hebräiſchen Sprache. Sie blieb entweder aus dem Umfange 
der Schulwiſſenſchaften gänzlich ausgeſchloſſen; oder es wurden nur 
ihre erſten Anfangsgründe vorgetragen?). Ein beßeres Glück hatte die 
lateiniſche Poeſie; als *mit deren Regeln man ſich genau bekannt machte, 


1) Dahin gehöret z. E. der nachmals berühmte hieſige Profeſſor der 
Mathematik Linemann, von dem Thilo in der auf ihn gehaltenen Laudatione 
funebri Bl. B3 meldet, er habe ſchon in der hieſigen Cathedralſchule den 
Lucian, Iſocrates, Heſiod und Homer durchgeleſen, inſonderheit aber den 
Pindar ſich ſo bekannt gemacht, daß er ihn faſt auswendig gekonnt. 

2) 6 8 5. ſchreibet in der „Erinnerung an den chriſtlichen Leſer,“ 
gleich nach der Dedication feiner „Hochfeyerlichen Solennitäten, Gebete und 
Collecten der Juden“ von den vrientaliſchen Sprachen: „Weil die Sachen in 
den Schulen nicht getrieben werden, muß die Jugend alsdenn erſt die Buch⸗ 
ſtaben kennen lernen, wenn ſchon eine vollkommene Uebung in den Sprachen 
ſeyn ſollte.“ Zwar ſaget Dr. Johann Behm in der Vorxede vor dem in 
Königsberg 1625. 4. herausgegebenen Littauiſchen Pfalter: „Die liebe Jugend 
muß bey uns in Schulen die beſte Blüthe ihres Lebens zubringen, ehe fie die 
lateiniſche, griechiſche und ebräiſche Sprache recht faſſet.“ Aber in Abſicht der 
letztern wird er wohl mehr die hohen als die niedrigen Schulen gemeynet 
haben. Daß indeſſen zuweilen auch in dieſen das Hebräiſche, wenn die Lehrer 
deſſelben kundig waren, getrieben ſey, erſiehet man z. E. aus der Lebens⸗ 
beſchreibung des Biſchofs von Sanden, in welcher im Erl. Preußen IV. B. 
S. 435 gemeldet wird, daß er in der Schule zu Inſterburg nicht nur die 
griechiſche, ſondern auch die hebräiſche Sprache wohl gefaſſet habe. 

Piſanski. 18 


427. 
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429, 


274 B. III, 3. Von den Bibliotheken, Buchdruckereyen 8 170. 


und aus den beſten Dichtern, Virgil, Ovid, Horatz, auch zuweilen aus 
dem Prudentius und Buchanan, ihre eigenthümliche Schönheiten zu 
ſchöpfen ſuchte. Zum Gebrauche für Anfänger war vom Rector Devitz 
der Murmelius continuatus ($ 168) herausgegeben. An Ausarbeitung 
lateiniſcher Gedichte wetteiferte die Jugend deſto emſiger, da eine da⸗ 
rinnen erworbene Fertigkeit für das ſtärkſte Zeugniß von ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit überhaupt gehalten ward. In der Logik ward das Augenmer 

vornehmlich auf die Syllogiſtik gerichtet, und dieſe nach allen Sub⸗ 
tilitäten der Figuren, Moden, Reduction und Fallacien vorgetragen. 
Hiebey dienete des Raſchius Dialectik (§ 84.) eine geraume Zeit zum 
Wegweiſer, bis weiterhin Johann Scharff's Manuale logicum vor 
ihr den Vorzug erhielt. Dieſes iſt daher in Königsberg dreymal nach 
einander, 1650, 1662 und 1685 im Druck ausgegangen, und vom 
kneiphöfiſchen Rector Neufeld mit beſondern Anmerkungen, die 1651. 
12. herauskamen, begleitet und erläutert worden. Dramatiſche Hand⸗ 
lungen ſind das ganze Jahrhundert hindurch ſehr häufig in den Schulen 
angeſtellet; und eine Menge im Druck ausgegangener Einladungsſchriften 
zeuget jo von dem Fleiße, den man auf dieſe Schauspiele verwandt, 
als von den Regeln, nach denen ſie verfaſſet ſind. Die Vocalmuſik 
ward aus gleichen Urſachen, als vorher, ſtark getrieben, und einige 
herausgegebene Anweiſungen dazu werden *unten angeführet werden. 
Im Gegentheil blieben die Anfangsgründe der Mathematik, die Rechen⸗ 
kunſt ausgenommen, ſo wie die hiſtoriſchen und geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften in den Schulen größtentheils unbekannt. 


Der dritte Abſchnitt. 
Von den Bibliotheken, Buchdruckereyen und dem Buchhandel. 


8 170. 

Die ſchon vorher angelegeten öffentlichen Bibliotheken ſind in 
dieſem Jahrhunderte zum Theil vermehret worden; und danächſt einige 
neue hinzu gekommen. Von dem Beytrage, den die Schloßbibliothek 
von den beyden preußiſchen Statthaltern, dem Fürſten Radzivil und 
Herzoge von Croy erhalten hat, iſt ($ 155) Anzeige geſchehen. Ihrem 
Beyſpiele folgten viele unter den Großen des Landes und andere Ber 
förderer der Gelehrſamkeit!); und aus der Mildigkeit der hohen Landes⸗ 
herrſchaft empfieng ſie ſeit 1680 jährlich eine Summe von 190 Gulden, 
theils aus den Gefällen des Licents, theils aus der Rentkammer. Die 
Bücher, welche bisher noch ſehr unordentlich durch einander gelegen 
hatten, wurden 1667 in eine beſſere Ordnung gebracht, und nach ihrem 
Innhalte in gewiſſe Claſſen getheilet. Da auch bisher die Bibliothek 


1) Die Namen derer, die auf dieſe Weiſe bey der Bibliothek ſich ein 
Andenken geſtiftet, nebſt dem Verzeichniße der geſchenkten Bücher, ſind in 
einem beſondern Buche verzeichnet. 
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nicht an gewiſſen dazu beſtimmten Tagen offen geſtanden, ſondern ihre 
Eröfnung von dem Gutbefinden des Aufſehers abgehangen hatte; ſo 
wurde jenes im gedachten Jahr ins Werk gerichtet, und ſie wird ſeit⸗ 
dem beſtändig an jedem Mittwoch und Sonnabend von 2 bis 4 Uhr 
nach Mittage geöfnet; weshalben auch damals ein beſtändiger Unter⸗ 
bibliothecarius beſtellet worden. Daß dieſe Bibliothek jetzt ſchon eine 
Stelle unter den anſehnlichſten Bücherſammlungen eingenommen habe, 
erhellet aus den Zeugnißen derer, die ſie ſelbſt in Augenſchein genommen, 
und in ihren Reiſebeſchreibungen oder anderen Schriften ihrer rühmlich 
erwähnen), oder bey Ausarbeitung ihrer Schriften ſich derſelben mit 
Nutzen bedienet haben?). Die Aufficht über fie haben folgende Biblio⸗ 
thecarii gehabt, die insgeſamt academiſche Profeſſores waren: M. Jo⸗ 
hann von Geldern, von 1605. — M. George Reimann bis 1612. 
— M. Sigismund Weier von 1612 bis 1661. — M. Andreas 
Concius von 1661 bis 1664. — M. Lambert Steger von 1664 
bis 1667. — Dr. Martin Silveſter Grabe von 1667 bis 1679. 
— Dr. Johann Philipp Pfeiffer von 1679 bis 1694. — M. An⸗ 
dreas Hedio von 1694 bis 1703. — Unterbibliothecarii ſind geweſen: 
Paul Nicolai von 1667 bis an ſein den 15. Julii 1694 erfolgtes 
Abſterben. — Andreas Schreyer. Er wurde 1684 dem vorigen 
adjungiret, folgte ihm 1694 und ſtarb den 14. October 17133). 
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Das Wachsthum der academiſchen Bibliothek war nicht ſehr be⸗ 
trächtlich, und entſtand mehrentheils aus freywilligen Beyträgen einiger 
academiſchen Lehrer, denen ſie auch nur vornehmlich zum Gebrauche die⸗ 
nete. Seit 1639, da die Reußneriſche Buchdruckerey eine academiſche 
ward, iſt von allem, was in derſelben gedruckt worden, ein Exemplar 
auf dieſe Bibliothek geliefert. In den Jahren 1684 und 1685 ward 
ſie in einen beſſern Stand geſetzet, der Oberinſpector des Collegii zu 


| ) 8. E. Adam Olearius in feiner Orientgliſchen Reife, S. 48., Joh. 
Arnh. von Brand in den Reiſen durch die Mark, Preußen, dc. S. 38, Chriſtian 
Helwich in dem „Lebenslaufe Dr. Joh. Phil. Pfeiffers“, Oliva 1695. 8. S. 16 
U. andere. In den zu Riga 1681. 12. herausgekommenen Memorabilibus 
Europae S. 161 heißt ſie eine „stattliche Bibliothek“; und der nachherige 
königsbergiſche Theologe Gottfr. Wegner, der unter dem Namen George Fin⸗ 
wetter ein Biblidion de bibliotheeis per focietatem augendis 1686. 12. 
herausgegeben, räumet ihr S. 13 unter den berühmteſten Bibliotheken, und 
S. 118 ihrem Bibliothecarius Concius unter den verdienteſten Aufſehern der 
Bibliotheken, eine Stele ein. . 

2) Caſp. Ledebur erkennet es, in der Vorrede zu feinem in Leiden 1647. 
8. gedruckten Tractat de ratione accentuum, für eine göttliche Wohlthat, daß 
er bey Ausarbeitung dieſes Werks, der Bücher dieſer Bibliothek, und inſonder⸗ 
heit des daſelbſt befindlichen Manuſeripts vom hebräiſchen Codex, ſich habe 
bedienen können. Daß Joh. Hallervord ſich den Beſuch dieſer Bibliothek bey 
Ausarbeitung feines Specilegii de Hiftoricis Latinis und der Bibliothecae 
ne wohl zu Nutze gemacht, meldet er an verſchiedenen Stellen dieſer 

ücher. 

3, Eine Beſchreibung dieſer Schloßbibliothek hat gegen das Ende dieſes 
Jahrhunderts Chriſtian Helwich in den Novis litterariis maris Balt. vom 
Jahr 1699 S. 196 verſprochen. Sie iſt aber nicht herausgekommen. 


18˙ 
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ihrem ordentlichen Bibliothecarius beſtellet, und ihm dafür eine jährliche 
Beſoldung von 60 Mark ausgemacht!). 
§ 172. 

Die altſtädtiſche Rathsbibliothek nahm etwas ſtärker zu: indem 
nicht nur im Anfange dieſes Jahrhunderts ein Rathsverwandter Johann 
Lohmöller ihr ſeinen Büchervorrath geſchenket, ſondern auch ſeit dem 
Jahr 1612 die Mitglieder des altſtädtiſchen Raths ihre Freygebigkeit 
gegen ſie durch viele nach einander verehrete Bücher bewieſen haben. 
Sie erhielt auch manche Zuflüße aus der Stadtcaſſe, ſo wie aus einigen 
Strafgeldern; und 1682 wurden ſo wohl die altſtädtiſche Kirchen⸗, als 
Schulbibliothek (§ 174) ihr einverleibet. Ihr Behältniß blieb noch das 
altſtädtiſche Rathhaus; außer daß 1630 einige Bücher auf das damals 
neu erbauete Pauperhaus gebracht finde). Sie ward aber nicht zu einer 
feſtgeſetzten Zeit zum öffentlichen Gebrauche geöfnet, und hatte auch kei⸗ 
nen beſonderen Bibliothecarius. Indeſſen wurde doch denen, die es 
verlangten, die Freyheit verſtattet, ſich ihrer Bücher zu bedienen: wie 
denn Hartknoch der hier befindlichen geſchriebenen Chroniken und an⸗ 
deren Werke, die er bey Ausarbeitung ſeiner Schriften gebraucht hat, 
in dieſen hin und wieder erwähnet. 


f 8 173. 

Zu den öffentlichen Bibliotheken, die in dieſem Jahrhunderte den 
Anfang genommen, gehöret die Wallenrodtiſche. Ihr Stifter war der 
Canzler Martin von Wallenrodt. Als ein ſtarker Kenner und Liebhaber 
der Litteratur, hatte er ſich einen ſchönen Vorrath alter und neuer 
Bücher aus allen Theilen der Gelehrſamkeit, danächſt viele rare ge’ 
ſchriebene Werkes), imgleichen koſtbare Schildereyen und andere Selten⸗ 
heiten angeſchaft. Aber dieſe ganze Sammlung, die aus mehr als drey⸗ 
tauſend Bänden beſtand, betraf das traurige Schickſal, daß ſie durch 
eine den 23. Oct. 1623 in ſeinem Hauſe entſtandene Feuersbrunſt gänz⸗ 
lich in Rauch aufgieng. Er ließ ſich hiedurch nicht abſchrecken, auf 
die Anlage einer neuen Bibliothek bedacht 'zu ſeyn, und ſparete keine 


1) Zuvor waren dieſe beyden Stellen nicht immer mit einander ver⸗ 
bunden. So wird 3. E. vom Martin von Kempen in den Prolegomenis zum 
2ten Bande von Morhoff's Polyhiltor, S. 24 der lübeckiſchen Ausgabe von 
1747, angemerket, daß er bibliothecae Academicae Regiomontanae praefectus 
geweſen: da er doch weder Profeſſor noch Oberinſpector war. 

2) In dem geſchriebenen Diario der altſtädtiſchen Kirche S. 239 ſtehet 
folgendes: „Anno 1630 den 20. Sept. ſind Hrn. Dr. Poliandri und Loh- 
müllers legirte Bücher vom Rathhauſe, da fie etliche Jahr keinem Menſchen 
zu Nutz verſchloſſen geweſen, aufs neue Pauperhaus gebracht, und waren 31 
in Folio, 169 in Quarto, 122 in Octavo.“ 1 

3) Unter dieſen befand ſich auch des Ritters (3Erzbiſchofs von Riga) 
Johann von Wallenrodt kliltoria concilii onftantienfis; als welcher Kirchen. 
verſammlung er perſönlich beygewohnet hatte, und als ein Augenzeuge die 
richtigſte Beſchreibung davon hat verfaſſen können. Der Verluſt dieſes raren 
Mannſeripts war um fo mehr zu bedauern, da es das einzige Exemplar in 
der Welt war. Hermann von der Hardt, der, wie bekannt iſt, eine ausführ 
liche Hiſtorie des coſtnitziſchen Concilit herausgegeben, hat, ohne zu wiſſen, 
daß es verbrannt war, ſich daſſelbe zum Behuf ſeines Werks durch zwey 
Schreiben von der Bibliothek ausgebeten. . 


. 


| 
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Koſten, ſie mit auserleſenen und brauchbaren Büchern anzufüllen. Ver⸗ 
ſchiedene hieſige Gelehrte und ganze Collegia unterſtützten ſein Vorhaben 
durch Beyträge an Büchern; ſo daß die Anzahl derſelben in kurzer Zeit 
anſehnlich anwuchs. Weil er nun dieſen Bücherſchatz nicht allein für 
ſich, ſondern auch zum Gebrauche ſeiner Nachkommenſchaft beſtimmet 
hatte; ließ er 1629 in lateiniſcher Sprache eine väterliche Ermahnung 
an ſeine Söhne und Erben im Druck ausgehen, worinnen er ihnen eine 
Vorſchrift ertheilete, wie es damit nach feinem Abſterben gehalten werden 
ſollte. Er verfüget nämlich und bindet ihnen auf Seele und Gewiſſen, 
daß die Bibliothek unzertheilet in ſeinem am Flüßchen Katzbach gelege⸗ 
nen Haufe verbleiben, von feinen Nachkommen gemeinſchaftlich beſeſſen 
und jährlich vermehret werden ſoll. Die Aufſicht darüber ſoll der Be⸗ 
ſitzer deſſelben Hauſes, wenn er ſelbſt ſtudiret hat, führen; widrigen⸗ 
falls aber ein anderer, der ſich der Gelehrſamkeit gewidmet hat, ſie zu 
ſich nehmen. Dieſer Vorſchrift wurde von ſeinen Erben aufs genaueſte 
nachgelebet; und die Bibliothek hat darauf einen Zuwachs nach dem 
andern, ſowohl an Büchern und Manuſcripten, als an allerley Selten⸗ 
heiten, Gemälden, Münzen und Medaillen erhalten!). Inſonderheit über⸗ 
nahm die Sorgfalt für ſie der dritte ſeiner Söhne, Johann Ernſt von 
Wallenrodt, der nachherige Landhofmeiſter in Preußen. Er vermehrete ſie 
mit vielen koſtbaren und raren Werken, und ſorgete auch dafür, daß 
ſie im Jahr 1673 aus dem bisherigen Hauſe an einen öffentlichen und 
vor Feuersbrünſten mehr geſicherten Ort, auf die kneiphöfiſche Thum⸗ 
kirche, gebracht ward, wo ſie in zweyen zierlichen Gemächern ſich jetzt 
befindet. Der vierte Sohn des Stifters, George Heinrich von Wallen⸗ 
rodt, 1 zu Neidenburg und Soldau, vermachte ihr 1658 ein 
Capital von 9000 Mark, welches ſein älterer Bruder, der gedachte 
Landhofmeiſter, mit 1000 Mark vermehrete, aus deſſen Zinſen ſo wohl 
der Aufſeher beſoldet, als jährlich neue Bücher angeſchaffet werden 
ſollen. Derſelbe Landhofmeiſter gab 1688 gleichfals eine lateiniſche Er⸗ 
mahnungsſchrift an ſeine Nachkommen heraus, worinnen er ihnen die 
beſtändige Erhaltung und Vermehrung der Bibliothek aufs nachdrück⸗ 
lichſte empfiehlet. Sobald ſie an die jetzige Stelle gebracht war, iſt 
ſie auch zum Gebrauche der Studirenden und anderer, wöchentlich zwey⸗ 
mal, Dienſtags und Freytags nach Mittage eröfnete), nachdem ſchon 
zuvor ein ordentlicher Bibliothecarius dabey war beſtellt worden. In 
dieſem Jahrhunderte haben folgende dieſe Stelle bekleidet: 


1) Daß ſie ſchon im Jahr 1636 anſehnlich N ſeyn müſſe, erhellet 
aus folgendem Gedichte, ſo Balth von Grünendemwalde auf ſie verfertiget 
hat, und welches in ſeinen im ſelbigen Jahr gedruckten Silvis virentibus im 
1. Buch der Epigrammatum profanorum Nr. 15 vorkommt: 
Prulſiacum quisquis fpectatum veneris orbem 
Doctus. et Aonidum cernere dignus opes. 
Bibliotheca tibi Wallnrodi viſa nec unquam eft? 
Ne dicas cuiquam: Pruffia viſa mihi elt. 
Und im VI. B. N. 54 ſchreibet er an den M. Joh. Grund: 
Bibliotheca tibi Wallnrodi vifane, Grundi elt? 
Hand fuperat paulum bibliotheca Ducis. } 
2) Der damalige Bibliothecarius Pfeiffer machte ſolches durch ein den 
24. Octob. 1673 herausgegebenes Programma bekannt. 
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Petrus Schele aus Pretz in Holſtein. Er führete die Aufficht 
bis 1656, da er ſie den 24. Oct. niederlegte und ſich in ſein Vaterland 
begab. — M. Sigismund Pichler, Profeſſor der practiſchen Philo⸗ 
ſophie, von 1656 bis 1668. — Simon Segers, ehemaliger Conrector 
in Inſterburg, war von 1668 bis etwa 1673 Bibliothecarius. — 
Dr. Johann Philipp Pfeiffer, Profeſſor der Theologie und grie⸗ 
chiſchen Sprache, von 1673 bis 1694. — M. Michael Schreiber, 
Profeſſor der Beredſamkeit, und nachher Dr. und Prof. der Theologie, 
von 1694 bis 1717. 
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Unter den Bibliotheken, welche zum Gebrauche einiger Societäten 
errichtet, und in dieſem Jahrhunderte theils fortgedauret haben, theils 
neu angeleget, theils eingegangen ſind, befanden ſich folgende: 

Die Bibliothek der königsbergiſchen Geheimen Canzelley. Ihr 
Urſprung fällt in die erſteren Jahre dieſes Jahrhunderts, da einige Mit⸗ 
glieder dieſer Canzelley etliche Bücher zum gemeinſchaftlichen Gebrauche 
zuſammen brachten. Dieſe Anzahl ward nachher durch die Beyträge 
ihrer Nachfolger, verſchiedener anderen Schloßbedienten, Gelehrten, Buch⸗ 
führer, und ſelbſt einiger hohen Standesperſonen!), nach und nach ver⸗ 
mehret, und hat im folgenden Jahrhunderte neue Zuflüße erhalten. 

Die altſtädtiſche Kirchenbibliothek. Sie hatte ſchon vor der Re⸗ 
formation den Anfang genommen ($ 50), und befand ſich in der Sur 
criſtey der altſtädtiſchen Kirche. In dieſem Jahrhunderte ward ſie von 
Zeit zu Zeit vermehret, und enthielt inſonderheit eine ſtarke Sammlung 
von Büchern, Handſchriften und Urkunden, die zur preußiſchen Kirchen⸗ 
hiſtorie und vornehmlich zu den Religionsſtreitigkeiten gehöreten: wie 
denn die vollſtändigen Acten der oſiandriſchen, heshuſiſchen und ſyncre⸗ 
tiſtiſchen Händel ſich darunter befanden. Hartknoch hat daher bey Aus⸗ 
arbeitung ſeiner preußiſchen Kirchenhiſtorie ſich ihrer nützlich bedienet: wie 
er es daſelbſt an verſchiedenen Orten meldet. Die Aufſicht darüber füh⸗ 
rete einer von den altſtädtiſchen Diaconen; und ſie vertrat gleichſam die 
Stelle eines Archivs des königsbergiſchen dreyſtädtiſchen Minifterii. Weil 
aber der Ort, wo ſie aufbehalten wurde, nicht eben der bequemſte war, 
und durch Unachtſamkeit manches Buch verloren gieng; wurde fie 1682 
der Rathsbibliothek einverleibet?). 

Die kneiphöfiſche Kirchenbibliothek. Sie entſtand 1620, als der 
Profeſſor der Geſchichte Wagner, der Diaconus dieſer Kirche Grund 
und der Rector der Thumſchule Hagius der Kirche etliche Bücher ver 
machten. Es ward ihr ein beſonderes Zimmer unter dem Glockenthurm 
eingeräumet, in welchem ſie ſich noch jetzt befindet. Zu ihrer Vermeh⸗ 
rung hatte ſie zwar um dieſe Zeit noch keine gewiſſe Gefälle; erhielt 
) Die Namen der meiſten, die gegen dieſe Bibliothek ſich freygebig be 
wieſen haben, ſtehen im Catalogo verzeichnet; und es befinden ſich darunter 
der Fürſt von Croy, einige Regimentsräthe, Amtshauptleute und andere. Die 
1 e ee 1 on Sn ger ift h ihrer 11 

19. er erwähnte Katalog diefer! ibliothek iſt no en. 

2) Erl. Preußen II. Bd. Sn en 5 e 
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aber durch Geſchenke nach und nach einigen Zuwachs!). Die Aufſicht 
darüber war dem erſten Diaconus aufgetragen, und man legte es auch 
hier auf eine Sammlung ſolcher Werke an, welche die Kirchengeſchichte 
von Preußen erläuterten: wie denn inſonderheit die Anzahl der in die 
oſiandriſchen und ſyneretiſtiſchen Controverſien einſchlagenden Schriften 
vorzüglich ſtark iſte). Mehrerer Zuflüße hat fie im folgenden Jahr⸗ 
hunderte ſich zu erfreuen gehabt. 

Die ſackheimiſche Kirchenbibliothek. Durch Beförderung des ſack⸗ 
heimiſchen Pfarrern George Neuſchilling, der ſich um die Anlage und 
Erbauung dieſer Kirche ſehr verdient gemacht hat, wurde bey derſelben 
1649 der Anfang zu einer Bücherſammlung gemacht, die aus den Ge⸗ 
ſchenken verſchiedener Wohlthäter entſtand. Selbſt die Schloßbibliothek 
that auf Churfürſtlichen Befehl einen Beytrag an Büchern dazu?). In 
den folgenden Jahren ward ſie vermehret, hatte aber das Unglück, in 
der großen Feuersbrunſt den 12. Nov. 1764 ſamt der Kirche eingeäſchert 
zu werden. 

„Die lyckiſche Kirchenbibliothek. Von ihrem Urſprunge und Be⸗ 
ſchaffenheit fehlet es an Nachrichten, und man findet nur, daß ſie vor⸗ 
handen geweſen, und eine „auserleſene Bibliothek“ genannt wird. Sie 
mußte gleichfals das betrübete Schickſal erfahren, daß ſie bey der den 
9. Oct. 1656 von den Tartaren verübten Einäſcherung der Stadt Lyck 
ein Raub der Flammen ward). 

Die mühlhauſiſche Kirchenbibliothek. Der den 18. Oct. 1611 ver⸗ 
ſtorbene Lehnspatron der Kirche in dem Dorfe Mühlhauſen auf Na⸗ 
tangen, George von Kunheim, ein Schwiegerſohn Dr. Luthers, ſtiftete 
ſie: indem er ihr alle lateiniſche und deutſche Bände von dieſes ſeines 
Schwiegervaters Schriften nebſt anderen theologiſchen Büchern im Teſta⸗ 
mente vermachte). Sie iſt in der Folge durch andere Zugänge ver⸗ 
mehret worden. 

Die altſtädtiſche Schulbibliothek. Sie entſtand 1624 durch die 
Sorgfalt des Rectors Mauritius. Das Geld dazu legten theils die 
Schüler zuſammen; theils beförderten einige andere dieſes Vornehmen 
durch ihren Zuſchub. Innerhalb neun Jahren waren 160 Bände an⸗ 
geſchaft, die 626 Mark 15 Gr. koſteten. Es befand ſich darunter nicht 
nur ein guter Vorrath der damaligen beſten Ausgaben claßiſcher Schrift⸗ 
ſteller, ſondern auch verſchiedene andere für jene Zeit koſtbare Werke. 
Als aber Mauritius 1633 mit Tode abgieng, gerieth dieſes Werk ins 
Stocken. Seine Nachfolger waren auf die Vermehrung des Bücher⸗ 
vorraths nicht bedacht; und da man dieſem keinen beſondern Ort ein⸗ 


J) Unter ihren Wohlthätern wird der Oberſecretair der Regierung Gott⸗ 
fried Schmidt von dem kneiphöfiſchen Diacono Conrad Göritz in der Dedica⸗ 
tion ſeines 1687 herausgegebenen Buchs Syncretifta calumniator gerühmet. 

2) M. Lilienthals Schediasma de praecipuis rerum Prullicarum 
feriptoribus S. 29 und in den Selectis hiftorieis et litterarüs II. Th. S. 113. 
3) Wie ſolches Neuſchilling in ſeiner an den Churfürſten Friedrich Wil⸗ 
helm gerichteten „Dankſagung für die neu erbauete Kirche“ Bl. A4 meldet. 

. 4) L. R. v. W., Nachricht von der Stadt Lyck S. 21, wo aber dieſe 
Einäſcherung unrichtig in das Jahr 1657 geſetzet wird. 

5 5) Dieſes berichtet M. Andr. Voglerus in der auf ihn gehaltenen un 
in Königsberg 1611. 4. auf 11 Bogen gedruckten Leichpredigt Bl. H 2a. f 
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geräumet hatte, ſondern er in der Behauſung des Rectors aufbehalten 
und den Nachfolgern im Amte nach einander überliefert wurde; gieng 
bey ſolchen Veränderungen manches Buch verloren. Damit nun den 
übrigen nicht ein gleiches widerführe, wurden ſie den 28. Oct. 1682 
der Rathsbibliothek einverleibet. 

„Die kneiphöfiſche Schulbibliothek. Ihr Anfang fällt in das 
Jahr 1643; da der um dieſe Schule in vielfältiger Abſicht ſehr ver⸗ 
diente Rector Mylius ſie errichtete. Er ließ den 1. Oct. deſſelben Jah⸗ 
res eine Intimation in lateiniſcher und deutſcher Sprache ausgehen, 
worinnen er ſein Vorhaben eröfnete, und alle Gönner der Wiſſenſchaften 
erſuchte, ſelbiges durch ihren Zuſchub zu unterſtützen. Dieſes hatte die 
Wirkung, daß faſt alle academiſche Lehrer, mehr als hundert Studioſi, 
einige Bürger und andere, durch ihre Beyträge an Büchern und Gelde, 
die Anlage der Bibliothek beförderten; wie denn auch ein jeder, der 
aus der Schule auf die Academie erlaſſen wurde, ihr ein Buch verehrete. 
So ward in kurzer Zeit eine Sammlung von etwa tauſend Bänden 
zuſammen gebracht. Für dieſe und ihren künftigen Zuwachs wurden 
zwey beſondere Zimmer auf der Schule bequem und ordentlich eingerichtet, 
und der Büchervorrath nahm auch nach dem Abſterben des Mylius 
unter ſeinem Nachfolger Neufeld immer mehr zu. Nachher iſt ſein 
Wachsthum eine Zeitlang vernachläßiget und allererſt im folgenden Jahr⸗ 
hunderte wieder fortgeſetzet worden!). 


§ 175. 

Unter den Privatbibliotheken, von denen Nachrichten vorhanden 
ſind, kommen in Betrachtung die Bibliotheken der Burggrafen von 
Dohna. Man findet mehr als Eine Bücherſammlung genannt, welche 
dieſes in Preußen blühende Geſchlecht im ſiebenzehnten Jahrhunderte 
angeleget hat. 

1) Die Bibliothek in Carwinden. Dieſe ſtiftete auf ſelbigem 
Ritterſitze Fabian von Dohna, der nach verſchiedenen im Givil- und 
Militairſtande bekleideten Würden, zuletzt von 1607 bis 1612 Regiments⸗ 
rath und Oberburggraf in Preußen geweſen war, nachher aber dieſe 
Stelle niedergeleget hatte, und den 4. Juni 1621 geſtorben iſt. Als 


1) Da alſo die altſtädtiſche Schulbibliothek im Jahr 1624, und die kneip⸗ 
höfiſche 1643 den Anfang genommen, ſo findet die in dem „Magazin für 
Schulen“ 6. Bd. S. 361 geäußerte Vermuthung, daß öffentliche Schulbiblio⸗ 
theken allererſt nach dem dreußigjährigen Kriege entſtanden ſeyn, wenigſtens 
in Abſicht Preußens, nicht ſtatt. Daß man hier die Nutzbarkeit, ſowie der 
Kirchen, alſo auch der Schulbibliotheken um dieſe Zeit eingeſehen habe, er⸗ 
hellet unter andern aus des Dr. Bernhard Derſchows in Königsb. 1630. 8. 
auf 17 B. gedrucktem Tractat „Lazareth⸗ und Schulhaus“, wo er S. 199 
ſchreibet: „Bey ſolchen wol erbauten Kirchen und Schulen wird billig für ein 
edel Kleinod, oder (wie der erſte Herzog in Preußen Albertus chriſtſeliger Ge⸗ 
dächtniß in ſeinem fürſtlichen Teſtament davon redet) für ein Schatz des Lan⸗ 
des und der Stadt gehalten, die Stiftung der Libereyen und Bibliotheken: 
ſintemal dadurch manchem guten Schul⸗ und Kirchenmann gewaltig kann ge⸗ 
dienet und zugleich das reine Wort Gottes jamt den freyen Künſten und 
Sprachen auf die Nachkommen fortgepflanzet werden.“ Und S. 222 ſaget 
er von dem damals neu erbaueten altſtädtiſchen Pauperhauſe: „daß eine gute 
Bibliothek oder Liberey an ſelbigem Orte ſich ſehr fein ſchicke.“ 


. 
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ein großer Liebhaber der Lectur brachte er einen ſchönen Vorrath aus⸗ 
erleſener Werke zuſammen, und es befanden ſich darunter lateiniſche, 
griechiſche, franzöſiſche, italieniſche, ſpaniſche, engländiſche, polniſche und 
deutſche Bücher!). 

2) Die Bibliothek in Morungen. In dieſer Stadt, über welche 
die Grafen von Dohna eine Zeitlang die Erbhauptmannſchaft führeten, 
hatten ſie an der Stadtmauer ein zierliches Schloß erbauen laſſen, wel⸗ 
ches mit einem anſehnlichen Bücherſchatze prangete. Er enthielt, außer 
einer Menge gedruckter Werke, auch verſchiedene rare Manuſcripte, und 
darunter einige preußiſche Chroniken?) imgleichen den Briefwechſel, wel⸗ 
chen derſelbe Fabian von Dohna mit den höchſten Standesperſonen und 
gelehrteſten Leuten ſeiner Zeit von wichtigen Materien geführet hatte, 
worunter auch eigenhändige Briefe waren, die der König von England 
Jacob J. und der König von Polen Sigismund III. an ihn abgelaſſen 
hattens). Hiezu kam ein Vorrath von koſtbaren mathema*tifchen Inſtru⸗ 
menten). Allein dieſe trefliche Sammlung mußte das traurige Schickſal 
erfahren, daß ſie, nebſt dem Schloſſe, worauf ſie ſich befand, und faſt 
der ganzen Stadt Morungen durch eine den 24. Sept. 1697 entſtandene 
Feuersbrunſt in Aſche geleget wards). 

3) Die Bibliothek in Schlobitten. Auf dieſem prächtigen Schloſſe, 
ſo gleichfals dem Gräflichen Hauſe von Dohna zugehöret, befand ſich 
ſchon damals eine beſondere Bibliotheké), die nachmals immer mehr 
zugenommen hat, und noch jetzt daſelbſt verhanden iſt. 

Die von Kreytzenſche Bibliothek. Sie iſt in Pehſten, einem dem 
adlichen Geſchlechte von Kreytzen gehörigen Ritterſitze, befindlich, und 
hat 1630 den Anfang genommen; da Wolfgang von Kreytzen ſie für 
ſeine Familie anlegte. Von dieſer iſt ſie nachher ſtark vermehret worden, 
und von ihrer jetzigen Beſchaffenheit wird im folgenden Buche Nachricht 
ertheilet werden. 

Die Rappiſche Bibliothek. Sie gehörete dem den 21. Julii 1619 
verſtorbenen gelehrten preußiſchen Regimentsrathe und Canzler Chriſtoph 
von Rappe, an den unter den Schriftſtellern gedacht werden wird; 
und wird ſo wohl wegen der ſtarken Anzahl, als guten Wahl der 
darinnen befindlichen Bücher gerühmet. Ihr Vorzug beſtand inſonder⸗ 
heit darinnen, daß der Canzler, der ſie alle fleißig geleſen hatte, bey 


1) Gerh. Joh. Voſſius, der einen beſondern Commentarium de rebus 
pace belloque geftis Fabiani Burggravii a Dhona in Leiden 1628. 4. heraus⸗ 
gegeben, ertheilet daſelbſt S. 92 von Diefer, A Nachricht. 

2) Eines in dieſer Bibliothek befindlich geweſenen Chronici Prutenorum 


erwähnet Braun, de Scriptoribus Polon. et Prull S. 292. 

3) Wie ſolches Voſſius a. a. O. Seite 95 meldet. EBEN. 

4) Im Erl. Preußen II. B. S. 871 heißt es zwar von dieſer Bibliothek: 
„In dem 1692 von dem reformirten Prediger Michael Thomae pexrfertigten 
und annoch vorhandenen Catalogo werden zwar alle Volumina MSCta, auch 
mathematische Bücher recenfiret, aber nichts an Inltrumenta Mathematica ge- 
dacht; auch hat man nicht gehört, daß einige ſolten vorhanden geweſen ſeyn.“ 
Aber Caſpar Stein, der ſeine in die Acta Borull. I. B. S. 195 u. w. ein⸗ 
gerückten Memorabilia Prullica lange vorher abgefaſſet hat, erwähnet daſelbſt 
S. 231 der mathematiſchen Inſtrumente namentlich. 

5) Erleut. Preußen II. B. S. 279. 

6) Stein a. a. O. Seite 223. 
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den meiſten gelehrte Anmerkungen hinzu geſchrieben, ſein Urtheil über 
ihren Innhalt gefället, ihre Feh*ler angezeiget und verbeſſert hatte!). 
Sie ſind aber ſchon längſtens zerſtreuet. 

Die Thiloiſche Bibliothek. Der Profeſſor der Beredſamkeit Va⸗ 
lentin Thilo, von dem unten, hatte ſie geſammlet; und ſie prangete 
mit den auserleſenſten hiſtoriſchen Werken, Reiſebeſchreibungen, Schriften 
von Alterthümern, und mit den damaligen koſtbareſten und beſten Aus⸗ 
gaben der claßiſchen Schriftſteller. Nach ſeinem Abſterben wurde ſie 
den 25. Junii 1664 und in den folgenden Tagen durch einen öffent⸗ 
lichen Ausruf veräußerte). 

Die Grabiſche Bibliothek. Ihr Beſitzer war der damalige hieſige 
Theologe und Schloßbibliothecarius, nachherige Generalſuperintendent 
in Pommern, Dr. Martin Sil veſter Grabe. Auf feinen zehn- 
jährigen Reiſen hatte er ſich einen reichen Vorrath auserleſener und 
ſeltener Bücher angeſchaffet, und denſelben nachmals immer vermehret, 
ſo daß er an 6000 Stücke ausmachte. Mit ungemeinem Fleiße hatte 
er ſie alle durchgeleſen, die verſchiedenen Ausgaben von jedem, und die 
Urtheile der Gelehrten darüber vorne angezeichnet, im Texte ſelbſt die 
verſchiedenen Leſearten am Rande angemerket, die Druck- und andere 
Fehler verbeſſert, dunkele Stellen durch Anmerkungen erläutert, und 
überall auf Schriftſteller verwieſen, bey denen man von den abgehan⸗ 
delten Materien Nachrichten antrift. So vortheilhaft er aber auf dieſe 
Weiſe ſeine Bibliothek für ſich nutzete, ſo willig dienete er andern da⸗ 
mit). Nach feinem Tode iſt dieſer Bücherſchatz theils verauctioniret, 
theils von *jeinen Erben unter einander vertheilet worden; von denen 
einer ſeiner Söhne, der nachmahls in England ſehr berühmt gewordene 
Dr. Johann Ernſt Grabe, ſeinen Antheil mit nach dieſem Lande ge— 
nommen hatt). 


8 176. 


Die Buchdruckerey hatte nicht nur ihren Fortgang; ſondern es 
nahm auch die Anzahl der Preſſen zu; und es ſind in dieſem Jahr⸗ 
hunderte viele brauchbare und wichtige Werke hier an das Licht ge—⸗ 
treten, die auch außer Preußen mit Beyfall aufgenommen, und zum 
Theil in anderen Ländern neu aufgeleget ſind. Zum Aufwachs der 
Academie, und inſonderheit zur Beförderung der academiſchen Buch⸗ 
druckerey ſchenkte der Regimentsrath und Obermarſchall Ahasverus von 


1) Wie ſolches in der auf ihn 1619. 4. ausgefertigten Leichenintimation 
gemeldet wird. 4 a j N 

2) Der Catalogus dieſer Bibliothek iſt auf 10 Bogen in 4. gedruckt; und 
es ſcheinet, daß die öffentlichen Bücherauctionen allererſt um dieſe Zeit in 
Königsberg üblich geworden ſeyn. Denn auf dem Titelblatte eines auf 6 B. 
in 4. gedruckten Verzeichnißes von Büchern, die den 3. Nov. 1663 durch einen 
Ausruf verkauft find, heißt es: qui more in Gallia et Batavia laudatilfimo 
et hie quoque locorum feliciter nuper introducto, publica auctione dis- 
trahentur. 

3) Unter anderen rühmet dieſe, ihm bey Ausarbeitung feiner Schriften 

erwieſene Willfährigkeit Johann Hallervord. 8 5 y 

4) Mit mehrerem handelt von dieſer Bibliothek M. Lilienthal in den 
Selectis hift. et litt. I. Th. S. 163—164 und nennet ihren Beſitzer poly- 
hiltorem et helluonem librorum. 


„ 
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Brand den 14. Febr. 1636 eine Summe von taufend Mark. Es ftanden 
aber, nach dem Abſterben Oſterbergers (§ 88), folgende der Buch⸗ 
druckerey vor: Bonifacius Daub mann, ein Sohn des Johann Daub- 
mann. George Neyke, ein Canzelleyverwandter, in den Jahren 
16041606. Johann Fabricius oder Schmid, ein Schwieger⸗ 
ſohn des Oſterberger, der den 28. Mart. 1623 ſtarb. Laurentius 
Segebad, ein Pommer; er erhielt den 6. Julii 1626 ein Churfürſt⸗ 
liches Privilegium, und ſtarb den 22. Aug. 1638. Nach ſeinem Tode 
ſetzte ſeine Wittwe die Buchdruckerey fort. Paſchen Menſe; dieſer 
heyrathete die Wittwe ſeines Vorgängers, erhielt den 16. Febr. 1646 
das Privilegium und ſetzte das Werk in Geſellſchaft ſeines Stiefſohnes 
Joſua Segebad fort. Der letztere ſetzte ſeinen Namen auch nachher 
auf die Schriften, die 1671—1673 gedruckt find: ob fie gleich nicht 
aus ſeiner eigenen, ſondern aus der Reichiſchen Preſſe traten. M. Ja⸗ 
kob Reich, Profeſſor der Beredſamkeit; er brachte die Buchdruckerey 
käuflich an ſich, und behielt ſie bis an ſein den 24. Junii 1690 er⸗ 
folgtes Abſterben!). Hierauf kaufte dieſelbe Johann Sigismund 
Langens Wittwe und erhielt darüber den 29. Julii 1697 das Privi⸗ 
legium. 

Nebſt dieſer wurde im jetzigen Jahrhunderte die zweite Buch⸗ 
druckerey in Königsberg angeleget, welche länger als hundert Jahre 
bey dem Reußneriſchen Geſchlechte geblieben und zugleich die academiſche 
geweſen iſt. In dieſem Zeitabſchnitte ſtanden ihr folgende vor: Jo⸗ 
hann Reußner, aus Roſtock; er kam hier 1639 an, erhielt den 
5. Oct. 1640 das Privilegium, und ward zum Buchdrucker der Acade⸗ 
mie angenommen. In dem mit ſelbiger geſchloſſenen Contracte machte 
er ſich anheiſchig, ſeine Werkſtatt auch mit orientaliſchen Lettern zu ver⸗ 
ſehen, und die nöthigen Schulbücher ſo wohl in hinlänglichem Vorrathe 
als billigem Preiſe zu liefern. Sein Abſterben erfolgte den 30. April 1666. 
Friedrich Reußner, ein Sohn des vorigen, der noch vor ſeinem 
Tode ihm die Buchdruckerey abtrat. Dieſe beſorgete er bis 1678, da 
er ſtarb; worauf das Werk von ſeinen Erben fortgeſetzet wurde. 

Außerhalb Königsberg befand ſich in dieſem Jahrhunderte eine 
Zeitlang eine Druckerey in Marienwerder, die aber nur bloß zum Ab⸗ 
drucke eines Buches aus Elbing hingebracht war. Es ließ nämlich 
der Amtshauptmann dieſes Orts, Otto Friedrich von der Gröben, ſeine 
orientaliſche Reiſebeſchreibung, die unten angezeiget werden wird, in 
Marienwerder 1694. 4. abdrucken. Außer dieſer iſt ſonſt nichts mehr 
daſelbſt aus der Preſſe getreten. 


77. 

Auch der Buchhandel wurde nunmehr immer weiter ausgebreitet, 
und die Academie erhielt den 14. Novbr. 1616 von der hohen Landes⸗ 
regierung vor dem Schloſſe einen beſonderen Platz, der zu einem Buch⸗ 
laden eingerichtet werden ſollte, und von allem Grundzinſe befreyet 
ward. Der dreyßigjährige Krieg, welcher das Büchergewerbe in Deutſch⸗ 


1) Matth. Gilbert, deſſen Namen auf einigen um dieſe Zeit gedruckten 
Schriften vorkommt, war ſein Factor. 


443, 


444. 


445, 
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land unterbrach und den Beſuch der Meſſen gefährlich machte, verur⸗ 
ſachte zwar auch in Preußen einigen Mangel an nöthigen Büchern: 
aber eben dieſer veranlaßte auch den Abdruck verſchiedener derſelben 
hier zur Stelle. Danächſt gab er Gelegenheit, daß damals die in 
Holland gedruckten Bücher aus der erſten Hand und in größerer Menge 
hergebracht wurden, als es nachher geſchehen iſt. Nach hergeſtelltem 
Frieden kam der Buchhandel in Deutſchland bald wieder in Flor, und 
hatte auch in Königsberg einen guten Fortgang: indem nicht nur die 
einheimiſchen, ſondern auch die fremden Buchführer Zollfreiheit zu ge⸗ 
nießen hatten. Dieſe letzteren fanden ſich daher hier häufig ein; un 
verſorgeten anfänglich das Land faſt hinlänglich mit Büchern, weshalben 
von Buchführern, die hier angeſeſſen geweſen, nur folgende vorkommen: 
Laurentius Segebad, der ($ 176) angeführete Buchdrucker. Er 
trieb von 1626 an eine Zeitlang den Buchhandel. Petrus Hendel, 
aus Senftenberg in Meißen. Nach der auf ihn gedruckten Leichen⸗ 
intimation iſt er hier „der erſte“ Buchführer geweſen: welches alſo zu 
verſtehen iſt, daß er ſich ganz allein mit dem Buchhandel beſchäftiget 
und dabey weder die Buchdruckerey beſorget, noch mit dem Einbinden 
der Bücher ſich abgegeben hat. Er ließ ſich hier 1632 nieder und ſtarb 
1648. Paul Nicolai, der ($ 173) angeführte Unterbibliothecarius 
zu Schloß. Den Buchladen hielt er von 1658 bis an ſeinen 1694 
erfolgten Tod. Martin Hallervord d. ä. Er war aus Roſtock, 
hielt ſich ſchon 1646 hier auf, breitete den hieſigen Buchhandel an⸗ 
ſehnlich aus, und machte ſich durch den Verlag vieler nützlicher Werke 
um die Litteratur ſehr verdient. Er ſtarb 1693, und ſeine Nachkommen 
haben nach ihm den Buchhandel hier immer fortgeſetzet; ſo daß er von 
dieſem Geſchlechte länger als hundert Jahre getrieben iſt. Heinrich 
Boye, d. ä. Nachdem er 1683 das Privilegium erhalten hatte, 
trieb er das Büchergewerbe bis an ſein 1711 erfolgtes Abſterben. 
Martin Hallervord d. j., ein Sohn des ältern, der nach deſſen 
855 den Buchhandel gleichfals bis in das folgende Jahrhundert fort⸗ 
etzte. f 
Es findet ſich auch ein Catalogus librorum theologicorum, iuridi- 
corum, medicorum, politicorum, hiftoricorum, philoſophicorum, mathe- 
maticorum, literatorum, et idiomate germanico, gallico, italico, hiſpa- 
nico et belgico conſeriptorum Officinae Ianſlonianae, quae eſt Regio- 
monti Borullorum, der in Königsberg ohne Anzeige des Jahres in 
Ato gedruckt iſt und mit den beyden Appendices 1 Alph. 3 B. aus⸗ 
machet, in welchem die Bücher nach den Facultäten und dem Format 
in alphabetiſcher Ordnung vorkommen. Da kein nach dem Jahr 1656 
gedrucktes Buch darunter befindlich iſt, ſo wird dieſes Verzeichniß ver⸗ 
muthlich in demſelben oder im folgenden Jahr herausgekommen ſeyn. 
Es muß aber dieſer Janſſoniſche Buchhandel in Königsberg nicht lange 
Beſtand gehabt haben: indem keine andere Nachrichten davon angetroffen 
werden. Vermuthlich hat der Danzigſche Buchhändler Aegidius 
Se ve von Waesberge hier eine Zeitlang einen offenen Laden 
gehabt. 
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Der vierte Abſchnitt. 
Von den philoſophiſchen Wiſſenſchaften. 


8 178. 


Ale dieſe äußerlichen Vortheile trugen das ihrige dazu bey, daß 
die Gelehrſamkeit ihren Sitz in Preußen behaupten und befeſtigen konnte. 
Ihre innerliche Beſchaffenheit, die ſelten lange ſich gleich zu bleiben 
pfleget, veränderte ſich nach und nach auf verſchiedene Weiſe, je nach⸗ 
dem bald dieſe, bald jene »Urſache ſolches veranlaſſete. Waren bisher 
Melanchthons Einrichtungen die Richtſchnur geweſen, ſo gieng man 
nunmehr allmälich davon ab; nachdem diejenigen ausſtarben, welche als 
ehemalige Lehrlinge den Fußſtapfen dieſes ihres Lehrers genau gefolget 
waren. Denn wie hiedurch die Verehrung gegen ihn abzunehmen an⸗ 
fieng; ſo verminderte ſich auch der allgemeine Beyfall, welchen ſeine 
Vorſchriften bisher überall erhalten hatten. Da auch in dieſem Jahr⸗ 
hunderte die Zahl derjenigen, die von auswärtigen Orten zu den hie- 
ſigen Lehrſtellen berufen wurden, gegen die vorige Zeit, immer kleiner 
ward; ſo erfolgete daraus, wenigſtens in den meiſten Stücken, mehr 
Uebereinſtimmung in den Grundſätzen und im Lehrvortrage. Hingegen 
geſchah es durch mancherley Veranlaßungen, daß bald eine, bald die 
andere Wiſſenſchaft ſtärker blühete, und einige für mehr, andere für 
weniger nöthig gehalten wurden. Die häufigen Reiſen der hieſigen Stu⸗ 
direnden in fremde Länder bahnten manchen neuen Entdeckungen aus⸗ 
wärtiger Gelehrten deſto geſchwinder den Weg nach Preußen, und hier⸗ 
nach änderte ſich zuweilen der Geſchmack. Man fand aber auch bey 
uns ſelbſt Originale, nach denen andere ſich bildeten, und deren An- 
ſehen viele aufmunterte, dieſes oder jenes Feld der Litteratur vorzüglich 
zu bearbeiten. Und hiezu gaben zuweilen auch die Streitigkeiten Ge 
legenheit, die theils unter den hieſigen Gelehrten ſelbſt ſich entſpannen, 
theils, wenn ſie anderwerts entſtanden waren, hier einige fanden, die 
Antheil daran nahmen. 


l 

Mit der Philoſophie gieng in dieſem Jahrhunderte in Preußen 
eine merkliche Veränderung vor; und ihre Geſchichte theilt ſich dadurch 
in zweene Abſchnitte. Anfänglich blieb ſie in derſelben Beſchaffenheit, 
in der fie im vorigen Jahrhunderte ſich befunden hatte (S 91 u. w.). 
Man fuhr fort, ſie aus den eingeführeten Compendiis vorzutragen, 
wider die Einwürfe zu vertheidigen und ihren Nutzen für die übrigen 
Wiſſenſchaften anzupreiſen. Alles war dabey auf des Ariſtoteles und 
Melanchthons Anſehen gegründet. Man ſtand in 'der Meynung, daß 
man die ächten Lehren des erſteren inne habe; da man doch wirklich 
in manchen Stücken von ihnen abwich; ja wohl gar Dinge behauptete, 
die ſeinen Sätzen gerade entgegen ſtanden. Solches verurſachte theils 
die Dunkelheit vieler Stellen in ſeinen Schriften, denen eine unrichtige 
Deutung gegeben ward; theils und vornehmlich kam es daher, daß die 
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wenigſten die Schriften dieſes Philoſophen ſelbſt zu Rathe zogen, und 
den wahren Sinn derſelben mit eigenen Augen aufſuchten. Ohne eine 
ſo mühſame Arbeit zu übernehmen, folgten ſie zuverſichtlich denen, die 
ihn überſetzet, durch Anmerkungen erläutert, und aus ſeinen Werken 
kürzere Auszüge verfertiget, aber nicht überall feine wahre Meynung 
getroffen hatten. Hiebey aber wollten dennoch unſere Weltweiſen nicht 
das Anſehen haben, als hiengen ſie blindlings dem Ariſtoteles an: in⸗ 
dem eine ſclaviſche Anhänglichkeit ihnen zur ſchlechten Ehre gereichet 
hätte. Daher rühmeten ſie vielmehr ihre Freyheit im Philoſophiren, 
bezeugeten ihren Abſcheu an allem ſektireriſchen Weſen, und verficherten, 
die Wahrheit wäre ihre einzige Handleiterin!). Gleichwohl leuchteten 
ihnen manche Mängel und Widerſprüche ihrer beliebten Philoſophie zu 
ſehr in die Augen, als daß ſie ſelbige völlig hätten entſchuldigen oder 
heben können. Sie bemerkten auch, daß ſolche mehr auf die Rechnung 
der Dolmetſcher und Ausleger, als des Ariſtoteles ſelbſt, zu ſetzen wären. 
Allein ſie ſahen zugleich die Schwierigkeiten ein, dieſen Steinen des 
Anſtoßes ſo auszuweichen, daß nicht das Anſehen derer, welchen man 
bisher ſo ſicher gefolget zu haben glaubete, darunter leiden möchte. 
Aus dieſer Verlegenheit zu kommen, faßten endlich einige das Herz, 
mit gänzlicher Beyſeitſetzung der bloßen Ueberſetzungen, Auslegungen 
und Anmerkungen über die arifto*telifchen Schriften, zu den Quellen 
ſelbſt zu gehen, die eigentliche Meynung der lautern peripatetiſchen 
Philoſophie zu ergründen und auf dieſe Weiſe ihr rechtes Syſtem zu 
faſſen. Hiezu trugen nun auch verſchiedene unter den preußiſchen Welt⸗ 
weiſen viel bey, und ſo erhielt die Philoſophie in der letzteren Hälfte 
dieſes Jahrhunderts eine ſehr veränderte Geſtalt. 


$ 180, 


: Der erſte unter dieſen ſogenannten „ächten ariſtoteliſchen Philo⸗ 
ſophen“ war der ($ 161) unter den altſtädtiſchen Rectoren angeführete 
M. Hartwich Wichelmann. Seine ausgebreitete Kenntniß des Grie⸗ 
chiſchen hatte ihn in den Stand geſetzet, die Schriften des Ariſtoteles 
in der Grundſprache richtig zu verſtehen?). Er erforſchte den wahren 
Verſtand derſelben, trug ihn in ſeinen Vorleſungen und Schriften vor, 
und zeigete die Abweichungen vieler neueren Ausleger. Dieſes fand 
bald großen Beyfall, und man verehrete ihn als denjenigen, welcher die 
bisherige Finſterniß in der peripatetiſchen Weltweisheit zerſtreuet und 
über dieſe Wiſſenſchaft ein neues Licht verbreitet hättes). Sein früher 

1) So ſaget z. E. der Prof. Laur. Weger in der Vorrede vor feinen 
1628. 4. herausgegebenen Quaeltionibus in omnes Organi Ariltotelici likros: 
Libertatem philolophicam ego mihi falvam cupio. Tyrannis elt, ingenia ad 
huius vel illius authoritatem ita adltringere velle, ut contra hilcere non 
audeas. Sit amicus Plato, lit Socrates; led magis fit amica veritas etc. 
Art u zen Werke ſelbſt herrſchet überall die ſtrengſte Anhänglichkeit an dem 

riſtoteles. 

2) Eben wegen dieſer Stärke in der griechiſchen Sprache war ihm die 
ordentliche Proſeſſur derſelben auf der hieſigen Univerſität ertheilet worden, 
die er aber wirklich anzutreten durch den Tod verhindert wurde. 

3, In ſeiner in der altſtädtiſchen Kirche befindlichen und in das Erl. 
Preuß. II. B. S. 65—66 eingerückten Grabſchrift heißt es: principem fere 
locum in peripato obtinuerat; jo wie er in der Leichenintimation auf den 
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Hin*tritt unterbrach die große Hofnung zu weiteren Aufklärungen, fo 
die Philoſophie von ihm noch würde zu erwarten gehabt haben. In⸗ 
deſſen zeugen folgende Schriften, wie tief er in die Abgründe des Ariſto⸗ 
teles eingedrungen iſt: 
Doctrina de fapientia prima. Königsb. 1641. 
Clinodium Ariltotelicum. Helmſt. 1661. 4. 
Es befinden ſich darinnen einige zur Erläuterung des Ariſtoteles von ihm 


gehaltene Disputationes, die nebſt ähnlichen Abhandlungen des Michgel 
Falk und Michael Wattſon, in dieſer Sammlung zuſammen gedruckt ſind. 


Analytica, seu Doctrina de demonftratione. Dieſe hat Joh. Ernſt 
Bußmann in Helmſtädt 1679 herausgegeben. 

Dialectica Regiomontana, five compendium Topicorum Ariftotelis. 
Derſelbe Bußmann ließ fie in Helmſtädt 1680 drucken. 
Faſciculus difiertationum mifcellanearum. Dieſelben waren zuerſt 
einzeln herausgekommen, find aber nachher mit den Anmer⸗ 
kungen des M. George Funk in Danzig 1690 zuſammen ge⸗ 

druckt worden. 


Dieſe Schriften empfehlen ſich durch Deutlichkeit und Ordnung, und die 
Methode kommt der mathematiſchen nahe. 
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Unter ſeinen Schülern legte Melchior Zeidler, von welchem 
unter den Profeſſoribus der Dialectik und Theologie mehr vorkommen 
wird, die größeſte Ehre ein, und übertraf faſt an tiefer Einſicht in die 
ariſtoteliſchen Sätze ſeinen Lehrer. Da er in den Alterthümern über⸗ 
haupt ſehr bewandert war, dabey die Schriften der übrigen philoſophi⸗ 
ſchen Secten unter den Griechen fleißig geleſen und ſorgfältig geprüfet 
hatte; war er dadurch in den Stand geſetzet, ſie gegen die Lehren des 
Arik ſtoteles zu halten, und dieſe deſto genauer zu beſtimmen. Man 
leget ihm daher einmüthig das Lob bey, daß er, nach dem Urtheile 
der beſten Kenner, an Einſicht in die ariſtoteliſche Philoſophie keinen 
ſeines gleichen gehabt habe!). Seine Bekanntſchaft mit den alten Welt⸗ 
weiſen Griechenlandes, und eine ausgebreitete Beleſenheit in den Schrif- 
ten, wodurch ſie erläutert werden, leuchtet auch aus ſeinen theologiſchen 
Werken hervor: indem er darinnen Vieles von der Lehrart derſelben, 
ihrer Weiſe Wahrheiten zu erfinden und zu vertheidigen, ihrem Ver⸗ 
fahren in Widerlegung der Irrthümer, und anderen zur philoſophiſchen 
Hiſtorie gehörigen, damals wenig bearbeiteten Materien beybringet2). 


Churfſtl. Rath Heinr. Colb: magnus peripateticus et abfolutiffimus philoſo- 
phus genennet wird. (Folgen Verſe aus dem Epicedium des S. Dach und 
von Wes geſtochenem Portrait, auch aus Kongehl's „Cypreſſenhayn“ S. 70.) 
1) Bruders Hiftor. Philofoph. IV. B. 1. Th. S. 334. , : 

2) Wie man ſolches z. E. aus der gelehrten Vorrede von feinem in 
Königsberg 1686. 4. herausgegebenen Keddius refutatus erjiehet, als in wel⸗ 
cher er die Lehre von Beurtheilung der Wahrheit mit vieler Beleſenheit ab⸗ 
handelt. Ausführlicher haben von dem Gebrauche der ariſtoleliſchen Philoſophie 
in der Theologie, unter den hieſigen Gelehrten gehandelt: Dreier in einem be⸗ 
ſondern Tractat de ulu Philofophiae in Theologia 1638, Eifler de con- 
cordia Theologiae cum Philofophia 1639, und M. Chriſtoph Schönfeld de 
ulu Philofophiae in Theologia 1655. 


449. 
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Seine dialectiſchen Schriften werden unten angezeiget werden. Als eine 
allgemeine Einleitung in die peripatetiſche Philoſophie, ſind hier folgende 
Werke anzuführen: 
Prodromus introductioni in lectionem Ariftotelis praemillus. 
Königsb. 1680. 4. 20 Bog. 


In dieſer vorläufigen Abhandlung kommt eine gelehrte und ausführliche 
Nachricht von dem Unterſchiede des acroamatiſchen und exoteriſchen Vortrages 
der alten Philoſophen vor. Dieſe wird beſonders auf die Werke des Ariſto⸗ 
teles angewendet und das Eigenthümliche und Vorzügliche ſeiner Methode ge⸗ 
zeiget. Alles iſt mit vieler Beleſenheit aus den Quellen ſelbſt angeführet und 


mit den eigenen Worten der Philoſophen beſtätiget. 

Introductio in lectionem Ariftotelis, cauſas aperiens obſcuritatis 
in hoc Philofopho, quoad verba pariter ac res, nec non 
modum ambo tractandi, et remedia eius circa fingula ifta 
luggerens. Königsb. 1681. 4. 3 Alphab. 10 B. 


. .. Die 9 Bogen lange Vorrede enthält eine weitläuftige Apologie für den 
Ariſtoteles, oder vielmehr eine förmliche Lobrede auf ihn; worinnen ſeine 
roße Einſicht in die Philoſophie erhoben, und die Fehler, ſo man in ſeinem 
yſtem bemerken wollen, theils geleugnet, theils entſchuldiget werden. Das 
Werk ſelbſt iſt eine vollſtändige Hermeneutik zu des Ariſtoteles Schriften. 
8. giebt ſich alle Mühe, ſie von der Beſchuldigung der Dunkelheit zu retten, 
und unterſuchet daher zuvörderſt, ob die Urſache derſelben dem Verfaſſer oder 
den Leſern beizumeſſen ſei. Darauf gehet er alle für dunkel und unverſtänd⸗ 
lich gehaltenen Stellen ſeiner Schriften nach einander durch, betrachtet ſie im 
Zuſammenhange und nach der Abſicht des Verfaſſers und entdecket, wo ent⸗ 
weder die Worte, oder die Sachen, oder die Art des Vortrages zur Dunkelheit 
Gelegenheit geben. Nun folgen ausführliche Regeln, wie man alle ſolche 


Stellen gleichwohl ſo erklären könne, daß überall der wahre Sinn des Ariſto⸗ 


teles herausgebracht werde. Alles wird mit häufigen Exempeln, Manches 
auch hin und wieder mit eingezeichneten mathematiſchen Figuren erläutert. 
Sondert man an dieſer Arbeit dasjenige ab, was aus dem Vorurtheil des 
Anſehens gefloſſen iſt; ſo muß man bekennen, daß Z. für ſeine Zeiten einen 
guten critiſchen Geſchmack gehabt habe. 

Ihm ſteht ſein Zeitgenoſſe Chriſtian Dreier, deſſen unter den 
Theologen Meldung geſchehen wird, würdig zur Seite. Er hatte den 
Ariſtoteles in der Grundſprache jo fleißig geleſen, daß er ganze Ca⸗ 
pitel und Abſchnitte aus den Werken deſſelben auswendig herſagen 
konnte. Da er nun mit dieſer Kenntniß eine gute Beurtheilungskraft 
verband; fiel es ihm nicht ſchwer, ſelbſt die dunkelſten Stellen zu er⸗ 
klären. Seine Schriften, deren bald gedacht werden wird, legen einen 
Beweis davon ab, und beſtätigen die günſtigen Zeugniße der Gelehrten, 
die dem Dreier unter den „ächten ariſtoteliſchen Philoſophen“ eine 
der vornehmſten Stellen einräumen!). Daß Conr. Neufeld, Andr. 
Hedio, George Thegen, Paul Rabe und andere hieſige Philo⸗ 
ſophen, welche theils in dieſem, theils im folgenden Jahrhunderte ge⸗ 
lebet, gleichfals in dieſe Fußſtapfen getreten find, wird aus der An⸗ 
führung ihrer herausgegebenen Abhandlungen erhellen. Joachim 
Crell, der als Magiſter auf hieſiger Univerſität eine Zeitlang lehrete, 


1) Gerh. Joh. Voſſius, de Philofophorum fectis S. 182; Brucker a. a. O. a 
©. 333; Walch, er en d. luther. Kirche 4. Th. S. 674; Se 


Hiſtor. d. Gelahrth. : J. A. Fabricius, bibl. Graeca III. B. Cap. 6. 
S. 149; Joh. Fabricius, hiltor. bibl. IV. Th. S. 332. 
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und nachher Profeſſor der Politik und Geſchichte in Dorpat ward, 
hatte den Ariſtoteles mit ſo erſtaunlichem Fleiße und Aufmerkſamkeit 
geleſen, daß er ſeine Schriften in griechiſcher Sprache von Wort zu 
Wort auswendig wußtel). Durch dieſe mit allgemeinem Eifer und an⸗ 
geſtrengten Kräften unternommene Aufklärung der peripatetiſchen Philo⸗ 
ſophie, machte die königsbergiſche Univerſität bey Auswärtigen ſich ſehr 
berühmt; indem ſie es in dieſem Stücke der altdorfiſchen und helmſtädti⸗ 
ſchen, die deshalben damals gleichfals im guten Ruffe waren, nicht 
nur gleichthat, ſondern ſie auch übertraf. Und dieſes war mit eine Ur⸗ 
ſache, daß ſo viele Fremde ſich hieher begaben, um hier den philoſo⸗ 
phiſchen Vortrag dieſer ächten Ariſtoteliker zu nutzen. 


§ 182. 

Dieſe ächte ariſtoteliſche Philoſophie ſchafte vornehmlich den 
Nutzen, daß man ſich in Lehre und Schriften einer genauen Methode 
befliß, die Sätze richtig beſtimmete, und wo Beweiſe nöthig waren, ſel⸗ 
bige in ihrer regelmäßigen Form abzufaſſen ſuchte?). Hiedurch wurden 
manche Zweydeutigkeiten, unrichtige Erklärungen und verſteckte Trug⸗ 
ſchlüſſe vermieden; und in ſo weit kam dieſe Weltweisheit inſonderheit 
den Theologen, ſo wohl bey ihren dogmatiſchen als polemiſchen Arbeiten 
zu ſtattens). Dagegen ward dieſelbe in anderer Abſicht, der wahren 
Gelehrſamkeit zu einer wirklichen Hinderniß, und ſchränkte die Einſichten, 
ſelbſt der größeſten Kenner und Verehrer des Ariſtoteles unvermerkt 
alſo ein, daß ſie ſelbige nicht mehr erweiterten, und ihre Scharffinnig- 
keit in gehöriger Anwendung bekannter, und Erfindung unbekannter 
Wahrheiten übten. Denn je genauer ſie ſich mit den eigentlichen Grund⸗ 
ſätzen dieſes Philoſophen bekannt gemacht hatten; deſto mehr nahm 
ihre Hochachtung gegen dieſelben zu, und deſto eifriger ſuchten ſie 
alles, was er behauptet hatte, zu vertheidigen). Die Einbildung, fie 


1) Chriſt. Kelch, liefl. Chronik. S 558. 

2) Dieſes rühmet an den königsbergiſchen Gelehrten der von der evan⸗ 
geliſchen zur päpſtlichen Kirche übergegangene Chriſtian Helwich, wenn er in 
einer Manuductione Theologorum Regiomontanorum ad Cathol. Ecclef., die 
in Glatz 1698. 12. gedruckt iſt, ©. 240 ſchreibet: Immo lectorem l[cire cupio, 
Regiomontanos efle Philofophiae Peripateticae, prout eam Graeci inter- 
pretes explicarunt, deditiflimos; hine fit, ut ad leges eius omnia rigide 
examinent et definitiones conformari velint, J 2 

3) Wie vielen Beyſtand man fich von der Philoſophie in der Theologie 
verſprochen, erhellet z. E. aus folgenden Worten des Prof. Cruſius in der 
1. Decade ſeiner Problematum illuſtrium Königsb. 1621. 4. auf der letzten 
Seite: In Philofophia exercitatus uno anno tantos facit in Facultate theo- 
logica profectus, quantos libi alius per triennium non pollicebitur. : 

4) Hievon könnten ſehr viele Zeugniße angeführet werden. So ſchreibet 
z. E. Dreier in feiner Philolophia prima S. 7: Soli Ariftoteli hane laudem 
tribuere polfumus, quod exacte tractarit philolophicas (cientias, qui in- 
[trumenta earum primus invenit [eu perfecte elaboravit, et uſum earum 
cognovit: licut is demum artem fabrilem perfecte tradidit, qui malleum 
invenit et eius ufum oftendit. Zeidler fängt die Dedication ſeines Prodromi 
Introduct. in lect. Ariftotel. mit dieſen Worten an: Quod Ariltoteles pal- 
mam praeripuerit omnibus, quotquot philofophiae ſolidiori operam nava- 
runt, nullus hactenus eorum, qui absque praeconceptis opinionibus judi- 
care amant, in controverliam vocare eft aufus. Cum enim alli philofo- 


Piſanski. 19 
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ſähen jetzt weiter, als ihre Vorgänger, die nicht aus den Quellen ſelbſt 
geſchöpfet hätten, war eine ſtarke Verſuchung, ſich zu überreden, daß 
fie die Wahrheit ſelbſt richtiger inne hätten: da fie doch oft nicht dieſe, 
ſondern nur den Sinn des Ariſtoteles deutlicher einſahen. Dieſes Vor⸗ 
urtheil hatte ſich ihrer zu ſehr bemächtiget, als daß ſie es für nöthig 
erachtet hätten, überall eine unparteyiſche Prüfung anzuſtellen, ob die 
Ausſprüche dieſes Philo“ ſophen auch immer wirklich mit der Wahrheit 
übereinkämen. Das größeſte Verdienſt wurde vielmehr darinnen geſetzet, 
die Stellen, ſo in ſeinen Schriften einander widerſprechen, für bloße 
Scheinwiderſprüche zu erklären; einigen unrichtig ſcheinenden Ausdrücken 
eine beſſere Deutung zu geben, und vornehmlich die, der geoffenbarten 
Religion entgegen ſtehenden Sätze in eine ſolche Geſtalt umzubilden, 
daß ſie entweder mit ihr überein zu ſtimmen, oder doch in der Haupt⸗ 
ſache ihr nicht nachtheilig zu ſeyn ſcheinen mußten. Aber alles dieſes 
verrieth zu merklich eine ſectireriſche Verehrung, die Manchen, welche 
nicht mit einer ſo blinden Anhänglichkeit für den Ariſtoteles eingenommen 
waren, in die Augen leuchtete. Denn da man ſeine Unfehlbarkeit nicht 
nur in der Dialectik, Metaphyſik und practiſchen Philoſophie behauptete, 
ſondern ſie auch auf ſeine phyſiſche Lehrſätze ausdehnete, worinnen doch 
unſtreitig viel Unrichtiges und Willkührliches vorkommt: fo ward dieſe 
übertriebene Hochachtung von denen, die ſich in eine tiefere Erkenntniß 
der Mathematik und Phyſik einließen, gar zu ſichtbar bemerket; und 
beſtärkte ſie in dem Argwohn, daß man ſich vielleicht auch in den 
übrigen Meynungen von dem Vorurtheile des Anſehens blenden lieſſe. 
Und dieſe Männer waren es auch, welche kein Bedenken trugen, ihr 
Mißfallen an einer ſolchen Sectirerey öffentlich zu äußern, und dem 
faſt vergötterten griechiſchen Weltweiſen offenbar von ihm begangene 
Irrthümer zu zeigen. Der Profeſſor der Mathematik Strauß wider⸗ 
legte daher freymüthig ſeine Meynung von Erzeugung neuer und Ver⸗ 
nichtung alter Subſtanzen in den Gegenden unter dem Mondel); feine 
den Cometen innerhalb der Atmoſphäre unſerer Erde angewieſene Lauf⸗ 
bahn?), und den irrigen Satz, daß dieſe Himmelskörper aus den Aus⸗ 
dünſtungen der Erde entftehen?). Auf gleiche Weiſe zog fein Nach⸗ 
folger Linemann die ſclaviſchen Verehrer des Ariſtoteles höhniſch 


phiam fabulis aut aenigmatibus involverent, alii dialogis includerent, alii 
numeris et figuris mathematicis obfeurarent, alii alia ratione ac via trade- 
rent: folus hie analyticam leu demonftrativam methodum, ex prineipiis 
certis et inductione manifeſtis procedentem, qua antehac ſoli ferme Ma- 
thematici ufi fuerant, quaeque fola feientiis, naturae lumine colluftratis, 
docendo idonea elt, aptavit. Ex quo tanta demonftrationibus eius vis 
ineft, ut nullus, qui eam penetravit, iis valeat repugnare. 

1) In feiner Disputation de eclipfibus lolaribus $ 6 Bl. a4. 

2) In der Disputation de Philolophia aftrali. 

3) In einem den 26. Jan. 1626 ausgefertigten Programma ſaget er: 
Doctrina cometica in Peripateticorum ſchola per tot fecula plus quam 
Cimeriis involuta fuit tenebris, dum Ariftoteles Cometas usque in aëris 
eonfinia trufit, eosque ex terrae vaporibus generari ſtatuit. Disculfit hasce 
tenebras fulgentilfima lux Altronomiae obfervatrieis. — — Eat nunc Arifto- 


teles, et terram tantum vaporum exlpirare polſe adfirmet, qui terram 


ipfam luperent. 
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durch, und tadelte die unbeſonnene Leichtgläubigkeit, womit ſie ihm 
alles auf fein bloßes Wort glaubten! ). 


8 183. 

Die vornehmſte Abſicht bey Verbeſſerung der Philoſophie nach 
der Vorſchrift des Ariſtoteles, ward auf die Logik gerichtet, und um 
dieſe ſuchten daher die meiſten Anhänger derſelben durch Lehren und 
Schriften ſich verdient zu machen. Auf der Academie verwalteten nach 
dem von Geldern (§ 93), der in dieſem Jahrhunderte noch zwanzig 
Jahre ſeine Stelle bekleidete, folgende das Lehramt derſelben: M. Ge⸗ 
orge Cruſius, von 1621 bis 1625; M. Levin Pouchenius 1626; 
M. Laur. Weger (5161), 1626 bis 1629; M. Mich. Eifler (8 162), 
1630 bis 1657; M. Melch. Zeidler, 1658 bis 1663; M. Lambert 
Steger, 1663 bis 1667; M. Andr. Hedio, 1667 bis 1703. — 
Unter den Privatdocenten der philoſophiſchen Facultät haben beynahe 
alle über die Logik Vorleſungen gehalten, indem ſelbige um dieſe Zeit 
den ſtärkſten Zulauf hatten. Daher ſind auch ſo wohl von dieſer 
Wiſſenſchaft überhaupt, als von einzelnen dahin einſchlagenden Materien, 
Disputationes in großer Menge herausgekommen, und verſchiedene der⸗ 
ſelben nachmals in ganzen Sammlungen zuſammen gedruckt erfchienen?). 
Alle hier namhaft zu machen, würde unnöthig ſein: da viele darunter 
von einerley Innhalt ſind, und nur in den Worten oder einer verän⸗ 
derten Ordnung der Materien von einander abgehen; andere die Wahr⸗ 
heiten nicht im Zuſammenhange ausführen, ſondern nur aus einzelnen 
Sätzen beſtehen: als in welcher Geſtalt, inſonderheit im Anfange dieſes 
Jahrhunderts, auch die meiſten Disputationen, welche von anderen 
Wiſſenſchaften handeln, zum Vorſchein kamen. Bey einer ſo allge⸗ 
meinen Bearbeitung der zur Logik gehörigen Materien, mußte dieſelbe 
beynahe erſchöpfet werden. Da aber gleichwohl ein jeder gerne etwas 


1) So ſchreibet er in feinen Deliciis calendariographieis auf das Jahr 
1646 in der 6ten Frage S. 178; „Anjetzo finden ſich unter den Gelehrten, 
welche meynen, es habe Ariftoteles (welchen ich hoch achte) alle feine Sachen 
ex Apollinis tripode und aus der Wahrheit Speiſe⸗ammer ihm verſchrieben, 
ſo daß man auch nicht einſten der vornehmſten und klügſten Leute, ſo nach 
Ariltotele gelebet, obfervationes würdig achtet fie zu oompariren mit Arifto- 
teles Opinionen. Nun ſolchen Phantaſten ſetze ich dieſe Frage nicht zu ge⸗ 
fallen; ſondern denen, die da verſtehen, daß ſolche Eygenſinnigkeit für eine 
ſehr große Thorheit zu halten ſey, und ein gut ſtück klüger in natürlichen 
Dingen verfahren, wenn ſie ihnen belieben laſſen das vornehme Wahrwort: 
Amicus Plato, amicus Ariftoteles; maxime amica veritas, und laſſen die 
Andersmeynende fpeculiven wie ein Krebs.“ In der ten Frage deſſelben 
Jahres S. 181 heißt es: „Mancher eyfrige Peripateticus iſt an den Ariltoteli- 
ſchen principiis Phyfieis gleichſam angepechet, aus einer unſchuldigen Gewohn⸗ 
heit, oder vielmehr, daß ers möge, wie jener Littaw im votiren ſagte, mit 
dem gröſten Hauffen halten.“ Uno in der dten Frage auf das Jahr 1651 
S. 315 drücket er ſich jo aus: „Die neugebadene Peripatetiijhe Phyliei und 
e dt glauben meiſtentheils, was geſaget, und wiſſen nicht, was demon- 
triret iſt.“ 

2) Hieher gehören z. E., außer den jetzt angeführeten, die nachmals als 
Tractate herausgekommen ſind, auch folgende: M. Phil. Arnoldi, deſſen 
noch gedacht werden wird, Dilputationes XV ex Organo Ariftotelis, 1610. 
M. Georg Meier, XVI. dilputationes logieae, 1611. — M. Joh. Grafft 
($ 161) Collegii Philolophici diſputationes XII, 1651 und andere, 
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Neues ſagen und ſeine Gelehrſamkeit zeigen wollte; verfiel man oft 
auf die abſtracteſteu Subtilitäten, unbedeutende Kleinigkeiten, unnütze 
Fragen und Sophiſtereyen!). Es mangelt aber auch nicht an ausführ⸗ 
lichern Werken, welche theils die Logik in ihrem ganzen Umfange er? 
läutern, theils einige der vornehmſten Lehren derſelben genauer ber 
leuchten. Aus dieſen kann man ſich am beſten einen Begrif von der 
damaligen Beſchaffenheit dieſer Wiſſenſchaft machen. Einige anzuführen; 
ſo gehören, außer Wichelmann's Schriften, hieher: 

George Cruſius, Collegium logicum. Königsb. 1618. 4. 1 Alph. 5. B. 


Es enthält eine Sammlung von 15 zuvor einzeln herausgegebenen 
Disputationen und trägt das Vornehmſte aus der Vernunftlehre alſo vor, da 
zuerſt kurze Sätze und Definitionen, und darauf ausführliche Beantwortungen 
zweifelhafter Fragen aus der Logik, welche aber faſt alle ſehr unerheblich ſind, 
vorkommen. Nach vier Jahren a Cruſius eine Sammlung von ſieben 
anderen Disputationen über die Logik, auf 12 B. heraus, worinnen die in 
jener erſteren übergangenen Materien, und inſonderheit die Lehre von den Schluß? 
reden, vorgetragen und theils durch Exempel erläutert werden, die problemati⸗ 
ſchen Aufgaben aber weggelaſſen ſind. 

Laur. Wegers Quaeftiones in omnes Organi Ariltotelici libros. 
Königsb. 1628. 4. 2 Alph. 7 B. 


»Dieſes Werk beantwortet diejenigen Fragen, über welche damals unter 
den Auslegern der zur Logik gehörigen Schriften des Ariſtoteles geſtritten 55 
werden pflegte, z. E. An Logicae genus lit habitus [peculativus? An ob- 
iectum Logicae lit ens rationis? An genus definiri pollit? An divilio 
qualitatis lit in ſpecies, et quidem inter fe realıter et elfentialiter diltinctas? 
An verbum vocale ſignificet folas res, exclulo conceptu? und andere der- 
gleichen wenig erhebliche Speculationen. Die Antworten beſtehen in langen 
Allegationen verſchiedener Meynungen aus einer Menge Schriften der Scho⸗ 
laſtiker und anderer, die von Wes mühſamen Fleiße im Nachſchlagen aller 
dieſer Bücher zeugen; in weitläuftigen Erklärungen der vorgelegten 5 
und in Einſchränkung und Beſtimmung der darin enthaltenen Wörter. ierauf 
eröfnet er ſeine eigene Meynung und hebt die Zweifel, die dawider gemacht 
werden könnten. 


I) Zur Probe einer ſolchen philoſophiſchen Disputation mögen die Sätze 
dienen, welche M. Joh. Schienemann d. 12. Mai 1635 vertheidiget hat, und die 
alſo lauten: I. Clalfis Praedicabilium et Subiicibilium, quidquid Entis ra- 
tionem habet, ineludit. — II. Omnes particulae modales propolitiones cau- 
lantes ad praedicatum pertinent, Id quod patet ex praedicati determmatione, 
harum propolitionum conyerlione, ut et lyllogiſtica conltructione. — 
III. Contradicendi modus in fimpliei negatione conlistit. Dum hig modus 
omnibus propolitionibus ex alle convenit, quod de Ariltotelico dubitatur. — 
IV. Numerus ternarius affectiones Entis unitas haud complet, Quod per- 
fectio, alicubietas etc, demonſtrat. — V. Ens in potentia elt Non-Hns. Eo 
quod non habeat Ellentiam vel Exiltentiam, quamvis eam habere pollit. — 
VI. Phyfica non magis affectiones intrinſecas agnoleit, quam quaevis alia 
ex lapientiis. Natura enim pro principio demonftrativo Aftectionum ex- 
ternarum tamquam contingentium habenda minime. — VII. Coelum et 
fidera cauſae naturales non ſunt. Utpote quia Effectum rerum sublunarium 
mullatenus intendunt. —. III. Elementa intransmutabiliter fubfistunt: 
Tamquam Corpora fimplicia pugnam Qualitatum refpuentia. — IX. Atom 
Vera funt Corporum naturalium principia, quamvis non omnium. Ratio 
illius, quia mixtio non in Penetratione, (ed Corporum Appoſitione con- 
liltit. Huius, quia non omnia Corpora ex atomis aut compolita funt, aut 
necellario integrantur. — X. Animarum Triplicitatis Autoritatem, non Ra- 
tionem vel Experientiam urgent. Quae fi confulas, has animas [ubordina- 
tas, alias plures elle palam erit. 


N 
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Deſſelben Prima mentis operatio, Logica. Königsb. 1630. 8. 


„Sie iſt nach des Verfaſſers Tode eo und beſchäftigt fich 
mit Erörterung der verſchiedenen Meynungen, Einwürfe und Beantwortungen 
von den Wirkungen des Verſtandes und der Art derſelben. 
Michael Eiflers Frontilpicium Logicum, Königsb. 1648. 8. 22 B. 
Es ſoll eine Einleitung in die Logik vorſtellen, und enthält allgemeine 
Sätze von ihrer Beſchaffenheit, Abſicht und Nutzbarkeit. Er folget überall dem 
Ariſtoteles, deſſen Worte er auch hin und wieder beybringet. Dieſe beſtätiget 
er mit den Zeugnißen älterer und neuerer Ausleger der ariſtoteliſchen Schrif⸗ 
ten. Die Zuſchrift enthält eine Lobrede auf die Logik, als die Sonne aller 
Gelehrſamkeit, wie er ſie nennet. Er erhebet ſie mit ſo prächtigen und 
ſchmeichlenden Ausdrücken, wie vielleicht noch in keiner andern Schrift ge⸗ 
ſchehen iſt. 
Deſſelben Methodologia particularis, Synthefin et Analyfin the- 
maticam, quae praxis Logicae vulgo dieitur, perſpicuis prae- 
ceptis et exemplis fuceincte *proponens. Königsb. 1643. 8. 
Daſelbſt 1653 unter dem Titel: Methodologia recognita wie⸗ 
der aufgeleget. 

IJn dieſer Sammlung einzelner, vorher gehaltenen Disputationen werden 
die Lehrſätze der Logik alſo erörtert, daß von jedem eine Erklärung, Erläute⸗ 
rung und Einſchränkung beygebracht, und ſodann ihre rechte Anwendung ge- 
zeiget wird. Die Beſtätigung ift theils aus Stellen des Ariſtoteles, theils des 
Thomas Aquinas und anderer Ausleger hergenommen. 

Deſſelben Primordia Panſophiae, Königsb. 1645. 8. und daſelbſt 
1652 wieder aufgeleget. 

Deſſelben Lineamenta Logicae, inftar Directorii fuceinctarum 
Differtationum Logicarum, Königsb. 1645. 

Deſſelben dilucidationes, Königsb. 1645. 


Alle dieſe Tractate, nebſt vielen Disputationen, haben die genaue Zer⸗ 
gliederung und weitere Aufklärung der in der Logik vorgetragenen Wahrheiten 
zum Augenmerke. 

Chriſtian Dreiers Dialectica Regiomontana l. compendium To- 
picorum Ariftotelis, 


Dieſe Abhandlung wurde anfänglich vom Verfaſſer in ſeinen Vor⸗ 
leſungen den Zuhörern in die Feder dictivet, und nachher von Bußmann, der 
auch Wichelmanns Dialektik und Analytik zum Druck befördert hat, in Helm⸗ 
ſtädt herausgegeben. Dreier träget hier dieſe Wiſſenſchaft nach den ächten 
Grundſätzen des Ariſtoteles deutlich und bündig vor, und weiſet inſonderheit, 
wie man fie in der Redekunſt gehörig anzuwenden habe. Das Werk fand be 
den Liebhabern der ariſtoteliſchen Philoſophie großen Beyfall, und Morho 


nennet es elegantem lane librum!), 
Melchior Zeidlers Analytica, five de variis ſciendi generibus 
et mediis eo perveniendi Libri III. Königsberg 1676. 4. 
4 Alph. 12 B. 

Auf dem Titelblatte heißt dieſe Ausgabe editio priori auctior et emen- 
datior. Es leget dieſe gelehrte Arbeit von des Verfaſſers tiefer Einſicht in 
die verſchiedenen Syſteme der alten Philoſophen, und von ſeiner ausgebreiteten 
Beleſenheit ein unverkwerfliches Zeugniß ab. Er gehet darinnen die ariſtote⸗ 
liſche Analytik aufs genaueſte durch; füget einiges in eine andere und bequemere 
Ordnung; füllet hin und wieder, beſonders in der Lehre von der Methode, 
ihre Lücken aus; bringet alles in einen geſchickten Zuſammenhang; führet 


1) Polyhift. II. Band, 5. Buch, Cap. I, S. 477. 
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überall die übereinſtimmenden oder abweichenden Meynungen der Ausleger, 
vornehmlich der griechiſchen, an; ſetzet das Dunkele ins Licht, und erläuter 
alles durch häufige, aus allerley Wiſſenſchaften hergenommene Exempel. Mir 
Recht iſt demnach dieſes Werk für ein Hauptbuch in der ariſtoteliſchen Are 
Iptif zu halten). Doch hat Dr. Eccard Leichner einiges daran gusſetzen wollen 
nämlich, daß Z. keinen Vorbericht von der Natur und Beſchaffenheit der Ana⸗ 
litik vorangeſetzet; eine andere Methode im Vortrage gebrauchet, als die Con⸗ 
ring d hatte; den Ariſtoteles übermäßig erhoben, und ihn auch da zu 
vertheidigen geſucht habe, wo es unſtreitig iſt, daß er ſich geirret hate. 
M. Zeidlers de genuino Veterum docendi modo, exoterico et acroa- 
matico, five, quod idem eſt, dialectico et accuratiore ana- 
lytico. Königsb. 1685. 4. 


Auch hier leuchtet 3˙8. großer Fleiß und gründliche Bekanntſchaft mit den 
Alten allenthalben hervor. Er ſchöpfet alles aus den Quellen und beſtätiget 
es mit ausgeſuchten Zeugnißen. Der weitläuftige Umfang der Materie, die 
er bearbeiten wollen, entſchuldiget ihn, wenn er Manches übergangen, hin⸗ 
gegen Einiges, ſo nicht eigentlich dahin gehöret, beſprochen hat, und zuweilen 
einerley an verſchiedenen Stellen zweymal faget?). 
Andreas Hedio, Organon Ariftoteleum, ad veram Ariftotelis et 
Graecorum mentem et methodum ex optimis interpretibus 
vetuftioribus ac recentioribus *coneinnatum. Königsb. 1686. 


8. 2 Bde. 4 Alph. 14 B. 


In dieſem Buche träget der Verfaſſer alles vor, was unter dem Namen 
des Organon im Ariſtoteles von der Logik vorkommt, ſo daß im erſten Theil 
die Dialektik, im zweyten die Analytik erſcheinet. Alles iſt aus dem Ariſtoteles 
jet hergenommen; die Stellen feiner Schriften find überall angeführet und 

as Mangelnde iſt hin und wieder erſetzet worden. Er hat aber auch die 
beſten Ausleger deſſelben unter den Griechen, und von neueren den Wichel⸗ 
mann und andere ächten Peripatetiker iet zu Rathe gezogen; ſo wie er 
unter den damals noch lebenden inſonderheit den 1 rühmet, den ihm 
Zeidler bei dieſer Arbeit geleiſtet hat. Eine gute Ordnung und Deutlichkeit, 
nebſt wohl ausgeſuchten Exempeln zur Erläuterung, machen die Vorzüge 
dieſes Werks aus“). 


8 184. 
Da die Logik nach dem ariſtoteliſchen Syſtem in die Dialektik 


und Analytik eingetheilet war; gewannen beyde Theile durch die auf ſie 


verwandte Bearbeitung der ächten Peripatetiker etwas. Manches Ueber⸗ 
flüßige, ſo von den ſcholaſtiſchen Philoſophen hinzugethan war, ward 
weggelaſſen, das Unvollſtändige aus dem Ariſtoteles berichtiget, das 
Verworrene deutlicher auseinander geſetzt, und was in unrechter Be⸗ 
deutung genommen war, nach dem eigentlichen Sinne des griechiſchen 


S. 945 u. 4. Th. S. 6019 einen „ſchönen Commentarium“. > 

2) In der zu Erfurt 1679 gedruckten Elenchtica epicrifi, qua Analylis 
pofterior Zeidleriana cum quavis id genus alia perquam erroneae viae 
convincitur. 3 , 5 2 . 

) Diefe Mängel rüget Reimmann an ihm in der Biblioth. Hiftor. 
Litterar. S. 183—84. 

3 4. ) Rabe ſetzet in der Vorrede vor ſeinem Curfu Philofophico, die Ver⸗ 
dienſte des Hedio bei Ausarbeitung dieſes Organ darinnen Ariltotelis metho- 
dum non folum in Analyticis pofterioribus, fed et libro primo Topicorum 
perfecit, defectus praefertim in prioribus Analyticis fupplevit, atque dog” 
mata quaedam ad fenfum veritati magis congruum accommodavit. 


1 Kundin nennet es zweimal in der „Hiſt. der Gelahrth.“ I. TA. 
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Weltweiſen ausgedrückt!). Allein das Vorurtheil des Anſehens äußerte 
doch auch hiebey, zum Nachteil dieſer Wiſſenſchaft, eine zu große Ge⸗ 
walt: indem man ſchlechterdings keine Neuerung zulaſſen, noch die ge⸗ 
ringſte Abweichung von den Lehrſätzen des Ariſtoteles leiden wollte?). 
Ja, wenn 'man es gleich zuweilen nicht leugnen konnte, daß die Ein⸗ 462 
ſichten einiger Neueren in manchen Stücken der Wahrheit gemäßer 
wären, als die Meynungen des Ariſtoteles, ſuchte man dennoch dieſe aufs 
äußerſte zu vertheidigen; oder, wenn dieſes nicht möglich war, wenigſtens 
ihnen eine ſolche Wendung zu geben, daß ſie neben ihnen beſtehen 
konntens). Hiedurch wurden manche nützlichen Verſuche, die Logik auf⸗ 
zuklären und beſſer anzuwenden, niedergeſchlagen, und diejenigen, welche 
im Nachforſchen der Wahrheit weiter hätten gehen können, von einem 
ſolchen Unternehmen abgeſchrecket. Dieſes konnte deſto leichter geſchehen; 
je größere Vorzüge der ariſtoteliſchen Logik von ihren Liebhabern zu⸗ 
geſchrieben wurden, und je ausgebreiteter der Nutzen ſeyn ſollte, den 
man ſich von ihr nicht nur in Erfindung und Beurteilung der Wahr⸗ 
heit, ſondern auch ſelbſt im bürgerlichen Leben, und im Umgange mit 
anderen verſprach!). Schon die viel verſprechende Definition der Dialec⸗ 
tik, daß ſie eine Kunſt ſey, die uns in den Stand ſetze, jede vorgelegte 
Frage richtig zu beurteilen, mußte Anfänger, die gemeiniglich alles ohne 
Prüfung anzunehmen pflegen, zu ſtark blenden, als daß ſie ſich nicht 
die vortheilhafteſten Begriffe von ihr hätten machen ſollen. Da *fie 463. 
nun in der weitern Ausführung dieſer Wiſſenſchaft lauter Lobſprüche 
auf den Ariſtoteles und ſeine Dialectik antrafen; ſo richtete dieſes ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf dieſelbe, und ſie bildeten ſich ein, vollkommene 
Philoſophen zu ſeyn, wenn ſie ihr Syſtem gut gefaſſet hatten. Durch 
eine ſo ſchmeichlende Vorſtellung wurden die Schwierigkeiten über⸗ 
wunden, das Gedächtniß mit ſo vielen Subtilitäten und Abſtractionen, 
die in dieſer Wiſſenſchaft vorkamen, anzufüllen. Sah man gleich keinen 
merklichen Nutzen davon ein; ſo hielt man ſich doch ſchon dadurch hin⸗ 
länglich belohnet, daß man nunmehr ſelbſt den wahren Sinn des 
Ariſtoteles einſähe. Weil auch die Lehre von den Syllogiſmen einen 
großen Theil der Logik ausmachte, und die in derſelben vorkommenden 


1) Man ſehe davon des Hedio Vorrede vor dem Organo Axiltotelis. 
2) Derſelbe ſchreibet a. a. O.: Neque his me obtrudo, qui habita re- 
conclita illa et abeunte quali priſcorum, inprimis Ariftotelis, cuius ſenten- 
tiam praelente opere explicavi, fapientia, recentiorum quorundam fequun- 
tur ftatuta; cum magnam oporteat elle doctrinam, quae invitis placeat, 
meaque infuper parum referat, five quis ex ipfo fonte bibat, five rivulos 
qualescunque amet; modo id fine me rivali fiat. 5 f 
3) M. Albr. Kiper, der nachmals ein berühmter Medicus in Holland 

geworden, disputirte in Königsberg 1637 über die Frage: Uter contradicendi 
modus, Ariltotelicus an neoterieus praeltet? So ſehr er ſich bemühet, den 
Vorzug dem erſteren vor dem letzteren, den Albertus Magnus allererſt in die 
Logik gebracht hatte, einzuräumen; ſo hell leuchtete es ihm gleichwohl ein, daß 
der letztere in vielen Fällen brauchbarer wäre. Um aber doch ſeinen Ariſtoteles 
bey Ehren zu erhalten; giebt er den Ausſchlag: der modus neotericus habe 
zwar einige Vorzüge überhaupt; allein der Ariltoteligus ſey dagegen in den 
syllogismis brauchbarer; und da dieſe das Hauptſtück der Logik ausmachten: 
müſſe jener bei allen feinen Vorzügen ihm dennoch nachſtehen. 

4) Von dieſem Nutzen der Dialektik im geſellſchaftlichen Umgange handelt 
Zeidler in der Vorrede zum Keddius refutatus S. 17 u. w. 


464, 
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häufigen Regeln und Ausnahmen einen anhaltenden Fleiß erforderten, 
ehe man darinnen geläufig ward; ſo gereichte es zu einer deſto größern 
Ehre, darinnen wohl bewandert zu ſeyn. Darum beſchäftigte man ſich 
in den Vorleſungen und Schriften am meiſten mit denſelben; und es 
können mehr als hundert um dieſe Zeit auf der königsbergiſchen Uni⸗ 
verſität herausgekommene Disputationes angeführet werden, die einzig 
und allein die Syllogiſmen und Fallacien zum Gegenſtande haben. 
Die Anwendung derſelben ſollte vornehmlich in der Theologie Nutzen 
äußern; und aus dem, was von der Beſchaffenheit dieſer Wiſſenſchaft 
geſagt werden wird, wird erhellen, daß die damalige Logik allerdings 
eher zu viel, als zu wenig Einfluß in dieſelbe gehabt; aber auch mehr 
Schaden angerichtet, als Nutzen geſtiftet habe. Selbſt in der Polemik 
hielt man Manches, welches ſonſt an einem Theologen als unanſtändig 
wäre getadelt worden, darum für erlaubt, weil Ariſtoteles es genehm 
gehalten hatte!). Was die übrigen Wiſſenſchaften betrift, jo bedienete 
man ſich zwar bey einigen derſelben der Logik, um die Beweiſe zu be⸗ 
richtigen, oder begangene Trugſchlüſſe zu entdecken; als welches z. E. 
bei phyſiſchen und mathematiſchen Wahrheiten geſchah?). Allein nicht 
ſelten war dieſe Anwendung nur eine Veranlaſſung, etwas mit vielen 
Umſchweifen und unnöthiger Weitläufigkeit darzuthun, was ohne jenes 
Hülfsmittel kürzer hätte erwieſen werden können. Es wurde aber auf 
der Academie anfänglich Barth. Keckermanns, nachher Mich. Pie⸗ 
carts Lehrbuch der Logik in den Vorleſungen zu Grunde geleget. 
Das letztere hatte ſich inſonderheit dadurch beliebt gemacht, daß darin 
alles aus dem Ariſtoteles ſelbſt zuſammen getragen war, und daß es 
an Deutlichkeit und guter Ordnung die meiſten anderen Einleitungen 
in die Logik übertraf. Es erhielt ſich auch ſo lange im Anſehen, bis 
die hieſigen Philoſophen, wie ſchon angezeigt iſt, einige Lehrbücher von 
dieſer Wiſſenſchaft abfaſſeten, oder auch das Organon des Ariſtoteles 
ſelbſt erkläreten. 


§ 185. 

Mit gleichem Fleiße, wie die Logik, ward auch die Metaphyſik 
bearbeitet. Die ächten ariſtoteliſchen Weltweiſen gaben ſich deſto mehr 
Mühe, die wahre Meynung ihres Anführers von dieſer Wiſſenſchaft, 
aus feinen davon handlenden Schriften herzuleiten; je dunkler dieſelbe 


1) Zeidler behauptet a. a. O. S. 26, ein Dialecticus könne in Streit- 
fragen auch strategemata 5 weil Ariſtoteles im 8ten Buche ſeiner 
Logik ſolches für erlaubt hält. Hingegen beſchuldiget der ungenannte Ver⸗ 
faſſer des „Calixtiniſch⸗Babeliſchen Seelengifts“ Bl. Gb den Dr. Dreier 
einer großen Vernachläßigung der Logik in der Theologie, und wirft ihm 
grobe Fehler vor, die er dawider in der Lehre vom H. Abendmahl begangen 
habe; 3. E. daß er einen falſchen Sorites gemacht; in prima Figura ex Minori 
exclufiva virtualiter negante geſchloſſen; in tertia Figura eine Concluſionem 
Ablolutam inferiret u. dergl. Weshalben er über feine jo ſehr gerühmte Stärke 
in der Philoſophie ſich höhniſch luſtig machet. 5 i 

2) So exrweifet z. E. Wichelmann in ſeinem Difcurfu philofophico de 
Sophilticationibus in genere et in lpecie Königsb. 1647. 4. S. 25 u. w. 
durch eine lange Reihe von Schlüſſen und einen beigefügten Kupferſtich, daß 
der Beweis des Tetragonilmi per lunulas, deſſen Erfindung man dem Hip⸗ 
pokrates zuſchreibet, nicht richtig ſei; ſetzet aber doch am Ende hinzu: Fallıta- 
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darinnen vorgetragen iſt. Außer einer Menge academiſcher Dispu⸗ 
tationen, die einzelne Materien beleuchten!), find auch ausführlichere 
Abhandlungen an das Licht getreten, worinnen die ganze Metaphyſik 
im Zuſammenhange vorgetragen wird. Es war aber, wie ſchon be⸗ 
merkt, vornämlich die Ontologie, die beynahe das Weſentliche dieſer 
Wiſſenſchaft ausmachte, und deren Aufklärung deſto rühmlicher für 
einen Philoſophen gehalten wurde: da man dabey ſeinen Verſtand in 
den ſchwereſten und abſtracteſten Materien anſtrengen mußte. Um dieſe 
Schwierigkeiten nach Möglichkeit zu erleichtern; verſuchte man den Vor⸗ 
trag der metaphyſiſchen Lehren in mancherley Methoden einzukleiden, 
ihren Gebrauch in anderen Wiſſenſchaften zu erweiſen, oder ſie mit ſel⸗ 
bigen zu verbinden. Hieher gehören, außer Wichelmanns ($ 180) 
angeführter Sapientia prima, folgende Schriften: 
Abraham Calovius, Metaphyfica divina, e principiis primis 
eruta, in abftractione entis repraefentata, et ad SS. Theolo- 
giam applicata. Roſtock 1640. 8. 


Dieſer berühmte Theologe, deſſen unten mit mehrerem gedacht werden 
wird, machte ſchon 1632, da er auf der hieſigen Univerſität die Philoſophie zu 
lehren anfing, den erſten Entwurf, die Metaphyſik in Tabellen vorzuſtellen, 
ſie inſonderheit in der dogmatiſchen und polemiſchen Theologie anzubringen, 
und durch ihren Beyſtand die Soeinianer und andere Irrgläubige deſto bün⸗ 
diger zu widerlegen. Er arbeitete ſeitdem dieſen Entwurf immer vollſtändiger 
aus, und gab endlich das Werk in dem angeführeten Jahr im Druck heraus; 
worauf es auch in feine Scripta philofophica, welche in Lübeck 1651 in einem 
ſtarken Quartbande herausgekommen find, eingerücket if. Die erſte Ausgabe 
enthält nur Partem generalem; fand aber gleich, 'nicht nur bey den Evange⸗ 
liſchen, ſondern auch bey anderen Religionsverwandten vielen Beyfall. Man 
las darüber auf den meiſten lutherischen Univerſitäten in Deutſchland, und 
fie war auch noch in den neueren Zeiten in Wittenberg beliebt). Die refor⸗ 
mirten Theologen in Holland, inſonderheit Gisbert Voetius, rühmeten ſie in 
öffentlichen Schriften, und empfahlen ſie den Studirenden. Auch die Päbſtler 
hielten ſie im Werth, und in Rom ward ſie in den öffentlichen Buchladen feil 
gehalten). Wie boch Calovius ſelbſt die Metaphyſik überhaupt gehalten habe, 
zeigen die Benennungen, womit er fie beleget. Sie heißt bei ihm scientia 
divina, regina ſcientiarum, lapientia eminentillima u. ſ. w. 


Deſſelben Gnoftologia. Königsb. 1633. 8. 


Unter dieſem Namen wollte er eine neue 15 zum Aufſchluſſe 
der Metaphyſik bekannt machen. Er trug ſie anfänglich in einigen Disputa⸗ 
tionen vor, und gab dieſe darauf vollſtändiger heraus. Seinen Scriptis phi- 
lofophieis iſt fie gleichfals einverleibet, und nimmt daſelbſt die erſte Stelle 
ein. Sie hatte aber nicht das Glück, ſo viel Beyfall zu erhalten, als ſeine 


tem hang monftrare non elt, niſi Geometrae; quia non in communibus et 
dialectieis rationibus, led in fumptione geometrica confiltit; hinc fyllo- 
gilmus Hippocratis non elt fophilticus. Auf gleiche Weiſe verfährt er nach⸗ 
her mit dem Beweiſe des Lehrſatzes aus der Phyſik, quod generatio flat per 
svyzorow Atomorum. 2 g f 

1) So hat z. E. M. George Meier, außer 16 Disputationen über die Logik 
und 6 über die Phyſik, im Jahr 1612 zehn über die Metaphyſik gehalten. 
Auf gleiche Weiſe hat Prof. Cruſius 10 metaphyſiſche Disputationen 1618 im 
Druck ausgehen e welche, wie (8 183) von ſeinen logiſchen angemerket 
HR Dann aus kurzen Sätzen und allerley problematiſchen Abhandlungen 
eſtehen. . 

2) Wie Struve in feiner Bibliotheca philolophica p. 65 bezenget. _ 
; 3) Nach dem Berichte Reimmanns in der „Einleitung in die Hiltor. 
litterar, der Deutſchen“ IV. Th. S. 76 u. w. 
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Metaphyſik; und es ſcheinet, daß die damaligen Weltweiſen eine ſolche Wiſſen⸗ 
ſchaft für unerheblich und überflüßig gehalten haben: daher auch dieſes Buch 
bald ins Vergeßen gerathen iſt. 
Michael Eiflers Inftitutiones e Metaphyfica succinctae. Königs⸗ 
berg 1650. 8. 
Hier wird der Hauptinhalt der Metaphyſik in kurzen Sätzen vorgetragen 
und erläutert. 
Deſſelben Subtilitas intelligentiae contemplantis. Königsb. 1651.8 


Dieſes Werk hat inſonderheit die Ontologie zum Augenmerke, und führt 
den Titel mit der That, indem darinnen alles auf die einfachſten Subtilitäten 
zurückgeführet wird. 

Deſſelben Gnoltologia. Königsb. 1653. 8. 


Es ſcheinet, daß er dieſen Titel nicht ſowohl aus Nachahmung des ehen 
genannten Werkes des Calovius, ſonkdern darum feiner Schriſt gegeben habe; 
15 1 daſſelbe hier auf eine verbeſſerte Weiſe vortragen will, was dort vor⸗ 
ommt. 

Chriſtian Dreiers Sapientia J. Philofophia prima, ex Ariftotele 
et optimis antiquis, Graecis praelertim, commentatoribus 
methodo fcientifica conſeripta. Königsb. 1644. 4. 2 Alph. 2 Bog. 


Dieſes gelehrte Werk iſt aus zwanzig zuvor gehaltenen Disputationen 
erwachſen, und giebt ein Hauptbuch ab, zum rechten Verſtande der ächten 
ariſtoteliſchen Metaphyſik Der Verfaſſer ſelbſt ſaget in der Vorrede, daß er 
in dieſer Art die Metaphyſik vorzutragen noch keinen Vorgänger gehabt, und 
daß daher dieſes Buch von allen bisherigen Einleitungen in die Metaphyſik, 
die in ſo großer Anzahl heraus gekommen wären, gänzlich abgehe Es hat 
nämlich dieſes vor allen voraus, daß es unmittelbar aus den Schriften des 
Ariſtoteles und ſeiner älteren griechiſchen Ausleger genommen iſt, und die 
Wahrheiten in ihrer genaueſten Verbindung vorträget; hingegen alle unnütze 
Streitfragen, welche die Scholaſtiker und Jeſuiten hinein gebracht haben, men 
läſſet. Er ſchätzet ſich glücklich, daß er die Werke aller alten und neuen Welt⸗ 
weiſen, die ſich mit der Erläuterung der Metaphyſik beſchäftiget, auf der hie⸗ 
ſigen Schloßbibliothek angetroffen und ſich habe zu Nutze machen können. 
Das ganze Werk zeuget wie von ſeiner tiefen Einſicht in die ſchwerſten, philo⸗ 
ſophiſchen Materien, alſo von einer ſehr weitläuftigen Beleſenheit in den da⸗ 
hin gehörigen Schriften; die er theils zur Beſtätigung und Erläuterung an⸗ 
führet, theils widerleget, oder aus dem Ariſtoteles berichtiget. Sein Abſehen 
iſt dabey vornehmlich auf die Theologie gerichtet; und er bemühet ſich darzu⸗ 
thun, die ächte ariſtoteliſche Philoſophie liefere weit tüchtigere Waffen zur 
Widerlegung der Soeinianer und Papiſten, als alle metaphyſiſche Abhand⸗ 
lungen der neueren Weltweiſen. Inſonderheit hat dieſe Arbeit Ds dadur 
ſich ſchätzbar gemacht, daß er ihr einen gelehrten Vorbericht: de origine e 
progrelfu Philofophiae vorangeſetzet, und darinnen die Hiſtorie der Philoſo⸗ 
phie, die damals eine größtentheils unbekannte Sache war, aus guten Quellen 
vorgetragen hat. Die günſtigen Urtheile, welche Kenner von dieſem Buche 
gefället haben, find Zeugniße von der Vorzüglichkeit deſſelben!). 

Martin Posners Sapientia prima, quam Metaphyſicam vocant, 
methodo feientifica conſcripta. Königsberg 1657. 12. 10 Bog. 

„Der Verfaſſer lehrete als Magiſter auf hiefiger Univerſität die Philo⸗ 
ſophie, auch eine Zeitlang die Theologie; wurde darauf 1659 Superintendent 
zu Saalburg im Voigtlande, 1667 aber zu Lobenſtein, wo er 1669 deren 
UP). Dieſes Werkchen iſt gleichfals aus Disputationen entſtanden, deren er 


1) Man ſehe davon Fahricii, biplioth. Graeca III. B IV. Cap. 8 26. 
S. 149. Stolle, Hiftor. der Gelahrth. S. 166. Reimmann a. a. O. S. 33 u. w. 
Bruders, Hiftor. Philof. IV. B. J. Th. S. 333 u. w. 

2) Mehr über ihn in den Weimariſchen Acta hiltor. ecelel. X. Bd. S. 411. 
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16 über die Hauptſtücke der Metaphyſik gehalten, und nachher als ein Hand⸗ 
buch bei ſeinen Vorleſungen in dieſem Format hat abdrucken laſſen. Glehn 


er alles kürzer als Dreier abgefaſſet, alſo hat er auch nicht überall den Ariſto⸗ 


teles ſelbſt zu Rathe gezogen, ſondern, nach ſeinem eigenen Geſtändniße, 
mehrentheils nur das zuſammen getragen, was die damaligen berühmteſten 
philoſophiſchen Schriftſteller, Stahl, Slevogt und Zeiſold in ihren Werken 
weitläuftiger abgehandelt hatten. 


$ 186. 


So rühmlich aber auch die Bemühungen dieſer und anderer 
Männer um die Aufklärung der Metaphyſik waren; ſo wenig entſprach 
doch der Erfolg dem Nutzen, der, nach ihrer Verſicherung, daraus ge⸗ 
wiß zu erwarten ſtünde. Nicht dieſe Wiſſenſchaft ſelbſt, ſondern wirk⸗ 
lich nur die davon handlenden Schriften des Ariſtoteles, waren der 
Gegenſtand der damaligen Philoſophen. Von dieſen verſprach man ſich 
ſo große Vortheile. Sie allein ſollten die wahre Weisheit enthalten; 
und ihre rechte Anwendung ſelbſt zur Verbeſſerung der Kirche dienen!). 
In ihnen ſollte der Kern der Wahrheit, die richtigſten Beweiſe, ja 
die vollkommenſte Wiſſenſchaft, welche durch natürliche Kräfte zu er⸗ 
langen einem Menſchen nur irgend möglich wäre, anzutreffen ſeyn?). 
Daher kam es, daß die Liebhaber und Anhänger dieſer Philoſophie in 
allen Sätzen, ja faſt in allen Worten der ariſtoteliſchen Metaphyſik 
lauter wichtige und verborgene Wahrheiten zu finden glaubten; und 
deshalben öfters, mit Hintanſetzung nöthigerer Kenntniße, einzig dieſen 
vermeynten Geheimnißen nachſpüreten. Gegenſtände, die in die Sinne 
fallen, wurden für philoſophiſche Köpfe zu niedrig; hingegen lauter 
abſtracte Begriffe von den ſubtileſten Dingen und verworrenſten Streit⸗ 
fragen, ihnen angemeſſen gehalten). Hiedurch aber gerieth man in 
Labyrinthe von unbeſtimmten Ideen, Zweydeutigkeiten und Wortſtreitig⸗ 
keiten. Es entſtanden daraus ſo viele verwickelte Fragen und Zweifels⸗ 
knoten de Ente ejuſque affectionibus, de Quidditate Subſtantiae, de 
Reductione potentiae et actus ad [ua prineipia u. dergl.; wovon man 


1) So ſaget z. E. Dreier in der Vorrede vor feiner Philofophia prima: 
vera Philofophia (er redet von der griſtoteliſchen) palmam obtineat; et melius 
habebit Eeclelia. Und Iſing ſchreibet in der Vorrede zu den Exercitationes 
bpiblicae (von denen unten): Quid dicam de Metaphyſica? Sane, quo gene- 
ralior eft haec disciplina, tanto major eſt ejus ulus in folida Scripturae 
explicatione. j 

2) Bei Dreier heißt es a. a. O.: Excellit unus Ariftoteles, quam lau- 
dem obtinet a tot leculis omnium, qui folide Philofophiam tractarunt, 
iudicio: evolvat, legat aliquis, perpendat diligenter, quae dicit, nec prius 
iudicet, quam omnia intelligat; fentiet profecto, quae Ariltoteles pofuit, 
non temere elle prolata; led adeo ante ponderata, limata, perpolita, con- 
firmata, ut quousque humana perfectio pervenire pollit, ipſe velut in fpe- 
eulo nobis exhibeat. Und weiterhin: Arıftoteles non verba pro rebus, non 
nugas pro demonltrationibus nobis obtrudit, fed exactam rerum omnium 
deleriptionem, quantam homo naturaliter alfegqui poteft, exhibet, 

. Morhoff fällt im Polyhiftor. II. Bd. V. B. ©. 479 von der Meta⸗ 
phyſik dieſer Zeit folgendes Urtheil: Si verum fatendum elt, quaedam in 
Illis (tudiis intemperantia fatigavit Academias; nam omilfis folidioribus 
ftudiis, et quae a fenlu magis dependent, multi ad notionalia illa dilabun- 
tur, atque tricas e trieis neetunt inexhaufto labore, quibus tantum abelt, 
ut inyentur cetera ftudia, ut perplexiora potius reddantur. 
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doch weder in den übrigen Wiſſenſchaften, noch im gemeinen Leben, 
den geringſten Gebrauch machen konnte. Denn obwohl, wie *gezeiget 
werden wird, die metaphyſiſchen Ausdrücke ſich häufig in die Theologie 
einſchlichen; ſo wird doch erhellen, daß dieſer daraus keine wirkliche 
Vortheile zugefloſſen find. Die ſtudirende Jugend verdarb mit Erler⸗ 
nung dieſer Metaphyſik unnützer Weiſe viel Zeit, die ſie nöthigeren 
Kenntniſſen hätte widmen können; ja dieſe, welche doch die Hauptſache 
ausmachen ſollten, wurden darüber gänzlich vernachläßiget!). Hingegen 
richtete der Einfluß dieſer Metaphyſik in der Natur⸗ und Sittenlehre, zum 
Theil auch in der Rechtsgelehrſamkeit und Mediein, wirklichen Schaden 
an. Manche Wiſſenſchaften konnten ihrer völlig entbehren; und be⸗ 
fanden ſich beſſer dabey, als ſolche, die mit ihr vermiſcht wurden: wie 
die Mathematik zum Beyſpiele dienen kann. Endlich entſtand auch 
dieſer Nachtheil daraus, daß die in des Ariſtoteles metaphyſiſchen Schriften 
vorzüglich herrſchende Dunkelheit die Meynungen der Ausleger über 
manche Stelle theilete; woraus zuweilen die bitterſten Streitigkeiten 
entſtanden, die ſich nachmals auch außer ihren Gränzen verbreiteten, 
und dem Wachsthum einer gründlichen Gelehrſamkeit hinderlich waren. 


9 187. 


Da demnach inſonderheit die Ontologie das Nachſinnen der dama⸗ 
ligen Philoſophen am meiſten beſchäftigte; ſo ward auf die übrigen 
Wiſſenſchaften, die zur Metaphyſik gezählt werden, deſto weniger Fleiß 
gewandt. Die Piychologie ift ohnedem von Ariſtoteles ſo undeutlich 
und verworren vorgetragen, daß auch ſeine beſten Ausleger den wahren 
Sinn nicht überall errathen können. Selbſt dasjenige, ſo ſie darinnen 
zu verſtehen glaubten, war doch mehr auf Hypotheſen, als auf Wahr⸗ 
nehmungen und Empfindungen von den Wirkungen der Seele gebauet; 
und daher mußte es ihrem Syſtem von der Seelenlehre an Feſtigkeit 
fehlen. Unſere preußiſche Weltweiſen haben auch keine neue Ent⸗ 
deckungen in dieſer Wiſſenſchaft gemacht, und, außer einigen Disputa⸗ 
tionen über eine und andere Materie, von vollſtändigeren Abhandlungen 
nichts geliefert. Aber auch aus jenen kann man ſich ſchon zum Theil 
eine Vorſtellung von der damaligen Beſchaffenheit der Pſychologie 
machen. Vor anderen dienen dazu: 

Dr. George Lothus, acht Disputationes plychologicae, in einer 
Sammlung heraus gegeben. Königsb. 1615. 4. 

Hier träget er zuvörderſt die Meynungen des Ariſtoteles, Galen, 
Thomas Aquinas, Zabarella, Melanchthons und anderer älteren und neueren 
Philoſophen von der menſchlichen Seele und ihren Kräften, nach einander 
vor; und giebt, nach angeſtellter Prüfung, dem Ariſtoteles den Vorzug: 
als deſſen relate den Begriff einer Seele am vollſtändigſten aus⸗ 
drücken ſoll. Das Daſeyn derſelben nimt er ohne Beweis, als eine völlig 
ausgemachte Wahrheit, an; ihre Unkörperlichkeit aber ſuchet er zu beweiſen: 

„ D Davon findet man verſchiedene Klagen, die Männer von Einſicht 
darüber geführet. So ſaget z. E. Andr. Holländer in dem „Spiegel guter 
und böſer Regenten,“ S. 197: „Beſonders iſt zu bedauren, daß die beſte Zeit 
der blühenden Jugend mit den philoſophiſchen, metaphyſiſchen, logicaliſchen 
und andern Disputationen, darinnen mehrentheils die termini ſchwerer und 
Abet wi beritehen, als die res ipfae gefaſſet und erlernet werden, zur 
gebra ird. 
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bedient ſich jedoch dazu gerade der ſchwächſten Gründe, noch mehr aber der 
Zeugniße anderer. ierauf handelt er von den bey den Scholaſtikern an⸗ 
genommenen dreyen Arten von Seelen, der anima vegetativa, ſenlitica und 
rationalis; da er denn bey der zweiten nicht nur die innerlichen Empfindungen, 
ſondern auch die Werkzeuge der fünf äußerlichen Sinne, aus der Phyſik in 
Betrachtung ziehet. Dieſes giebet ihm Gelegenheit, von dem Zuſtande der 
Seele im Wachen und Schlafen zu reden: wobey er die Traumdeuterkunſt 
nicht gänzlich verwerfen will; unter andern auch aus dieſer Urſgche weil daben 
der Einfluß des Geſtirns ſeine Wirkung äußern könne). In Hinſicht des 
Urſprunges der menſchlichen Seele, erkläret er ſich für die Fortpflanzung der⸗ 
ſelben von den Aeltern, inſonderheit von der Mutter. Dagegen hält er es für 
überflüßig, ihre Unſterblichkeit zu erweiſen, weil kein vernünftiger Weltweiſe 
dieſelbe in Zweifel ziehe. Eine künftige Auferſtehung des Leibes getrauet er 
ſich aus der bloßen Vernunft zu erweiſen, und ſuchet ſolches durch fünf bey⸗ 
gebrachte Gründe zu bewerkſtelligen. 

Unter den Werken, welche einen Theil der Pſychologie etwas aus⸗ 
führlich behandeln, nimmt auch eine Stelle ein: 

Laur. Wegers Pathologia generalis. Königsb. 1627. 4. 15 Bog. 
Es wird hier dieſe Lehre nicht nur philoſophiſch, ſondern auch theolo⸗ 
iſch abgehandelt. Der Verfaſſer unterſucht weitläuftig, ob und welche Affecten 
ich bey Chriſto nach der e Natur, bey den Engeln und bey den 
erſten Aeltern im Stande der Unſchuld befunden haben: wobey bibliſche Zeug⸗ 
niße und Stellen aus den Kirchenvätern zum Beweiſe beygebracht werden. 
Neben manchen richtig erwieſenen Wahrheiten, kommt auch viel Ueberflüßiges 
vor, z. E. eine ſehr verworren angeſtellete Unterſuchung, ob die Affecten etwas 
Leidendes oder Thätiges ſeyn? Von ſeiner Art einen Beweis zu führen, 
kann die Beſtätigung des Satzes, daß die Affecten an ſich ſelbſt nichts Böſes 
ſeyn, zum Beyſpiele dienen. Denn er ſaget ausdrücklich, es werden viererley 
Gründe erfordert, dieſes darzuthun, welche er denn auch nach einander vor⸗ 
träget; nämlich: 1) Sprüche der H. Schrift, 2) Gründe der geſunden Vernunft, 
3) Zeugniße der Kirchenväter. 4) Zeugniße der Philoſophen. 


§ 188. 

Um die Mitte dieſes Jahrhunderts entſtand unter den königs⸗ 
bergiſchen Weltweiſen eine heftige pſychologiſche Streitigkeit über den 
Urſprung der menſchlichen Seele. Neufeld ($ 162) hatte in vier 
1650 gehaltenen Disputationen die Fortpflanzung derſelben von den 
Aeltern erweiſen wollen; wobei er behauptete, die Hypotheſe derer, die 
eine unmittelbare Schöpfung der Seele annehmen, thäte den Irrthümern 
der Pelagianer, Päpſtler, Calviner und anderer Vorſchub. Ihn wider⸗ 
legete Dreier fo wohl in feinen Vorle*fungen, als in einigen heraus⸗ 
gegebenen Schriften; und mit ihm machten zweene Profeſſoren in 
Jena, Joh. Zeiſold und Dan. Stahl, nebſt einem dortigen Magiſter 
Joh. Elias Lölius gemeinſchaftliche Sache. Sie lieſſen verſchiedene 
mit vieler Bitterkeit angefüllete Schriften wider den Neufeld ausgehen; 
und dieſer gab ihnen, in ſeinen Antworten, an Heftigkeit nichts nach. 
Er bemühete ſich, ſeinen Satz aus bibliſchen Stellen, aus den ſymboli⸗ 
ſchen Büchern, den Schriften Luthers und anderer evangeliſcher Theo⸗ 
logen zu beſtätigen; hingegen das Lehrgebäude ſeiner Gegner als höchſt 
ſchädlich und dem Chriſtenthum gefährlich vorzuſtellen. Er hatte gleich⸗ 


1) In der ſechſten Disputation N. 23 ſaget er: Lieita elt oe ο,uñt kite, 
fi ex limilitudine imaginis lomniatae ad eventum in naturis, quas conſtat 
elle praelagas et certo influxu aſtrorum praeditas, probabiliter, non certo 


aliquid praeſagimus. 
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fals ſeine Anhänger, die auch nach ſeinem Abſterben den Streit noch 
fortſetzten. Aber hierüber verlor man allmälich die eigentliche Streit⸗ 
frage aus dem Geſichte, verfiel auf Nebenſachen und Perſonalien; ja 
man grif einander von beyden Seiten mit den anzüglichſten Paſquillen 
an. Die Streitigkeit verwandelte ſich darauf aus einer philoſophiſchen, 
ganz in eine theologiſche; wodurch neue Nebenſtreitigkeiten, Beſchuldi⸗ 
gungen und Verketzerungen veranlaſſet wurden. Nachdem endlich dieſer 
Zank viele Jahre gewähret, und eine Menge heftiger Streitſchriften 
hervorgebracht hattel); wurde man zuletzt von beyden Seiten des 
Schriftwechſels müde, und jeder Theil blieb bey ſeiner Meynung. 


§ 189. 

Das die natürliche Theologie eine zur Metaphyſik gehörige 
Wiſſenſchaft ſey, wurde von einigen in Zweifel gezogen?); von andern 
474. zwar nicht geläugnet, aber nur ein und *anderes daraus in philoſophiſchen 
Disputationen erörtert; hingegen das Vornehmſte, inſonderheit was das 
Daſeyn und die Eigenſchaften Gottes betrift, mit dem Vortrage der 
Dogmatik verbunden. Dr. Dreier d. ä. unternahm es bei uns zuerſt, 
dieſe Wiſſenſchaft in einer zuſammenhangenden Abhandlung zu verfaſſens). 
Er hatte ſie ſtückweiſe in einigen academiſchen Disputationen vorge⸗ 
tragen; und dieſe gab nach ſeinem Tode ſein Sohn gleiches Namens, 
Profeſſor der Theologie, als einen Tractat unter folgendem Titel heraus: 
De credendi regula, contra Gentiles et Iudaeos, libri II. Dispu- 
tationibus XV. publicis in Academia Regiomontana, accurata 
methodo, in Ecleſiae et ſtudioſae Iuventutis commodum 

antehac propoliti. Königsb. 1689. 4. 
Die genaue philoſophiſche Methode, die der Verfaſſer durch fein ar 


ſinniges Nachdenken in der peripatetiſchen Weltweisheit ſich geläufig gema 
hatte, iſt in dieſem Werke wohl angebracht. Er füget ſeine Gedanken in einer 
richtigen Ordnung; leitet mehrentheils ungezwungene Folgerungen her, und wider⸗ 
leget die Gegner aus ihren eigenen Grundsätzen. Was andere vor ihm von dieſer 
Materie geſchrieben, hat er ſich vortheilhaft zu Nutze gemacht, das Vornehmſte 
daraus in eine ſchöne Verbindung gebracht, und die Quellen, aus denen er 
geſchöpfet, angezeigt. Nachdem er im erſten Buche zuvörderſt die Gründe der 
natürlichen Erkenntniß von Gott beleuchtet und geprüfet, erweiſet er nicht nur 
das Daſeyn des höchſten Weſens aus dem Lichte der Vernunft, ſondern auc 
in bündigen Schlußfolgen ſeine Regierung der Welt und Fürſorge für die 
Geſchöpfe. Hierauf verſucht er ein gleiches mit der Unſterblichkeit der Seele 
zu thun, als welche er für eine Lehre hält, die ohne viele Mühe aus der Ver⸗ 


1) Sie ſind theils in Königsberg, theils in Jena, theils in Danzig und 
anderwerts im Druck ausgegangen. Noch lange hernach gab Zeidler eine 
Exercitatio de origine animae in Jena, 1671, 8. heraus, die auf dieſe Streitig⸗ 
keiten ſich beziehet. 5 

. 2 Prof. Erufins unterſuchet in der 1622 herausgegebenen Decas quae- 
stionum illuftrium (Probl. II.) die Frage: Num qui Theologiam naturalem 
ad Philofophiam referunt, impingant in legem iuftitiae? Und M. Chriſtoph 
Landenberg, der nachmals Pfarrer im löbenichtſchen Hoſpital geworden und 
den 7. Novbr. 1698 geſtorben iſt, hielt eine Disputation über die Materie: 
Num naturalis Dei conlideratio ad Metaphylicam pertineat, an peculiarem 
dilciplinam conftituat? 

3) Schon in der Vorrede vor feiner Philolophia prima ſaget er: Neque 
enim cum fructu in Theologia ſupernaturali versari potes, [ine earum 
rerum, quae ad Theologiam naturalem pertinent, accurata cognitione, 
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nunft erwieſen werden könne: obwohl ſeine Gründe vornehmlich nur von 
einem innern Bewußtſeyn unſerer Seele.), und von einer allgemeinen 
Uebereinſtimmung aller Völker hergenommen ſind. Er beſchreibet darauf die 
wahre Glückseligkeit des Menſchen; zeiget, wie das natürliche Erkenntniß nicht 
hinlängliche Mittel darbiete, derſelben . zu werden, oder den belei⸗ 
digten Gott zu verſöhnen; und leitet daraus die Nothwendigkeit einer näheren 
ae Offenbarung her. Von dieſer ſetzet er vornehmlich vier Kennzeichen 
eſt; nämlich daß ſie die älteſte ſeyn, zu allen Zeiten in der Welt vorhanden 
geweſen ſeyn, nichts, jo der Vernunft widerſpricht, enthalten, und den Men⸗ 
ſchen einen Weg zur wahren Glückſeligkeit zeigen müſſe, den ihnen die bloße 
Vernunft nicht zeigen kann. Dieſe Kennzeichen werden auf die für göttlich 
ausgegebenen Offenbarungen verſchiedener Völker angewendet, und es wird 
erwfeſen, ie ir bey keiner derſelben anzutreffen ſeyn: wobey die heidniſche 
Götterlehre, die Lehrſätze der alten Philosophen, die delphiſchen und andere 
Götterausſprüche, Wahrſagungen und mancherley Arten des Gottesdienſtes 
mit vieler Gelehrſamkeit beleuchtet werden. Hier zeiget ſich die ſchon gerühmte 
Stärke des Verfaſſers in der Hiſtorie der Philoſophie, und ſeine Beleſenheit 
in den Schriften der alten Weltweiſen im vollen Lichte. Nachdem er auf dieſe 
Weiſe die Falſchheit der heidniſchen Religion erwieſen, wendet er ſich zu der 
jüdiſchen, in ſoweit fie im Alten Teſtamente enthalten iſt, und erweiſet ihren 
göttlichen Urſprung ſo wohl aus den angeführeten vier Kennzeichen, als aus 
9 0 hiſtoriſchen Gründen, aus Zeugnißen heidmiſcher Schriftſteller, 
und ſelbſt aus der Mythologie: als in welche viele verfälſchte Nachrichten des 
Alten Teſtaments übergetragen ſeyn. A Ad e hält er ſich bey der Er⸗ 
e e prophetiſchen Weiſſagungen auf, und bringet davon viele Exempel 
bey. Nun erweiſet er im zwehten Buche die Wahrheit der chriſtlichen Religion 
wider die Juden, aus der von ihnen ſelbſt für göttlich erkannten Offenbarung 
des Alten Teſtaments; erläutert alle Weiſſagungen deſ'ſelben vom Meßias, 
und zeiget, wie ſelbige auf keinen anderen, als auf Jeſum, gedeutet werden 
können. Auch hier nimt er die Hiſtorie und Chronologie nutzbar zu Hülfe, 
und hebet verſchiedene Einwendungen, ſo von den Juden dawider gemacht 
werden. Er machet aber auch Manches zu einem Vorbilde auf Cgriſtum, was 
ſolches nicht ift?). Endlich beſchlieſſet er das Werk mit dem Beweiſe, daß 
Christus nach ſeinem Mittleramte die Erlöſung der Menſchen wirklich voll⸗ 
bracht und ihnen dadurch den Zugang zu der ewigen Glückſeligkeit eröfnet 
habe. Es hat dieſe Schrift ihrem Verfaſſer Ehre gemacht und iſt von Ken⸗ 
nern immer werth geſchätzet worden). 


8 190. 


Die Phyſik auf der Academie zu lehren, war auch in dieſem 
Jahrhunderte noch kein beſonderer Profeſſor beſtellet, ſondern dieſe Ar⸗ 
beit blieb anfänglich, wie im vorigen ($ 98), den Lehrern der Mediein 
überlaſſen; und wurde nachher ſeit 1637 bald dieſem, bald jenem Pro⸗ 
feſſor aus der philoſophiſchen Facultät aufgetragen. Dieſe giengen auf 
der Spur ihrer Vorgänger nach dem ariſtoteliſchen Leitfaden fort, und 
blieben bloß bey allgemeinen Sätzen und Abstractionen ſtehen; ohne die 


1) Er drücket ſich davon alſo aus: Natura ipfa hominem docet, ut ſuae 
ſaepe animae metuat; etiam ſi nullam de eius immortalitate informationem 
fusceperit. 7 8 

2) Z. E. die Aufopferung der Tochter des Jephtha ſoll ein Vorbild des 
unverſchuldeten Todes Chriſti geweſen ſein. g 

3) Thomaſius hat fie in ſeinen „Freymüthigen Gedanken“ vom Jahr 1690 
S. 226—60 recenſiret und merket zum Beſchluße an, daß obgleich D. die 
Schriften des Grotius, Mornäus und anderer über dieſe Materie nicht ge⸗ 
braucht hat; dennoch zwiſchen ſeinem und ihren Werken eine große Aehnlich⸗ 
keit wahrzunehmen ſey; und daß inſonderheit der erſtere in dem Buche „von 
5 en der chriſtlichen Religion“ der von D. gebrauchten Methode jehr 
nahe komme. 


475. 


476. 


477. 


478. 
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Erfahrung gehörig zu Rathe zu ziehen, oder durch angeſtellete Verſuche 


ſich von der Wahrheit der angenommenen Lehrſätze zu überzeugen!)? 


daß alſo die Naturlehre eben keiner großen »Verbeſſerungen oder Er⸗ 
weiterungen ſich zu erfreuen hatte. Einige Dienſte leiſtete ihr, wie an⸗ 
gemerkt, die Mathematik, als welche vom Joche der peripatetiſchen Philo⸗ 
ſophie am meiſten frey war. Jedoch, da ſolches nur beyläufig in Er⸗ 
klärung einiger Wahrheiten, nicht aber im ganzen Syſtem geſchah; blieb 
das meiſte auf dem alten Fuße. Die vom wittenbergiſchen Profeſſor 
Joh. Sperling abgefaßten und oft aufgelegten Inftitutiones phylicae 
waren das Lehrbuch, deſſen die meiſten ſich bedieneten. Das Licht, ſo 
der berühmte Engländer Baco a Verulamio dieſer Wiſſenſchaft aufzu⸗ 
ſtecken anfieng, ſcheinet mit ſeinen Strahlen Preußen nicht erreichet zu 
haben. Die von anderen hin und wieder gemachten neuen Entdeckungen 
in der Naturlehre, fallen größtentheils in die letzteren Zeiten dieſes 
Jahrhunderts; und in dieſen fieng man erſt an die Experimentalphyſik 
zu treiben. Den preußiſchen Philoſophen mußte auch jede neue Ent⸗ 
deckung ſogleich dadurch verdächtig werden, daß ſie von den Meynungen 
des Ariſtoteles abgieng; den man gerne auch von den geringſten Irr⸗ 
thümern freyſprechen wollte; und von dieſem Vorurtheile eingenommen, 
manche Wahrnehmung anderer ſchon verwarf und beſtritt, ehe man ſie 
geprüfet hatte?). Daher erhielten ſich noch fo viele Irrthümer in dem 
ganzen Umfange der Naturlehre, die dem Aberglauben Vorſchub thaten. 
Der Einfluß des Geſtirns, die Qualitates oceultae, die Magie, Sym⸗ 
pathie und Antipathie ftan*den noch immer im großen Anſehen; und 
dieneten wenigſtens dazu, zu ihnen ſeine Zuflucht zu nehmen, wenn man 
i Urſachen mancher Wirkungen nicht nachſpüren konnte oder 
wollte. 

Der Doctor der Theologie Bernh. Derſchow leitete den Urſprung 
anſteckender Krankheiten aus den ſchädlichen Einflüſſen der Sterne und böſen 


Adſpecten der Planeten, imgleichen aus den Cometen, Sonn⸗ und Mond- 
finſterniſſen her?). M. Andr. Scheffler hielt den 1618 erſchienenen Cometen 


1) Der Prof. Strauß bezeuget ſolches ſelbſt in der Zuſchrift feines Pro⸗ 
gnoltici Aftrologiei auf das Jahr 1624 mit dieſen Worten: „Man hat au 
Academiis oder Gymnalüs etliche Jahr Philofophiam profitivet, den Curlum 
Philofophiae zu etlichen malen ablolviret, viel Quaeltiones nodolas fubtiliter 
refolviret: da doch manchmal ein Weydemann von dieſes oder jenes Wildes 
Natur, ein Falkner von der Vögel, ein Ackermann von der Bäume und Pflan⸗ 
zen Eigenſchaften beſſer zu dilouriren gewußt, als ein ſolcher Philofophus, der 
oftmal viel Jahr Phylicam profitiret. 

2) Unter vielen Beiſpielen nur eins anzuführen; jo verwirft Dr. Friedr. 
Lepner in der Compendiola Introductio in Medicinam S. 192 die von Kepler 
und anderen Mathematicis erfundene Theorie des Sehens nach den Erſchei⸗ 
nungen, die ſich in einer Camera obleura wahrnehmen laſſen, bloß darum, 
weil ſie neu war und von der bisher angenommenen peripatetiſchen Meynung 
abgieng. Er ſaget: Nos novitatem hanc merito fulpectam habemus; neque 
enim quicquam fimilia probant, fed (altem Illuſtrant, et Rhetorem potius 
quam Philoſophum decent. Der Grund aber dieſes verweigerten Beyfalls 
iſt bey ihm: Peripateticorum fchola humorem cryſtallinum praecipuam 
partem, quae imagines recipit et repraesentat, eſſe vult. 

) In feinem zu Königsberg 1623. 4. herausgegebenen „Gottſeligen und 
Christlichen Bedenken von den letzten Plagen der Welt, inſonderheit von der 
Peſtilenz“ S. 15. Eben dieſer Derſchow ſchreibet daſelbſt S. 264 die in den 
Jahren 1622 und 1623 in Preußen entſtandene Theurung zum Theil den 
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Ir einen Vorbothen des Abſterbens Herzoges Albrecht Bee und der 
rofeſſor der Mediein Dr. Beckher fand in den Conſtellationen und Ver⸗ 
änderungen der Himmelskörper die Urſachen der Peſtilenz'). Derſelbe nimmt 
in feinen Tractak von dem, im academiſchen Convictorio entſtandenen Sterben 
an, dergleichen epidemiſche Krankheiten entſtünden aus dem verborgenen Ein⸗ 
fluſſe des Geſtirus: ob er wohl nicht glaubet, daß ſolches auch in gegenwärti⸗ 
gem Falle geſchehen ſey; weil um jelbige Zeit keine böſen Adſpecten in den 

alendern vorgekommen n Mit ihm ſtimmet hierinnen ſein Collega 
Dr. Tinctorius in der von eben dieſer Materie herausgegebenen Ab'hand⸗ 
lung völlig überein). Der erſtere ſetzet unter die Urſachen der mancherley 
Drangſale, die vor dem Jahre 1630 Preußen betroffen hatten, die Conjunction 
des Saturns und Mars nebſt anderen ſchädlichen Conſtellationen?). Er 
ſchreibet es einer unmittelbaren Wirkung des Teufels zu, wenn Kranke zu⸗ 
weilen Würmer oder Haare und andere ſeltſame Dinge von ſich geben. Ja, 
er erzählet es als eine unleugbare Wahrheit, daß der Teufel in dem Magen 
eines gewiſſen Mannes vier ſtählerne Meſſer erſchaffen habe‘); und Dr. Rot⸗ 
ger Hemjing berichtet einen ganz ähnlichen Vorfall, da durch die Wirkung 
des böſen Geiſtes in dem Magen eines anderen Menſchen, drey Meſſer, ein 
ſpannenlanges Stück Eiſen, ein gleich langes Stück Holz und andere Dinge 
hervorgebracht wären). Dagegen ſpricht Dr. Beckher den Teufel von Her⸗ 
vorbringung der 1633 bei Liebſtadt nach einem Regen bemerkten Materie, die 
dem Schwefel ähnlich ſah, frey; ſondern erkläret ſelbigen Vorfall für ein von 
Gott unmittelbar gewirktes Wunder; und glaubet, daß, gleichwie die 1628 in 
Preußen durch den ſtarken Weſtwind veranlaſſeten ungewöhnlichen Ueber⸗ 
ſchwemmungen, Vorbothen des ſchwediſchen Krieges geweſen; alſo dieſer 
Schwefelregen den nahe bevorſtehenden jüngſten Tag vorbedeutes). Die vielen 
Mäuſe, welche damals in Preußen am Geträyde großen Schaden thaten, ſollen, 
nach ſeyner Meynung, gleichfals durch ein Wunderwerk hervorgebracht ſeyn: 
welches er mit der Geſchichte von dem polniſchen Herzoge Popielus und Erz⸗ 
biſchof in Mayntz Hatto, die von den Mäuſen verzehret ſeyn ſollen, beftätiget?). 


Eben dieſe mangelhafte Kenntniß der Naturlehre war der Grund, 
daß man aus allen ungewöhnlichen Begebenheiten, unmittelbare göttliche 
Vorbedeutungen machte). Nicht minder ward dadurch der Wahn von 
den außerordentlichen Kräften, die man der Zauberey beylegete, beſtärket. 


Alphen oder gewiſſen böſen Geiſtern zu, die den Bauren das Geträyde ent⸗ 
wendeten; und S. 21 leugnet er nicht, daß aus Gottes gerechtem Zorn und 
Verhängniß der Teufel in den Gräbern der Todten ein Schmatzen und Freßen 
der Leichname verurſache, welches man den Vampyren zuzuſchreiben pfleget. 
Er beruffet ſich auf unleugbare Exempel, die im Jahr 1564 ſich zugetragen haben 
ſollen. In der Vorrede zum „Wetter⸗ und Waſſerſpiegel“, Königsb. 1628. 8. ver⸗ 
ſichert er, die damaligen öfteren Gewitter und großen Gewäſſer hätten nicht 
nur den eingebrochenen Krieg, die Theurung und Peſtilenz angedeutet; ſondern 
wären auch Vorboten des nahen jüngſten Gerichts. hast 

1) In feinen „Predigten über das Abſterben Herz. Alb. Friedrichs.“ 
Elbing, 1819. 4. Bl. C2. 

2) N.. a zu Königsberg 1653. 4. gedruckten „Peſtregiment“ Bl. B2. 

3 5 . 

4) In der angeführeten Disputation de Affectu illo, qui in Academ. 
Regiom. in Studiofos faeviit Bl. 82. 1 8 f 

5) Man ſehe jeine „Fünfzehn Fragen von der zehnjährigen Peſtilenz in 
Preußen.“ Königsb., 1630. 4. Bl. D4 b und Fg a. 

6) De Cultrivoro Prulſiaco Königsb., 1636. 4. S. 10 u. w. h 

7) In feiner „Ablehnung etzlicher ungeräumter Dinge in Dr. Lothi 
Meſſertractat“ Elbing, 1635. 4. Bl. P 2. 

8) Er handelt davon in dem „Einfältigen Bedenken von dem Schwefel⸗ 
regen bey Liebſtadt und den vielfältigen Mäuſen auf dem Felde“ Königsb., 
1633. 4. S. 21 u. w. 

9) Daſelbſt S. 28 u. w. 5 0 5 

10) Hievon könnten ſehr viele Beyſpiele angeführet werden. Was tft 


Piſanski. 20 


479. 


480. 


481. 
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Der Prof. der Mathematik Strauß vertheidigte ihre Wirklichkeit, und 
giebet verſchiedene Gattungen derſelben an. Sie könne nämlich geſchehen 
1. durch eine bloße Verblendung des Geſichts; 2. durch Eingebung des Satans in 
einer Entzückung; 3. durch teufliſche Eröfnung verborgener Urſachen in der 
Natur; 4. durch unmittelbare Wirkungen des Satans in die Leiber der Zau⸗ 
berer: zu welcher letzteren Gattung er auch die Verwandlung der Menſchen 
in Warwölfe rechnet, und ſelbige für eine ungezweifelte Wahrheit ausgiebet. 
Zur Beſtätigung bringet er viele zum Theil lächerliche und alberne Hiſtörchen 
bey). Dagegen behauptet er, es gehe ganz natürlich und ohne Zauberey zu, 
wenn es zuweilen Milch, Blut, Steine, Eiſen, Fröſche, Fiſche und Würmer regne?). 
Der nachherige Dr. und Prof. der Theologie Sam. Werner geitehet den 
Hexen das Vermögen zu, durch Gottes Zulaſſen Sturmwinde und Ungewitter 
hervor zu bringen?). Selbſt anſehnliche Gerichtsſtühle verordneten, alle Vor⸗ 
ſicht anzuwenden, damit nicht die den Miſſethätern zuerkannten peinlichen Fra⸗ 
gen durch Beyſtand der Zauberkunſt unkräftig gemachet werden“). 


Dieſe ohne gehörige Prüfung, aus bloßen Vorurtheilen, ange: 
nommenen Grundſätze thaten auch der Chiromantie und Phyſiognomik 
Vorſchub. 

Von jener gab M. Stephan Cimdarſus)) einen Tractat unter 
dieſer Aufſchrift heraus: f 

Opus chiromanticum. Greifswald 1625. 8. 


wohl z. E. natürlicher, als daß Kirchenthürme von einem Wetterſtrahle ge⸗ 
troffen werden? Dennoch erkläret Heinr. Hornig, Pfarrer in Tyrau, in ſeiner 
„Trauerſchrift über das Abſterben des Bürgermeiſters in Zinten Jacob Gre⸗ 
ning“ Königsb., 1667. 4. Bl. Bi einen ſolchen Vorfall, der in ſelbigem Jahr 
in Zinten ſich zugetragen hatte, für eine göttliche Ankündigung des darauf er⸗ 
folgten Abſterbens dieſes Bürgermeiſters. 
1) Im Prognoftico Altrologico auf das Jahr 1626. 
2) Im Prognoſtico auf das Jahr 1629. N 
3) Man ſehe feine „Bußpredigt von Sturmwinden“ Königsb., 1670, 4 
S. 10 u. w., wo er auch folgende Anecdote berichtet: „Noch vor kurzer Zeit 
ſind Leute unfern unſern Gränzen geweſen, die ſich unterſtehen dürfen, den 
Kaufleuten zu ihrer Schiffahrt guten Wind umb Geld zu verkaufen. St zu 
wiſſen, daß ſolches geſchehe theils aus Gottes gerechtem Gerichte, der dem 
Teufel und ſeinen Werkzeugen zuweilen verhängt und zuläßt, Wind und der 
gleichen Ungewitter aus der Materia, die Gott und die Natur zuvor bereite 
hat, zu machen, zur Strafe den Kindern des Unglaubens, die entweder aus 
Fürwitz oder aus Geitz, ihre Reiſe geſchwinde zu verrichten, von ſolchen Leuten 
Wind begehren; theils aus Liſt des Teufels ꝛc.“ 9 
4) In Dr. George Gruben Compendium juris Regni Prutenich 
Königsb. 1708. 4., findet man verſchiedene Verfügungen dieſer Art. So wird 
3. E. lib. VI. Tit. IL Art. 5 in einem d. 16. Octob. 1671 gefälleten Urtheile 
des Hofgerichts, die an einer der Zauberey verdächtigen Perſon vorzunehmende 
Tortur betreffend, befohlen, derſelben zuvor alle Kleider aus zu ziehen; weil in 
denſelben vielleicht heimliche Zaubermittel, ſich unempfindlich zu machen, ver⸗ 
ſteckt ſein könnten; weshalben ihr auch alle Haare abgeſchnitten werden ſollten. 
Ueber Perſonen, die des Beyſchlafs mit dem Satan beſchuldiget waren, unter 
denen auch einige Mägdchen von 13 Jahren ſich befanden, und die dafür thei 
lebendig verbrannt, theils durchs Schwerdt hingerichtet ſind, kommen daſelb 
verſchiedene Urtheile vor. Joh. Chriſt. Sing ſagt in den Exercitat. hiftor- 
chronol. S. 11: Dari daemones incubos et luccubos, eosque non quidem 
Proprio, led alieno femine congredi cum hominibus, ob multorum ex- 
emplorum magnorumque virorum atteftationem non negari debet. So 
ſchreibet auch Dr. Beckher in der „Preußiſchen kleinen Hausapothek“ S. 525 u. w. 
einige Recepte aus Wacholderbeeren und andern Ingredientien vor, Perſonen, 
die beſeſſen oder bezaubert ſind, von ſolchem Uebel zu befreyen. 
5) Er war von 1626 bis 1627 Subinſpector des academiſchen Con- 
victorii, wurde nachher Pfarrer in Zinten, und ſtarb daſelbſt d. 31. Mart. 1641. 
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„ Er vertheidiget darinnen die Gültigkeit dieſer vermeynten Kunſt; obwohl 
mit ſehr wankenden Gründen: und zeiget darauf durch eine Menge von Regeln 
ihre rechte Anwendung!). 


Ein Gleiches leiſtete in Abſicht der Phyſiognomik der Prof. der 
Beredſamkeit Fuchs in folgender Schrift: 
Metopofeopia et Ophthalmoſcopia. Straßburg 1615. 8. 


Er ſelbſt trauete in dieſer Wiſſenſchaft fich eine große Stärke zu, und 
ſtand im allgemeinen Ruf, daß er aus der Geſichtsbildung der Menſchen ihre 
Gemüthsneigungen richtig zu errathen im Stande wäre, und davon viele be⸗ 
währte Proben abgeleget habe“). 


Mit eben dieſer Kunſt beſchäftigte ſich der Prof. der Theologie 
M. Andr. Otto, deſſen davon handlendes Werk den Titel führet: 
Anthropoſcopia, seu iudicium hominis de homine ex lineamentis 
externis. Königsb. 1642. 12., vermehrt und verbeſſert Leip⸗ 
zig 1664 und 1668. 


8 191. 


Mit Erläuterung der Naturgeſchichte, beſonders des Vaterlandes, 
haben einige Liebhaber ſich nutzbar beſchäftiget, und über verſchiedene 
Theile derſelben Schriften herausgegeben. Zur Botanik gehören: 

Michael Titius, Catalogus plantarum horti Electoralis Regio- 
montani. Königsb. 1654. 12.3). 


Der damalige hinter dem Schloſſe gelegene Churfürſtliche Garten war 
mit einheimiſchen und ausländiſchen Kräutern ſo reichlich beſetzt, daß er zu⸗ 
gleich die Stelle eines botaniſchen für die, fo die Medicin ſtudirten, vertrat. 
Titius beſchreibt daher in dieſem Tractate nach alphabetiſcher Ordnung alle, 
die damals darinnen wuchſen. Darnächſt mußte er auch auf Churfürſtlichen 
Befehl alle preußiſche Pflanzen überhaupt ſammlen und ſie in Herbaria viva 
eintragen)). 

Johann Loeſelius, Plantae in Borussia ſponte nafcentes. 
Königsb., 1654. 4. 12 B. 


Dieſer Profeſſor der Medicin hatte gegenwärtiges Verzeichniß zuſammen⸗ 
gebracht, wurde aber durch eine anhaltende Krankheit abgehalten, es heraus⸗ 
zugehen; weshalben fein Sohn gleiches Namens ſolches ins Werk richtete. Es 
enthält 761 in Preußen, inſonderheit in der Gegend um Königsberg, wild 
wachſende Pflanzen, nach ihren lateiniſchen und deutſchen Benennungen, nebſt 
der Anzeige des Orts, wo jede anzutreffen iſt, und Anführung der vornehm⸗ 
ſten botanischen Werke, wo man mehrere Nachrichten davon findet. Einige 


1) Allererſt gegen Ende dieſes Jahrhunderts kamen Widerlegungen 
dieſer falſchberühmten Kunſt heraus. Dahin gehöret des M. Chriſtoph Schultz 
d. 18. Aug. 1691 gehaltene Disputation de Chiromantiae vanitate. 

2) Wie ſolches in der auf ihn den 4. April 1630 herausgegebenen aca- 
demiſchen Leichenintimation gemeldet wird. 

3) Der Verfaſſer, bei Brandenburg in Preußen d. 28. Septbr. 1614 
geboren, war academiſcher Depoſitor und legte ſich ſtark auf die Kräuter⸗ 
wiſſenſchaft; die er auch, mit Erlaubniß der Univerſität, in öffentlichen Vor⸗ 
leſungen vortrug. 8 1 

4) Ein ſolches Herbarium vivum von 212 auserleſenen n hat 
er, nach Anzeige ſchriftlicher Nachrichten, 1656 der kneiphöfiſchen Schulbiblio⸗ 
thek geſchenkt: welches aber jetzt daſelbſt nicht mehr verhanden iſt. Nach der 
Vermuthung des Hrn, Dr. Bock „Wirthſchaftl. Naturgeſchichte von Preußen“ 
Vorrede vor dem III. B. S. 7—8 iſt auch das auf der Schloßbibliothek befind⸗ 
liche und ihr vom Fürſten Radzivil geſchenkte Kräuterbuch von mehr als 
800 Pflanzen, eine Arbeit des Titius. 


20* 
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Verbeſſerungen dieſes Verzeichnißes trift man in Dr. Breyns Vorrede zu Hel⸗ 
wings Flora Quafimodogenita an; von der im folgenden Buche. Von den 
ſeltenen preußiſchen Pflanzen hatte Löſelius ausführlichere Beſchreibungen ver⸗ 
faſſet, auch jene in Kupfer ſtechen laſſen; wurde aber durch den Tod gehindert, 
das Werk heraus zu geben. Die Kupfer ſind indeſſen nachher bey Gottſcheds 
Flora Pruflica angebracht. 
Auf die Unterſuchung des Bernſteins richteten gleichfals einige 
ihre Aufmerkſamkeit, wie folgende Tractate ausweiſen: 
Joh. Barthol. Crüg er, Differtatio de Suceino. Königsb. 1636. 4. 


Der Verfaſſer, ein Licentiat der Mediein, trägt hier mehr ſummariſch 
das Vornehmſte von der Beſchaffenheit des Bernſteins vor, als daß er ſich 
in eine nähere Unterſuchung der Eigenſchaften deſſelben und ihrer Urſachen 
einlaſſen ſollte. 

Andreas Concius, Exereitatio phyſica deSuccino. Königsb. 1660.4. 


In dieſer Abhandlung wird hauptſächlich unterſucht, zu welchem unter 
den drehen Reichen der Natur der Beruftein gehöre; und nachdem vielerley 
Mepmungen darüber vorgetragen und widerlegt worden, wird ihm ſeine Stelle 
im Mineralreiche angewieſen, und er für ein verhärtetes Erdpech erkläret. 

Iſaak Thilo, Differtatio phylico-hiftorica de Suceino Borulforum. 
Leipzig, 1663. 4. 


„Der Verfaſſer, welcher aus Preußen bürtig war, befand ſich damals ale 
Magiſter und Collegiat in Leipzig, und verfähret in dieſem Tractate faſt auf 
gleiche Weiſe wie ſein Vorgänger; indem er, nach einer weitläuftigen etymolo⸗ 
giſchen Unterſuchung der Benennung des Bernſteins, erweislich zu machen ſuchet, 
es ſey derſelbe ein unterirdiſches Erdpech; weshalben er alle nach einander wider⸗ 
1155 die ſeinen Urſprung aus dem Pflanzen⸗ oder Thierreiche herleiten 
wollen. 

Phil. Jac. Hartmann, Suceini Pruffici phyſica et civilis hiltoria, 

cum demonftratione ex autoplia et intimiori rerum expe- 
rientia deducta. Frankf. a. M. 1677. 8. 19 Bog. mit Kupfern. 


Dieſer berühmte Arzt und Naturforſcher liefert hier das gründlichſte und 
vollſtändigſte Werk, ſo bisher vom Bernſtein an das Licht getreten iſt. Ex 
hat daſſelbe nicht aus andern Schriftſtellern zuſammen getragen, oder na 
willkührlich angenommenen Hypotheſen entworfen, ſondern dem Urſprunge 
des Bernſteins an ſeinem Geburtsorte aufs genaueſte nachgeſpüret; zu dem 
Ende das Ufer der Oſtſee am ſudauiſchen Winkel, wo er angeſpület, und die 
Schachten der Berge, wo er gegraben wird drei bis vier mal ſorgfältig unter 
fuchett), viele tauſend Stücke aufmerkſam betrachtet, und bey den Strandleutel 
ſo wohl, als Bernſteinarbeitern, von vielen ihnen bekannten Umſtänden un 
Eigenſchaften dieſes Steins, ſich belehren laſſen. Hiedurch war er in den 
Stand geſetzt, die vielen unrichtigen Nachrichten anderer zu widerlegen, die 
*perichtedenen Arten des Bernſteins zu beſtimmen, und aus einer Menge ge 
ſammleter Erfahrungen eine wahrſcheinliche Vermuthung von deſſen Urſprunge 
und Beſchaffenheit zu eröfnen. Er zählt ihn nämlich zu den Edelſteinen: wel 
er, ſeiner Meynung nach, ſich zu keiner andern Art der Foßilien und Mint 
ralien bringen lafje; und daher erkläret er ſeinen Urſprung auf gleiche Weiſe, 
als die Entſtehungsart der Edelſteine. Es iſt dieſes gelehrte Werk mit vielem 
Beyfall aufgenommen?), und Mich. Bernd. Valentin hat es in fein Armar 


1) Als im Jahre 1698 der nachherige König Friedrich I. alle Ufer und 
Gegenden des ſudauiſchen Winkels, wo der Bernſtein geſammlet wird, in 
hoher Perſon beſuchte, und alles Merkwürdige in Augenſchein nahm; mußte 
Melee ihn überall begleiten und ihm alle erforderliche Nachrichten mit⸗ 

eilen. 
2) Die Recenſion in den Actis Erudit. Lipl, vom Jahr 1700 S. 333 u. w. 
und in den Ephemerid. Naturae Curiolorum, Decenn. III. Ann. I. im An 
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mentarium naturae eingerücket. Hartmann hat auch nachmals einen kürzern 
Auszug daraus verfaſſet, der den Titel führet: 
Suceincta Suceini Pruffici hiftoria et demonftratio. Berlin 1699. 
4. 7 Bog. 

Er iſt in London noch in demſelben Jahre, auf Koſten der Königlichen 
Societät der Buchdrucker, nachgedruckt; imgleichen in die Transactiones Angli- 
canas Nr. 248 S. 5 u. w., ſo wie in den von Joh. Lowthorp aus denſelben 
gemachten Auszug II. Bd. S. 473 u. w. eingerückt. 

Ueber einige zum Thierreiche gehörige Materien ſind von eben 
dieſem Hartmann ein Paar kleine Abhandlungen, nämlich de Phoca s. 
Vitulo marino, Königsb., 1683. 4. und de Xiphia s. Gladio daſ. 1693. 4. 
herausgegeben, worinnen er dieſe Thiere nach ihrer innerlichen und äußer⸗ 
lichen Beſchaffenheit beſchreibet, und Verſchiedenes verbeſſert, was Ariſtoteles, 
Plinius, Oppianus und andere ältere Naturforſcher von ihnen melden. 

Daß die Liebhaberey der Naturgeſchichte in dieſem Jahrhunderte 
immer mehr zugenommen habe, iſt auch daraus zu ſchlieſſen, weil man 
von einigen angelegten Naturaliencabinetten Nachricht findet. Der 
eben erwähnte Hartmann hatte eine vortrefliche Sammlung von 
Bernſtein zuſammen gebracht; die ihm nachher vom Könige Friedrich I. 
abgekauft iſt. Die beyden Profeſſores der Mediein, Dr. Löſelius und 
Dr. Woſegin, beſaßen einen anſehnlichen Vorrath von allerley Selten⸗ 
heiten der Natur!), und von dem Prof. der Rechte Dr. Fichlau wird 
ein gleiches gemeldete). 
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Wie alſo der theoretiſche Theil der Weltweisheit das Nachdenken 
und die Federn der preußiſchen Gelehrten beſchäftigte, alſo ward von 
ihnen auch auf die praktiſche Philoſophie ein gleicher Fleiß gewandt. Die 
Profeſſores, ſo dieſelbe auf der Academie vorgetragen haben, ſind fol⸗ 
gende: M. Caſpar Clee von 1601 bis 1602. — M. Otto v. Hülſen 
1602 1611. — M. Andreas Crebs 1611 —1615.— Dr. Dan. Halbach 
v. d. Pforte 1615—1619. — M. Criſpin Klugmichel 1619 —1638.— 
M. Wilh. Witzendorf 1638—1640. — M. Sigism. Pichler 1640 
bis 1668. — M. Conr. Vogt 1669 — 1679. — M. George Thegen 
16791726. — Was oben von der Logik angemerket worden, daß faſt alle 
academiſche Privatdocenten in der philoſophiſchen Facultät ſich mit dem 
Vortrage derſelben beſchäftiget haben, das gilt größtentheils auch von 
der praktiſchen Philoſophie. Es hatte dieſe aber hinſichtlich ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit ſich jetzt in jo weit geändert, daß man anfieng, außer der 
Ethik auch die Politik mit mehrerem Fleiße zu treiben, die bisher 
größtentheils hintangeſetzet war. Beyde wurden aus dem Ariſtoteles 
geſchöpfet; ob man wohl inſonderheit die Ethik anfänglich noch nach 


hange S. 256 u. w. Dr. Joh. Phil. Breyn ſaget in der Vorrede zu Helwings 
Flora Quafimodogenita: Si veram luccini originem et generationem non 
exhaulit, eerte omnium veroſimillimam et maxime plaulibilem de ea fovet 
opinionem. 1 ' 

1) Dieſe beiden Naturalienſammlungen find in den neueren Zeiten dem 
Saturgusſchen Cabinet einverleibet worden, wie in der „Nachricht vom Sa⸗ 
turgusſchen Cabinet“ Königsb., 1764. 8. S. 6. gemeldet wird. 

2) In des von Brandt „Reiſen durch Preußen ꝛc.“ S. 276. 
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des Melanchthons Elementis doctrinae ethi*cae vortrug; nachher aber, 
als die ächte peripatetiſche Philoſophie die Oberhand bekam, ſich allein 
an die Quellen des Ariſtoteles hielt. Seine ethiſchen Schriften wurden 
daher in den academiſchen Vorleſungen erkläret, und die darinnen ent⸗ 
haltenen Sätze durch eine Menge Disputationen erläutert. Aber in 
dieſen Abhandlungen leuchtet überall das Vorurtheil des Anſehens 
merklich hervor: als auf welches allein die Wahrheit der meiſten Lehren 
gebauet, hingegen alles verworfen wurde, was ſeinen Meynungen zu⸗ 
wider zu ſeyn ſchien. Ein paar Beweiſe davon anzuführen; ſo fängt 
der Prof. v. Hülſen ſeine in kurzen Sätzen abgefaßte Abhandlung von 
der Sittenlehre gleich mit dieſen Worten an: Definitionem dονετ,i 
Ethicae suppeditat Philofophorum Princeps Lib. II. Ethic. cap. I. etc. 


3 


und leitet ſodann, ohne die Richtigkeit dieſer ariſtoteliſchen Definition 


zuvor zu prüfen oder zu erweiſen, alle Folgerungen aus derſelben her. 
Er wirft § 33 die Frage auf: Wer der Urheber der Sittenlehre fei? 
und beantwortet ſie alſo, daß dieſe Wiſſenſchaft zwar überhaupt un⸗ 
mittelbar und entfernet ihren Urſprung von Gott habe; daß aber 
Ariſtoteles der beſondere, mittelbare und nächſte Urheber derſelben ſei: 
weil er ſie methodiſch und in einer ſolchen Vollkommenheit abgefaſſet 
habe, daß daran nicht das geringſte auszuſetzen wäre. Daher nimmt 
er auch alles, was Ariſtoteles vorträget, ohne weiteren Beweis als eine 
unleugbare Wahrheit an; inſonderheit alsdann, wenn Dominus Prae- 
ceptor, wie er Melanchthon immer nennet, ſolches genehm gehalten 
hattet). Auf gleiche Weiſe leitet M. Mart. Waldow?) den Urſprung 
der Ethik gleichfals unmittelbar von Gott, mittelbar aber von Ariſtoteles 
her; jedoch ſetzet er dieſem auch andere gelehrte und weiſe Männer an 
die Seites). Ein Syſtem dieſer ariſtoteliſchen Ethik gab Dr. Dan. Hal⸗ 
bach unter folgendem Titel heraus: 
Collegium ethicum, doctrinam Ariſtoteleam de moribus, XXIV dis- 
putationibus fuceinete comprehendens. Königsb., 1618. 4. 
1 Alphab. 

Hier trägt er das Wichtigſte aus des Ariſtoteles Ethieis Nicomacheis, 
Magnis Moralibus und Ethicis Eudemiis in kurzen Sätzen vor, erläutert 
vieles aus den Scholaſtikern, beſonders dem Suarez; widerleget die Stoiker, 
bemühet ſich, den Vorzug der ariſtoteliſchen Sittenlehre vor allen übrigen zu 
erweiſen, und beantwortet die Einwürfe, welche wider einige Lehrſätze ver 
ſelben gemacht werden. 


8.193. 

Dieſe ſectireriſche Anhänglichkeit war die Urſache, daß das Natur 
recht nach wie vor vernachläßiget blieb, und die Aufklärungen, welche 
es von Grotius und Puffendorf erhalten hatte, bey den preußiſchen 
Weltweiſen anfänglich keinen Eingang fanden. Sie wurden vielmehr 
zum Theil eben darum heftig beſtritten; weil ſie hin und wieder die 


1) ©. feine Themata doctrinae ethicae, Königsb., 1603. 4. 
2) Er war erſt Rektor in Soldau, wurde 1607 in Königsberg Magiſter, 
191 5 Rektor in Marienburg, und 1610 Hypodidaſcalus am Pädagogio in 
önigsberg. 
) In feiner Iften Diſſertation de Ethica 8 21, nach welcher er noch 
15 andere über denſelben Gegenſtand herausgegeben hat. 
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Mängel der peripatetiſchen Sittenlehre entdeckten. Gleichwohl waren 
etliche derſelben ſo beſchaffen, daß ſie bei einiger Aufmerkſamkeit gar 
zu ſichtbar in die Augen fielen, und nicht leicht entſchuldiget werden 
konnten: weshalben auch den, mit den Grundſätzen des Ariſtoteles am 
richtigſten übereinſtimmenden Syſtemen ihre Unvollkommenheiten an⸗ 
klebten. Inſonderheit fehlete es allen, in denſelben ſo ſehr angeprieſenen 
Pflichten an feſten Gründen: da jener Weltweiſe, wie bekannt iſt, weder 
die göttliche Fürſehung, noch die Unſterblichkeit der Seele in ſeinem 
Lehrgebäude angenommen hatte; folglich dieſe Wahrheiten auch nicht 
zu Beſtimmungsgründen der menſchlichen Handlungen gebraucht werden 
konnten. Hieraus entſtand demnach eine Moral, die höchſtens eine fitt- 
ſame Ehrbarkeit im Wandel bewerkſtelligte; obwohl auch dieſes nicht 
einmal bey allen vorgeſchriebenen Pflichten ſtatt fand; indem einige ſo 
abſtract vorgetragen waren, daß ihre Anwendung im menſchlichen Leben 
faſt nirgends angebracht werden konntel). Wie 'mühſam es daher 
unſern Weltweiſen werden mußte, die Lehren ihres ſo hochgeprieſenen 
Anführers alſo einzukleiden, daß ſie nicht offenbar wider das Chriſten⸗ 
thum ſtritten, iſt leicht zu erachten. Man erſiehet ſolches aus vielen von 
dergleichen Materien abgefaßten Disputationen, und noch beſſer aus 
den von Pichler und Thegen darüber gehaltenen Vorleſungen, die noch 
in Handſchriften verhanden ſind. 


8 194. 


Weil die Politik eine Wiſſenſchaft war, mit der die Scholaſtiker 
ſich am wenigſten abgegeben hatten, und ſie auch nachher nur als ein 
Nebenwerk angeſehen ward; ſo kam ſie in Königsberg allererſt durch 
die ächten Peripatetiker empor. Denn dieſe faßten ſie nach dem Sinne 
des Ariſtoteles, aus ſeinen davon handlenden Büchern ab, und ſeitdem 
fehlte es nicht an Tractaten und Disputationen zu ihrer Erläuterung. 
Zu den vollſtändigern Werken, worinnen das Vornehmſte daraus im 
Syſtem vorgetragen wird, gehören folgende: 

Wilh. Witzendorfs Prudentia civilis. Roſtock 1639. 12. Kö⸗ 
nigsberg 1642. 8. 

Sie trägt die Hauptlehren aus dem Ariſtoteles im Zuſammenhange vor. 
Hin und wieder find auch Erläuterungen, darunter aber manche ſehr unerheb⸗ 
liche eingeſtreuet. 

M. Andr. Gartzäus Disputationes XXXII Schonbornerianae, 
Königsb. 1648. 4. 

Ju dieſer zuſammen gedruckten Sammlung leget der Verfaſſer des 
George Schönborners VII. Libros Politicorum, die zuerſt in Leipzig 1610. 8. 
gedruckt, nachher ſehr oft aufgeleget ſind und ſich überall beliebt gemacht 
hatten, zum Grunde, ziehet das Weitläuftige in kurze Sätze zuſammen, und 
verweiſet bey jedem auf eine Menge älterer und neuerer Schriftſteller, bey 
denen man ſich Raths erholen könne. Zu Prineipiis cognofcendi dieſer Lehre 
1 er an das Jus divinum, naturae, gentium, honeftatem und publicam 
alutem. 


1) Selbſt Piccart, der doch ein ſtarker Anhänger des Ariftoteles war, 
m ſolches in ſeiner Ilagoge in lectionem Ariftotells S. 21 u. w. nicht 
eugnen. 
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Ausführlicher hat der Prof. Pichler das Meiſte aus der ariſto⸗ 
teliſchen Politik in vielen ſorgfältig ausgearbeiteten Disputationen, die 
aber nicht in einer Sammlung herausgekommen find, erörtertl); un 
darin Verſchiedenes, was in jener nur allgemein vorgetragen iſt, au 
beſondere Fälle angewendet. Auf gleiche Weiſe haben einige andere 
einzelne Stücke aus der Staatswiſſenſchaft beleuchtete). Aber faſt bey 
allen läſſet ſich der Fehler wahrnehmen, daß fie dem Ariſtoteles zu ge 
nau folgen; den Staat nur immer aus demſelben Geſichtspuncte an? 
ſehen, aus welchem er ihn zu ſeiner Zeit betrachtet hat; die Hiſtorie 
dabey faſt gar nicht zu Rathe ziehen; und wenn ſie auf die Verfaſſung 
der Staaten neuerer Zeiten kommen, die von den alten griechiſchen weit 
abgehet, dieſe dennoch mit jenen in eine Gleichheit zu ſetzen, und, un⸗ 
geachtet ihrer verſchiedenen Verfaſſung, alle Vorſchriften des Ariſtoteles 
hier ſchlechterdings anzubringen ſuchen. Daher wurden alle Neuerungen 
in der Politik verworfen, und man wollte bloß darum keine Verbeſſe— 
rungen in dieſer Wiſſenſchaft gelten laſſen: weil man ſonſt die Schriften 
des Ariſtoteles für unvollkommen hätte erklären müſſen. Als demnach 
Hermann Conring in einigen Punkten vom Ariſtoteles abgieng, und durch 
ſeine gelehrten Abhandlungen manchen die Augen öfnete, das Mangel? 
hafte daran wahrzunehmen; mußte ſolches nothwendig unſere Philoſophen 
wider ihn aufbringen. Seiner Disputation de lummae poteitatis fub- 
iecto (Helmſtädt, 1649. 4.) ſetzte der nachherige hieſige Rechtsgelehrte 
Joh. Fichlau unverzüglich eine heftige Widerlegung entgegen, die den 
Titel führet: 

Consideratio iuridico-politica de Imperio abfolute et relative con- 
siderato eiusque iure. Dillertationi de fummae poteltatis 
lubiecto ab Hermanno Conringio in lucem proditae oppolitd 
Leipzig 1650. 4. 18 Bog. 

Sie zeugt von ſeiner ausgebreiteten Beleſenheit, die er aber oft 
gar zu übermäßig anbringet, und manche Sätze mehr mit einer großen 
Menge allegirter Stellen, als mit Gründen beſtätiget. Er beſtreitet 
Conrings Meynung nicht nur aus der Hiſtorie und Politik, ſondern 
auch ſelbſt aus der H. Schrift: obwohl zuweilen mit ſehr ſchwachen 
Gründen und bloßen Allegoriens), hingegen öfters mit übertriebenem 
Eifer und ſehr harten Ausdrücken). Dieſes war die Urſache, daß 


1) Dahin gehören folgende: de Republica 1644; de Legibus 1644; de 
incrementis Rerumpublicarum 1645; de Itatibus Rerumpublicarum 1647 
de ratione ftatus Ariltocratici vera 1652; de praesagiis Rerumpublicarum 


1657; de non contemnendo in Republica exiguo 1662; de Interregno 1663; a 


de Comitiis 1666; de potentia Reipublicae 1667; de praemiis ac poenis, ct. 
2) So hat z. B. M. George 5 der nachher Erzprieſter in Inſterburg 
und zuletzt Diakonus im Kneiphofe wurde, verſchiedene Materien aus def 
Staatslehre der neueren Zeit, als de controverlia inter Pa pam Paulum 
et Rempublicam Venetam; de polis orbis Chriftiani politicis; de ampulla 
Remenfi; de principe Borgia; Machiavelliei prineipis idea etc. in Disputa⸗ 
tionen erläutert. M. Chriſtian Helwich, der nachmals zum Papſtthum über 
Knien hat gleichfals viele zur Politik gehörige Abhandlungen auf hieſiger 
niverſität ausgehen laſſen. e e 
3) Z. €. ſaget er ©. 85: per Ezechielis animalia Principes intelli- 
guntur, per currus et rotas populares viri! 


4) Bald im Anfange S. 3 heißt es: Peltilentillimorum eiusmodi ho- 
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Dr. Naaman Benſen, der Conrings Disputation als Reſpondent ver- 
theidiget hatte, eine Schutzſchrift wider Dr. Fichlau zu Helmſt. 1651. 4. auf 
19 Bog. im Druck ausgehen ließ; in welcher ſo wohl, als auch in dem 
vorgedruckten Schreiben Conrings, Fichlau gleichfals nicht geſchonet und 
ſeine Schrift für ein Paſquill erkläret wird, welches verdienete vom 
Scharfrichter verbrannt zu werden. 


8 195. 


Die Unzulänglichkeit des ariſtoteliſchen Lehrbegrifs veranlaſſete, 
daß einige ſich nach anderen Grundſätzen umſahen, Kauf welche fie die 
Regeln der Staatslehre, und inſonderheit der Regierungskunſt, ſicherer 
bauen könnten. Andreas Holländer!) hielt die in der H. Schrift an- 
geführeten Beyſpiele der Könige und Fürſten, die wohl oder übel re= 
gieret haben, für die brauchbarſten Muſter, von einem guten und böſen 
Regenten ſich eine richtige Vorſtellung zu machen; und verſuchte daher, 
aus ihrem Verhalten politiſche Vorſchriften der Klugheit herzuleiten. 
Nachdem er in dieſer Abſicht zuerſt das Leben des jüdiſchen Königes 
Rehabeam, und nachher ſeiner Regierungsnachfolger, des Abia, Aſſa 
und Joſaphat, herausgegeben hatte; beleuchtete er auf dieſe Weiſe die 
Regierung aller Könige in Juda. Sein davon abgefaßtes Werk ward 
erſt nach ſeinem Tode unter dieſem Titel herausgegeben: 


Andr. Holländers Spiegel guter und böſer Regenten, im Lebens⸗ 
lauf der XIX Könige Juda und Benjamin, nach getrennten 12 
Stämmen Iſrael, mit ihrer Regierung Anfang, Fort⸗ und 
Ausgang. Frankfurt 1682. 8. 2 Alphab. 6 Bog. 


Der Verfaſſer verſichert in der Vorrede, er habe von Jugend auf den 
Unterſchied des Guten und Böſen, der Tugenden und Laſter, des Rechten 
und Ungerechten, lieber aus den Schriften des H. Geiſtes, als aus der Ethik 
und Politik des Ariſtoteles oder ſeines gleichen, erlernen wollen. Weil er nun 
die Bibel für ein Buch hält, in welchem die Gründe aller Wiſſenſchaften an⸗ 
zutreffen ſeyn; ſo habe er, nach dem Beyſpiele Reinkings in ſeiner „Bibliſchen 
Policey“, Schuppii in feinem „Salomo“ und D. Leblaws in „Erläuterung der 
Regierung Davids“, nebſt dem vornehmſten Zwecke des Bibelleſens, ſich auch 
bemühet, ſeine Kenntniß der Rechtsgelahrtheit und Politik aus derſelben zu 
erweitern, und hiemit einen Verſuch machen wollen, aus der Abſchilderung 
dieſer Jüdiſchen Könige, Regeln der Weisheit für die, welche am Ruder des 
Regiments ſitzen, zu ſammlen und ſie hiedurch vor Abwegen zu warnen. Bey 
der Regierung eines jeden Königes bemerket er daher inſonderheit die ſchon 


minum exempla, etfi in veteri et recentiori hiftoria quam plurima extent, 
quae ab Anton. Guevara in Inftitut. vitae aulicae, item ab authore Incul- 
Pati Aulici collecta, recens huius rei monumentum habemus in Herm. 

Conringio, Illuftriff. Oftfrifiae Comitis confiliario titulato, qui neſcio, an 
privato, an vero [tatus popularis vel Optimatum odio accenfus, an fpe privati 
commodi ductus, palam Disputatione de fummae poteftatis fubiecto in lu- 
cem prodita, adeo in horum patronos ac defenfores, quos totus terrarum 
orbis lumma perſequitur veneratione, tot et tam multa convitiorum plau- 
(tra coniicit, ut fi hominem non infanire, maxime tamen impotentia qua- 
dam et rationis imbecillitate laborare, iuramento firmares. 

J) Er war zu Ottendorf im Lande Hadeln 1602 geboren, kam 1621 auf 
die hieſige Univerſität und hielt hier als Kandidat der Rechte Vorleſungen; 
wurde 1632 Hofgerichtsadvokat, zugleich auch Gerichts⸗ und nachher Raths⸗ 
verwandter, 1656 aber Bürgermeiſter im Kneiphof, war auch von 1658 bis 
1661 Beyſitzer des neu errichteten Tribunals und ſtarb den 25. Juni 1667. 
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damals üblichen falſchen Staatsgriffe, erläutert alles durch häufige Beyſpiele, 
Hiſtorien und Anmerkungen aus dem Tacitus, Seneca und anderen älteren 
und neueren Schriftſtellern, und leitet daraus moraliſche und politiſche Folge⸗ 
rungen her. 

Wider die falſche Staatskunſt hat auch, außer dem Profeſſor der 
Rechte Dr. Phil. Lau, der einen Discurlus politico-militaris über des 
Machiavells Maxime: Pecunia non eft nervus belli (ib. II. cap. 10) 
herausgegeben, der preußiſche Regimentsrath und Canzler Chriſtoph 
von Rappe ein Werk verfaßet, welches viel Aufſehen gemacht hat. Es 
trat unter einem erdichteten Namen des Verfaſſers und Druckorts an 
das Licht, und führet dieſen Titel: 

Pacificus a Lapide Homo politicus, h. e. Consiliarius novus, 
Officiarius et Aulicus, fecundum hodiernam praxin. Cos- 
mopoli, 1654. 4. Die zweyte und vermehrte Ausgabe iſt 
1665. 4. und die dritte, bey der auf dem Titel noch dieſe 
Worte ſtehen: Accellerunt monita privata Societatis Jesu, 
1668 im Druck erſchienen. 


Daß v. Rappe der wahre Verfaſſer ſei, iſt ſchon von andern erwieſen “, 
und die in einigen Exempla“rien zum Beſchluſſe der Vorrede ſtehenden Buch⸗ 
ſtaben C. R. C. B. ſollen ohne Zweifel Christophorus Rappius Cancellarius 
Borulliae bedeuten. Er ſchildert aber in dieſer Abhandlung einen Staats⸗ 
mann, nicht wie er billig ſeyn ſollte, ſondern wie er ſehr oft an den Höfen zu 
ſeyn pfleget: wie dieſes auch ſchon die auf dem Titel ſtehenden Worte secun- 
dum hodiernam praxin anzeigen. Denn er entdeckt mit vieler Scharflichtigfeit 
die ſchädlichen Grundſätze und Ränke, die eine unächte Politik anwendet, dem 
Privatintereſſe die allgemeine Wohlfahrt aufzuopfern. So leicht es demna 
iſt, aus dem ironiſch eingekleideten Vortrage des Verfaſſers abzunehmen, daß 
ſeine Abſicht keinesweges ſey, dieſer falſchen Staatskunſt das Wort zu reden; 
ſondern fie vielmehr in ihrer abſcheulichen Geſtalt darzuſtellen: fo haben doc 
einige dieſes nicht bemerken, und daher den v. Rappe für einen andern Mar 
chiavell, ja für einen Atheiſten, erklären wollen. Dieſes geſchah nicht nur in 
einer gewiſſen Disputation, die wider dieſen Tractat herausgekommen war, 
und deren Beſchuldigung der Canzler in der Vorrede der zweyten Ausgabe 
hinlänglich entkräftet“); ſondern ein Rechtsgelehrter in Nürnberg, Dr. Chri*ftoph 


1) Reimmann, Einl. in die Hit. litter. der Teutſchen V. Bd. S. 156 
urtheilet von dieſem Tractate, daß er dem Verfaſſer wohl gerathen ſey; und 
in dem Catol. bibl. theol, pag. 321—22 ſaget er, derſelbe würde noch beſſer 
gerathen ſeyn, wenn Holländer bei ſeiner Abfaſſung den Witz des Schuppius, 
die politiſchen Einſichten des Bodinus und die Kenntniße des Naudäus zu 
ſammen gehabt hätte. ER 

2) Vincent. Placius, de feriptoribus anonymis Cap. VIII. S. 62—63 
bezeichnet zwar den Verfaſſer ſehr genau, träget aber doch Bedenken, ſeinen 
Namen zu nennen: weil er glaubet, daß in dieſem Buche die ärgſten Gott⸗ 
loſigkeiten, ja der offenbare Atheiſmus, vorgetragen werde. Im Erl. Preuß. 
V. Bd. S. 360 wird v. Rappe ausdrücklich als Verfaſſer genannt, und danächſt 
angemerfet, daß er, nach einiger Meynung, auch der Autor der bekannten 
Diſſertation contra mulieres, qua probatur. eas non elle homines ſeyn ſoll: 
welches auch Lilienthal in der Theolog. Biblioth.“ S. 1162 berichtet. 

8 3) Denn ſo lauten ſeine Worte: Ego loquor de praxi, et oftendo, quod 
lic hodie fiat; ille mentem meam finiftre interpretatur, et quod de facto 
ibi differui, quafi de iure id fieri propofuilfem, vane et imprudenter corni- 
catur. Vocat me leriptorem pellimum, et ille pellime mecum agit, dum 
[criptum meum pelfime pervertit. Ait, me peltiferis meis conliliis iuven- 
tutem non tam inficere, quam interficere; proh lepidum (verius dixiſſem 
infipidum) caput! Si diftinguere factum (. praxin a iure ſeiviflet, melius 
docuillet. Ego feriptum illud non ad iuris, ſed ad praxeos normam ador- 


* 
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Peller ſchrieb gar ein ganzes Buch zur Widerlegung des Homo politicus 
unter der Aufſchrift: Politicus ſceleratus impugnatus, notis ubigue atque 
ftrieturis illultratus, welches einige mal nach einander aufgeleget iſtt). Wie 
unredlich aber dieſer Mann dabeh zu Werke gegangen, erhellet nicht nur 
daraus, daß er die angeführeten Worte fecundum hodiernam praxin vorſätz⸗ 
lich ausgelaſſen; ſondern ſo gar ſich nicht entblödet, in dem Tractate ſelbſt die 
Worte des Verfaſſers muthwillig zu verfälſchen, und ihn dadurch in den Ver⸗ 
dacht zu ſetzen, es ſey alles ſeine wahre ne was er von anderen er- 
e Es hat auch nicht an Gelehrten gefeh*fet, welche feine Unſchuld er⸗ 
kannt und ihn wider die Verleumdungen vertheidiget habens). Um deſto mehr 
iſt es zu bewundern, daß auch noch in den neueren Zeiten einige dieſes Buch 
unter die gottloſeſten und ſchändlichſten gezählet haben!). Daß es aber in 


navi; non quod ibi relata probarem, ſed quod vere a Pfeudopolitieis (qui 
tamen veri Politici vocari et haberi volunt) ſic hodie fieri oftenderem ete. 
Der Augenſchein überzeuget auch einen jeden davon, der das Werk ohne vor⸗ 
efaßte Meynung lieſet. Wer ſollte ſich wohl vorſtellen, der 1 rede im 
Ernſt, wenn er z. E. im 4. Capitel alſo ſpricht: In hoc vero cardo rei con- 
liltit, ut artem excolas. Primo quidem tibi omnigenam feientiam artium 
quarumvis, li non exquilitam et diftinetam, tamen aliqualem et confulam 
compares, ut de omni ſcibili dilferere poffis. Si vero ingenii viam prae- 
eludit ſtupiditas, non pudeat, neque religio tibi fit, ad artes confugere 
alias: Memorativam, Lullifticam, Cabbaliſticam, minorem Magiam, Doctri- 
nam Spirituum et Coniurationum arcana et limiles; quarum beneficio, fi 
fidos praefertim praeceptores, quales ſunt Jefuitae, nactus fueris, quasvis 
non folum artes comprehendere perfecte, fed ad abſtruſiora naturae, arcana 
eonfiliorum, praeyıfos rerum eventus pervenire poteris! Imo hoc inde 
tibi datur beneficii, ut, quod natura tibi denegatum prorfus, id artes hae 
fuppleant, ut nec ingenio, nec arte, nec (quod inter homines magnum et 


lingulare habetur) te quisquam fit maior futurus. 


1 Die in Nürnberg 1698. 8. gedruckte Ausgabe iſt die vierte Nach dem 
Berichte Helwigs in dem Lebenslaufe Dr. Joh. Phil. Pfeiffer's, Oliva, 1695, 
©. 43—44, hat der nachherige preußiſche Biſchof Bernh. v. Sanden dieſen Po- 
liticus fceleratus in die deutſche Sprache überſetzet. Bu 

2) So beſchließt z. E. der Verfaffer das Iſte Kapitel mit dieſen Worten: 
Proinde operae pretium exiftimavi, partim ex meo ingenio inventa akorum 
moribus actionibusque probata, partim ex Jefuitarum placitis, moribus, 
confiliis, et denique ex veterum et noftri Jeculi exemplis haufta prae- 
cepta, qua potuerit fieri, brevitate et compendio in chartam coniicere; 
unde confpiei palit, quibus medüs hodie Pohtiei ad honorem et dignitatis 
culmen ad/cendant, et ad divitiarum ingenles thefauros, Regum denique et 
Prineipum gratiam adfpirent. Dieſe Stelle hat Peller alſo geändert an⸗ 
geführet: Proinde operae pretium exiltimavi, partim ex meo ingenio in- 
venta, moribus actionibusque probata, partim ex Jeluitarum placitis, mori- 
bus, confiliis et denique ex veterum exemplis haulta praecepta, qua po- 
tuit fieri, brevitate et compendio in chartam coniücere; unde fi non dll 
inftruantur, dum falten videant, quwibus ego mediüs in hd republiea ad hoc 
honorum et dignitetis culmen, diviharım ingentes thejauros, Regum. denique 
et Prineipum gratiam adfpiraverim. So ſchändlich find die Worte verdrehet! 

3) Zu dieſen gehören Stolle (Neue Zuſätze zur Hiſt. der Gelahrtheit, 
S. 87—88 und Nachr. von den Büchern feiner Biblioth. XV. Th. ©. 621 u. w.), 
Heumann (de Anonymis et Pfeudonymis, II. Abſch. Cap 2. S. 95) und Walch 
5 der Anmerk. zu Menkenii charlatanerıa eruditorum (Amstelod., 1747. 8.) 

. 172 


4 Reimmann (Catol. bibl. theol. p. 134 u. 1112) will darin principia 
nefaria, execranda et oppido atheiſtica gefunden haben, und wider Heumann 
behaupten, v. Rappe habe dieſe gottloſe Staatskunſt nicht ſatyriſch, ſondern 
didaktiſch vorgetragen; weshalb Peller's Widerlegung gebilligt und gelobt 
wird. Es ſcheint aber, Reimann habe nur dieſe, nicht aber den Homo poli- 
ticus ſelbſt geleſen. 
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römiſch catholiſchen Ländern, ſo wie Holländer's angeführeter Regentenſpiegel 
unter die verbotenen Schriften geſetzet worden!), iſt eben nicht befremdlich. 


Zu den Schriften, worinnen beſondere Materien, welche in die Politik 
einſchlagen, abgehandelt worden, gehöret unter andern: 

Adam Raſſius, Tractatus de mercatura, in quo idea eius et ea 
omnia, quae ad exercitia negotiationum faciunt, e variis au- 
thoribus [uceineta methodo delineantur. Königsberg 1611. 
8. 11 Bog. 


Der Verfaſſer war ein geborner Pole, der ſich in Königsberg aufhielt. 
Er handelt dieſe Materie ganz nach der ariſtoteliſchen Lehrart ab; ſo daß & 
im Iſten Capitel Definitionem et divifionem mercaturae, im 2ten Caulam 
effieientem, im 3ten finalem, darauf materialem, formalem u. ſ. w. durch, 
gehet, und alles mit Zeugniſſen aus des Aristoteles Politik, zum Theil aud 
aus anderen Schriftſtellern beſtätiget. Er ſchweifet aber auch hin und wieder 
aus. Wenn er z. E. Bl. O3 auf den Mißbrauch der Kaufmannſchaft kommt 
handelt er auf 27 Seiten von den Laſtern der Unmäßigkeit, des Geizes und 
des Hochmuths, auch außer dem Verhältniſſe gegen die Kaufmannſchaft be⸗ 
trachtet. Er zeiget aus des Ariſtoteles Sittenlehre ihren Urſprung, Wirkung 
und Schädlichkeit, fafjet feine Beweiſe in ordentlichen Schlußreden zuſammen 5 
und beſtätiget ſie mit beygebrachten Zeugnißen. Er verbietet Bl. E 7 den 
Kaufleuten ſchlechterdings, mit Gift zu handeln, und erlaubet es allein den 
Aerzten. Gewehr und Waffen zu verkaufen, ſoll ihnen zwar freyſtehen, doch 
nur an Einheimiſche, nicht aber an Fremde; weil es möglich ſey, daß dieſe 
ſich einmal derſelben wider die Verkäufer ſelbſt bedienen können. Den Raug 
weiſet er den Kaufleuten alſo an: polt Spirituales et Nobiles, inter Doctos 
et Artifices, medium locum obtineant. Bl. T 4 b verſpricht er einen beſondern 
Tractat über die Frage: an mercatura deroget nobilitati? herauszugeben. 


Wenn er zum Beſchluſſe beſtimmen will, welche Wiſſenſchaften ein Kaufmann 


erlernen ſoll; ſo verlanget er, ſelbiger ſolle die Logik und Metaphyſik wegen 
ihrer Vortreflichkeit mehr bewundern, als ſtudiren; hingegen in der Grams 
matik, Rhetorik und Aſtronomie einigermaßen, in der Phyſik und Geographie 
mehr, in der Arithmetik aber und practiſchen Philoſophie ganz vollkommen 
bewandert ſeyn. 


8 196. f 

Da aus dem bisher angeführeten erhellet, daß in der Philoſophie 
einzig und allein Ariſtoteles die Herrſchaft behauptet hat; ſo iſt leicht 
abzunehmen, daß unſere Weltweiſen keinen Nebenbuhler an ſeiner Seite 
werden gelitten haben. Wie demnach ſchon im vorigen Jahrhunderte 
der Ramiſtiſchen Philoſophie der Eingang hieher verſperret war (§ 101); 
alſo erkläreten ſich jetzt unſere Philoſophen für offenbare Feinde der“ 
ſelben, und ergriffen die Waffen, ſie zu beſtreiten. Der Profeſſor von 
Geldern übernahm inſonderheit die Vertheidigung der ariſtoteliſchen 
Logik wider des Ramus Neuerungen, und grif dieſe mit größeſtem 
Eifer als unnütze, ſchädliche und gefähr*liche Unternehmungen ans). Er 
iſt zwar ſo billig, daß er dem Ramus einen ſcharfen Verſtand nicht 


1) Catalogus libror. prohibitorum (Viennae, 1758. 8.) S. 88. 

2) Um eine Probe davon anzuführen, ſo macht er wider den Geitz dieſen 
Schluß: Divitiae kunt bonum quid Bono utuntur folum boni, non ven 
a At pecuniis indifferenter boni et mali. Ergo pecuniae non fun! 
divitiae. 

3) In feinen Disputationen de conltitutione Logicae, Königsb., 1604. fi 
219 1 Hu inſonderheit Thel. XXX, XXXIV, XXXVL und von XLVI 
i 5 
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abſpricht. Er erkennet und lobet es, daß durch ihn die Anwendung der 


Logik gemeinnütziger gemacht, und ihr rechter Gebrauch, außer den 
Wänden der Studirſtube, auch im ganzen menſchlichen Leben gewieſen 
worden. Allein dieſes tadelt er ſehr ernſtlich, daß Ramus ſich unter⸗ 
ſtanden, die Lehren des vortreflichen Ariſtoteles verdächtig zu machen, 
aus deſſen Schriften er doch ſeine ganze Gelehrſamkeit geſchöpfet habe. 
Nicht minder ſetzet er aus, daß er in ſeiner Logik keine theologiſche 
Exempel zur Erläuterung beygebracht hat!). Weniger Nutzbarkeit 
ſchreibet ihr M. Phil. Arnoldi) zu: indem er es ſchlechterdings 
leugnet, daß ein Studirender ſich vermittelſt ihrer zu den oberen Fa⸗ 
cultäten ſo tüchtig machen könne, als durch Hülfe der ariſtoteliſchen, 
von welcher ſie ſo weit abgehe, daß er es für unmöglich hält, zwiſchen 
ihr und den Lehrſätzen des Ariſtoteles und Melanchthons, eine Verei⸗ 
nigung zu Stande zu bringens). Der Profeſſor Radwald ziehet heftig 
auf den Ramus los und erkläret es faſt für eine Ketzerey, daß er ſich 
nicht entblödet, wider den klaren Ausſpruch des Ariſtoteles zu behaupten, 
die Praedicamenta und Praedicabilia gehöreten zur Metaphyſik, und 
nicht zur Logik). So kſcheinet auch M. George Meier die Erläu⸗ 
terung der Logik durch einige nach einander gehaltene Disputationen 
bloß darum übernommen zu haben, um faſt auf allen Seiten am Ra⸗ 
mus ſein Müthlein zu kühlen). Es konnte auch nicht anders fein, als 
daß eine ſo allgemeine Abneigung gegen dieſen philoſophiſchen Re⸗ 
formator entſtehen mußte; da er den Ariſtoteles, der hier jo ſehr ver 
ehret ward, nicht nur mit dürren Worten auf das anzüglichſte ange⸗ 
griffen, und viele ſeiner Sätze für ein unnützes Geſchwätz erfläret®), 
ſondern auch den Augapfel unſerer Philoſophen, die ariſtoteliſche Logik, 
hart angetaſtet, dieſe Wiſſenſchaft in eine ganz andere Form gegoſſen, 
und zu dem Ende Vieles aus der ſtoiſchen Philoſophie zu Hülfe ge⸗ 
nommen hatte7). Denn hiedurch wurden die Grundpfeiler des bisherigen 


1) Seine Worte zum Beſchluſſe des ganzen Tractats heißen: Etli Rami 
ingenium vehementer commendandum eft, quod Logicam non ſcholarum 
modo umbraculis infervire, led in tota humana vita ufum habere doeuit, 
eundemque acriter urlit: ſed tamen quod Praeclariffimi Ariftotelis prae- 
cepta lulpecta reddidit, ex quibus ipfe tamen omnem eruditionem habuit, 
nec alia fufficientia fubftituit; et quod ufum Logicae poòtis et oratoribus 
faltem commenſuraverit, quia ne unum quidem exemplum Theologicum 
adducit, cum tamen pro Chriftianis Dialecticam [eripfit; vehementer repre- 
hendendus eft | 

2 Er war 1582 bey Zinten geboren, wurde in Wittenberg Magiſter, 
docirte darauf an hieſiger Univerſität, und nachdem er eine Zeitlang Hoſprediger 
des Herzogs von Kurland, und nachher Pfarrer in Goldingen geweſen war, 
wurde er Erzprieſter in Tilſit, und ſtarb hier 1642. 

3) In ſeiner Disputatio de Syllogifmo expolitorio et hypothetico, 
1610. 4 


4) In der Disputatio de rerum [erie, 1611. 4. gleich zu Anfange. 

5) Man ſehe feine 1611 gehaltene XVI disputationes Logicas. 

6) Dieſes bezeugen feine Animadverliones Ariltotelicae IV. B. S. 137 u. w. 
In der Vorrede zu feinen Scholis metaphyficis ſaget er ausdrücklich: quatuor- 
decim libri Metaphyliei Ariftotelis quatuordecim Logicarum Tautologiarum 
cumuli funt. 7 h j 

7) Da Ariſtoteles die Diglektik per artem argumentandi erkläret hatte, 
Ramus dagegen ſie pro arte dillerendi hielt; ſo mußte PS dieſer Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen den Anhängern beyder Philoſophen eine Scheidewand ziehen. 
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Syſtems erſchüttert; und ſo wohl dieſe gar zu große Verſchiedenheit 
der Denkungsart, als die Gefahr, der man ſich bey Ergreifung der 
Partey des Ramus würde bloß geſtellet haben, waren die Urſachen, 
daß Niemand in Königsberg ſolches wagte. 


8 197. 


Nicht viel beſſer ergieng es der Carteſianiſchen Philoſophie. Denn 
obwohl dieſelbe überhaupt der ariſtoteliſchen darinnen nahe kam, da 
ſie auf abſtracte Begriffe hielt, und mehr die Eigenſchaften und Ver⸗ 
hältniße der Dinge, als ihr Weſen, in Betrachtung zog; ſo gieng ſie 
doch in andern Stüc*en gar zu weit von ihr ab; und danächſt machten 
die Anhänger des Carteſius die peripatetiſche Philoſopie gar zu ſehr 
herunter, als daß dieſe ſie neben ſich hätte leiden können. Nimt man 
alſo einige phyſiſche Grundſätze des Carteſius aus, die, wie gezeiget 
werden wird, bei unſern Aerzten ſich zum Theil beliebt gemacht hatten; 
ſo konnten ſeine in der Philoſophie unternommene Neuerungen, wegen 
der allgemeinen Herrſchaft des Ariſtoteles, in Preußen keinen Eingang 
finden. Seine Vorſchrift, man müſſe zuvor an allem zweifeln, ehe man 
es für wahr halte, hätte auch auf des Ariſtoteles Lehren müſſen an⸗ 
gewendet werden. Dieſes aber reimete ſich am wenigſten mit dem Vor⸗ 
urtheile, nach welchem man ſie für untrüglich hielt. Seine übrigen 
Meynungen, daß das Weſen der Seele im Denken beſtehe; daß die 
Sinne trügen; daß das Daſeyn Gottes ſich aus dem bloßen Begriffe 
von ihm erweiſen laſſe; daß die Thiere keine Seele haben; daß Gott 
unmittelbar die beſtändig übereinſtimmenden Handlungen der Seele und 
des Leibes wirke, und andere mehr kamen ihnen gar zu ſeltſam und un⸗ 
erhört, ja gar zu gefährlich und ſchädlich vor, als daß ſie nicht aus 
allen Kräften dawider ſich hätten ſetzen ſollen. Daher beſtritt Dreier 
in einer beſondern Abhandlung gleich den erſten Grundſatz des Carteſius: 
cogito, ergo fuml). Zeidler verfuhr auf gleiche Weiſe in Abſicht der 
den Sinnen zugeſchriebenen Betrüglichkeit; und folgerte daraus, daß der 
Urheber dieſer Meynung noch weiter gehe, als die alten Sceptiker, und 
daß eine ſolche Behauptung ſchlechterdings alle Gewißheit des menſch— 
lichen Erkenntnißes aufhebe?); weshalb er fie ausführlich widerleget, ja 
für ungereimt und lächerlich erklärets). Verſchiedene andere ſuchten 
theils in beſondern Schriften, theils beyläufig, ihren Widerwillen wider 
den Carteſius an den Tag zu legen; und da man auf dieſe Weile 
ſeine Weltweisheit aus den philoſophiſchen Hörſälen verbannete; konnte 
deſto weniger davon in den theologiſchen geduldet werden: als woſelbſt 


Die Ramiſten erkläreten ſich zwar deutlich genug, daß dadurch keine bloße 
Redekunſt zu verſtehen, ſondern die Kunſt, Vernunftſchlüſſe zu machen, mi 
darunter begriffen wäre; aber ihre Gegner wollten dieſes nicht gelten laſſen. 
Daher widerleget Neufeld den Ramus wegen dieſer Erklärung gleich auf der 
erſten Seite ſeiner Breves notae in Scharffii Logicam. 1651. 12. 

1) Sie iſt feiner oben gedachten Dialectica Regiomontang angehänget⸗ 

2) In feiner Analytica S. 10—11. Auch ſchrieb M. Joh. Hirt, der als 

deſignirter Erzprieſter in Wehlau den 22. Jan. 1695 ſtarb, eine Diſſertation 
wider den Carteſius, de infallibilitate lenſuum ad mentem Ariftotelis, 

3) A. a. O. Seite 31 u. w. 
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man noch viel ſchlimmere Folgen davon befürchtete, und ſie gar für ein 
atheiſtiſches Gift anſah, wofür inſonderheit die Anfänger in der Theo⸗ 
logie gewarnet werden müßten. 


Der fünfte Abſchnitt. 
Von der Theologie. 


§ 198. 

Von denen, die im vorigen Jahrhunderte die Theologie auf der 
Akademie gelehret hatten (§ 103), lebten im jetzigen noch Weiß bis 1612, 
und Pouchenius bis 1613. Ihre Nachfolger waren!): Dr. Joh. 
Behm von 1609 bis 1648. — Lic. George Mylius oder Möller 
1614 bis 1626. — Dr. Cöleſtin Miſlenta 1619 bis 1653. — M. Mich. 
Eifler 1631 bis 1657. — Dr. Levin Pouchenius 1532 bis 1648. — 
Dr. Abrah. Calov ius 1637 bis 1645. — Dr. Mich. Behm 1639 
bis 1650. — M. Heinr. Cruſius 1642 bis 1644. — Dr. Ch riſtian 
Dreier d. ä. 1644 bis 1688. — Dr. Joh. Latermann 1647 bis 1652. — 
M. Andr. Otto 1652 bis 1658. — Dr. Chriſtian Colbe 1655 bis 
1657. — M. Mart. Poſner 1657 bis 1659. — Lic. Reinhold von 
Derſchau 1661 bis 1664. — Dr. Mart. Sylveſt. Grabe 1660 bis 


1) Eine Abſchilderung einiger dieſer Theologen aus der letztern Hälfte 
dieſes Jahrhunderts, findet man in der Vorrede vor M. Chriſtian Helwich's 
Manuductio Theologorum Regiomontanorum ad catholicam Eeelefiam, Glatz, 
1698. 12. Da der Verf. von der evangeliſchen zur päpſtlichen Religion ab⸗ 
gefallen war; fo wird man freylich von ihm keine Lobrede auf lutheriſche 
Gottesgelehrte erwarten; aber auch deſto mehr ihn für einen unverdächtigen 
Zeugen halten, wenn er, von der Wahrheit gedrungen, das Lobenswürdige 
nicht leugnen können, was er an einigen dieſer Männer wahrgenommen hatte. 
Er ſchreibet aber alſo: Familiam inter eos ducit Chriltianus Dreierus, 
Theol. Doct., natione Pomeranus, qui per dimidii fere feculi intervallum 
Regiomonti docuit, donec eum a Sparta mors a. feculi huius 88. avocaret; 
vir foeeundi ingenii, nec minus iudieii accurati, Philofophus Ariſtotelicus 
inlignis, ac in lectione S. S. Patrum egregie verlatus. Huic proximus 
Dr. Meleh. Zeidlerus, Pruffus, qui Dreieri veltigiis infiftens, labore et 
diligentia (ua id conlecutus elt, ut praeceptorem in cognitione Philofophiae 
fuperaret; in Theologia fere aequaret. Methodi callentiffimus ab anno 
1663 usque ad annum 86 lacra profellus eft. Nefcio tamen, an non idem 
de utroque judicium ferri poffit, quod de Briffonio tulit Scaliger his verbis: 
nihil antiquius habuiffe videtur, quam veterum teftimonia congerere; nihil 
tam metuilfe, quam ne liber nimis brevis elfet. Hune excipit Dr. Mart. Sylv. 
Grabe, Thuringus, multae vir lectionis, hiftoriarum ac rei literariae gna- 
rus: is per octodeeim circiter annos Electorali bibliothecae praefuit et 
publice Sacra docuit: qui, li magis a philofophieis difeiplinis inftructus ad 
Spartam hanc accelfilfet, nefcio, an non palmam collegis praerepturus fuiffet. 
Eodem nili fallor anno 1686 in vivis elle deliit, quo Zeidlerum fuilfe mor- 
tuum jam innuimus. Ex horum dileiplina prodierunt: Sam. Wernerus, 
Polonus, Dr. Joh. Phil. Pfeiffer, Norinbergenfis, Dr. Chriftianus, 
Dreierus, [enioris filius, omnes Theologiae Profelfores. Et medii quidem 
vitam veraci calamo jam alibi fufe delcripſimus: ilti et huic hoc laudi 
cedit, quod, quas a praeceptoribus hauferunt veritates, eos vano hominum 
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1673. — Pr. Melchior Zeidler 1663 bis 1686. — Dr. George 
Damm 1667 bis 16791). — Dr. Bernh. von Sanden d. ält. 1674 
bis 1703. — Dr. Joh. Phil. Pfeiffer 1680 bis 1694. — Dr. Chriſt. 
Dreier d. j. 1686 bis 1691. — Dr. Friedr. Deutſch 1686 bis 1709. 
— Dr. Gottfr. Wegner 1694 bis 1709. — Dr. Bernd. von Sanden 
1705 1695 bis 1721. — Dr. Paul Pomian Peſarovius 1696 bis 


9 199. 

In Abſicht der inneren Beſchaffenheit, hatte die Theologie ihre 
ehemalige weniger gekünſtelte Geſtalt merkwürdig verändert, und er⸗ 
ſchien nunmehr völlig in einem gelehrten Gewande. Die entfernetere 
Gelegenheit dazu hatte, wie (§ 104) erwähnet iſt, Melanchthons Mer 
thode, die Theologie durch philoſophiſche Sätze und Kunſtwörter zu 
erläutern, gegeben, als welche ſich hier deſto beliebter machte; je größer 
das Anſehen war, in dem die peripatetiſche Weltweisheit ſtand. Es 
waren auch ſchon die flacianiſchen und philippiſtiſchen Streitigkeiten, an 
denen die preußiſchen Theologen Antheil genommen hatten ($ 106), in 
einer philoſophiſchen Schreibart geführet worden; und jetzt gaben die, 
jo mit den Papiſten, und beſonders mit den Jeſuiten, noch immer fort⸗ 
währeten, eine nähere Veranlaſſung dazu. Denn da dieſe Gegner zur 
Vertheidigung ihrer Sache der metaphyſiſchen Redensarten ſich häufig 
bedieneten, und dadurch die Evangeliſchen irre zu machen ſuchten, wa⸗ 
ren ſelbige genöthiget, gleiche Waffen wider ſie zu gebrauchen, und 


philoſophiſche Ausdrücke, Eintheilungen, Schlußfolgen und Lehrformen 


in die Theologie einzuführen. Dieſes geſchah inſonderheit ſeit dem in 
Regensburg 1601 gehaltenen Religionsgeſpräche; als auf welchem von 
päbſtlicher Seite die Jeſuiten das Wort führeten, und durch Hülfe 
dieſer Terminologie die Lutheraner einzutreiben hofften?). Denn darauf 


favore priores habuerint ac pro virili propugnarint; ac Wernerum quidem 
in concione, qua imputativae iultitiae commentum reiecerat, attonitus mol“ 
bus, et polt paucos dies mors opprellit anno, nifi memoria me decipit, 86. 
Paucos etiam ante annos naturae debitum perlolvit Dreierus filius. In 
vivis adhuc eſt Dr. Bern. Sanden, qui importuna ſua dicacitate in viros 
multo meliores, quam iplus elt, libros extorfit, ut eum vivis coloribus de- 
pingi utile cenferent, moderati alias ingenii viri. Id quod etiam factum- 
— — — (eterorum mentionem cur facıam, caufam non invenio: illi enim 
Prius elegerunt elle Lutherani, quam quid Lutheranifmus elfet, intellige- 
rent: nifi forte Frider. Deutfchium Dr. excipiam, in humanioribus 
verfatum ac linguarum orientalium peritum variaeque lectionis virum; [et 
qui vix txrocinjum in Philofophia pofuit, etc. 

1) Arnoldt, der in der Hift. der Königsb. Univerſ. II. Th. S. 494 von 
einem Leben und Schriften Nachricht ertheilet, meldet nicht, daß er auf der 
leademie theologiſche Vorleſungen gehalten habe. Aber es bezeugen ſolches 

die auf fein Abſterben von ſeinen Zuhörern herausgegebenen Monumenta Iu- 
gubria; wo auch diejenigen theologiſchen Wiſſenſchaften namhaft gemacht 
werden, welche er vorgetragen hat. 

2) Man ſehe davon Buddei Ilagogen in Theol. univerfam S. 338 u. W. 
Hr. Dr. Walch in feiner „Geſch. der Glaubenslehren“ (2te Ausg. S. 69 N.! 
machet dieſen Gebrauch älter, und hält den Strigelius und die mit ihm im 

1 05 verwickelt waren, für die Urheber dieſer philoſophiſchen Sprache in der 
eologie. 


er 
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breitete ſich der Gebrauch derſelben auf allen lutheriſchen Umverſitäten 
in Deutſchland aus, und kam auch bald nach Preußen: da damals faſt 
alle hieſige Theologen die Hohen Schulen in Deutſchland beſuchet hatten. 
Als nun nachher die ariſtoteliſche Philoſophie in ihrer Lauterkeit her⸗ 
geſtellet wurde; konnte man ihren Einfluß in die Theologie dadurch 
von einer vortheilhaften Seite zeigen, daß man ſie mit den geoffen⸗ 
bareten Wahrheiten übereinſtimmend darſtellete!). Zudem dienete auch 
dieſer philoſophiſche Vortrag in den öfteren Streitſchriften, die man mit 
den Papiſten zu wechſeln hatte, dazu, daß man dadurch die Prahlereyen 
von ihrer vorgegebenen Stärke in der Philoſophie entkräften konnte. 
Ja, da es damals zuweilen Gelegenheit gab, auch mündlich in öffent⸗ 
lichen Disputationen mit den Jeſuiten und anderen Papiſten zu ſtreiten: 
war es nöthig, in dieſer Streitſprache eine Fertigkeit zu erlangen, um 
ihnen gehörig zu begegnen. Eine ſolche Disputation wurde unter an⸗ 
dern in Königsberg den 25. April 1653 von Dr. Dreier de cultu 
imaginum gehalten; bey welcher ihm ein Jeſuit einige Stunden lang 
opponiret hat. Ihre ganze Unterredung iſt von einem, und zwar wie 
es ſcheinet, römiſchcatholiſchen Zuhörer von Wort zu Wort nachge- 
ſchrieben und nachher im Druck ausgegeben?). Aus dieſer erſiehet man, 
wie der Jeſuit mit allen nur möglichen Kunſtgriffen und Subtilitäten 
der Dialektik, mit ſcholaſtiſchen Diſtinctionen und Limitationen und mit 
anderen Fechterſtreichen den Dr. Dreier anzugreifen verſuchet; dieſer aber, 
als ein nicht minder geübter philoſophiſcher Streiter, ihm ſo wohl ge⸗ 
ſchickt auszuweichen, als ihn ſelbſt irre zu machen gewußt. Derſelbe 
Dr. Dreier behauptete deshalben, daß einige Irrthümer der Papiſten, 
z. E. von der Transſubſtantiation und von der Buße, bloß daher ihren 
Urſprung hätten, weil ſie ihre Philoſophie nicht aus dem Ariſtoteles 
ſelbſt, ſondern aus den Scholaſtikern, erlerneten. Er hoffete gewiß, ſie 
würden ſelbige fahren laſſen, ſobald ihnen die ächte peripatetiſche Philo⸗ 
ſophie aus dem griechiſchen Grundtexte des Ariſtoteles recht bekannt 
werden möchtes). 


§ 200. 

Es entſtanden aber aus dieſem Einfluße der Philoſophie in die 
Theologie, für die letztere manche nachtheilige Folgen. Das Forſchen 
in der H. Schrift, ſo wie die Bekanntſchaft mit den Grundſprachen und 
anderen philologiſchen Hülfsmitteln wurde ſehr vernachläßiget; dagegen 
entbehrliche Lehrſätze und unnütze Streitfragen immer häufiger in den 
Lehrbegriff gemiſchet. Man beſtimmte den Werth theologiſcher Ab— 
handlungen vornehmlich nach der darinnen mehr oder weniger ge— 


1 Die Schriften, worinnen unſere Philoſophen und Theologen ſolches 
darzuthun geſuchet, find oben (§ 181) angezeiget. { 2 
ie führet dieſe Aufſchrift: Copia literarum Olariff. Magiftri Dom. 
Audifacii von Sicherftein ad Eruditiff. Dom. Gamophilum Stillium, de con- 
certatione Dom. Dr. Chriftiani Dreieri habita in auditorio maiori Regio- 
montano cum quodam Jefuita, 1653 ad diem 25. Aprilis. 4. Movius in 
feiner Schrift Millenta Tyrannus S. 298 meldet, daß auch ihm, als er de 
baptismo diſputirte, ein Papiſt opponiret habe. 5 
3) In der den 5. Jan. 1646 gehaltenen Disputation de Transfubftan- 


tiatione panis et vini in Euchariſtia, $ 24. 


Piſanski. 21 


505. 


506, 


507. 
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brauchten philoſophiſchen Sprache; und dadurch ward nicht ſelten der 
Kern verächtlich, weil man an der Schaale keinen Geſchmack fand. 
Wenn Calovius berichtet, Dreier habe in ſeiner Gegenwart von Joh. 
Gerhard's Locis theologieis fo geringſchätzig geurtheilet, daß er fie für 
ein Buch gehalten, welches nicht werth wäre von der Erde aufgehoben 
zu werden; da doch Gerhard fein Lehrer geweſen war): fo iſt ſolches 
aus keinem andern Grunde geſchehen, als weil Gerhard in *jelbigen 
Werke, in welchem doch die philoſophiſchen Kunſtwörter gewiß nicht 
geſparet ſind, nach Dreiers Meynung, noch zu wenig darinnen möchte 
gethan haben. Es that die Vermiſchung der Philoſophie mit der Theo“ 
logie ferner den Schaden, daß man den Begrif mancher Ausdrücke nicht 
nach dem bibliſchen Sprachgebrauche, ſondern nach der Erklärung des 
Ariſtoteles beſtimmete. Denn dadurch wurde man entweder zu unrich⸗ 
tigen Folgerungen verleitet oder in Wortſtreitigkeiten verwickelte). Ja 
vielleicht irren diejenigen nicht, welche aus dieſer Quelle die ſtarke 
Neigung einiger damaligen preußiſchen Theologen gegen manche pa⸗ 
piſtiſche Irrthümer, und den öffentlichen Uebergang anderer zur ſel⸗ 
bigen Kirche ($ 158) herleiten. Daß man dem helmſtädtiſchen Theologen 
Dr. George Calixtus damals vorgeworfen, ſein unleugbarer Hang 
zum Papſtthum käme aus Geringſchätzung und Vernachläßigung der 
Grundſprachen, hingegen aus unmäßiger Hochachtung der philoſophiſchen 
Lehrform und der ſcholaſtiſchen Subtilitäten her, iſt bekannt?). Wenn 


1) In der Hiltoria Syneretiltica pag 609. f N 
2) Hieher gehöret z. E. der Streit über die Frage: An Deus fit caullu 
peccati per accidens? welche Dreier in der Schrift: Vindicatio lanctitatl® 


Dei (1654. 4. 20 Bog.) unter gewiſſen Einſchränkungen des philoſophiſchen 


Ausdrucks per accidens bejahet hatte; feine Gegner aber, die dieſen Ausdru 
in einer andern Bedeutung nahmen, ſolches durchaus nicht wollten gelten 
laſſen. Daher erkläreten ſo wohl Calovius in feiner lolida discullio Practa⸗ 
tus Dreieriani de Deo, caufa peccati per accidens (1654), als auch Neufel 
in der Caufa Dei lanctitatem ac bonitatem eius concernens adverlus 
Dreierum (1655. 4), imgleichen in einer andern Schrift, die er 1656 in deut⸗ 
ſcher Sprache ausgehen ließ, dieſen Satz für höchſt gottlos und gefährlich, 
Indeſſen haben auch andere, die an dieſem Streite feinen Antheil nahmen, © 
emißbilliget, daß Dreier ſchon vorher in ſeiner „Erörterung ſchwerer thebl, 
Fragen“, von der unten, S. 40 es für nothwendig gehalten, die Redensar 
per accidens in der Theologie zu gebrauchen, um die harten Ausdrücke der 


H. Schrift dadurch zu mildern. S. Fabricli hiftor. biblioth. IV. Th. S. 332. 


Eine gleiche Bewandniß hatte es mit dem Streite de peccato actuali infan 
tum; da Zeidler in einer 1669 von dieſer Materie gehaltenen Disputation, 
und dem 1670 dazu gedruckten Appendix, nicht zugeben wollte, daß Kinder 
wirkliche Sünden begiengen; worinnen ihm auch Dreier und Grabe bei” 
pflichteten, ihre Gegner aber ſolches behaupteten. Denn die erſteren nahmen 
das Wort actualis in der ariſtoteliſchen Bedeutung, wo es eine coe, ein 
Bewußtſeyn und eine Einwilligung vorausſetzet; und folgeten hierin, wie in 
andern Dingen, dem Calixtus, der in feiner Epitome Theol. S. 123 nur di 
wiſſentlichen Sünden für wirkliche hält. Die letzteren aber erkläreten da 
Wort nach den ſymboliſchen Büchern, durch das wirkliche Böſe, ſo auch ohne 
Vorſatz und Einwilligung geſchiehet. Es fällete auch das ſamländiſche Con, 
ſiſtorium in feinem darüber ertheileten Bedenken das Urtheil, die Frage ſe 
ein bloßer Wortſtreit, und man könne nach der verſchiedenen Bedeutung der 
Redensart peccatum actuale beides behaupten. S. Acta Borull. III. B. S. 71¹. 

„) Man ſehe Calovii Vorrede zu feiner Tlagoge ad facram Theologiam, 
Wittenberg, 1653. 8. 
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man nun weiß, wie genau Dreier, Zeidler, Latermann und andere hieſige 
Theologen, die Syncretiſten genennet wurden, in ſeine Fußſtapfen ge⸗ 
treten waren und ſeine Grundſätze eingeſogen hatten; wird jene Ver⸗ 
muthung nicht unwahrſcheinlich. Gleichwohl that dieſer philoſophiſche 
Geſchmack in der Theologie nicht die Wirkung, daß die Gottesgelehrten 
jetzt für Leichtgläubigkeit, Aberglauben und Vorurtheilen mehr wären 
bewahret worden, als vormals. Verſchiedene Beyſpiele erweiſen viel⸗ 
mehr das Gegentheil. Eine Magd gab 1633 vor, ſie wäre von einem 
Engel durch ein mit eiſernen Gegittern verſehenes Fenſter entführet und 
in den Himmel gerücket worden, auch allererſt am dritten Tage wieder⸗ 
gekommen. Dieſes Vorgeben fand ſogleich nicht nur bey dem gemeinen 
Manne, ſondern auch bey Predigern, Glauben. So wohl der Diaconus 
der hieſigen polniſchen Kirche, Battalovius, der nebſt anderen Geiſt⸗ 
lichen dieſe Perſon verhöret und die Geſchichte von ihr beſchrieben hat, 
giebet fie für eine unleugbare Wahrheit aus, die verdiene in die Chro⸗ 
niken geſetzt zu werden!); als auch der Pfarrer im Löbenicht und Bey⸗ 
ſitzer des Conſiſtoriums M. Stimer ließ, auf Gutbefinden dieſes Collegii, 
einen jo genannten „Wahrhaftigen Bericht“ davon im Druck ausgehen?). 
Dieſe Leichtgläubigkeit gab ſelbſt den Papiſten, die doch dergleichen 
vorgegebene Wunder, wenn ſie ſich in ihrer Kirche zutragen, überall 
als Wahrheiten auszubreiten pflegen, Gelegenheit darüber in öffentlichen 
Schriften zu ſpottens). Im Jahr 1683 machte die Geſchichte einer 
Jungfer, die man für beſeſſen hielt, in Königsberg viel Aufſehen; und 
der Pfarrer auf dem Tragheim Maſecovius hielt ſich für verbunden, 
die, welche an der Aufrichtigkeit dieſer Perſon, und der von ihr vorge— 
gebenen Dinge zweifelten, durch einen davon im Druck ausgegebenen 
und vom Oberhofprediger von Sanden mit einer Vorrede begleiteten 
Tractat von der Wahrheit dieſer Begebenheit zu überzeugen!): da doch 
der dabey geſpielete Betrug nachher an das Licht kam. 


8 201. 

Die in die Theologie eingeführete philoſophiſche Einkleidung und 
Terminologie läſſet ſich inſonderheit in der Dogmatik bemerken; als in 
welcher jeder Artikel nach der ſchon bey den ſcholaſtiſchen Theologen 


1) Seine Nachricht it in die Acta Borull. I. Bd. p. 601 eingerücket. 

2) Er iſt in Königsberg 1633. 4. gedruckt. 

3) Es that dieſes inſonderheit der Jeſuit Thomas Clagius unter 
dem Namen Didymus Hermannoyillanus in feinen lateiniſch geſchriebenen 
Antieyris Pruteno-Praedicantieis, die an einem erdichteten Orte, Nicopolis, 
1640. 8. gedruckt find; und in deutſcher Sprache in dem „Mercurius Elyfio-Bo- 
rullus“ oder „Neu⸗Keulen⸗Schilling“ oder „Erſter Poſtreuter ex campis Ely- 
füs“ Augultae Gediminiadum, 1641. 8. Auf beide Schriften hat Calovius in 
der Vorrede zu feinem Examen Aetiologias Kircheri geantwortet. Derjelbe 
bezeuget aber auch, daß weder er, noch alle königsbergiſche Gottesgelehrte 
dieſe Erzählung für wahr gehalten, ſondern daß vielmehr die meiſten ſie ver⸗ 
lachet haben; wenn er Bl. C4b ſaget: Legenda de Barbara ne credita qui- 
dem a noltris, fed a plerisque irrila elt. 15 

4) Er führet den Titel: „Wahrhaffte und umbſtändliche Beſchreibung 
der wunderbahren Geſchichte, ſo ſich mit einer angefochtenen Jungfer in dem 
N 1 5 folgenden Jahren zu Königsberg in Preußen zugetragen.“ Königsb., 


2¹⁷ 


508. 


509. 


510. 
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gebräuchlichen Methode per genera cauffarum aufs genaueſte zerglie⸗ 
dert und durch häufige metaphyſiſche Ausdrücke erkläret ward. Hutters 
Compendium, und nachher Königs Theologia politiva waren vor an⸗ 
deren die gewöhnlichſten Handbücher in den dogmatiſchen Lehrſtunden; 
in denen auch zugleich das Vornehmlichſte aus der Polemik vorgetragen 
ward. Dieſe erweiterte ſich von Zeit zu Zeit bey den fortwährenden 
und zum Theil neu erregten Streitigkeiten der Gottesgelehrten; un 
daher erforderte ſie auch immer mehr Beyſtand von der damaligen 
Philoſophie. Weil demnach die Lehrer der Theologie hauptſächlich 
auf dieſe Abweichungen vom angenommenen Lehrbegriffe ihr Augen? 
merk gerichtet hatten; beſchäftigten ſie ſich in der Dogmatik am meiſten 
mit demjenigen, was gegen jene ſtreitigen Lehrpunkte im Verhältniße 
ſtand. Es iſt daher um dieſe Zeit faſt kein vollſtändiges Werk von 
der eigentlichen Dogmatik bey uns herausgekommen: obgleich über ei“ 
zelne Artikel ſehr viele Disputationen und andere Abhandlungen ge 
ſchrieben ſind. Von jenen verfaßte allein Johann Behm 39, die zur 
Erläuterung der Dogmatik und Polemik dienen; und M. Peter Gar? 
piusl) erklärete die Catecheſis des Dietericus in 20 vom academiſchen 
Catheder vertheidigten Diſſertationen. Dieſe find nachher unter fol 
gendem Titel zuſammen herausgegeben: 
Fasciculus Thefium theologicarum e Dieterici Inſtitutionibus cat- 
echetieis, in Academia Regiomontana XX Disputationibus 
propolitarum. Thorn 1634. 4. 


Zur Erläuterung und Beſtätigung der Dogmatik faßte ein hieſiger 
Rechtsgelehrter Joh. Fichlau ($ 194) folgendes Werk ab: a 
Centuria Thefium illuſtrium theologicarum ad rubricam Codiels 
Juftinianaei de Summa Trinitate et fide catholica. Königsb- 

1655. 12. 1 Alphab. 2 Bog. 

Er träget darinnen die Lehren der Dogmatik in hundert Hauptſätzen vol, 
beweiſet ſie mit Stellen aus der H. Schrift, und bringet Zeugniße der älteren 
Kirchenväter und einiger neueren Theologen, imgleichen Schlüſſe der Con, 
eilien bey. Indem er auf die dreyfache Eintheilung des göttlichen Geſetzes 
kommt, ſchaltet er im 82ften Hauptſatze eine weitläuftige Erklärung der zehn 
Gebote ein, und ein gleiches thut er an füglichen Stellen mit dem Vater un er 
und den übrigen Hauptſtücken des Catechiſmus. Die irrigen Lehren der PR 
piſten und anderer 'werden überall widerleget; und zum Beſchluſſe iſt es 
Patriachen von Conſtantinopel Cyrillus im Jahr 1629 herausgegebene Con- 
feßion angehänget. 

Gegen das Ende dieſes Jahrhunderts gab Dr. Wegner heraus! 

Ilagogen ad Theologiam pofitivam acroamaticam B. Jo. Frid. Ko- 

nigii, qua iuxta ductum iplius veritas Religionis Chriſtianae 

per quaeſtiones breviter proponitur, et controverſiae potiores 

ftrietim expediuntur. Wittenberg 1699. 8. 1 Alph. 11 Bog. 

Dieſes damals beliebte thetiſche Werk Königs wird hier in einer guten 

Ordnung und mit vieler Deutlichkeit zergliedert, um es auf dieſe Weiſe den 

Studirenden deſto faßlicher zu machen; ſo, daß ſie den Hauptinhalt deſſelben 
faſt wörtlich dem Gedächtniße einprägen könnten. 


1) Er war aus Itzehoe im Hollſteiniſchen bürtig, wurde 1642 in Königs 
berg Magiſter, und nachher Prediger zu Bejenflet in Stormarn. 
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Den richtigen Vortrag in der Dogmatik durch angemeſſene Aus- 
drücke unverfälſcht zu erhalten, ließ Pr. Grabe des Urban Rhegius 
Formulas caute et eitra fcandalum loquendi de praeeipuis Chriſtianae 
doctrinae loeis, mit feinen Anmerkungen und anderen Zuſätzen in Kö⸗ 
nigsberg 1672. 8. 16 Bog. neu auflegen!). So wohl aus dieſem Werke, 
als aus manchen anderen dogmatiſchen Tractaten iſt zu erſehen, daß 
man vornehmlich auf eine richtige Beſtimmung und kunſtmäßige Ein⸗ 
theilung der Materien bedacht geweſen, und dadurch dem Gedächtniße 
zu Hülfe gekommen. Hingegen veranlaßte auch die überall angebrachte 
methodus cauffarum, daß manche Artikel widernatürlich gezerret, vieles 
Ueberflüßige mitgenommen und das Nöthigere übergangen werden mußte, 
wenn es ſich nach dieſem Entwurfe nicht zwingen ließ. Die zum Be⸗ 
weiſe beygebrachten Schriftſtellen ſind nicht geſparet; aber auch viel⸗ 
fältig ſolche angeführet, die den Beweis nicht enthalten. Selbſt bey 
den richtig angeführeten wird doch beynahe niemals die eigentliche Be— 
weiskraft angezeiget; dagegen ſind Stellen aus den Kirchenvätern und 
Zeugniße aus den ſymboliſchen Büchern reich*lich eingeſtreuet. Die la⸗ 
teiniſche Sprache iſt in dieſen Schriften größtentheils ſcholaſtiſch, und 
die Schreibart trocken. Eine ſolche Anführung auf der Academie konnte 
nun freylich bey den Studirenden nicht viel Gründlichkeit bewirken. 
Ein Augenzeuge, der ſelbſt gegen das Ende dieſes Jahrhunderts die 
Theologie in Königsberg ſtudiret hat, machet uns keine günſtige Ab⸗ 
bildung von ihrer damaligen Beſchaffenheit. Er meldet, man habe ſich 
mit dem Hebräiſchen und Griechiſchen am wenigſten zu thun gemacht; 
die Bibel und die erſteren Patres bey Seite geſetzet; hingegen aus den 
neueren Patribus, Realconcordantien und aus anderer Leute Collectaneis 
und Regiſtern ſich einen Vorrath von Locis communibus geſamlet; 
wozu man ſeine Zuflucht nehmen, und mit leichter Mühe von Sachen, 
wovon man ſelbſt nichts wußte, etliche Bogen zuſammen ſchreiben konnte. 
Hiedurch ſey der Kopf mit Wind und das Herz mit Hochmuth ange— 
füllet worden?). 


§ 202. 

Es war aber, wie geſagt iſt, die Dogmatik eigentlich nur eine 
Einleitung in die Polemik; und das größeſte Verdienſt eines Theologen 
beſtand darinnen, daß er in dieſer geläufig war. Hier ließen die aus 
dem Zeughauſe der Metaphyſik entlehneten Waffen ſich am beſten an⸗ 
bringen, und unſere ariſtoteliſchen Theologen legten durch ihren Ge⸗ 
brauch nicht wenige Ehre eins). Die vielfältigen auswärtigen und ein- 


1) Joh. Fabricius hat dieſe Ausgabe Grabe's in Helmſtädt 1713. 8. von 
neuem abdrucken laſſen. In ſeiner Hiltor. biblioth. V. Th. S. 411, wo er 
dieſes ſelbſt meldet, nennet er ſich Grabiani nominis et meritorum amicum 
et cultorem. ; a 8 

2) Dr. Heinr. Lyſius in der Schrift „Das von Wahrheit und Liebe ver⸗ 
laſſene Papſtthum“ 1730. 4. ©. 5. Ein gleiches bezeuget ein anderer Augen⸗ 
zeuge, Holländer, in dem § 195 angeführeten „Regentenſpiegel“ S. 199. 

3) Man erſiehet es z. E. aus Dreiers angeführter Disputation de Trans- 
fubftantiatione S. 23 u. w., wie genau er dieſelbe aus den Grundſätzen der 
ächten ariſtoteliſchen Metaphyſik beſtreitet, und dieſe dazu für brauchbarer er⸗ 
kläret als die ſcholaſtiſche. Denn nachdem er zuerſt auch ſelbige zu Hülfe ge⸗ 
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heimiſchen Streitigkeiten, wodurch die preußiſche Kirche in dieſem ganzen 
Jahrhunderte beunruhiget ward, erforderten geübte Männer, die den 

512. Gegnern die Spitze bieten konnten; und auf der Univerſität dazu 
mußten zubereitet werden. Unter den Gegnern waren ehedem die Pa⸗ 
piſten die vornehmſten geweſen; und noch jetzt lag man beſtändig wider 
ſie zu Felde: obwohl nach ſo vielen und unzähligen in der ganzen 
evangeliſchen Kirche wider ſie abgefaßten Schriften alles, was zu ihrer 
Widerlegung dienete, ſchon alſo erſchöpfet war, daß nicht leicht etwas 
Neues mehr geſaget werden konnte. Gefährlicher ſchienen jetzt unſeren 
Gottesgelehrten die Reformirten zu werden: da ſie in Preußen ſelbſt 
feſten Fuß ſetzten und ſich immer mehr auszubreiten ſuchten: weshalben 
es nöthig zu ſeyn ſchien, ihnen deſto nachdrücklicher Widerſtand zu thun. 
Die Wiedertäufer waren im Lande faſt gänzlich gedämpfet; und daher 
fielen die Urſachen weg, um derer willen man vorher ihnen Schriften 
entgegen geſetzet hatte. Mit den Enthuſiaſten und anderen Schwärmern 
durfte man ſich nur dann und wann einlaſſen; wenn etwa einige ſich 
hervor thaten, oder Schriften zu ihrer Begünſtigung in Preußen aus⸗ 
geſtreuet wurden. Hingegen mußte man wider die Socinianer deſto mehr 
Nachdruck gebrauchen; da ſelbige nicht nur in dem benachbarten König⸗ 
reiche Polen in der erſteren Hälfte dieſes Jahrhunderts im größeſten 
Flor waren; ſondern nachher auch in Preußen ihren Aufenthalt ſuchten, 
und zum Theil fanden; ja ſelbſt unter den hieſigen Gelehrten ein Paar 
zu dieſer Secte übertraten und die Vertheidigung ihrer Irrthümer 
übernahmen. Dieſes machte Widerlegungen derſelben und Warnungen 
für ihrer Verführung nothwendig. 


§ 203. 

Doch dieſe Streitigkeiten insgeſamt veranlaßten nicht eine fo Hei? 
tige Erbitterung und ſo ſchädliche Zerrüttungen unter unſern Theologen, 
als die, welche im Schooße der preußiſchen Kirche ſelbſt, und auf der 
königsbergiſchen Univerſität entſtanden waren. Den Anfang machte der 
Moviſche Streit, dem nicht lange darauf der Latermannſche folgte; 
welcher nachher ſich in den ſyncretiſtiſchen verwandelte, der allein länger 
als vierzig Jahre gewähret hat und mit anhaltender Heftigkeit geführet 
iſtt). Sie dieneten, den Gebrauch der philoſophiſchen Waffen in dei 
Theologie allgemeiner zu machen, und beförderten das Forſchen in den 
Kirchenalterthümern und in den Werken der älteren Väter. Sie be 
ſtimmten manche ſtreitige Punkte genauer, und befreyeten andere von 
der Zweydeutigkeit. Sie gaben manchem einen Wink, auf die Erhal- | 
tung der reinen Lehre in ihrer Lauterkeit mit mehrerem Ernſte bedacht 
er r 


nommen, ſpricht er: Haec ita ex Scholafticorum hypotheſibus habemus; 
rectius autem fortallis Ariftotelem audiverimus, ex quo termini ilti Acch- 
dentis et Subftantiae primum funt defumpti. Is vero longe clarius hoe: 
De alone nullo modo a Subftantia feparatum exiftere poflit, do- 
cet etc. 

1 1) Da eine umſtändliche Ab! handlung von dieſen Religionsſtreitigkeiten 
ein Gegenſtand der Kirchengeſchichte it (man findet ſie in Harkknochs und Ar. 
noldts Preußiſchen Kirchenhiſtorien); fo kommen fie hier nur in jo weit il 
es. als fie einen Einfluß in den Zuſtand der Gelehrſamkeit gehabt 
aben. 
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zu ſeyn, und gegen Neuerungen, wenn ſie gleich anfänglich noch nicht 
das Gepräge der Schädlichkeit an ſich trugen, nicht immer eine Gleich- 
gültigkeit zu beweiſen. Im Gegentheil waren die dadurch entſtandenen 
Parteyen und getheileten Meynungen der Gottesgelehrten ſchon an ſich 
ſelbſt dem Wachsthum der theologiſchen Litteratur hinderlich. Die ſtu⸗ 
dirende Jugend ward verwirrt, zur Zankſucht und Sectenmacherei ge⸗ 
wöhnet, und durch das Beyſpiel ihrer Lehrer verleitet, nachmals auch 
bey anderer Gelegenheit, Privatabſichten unter dem Deckmantel des 
Eifers für die reine Lehre zu verbergen. Dabey wurden diejenigen 
Wiſſenſchaften, welche ſich nicht unmittelbar auf die Polemik bezogen, 
wo nicht gänzlich vernachläßiget; doch nur kaltſinnig getrieben. Der 
Bibelfleiß, die Exegetik, theologiſche Sittenlehre und Aſcetik konnten vor 
der herrſchenden Streittheologie wenig empor kommen; und da die Ge⸗ 
müther in beſtändiger Zerſtreuung waren, legte ſolches der Beförderung 
des thätigen Chriſtenthums große Hinderniſſe in den Weg!). Daß 
außerdem dieſe Religions kriege den Abfall verſchiedener Perſonen zum 
Papſtthum, fo wie die Abnahme der Studirenden veranlaſſet und dem 
guten Ruf, in welchem die Academie geſtanden, einen Stoß gegeben, 
iſt angemerket. 


§ 204. 

Die Streitſchriften zwiſchen den uneinigen Parteyen ſind von beyden 
Seiten in fo großer Anzahl herausgekommen, daß ein bloßes Verzeich⸗ 
niß derſelben etliche Seiten füllen würde. Sie ſind auch nicht alle von 
gleicher Erheblichkeit; und in den meiſten ſtehet nicht viel mehr, als 
was ſchon in anderen vor ihnen geftanden hatte. Manche betreffen auch 
nur einen oder andern ſtreitigen Lehrpunkt; ohne ſich in die Beleuchtung 
der übrigen, oder des ganzen Syſtems, einzulaſſen. Viele enthalten 
mehr Perſonalien und Schmähungen, als Dinge, die zur Sache gehören. 
Einige der vorzüglichſten, aus denen man ſich eine Vorſtellung von der 
damaligen Beſchaffenheit der Polemik machen kann, möchten folgende ſein: 


Wider die Juden. 
Steph. Rittangel de veritate Religionis Chriſtianae in Articulis 
de Trinitate et Chriſto, ex Scriptura, Rabbinis et Cabbala 
probata. Franecker 1699. 8. 


Der Vexfaſſer erweiſet aus ſehr vielen Stellen jüdiſcher Scribenten, daß 
die alte jüdiſche Kirche das Geheimniß der H. Dreyeinigkeit und die ewige 
Gottheit des Sohnes erkannt und geglaubet habe. 


Wider die Papiſten. 
Abr. Calovius, Examen Aetiologias M. Joh. Kircheri, quo ra- 
tiones migrationis eius in Synagogam Papalem neque veras, 


1) Dieſes geſchah damals, aus gleicher en auch auf anderen 
evangeliſchen Univerſitäten. Der (8 158) erwähnte Meyfart ſchreibet davon 
a. a. O. S. 572: „Die Profellores der H. Schrift treiben nur Zänkereyen, 
und weiſen die ſtudirende Jugend faſt nicht auf das wahre Chriſtenthum. 
Man hört wenig von der Theologia practica. Die Eriltica werden ſtark ge⸗ 
trieben; oftmals verhaßte Kriege von einigen Stücken geführet“ u. j. w. Aus⸗ 
führlicher handelt er davon S. 116—120 und an andern Stellen. 


or 
— 
ot 
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neque folidas, fed falfas atque leviculas effe oftendit. Kö⸗ 
nigsberg 1642. 4. 1 Alphab. 8 Bog. 


Dieſes Werk iſt aus fünf Disputationen entſtanden, deren Verfafler, die 
Neſpondenten waren, die aber nachher der Präſes Calovius in Form eine 
Tractats zuſammen herausgegeben hat. Indem darinnen die ungegründeten 
Beſchuldigungen, die Kircher wider die lutheriſche Religion beygebracht hatte, 
widerlegt werden; wird zugleich die Falſchheit der ihr entgegen geſetzten päpſt⸗ 
lichen Lehren dargethan. 


Melch. Zeidler, Keddius refutatus, oder Examen des Examinis 
über die lutheriſche Religion P. Jodoci Kedd, eines Jeſuiten, 
in welchem er die lutheriſche Religion und Kirche vermeynet 
mit unwidertreiblichen Gründen beſtritten und übermeiſtert zu 
haben, deren Nichtigkeit aber in folgender Schrift gezeigel 
worden. Königsberg 1686. 4. 1 Alphab. 4 Bog. 


Nach einer gelehrten Vorrede, worinnen die Vorſchriften der Philoſo, 
phie, wie eine gelehrte Streitigkeit zu führen ſey, genau aus einander geſetze 
werden, gehet der Verfaſſer die Einwürfe des Jeſuiten faſt von Wort zu Wor 
durch; entdeckt überall mit philoſophiſcher Scharfſichtigkeit die in feinen Schrif⸗ 
ten verſteckten Sophiſtereyen, irrigen Grundſätze, falſchen Wort und Sach. 
erklärungen und unrichtigen Folgerungen; ſtellet ſeine Einwürfe in ihrer 
Blöße dar, und beantwortet ſie; bringet auch zur Beſtätigung lange Stellen 
aus den älteren Kircheulehrern bey. Doch leuchtet auch hin und wieder ein 
gar zu ſtarkes Vorurtheil für die er der Kirche in den erſteren 
Jahrhunderten hervor. Er behauptet z. E. S. 13, über dasjenige, was von 
den öcumeniſchen Concilien als wahr angenommen iſt, müſſe nicht einma 
disputiret, oder daran gezweifelt; ſondern alles ohne Prüfung eben ſo zuver⸗ 
läßig angenommen werden, als exwieſene Wahrheiten in der Geometrie. Er 
will daher auch (S. 126) keinem Theologen erlauben, andere Redensarten von 
Religionsmaterien zu gebrauchen, als die von der alten Kirche eingeführet ſind. 


Deſſelben Lutherus defenfus, das iſt: Widerlegung des Bid)” 
leins, welches den Titel führt eines falſch-genannten Jo- 
hannis Angeli Praedicanten-Beruffs, oder treuherzige Er? 
mahnung an die Prädicanten, ihren Beruf wohl zu erwegen, 
darinnen gar grauſame Läſterungen jo wohl wider Lutherum, 
als die ganze alſo genannte lutheriſche Kirche enthalten find. 
Königsberg 1687. 4. 5 Alphab. 12 Bog. 

Ob er wohl in dieſem weitläuftigen Werke eigentlich nur die Abſicht 
hat, den rechtmäßigen Beruf der evangeliſchen Prediger überhaupt, und 
inſonderheit Luthers, zu vertheidigen, ſo führet ihn doch die Verbindung 
der Materie auch auf die Widerlegung der meiſten anderen päpſtlichen Irr⸗ 
thümer. Dieſes thut er mit gleicher Gründlichkeit, als es in der vorhergehen 
den Schrift geſchehen war; folget dem Gegner Fuß vor Fuß nach; zerglieder 
alle ſeine Sätze nach den ſubtilſten Regeln der Dialektik und mit Anführung 
der davon handlenden Stellen des Ariſtoteles; entdeckt ſeine Trugſchlüße, und 
erläutert alles durch beygebrachte Zeugniße der Kirchenväter: als auf welche 
er auch hier faſt zu viel bauet, und ſie den göttlichen Ausſprüchen an die 
Seite ſetzet. 

Chriſtian Dreiers, Controverfiae cum Pontificiis praecipuae, 
eum in modum pertractatae, ut non folum ex Seriptura el 

Antiquitate vera fententia ſolide confirmata, ſed et origo An- 
tithefeos oculis fubiiciatur. Königsb. 1688. 4. 

Seine näheſte Abſicht bei dieſem Werke, welches aus einzelnen zuvor 
gehaltenen Disputationen entſtanden iſt, gehet dahin, den Verdacht, in welchen 
er gerathen war, als hielte er es heimlich mit den Päpſtlern, von ſich abzu⸗ 
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lehnen. Dieſes aber thut er auf eine ſolche Weiſe, daß er das Papſtthum in 
feinem ganzen Umfange, nach deſſen wahrer Geſtalt, recht kenntlich darſtellet, 
Seine Scharffinnigfeit im Denken, Gründlichkeit im Urtheilen, große Kenntniß 
der Kirchenalterthümer und ſiarke Beleſenheit in den Schriften der Kirchen⸗ 
väter, hatten ihn in den Stand geſetzet, in dieſer Abhandlung ein Hauptbuch 
zur Widerlegung der päpſtlichen Lehre zu liefern: welches daher auch große 
Lobſprüche erhalten hatt). 
Bernh. von Sanden d. ä., Beantwortung der Dubiorum M. 
Joh. Ern. Graben, in welchen die Evangeliſche Lutheriſche 
Kirche des Schilmatis und einiger alter Ketzereyen beſchuldiget 
wird. Königsb., 1695. 4. 3 Alph. 18 Bog. 
Derſelbe, Feſtes Sand⸗Ufer der evangeliſchen Lehre, entgegen ge⸗ 
ſetzt Ananiae Meiers Sandgründigem Lutherthum. Königs⸗ 
berg, 1697. 4. 2 Alph. 4 Bog. 


, Dieſe Streitſchriften lehnen zwar hauptſächlich einige der evangeliſchen 
Kirche gemachten Vorwürfe ab; erſchüttern aber auch die Stützen, worauf das 
Papſtthum ſeine Lehren zu befeſtigen ſuchet. Die erſtere ward mit vorzüg⸗ 
lichem Beyfalle aufgenommen. Der Churfürſt bezeigte in ſehr gnädigen Aus⸗ 
drücken fein hohes Wohlgefallen daran?), und der berliniſche reformirte Hof⸗ 
prediger Jablonski pries fie mit ungemeinen Lobeserhebungen and). 


8 205. 


Wie aber dieſe und andere die evangeliſche Lehre wider die Pa⸗ 
piſten zu vertheidigen bemühet waren; alſo machte im Gegentheil ein 
Buch in Preußen viel Aufſehen, welches den Unterſchied zwiſchen beyden 
Religionen für ſehr gering erklärete, und Vorſchläge that, beyde mit 
einander zu vereinigen. Es war: 

M. Matthäus Prätorius, Tuba pacis ad univerfas dilſlidentes in 
Occidente Eocleſias, feu Discurfus theologicus de unione 
Ecelefiarum Romanae ac Proteftantium, nee non amica com- 
politione controverfiarum fidei inter hosce coetus#). Nach 


1) Reimmann rühmet es ſehr in den Accellionibus ad Catalog. bibl. 
theol. S. 327 und ſaget unter andern: Vix quisquam ex noltratibus eos 
(Pontificios) oppugnavit acrıus, aut graviore impetu eorum propugnacula 
concuffit, fi Mart. Chemnitium excipias et Ulricum Calixtum; a quibus 
ita abeft hie noſter, ut propıor lit primo quam alteri, ſi dictionem ſpectes; 
ut alteri vicinior, quam primo, fi ingenii acumen, et S. S. et S. Patrum 
ftupendam lectionem, et H. H. notitiam et argumentorum molem et pon- 
dus, et fingularem plane aciem contra hoftes recte inftruendi facultatem. 
— — Dignus vir, cuius fama nunquam conſeneſcat, et cuius hoc Syftema 
Polemicum Anti-Pontificium denuo fub prelum mittatur ete. Pfaff in der 
Hiftor. Theol. litterar. III. Th. S. 185 nennet es egregium contra Roma- 
nenſes opus polemicum. Stolle in der Hiſtor. d. theol. Gelahrth. S. 735 
zählet es unter die beſten Widerlegungen des Papſtthums; und Buddeus in 
der Ilagoge S. 1335 lobet es gleichfals, und erinnert nur überhaupt, daß man 
Dreiers Schriften mit Behutſamkeit leſen müſſe: weil er zuweilen den Papiſten 
mehr als billig iſt, einräumet. h 

. 2) Das deshalben ergangene Churfürſtliche Reſeript vom 15. Dezbr. 1694 
lieſet man im Erleut. Preuß. IV. Bd. S. 449. 

3) Sein den 28. Novbr. 1694 an v. Dankelmann abgelaſſenes Schreiben, 
welches in den Actis Boruff. I. B. S. 7—8 ſtehet, iſt mit lauter Lobſprüchen 
dieſes Werks angefüllet. 5 0 f 

4) Von dieſer Tuba pacis und den dawider herausgekommenen Schrif- 
ten findet man in Pfaffs Introd. in Hift, theol. litterar. II. Th. S. 158—59 
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Anweisung des erſten Titelblatts vor dem Verzeichniße der 
angeführten Schriftſteller, iſt es in Amſterdam, nach dem 
darauf folgenden aber in Cöln 1685. 4. gedruckt und beſteht 
aus 12 Bogen. 


„In der an den Papſt gerichteten Zuſchrift meldet Prätorius, daß die 
königsbergiſchen Theologen Dreier, Zeidler, Werner und Pfeiffer den Papſt 
für das Oberhaupt der Kirche erkennen; und in dem darauf folgenden Schrei 
ben an den Kaiſer, die Könige von Frankreich, England, Dänemark, Schweden 
und Polen, imgleichen an die Churfürſten von Sachſen und Brandenburg, wie 
auch an die Reichsſtädte und endlich an alle Dißidenten, ermuntert er ſie, die 
Vereinigung der Päpſtler und Proteſtanten zu befördern. Im Werke ſelbſt 
eröfnet er ſeine Vorſchläge dazu; die zwar einigen Schein der Billigkeit haben, 
aber bey genauerer Prüfung auf eine gänzliche Unterwerfung der Proteſtanten 
unter den römiſchen Stuhl hinauslaufen. 


Hiewider ließ nicht nur ein Ungenannter, welches Dr. Fecht ge— 
weſen ſeyn ſoll, ein „Kurzes Bedenken“ 1686. 4. 5 Bog., und 
Dr. Schelwig in Danzig widerlegte 1689 die Tuba pacis in ſechs 
Diſſertationen; ſondern es erfolgten auch von den hieſigen Theologen 
folgende Widerlegungen: 


Melch. Zeidler, Refutatio Tubae pacis, h. e. Deterfio fulpieionis, 
qua ipfum apud fuos, quali Papatui faveret, afpergere libi 
volupe duxit Matthaeus Praetorius. Helmſt., 1683. 4. 


Er rettet hier infonderheit feine Unſchuld wider den Vorwurf, daß er 
dem Papſt eine Oberherrſchaft über die Kirche zugeſtanden habe, und führet 
Gründe an, daß eine ſolche Oberherrſchaft mit dem Begriffe von einer chriſt⸗ 
lichen Kirche nicht beſtehen könne. 


Deſſelben Notae et animadverfiones in Scrutatorem veritatis- 
Helmſtädt, 1689. 4. 


Der ungenannte Gegner, wider den dieſe Schrift gerichtet iſt, war, wie 
nachher bekannt geworden, der Jeſuit Franciſcus Hacki; von dem man dafür 
halten wollte, daß er dem Prätorius die in der Tuba pacis verſchoſſenen 
Pfeile geſchmiedet habe. Derſelbe hatte die vom Joh. Angelus vorgetragenen, 
und in dem angeführten Werke Lutherus defenfus widerlegten Einwürfe mi 
einiger Veränderung wieder aufgewärmet. Hier empfängt er demnach von 
Zeidler eine Abfertigung, die ſeine gebrauchten Sophiſtereyen in ihrer Blöße 
darſtellet. Dieſe beyden Schriften ſind erſt nach Zeidlers Tode aus ſeinen 
Manuſfcripten herausgegeben. 


Bernd. von Sanden d. ä. Diatriba brevis, oppolita Tubae 
pacis Matth. Praetorii, 1688. 4. Sie ſtehet im Appendice 
feiner Theologia fymbolica Lutherana (von der unten) 
S. 229 252. 


„Der Verfaſſer zeiget hier die Unzulänglichkeit dieſer zur Vereinigung der 
päpſtlichen und evangeliſchen Kirche vorgeſchlagenen Mittel; entdecket die 
darunter verborgenen unlauteren Abſichten, und widerlegt vornehmlich das“ 
jenige, was Prätorius von der Anbetung der Engel und Heiligen alſo bey⸗ 
gebracht hatte, als hätte von Sanden ſolches in feinen Vorleſungen behauptet, 


und in Lilienthals Theol. Biblioth. S. 820—21 Nachricht. Prätorius war a“ 
fänglich lutheriſcher Pfarrer in Niebudzen im Hauptamte Inſterburg, trat aber 
1684 zur katholiſchen Religion; erhielt 1688 die Parochie zu Straßburg im 
polniſchen Preußen, und wurde ſpäter Präpoſitus zu Weiherſtadt in Caſſuben, 
wo er 1707 geſtorben iſt. 
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§ 206. 

An Schriften überhaupt, und inſonderheit an Predigten und 
Disputationen, welche den Reformirten entgegen geſetzet ſind, iſt kein 
Mangel: obwohl ſelbige nicht alle bloß theologiſchen Innhalts, ſondern 
zum Theil nur wider die Einführung und Ausbreitung dieſer Religions⸗ 
partei in Preußen, gerichtet ſind. Jene beſtritten mehrentheils nur die 
beyden vornehmſten Unterſcheidungslehren, worinnen die reformirte 
Kirche von der lutheriſchen abgehet, von der Gnadenwahl und vom H. 
Abendmahl. Einige anzuführen, ſo gehören dahin: 

Joh. Behm, Octo dilputationes de voluntate Dei. Königsb. 1609. 4. 

Dieſe hielt er zur Widerlegung der unbedingten Gnadenwahl: kam aber 
dadurch ſelbſt in den Verdacht, daß er es mit den Reformirten hielte; weil er 
behauptet hatte, Gott wolle nicht alle Menſchen ſelig haben; welches man auf 
den vorhergehenden Willen Gottes deutete, da doch Behm es vom nachfolgen⸗ 
den verſtanden haben wollte. Um ſich demnach von dieſer Beſchuldigung los 
zu machen, gab er bald darauf heraus: 

Disquifitiones fex de differentia promiflionum evangelicarum. 
Königsb. 1610. 4. 
Ign dieſen träget er feine Meynung deutlicher und ohne alle Zweideu⸗ 
tigkeit vor, beſtimmet die Ausdrücke genauer, erweiſet die Wahrheit mit 
Schlüſſen und bibliſchen Zeugnißen, und hebt die dawider erregten Zweifel. 
Deſſelben Ganz treuherzige Warnung an alle und jede des 
Herzogthums Preußen Unterſaſſen, ſich für der verdammlichen 
Zwinglianiſchen oder Calviniſchen Secte zu hüten. Königsb., 
1614. 4. 13 Bog. 

Er führet darinnen vier und zwanzig theils theologiſche, theils politiſche 
Urſachen an, warum die freye Ausübung der reformirten Religion in Preußen 
nicht zu geſtatten ſey. 

Sonſt ſind von Behm auch noch andere Schriften, die ſich auf 
die Streitigkeiten mit den Reformirten beziehen, herausgegeben, z. B. 
de b. Lutheri libello, cui nomen Servum Arbitrium Königsberg, 
1631. 4.; de maieftate carni Chriſti communicata; imgleichen: „Chriſt⸗ 
licher und nothwendiger Unterricht vom Exorciſmo“ Königsb., 1618. 4. 
Dieſer Tractat iſt nachher in Stettin 1664. 12. wieder aufgeleget; und 
der Prediger zu Kaltzig im Croßenſchen, George Polius, hat ihn in 
einem „Wiederholeten Bedenken vom Exorciſmo“, 2te Ausg. Frankf. a. 
d. O., 1704. 4. S. 365 u. w. weitläuftig zu widerlegen geſucht. Als 
auch Behm 1615 eine Disputation de Sacra Coena hatte drucken 
laſſen; kam dawider folgende Schrift heraus: 

Joh. Montanus, Virgae in Dr. Behmium et M. Ungrundium, 
Enckenbaci, 1615. 4. 18 Bog. 

Unter dem Namen Montanus ſollte, wie man vermuthete, der reformirte 
Hofprediger Bergius ſich verborgen haben, und durch den M. Ungrundius 
wurde M. Joh. Grund angedeutet, welcher bei der Disputation Reſpondent 
geweſen war. Die ganze Schrift iſt voll von Perſonalien und groben Anzüg⸗ 
lichkeiten, über welche ſelbſt verſtändige Reformirte ihr Mißfallen äußerten: 
Behm ließ dawider folgendes Werk ausgehen: 

Refolutio virgarum, quas perfonatus Joh. Montanus in Dr. Joh. 
Behm et M. Joh. Grund expedierat. Wittenb., 1617. 4. 3 Alph. 


Dieſes Werk enthält nicht nur eine Vertheidigung des Verfaſſers und 
Reſpondenten der gedachten Disputation wider die Verläumdungen des Geg⸗ 


521. 
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ners; ſondern handelt auch den Unterſchied der lutheriſchen und reformirten 
Lehre vom H. Abendmahl ausführlich ab. ee. 
M. Phil. Arnoldi (§ 196), Confellio vera et Lutherana ad- 
verfus M. Fuffelium. Königsb. 1614. 4. 


Deſſelben Gründliche Antwort auf das Brutum fulmen Mart. 
Fullelii. Königsb., 1618. 4. 


Sein von den Cärimonien der lutheriſchen Kirche geſchriebenes Buch 
(wovon unten) hatte zu dieſen Streitſchriften die Veranlaſſung gegeben, in 
welchen von beiden Seiten die gewöhnlichen Beſchuldigungen und Wider⸗ 
legungen mit vieler Bitterkeit vorgetragen werden. 


Friedr. Wagners Finkenſpiegel, zuentgegen dem vermeynten, 
blinden, abergläubigen Sacrament⸗Spiegel des verführten auch 
verführiſchen Apoltatae Salomonis Finken, in Behauptung des 
Artikels vom H. Abendmahl. 2 Theile, 1614. 4. 19 Bog. 


Deſſelben Monltrum Cinglio-Calvinianum, das iſt: Eigentliche 
Abbildung der erſchrecklichen und ganz ungeheuren Mißgeburt, 
welche ohngefähr 1035 zu Touron in Frankreich geboren 
worden. Königsb., 1617. 4. 1 Alphab. 


Deſſelben Bericht, was in der lutheriſchen Kirche von der H. Taufe, 
den dabey üblichen Ceremonien und dem Exoreilmo gelehret 
wird. Königsb., 1618. 4. 


„Der Verfaſſer, welcher hier nachmahls Profeſſor der Hiſtorie wurde, 
ſtreitet in der erſten Schrift wider Salom. Fink, der in Königsberg ant 
löbenichtſchen Hoſpital lutheriſcher Prediger geweſen, nach ſeinem Uebertritte 
zur reformirten Kirche aber Churfürſtlicher Hofprediger in Berlin geworden 
war, und in einem Tractate die Lehre vom H. Abendmahl nach den Sätzen 
der Reformirten vorgetragen hatte. In der zweiten verſtehet er durch die 
Mißgeburt den Berengarius, den er für den Vorläufer der Reformirten hält; 
und in der dritten vertheidiget er die Lehren und gottes dienſtlichen Gebräuche 
der Lutheraner. In allen dreyen hält er ſich manche harte und beleidigende 
Ausdrücke zu gut. 


Caſp. Movius, Demonftratio horrendorum dogmatum Calvinia- 
norum de electione et reprobatione. Königsb., 1622. 4. 


An Heftigkeit giebt er dem vorigen nichts nach; handelt übrigens ſeine 
Materie gelehrt und in guter Ordnung ab. 


Joh. Chriſtian Sing, Anweiſung, ſeinen Glauben von der Per 
ſon Chriſti, auch der ewigen Fürſehung und Gnadenwahl recht 
zu gründen. Danzig, 1673. 4. 2 Alph. 8 Bog. ). 


In dieſer weitläuftig und ausführlich abgefaßten Abhandlung gehet 
der Verfaſſer mit mehrerer Beſcheidenheit, als es damals gebräuchlich war, 
die ftreitigen Lehrpunkte durch; ſetzet die wahre Lehre der Evangeliſchen deut⸗ 
lich aus einander, beſtätiget ſie, und beantwortet die dawider gemachten Ein⸗ 
würfe der Gegner. Das Werk iſt in Fragen und Antworten abgefaßt, und 
mit häufigen Zeugnißen der Väter, Luthers und der ſymboliſchen Bücher an⸗ 
gefüllet; auch mit einem wider die Syneretiſten gerichteten Anhange verſehen. 


1) Sing war zu Steyer in Oeſterreich den 24. Octbr. 1617 geboren, 
wurde in f den Faß 1642 Magiſter, 1646 Erzprieſter in Schaaken, 1652 
Pfarrer auf dem Haberberg und 1656 Diakonus im Kneiphof. Er ſtarb den 
4. Juli 1684. 
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Die Irrthümer der Soeinianer zu beſtreiten, ließen ſich viele an⸗ 
gelegen ſeyn, inſonderheit wenn jene einen Verſuch machten, durch aus⸗ 
geſtreuete Schriften ihren Lehren hier Eingang zu verſchaffen. Unter 
dieſen Widerlegungen nehmen eine Stelle ein: 

M. Joh. Leukenroth (§ 77), Treuherzige und nothwendige War⸗ 
nung für dem ſchrecklichen, teufliſchen und helliſchen Seelengift, 
ſo in Chriſtoph Oſterothen Buch, welches er Unterricht von 
allen vornehmbſten Artikeln chriſtlicher Religion nennet, ent⸗ 
halten. Königsberg, 1604. 4. 3 B. 

Nachdem er erſt überhaupt gezeiget, und mit vielen bibliſchen Sprüchen 
beſtätiget hat, wie gefährlich es ſey, wenn unbefeſtigte Gemüther verführeriſche 
Schriften leſen und daher den Rath ertheilet, ſolches nicht zu thun; führet er 
vierzehn ketzeriſche Sätze an, welche in Oſteroth's Buche behauptet werden, 
die er aber nicht widerleget; ſondern glaubet, ein jeder, der in der H. Schrift 
nicht ganz unbewandert iſt, werde ſelbſt ihren Ungrund einſehen. 

Von Rittangels Libra veritatis, die einem verkappten Arianer 
entgegen geſetzet iſt, wird unten, bey Erwähnung der Veranlaſſung zu 
dieſer Schrift, Meldung geſchehen. Es hat ferner der Prof. Weger 
(8183) in einer 1626 hier herausgegebenen Widerlegung eines Soci⸗ 
nianers Peter Richter, die Wahrheit wider einige Angriffe der Anti⸗ 
trinitarier vertheidiget. Ein gleiches hat Dr. Joh. Behm mit einem 
Hauptartikel der chriſtlichen Religion, von der Gottheit Chriſti, in fol⸗ 
gendem ausführlichen Werke gethan: 

Theologicum thema de aeterna filii Dei divinitate, firmatum ab 

aeternitatis attributo, oppofitum hodiernorum Ebionitarum 
in Hungaria et Polonia blasphemiis. Leipzig, 1607. 8. 
1 Alphab. 1 B. 

Es iſt hauptſächlich gegen deſſelben Oſteroth's oder, wie er eigentlich 
heißt, Oſtorod's Disputatio cum Powodovio, de unico Deo etc. gerichtet. Da in 
ſelbiger inſonderheit wider die Ewigkeit des Sohnes Gottes viele Schein⸗ 
gründe beygebracht waren; ſo werden dieſe hier nach einander geprüfet und 
entkräftet. Bey dieſer Gelegenheit ſtellet der Verfaſſer auch eine Beleuchtung 


einiger anderen damals aus der Preſſe getretenen ſocinianiſchen Tractäte an, 
und entdecket das Unrichtige darinnen. 


Außer dieſer Schrift hat J. Behm verſchiedene andere Abhand⸗ 
lungen in gleicher Abſicht ausgehen laſſen, als: Disputationes V. de 
Deo uno in effentia; de vero Veteris Teftamenti Deo, uno eodem- 
que cum eo, qui Pater eft Domini noftri Jefu Chrifti; de generatione 
filii Dei ab aeterno etc, Sein Sohn Dr. Mich. Behm faßte eine 
Disputation de ulu vocis @vasrnoag ex Act. XIII, 32. contra Soci- 
nianos; und eine andere: de quaeftione, utrum Chriftus fe ob miflio- 
nem in mundum (Joh. X, 36.) filium Dei adpellarit? contra Crellium, 
ab. Vorzüglich hat Calovius zur Widerlegung der Socinianer mit 
vieler Gelehrſamkeit die Feder geführet, und ſeine hievon ſo wohl in 
Königsberg, als vorher in Roſtock, und nach ſeinem Abzuge von hier, 
in Danzig und Wittenberg ausgearbeiteten Schriften haben ihm Ehre 
gemacht!). Die hieſigen find: De Theologia Photiniana; de immorta- 


1) Buddeus urtheilet in der Ifagoge in Theol. S. 1237 von dieſen 
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litate primi hominis ante lapſum; de gemino aſcenſu Chrifti in coe 
lum a Socinianis ficto; de Satisfactione Chriſti, und „Schriftmäßiger 
Gegenbericht, auf die Frage: Ob der Herr Jeſus ſich ſelbſt aus eigener 
Kraft von den Todten auferwecket habe? wider den Socinianer Michael 
Schäffer;“ welche letztere Schrift er auf Churfürſtlichen Befehl, im 
Namen der königsbergiſchen theologiſchen Facultät 1641. 8. heraus⸗ 
gegeben hat. Alle dieſe, nebſt den nachherigen Abhandlungen, ſtehen 
in feinem großen Werke: Scripta Anti-Sociniana, Ulm., 1684, 3 Bde. fol. 
Sonſt hat auch Dr. Joh. Behm die Irrthümer der Socinianer und 
Wiedertäufer, welche ein Chymicus Kyntler 1611 in Preußen zu ver? 
breiten ſuchte, in einer 1613. 4. auf 1 Alph. 2 B. gedruckten Widerlegung 
entkräftet; und oben (§ 83) ift ſchon angemerket, daß der damalige Erz’ 
prieſter in Marienwerder, Andr. Scheffler, ihm gleichfals eine Ab⸗ 
fertigung, die in demſelben Jahre heraus kam, entgegen geſetzet hat. 
Weiterhin veranlaßte der Oberſekretair der preußiſchen Regierung, 
Chriſtoph Sand, der die Lehre der Arianer annahm, auch ſeinen 
Sohn gleichen Namens, der nachmals in Holland ſich durch Schriften 
bekannt gemacht hat, dazu verleitete; daß nicht nur Zeidler wider ihn 
Vorleſungen hielt, ſondern auch die kneiphöfiſchen Prediger ihn ſchrift⸗ 
lich widerlegten!). Obgleich alſo ſo wohl die ſo genannten Orthodoxen, 
als Syncretiſten es an ihrem Eifer wider die Socinianer nicht er⸗ 
mangeln ließen; fo wurden doch die letzteren von den erſteren beſchul⸗ 
diget, daß ſie ſolches nicht ſo thäten, wie es ſich gebührete. Es wurde 
getadelt, daß ſie mehr mit Zeugnißen der Väter, als mit bibliſchen 
Sprüchen wider ſie ſtritten; und noch mehr, daß ſie durch einige irrige 
Sätze, die ſie behaupteten, dieſen Widerſachern in ihren Irrthümern 
wirklich Vorſchub thäten?). Es hat auch der ungenannte Verfaſſer des 
ſocinianiſchen Buchs Revelatio Catholieifmi, welches ohne Benennung de 
Druckorts und Jahres damals heraus kam, mit ausdrücklichen Worten 


Schriften alſo: Eximius quidem in omni genere controverfiarum elt Calo, 
vius; led in iis, quae cum Socinianis nobis intercedunt, ita excellit, ut 
nelciam, an aliquis cum eo comparari queat; quod et nonnulli ex iplis 
adverlarlis fatentur. Und ©. 1355 ſaget er: Inter Abrah. Calovii ſeripta, 
ea, quae Socinianis oppofuit, eruditis maximo in pretio funt, et reliquis 
omnibus a quibusdam praeferuntur. Stolle ſchreibet in der Hiſtor. der 
theol. Gelahrth. S. 690: „Gewiß iſt, daß Calovius ſich wider die Socinianer 
am allerbeſten gehalten. Wie denn ſelbſt ein Jeſuite, wo mir recht iſt, DI 
nylius Petavius, an einen ſeiner guten Freunde geſchrieben: Er glaube, dieſer 
Ketzer (jo nennet er Calovium, als ein Catholike) ſey von Gott ſelbſt er⸗ 
wecket worden, die Lernäiſche Schlange des Socinianilmi zu erlegen.“ Dieſe 
wiederholet er S. 758 und jpricht: „Calov hat ſich wider die Unitarios oder 
Soeinianer als ein Held gezeiget.“ In Baumgartens Geſchichte der Religions- 
parteyen S. 940 heißt es: „In Abſicht des exegetiſchen und polemiſchen Ges 
brauchs dieſer Streitigkeiten gehören Calovii Scripta Anti-Sociniana unter di 
fruchtbareſten und vollſtändigſten.“ 
1) Erleut. Preuß., I. B. S. 766 u. w. Acta Bornff. II. B. S. 317 u. W- 
2) Man rechnete folgende dahin: Daß das Geheimniß der H. Drei 
einigkeit im A. Teſtamente unbekannt geweſen; daß der Sohn Gottes in dem 
ſelben niemals perſönlich erſchienen ſey; daß die Patriarchen von ſeiner Gott⸗ 
heit nichts gewußt; daß die Gläubigen des A. Teſt. den Vater niemals im 
Namen des Sohnes angeruffen, und andere mehr. S. Iſing (8 206), Von 


der Perſon Chriſti S. 418 u. w. 
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ſich darauf berufen, daß die königsbergiſchen Theologen Dreier, Later⸗ 
mann und Mich. Behm in den meiſten Punkten mit ihm übereinſtim⸗ 
meten. Uebrigens hat man auch nicht unterlaſſen, die Reinigkeit der 
Lehre wider andere Secten und Perſonen, die davon abwichen, durch 
polemiſche Schriften aufrecht zu erhalten. Den Chiliaſten ſetzte der 
ſchon genannte Arnoldi ſeinen „Anti-Nagelius oder Widerlegung 
Philip Nagels“ !) entgegen?). Nic. Pakſchas) gab ein „Bedenken 
über die Confeßion der neuen Brüderſchaft des Ordens vom Roſencreutz“ 
in Königsb. 1618. 4. heraus; und Dr. Joh. Behm ließ ſein Colle- 
gium Anti-Rathmannianum, das aus achtzehn wider die Lehre des 
danzigſchen Predigers Rathmann von der Kraft des Wortes Gottes, 
gehaltenen Disputationen entſtanden war, hier 1629. 4. drucken. 


$ 208. 

Inſonderheit hat in den einheimiſchen, unter den preußiſchen 
Theologen ſelbſt entſtandenen Streitigkeiten, worunter die ſyncretiſtiſchen 
die vornehmſten waren, die Polemik ſich in ihrer rechten Stärke ge⸗ 
zeiget und eine ſehr große Menge Schriften an das Licht gebracht. 
Ein Verzeichniß derſelben her zu ſetzen, würde deſto unnöthiger ſeyn: 
da die meiſten in der Hauptſache beynahe gleichen Innhalts ſind, und 
nicht viel mehr, als wechſelsweiſe Beſchuldigungen und Verantwortungen, 
Vorwürfe und Schmähungen enthalten. Man findet ſie auch bereits 
größtentheils bey den Schriftſtellern, die in der Kirchenhiſtorie von 
dieſen Streitigkeiten handeln“), oder die zur theologiſchen Litteratur ge⸗ 
hörigen Abhandlungen namhaft machen, angeführets). Um indeſſen 
eine der vornehmſten und weitläuftigſten zu nennen, worinnen die meiſten 
der damals unter den hieſigen Gottesgelehrten ſtreitigen Punkte er⸗ 
zählet und nach einſeitigen Grundſätzen vertheidiget werden; ſo gehöret 
folgende hieher: 

Dr. Dreiers Gründliche Erörterung etzlicher ſchwerer theologiſcher 
Fragen, bey unterſchiedenen Stücken der chriſtlichen Lehre — 
darinnen etzliche die Theologos zu Königsberg in Preußen gar 
großer Irrthümer, wie 'ſie vermeynen, beſchuldigen dürfen, 
aus göttlicher Schrift, der Antiquität und Kirchenhiſtorie, wie 
auch unſer Theologorum Schriften und Kirchenbüchern ange⸗ 
führet. Königsb., 1651. 4. 4 Alphab. 16 B. 


„In dieſem auf Befehl der Landesherrſchaft ausgefertigten Werke be⸗ 
urtheilet Dreier ausführlich die Lehrſätze, welche man bis dahin als irrig an 


1) Er war Rektor zu Torgau in Sachſen, und hatte feine apocalypti⸗ 
ne und chiliaſtiſchen Schriften durch feine Anhänger in Preußen ausſtreuen 
aſſen. 

8 2) S. Sammlungen von alten und neuen theol. Sachen, vom J. 1733. 
dal e. 

3) Berlin brachte ihn d. 28. Febr. 1561 an die Welt. Nachdem er 
1580 in Frankfurt Magiſter geworden war, und darauf verſchiedene Lehr⸗ 
ämter bekleidet hatte, wurde er 1618 Diakonus in der Altſtadt, und ſtarb den 
11. Dechr. 1623. N 
& 9975 Inſonderheit bey Arnoldt, Preuß. Kirchengeſch. S. 511 u. w. und 

3 u. w. 
5) Pfaffs Hiftor. Theol. litterar. II. Th. ©. 433 u. w. 
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den königsbergiſchen Syncretiſten bemerket haben wollte. Ueberall leuchtet 
ſcharfe Einſicht, Kenntniß der chriſtlichen Alterthümer und Beleſenheit in den 
Vätern hervor; ſo wie im Gegentheil ſeine gar zu große Anhänglichkeit an 
den letzteren, und große Hochachtung gegen alle Lehrſätze und Meynungen der 
Kirche aus den erſteren Jahrhunderten, ſich gleichfals wahrnehmen Läflet. 
Ohne in eine Prüfung der ſtreitigen Artikel ſelbſt ſich einzulaſſen, 
kann man in Abſicht der damaligen Beſchaffenheit der theologiſchen 
Lehrform, auch aus dieſem Werke erſehen, daß die ariſtoteliſche Philo⸗ 
ſophie zu manchen unrichtigen Begriffen und zu Zweydeutigkeiten in 
der Theologie, Anlaß gegeben. Solches geſchah z. B. in den Streit⸗ 
fra*gen: Ob die Erbſünde formaliter betrachtet nur privativi quid ſey? 
Ob die Seele per creationem oder per traducem entſtehe? und an⸗ 
deren. Man erſiehet ferner daraus, daß die Neigung des Verfaßers 
zur Vereinigung der chriſtlichen Parteyen, bey einigen Lehren ſeinen 
Eifer für die Rechtgläubigkeit überwogen habe; ſo, daß dieſe, den Geg⸗ 
nern zu gefallen, für unerheblich und bloß problematiſch erkläret ſind. 
Ueberhaupt aber iſt es gar zu ſichtbar, daß man ſelbſt bey ſolchen Ma⸗ 
terien, die allein aus der Offenbarung erkannt werden können, mehr 
philoſophiret als exegeſiret, und der philologiſchen und critiſchen Hülfs⸗ 
mittel ſich wenig bedienet habe. Dreiers Gegner haben gar in dieſem 
Werke grobe Irrthümer und Ketzereyen, gottloſe Lehrſätze und eine 
Unwißenheit in der Philoſophie antreffen wollen!); ſind aber in ihren 
Beſchuldigungen und“) Folgerungen zuweilen zu weit gegangen. Un 
eine ſolche Bewandtniß hat es auch mit allen übrigen, bey dieſen 
Streitigkeiten gewechſelten Schrifften; in ſo weit darinnen, außer den 
Perſonalien, theologiſche Lehrſätze erörtert werden. Von beyden Seiten 
wird die Sache übertrieben; nachtheilige Conſequentien werden offt mit 
offenbarem Zwange hergeleitet, und die behauptete Meynung wird mehr 
mit harten Ausdrücken oder beygebrachten Zeugnißen anderer, als mit 
richtigen Gründen und recht erkläreten bibliſchen Stellen erwieſen. 


8 209. 


Daß ſchon im vorigen Jahrhunderte die Exegetik der Polemik 
nachſtehen müßen, iſt oben ($ 103) angemerket. Im jetzigen ward fie 
von dieſer noch mehr verdränget, da, wie aus dem bisher Beygebrachten 
erhellet, die Theologie faſt ganz polemiſch wurde. Obgleich alſo zu⸗ 
weilen exegetiſche Vorleſungen über bibliſche Bücher gehalten wurden?); 
ſo betrachtete man ſolches doch nur als ein Nebenwerk. Die meiſten 
hielten es weder für eine Sache von allgemeiner Nothwendigkeit, noch 
von großer Nutzbarkeit, in eine gründliche Unterſuchung ganzer Bücher 
oder einzelner Abſchnitte der H. Schrifft ſich einzulaßen, ſondern begnü⸗ 
geten ſich mit den Beweisſtellen der Dogmatik, oder den Erklärungen, 


1) Dieſes hat vornehmlich Neufeld in feinen Vindiciis Mannalis Pru- 
teniei dem Dreier Schuld geben wollen. Auch Calovius hat wider dieſes 
Werk feine Harmonica Calixtino-haeretica in Wittenb., 1655. 4. und de 
Syncretiſmus Calixtinus daſelbſt in demſelben Jahr herausgegeben. 

2) So führet z. E. Dr. Miſlenta feine Vorleſungen über den Propheten 
Heſekiel, in der Vorrede zu Neufelds Vindieiis Manualis Prutenici, an. 
Von hier an iſt das Manuſeript des III. Buches Bl. 170 ff. erhalten. 
**) Hier bricht der erſte Druck mit Bogen Kk ab. 
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welche die Kirchenväter davon gegeben hatten. Zudem verfuhr man 
auch in Erklärung der Bibel nicht immer nach gehörigen Grundſätzen. 
Die Grundſprachen wurden zwar von einigen fleißig getrieben; aber 
nicht immer zur Erforſchung des rechten Verſtandes bibliſcher Stellen 
angewendet. Ja, die jo genannten Syneretiften wurden beſchuldiget, daß 
ſie die Grundſprachen bloß für ein äußerliches, nicht ſchlechterdings 
nothwendiges Hülfsmittel der Exegetik gehalten, und ihnen höchſtens 
einigen Nutzen in Beſtimmung des Wortverſtandes, nicht aber zu beßerer 
Einſicht in die Materie ſelbſt, zugeſtanden hätten!). Dieſes aber ver⸗ 
urſachte bey der ſtudirenden Jugend eine Geringſchätzung und Vernach⸗ 
läßigung derſelben. Hiezu kam, daß einige wider die Aechtheit des 
bibliſchen Grundtextes, beſonders des alten Teſtaments, verſchiedene 
Bedenklichkeiten hegeten. Dreier hielt ihn in vielen Stellen für ver⸗ 
fälſcht, und gab der griechiſchen Ueberſetzung der ſiebenzig Dolmetſcher 
den Vorzug vor demſelben?). Der Profeſſor der griechiſchen Sprache 
Babatius trug ſogar kein Bedenken, dieſer Ueberſetzung eine Theo⸗ 
pneuſtie zuzuſchreibens ). So behauptete auch Dreier mit den Päbſt⸗ 
lern, es ſey unleugbar, daß einige Stellen in der Bibel mehr als einen 
Wortverſtand haben); und dieſes dienete, die, jo ſich auf die Exegetik 
legen wollten, mehr zu verwirren, als ihnen zur Gewißheit zu ver⸗ 
helfen. Jedoch ungeachtet dieſer Mängel, hat es gleichwohl an Män⸗ 
nern nicht gefehlet, die jo wohl 'die Nothwendigkeit der Exegetik und 
die richtige Anwendung der Grundſprachen eingeſehen und die Studi⸗ 
rende dazu aufgemunterts), als auch ſelbſt mit Erläuterung einiger 
bibliſchen Bücher ſich beſchäfftiget haben. Einige haben den Wortverſtand 
nach den Grundſprachen zu berichtigen geſuchet; andere auf die Erörte⸗ 
rung hiſtoriſcher, geographiſcher und chronologiſcher Umſtände ihr Augen⸗ 
merk gerichtet. Von verſchiedenen ſind aus den bibliſchen Büchern 
Glaubenslehren und Lebenspflichten hergeleitet, oder ſelbige in Pre⸗ 
digten erkläret und zur Erbauung angewendet. Bey den meiſten ver- 
mißet man zwar den rechten Gebrauch der hermeneutiſchen Regeln: in⸗ 
dem ſie mehrentheils nur auf der Bahn der Vorgänger fortgehen, und 
die Erklärungen derſelben ohne weitere Prüfung als richtig annehmen. 


1) In den geſchriebenen Actis von den Streitigkeiten des königsbergi⸗ 
ſchen Miniſterii mit Dr. v. Sanden d. ä. wird ihnen zur Laſt geleget, daß ſie 
gelehret haben: adminicula linguarum S. Codieis dieuntur externa; Iipla 
Pars Itudii illius non funt. Neceffitas illarum non elt tam abfoluta, quam 
ad bene elle, Elt enim tota haec disciplina non doctrinarum, fed vocum. 

2) In dem 5. Corollario feiner 20. Disputation de regula credendi 
ſaget er: Non dubium elt, quin LXX interpretum verfio, prae codice 
Hebraeo Maforetico, quem nunc habemus, multas habeat praerogativas. 
In der Predigt „von der ewigen Geburt und Gottheit Jeſu Chriſti“ ſchreibet 
er S. 14 den ſiebenzig Dolmetſchern bei ihrer Arbeit einen unbetrüglichen 
Beiſtand des heiligen Geiſtes zu. Man ſehe auch ſeine 1689 herausgege⸗ 
bene Abhandlung de prineipiis fidei Chriftianae 58 116—118. : 

3) In der 1688 gedruckten Disputation de veritate et auctoritate LXX 
interpretum. } 5 N 

4) Dieſes behauptet er in dem 9. Corollario der 7. Disputation de re- 
gula eredendi, e 

5) Solches that unter andern Dr. Levin Pouchenius in einem beſondern, 
d. 23ſten Sonnt. nach Trinitatis 1626 unter die Studioſos ausgetheileten 
Programma. 


Piſanski. 22 


172. 


173. 
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Aber bei etlichen kommen doch auch gegründete Erklärungen, Folge⸗ 

rungsſätze und Anwendungen vor, die ſich von dem Fleiße und Nach⸗ 

1 7 1 der Verfaßer ſelbſt herſchreiben. Hieher gehören folgende 
erke: 

Joh. Chriſt. Iſings Exercitationes hiſtoricae, chronologica® 
geographicae et philologicae in Pentateuchum Mofis et Li- 
brum Jofuae. Frankf, 1683. 4. 1 Alph. 7 B. Sie find 
nachher in Königsb. 1688. 4. 1 Alph. 10 B. wieder anf 
geleget. 

Der Verfaßer hatte ſchon im Jahr 1644 dieſe Materien durch einzelne 
Disputationen abgehandelt, die auch in Deutſchland mit Beyfall aufgenommen 
waren. Da fie ſich aber mit der Zeit ſelten gemacht hatten, arbeitete er il 
vollſtändiger aus, und faßte ſie in dieſem Werke zuſammen. Es werden 
darinnen faſt auf dieſelbe Weile, als es nachher Pfeiffer in feinen Dubiis 
vexatis gemacht hat, 78 dunkele und ſchwere Stellen aus den Büchern Moſis 
und 61 aus dem Buche Joſua, gelehrt erläutert. Bey jeder führet er die ver⸗ 
ſchiedenen Meinungen der Ausleger an, prüfet ihre Gründe, giebt nach denen, 
die er für die wahrſcheinlichſten hält, den Ausſchlag, beſtätiget dieſen, un 
hebet die Einwürfe dawider. Hingegen gehet er auch bey vielen Stellen von 
allen andern Auslegern ab und träget *eine eigenen Gedanken vor, die öffters 
der Wahrheit näher kommen als jene; und unter denen einige vorkommen, 
die in den neueren Zeiten von manchen Exegeten als ihre eigene Erfindungen 
bekannt gemacht find. Ueberall zeiget er ſich als einen Kenner des Hebräi⸗ 
ſchen, der Geſchichte und Zeitrechnung. 

M. Chriſtoph Schulgt), Weg der Gerechten aus dem Buche Ruth: 
Königsb., 1688. 4. 

Dieſes Werk beſtehet aus ein und fünfzig Predigten, die der Verfaßer 
über ſelbiges bibliſches Buch gehalten hat. Er giebet ſich zwar darinnen au 
mit Erklärung des Wortverſtandes ab, leitet aber hauptſächlich Lehren zur 
Erbauung daraus her. 

Dr. Levin Pouchenius, Erklärung des Propheten Jone. Königs⸗ 
berg, 1649. 4. 

? Sie kam nach des Verfaßers Tode heraus, und enthält nicht ſo wohl 
eine gründliche Erläuterung des Wortverſtandes, als vielmehr allerley dogma⸗ 
tiſche und polemiſche Anmerkungen über dieſen Propheten). 

M. Andr. Mylius, Commentarius grammatico-eriticus in Jonam 
editus. Königsb., 1640. 4. 12 B. Iſt auch in den zu Amſter⸗ 
dam 1701 in Fol. herausgekommenen Thefaurum theologico- 
philofophicum I. Th. S. 967—984 eingerücket. 

Er erläutert jedes Wort dieſes prophetiſchen Buchs im Grundtexte ſehr 
ausführlich, analyſiret fie nach allen Regeln der Sprachlehre, beſtimmet die 
Bedeutung ſowohl überhaupt, als in dem jedesmaligen Zuſammenhange un 
beſtätiget ſie mit Parallelſtellen und den übrigen orientaliſchen Ueberſetzungen. 
Er läßet ſich aber auch in die Erklärung der Sachen ſelbſt ein; führet bed 
den wichtigſten Stellen die Meinungen vieler ER und, chriftlichen Aus⸗ 
leger an, beurtheilet fie und hebet die vorkommenden Schwierigkeiten. 


1) Er war in Königsberg den 5. 5 1636 geboren, erhielt in Roſtock 
1657 die Magiſterwürde, wurde darauf Diaconus und zuletzt Erzprieſter in 
Memel, wo er den 13. Mai 1696 ſtarb. ei En 

2) Aug. Calmet jagt daher in feiner „Bibliſchen Bibliothek“, welche 
dem aten Theile feines Deutſch überſetzten „Bibliſchen Wörterbuches“ beugt 
druckt iſt, S. 438: Pouchenius habe dieſen Propheten auf eine ganz ſcho⸗ 
laſtiſche Art ausgeleget. 
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Dr. Gottfr. Wegners Annotata in Matthaeum, hiſtoriam infan- 
tiae, baptilmi, tentationis et concionis Jefu Chriſti in monte 
habitae, illuſtrantia. Königsb., 1699. 4. Sie ſind nachher in 
Königsberg und Leipzig 1705 von neuem herausgekommen. 

Es werden darin die ſechs erſten Capitel Matthäi mit vieler Beleſen⸗ 
heit erläutert: indem der Verfaſſer alles, was er von der vorhabenden Materie 
bey anderen Brauchbares gefunden, zuſammen getragen: obwohl ſolches nicht 
überall mit ſorgfältiger Prüfung und der beiten Auswahl geſchehen iſt. 

Dr. Joh. Behm, Auslegung des erſten Briefes Johannis. Ohne 
Benennung des Jahres. 8 

. Sie iſt theils exegetiſch, theils poriſmatiſch, und empfiehlt ſich durch 
ihre Deutlichkeit. 

Joh. Wolters Erklärung der Offenbarung Johannis und des 
zweyten Capitels Daniels. Königsb., 1605. 4. 2 Alphab. 
mit vielen eingedrückten Holzſchnitten. Eine neue Auflage iſt 
in Roſtock 1620. 4. aus der Preſſe getreten. 

Wolter hält weder die Offenbarung Johannis noch die Weißagung 
Daniels für dunkele Schriften und glaubet, durch Hülfe der Glaubens⸗ 
analogie und Kirchenhiſtorie, beyde ſehr leicht erklären zu können. Er 
bauet aber alles auf willkührliche und unerwieſene Hypotheſen; und da⸗ 
her wird es ihm leicht, die Geſichte und Weißagungen in chronologiſcher 
Ordnung auf ſolche Begebenheiten zu deuten, die einige Aehnlichkeit mit 
denſelben zu haben ſcheinen. Den Anfang des tauſendjährigen Reiches ſetzet er 
in die Regierung des orientalifchen Kaiſers Juſtinus, und das Ende in die 
Zeit der Reformation. Der Engel mit dem ewigen Evangelio ſoll der augs⸗ 
burgiſche Religionsfrieden, und das Thier, deſſen Zahl 666 iſt, Kaiſer Karl F. 
ſein; als welcher eben 666 Monate alt war, da er die Kaiſerliche Würde 
niederlegte und in ein Kloſter gieng. Den jüngſten Tag hält er nach ſeiner 
Ausrechnung für ganz nahe. 

Es wäre zu weitläuftig, alle diejenigen hier anzuführen, die Er⸗ 
klärungen einzelner Abſchnitte, Capitel und Verſe bibliſcher Bücher 
haben ausgehen laſſen: da ihrer eine ziemliche Anzahl iſt. So hat 
3. B. Walth. Magirus!) eine Erklärung des 133ſten Pſalms in 
Königsberg 1619. 8., und M. Chriſtoph David Blum?) ein und 
vierzig Betrachtungen über das eilfte Capitel Johannis in Küſtrin 
1672 drucken laſſen. Dr. Bernh. Derſchow hat den 103ten Pfalın 
in weitläuftigen und erbaulichen Betrachtungen, und Dr. Levin Pou⸗ 
chenius die Paſſionshiſtorie erläutert. Anderer zu geſchweigens). 


8 210. 


Weder die Syncretiſten noch ihre Gegner konnten des Beyſtandes 
der Kirchenhiſtorie, beſonders der erſteren Jahrhunderte nach Chriſti 
Geburt, entbehren, da fie zu richtiger Beur“theilung der unter ihnen 
obwaltenden Streitigkeiten nothwendig war. Ihre Schriften beweiſen 


1) Nach verſchiedenen im polniſchen und brandenburgiſchen Preußen 
bekleideten Predigtämtern, ſtarb er als Paſtor der Katharinenkirche in Danzig 
den 6ten Dechr. 1657. } 

2) Er ſtarb als Erzprieſter in Preuſch⸗Holland 1684. 5 

3) Johann Cluver, deſſen Harmonia Evangeliftarum in Königsb. 1642. 
4. gedruckt, hat nicht in Preußen gelebet; ſondern fein Sohn hat dieſes Werk 
hier herausgegeben. 


22² 


174. 


175. 


176. 
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es, daß fie in dieſer Wißenfchafft keine Fremdlinge geweſen!); wie denn 
auch in den academiſchen Vorleſungen die Kirchenhiſtorie nicht hintan 
geſetzet wurde. Man unterſuchte inſonderheit die eigentliche Meynung 
der Kirchenlehrer jedes Jahrhunderts von den Glaubenswahrheiten, 
imgleichen die Lehrſätze der alten Ketzer und die dawider auf den 
Concilien gemachten Schlüße. Dieſe Kenntniß wandte man bald zur 
Beſtreitung des Pabſthums an; bald bedienete man ſich derſelben zu 
Ablehnung der von den Päbſtlern der evangeliſchen Kirche gemachten 
Beſchuldigungen; oder auch zur Vereinigung der chriſtlichen Religionen 
mit einander und Umbildung derſelben nach dem Mufter der apoftolt 
ſchen Kirche. Vor andern beſaß der nachmals in England berühmt 
gewordene Königsberger Johann Ernſt Grabe? eine ausnehmende 
Stärke in der älteren Kirchengeſchichte; die er mit vielem Beyfall vor⸗ 
trug, als er noch auf der hieſigen Univerſität lehrete. Seine Aus- 
arbeitung iſt noch hin und wieder im Manuſcript vorhanden, und zei” 
get, wie ſorgfältig und mit welcher Auswahl er alles aus den beſten 
Quellen geſchöpfet, die ächten und untergeſchobenen Schriften mit criti⸗ 
ſcher Genauigkeit von einander abgefondert, die Meynungen der Kirchen“ 
lehrer und Ketzer ohne Parteylichkeit faſt überall mit ihren eigenen 
Worten vorgetragen, und überhaupt eine ausgebreitete Beleſenheit mit 
einer gefunden Beurtheilungskrafft verbunden hats). Von andern ge 
druckten Schrifften, die in dieſes Fach gehören, verdienen angemerkt 31 
werden: 
Dr. Phil. Jac. Hartmanns Origines focietatis Chriftianae, fen 
de rebus geftis Chriftianorum fub Apoftolis. Berlin, 1699. 
4. 3 Alphab. 
Nachher iſt dieſem Werke folgender neue Titel vorgeſetzt: 
Philippi Jacobi Selerandri Hiftoria Antiquitatum Ecelelia® 
Chriftianae, a Chriſti et Apoſtolorum temporibus concinnatd. 
Leipz. 1710. 4.4). N 


. 


I) Beweisthümer davon findet man inſonderheit in den Werken Dreiers, 
Zeidlers und Graben. Den erſteren zählet Reimmann, in ſeiner Einleit, 
die Hiltor. litter. der Deutſchen III. Th. S. 141 nebſt dem Chemnitz und er 
lixtus zu den vornehmſten evangeliſchen Theologen, die in den Alterthümern 
der chriſtlichen Kirche vortrefflich bewandert geweſen. Dreier hat auch el . 
gelehrte und ausführliche Abhandlung von dem Zuſtande der älteren, chriſt 
lichen Kirche unter dem Titel Demonltratio theologica ausgearbeitet, die abe 
nicht im Druck ausgegangen iſt. Dr. Joh. Berent fället in feinem Re il 
Evangelicorum Philadelphianifmo, im Indice auctorum S. 9. dieſes Urthel 
davon: Liber elt manuleriptus, qui ob raram eruditionem et folidam 96. 
cleliaſticae antiquitatis, quam in fe comprehendit, cognitionem, in docte 
rum virorum ſeriniis ſedulo alfervatur. 

2) Sein Leben ftehet in den Actis Boruff, I. B. S. 1 u. w. 5 

3) Dieſe Arbeit fand ſogleich, als ſie nur in einigen Nachſchrifften 2 
kannt ward, viel Beyfall. Grabe ſelbſt meldet in feiner 1696. 4. gedru = 
„Ehrenrettung wider Dr. v. Sanden“ S. 13: „er_jey von mehr als Einem 
angefriſchet, ſie heraus zu geben, und es haben ſich Verleger dazu angeboten. 
er ne aber nicht thun wollen, um den Schein einer Ruhmſucht zu ve 
meiden. 5 

4) Daß dieſes keine neue Auflage ſey, beweiſet Küſter in feinem Spech 
mine XXIII. Marchiae literatae S. 8. 
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Der Verfaßer verbreitet über dieſen Gegenſtand viel Gelehrſanikeit, 
und beleuchtet ihn von allen Seiten. Genau beſtimmet er den Begriff einer 
chriſtlichen Geſellſchafft, zeiget ihren Urſprung, ihre Rechtmäßigkeit, Ordnung 
und Geſetze, und wendet dieſes auf die von den Apoſteln gepflanzte und von 
ihren Nachfolgern weiter ausgebreitete Kirche an. Dieſe ihre äußerliche und 
innerliche Verfaßung, ſo wie ihr Verhältniß gegen den Staat und gegen an⸗ 
dere gottesdienſtliche und bürgerliche Geſellſchafften betrachtet er nach allen 
Umſtänden, und beweiſet das Beygebrachte mit glaubwürdigen und unverdäch⸗ 
tigen Zeugnißen. 

Sonſt hat Hartmann außer dieſem Werke auch noch Animadver- 
fiones quasdam in Baronii annales im Drucke ausgehen laßen, darinnen 
er dieſen päbſtlichen Scribenten in vielen Stellen zurecht weiſet und man⸗ 
ches in der Kirchenhiſtorie heller aufkläret. Als eine Anleitung zu 
dieſer Wißenſchafft gab M. Jacob Börger!) folgenden Tractat heraus: 

Breve feu Jnventarium alphabeticum phralium et terminorum 
ecclefiafticorum, cuius beneficio facile quisquam ad neceſla- 
riam Hiftoriae ecelefiafticae cognitionem adlpirabit. Roſtock, 
1669. 4. 9 Bogen. 

Anderer kleinerer Schrifften und Disputationen, die verſchiedene 
Materien aus der älteren und neueren Kirchengeſchichte erläutern, nicht 
zu gedenken; ſo hat M. George Fiſcher? drucken laßen: 

Erneuertes Ehrengedächtniß des ſeligen Mannes Gottes Dr. Mar⸗ 
tin Lutheri. Danzig, 1695. 4. 19 Bogen. 

Es iſt eine Sammlung von fünf Predigten, und erläutert Manches in 
der Geſchichte der Reformation. 

Um die preußiſche Kirchenhiſtorie hat inſonderheit Dr. Miſlenta 
durch feine dem Manuali Prutenico vorgeſetzte Differtationem prooe- 
mialem hiltorieo-chronologicam, die nebſt jenem Werke in Königsberg 
1626. 8. gedruckt und 1 Alph. 6 B. ſtark iſt, ſich wohl verdient ge⸗ 
macht. 

Er hat darinnen ſo wohl von der ehemaligen heidniſchen Religion in 
Preußen, als von der nachherigen Einführung der chriſtlichen, ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit unter dem Pabſtthum, der Reformation, und den darauf erfolgten 
Veränderungen, Trennungen, Glaubensbüchern und andern Umſtänden, viele 
merkwürdige Nachrichten, zum Theil aus geſchriebenen Aufſätzen, Landes⸗ 
receßen und archiviſchen Urkunden, zuſammen getragen. Hartknoch hat nach⸗ 
mals bei Ausarbeitung feiner Preußiſchen Kirchenhiſtorjes) dieſes Werks des 
Miſlenta ſich nutzbar bedienet. 

Die Königsbergiſche Predigergeſchichte beſchrieb George Colbe 
(§ 163) in einem Tractat, der die Aufſchrifft hat: 

Epifeopo-Prefbyterologia Pruffico-Regiomontana, ab anno 1520 
ad annum 1656. Königsb., 1657. 4. 12 B. 

Er iſt nach des Verfaßers Tode auch in das Deutſche überſetzt 
und mit einer Continuation verſehen, unter dieſem Titel gedruckt: 


1) Er war ein Königsberger, und lehrete als Magiſter auf hieſiger Aca⸗ 
demie bis 1675, da er Rector des Gymnaſii in Elbing wurde; wo er d. 13. April 
1688 geſtorben iſt. 1 5 ? . 

2) Er hat von 1677 bis an feinen d. 29. Septbr 1696 erfolgten Tod die 
Pfarrſtelle zu Friedland in Oſtpreuſſen bekleidet. J 

3) Da Hartknoch feine Kirchenhiſtorie allererft nach feinem Abzuge 
w- Königsberg zu Stande gebracht hat, kann fie hier nicht in Betrachtung 
ommen. 


178. 


179. 


180. 
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Kurze Verzeichniß der ehemaligen ſamländiſchen und pomezaniſchen 
Biſchöffe, wie auch aller evangeliſch⸗lutheriſchen Prediger in 
Königsberg, auch des Colbii Kpifcopo- Prefbyterologia ins 
Deutſche gebracht, und von 1656 bis 1699 fortgeſetzt. Leipzig, 
1699. 4. 9 Bogen“). 


§ 211. 

„Dieſelben Urſachen, welche die Bekanntſchafft mit der Kirchen⸗ 
hiſtorie erforderten, erhielten auch die Patriſtik in dem Anſehen, wo⸗ 
rinnen fie im vorigen Jahrhunderte geftanden hatte?). Außer dem Ge⸗ 
brauche, den man bisher von den Schrifften der Kirchenväter wider 
die Papiſten gemacht hatte, um die Beſchuldigung, daß die Lehre der 
Evangeliſchen von der alten Kirche abweiche, abzulehnen; bedieneten 
nunmehr die Syncretiſten ſich derſelben zu einer andern Abſicht. Sie 
ſuchten nämlich aus den Zeugnißen der chriſtlichen Lehrer in den fünf 
erſteren Jahrhunderten nach Chriſti Geburt, zu erweiſen, daß die vier 
chriſtliche Religionen im Grunde des Glaubens einig wären. Daher 
beriefen ſie ſich bey aller Gelegenheit auf ſie; und fülleten mit Citationen 
derſelben, ja mit langen Stellen aus ihnen, alle ihre »Schrifften an. 
Selbſt die im Druck ausgegangenen Predigten ſind faſt auf allen Seiten 
mit ſolchen Zeugnißen um und um eingefaßet. Dieſe Hochachtung gieng 
zuweilen ſo weit, daß ſie ſelbige der H. Schrifft an die Seite ſetzten 
und beynahe gleich ſchätzten. Sie behaupteten, in zweifelhafften Fällen 
könnten dieſe Zeugniße zu Entſcheidungsregeln dienen, und erkläreten 
nur diejenigen Lehren für Grundartikel, die zur Seligkeit nöthig wären, 
in denen die Kirchenväter der fünf erſteren Jahrhunderte mit einander 
übereinſtimmeten. Hieraus folgerten ſie, daß, wenn alle chriſtliche Par⸗ 
teyen in Annehmung derſelben übereinkämen, die übrigen ſtreitigen 
Punkte von keiner Erheblichkeit wären und den Grund des Glaubens 
nicht umſtießens). Daß dieſe übermäßige Verehrung der Kirchenväter 


1) Der Verfaßer dieſer Ueberſetzung ſoll ein gewißer Studioſus Hetz⸗ 
meyer geweſen ſeyn. i 

2) Im Erleut. Preuß. III. Bd. S. 699 wird berichtet, daß um dieſe Zeit 
das Studium antiquitatis ecclefiae und patriſticum in Königsberg à la mode 
geweſen; und der ältere Dr. Lyſius meldet in ſeiner eigenhändigen Lebens⸗ 
beſchreibung, aus der ein Auszug in die „Neueſten Mannigfaltigkeiten“ 150ſte 
Woche S. 721 —751 eingerücket iſt, daß. da er 1690 als Studioſus auf die 
Königsbergiſche Univerſität gekommen, hier damals viel von dem Beweiſe der 
Wahrheit aus dem Zeugniße der Kirchenväter ſey geredet worden, worauf er 
angefangen, ſich mit ihnen auf der Schloßbibliothek bekannt zu machen; aber 
über die Unmöglichkeit, ſie alle durchzuleſen, erſchrocken ſen. 8 

J Dieſen Mißbrauch tadeln die Berliniſchen Geiſtlichen in ihrem über 
den hieſigen Syncretismus abgefaßten Gutachten, welches in das Erl. Preuß 
J. B. S. 553 u. w. eingerücket iſt. Sie ſagen daſelbſt ©. 560: „Die Profeſſores 
erheben der Patrum placita gar zu hoch, nennen fie principium fidei lecun- 
darium. — — Sie gebrauchen der Patrum dieta gar zu offt, canoniſiren ſie 
gleichſam, ſetzen fie gar zur Norma, und allegiren die Patres nicht als Teltes 
veritatis, ſondern gar als Judices doctrinae.“ Das Königsbergiſche drei 
ſtädtiſche Miniſterium ſchreibet in feinem zu Danzig 1653. 4. gedruckten Pro- 
dromo Antapologias S. 91 von Dr. Dreier alſo: „Hie gehet nun das rechte 
Antiquitäten⸗Weſen, und präſentiret ſich Dr. Dreier als einen anſehnlichen 
Antiquarium, daß wenn man ſeine Maculatur anſiehet, man ſich über ſeinen 


9 211. B. III, 5. Von der Theologie. 343 


bey Manchem einen Hang zum Pabſthum, ja den öffentlichen Abfall 
zu demſelben, veranlaßet habe, iſt ſchon von andern angemerfet!). Eben 
hieraus floß die Bemühung, viele Satzungen und Gewohnheiten der 
älteren Kirche, die doch ſchon von ihrem Verfall zeugen, wieder einzu⸗ 
führen, und ſie als rechtmäßig und nützlich anzupreiſen. Dreier, 
Zeidler und Grabe drungen auf die Beobachtung der vierzigtägigen 
Faften?), und die beyden erſteren wollten es durchaus nicht zugeben, 
daß alsdann im academiſchen Convictorio Fleiſch gegeßen würdes). Die 
dem Exoreiſmus und dem Gebete für die Todten zugeſchriebene Krafft, 
ſo wie andere Lehrſätze, wodurch ſie ſich dem Pabſtthum näherten, 
hatten gleichfals in der gar zu großen Hochachtung gegen das Anſehen 
der Väter ihren Grund. Aus den nachgelaßenen Handſchriften des 
Oberſecretairs Sand (8207) hat man erſehen, daß er vornehmlich da⸗ 
durch in die arianiſchen Irrthümer verfallen, weil er die Schrifften der 
griechiſchen Kirchenlehrer fleißiger als die Bibel geleſen hattet). Dieſe 
und andere ſchlimme Folgen, die man daraus beſorgete, veranlaßten 
die fo genannten Orthodoxen wider den Mißbrauch der Patriſtik zu 
eifern und derſelben zwar nicht allen Nutzen abzuſprechen; aber ſie doch 
gehörig einzuſchränken: indem auch noch dieſes Unheil, ihrer Meynung 
nach, daraus erwuchs, daß die Studioſi der Theologie über dem über— 
mäßigen Forſchen in den Kirchenvätern das Leſen der H. Schrifft hint⸗ 
an ſetztens). 


blinden Affecten zu verwundern hat. Er preßet die Antiquität alſo, daß ſie 
auch Theodoten, Donatiften, Luciferianer und Tripolitaner ihm in Königsberg 
ausſchwitzen muß. Wunder ſeltzam Ding!“ e 
1) Heumann ſaget in der „Neuen Bibliothek“ 3. Bd. ©. 600: „Ich bin 

verſichert, und kann es mit Exempeln beweiſen, daß diejenigen, ſo von den 
Lutheranern zu der papiſtiſchen Kirche übergetreten, und zwar im rechten Ernſt 
und ohne Heucheley, daß, ſage ich, dieſe meiſtens durch die fleißige Leſung 
der Patrum dazu bewogen worden.“ Daher faßet der Jeſuit Hackius in ſeinem 
Divo Johanne Chryſoftomo vindicato 1663 in der Vorrede S. 3 vom Dr. Dreier 
die gute Hoffnung, er werde durch ſeine große Bekanntſchafft mit den Vätern 
zur Römiſchen Kirche geführet werden. Seine Worte lauten alſo: Praecipue 
Ohriſtianus Dreierus, eximius Doctor Regiomontanus, qui ſane ex lectione 
patrum eam fibi comparavit notitiam totius antiquitatis, ut rarus admodum 
e Lutherana familia eidem in hac eruditione aequiparari polfit, qua adeo 
plene imbutum eius feripta loquuntur, ut nihil ipfa rei aequitas ab illo 
requirere videatur, praeterquam folennem et in facie Orbis Confellionem, 
Romanam Eeclefiam effe vere Catholicam et Orthodoxam. Haec quippe 
lola elt, quae vivum verae Chriltianae Ecclefiae a. S. S. Patribus adum- 
bratum retinet retinuitque colorem. Quod faxit Deus, ut faciat quam 
primum! 1 

2) Man ſehe des königsbergiſchen Miniſterii „Gegenſätze auf die Sätze 
der Syncretiſten,“ in Calovii hiltoria Syncretiftica p. 884 u. w. Grabe 
fchreibet in ſeinen Anmerkungen zu Rhegii formulis caute loquendi S. 69 
not. f.: Utiaue jeiunium quadragefimale ad Apoltolicam inftitutionem vel 
traditionem referamus, und beruffet ſich auf die Uebereinſtimmung der Kirchen 
in Rußland, Aſia und Africa. 

3) Acta Borulf. I. Bd. S. 297 u. w. k 

4) Solches bezeuget Dr. Schumann, der dieſe Manuferipte von des Sand 
Tochter zum Durchleſen erhalten hatte, in ſeinen zu Königsberg 1763. 8. ge⸗ 
druckten „Hirtenbriefen“. 7 0 

5) In der Antierifi Minifterii Regiomontani contra Latermannum 
heißt es S. 133; Suadere nequit Dr. Miflenta tironibus Theologiae, imo 
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Wie man aber von der einen Seite in der Hochachtung gegen 
die Kirchenväter zu weit gieng, alſo geſchah von der andern ein gleiches 
gegen die ſymboliſchen Bücher. Dieſe ſtanden bey den Syncretiſten 
nicht in einem ſolchen Anſehen, als bey ihren Gegnern!); welche daher 
verbunden zu ſein glaubeten, für daßelbe zu ſtreiten. Sie ſahen ſie 
als eine Schutzwehr der Rechtgläubigkeit an, die allen Neuerungen in 
der Lehre entgegen geſtellet werden müßte, und erhoben ihren Werth 
gar zu hoch?). Auch die geringſte Abweichung von dieſen Büchern, 
ſelbſt in Nebendingen; oder eine gebrauchte Redensart, die nicht alles 
ſo wörtlich als ſie ausdrückte, obgleich ſie wirklich nichts anderes ſagte; 
und überhaupt jede Aeußerung, daß man fie nicht ohne alle Einſchrän— 
kung zum allgemeinen Beſtimmungsgrunde annehmen könne, waren hin⸗ 
länglich, einen der Abweichung von der evangeliſchen Religion, wo 
nicht gar der Ketzerey, verdächtig zu machens). Daher ließen diejenigen, 
welche man Orthodoxen nennete, ſich ſehr angelegen ſeyn, den Studi⸗ 
renden das fleißige Leſen der ſymboliſchen Bücher beſtens zu empfehlen, 
die Verbindlichkeit gegen ſie einzuſchärfen, ſie durch Vorleſungen und 
Schriften zu erläutern, und die Scheinwiderſprüche darinnen zu ver⸗ 
gleichen. Und dieſes geſchah ſo wohl mit denen ſymboliſchen Büchern, 
welche die ganze evangeliſche Kirche, oder doch der größeſte Theil der⸗ 
ſelben angenommen hatte, als mit dem in dieſem Lande zur Richtſchnur 
der Lehre beſtimmeten „preußiſchen Lehrbuche“. Außer einigen Dispu⸗ 
tationen) haben folgende Schrifften dieſes zur Abſicht: 

Abrah. Calovii Commentarius in Auguſtanam confeſſionem. 
Königsberg, 1643. 4. 1 Alph. 12 B. Er iſt 1646 in Leipzig 
4. wieder aufgeleget. 

Der Verfaßer erkläret darinnen die Artikel der augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion ſehr genau und rettet fie gründlich wider die Mißdeutungen. Die 
Streitfragen werden richtig beſtimmet, die Sätze mit Zeugnißen der H. Schrifft 
beſtätiget und die dawider gemachten Einwürfe beantwortet. j 

Bernd. von Sanden d. ä. Theologia fymbolica Lutherana, hoe 
elt *ecclefiae Lutherano-Catholicae Libri ſymbolici in ordinem 
et compendium redacti. Frankf. und Leipz., 1688. 4. 


notitia mediocri praeditis, ut ſtatim ingenium ſuum multa lectione Patrum 
obruant, led potius methodum a fapientibus noftratibus Theologis prae- 
fcriptam obfervent, cuius ductu ante omnia S. Biblia diligenter evolvant, 
fenfum Scripturae facrae genuinum ex fontibus et interpretibus ibi notum 
reddant, capita doctrinae fundamentaliter imbibant, ac tum demum ad 
lectionem Patrum lele accingant. ' 
. 1) Inſonderheit urtheilet Dreier in feiner oratione de Syncretilmo, die 
in Königsberg 1680. 4. auf 13 B. gedruckt iſt, geringſchätzig von ihnen, und 
hält ſie nicht für nothwendig zur Erhaltung der Einigkeit in der Lehre. 

2) Wie ſolches auch die Berliniſchen Geiſtlichen in ihrem kurz vorher 
angeführeten „Gutachten vom Syncretiſmo“ anmerken. 

„) Die Streitſchrifften wider den Movius, Lattermann und überhaupt 

wider die Syneretiſten enthalten Beweisthümer davon. 

40 8 Dr. Lev. Pouchenii de Augultana confeflione in genere und 
de normali Auguſtanae confellionis principio; Dr. Wegners Enantiophaniae 
in libris fymbolieis Lutheranis occurentes conciliatae u. d. 
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„Die deutſche Ueberſetzung trat in demſelben Jahr daſelbſt an das 
Licht, und führet dieſe Aufſchrifft: N 
„Der lutheriſch-katholiſchen chriſtlichen Kirchen Glaubens Bekäntniß 
und Bücher, in richtige Ordnung und kuͤrtzen Begriff gebracht, 
auch um der Einfältigen Willen in deutlichen Fragen und 
Antworten fürgeſtellet.“ 4. 2 Alphab. 

Man findet hier ein Syſtem der Dogmatik aus den eigenen Worten der 
ſymboliſchen Bücher zuſammen getragen, und jeden Artikel durch Fragen und 
Antworten aus denſelben abgefaßet, und überall am Rande augezeiget, aus 
welcher Stelle jede Antwort hergenommen iſt. Dem lateiniſchen Werke iſt eine 
wohl ausgearbeitete Abhandlung de forma faniorum verborum, lervanda 
Theologo Doctori in Beclefia Lutherana vorgeſetzt, und die darauf folgende 
Vorrede giebt von älteren und neueren ſymboliſchen Schrifften gute Nach⸗ 
richt. In der Zuſchrifft der deutſchen Ueberſetzung handelt von Sanden aus⸗ 
führlich von dem Nutzen und rechten Gebrauche der ſymboliſchen Bücher und 
vertheidiget ſich weitläuftig wider die Beſchuldigungen, als wäre er von fel- 
bigen abgewichen. 

Cöleſt. Miflenta, manuale Prutenicum ſeu repetitio corporis 
doctrinae Eocleſiarum Prutenicarum, commentario explicata. Kö⸗ 
nigsberg, 1626. 8. 2 Alph. 7 B. 

Nach der $ 210 angezeigten ausführlichen Dillertatione proemiali kom⸗ 
men hier 18 Disputationen, die er zur Erläuterung des preußiſchen Lehrbuchs 
gehalten, bor. Er gehet die ſämmtlichen Abſchnitte veßelben nach der Ordnung 
durch, erkläret und beſtätiget alle Sätze, und hält ſich inſonderheit bey Wider- 
legung älterer und neuerer Gegner auf. 

Als nachher nach mehr als zwanzig Jahren, in den ſyncretiſtiſchen 
Streitigkeiten, Dr. Dreier dieſes Werk des Miflenta theils in ſeinen 
Vorleſungen, theils in der (§ 208) angeführeten „Erörterung etlicher 
ſchwerer theol. Fragen“ angegriffen hatte, trat zur Vertheidigung 
deßelben folgende Schrifft an das Licht: 

M. Conrad Neufeld (8 162), vindieiae manualis Prutenici, mit 

des Miflenta Vorrede. Ohne Benennung des Druckortes, 
1652. 4. 17 Bogen. 

Neufeld rechtfertiget hier bey ein und dreyßig Sätzen, worinnen Dreier 
von Miflenta abgieng, den letztern. Sie ſind nicht alle von gleicher Erheb⸗ 
lichkeit, und bei einigen e mehr ein Mißverſtand und Wortſtreit, als 
eine Verſchiedenheit der Meynungen geweſen zu ſeyny. 


8 213. 

Da die Gottesgelehrten ſich ſo ſtark mit der Polemik und den 
dazu erforderlichen Hülfsmitteln beſchäfftigten; ſo ward die theologische 
Sittenlehre darüber ſehr vernachläßiget. Wurde fie gleich in der letz⸗ 
teren Hälfte dieſes Jahrhunderts von Dr. George Calixtus von der 
Dogmatik abgeſondert und als eine beſondere Wißenſchafft vorgetragen); 


1) Z. E wenn Miſlenta behauptete, man könne richtig ſagen, Chriſtus 
ſey von Ewigkeit zu ſeinem Mittleramte geſalbet: Dreier aher dieſes nicht zu⸗ 
geben wollte; wenn jener das Leiden und den Tod Chriſti für eine Handlung 
hielt: dieſer aber für einen bloß leidenden Zuſtand erklärete; wenn der erſtere 
das Moralgeſetz ein inftrumentum fidei indirectum et inadaeguatum nannte, 
und der letztere ſolches leugnete; u. ſ. w. e 0 

2) In ſeiner Epitome theologiae moralis, die in Helmſtädt 1662. 4. 
gedruckt iſt. 
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und ſtand derſelbe auch bey den hieſigen Syneretiſten in fo großem 
Anſehen, daß fie feine Sätze in den meiſten Stücken annahmen: 10 
waren ſie doch zu ſehr in die Streitigkeiten über die Glaubenswahr⸗ 
heiten verwickelt, als daß ſie Zeit übrig gehabt hätten, Syſteme von 
den Lebenspflichten abzufaßen. Außer des Dr. Deutſch vier Dispu⸗ 
tationen de natura et conſtitutione theologiae moralis und einigen in 
anderen Schrifften beyläufig abgehandelten moraliſchen Materien, kann 
man nur folgenden Tractat als einen ſolchen anführen, der die chriſt⸗ 
liche Sittenlehre im Zuſammenhange obwohl nur kurz entwirft: 
Joh. Pikers (§ 162, 168) Aretologia Chriftiana, praeeunte po- 
tillimum Sacra Scriptura. Frankf., 1681. 12. 12 Bog. 

Der Verfaßer hatte dieſes Büchlein vor dem Abdrucke dem 
Dr. Spener zur Durchſicht und Prüfung zugeſchickt; und dieſer be⸗ 
gleitete es mit einer Vorrede, worinnen von der rechten Anwendung 
der Philoſophie bey theologiſchen Wahrheiten gehandelt, und dieſe Ar? 
beit des Piker ſehr gelobet und empfohlen wird. 

Er träget die chriſtliche Sittenlehre in Fragen und Autworten alſo vor, 
daß er die Pflichten gegen Gott, ſich ſelbſt und den Nächſten aus der H. Schrifft 
herleitet, ſie deutlich erkläret und mit bibliſchen Sprüchen beſtätiget. Zur Er⸗ 
läuterung wird vieles aus Luthers, Arndts und anderer auf die Erbauung 
gerichteten Schrifften beygebracht, und überall werden Aufmunterungen zu 
einem thätigen Chriſtenthum hinzu gefügety. 

Da demnach auf die Aufklärung der Moral und den richtigen 
Zuſammenhang ihrer Wahrheiten der nöthige Fleiß nicht gerichtet wurde; 
folglich auch nicht überall feſte Grundſätze angenommen waren, aus 
denen ſichere Folgerungen hätten hergeleitet werden können: fo veran⸗ 
laßete ſolches zuweilen unrichtige Urtheile über die Sittlichkeit mancher 
Handlungen. Man erklärete Dinge ſchlechthin für ſündlich, die es nicht 
waren; oder doch nur zufälliger Weiſe und durch den Mißbrauch ſünd⸗ 
lich werden konnten. 

Ein Beyſpiel davon anzuführen; ſo behauptete Dr. Werner in einer 
1684 kherausgegebenen Disputation de capillis peregrinis et aleititiis, maxime 
Clericorum, ohne alle Einſchränkung, daß es eine Sünde ſey, wenn ein Geiſt⸗ 
licher eine Perüke trage. Seine Gründe aber ſind nicht ſo wohl aus der Mo⸗ 
ral, als von dem Behſpiele der Alten und aus Zeugnißen der Kirchenlehrer 
hergenommen. Er führet nämlich an, daß dieſe niemals ein fremdes Haar 
auf ihr Haupt kommen laßen, ſolches auch keinem Chriſten, am wenigſten 
einem Lehrer geſtattet; hingegen die Glätte für einen Schmuck des Alters und 
für ein Zeichen der Weisheit gehalten haben. Darauf widerleget er, obwoh 
mit eben ſo ſchwachen Gründen, die Einwürfe, ſo dawider gemacht werden 
könnten; nämlich von der Nothwendigkeit das Haupt für der Erkältung zu be 
wahren; von dem erlaubten Gebrauche anderer Kleidungsſtücke zur Erwär⸗ 


2) Von dieſem Büchlein hat Spener, außer der gedachten Vorrede, auch 
noch ein ausführliches Bedenken darüber und einige Anmerkungen dazu ver 
faßet, die in feinen „Theologiſchen Bedenken“ 3. Th. S. 328—334 vorkommen. 
Man findet auch von dieſer Aretologia Nachricht in Buddei Ilagoge in Theol. 
©. 656, 657, deßelben Theologia morali S. 35, Rambach's chriſtl. Sittenlehre 
S. 35; Stoge Hiſt d. theol Gelahrth. S. 497 u. 499, Bruckers Fragen au 
der philof. Hiſt. 6. Th. S 1001, und Lilienthals fortgeſ theol. Biblioth. S. 689. 
In dem Catalogo der 1733 in Königsberg verkauften Bibliothek des Geh. Se 
cretairs Lübeck kamen S. 266 Nr. 3598 dieſes Pikers orationes IX ex Ethica 
Chriftiana im Manuſcript vor. 
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mung des Körpers, und ſelbſt den damals bey den Predigern gewöhnlichen 
Canzelmützen und Calotten; imgleichen von der bey Perſonen weltlichen Stan⸗ 
des ſchon eingeführeten und unanſtößigen Gewohnheit Perüken zu tragen. 
Man findet daher, daß ein gewißer Prediger die Erlaubniß, ſich eine Perüke 
zuzulegen, bey dem Conſiſtorio habe ſuchen müßen; welches ihm auch durch 
eine d. 6. Nov. 1660 gegebene Verabſcheidung dieſelbe aus dieſer Urſache er⸗ 
theilet hat, weil es die Noth und ſeine Geſundheitsumſtände erforderten“). 


§ 214. 

Wie alſo die theologiſche Moral in vielen Stücken mangelhafft 
war; alſo zeigen ſich die Paſtoraltheologie, Caſuiſtik und andere damit 
verwandten Wißenſchafften in gleicher Geſtalt. Schrifften, worinnen 
ſie ausführlich und ſyſtematiſch abgehandelt wären, ſind zwar bey uns 
nicht herausgekommen: aber in allerley anderen theologiſchen Abhand— 
lungen kommt Verſchiedenes von den dahin einſchlagenden Materien vor. 
Nur fehlet es denſelben mehrentheils an richtigen Gründen; und daher 
wird Manches darauf gebauet, das ſeine Feſtigkeit nicht behauptet. Es 
werden Stellen aus der H. Schrifft zum Beweiſe angeführet, aus denen 
doch dieſer, nach einer genaueren Prüfung, nicht hergeleitet werden kann. 
Dieſen ſtehen als Gründe von gleichem Gewicht, Zeugniße theils der 
Kirchenväter, theils Luthers und anderer Theologen, ſo wie Beyſpiele 
aus den erſteren Jahrhunderten nach Chriſti Geburt, zur Seite. Was 
inſonderheit die Kirchengebräuche betrifft, ſo veranlaßten die darüber 
mit den Päbſtlern und Reformirten geführeten Streitigkeiten, einige ge- 
nauere Beurtheilungen derſelben. Das vollſtändigſte Werk, ſo davon 
handelt, iſt 

M. Phil. Arnoldi ($ 196), Caeremoniae Lutheranae, das iſt ein 
chriſtlicher gründlicher Unterricht von allen fürnehmſten Cäre⸗ 
monien, ſo in den Lutheriſchen Preußiſchen Kirchen in Ver⸗ 
richtung des Gottesdienſts adhibiret werden. Königsberg, 
1616. 4. 1 Alphab. 14 B. 

Er hat es hier vornehmlich mit den Reformirten zu thun und verthei⸗ 
diget in zwey und dreißig Capiteln die gottesdienſtlichen Gebräuche der evan⸗ 
geliſchen Kirche überhaupt, und inſonderheit der preußiſchen, wider ihre Ein⸗ 
würfe. Dieſes thut er mit einer guten Beurtheilungskraft, beſtimmet mehren⸗ 
theils die Streitfrage richtig, ſondert überall den rechten Gebrauch vom Miß⸗ 
brauche ſorgfältig ab und weiſet, wie man in Beſtimmung des wahren Werths 
der Cärimonien und in Behauptung der chriſtlichen Frehheit die Mittelſtraße 
zu halten habe. Die aus älteren und neueren Schrifftſtellern beygebrachten 
Zeugniſſe find größtentheils mit guter Auswahl zuſammen getragen). Daß 
aber die Schreibart hin und wieder in eine allzu ſtarke Hefftigkeit ausbricht, 
war der damalige allgemeine Fehler in Streitſchrifften. Von den durch dieſes 
Werk veraulaßten Controverſien iſt $ 206 Anzeige gefchehen?). 

Ein caſuiſtiſches Buch eines auswärtigen Verfaßers iſt bey uns 
nachgedruckt und durch Zuſätze brauchbarer gemacht worden. Es gab 


1) Chriſtoph Boltz, de Confiftorio S 133. 

2) Deſſelben Arnoldi Schola paltoralis, die in Königsberg 1616. 4. ge- 
druckt iſt, gehöret nicht, wie der Titel es anzuzeigen ſcheinet, hieher; ſondern iſt 
eine Predigt, die er in Tilſe bey der Introduction eines Diaconi über das 
ordentliche Evangelium Marc. 8, 1—9 gehalten hat. a 1 

3) Von den Schriften, die ihm von den Reformirten entgegen geſetzet 
find, findet man in Küſters Biblioth. hiftor. Brandenburg. S. 228 Nachricht. 


188. 


189. 
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nämlich M. Martin von Kempen, deßen unter den Dichtern gedacht 
werden wird, des Engländers Joſeph Halle „Gewißensrath“ mit An 
merkungen und Erläuterungen heraus. Eine Probe beurtheilter Ge 
wißensfälle giebt unter anderen folgender Tractat: 
Melchior Zeidler, tractatus de Polygamia et disquifitio de ma- 
trimonio cum ſorore uxoris defunctae. 1690. 4. 


Die letztere Abhandlung ſtehet auch in der Sammlung der 
Schrifften, die bey Gelegenheit des, dieſer Frage wegen, zu Oettingen 
angeſtelleten Colloquii herausgegeben find, No. 12. 

3. will erweiſen, daß die Vielweiberey nicht wider das Naturrecht 
ſtreite, auch im alten Teſtamente von Gott nicht ausdrücklich unterſaget ſeh. 
Doch habe Chriſtus ſie im N. Teſtamente verboten; und daher ſey ſie nun⸗ 
mehr in keinem Falle erlaube. In Abſicht der Ehe mit der verſtorbenen 
Ehegattin Schweſter iſt er der Meinung, ſie widerſpreche weder dem Geſetze 
der Natur, noch denen poſitiven göttlichen Geſetzen, die alle Menſchen ohne 
Ausnahme verbinden: weshalben man aus wichtigen Urſachen eine ſolche Ehe 
nachgeben könne. 


§ 215. 

Daß die Homiletik ſchon gegen das Ende des vorigen Jahr“ 
hunderts in das Gekünſtelte verfallen, iſt $ 110 angemerket; und ſo 
erſcheinet ſie auch in dem jetzigen. Die große Anzahl von Predigten, 
welche theils in ganzen Sammlungen, theils einzeln, im Druck ausge 
gangen ſind; geben von ihrer Beſchaffenheit eine Abbildung. Die meiſten 
enthalten eine trockene Erklärung des Textes; ſind aber deſto reicher 
an ſchematiſchen Hauptſätzen, allegoriſchen Deutungen, ſpielenden Er⸗ 
läuterungen, Sentenzen, Sprüchwörtern, Sinnbildern und häufigen 
Zeugnißen chriſtlicher und heidniſcher Schrifftſteller; inſonderheit aber, 
wie § 211 erwähnet iſt, der Kirchenlehrer. Ließ man ſich je ausführlicher 
in die Erkärung des Textes ein; ſo beſtand dieſe in Anführung der 
verſchiedenen Meynungen der Ausleger von demſelben. Alte und neue 
Streitigkeiten wurden bey jeder Gelegenheit auf die Kanzel gebracht, 
und die Widerlegung der Gegner hatte an den Predigten mehr Antheil, 
als die Erbauung der Zuhörerl). In den academiſchen Vorleſungen 
ward die Homiletik nicht verabſäumet; aber größtentheils nach der 
ariſtoteliſchen Redekunſt und Philoſophie eingerichtet. Man wollte in 
dieſem Stücke den Papiſten, infonderheit den Jeſuiten, die ſich damals 
mit ihren Predigerkünſten breit machten, nichts nachgeben; 'ſondern 
zeigen, daß man es eben ſo gut, wie ſie verſtünde, die Philoſophie mit 
der Theologie auf der Kanzel zu verbinden. Da auch in dieſem Jahr? 
hunderte von Carpzov, Hülſſemann und anderen neue Methoden zu 
kunſtmäßiger Abfaßung der Predigten bekannt gemacht waren, um da“ 


) Im Erleut. Preuß. III. B. S. 707 heißt es davon: „Nach der Da“ 
maligen Prediger⸗Methode wurden auf der Canzel die zu der Zeit movirte 
Controverfiae Syncretiſticae tractiret, und ex Patribus der erften fünf Secu⸗ 
lorum entſchieden.“ Unter den in großer Menge gedruckten Predigten dieſes 


Jahrhunderts machen ſehr wenige eine Ausnahme hievon und richten, ohne 


redneriſchen Schmuck, ihr Augenmerk einzig auf die Erbauung. Zu dieſen ge⸗ 
hören ein Paar des Pfarrern in Gerdauen, Friedrich And reä, der dieſe 
Amt von 1636 bis 1641 bekleidete. N 
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durch dem Gedächtniße des Predigers und der Zuhörer zu Hülfe zu 
kommen; ließen die preußiſchen Gelehrten an ihrem Fleiße es in dieſem 
Stücke gleichfals nicht ermangeln. Außer Lev. Pouchenii methodo con- 
cionandi, gab der Profeſſor Crebs (§ 192) einen Entwurf der Homi⸗ 
letik unter dieſer Aufſchrifft heraus: 
Delineatio praxeos rhetoricae ecclefiaſticae, de formandis concio- 
nibus. Danzig, 1611. 8. 8 Bog. 


Seine Abſicht in dieſem Werke gehet dahin, die allgemeinen Regeln der 
Beredſamkeit auf die Ausarbeitung der Kanzelreden anzuwenden. Er handelt 
zuvörderſt von den Naturgaben und gelehrten Kenntnißen, die ſich bey einem 
Prediger befinden müßen; zeiget darauf, wie derſelbe einen Text nach der 
Vorſchrifft der Rhetorik zergliedern, ausführen, erläutern und anwenden ſoll, 
und führet zum Beſchluße den Unterſchied zwiſchen einer geſetzlichen und evange⸗ 
liſchen Predigt nicht übel aus. Ueberall ſind allerlei Beyſpiele und Formeln 
des Canzelvortrages in deutſcher Sprache beygebracht, und auch ſonſt hin und 
wieder manche nützliche Anmerkungen eingeſtreuet!). 


Hierauf gab Dr. Dreier eine Rhetorica ecclefiaftica in Jena, 
1669. 8. heraus, die methodiſch abgefaßet iſt; aber ehe fie noch recht 
bekannt geworden war, von einer andern verdränget wurde, die drey 
Jahre nachher an das Licht trat, vielen Beyfall erhielt und eine ge- 
raume Zeit die allgemeine Richtſchnur der Canzelberedſamkeit in Preußen 
geblieben iſt, nämlich: 

Dr. Melch. Zeidler, Rhetorica ecclefiaftica. Königsb., 1672. 8. 


Sie gieng in kurzer Zeit ſtark ab und wurde ſo rar, daß ſie 
mehrmalen mit einem Ducaten bezahlet worden, und aus Mangel ge⸗ 
druckter Exemplare viele dieſelbe ſich abſchreiben ließen. Daher ward 
fie in Königskberg 1704. 4. neu aufgeleget, mit den eigenhändigen 
Anmerkungen und Verbeßerungen des Verfaßers, wie auch mit ſeinem 
aus der Handſchrift genommenen discurlu darüber vermehret und durch 
Beſorgung des Profeſſors der Dichtkunſt Georgi in einem netten Ab⸗ 
drucke auf 6 Alphab. 3 Bog. herausgegeben. 


3. leget in dieſem Werke die Regeln der Rhetorik aus dem Ariſtoteles, 
Cicero, Hermogenes, Quintilian und andern alten Rednern zum Grunde und 
wendet ſie auf die Ausarbeitung einer geiſtlichen Rede an. Daher ertheilet er 
die Vorſchrift, den Text, über welchen man predigen will, unter eins der 
dreien generum caularum zu bringen, die daraus gezogenen Hauptſätze nach 
den loeis topieis zu zergliedern, darauf eine Definition davon abzufaßen, dieſe 
mit argumentis probantibus, illuftrantibus und amplificantibus zu beſtätigen, 
die Anwendung per confequentiam oder per hypothelin daraus herzuleiten 
und mit der Erweiterung derſelben auf gleiche Weiſe als mit dem Hauptſatze 
zu verfahren. Nach dieſem ſoll das Exordium hinzugefüget, der Entwurf in 
guter Verbindung ausgeführet, die ausgearbeitete Predigt dem Gedächtniße 
wohl eingepräget und alsdann mit einem geſchickten Anſtande auf der Canzel 
hergeſaget werden. Ein jedes dieſer Stücke wird durch beſondere Regeln noch 
genauer beſtimmet, durch häufige Exempel erläutert, und inſonderheit wird im 

iscurfu ausführlich gewieſen, wie alles auf beſondere Fälle zu appliciren ſey. 


1) So giebt er z. E. S. 103 nützliche Vorſchrifften, Klugheit und Be⸗ 
hutſamkeit zu gebrauchen, wenn Streitigkeiten mit Gegnern der Religion auf 
die Canzel gebracht werden. S. 98 belehret er junge Candidaten, die zur 
Uebung predigen, in welchen Stücken ſie ſich den ordentlichen Predigern nicht 
gleich ſtellen ſollen, und wie ſelbſt im Gebrauche einiger Redensarten ein 
Unterſchied beobachtet werden müße. 


192. 


193. 


194. 
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So wohl die gute Ordnung und Deutlichkeit dieſer Schrifft, als 
ihre Abfaßung nach der damals beliebten ariſtoteliſchen Lehrart, machten 
fie den Kennern ſchätzbarl), und die von Z. darin vorgeſchriebene ana“ 
lytiſche Methode ward, beſonders in Preußen, gegen das Ende des 17. 
und im Aufange des 18. Jahrhunderts in den Predigten durchgehends 
beobachtet und erhielt die Benennung der Zeidleriſchen Methode?). 
Aber obs gleich der Verfaßer, der, wie geſagt, ein großer ariſtoteliſcher 
Philoſoph war, die Homiletik nach einer ſehr genauen Lehrart abge 
faßet und gewieſen hat, eine Predigt nach den ſchärfſten Regeln der 
Kunſt zu disponiren; ſo hat doch eben dieſe zu weit getriebene Regel 
mäßigkeit in den Entwürfen und Abtheilungen, die Predigtkunſt vielen 
nur deſto ſchwerer gemacht und zu unnöthigen Künſteleyen Anlaß ge⸗ 
geben. Durch die ſtrenge Befolgung dieſer Vorſchrifften, die ſich doch 
nicht allenthalben erfüllen ließen, entfernete man ſich unvermerkt von 
dem Weſentlichen und Natürlichen der geiſtlichen Beredſamkeit, und in⸗ 
ſonderheit ließen die bey jeder Predigt erforderlichen fünffachen An 
wendungen ſich öfters ohne offenbaren Zwang aus der abgehandelten 
Materie nicht herleiten. Ueberhaupt ſiehet man es dieſen Predigten an, 
daß, wenn fie gleich exegetiſch und homiletiſch betrachtet, untadelhaft 
ſind, ihnen doch faſt durchgängig das Ueberzeugende und Rührende 
fehlet; ſo daß ſie mehr für das Gedächtniß als das Herz ſind, und zur 
wahren Erbauung wenig dienen. Indeßen hat Zeidler es bey dieſer 
Anweiſung nicht bewenden laßen, ſondern auch viele Muſter, die dar” 
nach eingerichtet ſind, ſelbſt ausgearbeitet. Dieſe kamen nach ſeinem 
Tode unter folgender Aufſchrifft heraus: 

Homiliae ſelectae, in duas partes divilae. Pars I in evangelia 
dominicarum. Pars II in evangelia feſtorum. Opus polk⸗ 
humum, copia argumentorum et exemplorum ad doctrinam 
evangelicam et praxin chriftianam demonſtrandam maxim® 
illuftre. Königsberg, 1702. 4. 6 Alphab. 7 Bog. Ein die 
ſem zum Theil ähnliches Werk iſt: 

Bernd. von Sanden d. ä. Theologia homiletica, textibus XIII 
S. Scripturae rite explicatis et ſecundum artem rhetoricam 


ulum Ariftotelicorum praeceptorum oftendit; ut ego quidem exiftimem, hoe 
et Schradero ducibus optimas polfe conciones formari, quod argumenta 
fpectat et enthymemata. ? 

2) Lilienthals fortgeſ. theol. Biblioth. S. 794 und Arnoldts Anfang” 
gründe d. homiletiſch. Gottesgelahrtheit S. 88. 


8 215. B. III, 5. Von der Theologie. 351 


worfen iſt. Die Ausführung und Erweiterung iſt nach den Zeidlerſchen Vor⸗ 
ſchriften eingerichtet. 


Da demnach zur Abfaßung einer Predigt eine ſo große Pünktlich⸗ 
keit erfordert ward, und eine lange Uebung dazu gehörete, ehe man es 
hierinnen zu einer Fertigkeit bringen konnte, ſo verleitete dieſes viele 
von den Studirenden, die Homiletik für den Haupttheil der Theologie 
zu halten, und auf ſie den größeſten Fleiß zu wenden. Sie fielen gleich 
beym Anfange ihres Studirens mit großem Eifer darauf, ehe ſie ſich 
mit der Dogmatik, Exegetik und anderen Wißenſchafften bekannt ge⸗ 
macht hatten: in der Hoffnung, es in der Predigtkunſt deſto weiter zu 
bringen, je zeitiger ſie anfiengen, ſich darinnen zu üben. Hatten ſie 
dieſes eine kurze Zeit gethan, jo wagten fie es ſchon, voll von Einbil- 
dung und leer an Wißenſchafft, die Canzel zu betreten, daraus denn 
nichts anderes als ein ſafftloſes Geſchwätz entſtehen konnte. Vernünf⸗ 
tige Männer jener Zeiten ſahen ſolches ein und klagten darüber in 
öffentlichen Schrifften!). So ſorgfältig aber die Homiletik bearbeitet 
und angewendet ward, ſo ſehr blieb die catechetiſche Theologie hintan- 
geſetzet. Die Catechismuspredigten ſchaffeten keinen großen Nutzen und 
wurden auch wenig geachtet?). Der Unterricht der Unwißenden und 


h 1) Wenn Prof, Coneius in der Zuſchrifft feiner Geographia mathema- 
tico-hiltoriga Königsb. 1656. 4. den Schaden auführet, der bey Studirenden 
aus Verabſäumung der Mathematik und anderer Vorbereitungswiſſenſchaften 
entſtehet; ſaget er von den Studirenden der Theologie: inde vides eos, quan- 
tumvis nondum lanugine contectum habeant mentum, audere viris publice 
monftrare iter ad coeleſtia, ipli tamen ignari, qua eundum fit; pari quo- 
que temeritate audent indignari, audent acculare erroris, imo et plane 
condemnare eos, quos deflexilfe a tramite arbitrantur. Deflexilfe autem, 
agıte, unde feitis, miferi! cum vosmet primum quaerere os viae dileatis? 
Und Crebs faget a. a. O. pag. 99: Deplorandum itaque, quod ftudiofi Theo- 
logiae penitillime ſtudium oratorium negligant, exercitiaque omnia ex alto 
delpiciant, [tolida opinione ducti, non melius le exercere polle, quam li 
in luggeſtum prorumpant, Hine fit, fi lentiunt, aliqua dona [ibi a Deo 
concelfa elle, ut nec ab artibus formati, adeo buccas inflent criltasque 
attollant, ut putent, doctiores et aptiores Minifterio Candidatos elle nullos. 
Piker eifert über dieſe und andere Mißbräuche in feiner d. 2. Januar 1675 
gehaltenen und 1691 in länglich Sedetz gedruckten „Bußpredigt“, die nach An⸗ 
zeige des Erl. Preuß III. Bd S. 384 viel Aufſehen verurjachet und dem Ver⸗ 
faßer Ungelegenheit zugezogen hat. Er ſaget S. 28: „Da man aus dem Geiſte 
Chriſti predigen, und ua dem Exempel der lieben Propheten und Apoſtel, 
ja des hochwerthen Heylandes ſelbſten, ſeine Predigten geringe, ſchlecht und 
unanſehnlich vor der Welt einrichten ſollte; da iſt leider Gottes! von dem 
Geiſte Chriſti faſt nichts mehr übrig blieben, als der bloße Nahme; und da 
prediget man öffters aus dem großen Welt⸗Geiſte, nicht zur Ehre Gottes, ſon⸗ 
dern zu eigener Ehre, und damit man vor der Welt geſehen werde. Da mü⸗ 
ßen die Predigten nach der blinden Heyden und fleiſchlichen Meiſter, nehmlich 
des Ciceronis und Ariftotelis praeceptis disponivet oder eingerichtet werden, 
und je bunter und kräuſer ſolche nach heydniſcher Weiſe eingerichtete Orationes 
vorgebracht werden; je mehr werden fie von den fleiſchlichen Titul-Chriften 
oder Welt⸗Menſchen beliebet; obgleich nicht eine mica göttlicher Krafft und 
Bewegung daraus empfunden wird.“ 0 a 

2) Dieſes meldet Colbe in dem Tractat „vom Mißbrauch der Beicht“, 
wenn er S. 25 ſchreibet: „Unleugbar iſts, daß viel, viel, viel Menſchen ohne 
einige rechtſchaffene Erkenntniß der Sünde, dazu ſie nicht einſt die Zehen Ge⸗ 
bote recht verſtehen, auch fie zu verſtehen nicht begehren, wenn nemlich ſie die 

Catechiſmus⸗Predigten ſo ſchändlich verſäumen — — zum H. Abendmahl gehen. 


195. 


197, 


198. 
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der Jugend durch Fragen und Antworten war zwar den Predigern in 
der Kirchenordnung anbefohlen, aber die wenigſten gaben ſich damit 
ab, und die Anzahl derer, von welchen man gemeldet findet, daß Fi 
es wirklich gethan haben, iſt ſo klein, daß fie gegen die übrigen in 
keine Vergleichung kommt!). Es ward auch auf der Akademie ſelten 
eine Anleitung dazu, oder Gelegenheit zu praktiſchen Uebungen Mn 
Catechiſiren gegeben?): obwohl einige catechetiſche Büchlein im Drucke 
ausgegangen ſinds). 


§ 216. 

Die faſt beftändigen Streitigkeiten und Verbitterungen der Theo⸗ 
logen und andere ($ 158) angeführeten Hinderniße verurſachten, da 
die Aſcetik ſehr aus der Acht gelaßen wurde. Jedoch fanden ſich von 
Zeit zu Zeit ſo wohl unter den academiſchen Lehrern und anderen, 
Männer, die es an mindlichen und ſchrifftlichen Aufmunterungen zur 
wahren Gottſeligkeit nicht *ermangeln ließen. Selbſt unter ſolchen, die 
nicht Theologen von Profeſſion waren, werden einige gerühmet, die 
ihr Augenmerk darauf gerichtet haben). Ja wir treffen hohe Staat?” 
männer und vornehme Rechtsgelehrte an, die zur Beförderung des 
thätigen Chriſtenthums die Feder angeſetzet. Was in dieſem Stücke, 
wie vorher gezeiget worden, den meiſten Predigten mangelt, erſetzen 
einige andere zu dieſer Abſicht abgefaßeten Schrifften. Außer Pikers er⸗ 
wähnter Aretologia Chriftiana, als welche mit der Moral die Aſcetik 
verbindet; hat auch M. Petrus Hagius dieſen Zweck durch folgende 
beyde Werke zu erreichen geſuchet: 

Praxis pietatis maxime quaeſtuoſae, das iſt, Übung der chriſtlichen 
und hochnutzbaren Gottſeligkeit, aus dem H. Kern aller Som 
und Feyertags-Evangelien und Epiſteln, und aus Betrachtung 
des Leidens und Sterbens Chriſti, mit Fleiß zuſammen gebracht. 
Königsberg 1611. 12. 1 Alphab. 1 Bog. 


1) Drey oder vier findet man in Arnoldt's Kirchengeſch. d. Königr. Preußen 

S. 654 genaunt. Zu dieſen kann noch nach Anzeige des Erl. Preuß. III. Bd. 
S. 680 der Erzprieſter in Raſtenburg Lic. von Derſchau gefüget werden. 1 
j ) Dr. Wegner meldet in der Vorrede vor feinen Obfervationibus ac 
Lutheri verfionem Bibliorum Germanicam, daß er in den Jahren 1697 un 
1698 catechetiſche Vorleſungen über Dieterici Inltitutiones auf der Academie 
gehalten habe. 2 
J) Eines der beſten darunter ift M. Andreä Friedrichs, der von 167 
bis 1685 Pfarrer in Drengfurt, und nachher in Ludwigswalde war, „Übung 
und Anweiſung zur himmliſchen Wahrheit, oder Catechiſmus⸗Ubung.“ Königsb. 
1688. 12. Die Vorrede enthält nützliche Vorſchrifften zum Catechiſiren und eine 
Vertheidigung des Catechiſmi Lutheri. 2 
. 40 Dr. Lyſius d. ä., der gegen das Ende dieſes Jahrh. in Königsberg 
ſtudiret hat, ſchreibet in ſeinem zu Frankfurt 1712. 4. gedruckten „Kurzen Be⸗ 
griff der Religion Salomons und aller Gläubigen“ S. 6: „Ich muß denen 
vormaligen Herren Profefforibus allhier die Ehre geben, und Dank wißen 
daß fie zuerſt wiederum in mir erwecket die Liebe der Gottſeligkeit, die durch 
die ſtetige Disputir⸗ und Zankſucht über unnütze Fragen, ziemlich erkaltet war: 


und zwar nicht allein denen Herren Theologis, ſondern auch dem fürtrefflichen 


und gottſeligen Medico, Herrn Doctori Beckern, welchem den Ruhm gebe 
muß, daß ich in einem unter ihm gehaltenen Gollegio anatomico mehr Er⸗ 
mahnung zur Gottſeligkeit gehöret, als zu Zeiten in einem Collegio theologico. 
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Er hat dieſes Büchlein zunächſt zum Gebrauche der Schuljugend ver⸗ 
fertiget, und dadurch die Furcht Gottes in ihre Herzen zu pflanzen ſich be⸗ 
mühet. Um es ihr beliebt zu machen, iſt es faſt auf allen Seiten mit Holz⸗ 
ſchnitten, welche die in jedem evangeliſchen Texte enthaltene Geſchichte vor⸗ 
ſtellen, ausgezieret. Es beſtehet aus lauter lateiniſchen und deutſchen Verßen 
gleichen Junhalts. Nach einigen vorangeſchickten erwecklichen Betrachtungen 
in gebundener Schreibart, über die göttlichen Wohlthaten im Reiche der Natur 
und der Gnade, und Anweiſung, ſie zur Ehre Gottes zu gebrauchen, folgen 
über jedes ſonntägliche 6 und über jede Epiſtel, ein Paar geiſtreiche 
und erbauliche Diſticha und deutſche Verße; deren eins eine Ermahnung, das 
andere ein Gebet enthält, zwiſchen denen hin und wieder auch längere Gedichte 
in beyden Sprachen eingeſtreuet ſind. Alle insgeſamt zeugen von des Ver⸗ 
70 55 redlichem Eifer, das Erkenntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit anzu⸗ 
wenden. 

Deſſelben Profopopoeia veri et finceri amoris Chriſtiani, das iſt: 
Das tiefe Seufzen, große Wehklagen kund die herzliche War⸗ 
nung der recht chriſtlichen brüderlichen Liebe an die Patrioten 
der löblichen Stände in Preußen. Königsb. 1618. 4. 6½ B. 

Das Werk iſt in deutſchen Verßen abgefaßet und an die Landſtände in 
Preußen gerichtet. Er entwirft darinnen freymüthig, aber auch mit großer 
Wehmuth, das allgemeine Verderben des Landes, die erkalteten patriotiſchen 
Geſinnungen, die vielen Zerrüttungen in der Kirche und Policey, und andere 
im Schwange gehende Laſter; kündiget die traurigen Folgen, ſo daraus ent⸗ 
ſtehen werden, an, und füget die beweglichſten Gründe hinzu, ſolche durch eine 
wahre Bekehrung zu Gott abzuwenden. 


Ferner gehören zu den aſcetiſchen Schrifften: 

Abraham Burggrafen und Grafen zu Dohna, Chriſtliche Gedanken 
über die Ausführung des Volks Iſrael aus Aegypten. Frank⸗ 
furt a. d. O. 1647. 4. 2 Alph. 

Der Verfaßer war Churf, Brandenburgiſcher Oberſter und Geheimer 
Rath. Er ſtellet hier die Ausführung der Iſraeliten aus Aegypten, und die 
göttlichen Führungen einer gläubigen Seele aus der Welt in die ſelige Ewig⸗ 
keit, in eine Parallele; und ſtreuet erbauliche Betrachtungen über das Leiden 
der Gläubigen, den wunderbaren Beyſtand Gottes, ihren Kampf wider die 
e Feinde und ihre beſtändige Zubereitung zum Ausgange aus dieſem 
geben, mit unter). 

George Colbe (8 163), Gründliche und recht gewißenhaffte Ausföh- 
nung mit dem Nächſten. Königsberg, 1651. 12. 

Deßelben Abſcheulicher Mißbrauch der Beicht und Communion, 
und Seelengefährliche Einbildungen bey denſelben. Daſelbſt 
1653. 12. und wieder aufgeleget 1622. 12. 11 Bog. Eine 
neue Auflage veranſtaltete in Altona 1710 der dortige luthe⸗ 
riſche Prediger Daniel Saße, und dedicirte ſie der Königin 
von Dänemark. 

Colbe hat in dieſen beiden Tractätchen ſeine Materie zwar nicht völlig 
erſchöpfet, auch nicht alles mit den bündigſten Gründen beſtätiget; aber doch 
das Nöthigſte faßlich, und auch Ungelehrten verſtändlich vorgetragen, Seine 
redliche Abſicht, eine wahre Sinnesänderung, einen 1 Wandel und in⸗ 
ſonderheit die chriſtliche Verſöhnung zu befördern, blicket überall hervor. 

Dr. Theodor Wolder, Des Trübſeligen Wandersmanns geiſt⸗ 
licher Pilgerſtab. Königsb. 1671. 12. 


1) Es wird dieſes Buch in dem Catol. libr. rarior. biblioth. Salthen. 
S. 235. Nr. 1154 unter die ſeltenen gezählet. 
Piſansli. 23 
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Der Verfaßer, welcher unter den Profeſſoribus der Rechtsgelahrtheit 
(8 217) vorkommen wird, hat nur mit den Lateinischen Anfangsbuchſtaben ſeinen 
Namen angedeutet; der Verleger aber dieſen in der Dedication völlig aus 
gedrücket. Das Buch enthält Betrachtungen, Gebete und Geſänge auf jeden 
Morgen und Abend der Wochentage; Buß-, Dank, Bet⸗ und Todesgedanken; 
kurze Seufzer aus allen evangeliſchen und epiſtoliſchen Texten der Sonn- und 
elttage, und allerley kurze Gebete auf mancherley Vorfälle des menſchlichen 
ebens. 

Reinhold von Derſchau, Hodofophia viatoris Chriftiani, das 
iſt: Chriſtliche Wanderſchafft des chriſtlichen Wandersmanns 
auf dem Wege des Lebens, denſelben zu finden und zu gehen; 
hingegen den Weg des Verderbens zu fliehen und zu meiden, 
in einer Tafel Bildnißweiſe vorgeftellet, und mit heilſamer Er⸗ 
klärung ausgeleget. Frankf. a. M., 1675 und wieder auf⸗ 
geleget 1684. 8. 


: Dieſer von Derſchau war gleichfals Profeſſor der Rechter), und hat in 
dieſem Werke, zur Nachahmung der Tafel des Cebes, die Lebenstafel eines 
nach der Ewigkeit wandernden Chriſten entworfen; dem auf derſelben der We 
vorgezeichnet wird, durch die Irrgänge der Welt in das Paradies zu kommen, 
Das Buch zeiget, daß er eine gute theologiſche Kenntniß und Beleſenheit, ſo 
wie eine tiefe Einſicht in das Verderben ſeiner Zeit gehabt. Er beſtrafet frey⸗ 
müthig viele damals wie anderwerts, alſo auch in Preußen eingerißene iß⸗ 
bräuche und Laſter; widerleget den falſchen Wahn, den ſich die Menſchen uin 
wahren Chriſtenthum machen; dringet auf eine ernſtliche Buße, und äu er 
ein brünſtiges Verlangen, die Furcht vor Gott und ein frommes Leben unter 
feinen Landesleuten zu verbreiten. Das Buch ward von ihm in der Hand 
ſchrifft hinterlaßen, und von ſeinem Sohne, dem Erzprieſter in Raſtenburg, 
zum Drucke befördert. 

Albrecht von Kalnein, Andächtige und kräfftige Opferbringung 
auf dem Altar des Herzens. Königsberg, 1675. 8. 1 Alphab. 
15 B. Nachher daſelbſt 1692. 8. mit Dr. von Sanden des 
ältern Vorrede, auch deßelben Anhange einiger Gebete und 
dem Lebenslaufe des Verfaßers in einer neuen Auflage 
ſchienen. 


Eine Arbeit des den 10. April 1683 verſtorbenen preußiſchen Regiment, 
raths, Oberburggrafen und Präſidenten des Oberappellationsgerichts. O 
beſtehet aus zwo Abtheilungen. Die erſte enthält eine Sammlung der v u 
ihm verfaßten geiftlichen Lieder, denen ein Anhang von 36 Gebeten beit 
gefüget iſt. Die andere iſt eine ausführliche Abhandlung von der Freude u 0 
Traurigkeit bey den Menſchen, worinnen dieſe Materie gründlich, deutlich un 
auf eine recht evangeliſche Weiſe vorgetragen, alles aus der H. Schrifft her 
geleitet und mit Zeugnißen aus derſelben beſtätiget wird Der ganze Vortrag 
iſt voll von ſehr erbaulichen Anmerkungen, liebreichen Aufmunterungen un 
Anweiſungen der Mittel, zu einer wahren Glaubensfreudigkeit zu gelangen“ 

Johann Ernſt von Wallenrodt, Himmelsleiter über die ſieben 
Worte Chriſti am Creutz. Berlin, 1702. 8. 


Das Buch iſt aus der Feder des genannten preußiſchen Landhofmeiſters 
gefloßen, und zwar erſt im folgenden Jahrhunderte gedruckt, aber ſchon in 
dieſem, vor ſeinem d. 21. Mart. 1697 erfolgten Hintritte aus der Welt völlig 
ausgearbeitet und im Manuſcript hinterlaßen. Die Ausgabe hat darauf Fut 


Stieftochter Eleonora Margaretha Baroneſſe von Eulenburg beſorget. Es 


„ . jebt 

I) Arnoldt, Kirchen⸗ und Ketzerhiſt. II. Th. 17. B. Cap. 5. § 23 gieb 

unrichtig vor, Verfaſſer ſey der altſtädtiſche Pfarrer Dr. Bernhard Derſchon 

1) Dr. Schumann hat in ſeinen „Hirtenbriefen“ S. 289 u. w. dieſe 
Tractat weitläuftig recenſiret und ſehr angeprieſen. 
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in Capitel, oder, wie ſie hier geuennet werden, Stuffen eingetheilet, davon 
die 7 erſteren die ſieben Worte Chriſti am Creutze, die fünf letzteren aber die 
fünf Wunden Chriſti betrachteten und daraus erbauliche Lehren und Pflichten 
herleiten. Darauf folgen Todesbetrachtungen, Anmerkungen über einige bibliſche 
e den eine Abbildung der ſeligen Zuſammenkunft der Gläubigen im 
ewigen Leben). 


Der echte Abſchnitt. 


Von der Rechtsgelahrtheit. 


8 217. 


"Unter den academiſchen Lehrern der Rechtsgelahrtheit aus dem 
vorigen Jahrhunderte hielten in dem jetzigen Henrici bis 1602, Brauns⸗ 
berger bis 1610 und Buchius bis 1613 Vorleſungen. Zu dieſen kamen 
folgende nach einander, die theils als Profeſſores beſtellet waren, theils 
als recipirte Doctores, oder als examinirte Candidati, die Studirenden 
unterrichteten: Dr. Gottfried Schart von 1610 bis 1618; Dr. Chriſtoph 
Wegner 161216 18; Dr. Henning von Wegner 1612-1627; 
Dr, Andreas Crebs 1615-1617; Dr. Chriſtian Radewald 
1618 — 1620; Dr. Caſpar Perband 1618 — 1663; Friedrich 
Winnenpfenning 1623—1630; Andreas Holländer 1624—1626; 
Joachim Weſtphal 1624; Dr. Chriſtian Ohm 16281638; 
Dr. Reinhard von Derſchau 1639 —1643; Dr. Adam Riccius 
1640 — 1662; Dr. Chriſtoph Heilsberger 1643— 1652; Dr. Chriſtoph 
von Derſchau 1644 — 1645; Dr. Reinhold Lübnau von Lilien- 
klau 1645—1651; Dr. Chriſtoph Tetſch 16491661; Johann 
Dieterich Kühnemann 1651—1658, und nachdem er Doctor ge- 
worden war, von 1661—1663; Dr. Chriſtoph Zilhort 1651—1655; 
L. Abraham von Ecken 1654 — 1657; Dr. Theodor Wolder 
1654-1672; Dr. Philip Lau 1655 —1682; Dr. Johann Fichlau 
16571679; Dr. Chriſtian Seth 1667—1681; Dr. Johann Mitzel 
16701677; Dr. Theodor Pauli 1673—1716; Dr. Michael Preuke 
16731679; Dr. Johann Chriftoph Boltz 16761713; Dr. Acha⸗ 
tius Chriſtian Ranger 1676—1694; Dr. Martin Jeſchke 1679— 
1703; Dr. Carl Heinrich Chariſius 1681—1709; Dr. Sigis⸗ 
mund Döſcher 1684 —1694; Dr. Carl Friedrich Lau 1684 — 1694; 
Dr. Johann Philip Pott 1685; Dr. Johann Berent 1687 — 1694; 
Dr. Johann Stein 1690—1725; Dr. Jacob Zetzke 1692—1713; 
Dr. Chriſtoph Schimmelpfennig 1695—1697; Dr. Heinrich 
Schönfeld 1695—1717; Dr. Johann Stanislaus von Kalinſki 


1) Einige kleine afcetifche Schrifften dieſer Zeit übergehet man mit 
Stillſchweigen, z. E. des Erzprieſters in Welau George Meyer 1692. 12. her⸗ 
ausgegebene „Anleitung zur Sterbekunſt“, deßelben 1702. 12. gedruckte „Anlei⸗ 
tung zur täglichen Buße“ u. a. 
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16951699); Dr. Johann Amſel 16961732; Dr. Johann 
Friedrich von Sanden 1697—1713; Dr. David Stavinſkt 
16971722; Dr. Zacharias Heſſe 1698— 1730; Dr. Simon von 
Zywickt 1669 —1706; L. Peter Schwenner 1699-1707. 


§ 218. 

*Das römiſche Recht blieb auch jetzt der vornehmſte Gegenſtand 
der Rechtsgelahrtheit. Die Hülfsmittel zur Erläuterung deßelben waren 
von Zeit zu Zeit beßer bearbeitet worden: und inſonderheit hatte der 
Fleiß, den ſo viele Gelehrte auf die Aufklärung der römiſchen Alter⸗ 
thümer verwandten, feine Erlernung ſehr erleichtert. Es war auch die 
Anzahl der Lehrer und Studirenden der Rechtsgelahrtheit auf der 
Königsbergiſchen Univerſität, gegen die vorigen Zeiten ($ 112) ſtark 
angewachſen; und daher ließen jene ſich deſto mehr angelegen ſeyn, et⸗ 
was dazu beyzutragen, um die Juſtinianiſchen Geſetze faßlicher zu zer⸗ 
gliedern, oder ihre rechte Bedeutung zu beſtimmen; ſie mit den Landes? 
geſetzen in Verbindung zu ſetzen, die Scheinwiderſprüche zu heben und 
ihre Anwendung bey den Gerichtsſtühlen zu zeigen. Andere bemüheten 
ſich, gute Methoden zu erfinden, um die römiſche Rechtsgelahrtheit bün⸗ 
diger vorzutragen, und dem Gedächtniße zur Verbindung der darinnen 
vorkommenden und nicht überall in ihrer natürlichen Ordnung gefügeten 
Materien, zu Hülfe zu kommen. Vornehmlich war dieſes Jahrhundert 
bey uns an juriſtiſchen Disputationen überaus fruchtbar; und eine in 
ihrer Vertheidigung bewieſene Fertigkeit war damals die beſte Empfeh- 
lung, zu Bedienungen zu gelangen?). Hiedurch wurde nun zwar Vieles 
aus dem weiten Umfange der Rechtswißenſchafft gründlich erörtert; aber 
auch auf manches Ueberflüßige viel Zeit und Arbeit verwendet. Die 
Gewohnheit, alles mit Zeugnißen und Allegaten älterer Rechtsgelehrten 
zu beſtätigen, und dieſe übermäßig zu häufen, ward von den meiſten 
noch immer beobachtet. Indeßen ſuchten doch die Königsbergiſchen Ju⸗ 
riſten den Ruhm zu behaupten, daß ſie auf eine gründliche und voll⸗ 
ſtändige Kenntniß der Rechte drangen, und in Ertheilung der acade⸗ 
miſchen Würden nicht ſo freygebig wären, als einige andere Univerſi⸗ 
täten; ſondern dieſelben, nach der ſorgfältigſten Prüfung, nur gelehrten 
und tüchtigen Candidaten ertheiletens). Und dieſes war mit eine Ur 


) Arnoldt hat weder in der Hiſtor. der Univerf. noch in den beyden 
Verzeichnißen der preußiſchen Gelehrten, die in den Zuſätzen und Fortgeſ. HE 
ſätzen vorkommen, ſeiner erwähnt. Er war ein polniſcher von Adel, trat 1690 
von der päbſtlichen zur evangeliſchen Kirche, und wurde d. 1. Jul. 1694 be 
der Einweihung der Universität Halle auf Churfürſtliche Koften Doctor Juris 
Hierauf kam er nach Königsberg, lehrete 4 Jahr die Rechtsgelahrtheit, gieng 
aber heimlich von hier weg, und wandte ſich wieder zum Pabſthum. N 

2) von Sahme ſaget in jeiner 1736 herausgegebenen Excitatione a 
fpecimina publica: Ita cum officiis publicis laudabiliter comparatum eue 
ut nemo facile ad eadem fuerit admisfus, qui non publicum aliquod ktu- 
diorum fuorum rite exantlatorum fpecimen. exhibere potuerit. 

3) Riccius ſchreibet in der Dedication feines (8 219) anzuführenden Tractats 
de librorum juris Romani quant. ete, S. 3: Eventus docuit, nonnulla ſtuden 1 
compendia non tam propter bonum publicum, quam ob privatum commo“ 
dum atque turpe lucrum adinventa fuisſe. Unde factum, quod hodie 
paslim, in Germania etiam, Doctores ereentur Juris, qui non modo non 
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ſache, daß allhier im ſiebenzehnten Jahrhunderte ſo wenige Promotiones 
in der juriſtiſchen Facultät vorgenommen ſind: indem Verſchiedene, die 
ſich nicht getraueten in dem ſcharfen Examen zu beſtehen, ſich auf aus⸗ 
wärtige Academien begaben: wo ſie leichter durchkamen. 


8 219. 

Einige Werke anzuführen, durch welche die preußiſchen Rechts⸗ 
gelehrten in dieſem Jahrhunderte ſich um das römiſche Recht verdient 
gemacht haben; ſo gehören dahin: 

Andr. Crebs, Tyrocinium juris, meris confectum tabulis. Frankf., 
1613. 8. 

Der Verfaßer ſtellet hier das römiſche Recht in Tabellen vor; und ſuchet 
dadurch feinen Innhalt den Anfängern faßlicher zu machen. Da aber feine 
Methode ſehr willkührlich iſt; ſcheinet dieſe Arbeit dem Gedächtniße eben nicht 
ſehr zu Hülfe zu kommen. 

Henning von Wegner, Imperatoris Juſtiniani Inſtitutionum 
Juris Analyſis nova et fuceineta. Königsberg, 1629. 4. 
2 Alphab. 15 B. 

Dieſes Werk hat Andr. Holländer aus der Handſchrifft, die 
v. W. ihm vor ſeinem Tode eingehändiget hatte, auf eigene Koſten 
zum Drucke befördert. 

Es wird die Gelehrſamkeit des Verfaßers und ſeine Geſchicklichkeit, die 
ſchwerſten Stellen deutlich zu machen, ſehr gerühmet.). Man findet darinnen, 
wider die Gewohnheit der damaligen Zeit, ſehr wenige Allegationen juriſtiſcher 
Schriffkten, die in andern Abhandlungen dieſer Art ganze Seiten füllen; der 


Verfaßer träget vielmehr alles aus eigener Meditation vor, und machet es 
durch eine gute Ordnung und genaue Eintheilungen deutlich. 


Er hat aber auch danächſt verſchiedene Disputationes zur Erläu⸗ 
terung der Inſtitutionen und Pandecten abgefaßet. Achtzehn über die 
erſteren gehaltenen find in einer Sammlung zu Jena 1620. 4. heraus⸗ 
gekommen; und die über den Titel der Pandecten de rerum et verbo- 
rum fignificatu, hat der Geheime Rath des Herzogs von Sachſen-Gotha, 
Dr. George Frantzkius, der unter dem v. Wegner in Königsberg ſtu⸗ 
diret, auch einige male disputiret hatte, mit ſeinen Anmerkungen in 
Gotha, 1656. 8. auf 1 Alphab. 8 Bogen neu auflegen laßen?). 


omnia, quae Tribonianus eiusque collaboratores tradiderunt, perlegerunt, 
led ne quidem a nomine norunt; immo vix ac ne vix novorum Juftinia- 
neorum penfum abfolverunt. — — Sed illo noftra ut Academia, Deo fit 
laus! nondum inquinata elt vitio: ita etiam numquam eiusmodi perfuncto- 
rium docendi diſcendique Jura modum, five privatim, five publice intro- 
duci pasla elt: veluti id confignationes lectionum, omni hie tempore habi- 
tarum, abunde conteltantur. ! \ 

1) Gottlob Jacob Sahme ſaget in feiner Abhandlung de inclutis Aca- 
demiae Regiomontanae ICtis Nobilibus, S. 6: Erudita Wegneri [cripta 
amorem erga litteras ſatis loquuntur. Duo faltem ex illis allegare placet. 
In commentario, quo prima Juris elementa, Inftitutiones, illuftravit, tanta 
reperitur eruditio, tam plana locorum Juris difficillimorum enucleatio, ut 
eum fine ullo dubio clarislimis aevi fui ICtis adnumerare audeam. Sche- 
dialma eius, quod inferibitur: De Jure non provocandi Prusſiae Ducalis, 
et luam in Jure publico patriae peritiam, et minus fucatam erga patriam 
loquitur propenfionem. , h } \ 

2) In der an die preußiſche Regierung gerichteten Zuſchrifft erhebet 


206. 


207. 


208. 
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Adam Riccii Erotemata fuper Inftitutiones Juris Romani. Kö⸗ 
nigsb., 1654. 12. 13 Bogen. 


a Es ſind ſieben in den Jahren 1646 und 1647 gehaltene Disputationes, 
die nachmals zuſammen in dieſem Formate abgedruckt find. 


Deßelben Tractatus Raplodicus de librorum Juris Romani, tam 
eivilis, quam canonici, tam orientalis, quam occidentalis, nec 
non praecipuorum municipalium in Germania receptorum 
Jurium quantitate et qualitate. Königsb., 1654. 8. 1 Alphab. 


Es kommen darinnen zuerſt einige allgemeine Abhandlungen von der 
Einrichtung des römiſchen Rechts, den dazu gehörigen Stücken und von der 
Verbindlichkeit gegen daßelbe vor. Hierauf beleuchtet Riccius die Pandecten, 
nach ihrem Urſprunge, Ordnung der Materien, der Weiſe ſie zu allegiren, 
ihrer verſchiedenen Eintheilung und dreyfachen Ausgabe derselben der ge⸗ 
meinen, florentiniſchen und nürnbergiſchen. Es folget nachher eine gleiche 
Nachricht von den Inſtitutionen, dem Codex, den Novellen, dem Lehn⸗ un 
canoniſchen Rechte, den Reichsabſchieden, den ſächſiſchen Rechten, dem magde⸗ 
burgiſchen Weichbilde, dem culmichen Rechte und preußiſchen Landrechte. DI 
letzt füget er noch etwas von den fo genannten Präjudicaten und anderen 
nicht verbindenden Rechtsſprüchen hinzu. Zum Beſchluße kommt eine ziemli 
gezwungene Vergleichung zwiſchen der großen Welt, und den Büchern des 
römischen Rechts, als der kleinen Welt vor: indem er die vier Bücher der Ju 
ſtitutionen mit den vier Elementen; die fieben Theile der Pandecten mit den 
7 Planeten, die zwölf Bücher des Codex mit den 12 himmlischen Zeichen u. 1. W. 
vergleichet. 

Deßelben Deliciae Academicae. 1657. 4. 


Dieſes iſt eine Sammlung von fünf Disputationen über einige aus 
erleſene Materien aus den Pandecten, die er im May und Junius deßelber 
Jahres gehalten hatte. 


Johann Fichlau, Summa Jurisprudentiae Juftinianeae illultrata. 
Königsberg, 1657. 4. 16 B. 


„Die Erläuterungen beſtehen größtentheils aus allegirten Stellen anderer 
Schrifftſteller; und nur hin und wieder wird mit wenigen Worten angemerich, 
was etwa in einem und andern Geſetze in neueren Zeiten verändert iſt. 


Deßelben Selecta Juris publici Romani. Königsb., 1658. 4. 


Auch hier wird Verſchiedenes, ſo zum römiſchen Rechte gehöret, mehr 
aus geſammleten Stellen und Zeugnißen berühmter Juriſten, als aus eigene 
Meditation zuſammengetragen. 


Theod. Wolders Tyrocinium Juftinianeum, Königsb., 1663, 
imgleichen 1673. 12. 2 B. 


Dieſes für angehende Studioſos der Rechtsgelahrtheit abgefaßte Hand, 
büchlein trägt die abgehandelten Materien in Fragen und Antworten 1 daß 


hat damals durch ſeine Deutlichkeit und Ordnung ſich ſo beliebt gemach 


Franzkius die Gelehrſamkeit und Verdienſte des v. W. mit ungemeinen ee 
ſhrüchen Er nennet ihn confummatum Jurisconfultum, und rühmet, DAB us 
die Inſtitutionen ſo gründlich erläutert habe, ut fi ceteris commentatorl! Re 
palmam non praeripuisle, dubiam certe reddidisfe videri posfit. Er fü m 
fort: Tam nervoſe omnia mira brevitate cum lumma perfpicuitate propoh 8 
ut in quo illi faepius aliquot paginas infumferunt, is illud paucis verlicull 
expreslerit. — — (uo quidem docendi modo non Leriptis faltem, 1° 
viva voce adeo praecelluit, ut paucos pares, fuperiorem certe nemin® 


tum temporis habuerit; adiutus maxime praeter naturalem acungi lo- 


fummo iudieio, quo valuit, et adminieulis politioris litteraturae, et 


b quibus inftructus valtisfimo Juris Oceano in Academiis fele cer 
idit, 
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es auch auf einigen auswärtigen Academien zum Grunde der Vorleſungen 
gefeget iſt. Wolder hat danächſt auch die Materie de verborum et rerum 


ignificatione durch fünfzehn im Jahr 1666 gehaltene Disputationes erläutert. 
Joh. Chriſtoph Boltz, Disputationes in Pandectas et Inftitutio- 
nes. 1696 u. w. 4. 

Außer vielen anderen gelehrten Streitſchrifften von juriſtiſchen Ma⸗ 
terien, die dieſer arbeitſame Rechtsgelehrte vom Catheder vertheidiget, hat er 
inſonderheit die Pandecten und Inſtitutiobnen in ihrem ganzen Umfange zu 
erläutern ſich vorgeſetzet. Mit jenen machte er den Anfang im Jahr 1686, 
und brachte nach und nach die Anzahl der Disputationen bis auf acht und 
vierzig. Weil er aber vor Vollendung des ganzen Werks ſtarb, hat ſein Sohn, 
der unter den Rechtsgelehrten des folgenden Jahrhunderts vorkommen wird, 
dieſe Arbeit nachher fortgeſetzet und ſie bis an die neun und fünfzigſte 
Disputation gebracht: iſt aber durch den Tod gleichfals gehindert worden, das 
noch fehlende hinzu zu fügen. Auf gleiche Weiſe hat der ältere Boltz zwiſchen 
den Jahren 1680—1683 acht und zwanzig Dißertationen zur Erläuterung der 
Inſtitutionen herausgegeben. 

Sonſt hat auch Dr. Chriſtoph Tetſch Vindiciae Juris civilis 
Romani contra cenfuram Gallicam Bernhardi Autumni drucken laßen; 
und Dr. Martin Jeſchke eine Concordanz über das Jus civile aus- 
gearbeitet; die aber nicht unter die Preße gekommen, ſondern in einem 
Manuſcript von dreyen Bänden von ihm hinterlaßen iſt!). 


8 220. 


Durch dieſen auf das römiſche Recht gewandten großen Fleiß 
erwarben ſich viele eine tiefere Einſicht in den Innhalt deßelben und 
deßen gehörige Anwendung. Aus Vergleichung der im Anfange dieſes 
Jahrhunderts abgefaßten Schrifften, mit denen, die gegen das Ende 
deßelben ausgearbeitet ſind, läßet ſich bald wahrnehmen, daß die Kennt⸗ 
niße immer aufgekläreter geworden. Manche bisherige irrige Deu— 
tungen der Geſetze wurden entdecket, und der wahre Verſtand durch 
Hülfe der Antiquitäten und der Critik herausgebracht. Die häufigen 
Beleuchtungen vieler einzelnen Materien durch eine Menge Disputationen 
veranlaßeten eine ſorgfältigere Unterſuchung derſelben, und brachten zu— 
weilen die Verfaßer auf die Spur ſolcher Wahrheiten, die ſie ſonſt 
nicht bemerket haben würden. Da aber ihre davon handlenden Schrifften, 
inſonderheit die kleinen Tractate und academiſchen Disputationen, ſelten 
auswärtig bekannt wurden, konnte es leicht geſchehen, daß nachmals 
auswärtige Gelehrte ſich für die erſten Erfinder mancher Wahrheiten 
hielten, die doch jchon lange zuvor von den hieſigen Juriſten aufge— 
ſpüret waren. So hat z. B. Riccius in einer academiſchen Rede?) die 
bis dahin von allen Rechtsgelehrten angenommene Erklärung eines 
gewißen römiſchen Geſetzes, nach welchem den Gläubigern erlaubt ge— 
weſen ſeyn ſoll, ihren gemeinſchafftlichen Schuldner nicht nur zum leib- 


„) Unter andern kürzeren Einleitungen in die Rechtsgelahrtheit, inſonder⸗ 
heit in die römiſche, find auch des roſtockiſchen Juriſten Chriſt. Wolden⸗ 
bergs Axiomata Juris univerlalis in Königsberg 1623. 12, herausgekommen. 
N 2) Sie iſt in Königsberg 1662 auf 7 B. in 4. gedruckt, und war von 
ihm aufgeſetzet, um ſie bey Niederlegung des academiſchen Rectorats, ſo er 
Dee führete, zu halten: woran er aber durch eine Krankheit verhindert 
wurde. 
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eigenen Knechte zu machen, ſondern auch ſeinen Leib zu zerſtücken und 
unter ſich zu vertheilen, mit bündigen hiſtoriſchen und critiſchen Grün⸗ 
den beſtritten, und gezeiget, die wahre Meynung dieſes Geſetzes wäre, 
daß der Schuldner verbunden geweſen, einem jeden ſeiner Schuldforderer 
durch Frohndienſte ſo viel abzuarbeiten, als die ſchuldige Summe aus⸗ 
machtel). Dieſe Erklärung des Geſetzes hat allererſt lange nachher der 
holländiſche Rechtsgelehrte Cornelius van Bynkershoek für eine von ihm 
zuerſt erfundene ausgegeben?). Gundling hat ihm zwar die Ehre 
dieſer Erfindung abgeſprochen; aber dariunen gefehlet, daß er fie dem 
Profeſſor in Jena George Schubert zugefchrieben?); indem Riccius fie 
bereits bekannt gemachet hatte, da dieſer Schubert kaum eilf Jahre alt 
war. Woferne alſo nicht einer von dieſen beyden, oder beyde, ſie dem 
Riccius abgeborget; ſo haben ſie doch nur etwas entdecket, was der 
1 Rechtsgelehrte ſchon viele Jahre zuvor der Welt mitgetheilet 
hatte. 
8 221. 


Man ließ es aber, dabey nicht bewenden, zur Erklärung des 
römiſchen Rechts alle Hülfsmittel zu gebrauchen, ſondern es ward nun⸗ 
mehr daßelbe nebſt einigen andern Rechten, genauer auf die Verfaßung 
von Preußen angewendet, und für dieſes Herzogthum ein beſonderes 
Landrecht zu Stande gebracht. Die Veranlaßung dazu gaben die viel⸗ 
fältigen Verwirrungen, ſo im Lande aus den verſchiedenen Rechten ent⸗ 
ſtanden; und vornehmlich die mannigfaltigen Abweichungen der Exem⸗ 
plare des culmiſchen Rechts von einander. Denn obgleich im vorigen 
Jahrhunderte eine ſorgfältige Berichtigung deßelben war vorgenommen 
worden (§ 113); jo war doch noch Manches unentſchieden geblieben, 
und den daher entſtandenen Anomalien nicht abgeholfen (§ 115). Auf 
das öfftere Anhalten der preußiſchen Landſtände ward daher das Werk 
endlich vor die Hand genommen, und die Ausfertigung inſonderheit dem 
Profeſſor der Rechte Dr. Levin Buchius aufgetragen; der auch das 
meiſte daran gearbeitet hat. Dabey wurde ihm aber auch von anderen, 
nämlich von dem Hofgerichtsrathe Dr. Michael Frieſe, dem Chur⸗ 
fürſtlichen Rathe und altſtädtiſchen Bürgermeiſter Dr. Michael Wil⸗ 
helmi, dem löbenichtſchen Bürgermeiſter M. Hieronymus Behm und dem 

1) So ſaget er Bl. O 2: Alius ergo lenlus aut intellectus iftius legis 
quaerendus elt. — — Quod fiet, fi dicamus, debitorem obaeratum uni vel 
pluribus fuis creditoribus addictum fuisfe: uni totum, pluribus pro rata 
debiti portione, mediante partium fectione leu asfıgnatione, ut pro ratis 
debiti portionibus, ereditoribus inferviret, h. e. ut debitas cuique pecu- 
nias operis et laboribus fuis compenlaret, fuspenfo interim libertatis uſu, 
info iure recipiebat ingenuus homo, quamprimum aes alienum ex- 

2) In feinen Obfervat. Jur. Rom. I. B. Cap. 1. 

3) In der Hiſtorie der Gelahrtheit III. Th. S. 4483. Ihm ſtimmet Heu⸗ 
mann in der Poecile I. Bd. S. 84 hierinnen bey. Indeßen iſt es zu bewun⸗ 
dern, daß gleichwohl auch noch in den neueſten Zeiten einige dieſes Geſetz nach 
dem Buchſtaben von einer wirklichen Zerſtückung des Schuldners verſkanden 
haben; wie ſolches der Verfaßer des Tractats: Theorie des loix_civiles, der 
in London 1768 herausgekommen iſt, im II. Bd. S. 379 gethan. Er ſetzet noch 
hinzu, die Gläubiger hätten das Fleiſch eines ſolchen zerſtückten Menſchen jen⸗ 
ſeit der Tiber id verkauft. 
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Subinſpector des Alumnats Eberhard Huberin Hülfe geleiſtet. Dieſes 
preußiſche Landrecht ward größtentheils aus den römiſchen Rechten in 
jo weit dieſelben auf den hieſigen Staat angewendet werden konnten, 
genommen!); doch hat man auch bey einigen Materien, als in Berech⸗ 
nung der Grade der Blutsfreundſchafft und Schwägerſchafft, nach dem 
canoniſchen, ſo wie in anderen nach dem ſächſiſchen, ſich gerichtet. In⸗ 
ſonderheit aber iſt das eulmiſche, da es ſchon vorhin in Preußen eine 
allgemeine Gültigkeit hatte, in der Materie von der Erbfolge und an⸗ 
deren Stücken, zur Richtſchnur geſetzet. Nachdem es auf dieſe Weiſe in 
8 Büchern, die wieder in ihre Titel, Artikel und Paragraphen einge⸗ 
theilet ſind, ausgefertiget, von verſchiedenen Abgeordneten aus allen 
Collegiis durchgeſehen?), in einigen Stellen verändert, und endlich durch 
einen einmüthigen Schluß der Landſtände beſtätiget worden war, trat 
es i. J. 1620 in Fol. aus der Preßes). Drey Jahre nachher ward 
es auch in einer lateiniſchen Ueberſetzung zu Roſtock gedruckt: welches 
darum geſchah, weil damals die Appellationen in einigen Fällen von 
den hieſigen Gerichten an die Tribunale in Polen giengen; dieſe aber 
alsdann nicht nach den polniſchen, ſondern preußiſchen Rechten ſprechen 
mußten‘). Es höreten aber dieſe Appellationen, nach der von den 
preußiſchen Beherrſchern 1657 erhaltenen Souverainetät, auf; und da 
durch dieſe Veränderung auch ſonſt manche Sachen auf einen anderen 


1) Indeßen iſt die Beſchuldigung des Halliſchen Canzlers von Ludwig 
ungegründet, daß die Verfaßer des preußiſchen Landrechts bloß das römiſche 
Recht, und zwar auf eine ungeſchickte Weile, in das Deutſche überſetzet haben 
ſollen. Er ſchreibet nämlich in ſeiner Vita Jultinjani Cap. III. $ 24: Igitur 
ex Codice Juris Porusſici (dem preußiſchen Landrecht) forte promiſeris tibi 
in Germanico Jure plurimum. Cave, hoc tibi perfuadeas. Nam eius con- 
ditores verterunt loco eius Pandectas Latiü, ratione indigna legislatore et 
moribus Regni iftius. Aber dieſes ohne allen Grund gefällte Urtheil wird 
ſelbſt durch die eigenen Worte der Churfürſtlichen Confirmation dieſes preu⸗ 
ßiſchen Landrechts, welche der Ausgabe derſelben von 1620 vorgedruckt iſt, 
widerleget. Denn von dem römiſchen und ſächſiſchen Rechte heißt es daſelbſt: 
„Wir haben daneben befunden, ſeynd auch deßen genugſam berichtet, daß die⸗ 
ſelbe ſehr weitläuftig und dem gemeinen Mann unverſtändlich, zudem mehren⸗ 
theils unrichtig, zweiflich, disputirlich, auch wohl ihnen ſelbſt, wie auch das 
Culmiſche Recht, widerwärtig ſeyn, und dahero offtmals vielerley beſchwerliche 
Unrichtigkeiten und Confufiones in den Gerichten im Urtheilſprechen, und bey 
den Unterthanen im Verſtand und ungleicher Meynung ermeldten Sächſiſchen 
und Culmiſchen Rechtens mit nicht geringem deroſelben Nachtheil und Scha⸗ 
den daraus erfolget und entſtanden. Iſt demnach unſer Will und Meynung, 
da ſich je einiger Fall, der in gegenwärtiger unſer Ordnung und Landrechten 
nicht begriffen, künfftiglich begeben oder zutragen würde, fo ſoll derſelbe fort⸗ 
mehr nicht nach den obberührten alten und nunmehro aufgehobenen Rechten, 
Gewohnheiten und Gebräuchen gerichtet und geurtheilet: ſondern zu unſerer 
und der Stände hiezu deputirten decifion und diiudication ex aequo et bono 
der Sachen Umſtände und Gelegenheit nach geſtellet werden.“ 

2) Wer dieſe Abgeordneten geweſen, findet man in der eben angeführeten 
Churfürſtlichen Confirmation. » 

3) Was für ein günſtiges Urtheil der berühmte Rechtsgelehrte Samuel 
Struve von der guten Einrichtung dieſes preußiſchen Landrechts gefället, iſt 
aus feiner erſten Diſſertation de Succesfione ab intelt. IV. Cap. 8 28 zu erſehen. 

5 Wer dieſe Ueberſetzung verfertiget hat, iſt unbekannt. Daß er aber 
nicht überall den rechten Sinn getroffen, bezeuget Dr. Chriſtoph v. Wegnern 
in ſeiner Disputation de differentia iuris civilis Caelarei et Provincialis 
Prutenici. Königsb. 1640. Bl. b. th. 9. 
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Fuß kamen, wurde das Landrecht von neuem überſehen; die vorige Ord⸗ 
nung zwar beybehalten, Verſchiedenes aber nach dem veränderten Zu⸗ 
ſtande eingerichtet. An dieſer Verbeßerung hat der preußiſche Canzler 
Johann Dietrich von Tettau das meiſte gearbeitet!), und das Wer 
trat in dieſer Geſtalt 1685 an das Licht, hat ſelbige auch bis in das 
folgende Jahrhundert behalten; da abermals eine Veränderung damit 
vorgenommen iſt, wie unten gezeiget werden wird. Nachdem alſo das 
Landrecht herausgekommen war, unterließen die hieſigen Rechtsgelehrten 
nicht, zur beßern Einſicht in daßelbe allerley Erläuterungsſchrifften ab⸗ 
zufaßen, und theils ſeine Uebereinſtimmung mit dem römiſchen Rechte, 
ͤtheils die Abweichungen von demſelben, theils andere Umſtände zu 
beleuchten. Außer einer Menge academiſcher Disputationen, die davon 
handeln?), find auch einige andere Abhandlungen zum bequemeren Ge 
brauche deßelben im Drucke ausgegangen. Der jetzt genannte Bürger“ 
meiſter Behm ließ ein Repertorium über das Landrecht in Königs- 
berg 1625. 8 B. in Fol. drucken, und Dr. Crebs hatte ſchon vorher 
1623 mit einem Regiſter über daßelbe ein gleiches gethan. Weiterhin 
gab Chriſtoph Hellwich Epitomen contractus mutui ad Lib. IV. 
Tit. 1. des preußiſchen Landrechts allhier 1671, und Dr. Mitzel eine 
Oeconomiam Juris provincialis Ducatus Borusfiae generalem et Ipe- 
cialem, 1673. Fol. 7 B. heraus. 
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„Da von dem canoniſchen Rechte noch einiger Gebrauch gemacht 
wurde ($ 108. 113), und ſolches ſelbſt im Landrechte geſchehen war; 
fo ward einige Bekanntſchaft mit demſelben nicht gänzlich hintan ge“ 
ſetzet: ob man wohl keine Schrifften findet, die davon bey uns abge 
faßet wären. Zu dem Proeeſſualrechte lieferte im Anfange dieſes Jahr“ 
hunderts Dr. Schart einen Beytrag: indem er ſeines Vaters M. Niclas 
Schart, der als preußiſcher Advo*catus Fiſci d. 6. Junii 1597 ge 
ſtorben war, in der Handſchrifft nachgelaßenes Werk davon unter fol⸗ 
gendem Titel herausgab: 

Nicolai Schardii, Procesfus indieiarius a Godofredo filio addi- 
tionibus et quaeftionibus e Jure Saxonico feitu necesſarils 
illuftratus. Cöln, 1601. 8. 

Weit wichtiger für die preußiſche Rechtsgelahrtheit war ein gegen 
das Ende dieſes Jahrhunderts von der Prozeßordnung des Landes 
herausgegebenes Werk: 

Dr. George Gruben), Tractatus iuridicus de Procesfu fori le- 


1) Wie Gottfr. Eraſmi im „Geiſtlichen Pallaſt“ S. 330 meldet. . 

2) In dem langen Verzeichniße der Schrifften, die zur Erläuterung dai 
preußiſchen Rechte gehören, und in der „Preußiſchen Bibliothek“, inſonder 92 
S. 61—66 namhafft gemacht find, findet man eine große Anzahl von 1 1 
tationen aus dieſem und dem folgenden Jahrhunderte, die dieſes preußiſ 
Landrecht erläutern. 2 5 

3) Er war aus Memel 1 wurde in Frankfurt a. d. O. 1684 Docko 
der Rechtsgelahrtheit, darauf in Königsberg Hofgerichtsadvocat, 1695 911 
Beet k. welche Stelle er bis an ſein 1723 erfolgtes Abſterben 

eidet hat. 
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cundum ordinationem, ſtylum et conſuetudinem tam inferio- 
rum, quam ſuperiorum in Borusfia Judieiorum. Danzig, 1696. 
4. 6 Alphab. 11 B., in Königsberg, 1699. 4. wieder aufgelegt. 


Der Verfaßer träget darinnen alles, was nach der damaligen Art der 
Proceſſe, bey Führung derſelben zu beobachten nöthig war, ausführlich und in 
guter Ordnung vor; bringet die dabey gewöhnlichen Formalitäten bey, beſtä⸗ 
tiget alles mit reichlich hinzugefügeten Stellen aus dem Landrechte, mit landes⸗ 
herrſchaftlichen Verordnungen und Urtheilsſprüchen der Landesgericht; und 
führet überall die Schrifften anderer Juriſten, in denen von den abgehandelten 
Materien mehr vorkommt, häufig an). Es hat daher dieſes, angehenden 
Richtern, Sachwaltern und Notarien, wie auch den Studirenden der Rechts⸗ 
gelahrtheit nützliche Buch in⸗ und außerhalb Preußen viel Beyfall gefunden!). 
Der Sohn des Verfaßers?), Dr. George Chriſtoph Grube, der unter den 
Lehrern der Rechte im folgenden Jahrhunderte vorkommen wird, hat nachher 
dieſen Proceslum fori verbeßert, und mit vielen Anmerkungen aus dem bür⸗ 
gerlichen, preußiſchen, ſächſiſchen, eurifchen, lüheckiſchen, hamburgiſchen, elbingi⸗ 
ſchen, danzigſchen und rigaiſchen Rechte, imgleichen mit zahlreichen Exempeln 
von den in den Gerichten gewöhnlichen Formalien, vermehret und zum Drucke 
ausgearbeitets); welche Arbeit aber nicht erſchienen iſt. 


Vom Criminalrechte gab Dr. Wolder ein Lehrbuch unter dieſem 
Titel heraus: 

Tyrocinium criminale. Königsberg, 1667. 12. 20 B. 

Es iſt aus zwanzig über dieſe Materie gehaltenen Disputationen ent⸗ 
ſtanden, mit vieler Deutlichkeit in Fragen und Antworten verfaßet, und wo es 
nöthig ſchien, mit kurzen Allegationen der Geſetze verſehen. 

Von gleicher Beſchaffenheit iſt: 

Deßelben Tyrocinium matrimoniale. Daſelbſt 1668. 12. 


„„Es enthält eine Sammlung von eilf Disputationen, und ſtellet das 
Nöthigſte von dieſer Materie im Zuſammenhange vor. 
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Was von der Vernachläßigung des Staatsrechts im vorigen Jahr⸗ 
hunderte (§S 113) angemerket iſt, gilt zum Theil auch von dieſem. Die 
Unvollkſtändigkeit des Natur- und Völkerrechts, jo wie der Politik 
($ 193. 194), und die unzulängliche Bearbeitung der mittlern und neuen 
Hiſtorie, waren, beſonders in der erſteren Hälfte dieſes Jahrhunderts, 
die vornehmſten Urſachen davon. Trat je zuweilen eine Disputation 
an das Licht, die eine hier einſchlagende Materie betraf), jo war doch 
alles darinnen entweder auf Grundſätze der ariſtoteliſchen Politik, oder 
auf das 12te Buch des Codieis Jultinianei gebauet. Der Profeſſor 
Witzendorff hatte das Staatsrecht von Deutſchland in einem beſondern 
. P In der Vorrede ſaget er davon: Cum non lateret, anguſtam esſe 
noltri ingenii ſcientiam et cognitionis venam, nifi aliorum traditionibus, 
quafi multiplici lucernarum appolitione iuvetur; aliorum doctorum ufus 
lum auxilio, quorum verba et rationes non numquam appofui. 

2) Davon zeuget das von Samuel Stryk an den Verfaßer abgelaßene 
Schreiben, imgleichen des hieſigen Rechtsgelehrten Dr. Heinr. Schönfelds Zu⸗ 
ſchrift an Grube, welche dem 1708. 4. herausgegebenen Compendio Juris Regni 
Prutenici vorgedruckt iſt. : GE 

*) „Nicht der Sohn, ſondern noch der Vater ſelbſt,“ ſagt eine kritiſche 
Notiz auf einem beiliegenden Blatte von Bocks Hand. 

3) Man ſehe die „Preußiſche Bibliothek“ S. 61. ö 

4) So disputirte z. E. Dr. Ohm de Represlaliis 1634 und de Regalibus 
1636; Dr. Riccius de Juribus maieſtatis 1642; Dr. Wolder de Felonia 1655 
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Tractate ausgearbeitet, und hielt darüber vielen Deutſchen vom Adel, 
die im dreyßigjährigen Kriege ſich hieher begeben hatten, Vorleſungen. 
Er iſt aber nicht im Druck erſchienen; ſondern auf ihr Verlangen gab 
er folgenden kurzen Auszug deßelben heraus: 
Discurfus de ſtatus et adminiftrationis Imperii Romani forma 
hodierna. 1641. 4. 4 Bogen. g 

Er hatte darinnen, bey den damaligen Streitigkeiten über dieſe Materie, 
die zwiſchen dem anſpachiſchen Rathe, Johann Limnäus, und dem Dr. Theodor 
Reinking geführet wurden, die Partey des letzteren wider den erſteren genom⸗ 
men, dieſen unrichtiger Schlüße beſchuldiget und die Regierung eines römt, 
ſchen Kaiſers für monarchiſch erkläret: weshalben Limnäus dagegen eine 
Disfertationem apologeticam de ſtatu Imperii Romano-Germanicl, Anſpa 
1643. 4. auf 12 Bogen herausgab und ihn zu widerlegen ſuchte. a 

In Abſicht des eigenen Staatsrechts von Preußen war man nicht 
ganz unbekümmert. Es ward dafür geſorget, daß die eigentlichen 
Quellen, woraus daßelbe zu ſchöpfen iſt, eröffnet wurden, und zu dem 
Ende veranſtaltete man die Ausgabe einer Sammlung der vornehmſten 
Privilegien, auf denen die Staatsverfaſſung des Landes beruhet. Sie 
trat unter dieſer Aufſchrifft an das Licht: 

Privilegia der Stände des Herzogthumbs Preußen, darauf das 
Land fundiert, und bis jtzo beruhen. Braunsberg, 1616. 
Fol. 2 Alphab. 14 B. 

In dieſer Sammlung kommen ſieben und ſiebenzig wichtige Staat?” 
urkunden in chronologiſcher Ordnung vor; unter denen das culmiſche 
Privilegium die erſte Stelle einnimmt. Wer ſie zuſammen getragen 
und herausgegeben, iſt unbekannt: er hat ſich aber dadurch nicht wenig 
um Preußen verdient gemacht, daß er manches Stück dem Untergange 
entrißen. Außer den, dem ganzen Lande ertheileten Verſchreibungen 
und Freyheitsbriefen, trifft man hier die Friedensſchlüße und Verträge 
mit auswärtigen Staaten, die teſtamentariſchen Verfügungen der Landes- 
herrſchaft, die Belehnungsdiplomata der Herzoge, verſchiedene commiſſo— 
rialiſche Verabſcheidungen und Verfügungen der Könige von Polen, 
und andere ſolche öffentliche Staatsſchrifften an!). Dieſe, nebſt den 
Landtagesacten, die von jenen Zeiten noch jetzt in vollſtändiger Folge 
verhanden ſind, hätten ſchon den hinlänglichſten Stoff geliefert, um das 
preußiſche Staatsrecht in ein ordentliches Syſtem zu faßen; es hat fi 
aber Niemand damit abgegeben. Doch kann zu einer Einleitung in 
daßelbe folgendes kleine Werk dienen: a 

Notitiae Ducatus Prusfiae delineatio generalis et (pecialis Jacob! 
Lydieii Hohenfteina-Prusfi. Witteberg., 1677. 12. 12 Bog.) 


und de Regalibus Principum 1669 ꝛc. Danächſt hat M. Conr. Neufeld (s 162) 
einige Disputationes über Materien aus dem Staatsrechte 1651 gehalten, 1 
darinnen auch Verſchiedenes aus dem preußiſchen Staatsrechte beygebra 8 
Weil nun der damalige Rector der Academie, Dr. Riccius, das leßtere IT 
drucken nicht erlauben wollte, gab ſolches zu einem hefftigen Schrifftwechſe 
zwiſchen Beyden Gelegenheit, der in Perſonalien und Anzüglichkeiten ausbrach, 
1) Dr Polbrecht ſaget in der (5 113) angeführeten Disputation de dille⸗ 
rentiis Juris feud. S. 6 von dieſer Sammlung: Liber dici folet rarus, magn! 

que fit illis, qui moribus vivere geftiunt antiquis in nova republica. 
2) Der Verfaßer war vermuthlich ein Sohn des Erzprieſters in Hohen‘ 
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Es iſt in acht Abſchnitte eingetheilet. Der erſte handelt von dem Landes⸗ 
herrn, deßen ſämtliche Titel aus der Hiſtorie, Genealogie und dem Staats⸗ 
rechte erläutert werden. Im 2ten wird von dem damaligen preußiſchen Statt⸗ 
halter, der Regierung, den Landräthen, dem Oberappellations⸗ und Hofgerichte; 
o wie im sten vom academiſchen Senat, den Hauptmannſchafften und Con⸗ 
iftoriis Nachricht ertheilet. Der ate hat die Amtsſtube, das Hofhalsgericht, 
ie Königsbergiſchen Magiſträte und Gerichte, die Wettgerichte, die Gerichte 
auf den Freyheiten, imgleichen die Magiſträte in den kleinen Städten, wie 
auch den Landesoberſten, die Gouverneurs und Comman*danten der dreyen 
Feſtungen, die Kriegeskammer, die Bedienten bey den Forit-, Jagd- Licent⸗ 
Und Bernſteinämtern, die ehemaligen Hausvögte, Landrichter, Landgeſchwornen, 
Schöppen und Burggrafen zum Gegenſtaunde. Im öten wird von der Geiſt⸗ 
lichkeit, den Lehrern bey der Academie und bey den Schulen, den Vorſtehern 
milder Stifftungen, wie auch von der geheimen Canzeley, der Rechnungs⸗ und 
Rentenkammer, den Advocaten, Kaſtenherren, desgleichen von den Grafen, 
Baronen und dem Adel des Landes gehandelt. Im sten kommen die Bürger 
in den Städten, die Cölmer, Freyen und Bauern vor. Der 7te handelt von 
den Bundesgenoßen und Feinden von Preußen, und der 8te von den preußi- 
ſchen Rechten. Ueberall werden die Pflichten, Rechte und Vorzüge eines jeden 


Standes gezeiget, alles wird mit Zeugnißen aus den Landesordnungen beſtätiget, 


auch das Verzeichniß der ſämtlichen Perſonen, die damals in Preußen in 
öffentlichen Bedienungen ſtanden, hinzu gefüget. Der Verfaßer meldet ſelbſt, 
er habe wohlbedächtig eine geographiſche und phyſiſche Beſchreibung des Lan⸗ 
des, ſo wie eine Anzeige von den Einkünften des Landesherrn aus Preußen, 
ſeinem Staatsintereſſe, den Geſinnungen der Landſtände und andern Stücken, 
nicht mitgetheilet: theils weil ſolches zuverläßig zu beitimmen nicht immer 
möglich; theils bekannt zu machen bedenklich ſey!. So kurz auch dieſer Tractat 
iſt; ſo viel Nützliches hat Lydicius doch darinnen zuſammen getragen, und da⸗ 
mit bey Vielen Beyfall gefunden)): obgleich es auch nicht an Verächtern und 
Tadlern feiner Arbeit gefehlet hats). 


ſtein, Andr. Lydicius. Von ihm iſt weiter nichts bekannt, als daß er ſich, da 
er dieſes Buch herausgab, als ein Studioſus auf der Leipzigſchen Univerſität 
befunden hat. Es ſcheinet, daß er geſtorben ſey, ehe er zu einer Bedienung 
gelanget iſt; weshalben auch von den übrigen Schrifften, die er zur Erläute⸗ 
rung des preußiſchen Staatsrechts heraus zu geben ſowohl beym Schluße der 
Vorrede, als in der am Ende beygefügeten Anrede an den Leſer, verſpricht, 
nichts zum Vorſchein gekommen iſt. 

1) Seine Worte find; Verum cum haec pleraque aulae facra concer- 
nere videantur, nec cuique haecce penetralia pateant; et fi quoque pate- 
rent, ea propalare haud conveniret: itaque ego [picilegiis- iltis collectis 
abeo. Dabei machet Braun im Catalogo feriptor. Pol. et Prusf. S. 351 fol- 
gende Anmerkung: Quid ab homine adeo timido exspectes? qui in conclu- 
lione plenam de ſtatu patriae relationem, arcana Principum et non propa- 
9 aulae lacra appellat eoque praetextu torporem fuum vel ignorantiam 
velat. 

2) Davon leget das dem Buche vorgedruckte Empfehlungsſchreiben des 
berühmten Schurtzfleiſch, welches auch in ſeinen Orationibus et Adloentioni- 
bus III. Th. S. 25 vorkommt, ein Zeuguiß ab. Auch befindet ſich eine günſtige 
Recenſion im „Gelehrten Preußen“ I. Th. S. 127130, wo es heißt: „Man 
kann den damaligen Zuſtand des Brandenburgiſchen Herzogthums Preußen, 
was deßen Regierung oder Eftat anlanget, deutlich genug daraus erlernen; 
und wäre zu wünſchen, daß auf ſolchen Fuß eine zu unſeren Zeiten revidirte 
und verbeßerte Arbeit möchte heraus kommen.“ — — „Das Büchlein hat die 
Hiftoriam pragmaticam feiner Zeiten, und nach Gelegenheit der Umſtände 
nicht übel und im Compendio beſchrieben.“ Im Catalogo biblioth. ſelect. 
Danz. 1748. S. 139 und in Salthenii Catal. libror. rar. S. 410 wird es zu 
den ſeltenen Büchern gezählet. IR 

3) Zu dieſen gehöret inſonderheit Braun a. a. O,, als welcher es notitiam 
admodum macram et famelicam nennet, und überhaupt kein vortheilhaftes 
Urtheil davon fället. 
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Ein Stück des preußiſchen Staatsrechts wird in folgender Ab⸗ 
handlung beleuchtet: 

Henning von Wegner, Discurfus de iure non provocandi Prus- 
fiae Ducalis. Danzig, 1633. 4. 8 Bogen. 

Er hatte zuvor in ſeinen Vorleſungen bey Gelegenheit der Materie von 
den Appellationen Verſchiedenes, was die Verfaßung derſelben in Preußen 
in den älteren und neueren Zeiten betrifft, beygebracht. Dieſes findet man 
hier zuſammen getragen, einiges weitläuftiger ausgeführet und alles mit gül⸗ 
tigen Zeugnißen beſtätiget. 

Um das polniſche Staatsrecht hat ſich bey uns Chriſtoph Hart“ 
knoch verdient gemacht: indem er nicht nur die Disputationen de forma 
Reipublicae Polonicae; de electione et coronatione Regum Polonia® 
und de Senatu Regni Poloniae auf der hiefigen Univerſität gehalten; 
ſondern auch noch vor feinem Abzuge aus Königsberg folgendes vol 
ſtändigere Werk ausgearbeitet hat: 

Respublica Polonica, duobus libris illuſtrata. Jena, 1678. 4. 
2 Alphab. Es iſt nachher in Leipzig 1687, imgleichen 1698 
wieder aufgeleget. 

Hartknoch iſt der erſte, der dieſe Materie im richtigen Zuſammenhange 
verfaßet; alles, was zum polniſchen Staatsrechte gehöret, aus zuverläßigen 
Quellen hergenommen, mit einer reifen Beurtheilungskrafft geprüfet und in 
einer guten Ordnung vorgetragen hat). Staatsleute und Gelehrte haben 
daher ſeinem hiebey bewieſenen Fleiße Gerechtigkeit widerfahren laßen?). 


8 224. 


Man hat den preußiſchen Rechtsgelehrten den Vorwurf machen 
wollen, ſie hätten das Lehnrecht gänzlich vernachläßiget und keine 
Schriften davon ausgefertigets). Aber dieſe Beſchuldigung widerlegen, 
wenn man auch nur bey dieſem Jahrhunderte bleibet, verſchiedene zur 
1 deßelben geſchriebene Abhandlungen. Es gehören nämli 
ieher: 
Joachim Weſtphals [ylloge Juris feudalis fuccincta et metho- 
dica. Königsberg, 1624. 4. 
Dieſe Sammlung enthält ſieben von ihm über das Lehnrecht gehaltene 
Disputationen, deren erſte de feudorum origine, autoritate, definitione e 


divilione, die zweite de perfonis feudum conltituentibus et rebus in feudum 
dandis, die dritte de feudi novi acquifitione, die vierte de feudi antiqui ac 


) Des Nicol. Chwalkowski Jus publicum Regni Poloniae ift zwar in 
Königsberg 1676. 12. gedruckt, und nachher 1688. 4. daſelbſt vermehrter auf⸗ 
geleget; aber der Verfaßer lebte nicht in Preußen, ſondern war ein polniſcher 
von Adel und Reſident des Herzoges von Curland am Königlichen polniſchen 

ofe. 

2) Die großen Lobſprüche, welche Braun dieſer Arbeit beyleget, ſtehen 
a. a. O. S. 210—212. 
3) Dieſes thut der halliſche Kanzler von Ludwig in dem Schreiben, ſo 
Volbrechts angeführeter Disp. de different. Jur. feud. angehänget iſt, indem 
er ſaget: Pruslicae clientelae nullum unquam habuerunt interpretem: cu 
Schwendendoerferus, Kleinius et Gruben, Porusfiacarum legum commenta- 
tores verfati tantum lint in civilibus. Dr. Joh. Gottlieb Olearius hat in 
dem Vorberichte vor ſeiner 1726 herausgegebenen Disp. de infignibus pro- 
ceslus civilis differentiis ete. dieſen den preußiſchen Rechtsgelehrten gemachten 
Vorwurf ausführlicher abgelehnet. 
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quilitione, die fünfte de obligatione mutua inter dominum et vafallum, die 
ee amislione et devolutione feudi und die fiebente de iudicio feudali 
handelt. 

Andr. Holländers Disfertationes VIII feudales. Königsb., 1632. 4. 

Er erläutert darin faſt auf gleiche Weiſe die vornehmſten Theile des 
Lehnrechts. 

Dr. Reinh. von Derſchau, Sciagraphia Juris feudalis. Daſ. 1639. 4. 

Hier iſt das Lehnrecht zum Gebrauche für Anfänger kurz zergliedert, 
und die Materien ſind in ihrer Verbindung vorgeſtellet. 

Dr. Theod. Wolder, Tyrocinium Juris feudalis communis et 
Prutenici. Daſ. 1666. 12. 
; Es iſt auf gleiche Weiſe, wie feine oben angeführeten tyrocinia über 
die übrigen Theile der Rechtsgelehrſamkeit abgefaßet. 
Dr. George Chriſtoph von Perband, disfertatio de differentia 
Juris feudalis communis et Prutenici. Königsberg, 1695. 4. 
7 Bogen). 

Sie zeichnet ſich durch eine gute Anordnung und deutliche Schreibart 
vor andern aus. 

Dr. Joh. Stein, XV Disputationes Juris feudalis. Königsberg, 
1691—1710. 4. 

Von dieſen ſind die eilf erſteren in dieſem, die vier letzteren im folgen⸗ 
den Jahrhunderte herausgekommen. Sie haben nicht nur das allgemeine, 
ſondern auch das preußiſche Lehnrecht zum Augenmerke, und empfehlen ſich 
inſonderheit durch ihre Ausführlichkeit. 

*Da von dem Wechſel- und Seerechte Verſchiedenes dem neu 
verfertigten Landrechte einverleibet war; auch eine genaue Wißenſchafft 
von demſelben nicht eben für ſo nothwendig für Studirende gehalten 
ward, daß man ihnen durch beſondere Abhandlungen eine Anleitung 
dazu geben müßte: fo find dergleichen auch nicht zum Vorſchein ge— 
kommen. Von einzelnen Materien aus dieſem Fache verdienet folgende 
Schrift eines preußiſchen Gelehrten eine Anzeige: 

Dan. von Wegnern?), de Bancciruptoribus. Franecker, 1650. 12. 

Sie iſt aus einigen Disputationen entſtanden, welche er als Verfaßer 
unter dem holländiſchen Rechtsgelehrten Laur. Bank gehalten hat, und welche 
nachmals mit einer Vorrede deßelben in dieſem Tractate zuſammen gefaßet 
find. Dieſer Umſtand hat zu dem Irrthume Veranlaßung gegeben, daß einige 
den Bank für den Urheber deßelben gehalten; andere aber geglaubet haben, 
daß en. unter dem angenommenen Namen Dan. v. Wegnern heraus 
gegeben). 


1) Der Verfaßer, ein preußiſcher von Adel, war d. 24. Octob. 1674 ge⸗ 
boren, iſt nachmals Hof⸗ und Legations⸗ auch Cammerrath geworden, und von 
1731— 1737 Vicepräſident im hieſigen Oberappellationsgerichte geweſen. Er 
ſchrieb dieſe Diſſertation, als er in Königsberg d. 14. Juli 1695 Doctor juris 
wurde. Vgl. Holmia literata. Stockholm 1701. 4. I. Th. p. 759. 8 

2) Dieſer war gleichfals ein . Edelmann, der in Königsberg im 
Märtz 1628 die Welt erblicket hatte. Nachdem er hier und in Holland ſtudiret 
hatte, wurde er 1654 Mandatarius, 1657 aber Subſtitutus Fiſci, und 1664 
Präſident des ſamländiſchen Conſiſtoriums, in welcher Bedienung er d. 5. No⸗ 
vember 1689 geſtorben iſt. . 

3) Z. E. Witten im Diario biograph., beim Jahr 1662. Bayle im hiſt crit. 
Wörterb. Bd. 1. S. 444. Jöcher im Gel-⸗Lexic. Bd. 1 S. 755. In Widekinds 
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§ 225. 

War aber gleich durch dieſe Bemühungen der preußiſchen Rechts 
gelehrten Verſchiedenes in ein helleres Licht geſetzet, und durch das 
verfaßte Landrecht einigen bisherigen Unordnungen, die aus den von 
einander abweichenden Abſchrifften des culmiſchen Rechts, und aus der 
unrechten Anwendung einiger römiſchen Geſetze entſtanden, größtentheils 
abgeholfen worden: ſo blieb gleichwohl noch manches Mangelhafte in 
der Rechtsgelahrtheit zurück. Wegen des noch nicht gehörig aufgekläreten 
Rechts der Natur (8 193), fehlete es hin und wieder an richtigen Grund⸗ 
ſätzen zur Beſtimmung der Sittlichkeit einer Handlung. Der gar zu 
ſtarke Hang an dem römiſchen Rechte ($ 219) veranlaßete mühſame 
Unterſuchungen vieler für die damalige Zeit überflüßigen und entbehr⸗ 
lichen Dinge, worüber nöthigere und brauchbarere Kenntniße hintan ge 
ſetzet blieben. Da man auch öffters dieſe römiſchen Geſetze zu Ent 
ſcheidung ſolcher Fälle gebrauchete, die ſich nach denſelben nicht ent⸗ 
ſcheiden ließen; fo wurden dadurch die Streitpunkte nur in eine deſto 
größere Verwirrung geſetzet. Indeßen war die Ehre, im Juſtinianiſchen 
Codex bis auf die geringſten Kleinigkeiten wohl bewandert zu ſeyn, für 
manchen Studirenden ſo reitzend, daß er allen Fleiß nur allein au 
denſelben wandte, unbekümmert, ob er auch in der Zukunft einigen 
Nutzen davon haben, oder Gelegenheit finden werde, ſeine erworbene 
Wißenſchaft am gehörigen Orte anzubringen. So wurde bey der gar 
zu eifrig getriebenen Theorie an die practiſche Anwendung wenig ge 
dacht; und daher konnte nachher dieſe in vielen Fällen nicht anders als 
unrichtig ausfallen?). Nicht zu gedenken, daß die ſtarken Vorurtheile 
für die übernatürliche Wirkung der Zauberey, wovon oben (§ 190) Bey’ 
ſpiele und Zeugniße beygebracht find, fo wie der nicht gehörig einge“ 
ſchränkte Gebrauch 'der Tortur, manche Illegalitäten im peinlichen 
Rechte nach ſich zogen. 


Verzeichniße von raren Büchern S. 303 wird dieſer Tractat unter die ſehr 
ſeltenen geſetzet. N 

„„ 2) Ein Zeitgenoße, der auch ſelbſt juriſtiſche Vorleſungen auf der Un 
verſität gehalten hat, Andr. Holländer, führet in ſeinem „Regentenſpiege 
S. 199—200 dieſe wehmüthigen Klagen darüber: „O welche edle Zeit der Ju 
gend, Mühe und Unkoſten wird angewandt in den Rechten, auf lauter unnüßt 
theoretiſche Suhtilitäten und Quaeltiones, welche von den meiſten, fo mi t 
Profesfores in Academiis bleiben, in lpem futurae oblivionis, damit fie nur 
als Ornamenta Cathedrae disputiren können, und nur nicht für Ungelahrte m 
Jure bey den Academien angeſehen ſeyn mögen, erlernet werden; mit welchen 
allen ſie doch hernach, wann ſie ad Praxin ſollen, weder ſchwimmen ober 
wahten können; ja wohl jolche Materien und Res aufs fleißigſte ſich befand 
machen, wovon ſie nicht einen Legem oder Articulum die Zeit ihres Lebens 
zu practieiven bekommen, oder davon einen Heller gewinnen können.“ 
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Der ſiebente Abſchnitt. 
Von der Mediein. 


§ 226. 
Von denen, die im vorigen Jahrhunderte die Medicin auf der 


Univerſität gelehret hatten ($ 117), erlebten nur zweene das jetzige, 


und beyde ſtarben auch zu Anfange deßelben: Panonius 1601, und 
Memmius 1602. Ihre Nachfolger waren: Dr. Severin Göbel d. j. 
16031613; Dr. Johann Papius 1603-1622; Dr. George 
Lothus d. ä. 1613—1635; Dr. Daniel Halbach von der Pforte 
1616—1635; Dr. Daniel Beckher d. ä. 1623— 1655; L. Johann 
Bartholomäus Crüger 1635—1638; Dr. Chriſtoph Tinctorius 
1636— 1662; Dr. Hieronymus Schultz 1639—1660; Dr. Johann 
Löſelius 16391655; Dr. Johann Maſius 16411642; Dr. Ahaſ⸗ 
verus Schmittner 16431654; Dr. Friedrich Möller 1644—1659; 
Dr. George Lothus d. j. 1650 — 1684; Dr. Johann Michaelis 
1650 — 1656; Dr. Johann George Straßburg 1651—1681; 
Dr. George Woſegin 1652—1704; Dr. Daniel Beckher d. j. 
1653 — 1670; Dr. Friedrich Lepner 1663 —1701; Dr. Heinrich 
Frieſe 1664—1690; Dr. Peter Moller 1668—1680; Dr. Jo- 
hann Heinrich Starke 1677—1707; Dr. Philip Jacob Hart- 
mann 1679—1707; Dr. George Raſt 16821728; Dr. Gott⸗ 
fried Sand 1682 —1710; Dr. George Friedrich Wagner 
1683—1709; Dr. Daniel Chriſtoph Beckher 1686—1691; Dr. Jo⸗ 
hann George Goltz 1691—1720; Dr. Johann Heinrich Panring 
16931694; Dr. George Emmerich 1693—1727; Dr. Chriſtian 
Lepner 1694; Dr. Johann Gottſched 1694— 1704; Dr. Adam 
Harweck 1695—1703; Dr. Heinrich von Sanden 1697-1728; 
Dr. Chriſtoph Cunrad 1700-1709. 

Von andern Aerzten, die entweder medieiniſche Schrifften heraus⸗ 
gegeben, oder auf andere Weiſe etwas zur Beförderung der Arzney⸗ 
wißenſchaft in Preußen beygetragen haben, ſind folgende zu merken: 

Dr. Erasmus Treſchenberg. Er war in Königsberg 1565 
geboren, wurde 1598 in Heidelberg Doctor, und nachdem er hier eine 
Zeitlang Medicus der Schloßfreyheit und Vorſtädte geweſen war, 1620 
altſtädtiſcher Phyſicus. Er ſtarb den 6. Febr. 1645. 

Dr. Chriſtoph Glückrad, aus Inſterburg, wo er d. 7. Nov. 1590 
geboren war. Nachdem er in Marburg 1614 doctoriret hatte, practi⸗ 
sert er in Königsberg, bis an ſein d. 31. Aug. 1620 erfolgtes Ab⸗ 
terben. 

L. Johann Raicus, deßen ſchon ($ 162) unter den Rectoribus 
der kneiphöfiſchen Schule gedacht iſt. 

L. Caſpar Stein, ein Königsberger, geboren d. 9. Juli 1592. 
Er wurde in Jena 1618 Licentiat der Medicin, durchreiſete darauf in 
15 Jahren Italien, Frankreich, England und Holland, beſchäfftigte ſich 


Piſanski. 2⁴ 
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darauf in Königsberg mit der Medicin theoretiſch und practiſch; ſchlug 
auch den an ihn 1633 ergangenen Ruff zur Profeſſorſtelle in Je 
aus, und ſtarb d. 1. Febr. 1652. Von feiner nachgelaßenen Reue“ 
beſchreibung wird unten Meldung geſchehen. 

L. Johann Bernhard Varenhagen. Zu Iſerlohln] in Weſt⸗ 
phalen war er 1603 geboren, ſtudirte in Roſtock, wurde Leibmediens 
der Königin in Schweden, und trieb nachher von 1643 bis an ſeinen 
d. 12. April 1647 erfolgten Tod die mediciniſche Praxis in Königsberg. 

Dr. Johann Schleupner von Schleupenberg, aus der Graf⸗ 
ſchaft Glatz, wo er im Auguſt 1594 geboren war. In Padua wurde 
er 1620 Doctor, und nachdem er eine Zeitlang Phyſicus der Stadt 
Welß in Oeſtreich geweſen, nachher an verſchiedenen Orten in Deutſch⸗ 
land, Ungarn und der Schweitz die Mediein getrieben hatte, auch Kaiſer⸗ 
licher Feldmedicus geweſen war, kam er nach Preußen, hielt ſich zuletzt 
in Königsberg auf, und ſtarb hier im Junio 1647. 

Dr. Rotger Hemſing. Er erblickte in Riga d. 8. Januar 1604 
die Welt, erhielt in Padua 1632 die Doctorwürde, und nachdem er in 
Frankreich, England, Riga und Wilda ſich aufgehalten hatte, kam er 
nach Königsberg, wurde Königlicher polniſcher Medicus ordinarius, au ) 
dabey 1639 altſtädtiſcher Phyſicus; in welcher Bedienung er den 
2. Febr. 1645 geſtorben iſt. Er hat ſich inſonderheit mit der Anatomie 
ſtark abgegeben und die Studioſos dazu angeführet. 

M. Heinrich Buſſenius, Candidat der Mediein und Rector 
im Kneiphof (§ 162). Seiner mediciniſchen Schriften und Streitig⸗ 
keiten wird unten gedacht werden. * 

Dr. Ludwig Kepler, ein Sohn des berühmten Mathematick 
Joh. Kepler, geboren in Prag d. 21. Decbr. 1607, oder, nach andern 
Nachrichten, im Februar 1608. Er kam ſchon 1635 nach Königsberg 
und practiſirte hier als Medicus; gieng darauf nach Padua, wurde da⸗ 
ſelbſt Doctor, hielt fih 3 Jahr in Ungarn auf, und begab ſich darauf 
wieder hieher. Hier lebte er als Königl. polu. und Churf. brandenb- 
Hofmedicus, auch altſtädtiſcher Phyſicus und Medicus der Königsbergi 
ſchen Freyheiten, bis an ſein den 9. Septb. 1663 erfolgtes Abſterben. 

Dr. Michael Rurock, ein Danziger, geboren d. 29. Sept. 1625. 
In Baſel erhielt er d. 8. Dechr. 1649 die Doctorwürde, darauf 1651 
die Stelle eines »Fürſtl. Radzivilliſchen Medici, und zog 1655 nach 
Königsberg, wo er auch im folgenden Jahre Kneiphöfiſcher Stadt' 
phyſiens ward, aber d. 6. Decbr. deßelben Jahres an der Peſt ſtarb. 
Er unterrichtete die Studirenden beſonders in der Pharmaceutik. 


8 227. 

In Abſicht der innerlichen Beſchaffenheit der Medicin blieb das 
ariſtoteliſch⸗galeniſche Syſtem (§ 117) noch größtentheils in dem bis 
herigen Anſehen; und je eifriger man die peripatetiſche Weltweisheit 
trieb; deſto mehr nahm auch die Hochachtung für Galens darauf ges 
bauete Lehrſätze zu. Hiedurch erwarben die Königsbergiſchen Aerzte 
ſich einen allgemeinen Ruhm, und wurden, als Männer, die zuglei 
große Philoſophen wären, von Auswärtigen in beſondern Ehren ges 
halten. Ihre Schrifften legen auch Beweisthümer davon ab, wie ſie 
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die ariſtoteliſche Lehrart genau beobachtet, ihre philoſophiſchen Sätze 
zum Grunde geleget, und die Theorie der Mediein damit verbunden 
haben. Alle Neuerungen, die hievon abgiengen, mußten demnach ihnen 
verdächtig und mißfällig werden. Zum bequemeren Gebrauche zog 
Dr. Kepler das zweyte Buch der Schrifft“) Galens de Symptomatum 
causlis, in kurze Sätze zuſammen und ließ dieſe im Drucke ausgehen. 
Indeßen konnten doch ſelbſt die ſtärkſten Anhänger dieſes griechiſchen 
Arztes nicht überall mit ſeinen Hypotheſen fortkommen: inſonderheit 
da hin und wieder Männer aufſtanden, welche die Unrichtigkeit einiger 
derſelben offenbar darthaten. Sie bemüheten ſich daher, fo viel mög- 
lich ihn zu rechtfertigen, oder wenigſtens zu entſchuldigen; und wenn 
auch dieſes nicht angieng, ſahen ſie ſich genöthiget, von ihm abzu⸗ 
gehen: ohne jedoch das einmal angenommene Syſtem gänzlich zu ver⸗ 
laſſen!). Nach dieſem haben daher im gegenwärtigen Jahrhunderte 
unter den Königsbergiſchen Medicis Göbel, Papius, der ältere und 
jüngere Lothus, Halbach, der ältere und jüngere Beckher, Tinctorius, 
Straßburg, Frieſe, Woſegin, Friedr. Lepner, Sand, Raſt, Starke und 
Hartmann die Arzneiwißenſchaft vorgetragen und ausgeübte). Als 
aber um dieſe Zeit Carteſius mit ſeinen neuen phyſiſchen Grundſätzen 
viel Aufſehen machte, und einige Aerzte, vornehmlich in Deutſchland, 
dieſelben annahmen; folgten ihnen auch etliche der hieſigen darinnen 
nach. Denn obwohl die carteſianiſche Philoſophie in ihrem ganzen 
Umfange, für der ariſtoteliſchen hier nicht Wurzeln ſchlagen konnte; fo 
ſahen doch einige bald ein, daß ſelbige wenigſtens der Phyſik in man⸗ 
chen Stücken ein helleres Licht anzündete. Da ſie nun verſuchten, die 
Urſachen der Geſundheit und Krankheit des menſchlichen Körpers, nebſt 
den Wirkungskräften der Arzeneyen aus denſelben herzuleiten: ſchienen 
ſie ihnen dazu brauchbarer zu ſeyn, als die peripatetiſchen. Daher 
wurden ſie inſonderheit von Wagner, Goltz, Emmerich, Gott⸗ 
ſched, Harweck, v. Sanden, Cunrad und einigen aus dem folgen- 
den Jahrhunderte in ihren medieiniſchen Vorleſungen, Schrifften und 
der Praxi zum Grunde geleget?). Es fehlete ihnen auch nicht an Bey⸗ 
fall: da dieſe Lehrart nicht nur, als etwas Neues, viele aufmerkſam 


1) Daher ſchreibet das Königshergiſche Collegium Medicum in ſeiner Wider⸗ 
legung des Verſahreng Petri Molleri” S. 7: „Er nennet die Medicos dog- 
maticos fälſchlich Galenicos; weil ein großer Theil derſelben nicht achtet, 
was Galenus ſaget, ſondern was er cum ratione et experientia redet.“ 

2) Ausführlicher handelt hievon Dr. Chriſt. Dan. Meltzer in ſeiner bey 
der Doctorpromotion der mediciniſchen Facultät im academiſchen Juhelfeſte 
1744 gehaltenen Oratione panegyrica; wo er S. 9—16 die Verdienſte der 
meiſten dieſer Männer um die mediciniſchen Wißenſchaften umſtändlich er⸗ 
zählet und mit dieſen Worten beſchließet: Omnes hactenus nuncupati et 
Jaudati Medieinae Doctores et Profesſores Syſtema Ariftotelicum philofo- 
phicum duce Galeno in fcientiam medicam introduxerunt, et hypothefes 
Ariftotelis in medicina receptas acriter ſemper defenderunt, et ab eis nec 
unguem latum recedere voluerunt, inde etiam Litterati in Germania hoc 
proverbio de noftris Profesloribus funt uf, quod fint redivivi Ariftoteliei 
et Galenici; quare in magno honore celeberrimos noftros viros habuerunt, 
quod tam in leientia medica quam philofophica optime fuerint verſati. 

3) Derſelbe handelt auf gleiche Weile von ihnen a. a. O. ©. 16—19. 

*) Hdſchr. Schrifften. 
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machte; ſondern auch denen, die von allem gerne einen zureichenden 
Grund haben wollten, wirklich mehr Genügen leiſtete, als manche 
dunkele Ausdrücke und wankende Lehrſätze der ariſtoteliſchen Phyſik'). 
Aber es fehlete ihnen auch nicht an Widerſprüchen: indem die Anhänger 
der letzteren ſich auf den langen Beſitz beriefen, und aus der Erfahrung 
darthun wollten, wie unſicher, ja ſchädlich die Grundſätze des Carteſius 
wären?). Hienächſt fand auch der Lehrbegriff des berühmten witten⸗ 
bergiſchen Profeſſors der Medicin Daniel Sennert, der damals das 
ſectiriſche Joch in der Phyſik abwarf und eclectiſch zu philoſophiren 
anfieng, bey einigen preulßiſchen Aerzten Eingang. Die eigentlichen 
Philoſophen ſetzten ſich zwar mit allem Eifer dawider. Einige ſeiner 
Meinungen, z. E. von den Geiſtern und Intelligentien, welche die 
Metalle in der Erde bilden ſollten, und mehrere dergleichen mußten 
ihnen freylich gar zu paradox vorkommen; andere dagegen, als: daß er 
von einer anima vegetativa und lenlitiva im Menſchen nichts wißen 
wollte, ſchienen eine Grundfeſte der ariſtoteliſchen Seelenlehre umzu⸗ 
ſtoßen. Allein ſcharffichtige Aerzte ſahen gleichwohl ein, daß die Ma’ 
terialität der Seelen der Thiere nicht ohne wahrſcheinliche Gründe von 
ihm beſtritten würde; daß er die ſogenannten virtutes plalticas der 
Ariſtoteliker nicht eben mit Unrecht eine nichtsbedeutende Redensart 
nannte; und daß ſie ihn nicht widerlegen könnten, wenn er verſicherte, 
mit den Worten: Formae educuntur e potentia materiae und andern 
ihnen gleichen könne kein vernünftiger Gedanke verbunden werden. 
Welche daher unter ihnen von dem Vorurtheil des Anſehens nicht zu 
ſtark verblendet waren, trugen kein Bedenken, Sennerts phyſiſche Grund⸗ 
ſätze, und inſonderheit die Hypotheſe, daß die Seele die Urſache der 
Organiſation des Leibes ſey, in die Mediein aufzunehmen. Der vor“ 
nehmſte derſelben bey uns, war Dr. Löſelius; als welcher feine medi⸗ 
einiſche Wißenſchaft größtentheils von ihm erlernet, und aus den Vor⸗ 
leſungen alles ausführlicher vernommen hatte, was in ſeinen Schrifften 
vorkommt. Er gieng daher in den Fußſtapfen dieſes ſeines Lehrers 
fort; und in der Folge der Zeit fehlete es ihm deſto weniger an An- 
hängern; da außer ihm, auch verſchiedene andere hieſige Aerzte die 


1) So meldet Joh. Chr. Strodtmann in der „Geſchichte jetztleb. Ge⸗ 
lehrten“ X. Th. S. 289 von dem nachherigen Königlichen preußiſchen Geheimen 
Rathe und Leibmedico Dr. Horch, der in dieſem ſiebenzehnten Jahrhunderte die 
Mediein in Königsberg ſtudiret hatte, folgendes: „Es war damals die Mode 
jo, daß man die Medien auf die ariſtoteliſche Philoſophie bauete, die do 
weder zur Erklärung der Zufälle und Urſachen der Krankheiten, noch auch der 
Verrichtungen der Theile des menſchlichen Körpers geſchickt war. Herr Horch 
aber wollte gerne Gründe wißen, und deswegen legte er ſich ſtark auf die 
Philoſophie des Carteſius; weil ihm die angenommenen Sätze derſelben doch 
viel vernünftiger ſchienen, als die vier Humores, die mehr aus Mangel eine 
rechtſchaffenen Kenntniß des menſchlichen Körpers und des Umlaufs des Ge⸗ 
blüts erdacht, als in der Natur gegründet waren.“ 

„„ In der jetzt angeführten „Widerlegung Mollexi“ S. 20 ſaget das 
Königsbergiſche Collegium medicum, Carteſius habe durch ſeine Grundſätze 
ſich ſelbſt um das Leben gebracht: weil er nach denſelben, obgleich wider die 
Warnung aller anderen Aerzte, im hitzigen Fieber ſpaniſchen Wein getrunke 
und dadurch ſeinen Tod beſchleuniget. 
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Medicin bey Sennerten ſtudiret hatten!). Jedoch befand ſich unter den- 
ſelben auch einer und der andere, der von den galeniſchen Sätzen ſich 
noch weiter entfernete, und dagegen den hermetiſchen zu ſtark anhieng; 
aber auch dadurch bey den übrigen einen deſto größeren Widerwillen 
erweckte. Dieſes thaten inſonderheit Dr. Glückrad und Dr. Pet. 
Moller. Dr. Kepler that einen Verſuch, dieſe verſchiedenen Mey⸗ 
nungen der damaligen Aerzte zu vereinigen, und gab daher heraus: 
Methodum conciliandarum fectarum in Medicina. Königsberg, 1648. 
Fol. Er hatte aber mit ſeiner Arbeit das gewöhnliche Schickſal ſolcher 
Vereinigungsvorſchläge, daß er es keiner Partey zu Danke machte?). 
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Zur Erweiterung der mediciniſchen Kenntniße haben die preußiſchen 
Aerzte in dieſem Jahrhunderte viele gelehrte Schrifften ausgefertiget, 
die mit Beyfall aufgenommen und zum Theil in Wittenberg, Leipzig, 
Roſtock, Nürnberg, ja in England kund Holland wieder aufgeleget, 
auch einige derſelben auswärtigen Sammlungen einverleibet find. Da- 
nächſt iſt um dieſe Zeit eine Menge Disputationen von medieiniſchen 
Materien auf der hieſigen Univerſität zum Vorſchein gekommen; die 
man deſto höher ſchätzte: da ſie damals anderwerts nur ſelten zu er— 
ſcheinen pflegten). Eine Einleitung in die Mediein überhaupt ſollte 
folgendes Werk ſeyn: 

Dr. Friedr. Lepners compendiofa in medicinam introductio, 
continens doctrinas de partibus praecipuarum humani cor- 
poris regionum, earum morbis, morborum caufis, prognofi 
eurandique ratione, ad mentem tum veterum, tum recentio- 
rum; artem medicam inventis fuis illuftrantium. Königs- 
berg, 1669. 4. 1 Alphab. 5 B. 

Er hatte dieſe Materie in dreyzehn Disputationen nach und nach ab⸗ 
gehandelt, die ſchon 1664 in Form eines Tractats unter dem Titel: Doctrina 
de partibus corporis humanı earumque morbis, heraus gekommen waren, 
und nachmals unter der angeführeten Aufſchrifft von neuem an das Licht 
traten. Das Werk iſt in fünf Abſchnitte, und dieſe ſind wieder in Capitel abge⸗ 
theilet. Von jenen ziehet der erſte die Theile des menſchlichen Körpers über⸗ 


1) Schon vor dem Löſelius bezeugete Dr. Lothus d. ä., der gleichfals 
Sennerts Zuhörer in Wittenberg geweſen war, ſeine Hochachtung für die Ver⸗ 
dienſte deßelben, in einem auf das von Dr. Glückrad 1618. 8. vermehret 
herausgegebene Tyrocinjum chymicum Jo. Beguini verfertigten und demſelben 
hinten beygedruckten Gedichte. Denn nachdem er darinnen der Streitigkeiten 
erwähnet hatte, die damals zwiſchen den galeniſchen und hermetiſchen Medicis 
und ſchreib er er den Sennert für denjenigen, der ſelbige beylegen könne, 
un reibet: 

Fallor? an id tentat Sennertus? tentat, et aulim 
Dicere, pertentat fat eito fatque brevi. 

2) Man ſehe von Haller, Bibliothec. anatom. I. Th. ©. 297; wo aber 
durch einen Irrthum auch ein anderes Werk Dioptrice unſerem Kepler zu⸗ 
„ wird; welches doch nicht ihn, ſondern ſeinen Vater zum Ver⸗ 
aßer hat. 

) Meltzer ſaget in der angeführeten Rede S. 10 bei Erwähnung der 
zahlreichen Disputationen des älteren Dr. Beckhern: Bo tempore in magno 
pretio Disputationes publicae habebantur; quia ob deficientia adminicula 
in arte medica, paucae in lucem funt editae. 
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haupt, inſonderheit die Beſchaffenheit des Geblüts, die aus deßen Corruption 
entſtehenden Krankheiten und beſonders die mannigfaltigen Fieber in Betrach, 
tung. Hierauf gehet L. im zwehten die innerlichen Theile des Leibes und DIE 
darinnen entſtehenden Krankheiten nach derjenigen Ordnung durch, die DE 
mals bei dem Anatomiren der Leichname beobachtet wurde; der er jedoch vu 
ariſtoteliſche Ordnung vorziehet. Der dritte beſchäfftiget ſich mit der Bruſ 
und dem Unterleibe nebſt den Zufällen, denen dieſe Theile ausgeſetzet ſind. 
Im vierten wird auf gleiche Weiſe der Hals, und im fünften der Kopf be⸗ 
krachtet. Der Titel verſpricht alſo mehr, als das Werk ſelbſt enthält: inden 
daßelbe nicht alles vorträgt, was zu einer Einleitung in die Arzneywißenſchaſſt 
erfordert wird. Daß der Verfaßer darinnen für den Ariſtoteles ſehr ein 
genommen IE davon iſt ſchon oben etwas angeführet, und daher läßet eine 
gleiche Hochach“tung für den Galenfaſt auf allen Blättern ſichwahrnehmen. Ueber 
all vertheidiget er deßen Sätze aufs eifrigſte, und ſuchet ihre Richtigkeit auch da 
zu behaupten, wo Veſalius und andere Zergliederer des menſchlichen Körper 
aus den neueren Zeiten, Manches anders wahrgenommen hatten. Daher 
ſuchet er, bald den Worten des Galen eine andere Bedeutung beyzulegen; 
bald leugnet er die Folgerungen, ſo einige neuere Anatomici aus ihren Ent 
deckungen wider die galeniſchen haben herleiten wollen; bald beruffet er ſich 
auf ſeine eigenen Wahrnehmungen bey vorgenommenen Zergliederungen, DI 
jenen entgegen ſtünden. Indeßen träget er ſeine Sachen deutlich und in gu = 
Ordnung vor, und beſtreitet hin und wieder manche Vorurtheile und aber 
gläubiſche Meynungen, die einige damals in der Mediein hegeten.!) 


§ 229. 

Die Phyſiologie hat inſonderheit Dr. Halbach in 48 Disputakio⸗ 
nen ausführlich abgehandelt; und die Anatomie erſcheinet, gegen da 
vorige Jahrhundert (§ 119), in einer ſehr verbeßerten Geſtalt. Man 
war nunmehr von ihrem großen Nutzen in der Medicin ſtärker als 
ehemals überzeuget, und ſah, daß man ohne ihren Beyſtand in der Cur 
innerlicher und äußerlicher Krankheiten leicht Fehler begehen könnes). 
Außer dem jetzt genannten Werke des Dr. Lepner, welches mehr eine 
Einleitung in die Anatomie, als in die ganze Arzeneywißenſchafft in ſich 
faßet, ließ auch Dr. Beckher d. ä. im Drucke ausgehen: 

Anatomia intimi ventriculi. Königsberg, 1634. 4. 

Es iſt eine Sammlung von zwölf zuvor über dieſe Materien gehaltenen 
Disputationen. Er nennet fie Microcolmologias Partem I; und muß alſo 
Willens geweſen ſeyn, noch mehrere Abhandlungen davon heraus zu geben: 
welches aber nicht geſchehen iſt. 

Es legten aber auch die Medici an die anatomiſchen Operationen ſelbſt 
Hand an, und unterwieſen methodiſch ihre Zuhörer in der genauen CT 
kenntniß der Structur des menſchlichen Körpers. Hemfing?), Crüger), 


3 1) Solches thut er z. E. S. 195 mit dem Wahne, daß beim Sehen wird 
liche Strahlen aus den Augen des Sehenden ausführen, und daß man dur 
ſelbige andere bezaubern könne Bi 

2) Davon handelt inſonderheit Dr. Halbach's d. 27. Januar 1623 ge⸗ 
haltene Disputation de Anatomiae in Medieina ufu et neceslitate. 15 
3) Er bezeuget ſolches in der „Verbeßerten Relation vom Meß e 
ſchlucker“, wenn er Bl. B4 ſchreibet: „Ich habe den Studiofis Medicinae, d. 


. 08 an mir erſuchet, im Exereitio anatomico fo viel genützet, als ein an e 


mit feinem Disputiren, eine Profesfion vielleicht zu erhalten und auszu 
bringen: indem ich viele ſonderliche Oblervationes in corporihus tam viven 
tibus, quam demortuis, welche von vielen auch allhie vor dieſem verneinel, 
mit communiciret.“ ; zun⸗ 

4) Als er 1637 d. 5. März und in den folgenden Tagen einen männ 
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Löſelius und Friedr. Lepner!) thaten ſolches öffentlich und mit 
vielem Beyfall. Ihnen folgten andere darinnen nach, unter denen 
beſonders Starke ſich ſehr hervor that?). Dieſe Beſchäfftigungen mußten 
nothwendig Vieles in der Arzeneywißenſchafft aufklären; und nur die 
ſtarke Anhänglichkeit an Ariſtoteles und Galen hinderte es, daß der 
Nutzen davon ſich nicht noch weiter erſtreckte. 

Die Geſchichte der Anatomie ward durch folgenden Tractat in ein 
helleres Licht geſetzet: N 

Dr. Phil. Jac. Hartmann, Disquifitiones hiftoricae de re ana- 
tomica veterum. Königsberg, 1693. 4. 

Er iſt aus einigen Disputationen, die der Verfaßer innerhalb den 
Jahren 16831693 gehalten hatte, entſtanden, Hartmann wendet hier feine 
große Stärke in der alten Hiſtorie und weitläuftige Beleſenheit in den medi⸗ 
einiſchen Schrifften dazu an, um dem Urſprunge der Zergliederungskunſt bis 
in den älteſten Zeiten nachzuſpüren, ihr Wachsthum und ihren nachherigen 
Verfall zu beſchreiben, und ſo wohl die Unvollkommenheit der Alten darinnen, 
als auch das Wahre und Brauchbare, ſo ſie entdecket haben, und worinnen 
mau ihnen Gerechtigkeit wiederfahren laßen muß, zu zeigen. Dieſes hat er 
mit vieler Gelehrſamleit geleiſtet: weshalben ſeine Arbeit von Kennern wohl 
aufgenommen iſt, und bis auf unſere Zeiten ihren Werth behalten hat. 

Dr. Andreas Ottomarus Golike hat in ſeiner Hiſtoria Anatomiae 
nova et antiqua p. 8. u. w. einen Auszug daraus geliefert, und 
Dr. Chrikſtian Wilhelm Keſtner in der Bibliotheca medica ©. 15 ge⸗ 
wünſchet, damit das Buch wieder aufgeleget würde. Das letztere iſt 
auch nachher geſchehen, indem Dr. Ernſt Gottfried Kurella daßelbe ſei— 
nem Falciculo disfertationum ad hiftoriam medicam ſpectantium, der 
in Berlin 1754. 4. herausgekommen iſt, einverleibet hat. 
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Dieſer der Anatomie gewidmete Fleiß beförderte auch eine ge⸗ 
nauere Einſicht in die Pathologie; und die häufig davon herausgegebenen 
Disputationen, beſonders des Dr. Beckhern d. ä. und des Dr. Tinctorius, 
zeugen von der ſorgfältigen Aufmerkſamkeit, womit man die Krank⸗ 
heiten und Geneſungsmittel dawider unterſuchet hat. Außer denſelben, 
ſchrieben einige auch beſondere Abhandlungen von gewißen Krank⸗ 
heiten, z. E. 

Dr. Dan. Beckhern Nützlicher Bericht vom Blutgange. Königs⸗ 
berg, 1650. 4. 12 B. 
Dr. Joh. Löſelius, de Podagra. Leiden, 1639. 12. 

Juſonderheit gaben die Peſte und andere epidemiſche Krankheiten, 

die in dieſem Jahrhunderte einige male ſtark wüteten, den Aerzten zu 


lichen, und d. 23. d. M. einen weiblichen Körper zergliederte, hatte er dazu 
durch zwey in 4. gedruckte Programmgata eingeladen, und darinnen von der 
Unentbehrlichkeit der Auatomie in der Medicin, und von dem großen Schaden, 
der aus ihrer Verngchläßigung entſtehet, gelehrt gehandelt. . 
1) Von den Verdienſten dieſer beyden Männer um die Zergliederungs⸗ 
kunſt handelt Meltzer a. a. O. S. 12 und 14. 3 
2) Wie ſolches aus feinen vielen im Druck ausgegangenen Einladungs⸗ 
ſchrifften zu anatomiſchen Sectionen erhellet. Man ſehe auch die Nova litt. Mar. 
Balth. vom Jahr 1698. S. 92. 
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Ausfertigung mancher Schrifften Gelegenheit. Außer des Dr. Beckhern 
und Dr. Tinctorius § 157 erwähnten Tractaten von dem unter den 
Studioſis entſtandenen Sterben, gehören dahin: 
L. Raici Abhandlung von der Peſt. Königsb., 1620. 4. 
Dr. George Lothus d. ä. Nützliches Bedenken bey jetzt gefehrlichen 
Peſtzeiten. Daſ., 1620. 4. 
Dr. Beckhern d. ä. Fünfzehn nützliche Fragen von der zehnjährigen 
und noch jetzo ſchleichenden Peſtilenz in Preußenland. Daſ., 
1630. 4. 


Deßelben Peſt⸗Regiment. Daſelbſt, 1639. 4; wieder aufgelegt 1653. 

Dr. George Lothus d. j. de contagio febrili et variolarum Regio- 
monti grasfante. Königsb., 1656. 4. 

Dr. Lud w. Kepler, de febri epidemica Regiomontana anni 1649. 
Elbing, 1649. 4. 

Deßelben Idea de Pelte. Lübeck, 1657. Fol. 

In dieſen und andern ähnlichen Abhandlungen tragen die Ver 
faßer ihre Meynung zwar nicht nach einerley Grundſätzen vor, be⸗ 
haupten auch manches bloß auf guten Glauben eines Galen, Hippo⸗ 
crates, Crato, Matthiolus und anderer Gewährsmänner; welches doch 
in den folgenden Zeiten nicht zuverläßig befunden iſt, und hängen noch 
an manchen Vorurtheilen). Aber man ſiehet auch, daß ſie es an Er⸗ 
fahrungen und eigener Meditation nicht haben ermangeln laßen; un 
hält man die älteren und ſpäteren Schrifften der Aerzte von einerley Ma⸗ 
terien, gegen einander, fo läßet ſich bald wahr“ nehmen, daß von ihnen 
nach und nach immer mehrere Irrthümer in der Mediein entdecket und 
daraus verbannet ſind. 

Von den zur Botanik gehörigen Schrifften iſt ſchon § 191 Anzeige 
geſchehen. Unter denen, die eine Anleitung gegeben haben, die Kräuter⸗ 
kenntniß zum mediciniſchen Gebrauche anzuwenden, wird inſonderheit 
Dr. Starke gerühmet?). 


§ 231. 
Sennert war, wie bekannt, der erſte geweſen, der die Chimie auf 

Univerſitäten vorgetragen hat. Da es ihm nun auch in Königsberg 
an Anhängern nicht fehlete (§ 227), ſo fieng ſie nunmehr an hier einen 
Theil der mediciniſchen Gelehrſamkeit auszumachen. Doch gieng ſolches 
nicht ohne alle Schwierigkeiten ab. Einige waren ſchon darum dawider 
eingenommen, weil es eine Neuerung war; andere hielten es einem 
Arzte für unanſtändig, ſich mit etwas abzugeben, was ihrer Meynung 
nach, eine Handthierung des Apothekers wäres). Weil danächſt die 


1) Der ältere Lothus verwirft in feinen jetzt genannten „Nützl. Bedenken 
bey Peſtzeiten“ S. 32 nicht gänzlich die amuleta als ein Verwahrungsmitte 


wider die anſteckende Krankheiten. 


2) Gottſched berichtet ſolches von ihm in der Vorrede zur Flora Prusfica- 

3 Glückrad ſaget in der Vorrede des Tyrocinii Bl. G5: Multo minus 
etiam concludunt adverfus nos, dum regerunt, Medicum debere tractare 
fua, Pharmacopoeum pharmaca, Chirurgum chirurgica. Verum nos dicl- 
mus, haec non tam confiderari debent, ut artes fubalternae, quam unius 
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Chimie mit der Alchimie von manchen für einerley gehalten ward, die 
letztere aber im übelen Ruff war; ſo traf dieſe Verachtung die erſtere 
mit: um ſo mehr, da einige wirklich die Kunſt Gold zu machen zur 
ächten Chimie rechneten). Hiezu kam, daß etliche ſich auf ihre chimiſche 
Wißenſchafft, woran ſie die übrigen Aerzte zu übertreffen glaubten, 
gar zu viel einbildeten; vermittelſt derſelben allerley Arcana, neue und 
Univerſalarzeneyen erfunden haben, und damit beynahe Wundercuren 
verrichten wollten. Denn dieſes gab zu Neid, Zwieſpalt und Streitig⸗ 
keiten Gelegenheit; wovon unten Beyſpiele werden beygebracht werden. 
Indeßen machte der unparteyiſche Theil der Aerzte einen Unterſchied 
zwiſchen dem rechten Gebrauche und Mißbrauche der Scheidekunſt und 
konnte jenem die Nutzbarkeit nicht abſprechen. Ihre damalige Beſchaffen⸗ 
heit in Königsberg läßet ſich inſonderheit aus folgendem Werke er⸗ 
kennen: 

Dr. Chriſtoph Glückrad, Tyrocinium chymicum, e naturae fonte 
et manuali experientia depromptum, autore qoanne Beguino, 
Regis Galliae Eleemoſynario. Hac quarta editione non 
tantum vera medicamentorum ibidem contentorum explica- 
tione et correctione, verum etiam notis elegantibus ex ipfa 
&yxeıonosı delumptis, ut et aliorum medicamentorum for- 
mulis optimis et fecretis illuftratum, plus duplo auctum et 
elaboratum, publici juris denuo factum. Königsberg, 1618. 8. 
1 Alph. 1 B. Es iſt nachher in Wittenberg 1640, imgleichen 

1656 von neuem herausgekommen. 

Nach Peter Scavenii zu Koppenhagen 1665. 4. gedruckten catalogo 
auctorum, qui fuppresſo vel ficto nomine prodierunt, welcher auch des Vincent. 
Placcius Tractate de feriptis et feriptoribus anonymis atque pleudonymis 
beygefüget ift, ſoll nicht Glückrad ſelbſt, ſondern ſein geweſener Lehrer Jo⸗ 
hann Hartmann, Profeſſor der Mediein in Marpurg, der Verfaßer dieſer 
Anmerkungen ſeyn. Allein obgleich Glückrad in der Vorrede meldet, er habe 
die hier beſchriebenen chimiſchen Experimente in dem berühmten Laboratorio 
dieſes Hartmanns angeſtellet, und nachmals daſelbſt wiederholet; fo ſchreibet 
er doch dieſes Werk nicht ihm, ſondern ſich ſelbſt zu. Er würde ſich auch 
weniger unterſtanden haben, eine fremde Arbeit für ſeine eigene auszugeben: 
da Hartmann damals noch lebte; indem deßen Tod allererſt 1631 erfolget iſt; 
und ſelbiger alſo ein ſo unverſchämtes Plagium der Welt gewiß entdecket 
haben würde. Noch irriger iſt, was andere vorgeben?), daß Hartmann dieſe 
Noten unter dem angenommenen Namen Glückrad herausgegeben habe, 
und alſo der letztere Namen nur ein erdichteter ſei. Es machen aber in dieſem 
Buche die Anmerkungen den größeſten Theil aus, und die Abſicht des Ver⸗ 
faſſers gehet dahin, die ältere und neuere Arzeneywißenſchaft, den Hippocrates 
mit dem Hermes, und den Paracelſus mit dem Ariſtoteles zu vereinigen. Er 
hält dieſes für möglich und leicht, und glaubet, daß die Medicin allererſt auf 


integrae Medicinae partes ſeu membra. Nee didieit unquam Medieinam 
totam, qui unam partem nęglexit. 3 

1) Derſelbe Glückrad iſt für fie ſehr eingenommen. Er ziehet a. a. O. 
Bl. a4 auf die Marktſchreyer und Afterärzte los, die die Chimie verachten, 
und ſchreibet darauf: Sunt enim hi nebulones in caufa, ut Chymia non 
lolum male audiat, (ed etiam Chryfopoeia plane contemnatur, et pro otio- 
forum hominum Ipeculatione, aut inani infanae mentis fomnio ac deliro 
figmento habeatur; cum tamen eiusdem fallere nelcia veritas, authoritate, 
exemplis_et rationibus firmislimis fatis ſuperque probari posfit. 

2) Dieſes geſchieht im Jöcheriſchen Gelehrten⸗Lexico II. Th. S. 1381. 


240. 


241. 
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dieſe Weiſe zu ihrer Vollkommenheit gelangen könne. Daher werden, Sal; 
Sulphur und Mercurius. nebſt der Materia, Forma und Privatione zum 
Grundſtoffe angenommen; worinnen er aber doch vornehmlich den Paracelſus zum 
Anführer mit, überall eine vorzügliche Hochachtung gegen ihn äußert un 
auf ihn ſich offt beruffet. Er bezeiget ſein Mißfallen an denen, die mit laute 
chimiſchen Panaceen prahlen, und leget zwar der Chimie ihr verdientes Lo 
bey, tadelt aber auch, daß einige fie übermäßig erheben und ihr mehr zu⸗ 
ſchreiben, als ſie leiſten kann. Gleichwohl führet er ſelbſt, unter den al“ 
geſtelleten chimiſchen Proben und beobachteten Wirkungen, auch ſolche an, die 
mancher für unglaublich halten dürfte. Er erzählet ©. 493—507 verſchiedene 
Wundercuren, die man vermittelſt des menſchlichen Blutes verrichten könne, 
handelt von einer daraus verfertigten Lebenslampe; von der magnetischen Heilung“ 
krafft des Blutes eines Kranken; von Liebestränken; von Arzeneyen, die au 
Menſchenblute bereitet werden und die Krafft haben ſollen, daß auch Perſonen, 
die einander tödtlich haßen, ja eine ſo natürliche Antipathie wider einander 
empfinden, daß einer bey dem Anblicke des andern ſogleich in Ohnmacht fällt, 
gleichwohl einander brünſtig lieben müßten, und dergl. Dieſe und andere Be⸗ 
hauptungen, deren Wahrheit einen ſtarken Glauben erfordert, werden dahe 
wohl die Urſachen geweſen ſein, daß Glückrad mit ſeinen chimiſchen Künſten 
und Geheimnißen in Königsberg nicht bey allen Eingang finden können: a 
worüber er in ſeinen Anmerkungen hin und wieder Klagen führet. 
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Dieſe nähere Bekanntſchaft mit der Chimie wurde auch der Phar 
maceutik vortheilhafft, und ſie gewann dabey ſo in Abſicht der Theorie 
als der Anwendung. Als eine Einleitung in ſie kam heraus: 

Dr. Johann Papius, Tractatus de medicamentorum praepara- 
tionibus earumque caufis. Wittenberg, 1612. 8. 

Es wird darinnen eine Vorſchrifft ertheilet, wie die gewöhnlichen 
Arzeneymittel unverfälſcht zu verfertigen, aus welchen Beſtandtheilen fie zu 
ſammen zu ſetzen ſeyn, und in welchem Verhältniße dieſe gegen einander ſtehen. 
Sie gründet ſich aber mehr auf Zeugniße, als auf angeſtellete Verſuche . 

Von andern pharmaceutiſchen Schrifften find einige Disputationen 
des ältern Dr. Beckhern, z. E. de Myrrha 1634, de natura et con- 
ftitutione Spagyricae 1634, de Opio 1652, und die 1647 herausgege⸗ 


benen drey Disputationen de Therapeutica, zu merken. Unter den be? 


ſondern Abhandlungen von Ma“ terien, die hier einſchlagen, kommen in 
Betrachtung: 

Deßelben Spagyria Microcofmi, tradens medicinam e corpore 
hominis, tum vivo, tum extincto, docte eruendam, feite prae- 
parandam et dextre propinandam. Wittenberg, 1623. 8. 14 B. 
Die zweyte um ein Drittheil vermehrete Auflage trat zu Leiden 
in Holland unter dem Titel: Medicus Microcofmus feu Spa- 
gyria etc. 1633. 4. 1 Alphab. 1 B., und die dritte zu 
London in England 1660. 12. aus der Preße?). 


1) Von dieſem Buche ertheilet Joh. Ant. van der Linden de Scriptis 
medicis S. 377 Nachricht. : 
2) Andr. Charitius hält in feiner zu Wittenberg 1715. 4. ©. 14 gedruckten 
Commentatio de viris eruditis Gedani ortis S. 14 die zweyte und drit 
Auflage dieſes Buchs für ein beſonderes und von dem in Wittenberg gedruckten 
unterſchiedenes Werk: welchen Fehler aber ſein Bruder Christ. Friedr. Chat 
tius in dem zu Danzig 1729. 4. herausgegebenen Spicilegio zu jener Abhan 
lung S. 3 angemerket und verbeßert hat. 
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. Dieſe widerholeten Auflagen zeugen von der guten Aufnahme des Buchs; 
in welchem der Verfaßer Manches vorträget, was man bey andern, die vor 
ihm darüber geſchrieben haben, nicht findet. Doch kommt auch einiges vor, 
welches kaum die Probe aushalten dürfte; jo wie die ſchon (8 190) bemerkten 
Vorurtheile des Verfaßers, von übernatürlichen Wirkungen und von dem 
Einfluße der böſen Geiſter in die Leiber der Menſchen, ſich auch hier wahr⸗ 
nehmen laßen!). 

Dr. Dan. Bedhern, Preußiſche kleine Hausapotheke, darin enthalten 
theils die Beſchreibung des Hollunders, theils des Wacholders. 
Königsberg, 1642. 8.; und wieder aufgeleget daſelbſt 1665. 8. 
1 Alph. 14 B. 

Der erſtere Tractat vom Hollunder iſt eine Ueberſetzung des lateiniſchen 
Werks, welches Dr. Martin Blochwitius von dieſer Materie geſchrieben; das 
aber von Beckhern mit vielen Anmerkungen und ganzen Capiteln ſtark ver⸗ 
mehret worden; die durch einen größern Druck und die Buchſtaben D. B. vom 
Texte unterſchieden ſind. Der letztere Tractat iſt ſeine eigene Arbeit und 
lehret, wie mannigfaltige Arzeneyen aus dem Wacholder zubereitet werden 
können, und wie ſie zu gebrauchen ſeyn; darunter auch S. 525 u. w. Vor⸗ 
ſchrifften vorkommen, wie man ſich vermittelſt deßelben vor der Zauberey zu 
bewahren habe. Es ward dieſes Buch in Preußen, beſonders unter dem Land⸗ 
volke ſehr beliebt, und iſt nicht nur ehemals häufig von ihm gebraucht wor⸗ 
den; ſondern auch noch jetzt werden nach der darinnen vorgeſchriebenen Weiſe 
hin und wieder Hausmittel zubereitet. 

Deßelben Theriacologia. Es kommen darinnen einige Disputa⸗ 
tionen vom Theriak vor, die er zwiſchen 1638 und 1642 ge- 


halten hat. Von dem*felben Gegenſtande handelt auch: 
Dr. Joh. Löſelius, de Theriaca Andromachi, a Chriftophoro 
Meyero confecta. Königsberg. 1654. 4. 

Da damals der Theriak einen größeren Werth hatte, als zu 
unſern Zeiten; fo iſt er verſchiedene male von den hieſigen Medicin- 
apothekern mit vielen Feyerlichkeiten, im Beyſein ſämtlicher Aerzte, an⸗ 
derer Gelehrten und Standesperſonen, ja zuweilen ſelbſt der ſämtlichen 
Regimentsräthe?) verfertiget worden. Dieſes war auch 1654 von dem 
Apotheker Meyer geſchehen; und Löſelius ertheilet von den Ingredientien 
und der Compoſition umſtändliche Nachricht. Sonſt findet man auch, daß 
ſchon vor ihm, im Auguſt 1648 Caſpar Pantzers) und d. 9. Febr. 1652 
Michael Wilde), jo wie nachher 1662 George Heydrich, dergleichen 
öffentliche Zubereitungen des Theriaks vorgenommen haben. 


8 233. 

Die Chirurgie ward nicht vernach*läßiget, und iſt fo wohl in 
Schrifften abgehandelt, als auch von einigen mit vorzüglicher Geſchick⸗ 
lichkeit getrieben worden. Die im Jahr 1635 von den preußiſchen 

1) So ſchreibet er z. E. S. 68 der leidenſchen Ausgabe eine Arzeney 
vor, wenn jemand durch Zauberey oder andere verbotene Mittel, die dur 
die Hülfe des Satans kräfftig wirken, unvermögend geworden iſt. 

Nach dem Zeugniße Beckhers im Peſt⸗Regiment Bl. Db iſt ſolches 
bey der von Pantzer vorgenommenen Verfertigung geſchehen. 

3), Dach hat auf dieſe Handlung ein lateiniſches Gedicht im Druck aus⸗ 
gehen laſſen, worinnen er anführet, der Panzeriſche Theriak ſtehe in ſo großem 
a bob man ihn nach Littauen, Polen, Moskau, Ungarn und Dänemark 
verſchreibe. 

4) Derſelbe Dach ließ gleichfals darauf ein deutſches Gedicht ausgehen. 
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Aerzten und Wundärzten glücklich bewerkſtelligte Cur des Meßer⸗ 
ſchluckers machte ihren Kenntnißen und Handgriffen Ehre. Folgende 
Schrifften ertheilen davon eine umſtändlichere Nachricht: 

Dr. George Lothus d. ä. Relation von dem abgeſchluckten und 
wieder ausgeſchnittenen Meßer. Danzig, 1635. 4. 

Er war zwar, wegen ſeiner Unpäßlichkeit, bey dem vorgenommenen 
Schnitte nicht zugegen geweſen; hatte aber zuverläßigen Bericht davon ein⸗ 
gezogen und ihn durch den Druck bekannt gemacht. Als nun auf dieſe feine Rela⸗ 
tion ein Paſquill verfertiget und in Danzig gedruckt ward; gab dieſes zu einer 
Streitigkeit zwiſchen dem Dr. Lothus und der mediciniſchen Facultät von 
einer, und dem Dr. Hemſing von der andern Seite, Gelegenheit, und dadurch 
wurde folgende Schrift veranlaßet: 

Dr. Rotger Hemſing, Ablehnung etzlicher ungeräumbter Dinge, 
fo in dem neulich ausgegangenen Hrn. Dr. Georgii Lothi 
Meßer⸗Tractat zu finden, nebſt einer, allen nothwendigen Umb⸗ 
ſtänden nach verbeßerten Relation. Elbing, 1635. 4. 6 Bog. 

Er vertheidiget ſich darinnen wider einige feiner Meynung nach un 
glimpfliche Begegnungen, jo ihm in der Relation widerfahren wären; beſchul⸗ 
diget den Verfaßer derſelben, daß er Manches darinnen verſchwiegen, hit‘ 
gegen einiges unrichtig erzählet habe, und verbeßert darauf die Erzen 
durch Auführung der eigentlichen Umſtände der Operation und Eur. Hierau 
kam heraus: 

Dr. Dan. Beckhern d. ä. Abhandlung de Cultrivoro Prusſiaco 
obfervatio et curatio fingularis, decade pofitionum, variis 
rariorum obfervationum hiftoriis refertarum illuftrata et pro- 
pofita. Königsberg, 1636. 4. 11 B. Sie iſt nachher in 
Leiden 1638 und 1640. 8. wieder aufgeleget, auch in das 
Deutſche überſetzet, in Königsb. 1643. 4. gedruckt, und dieſe Ueber? 
ſetzung in Hartknochs „Alt und Neues Preußen“ S. 349—359 
eingerücket; wie man fie denn auch in Zieglers „Schauplatz 
der Zeit“ S. 551 u. w. in Happelii Relationibus curiolis 
J. Th. S. 121 u. w. und anderwerts lieſet. 

Dieſe bald darauf weit und breit bekannt gewordene Cur war 
ein Beweis, daß die preußiſchen Aerzte etwas wirklich geleiſtet hatten, 
an deßen bloßer Möglichkeit einige auswärtige Medici zweifelten. 

„Denn es fanden ſich in Holland Dr. Cranerius nebſt einigen anderen 

Carteſtaniſchen Medicis und in Breßlau Dr. David Grabner, die dieſe ganze 
Begebenheit für eine Erdichtung erkläreten; ſo wie ein Ungenannter in der 
herausgegebenen Oeconomia animali ad cireulationem fanguinis br. viter de- 
lineata, dieſelbe gleichfals in Zweifel zog. Man ſah ſich alſo genöthiget, durch 
glaubwürdige Zeugniße der mediciniſchen Facultät in Königsberg, und dur 
ein den 18. Jannar 1641 vom hieſigen altſtädtiſchen Rathe aufgenommenes 
Juſtrument; welche beyde Urkunden noch jetzt im anatomiſchen Theater zu 
Leiden im Original verhanden ſind, die unſtreitige Wahrheit dieſer Sache zu 
beſtätigen. Es haben auch ſelbſt einige gelehrte Aerzte in fremden Ländern, 
als Dr. Menzel in Berlin, Dr. Albrecht in Hildesheim und andere fie wider 
die dagegen gemachten Einwürfe hinlänglich gerettet). 


1) Gleichwohl haben auch noch im gegenwärtigen achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte einige an der Wahrheit dieſer Begebenheit zweifeln wollen. Hr. Juſtiß 
bürgermeister Gadebuſch erzählet in feiner „Livländiſchen Bibliothek“ II. Th. 
S. 37 folgendes: „Ich habe auf der Königsbergiſchen Schloßbibliothek einen 
holländiſchen Arzt geſehen, der, als man ihm das ausgeſchnittene Meßer zeigte, 
und die Geſchichte erzählete, ſeinen Unglauben deutlich merken ließ, und alle 
Magenwunden für unheilbar hielt.“ 
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Eine brauchbare Einleitung in die Chirurgie enthält dieſes Werk: 

Peter Bürger, Candidatus Chirurgiae, das iſt, kurze doch gründ⸗ 

liche Erörterung aller und jeden faſt erdenklichen anatomiſchen 

und chirurgiſchen Fragen, von allerhand äußerlichen und inner⸗ 

lichen Wunden, Schäden und Gebrechen des ganzen menjch- 

lichen Körpers. Königsb., 1674. 8“. 2 Alphab. 9 B., wieder 
aufgelegt in Hannover 1692. 8.1). 

Er handelt alles durch Ben und Antworten in einer guten Ordnung 
und mit großer Deutlichkeit ab, ſo daß er nach einer vorangeſchickten anato⸗ 
miſchen Erklärung der innerlichen und äußerlichen Theile des menſchlichen 
Leibes und des Umlaufs des Geblüts, im erſten Theile von Geſchwülſten, im 
zweyten von den Wunden, im dritten von Geſchwüren, im vierten von Ver⸗ 
renkungen, und im fünften von Brüchen Nachricht ertheilet. Der Anhang ent⸗ 
hält einige nöthige Cautelen bey der Heilkunſt, nebſt einem Verzeichniße der 
chirurgiſchen e Pflaſter und Arzeneyen, Bon feiner guten Beleſen⸗ 
heit zeugen die überall häufig angeführeten Stellen vieler mediciniſcher und 
chirurgiſcher Schriftſteller; und man erſiehet auch, daß er nicht eben allen 
Vorurtheilen ſeiner Zeit ergeben geweſen ſey?. Dieſes Buch hat ſich daher 
in ſeinem Werthe erhalten, und iſt noch lange hernach von berühmten Aerzten 
für eins der beiten in feiner Art erkläret worden?). 

Dr. Dan. Beckher d. ä. verfaßte eine Obſervation de unguento 
armamentario, f. magnetica vulnerum curatione, die damals Auf⸗ 
ſehen machte, und auch dem zu Nürnberg 1662. 4. herausgegebenen 
Theatro lympathetico variorum auctorum einverleibet iſt. 

Durch die chirurgiſche Praxis haben unter andern folgende beyde 
Männer ſich ein gutes Andenken erworben: 

Daniel Schwabe. Er war in Danzig d. 16. Decbr. 1592 ge⸗ 
boren, erlernete die Wundarzeneykunſt bey ſeinem Vater, und erweiterte 
ſeine Kenntniße durch viele Reiſen. Nachdem er darauf in Königsberg 
ſich niedergelaßen hatte, ſetzte er ſich durch ſeine Geſchicklichkeit im 
Heilen der Wunden und im Steinſchneiden, in großes Anſehen, wurde 
auch vom Churfürſten George Wilhelm zu ſeinem Hof-, und von den 
dreyen Städten zum Stadtchirurgus beſtellet. Er verrichtete den glück⸗ 
lichen Schnitt am Meßerſchlucker, und dieſer Umſtand wandte ihm die 
beſondere Gnade des Königs von Polen Vladislaus des vierten zu, 
der ihn nicht nur durch ein ausgefertigtes Diplom zu ſeinem Hofwund⸗ 
arzte ernannte, ſondern ihm auch nachher ein ſehr huldreiches Privile⸗ 


1) Er war aus Königsberg bürtig und der Sohn eines zwanzigjährigen 
Wundartztes bey 1 1 if en 11 0 5 Hoſpital. Dieſer führete ihn zu feiner 
e an; er ließ aber danächſt auch in den ge nt 

eee ſo wohl 115 als nachher in Nürnberg von Dr. Joh. George 
Vollkammer, und in Leipzig von den dortigen Medicis unterrichten. Nach 
ſeiner Wiederkunft trieb er in Königsberg nicht nur die chirurgiſche Praxis, 
ſondern hielt auch für hieſige und fremde Lehrlinge chirurgiſche Vorleſungen. 
Sein Sterbensjahr findet man nicht 1 

2) So verordnet er z. E. S. 779 u. w., man ſoll beym „ auf 

die ee und den Wechſel des Mondlichts gar nicht Acht hab 

) In den „Breßlauiſchen Sammlungen von Natur⸗ und Mediein⸗ Ge⸗ 
schichten? vom Jahr 1718. ©. 1685 heißt es bey der Recenſion des in fel- 
bigem Jahr herausgekommenen Tractats Vademecum anatomico-chirurgi- 
cum: „Doch dürfte mancher zweifeln, ob dieſem Vademecum der Preiß vor 
Peter Bürgers Candidato Chirurgiae zu laßen ſey.“ 
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gium, das ſogar auf ſeine Nachkommen ſich erſtrecken ſollte, ertheilete. 
Er ſtarb aber bald darauf den 25. Oct. 16351). 

„Albrecht Lange. Seine Geburt fällt in das Jahr 1619, und 
er hatte die Chirurgie in Paris bey dem Hofchirurgus des Königes 
von Frankreich erlernet, und darauf bey der franzöſiſchen Armee in 
den Niederlanden als Feldarzt Dienfte gethan. Der Fürſt Boguſlab 
Radzivil, der damals auf einer Reiſe begriffen war, nahm ihn zu 
feinem Leibmedico an, und in deßen Gefolge beſuchte er Frankreich, 
Spanien und andere Länder. Darauf brachte der Fürſt ihn nach Kö⸗ 
nigsberg, wo er ſo wohl von ihm, als vom Churfürſten Friedri 
Wilhelm, der ihn zu ſeinem Hofchirurgus beſtellete, ein auſehnliches 
Gehalt erhielt. Sein Tod erfolgte im Februar 1686, nachdem er 
durch viele Curen der gefährlichſten Schäden ſich ſehr verdient ge 
macht hatte?). 
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*Es fehlete in dieſem Jahrhunderte jo wenig, als in andern, an 
mediciniſchen Streitigkeiten, die theils zwiſchen den Anhängern des Galen 
und Carteſius, theils zwiſchen jenen und den hermetiſchen Aerzten ent⸗ 
ftanden waren. Unter denen von der letzteren Art veranlaßte inſonder⸗ 
heit die von Dr. Peter Möller erregete viele Unruhen und Streit? 
ſchrifften. Er gieng nicht nur in manchen Grundſätzen von den übrigen 
Aerzten gänzlich ab, und verwarf inſonderheit das Aderlaßen Schlecht‘ 
hin und ohne Ausnahme), ſondern wollte auch durch ſeine hermetiſchen 
Geheimniße eine Univerfalmediein erfunden haben, der er ganz außer? 
ordentliche Kräffte in Heilung aller Krankheiten zuſchrieb. Dieſe mußte 
den galeniſchen Aerzten nothwendig verdächtig vorkommen, infonderheit 
da bey einigen von Möller damit vorgenommenen Curen die ganz ge 
wiß verſprochene Wirkung nicht erfolgete; weshalben ſie es für ihre 
Pflicht hielten, ihre Bedenklichkeiten dagegen zu äußern. 

Dr. Tinctorius, als damaliger Senior der mediciniſchen Facultät, that 
ſolches in der Disputation de medicamento univerfali five Chymicorum 14° 
nacea. Dieſe hielt er im May 1661, wie ge*wöhnlich im großen academiſchen 
Hörſaale, und Friedrich Lepner, nachheriger Profeſſor der Medicin, verkra 
dabey die Stelle eines Reſpondenten. Als man im Disputiren begriffen war, 
trat Möller in den Hörſaal; nicht nur in der Abficht zu opponiren, ſondern 
auch ſeine neue Erfindung durch eine augenſcheinliche Probe zu beſtätigen, un 


1) Nach dem Berichte Hemſings in der angeführeten „Verbeß. Relation x. 


2) Eine merkwürdige Probe davon legte er unter andern an dem nad” 
herigen Kneiphöfiſchen Digconus Theodor Schröder ab; deßen rechten Fuß er, 
obgleich der kalte Brand ſchon da war, und ſelbiger daher nach dem Urthei 
aller Aerzte und Wundärzte, unverzüglich abgenommen werden ſollte, glücklich 
curirete: wie ſolches in dem Lebenslaufe Schröders bey der ihm gehaltenen 
Leichenpredigt, weitläuftiger angeführet wird. ze 

„) In feiner „Verantwortung wider die mediciniſche Facultät“ S. 26 
ſchreibet er: „Was ſoll ich viel vom Aderlaßen jagen? Ein Kind weis nun 
mehro, daß man die Urſache der Krankheit dadurch nicht ziehen wird, ſondern 
vielmehr die beſten Lebensgeiſter; wie es die erfahren, fo entweder bald ben 
der Aderlaß gestorben, wenn fie nur etwas frey gezapfet, oder das Blut be) 
der Eur öffters vergießen laßen, daß ſie von 7 Jahren her keine rechte Stärke 
noch Farbe erhalten können.“ 
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alſo die dawider in der Disputation vorgetragenen Einwürfe thätlich zu ent⸗ 
kräfften. Er ließ Ziegel und Kohlen mitbringen; ſetzte vor dem Catheder einen 
Ofen zuſammen, ſchüttete Kohlen hinein, ſchürete ſie an, that ſeine Ingredien⸗ 
tien in den Tiegel und fieng an ſein Univerſalpulver vor den Augen aller 
Zuſchauer zu präpariren. Weder das Zureden des Präſes, daß eine ſo un⸗ 
gewöhnliche Weiſe bey einer Disputation zu opponiren, nicht ſtatt finde, noch 
die Bemühungen anderer, den Möller von ſeinem Vorhaben abzuhalten, richteten 
etwas bey ihm aus. Dagegen fand er unter den anweſenden Studioſis An⸗ 
hänger, die ihm beyſtanden und diejenigen zurück hielten, welche ihn in ſeiner 
Arbeit hindern wollten. Es wäre bald zu einem Handgemenge und zu blu⸗ 
tigen Auftritten gekommen; wenn nicht Tinctorius es für das rathſamſte ge⸗ 
halten hätte, dieſer ſeltſamen Art zu disputiren, dadurch ein Ende zu machen, 
daß er vom Catheder herabſtieg und aus dem Hörſaale ſich weg begab. Hie⸗ 
durch hörete der Tumult zwar nach und nach auf: aber der Federkrieg ward 
von beyden Theilen mit deſto größerer Hefftigkeit fortgeführeti). 
8 235. 

Die von den Aerzten angenommenen verſchiedenen Lehrgebäude 
trugen nicht wenig zu den Mängeln der Mediein bey. Da jeder für 
das ſeinige eingenommen war; ſuchte er mehr daßelbe zu vertheidigen 
und die entgegen ſtehenden zu beſtreiten; als durch Verſuche und 
Wahrnehmungen von deßen Gewißheit überzeuget zu werden. So 
mußte die Natur ſich einem erkünſtelten Syſtem unterwerfen laſſen; 
anſtatt daß man aus aufmerkſamer Beobachtung ihrer Wirkungen und 
gehöriger Verbindung derſelben, ein ihr angemeßenes Syſtem hätte ent⸗ 
werfen ſollen. Von einer Seite war die große Hochachtung für das 
Alterthum, von der andern die ſtarke Anhänglichkeit an allem, was 
durch den Schein der Neuigkeit blendete, eine Hinderniß, die Wahrheit 
überall zu erkennen. Die unzulängliche Kenntniß der Phyſik ($ 190) 
hatte gleichfals in die Unvollkommenheit der Arzeneywißenſchafft einen 
Einfluß, und beſtärkte viele Vorurtheile. Selbſt unſere gelehrteſten 
Aerzte behaupteten noch die Wirkungen der Adſpecten in den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Menſchen. Sie erkläreten natürliche Begebenheiten 
bald für unmittelbare göttliche Wunder, bald für Handlungen und 
Gaukeleyen der böſen Geiſter. Der Wahn von Bezauberungen war 
nicht ſelten die Urſache, daß man den Gebrauch natürlicher Heilungs⸗ 
mittel unterließ; weil ſie für unzureicheud wider Zufälle gehalten 
wurden, deren Urſprung die Kräffte 'der Natur zu überſteigen ſchien. 
Dieſes alles war eine ſtarke Hinderniß, daß die Aerzte bey den guten 
Fortſchritten, die ſie vor den vorigen Zeiten in der Heilkunſt gethan 
hatten, nicht noch weiter gekommen ſind. 


1) Die dadurch veranlaßten Schrifften ſind folgende: „Schreiben eines 
Königsbergiſchen Studiofi an einen wittenbergiſchen“ — „Ungewöhnliches, 
Lo rechtmäßiges Verfahren, welches ſeine Ehre und Unſchuld zu retten 
höchſtgezwungen vornehmen müßen Petrus Mollerus.“ — „Heinr. Buſſenii 
Gegenbericht wider das ungewöhnliche Verfahren Molleri.“ — „Des Königs⸗ 
bergiſchen Collegii Medici Widerlegung des Molleri.“ — Molleri Medicini⸗ 
ſcher Schwamm wider das Collegium Medicum.” — Alle find im Jahr 1661. 
4. herausgekommen. 
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Der achte Abſchnitt. 


Von der Sprachenwißenſchafft. 


8 236. 


Man fuhr fort, die gelehrten Sprachen alſo zu treiben, daß ſie 
Hülfsmittel der Wißenſchafften würden. Wie ſolches mit der lateiniſchen 
in den Schulen geſchehen, iſt § 169 angezeiget. Auf der Univerſität 
wurden alle Vorleſungen nicht anders als lateiniſch gehalten, und es 
ward auch, obwohl nur auf eine kurze Zeit, ein beſonderer Profeſſor 
der lateiniſchen Sprache beſtellet, nämlich: M. Bartholomäus Wil⸗ 
helmi ($ 168) von 16201623. Es war aber die grammaticaliſche 
Richtigkeit dieſer Sprache das vornehmſte, worauf man ſein Abſehen 
richtete, und eine Abweichung von derſelben nicht allein im Schreiben, 
ſondern auch kim Reden, zog einem, der ſich zu den Gelehrten zählete, 
die größeſte Schande zu. Hierin gieng man zuweilen ſo weit, da 
man auch Fehlern, die bloß aus Uebereilung begangen waren und die 
im geſchwinden Reden entwiſchten, keine Verzeihung widerfahren laßen 
wollte. Dem Profeſſor der Rechtsgelahrtheit Dr. Riccius ſollten ein 
mal auf dem academiſchen Catheder die Worte: Hoc auditoribus nihi 
iuyabit, entfahren fein. Dieſe grammaticaliſche Sünde ward ihm in 
gedruckten Schrifften aufs höchſte aufgemutzet, und er genöthiget, in 
Gegenſchrifften ſich zu verantworten!). Nicht anders war es dem 
M. Caſp. Movius ergangen, als er in ſeiner Zuſchrifft etliche lateiniſche 
Redensarten gebrauchet hatte, die man als untadelhafte gelten laßen 
kann, und die gleichwohl ſein Gegner M. Chriſtoph Sperber als ſolche, 
die wider die reine Latinität wären, in einer Disputation durchhechelte“) 
Allein da man auf dieſe grammaticaliſche Richtigkeit alle Sorgfalt 
wandte; ward darüber die Bildung der lateiniſchen Schreibart nach den 
Muſtern claßiſcher Schrifftſteller von wenigen verſuchet, und von noch 
wenigeren erreichet. Die meiſten beſtimmeten ihre Zierlichkeit nach ei— 


1) S. Riccii, „Gründliche Widerlegung der Paſquil, welche wider ihn 
ausgetheilet und öffentlich verkaufet worden.“ Königsb., 1651. 4. und „Con? 
temtum Adami Rieci, das iſt, Gründliche Beantwortung des D. Rice! 
Paſquils.“ Daſelbſt in demſelben Jahr. 5 5 

2) In ſeiner „Apologie wider der Deutſchen Kawer Diffamation. Thorn, 
1634.“ 4. ſaget er S. 6364: „In meiner Epiſtel gebrauche ich folgende phrales 
1) Cane et angue peius detelter, 2) Probatur illud luce meridiana cla 
rıus. 3) Ego quidem prohibere non posfum. 4) Non potui agere Har- 
pocratem. 5) Qui vos hominem fanguine Chrifti redemptum a corpore 
Kceelefiae abfeindere audetis. Diefe_phrafes werden in beſagter Disputation 
strigiliret, wie auch in der nächſten Disputation die phralis: Susque dequ® 
habeo; ja werden pro vitiis grammaticalibus, eraslis, Itercoreis et tremen 
dis ausgeſchrien. Daß aber dieſe phrales nicht nur allerdings richtig und mi 
der Grammatic-Kunſt einſtimmig, ſondern auch rein lateiniſch und zierlich ſeyn, 
als welche bey den vornehmſten Philologis, Terentio, Plauto, Cicerone eto. 
zu finden, wißen auch die Halbgelehrten; ja zum Theil wißens die Dilcentes 
Primarü in allen dreyen Particular-Schulen.“ 
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gener Willkühr, oder nach Beyſpielen einiger neueren Scribenten, die 
im Rufe ſtanden. Inſonderheit fand Juſtus Lipſius, der ſchon im An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts durch ſeine philologiſche Gelehrſamkeit ſich 
ein großes Anſehen erworben hatte, und deßen Werke überall mit Bey⸗ 
fall aufgenommen wurden, viele Nachahmer. Sein Stil war nicht ein 
Abdruck des güldenen und ſilbernen Zeitalters; ſondern durch eine ge⸗ 
wiße Kühnheit nach einer eigenen Form eingerichtet: wobey er ſich 
Wörter und Redensarten zu gut hielt, die ſich durch kein claſſiſches An⸗ 
ſehen empfahlen. Bey den übrigen Vorzügen ſeiner Schrifften wurde 
dieſes von Kennern überſehen; aber viele nicht nur auf den meiſten 
Academien in Deutſchland, ſondern auch in Königsberg, ahmeten den 
Lipſius in dieſer ſchimmernden Schreibart nach; wenn es ihnen gleich 
an Geſchicklichkeit fehlete, durch eine gleiche Zierlichkeit des Vortrages 
dieſe Flecken etwas unkenntbar zu machen!). Sie ſetzten den Schmuck 
der lateiniſchen Schreibart in gekünſtelten Lehrſprüchen, witzigen Ein⸗ 
fällen, abgebrochenen Sätzen und faſt übermäßigen Anſpielungen auf 
Mythologie und Alterthümer; entferneten ſich aber dadurch von dem 
natürlichen Fluße der Worte und der Deutlichkeit des Ausdrucks. In⸗ 
deßen war die genaue Beobachtung der grammaticaliſchen Regelmäßig⸗ 
keit in der lateiniſchen Sprache manchem auch in anderer Abſicht vortheil⸗ 
hafft. Denn der Fleiß und die Sorgfalt, welche viele von Jugend auf 
darauf verwandten, und dabey auch nicht die geringſte Kleinigkeit über⸗ 
ſahen, wurde unvermerkt bey ihnen zu einer Fertigkeit, nachmals auch 
bey Erlernung anderer Wißenſchafften, nicht bloß die Oberfläche der⸗ 
ſelben zu überſehen; ſondern mit aller Aufmerkſamkeit ſich zu beſtreben, 
ſie richtig, gründlich und ausführlich zu faßen. Die Grammatik ward 
alſo wirklich bey manchem eine angewandte Logik; und zum Theil wird 
man auch hierinnen den Grund finden, daß einige Wißenſchafften da⸗ 
mals unſtreitig mit mehrerer Genauigkeit bearbeitet ſind, als in den 
folgenden Zeiten. Daß von den hieſigen Gelehrten in dieſem Jahr⸗ 
hunderte, ſo wenig als im vorher gegangenen, claßiſche Schrifftſteller 
mit Noten und Erläuterungen heraus gegeben ſind, iſt gleichfals aus 
den oben (§ 122) angeführeten Urſachen her zu leiten. Es waren ſonſt 
unter ihnen Männer, die dieſes zu leiſten wohl im Stande geweſen wären 
und theils Proben davon abgeleget haben: Robert Robertin ($ 155), 
hat zuerſt den römischen Geſchichtſchreiber Florus in Abſchnitte getheilet?) 
und Anmerkungen über ihn geſchrieben). Prof. Crebs gab nicht nur 
Synoplin Officiorum Ciceronis 1605 heraus; ſondern erläuterte auch 
dieſes Werk des Cicero in einigen darüber gehaltenen Disputationen; 
und der Prof. Weier hat ſo wohl über den Tacitus als Vellejus Pater⸗ 
culus Commentarios kim Manuſcript Hinterlaßen‘). 


1) Ausführlicher handelt davon Pet. Burmanns oratio funebris in obi- 
tum Joannis Georgii Graevii. Utrecht, 1703. 4. 0 

2) Dieſes meldet Matthias Bernegger in der Vorrede vor ſeiner Aus⸗ 
gabe des Florus, und aus ihm Heumann im Conlpectu Reipublicae littera- 
riae S. 53 der hannöveriſchen Ausgabe von 1763. 8. 

3) Sie ſtehen in der von Joh Freinshemius in Straßburg 1636. 8. beſorgten 
Ausgabe dieſes römiſchenGeſchichtſchreibers. Man ſehe den Catalogum Augtorum. 
h) Wie ſolches in der auf ihn d. 30. May 1662. 4. ausgefertigten Leichen⸗ 
intimation gemeldet wird. 


Piſanski. 2⁵ 
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8 237. f 
Der Fleiß, den man auf die griechiſche Sprache wandte, war nicht 
geringer Das academiſche Lehramt derſelben bekleideten folgende: 
M. Caſpar Perband 1601-1603; M. George Ratiche, auch Radike 
oder Radicius 16031614; M. Friedrich Heilsberg 16141616; 
M. Matthäus Reimer 1616—1646; M. Jacob Bolius 1647165190 
M. Jacob Sahme 16581662; M. Chriſtian Teuber 166416673 
M. Martin Babatius 1667—1671; M. Johann Philip Pfeiffer 
16711685; M. Paul Rabe 1685 —1703. ; 
Dieſelben Urſachen, welche ehemals eine genaue Bekanntſchafft mit 
dieſer Sprache nöthig gemacht hatten ($ 123), fanden auch jetzt no 
ſtatt. Ariſtoteles und Galen blieben vorzüglich die Anführer der Philo⸗ 
ſophen und Aerzte; und die Theologen konnten des Griechiſchen ohne 
dem nicht entbehren. Es ward ſo gar einigen hieſigen Gottesgelehrten 
von päbſtiſcher Seite ein Vorwurf daraus gemacht, daß fie daßelbe 
übermäßig in ihre Schrifften einmifcheten?). Die um dieſe Zeit hier 
herausgegebenen philoſophiſchen, theologiſchen und zum Theil auch me 
diciniſchen Werke, beweiſen es hinlänglich, wie ſtark ihre Verfaßer in 
der griechiſchen Litteratur bewandert geweſens). Dr. Miſlenta hatte fi 
dieſe Sprache ſo geläufig gemacht, daß er ſie aufs fertigſte ohne Au 
ſtoß ſprechen konnte; weshalben auswärtige ftarfe Griechen nach Königs“ 
berg kamen, um in derſelben mit ihm ſich zu unterredent). M. Matth. 
Freund gab ihm darinnen nichts nach, jo daß ſelbſt geborne Griechen, 
inſonderheit ein Metropolit aus Griechenland, Arſenius, der 1679 ſi 
hier aufhielt, dieſe große Fertigkeit an ihm bewundert habens). M. Bat 
thaſar Scheidius, der einige Jahre in Königsberg ſich aufgehalten hatte, 
und nachher Doctor und Profeſſor der Theologie in Straßburg ge⸗ 
worden iſt, hat bey uns zwölf Disputationen nach einander heraus 
gegeben, die nicht nur ganz griechiſch geſchrieben waren, ſondern au 
allein in griechiſcher Sprache im academiſchen Hörſale beſtritten um 
vertheidiget wurdene); fo wie auch der Profeſſor der Rechtsgelahrthel 
Dr. Jeſchke einſtens bey der Inauguraldisputation eines neuen Pro⸗ 


1) Nach ihm blieb dieſe Stelle 7 Jahr unbeſetzt. 

2) Der Jeſuit Thomas Clagius, der unter dem angenommene 
Namen Didymus Hermanovillauus eine Läſterſchrifft wider die Königsberg, 
ſchen Theologen, und inſonderheit wider den Dr. Calovius, unter ben 
Titel Anticyrae Pruteno-Praedicanticae 1640. 8. 1 ausgehen laßen, treibe 
damit ein höhniſches Geſpött. So heißt es z. E. Bl. C2b unter der Auf, 
ſchrifft Calovio Graeculo audaci: Non video, Calovi, qua tu cauſa Graec# 
dietiunculis omnes prope pagellas farcis. Vin, ut te Graecum aliquem 
esfe ne neſciamus? Scimus, mi Calovi, ſeimus abunde, te Graeca me!” 
cari atque agere fide etc. 

3) Juſonderheit die Schrifften Wichelmann's, Dreier s und Zeidler 6. 

4) Wie ſolches M. Neufeld. in den Find. Manual. Prut. S. 125 berichtet. 

5) Nach Anzeige der auf ihn 1696 in Fol. herausgegeben Leichenintimation⸗ 

6) Die erſte Disputation hielt er d. 20. Febr. 1641 über den Evangeiſſteg 
Lucas, und die übrigen folgten nach einander noch in demſelben Jahr. Na, 
ſeinem Abzuge von hier nach Straßburg, hat er daſelbſt dieſe Arbeit fortgele® 
und die Anzahl der griechiſchen Disputationen über den Lucas bis an wan 
gebracht. Unter ihm hat auch hier in Königsberg Johann Mangius oon 
Verfaßer eine griechiſch abgefaßte Disputation „von der Geburt Chriſti de 
21. Januar 1643 in griechiſcher Sprache vertheidiget. 
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feſſors der griechiſchen Sprache, gleichfals in derſelben 'mit größeſter 
Fertigkeit opponiret hat. Wie bereits (§ 169) von den Schulen ange⸗ 
merket iſt, daß darinnen griechiſche Redeübungen in gebundener und 
ungebundener Schreibart, häufig angeſtellet worden; alſo geſchah dieſes 
auch auf der Univerſität: wie denn viele ſolcher griechiſchen Reden und 
Gedichte gedruckt verhanden ſind. Da man alſo ſelbige Sprache auch 
zu dieſem Zwecke erlernete, um darinnen ſchreiben und reden zu können; 
ſo konnte man in Abſicht der verſchiedenen Ausſprache des Griechiſchen 
nicht gleichgültig ſeyn. Es war aber unter den hieſigen Gelehrten faſt 
durchgängig die reuchliniſche gewöhnlich; und daher entſtand ein hefftiger 
Federkrieg, als jemand es wagete, davon abzugehen. Johann Per⸗ 
egrinus, Collega der altſtädtiſchen Schule ($ 161) that ſolches und 
ſuchte es in einer herausgegebenen Schrifft zu vertheidigen. Der Rector 
der Schule M. Raſchius nebſt dem Courector M. Gorius widerſetzten 
ſich ihm; und ſo wohl der academiſche Senat, als der altſtädtiſche Rath 
waren bemühet, die dadurch entſtandenen Streitigkeiten zu unterdrücken. 
Aber Peregrinus wollte nicht nachgeben; ſondern legte lieber ſein Amt 
nieder; ließ auch gleich darauf eine Schrifft zu Stettin im Drucke aus⸗ 
gehen, in der er ſein Verfahren zu rechtfertigen ſuchte, und ſeine beyden 
Gegner hefftig angriff. Dieſe ſetzten ihm daher eine in Königsberg 
1606. 4. auf 7 Bogen gedruckte Apologie entgegen; vertheidigten ihre 
Ausſprache aufs beſte; geſtanden aber auch, die Sache wäre nicht von 
der Erheblichkeit, daß darüber mit ſo großer Verbitterung geſtritten 
werden müßte. Auch an den bekannten Streitigkeiten, die damals über 
der griechiſchen Schreibart des N. Teſtaments unter einigen Gelehrten 
entſtanden waren, nahm man in Preußen Antheil, und der Prof. Bo⸗ 
lius gab davon folgenden Tractat heraus: 

Jufta et moderata abfentiae ab exequiis et iuftis funebribus, fu- 
neri linguae Hellenifticae paratis, excufatio et venia, quam 
ab iis, qui Idiotilmum Ebraeum in tabulis teſtamentariis 
Novi Foederis Salva*toris noftri Chrifti Jeſu negando, fu- 
nus linguae Hellenifticae procurant, iis vero, qui Soloecif- 
mos et Barbarifmos eidem impingendo, prorfus efferunt et 
contumulant, impetrare conabitur. Königsberg, 1647. 4. 

Der Verfaßer hat dieſe 1689 wieder aufgelegte Schrifft dem Funeri 
linguae Hellenilticae des Salmaſius, welches Buch in Leiden 1643. 8. heraus⸗ 
gekommen war, entgegen geſetzt. Er giebt darinnen zu, daß in der Schreibart 
des N. Teſtaments allerdings einige nach dem Hebräiſchen gebildete Redens⸗ 


arten und Wortfügungen vorkommen; leugnet aber, daß barbariſche Sprach⸗ 
fehler und unregelmäßige Ausdrücke darinnen anzutreffen ſeyn. 


§ 238. 

Dieſer Geſchmack an der griechiſchen Sprache munterte einige auf, 
theils Hülfsmittel zu ihrer leichteren Erlernung bekannt zu machen; 
theils mit Erläuterung der Schrifftſteller und Alterthümer Griechenlands 
ſich zu beſchäfftigen. Zu jenen gehören, außer der vermehrten Ausgabe 
der griechiſchen Grammatik des Rhenius, folgende Werke: 

Dr. Gottfried Wegners Specimen hierolexici commentariique 
philologico-theologici in N. Teltamentum Graecum; novi 
25* 
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quidem, ſed et plenioris et nusquam antea hac methode 
editi. Frankf. a. d. O., 1679. 4. 4 B. Die zweyte Auf 
lage erſchien 1690. 


„Das Buch liefert einen Verſuch, alle Wörter des N. Teſtaments jo wohl 
nach ihrer allgemeinen, als nach derjenigen beſondern Bedeutung, die ſie in 
jeder Stelle haben, in aller nur möglicher Abſicht zu erklären. Zur Probe 
nimt er den erſten Buchſtab, das Alpha, in ſo weit ſelbiger als ein beſonderes 
Wort in der Offenb. Johannis I. v. 8. vorkommt, vor. Er betrachtet 1) deßen 
Etymologiam, 2) Syntaxiologiam, 3) Homonymiam, 4) Synonymiam, 5) Har- 
moniam, 6) Enantiophaniam, 7) Syngenealogiam, 8) Phrafiologiam, 9) Em- 
phafeologiam, 10) Criticam, 11) Philologo-theologo-polemolophiam und 
12) Hiftoriologiam. Auf gleiche Weiſe verſpricht er es mit den übrigen Wör⸗ 
tern zu machen: Es iſt aber nichts davon weiter zum Vorſchein Sa 
und dieſe Probe weiſet es auch aus, was für ein ungeheures örterbu 
daraus erwachſen wäre: deßen größeſter Theil doch nur aus entbehrlichen 
Subtilitäten und einer weit hergeholeten Beleſenheit beſtanden, zum Gebrau 
aber wenig gedienet haben würde. 


Dr. Gottfr. Wegners Clavis Graecae f. analyfeos grammatica® 
difficiliorum vocum in Codice Graeco N. Teſtamenti, cum 
lexico marginali. 

Dieſes Werk iſt von ihm zwar ausgearbeitet worden; aber nicht 
im Drucke erſchienen!). Ein gleiches Schickſal haben folgende beyde 
Schrifften des Prof. Rabe gehabt: 

Inſtitutiones Grammaticae linguae Graecae und 

Etymologicum Graecum Novi Teitamenti. 

Denn beyde find nur in der Handſchrifft verhanden: obwohl beſonder 
das letztere, fo gegen 4 Alphab. ſtark iſt, des Abdrucks nicht unwürdig geweſe 


wäre: indem der Verfaßer darinnen mehr leiſtet, als man von einem Wörter 
buche dieſer Art vermuthen ſollte; und Manches hier vorkommt, was man! 


andern ähnlichen Werken vergeblich ſuchet. Er erläutert nämlich die Bede“ 


tung vieler Stellen des N. Teſtaments ſehr gründlich und ausführlich; beftü, 
tiget fie aus Parallelſtellen der Profanſcribenten, und thut dieſes inſonderhei 
ſorgfältig bey denen Wörtern, die nur einmal vorkommen. f 

In Berichtigung und Erklärung einiger griechiſchen Profanſert 
benten hat vor anderen M. Friedrich Beſſel ſich viel Mühe gegebene). 
Auf der Königsbergiſchen Stadtbibliothek befindet ſich ein von ſeiner 
eigenen Hand geſchriebener Foliant, worinnen viele gelehrte Anmerkungen 
aus der Philologie, Critik und Poeſie, inſonderheit aber die Werk 
einiger lateiniſchen und griechiſchen Schrifftſteller, größtentheils aus del 
mittleren Zeit vorkommen, die er aufs ſorgfältigſte abgeſchrieben, mi 
andern gedruckten Ausgaben und mit Handſchrifften mühſam verglichen, 
die verſchiedenen Leſearten beygeſetzt, manche Stellen erläutert, von 
einigen Abhandlungen auch lateiniſche Ueberſetzungen geliefert, und ſi 
alſo zum Abdrucke völlig ausgefertigt hinterlaßen hat. Unter dieſen 


1) Die auf ihn herausgegebene Leichenintimation ertheilet Nachricht 
n. 


davo 5 

2) Er war aus Tilſe bürtig, ſtudirte in Königsberg, wurde in Helmstadt 
1666 Magiſter, und hielt darauf in Königsberg Vorleſungen; begab ſich a! ch 
nachher nach Holland, wo er auch geftorben iſt. Eine ausführliche Nachricht 
von ſeinem Leben und ſeinen größtentheils noch ungedruckten Schrifften ſtehs 
vor ſeinen Miscellaneis philologieo-eriticis, die in Amſterdamm 1742. gr. ” 
auf 17 Bogen herausgekommen ſind. 
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kommen folgende griechiſche Seribenten vor; deren Bearbeitung von 
ſeiner vorgüglichen Stärke in dieſer Litteratur zeuget: 

Demetrii Conftantinopolitani zregi ve Y ieoauwv arargopig ve 
N HE] ug. 

Phaemonis Philofophi ßdßAtov sreoi xuvov Erruueheiag ($ 124). 

Procli yenorouastie. 

Salluftii Philofophi re Oewv zul z00uov!). 

Nicht weniger hat der Prof. Rabe auf die Erläuterung einiger 
alten griechiſchen Schrifftſteller einen mühſamen Fleiß gewandt, und 
folgende Werke im Manuſcript hinterlaßen: 

Paraphrafis in omnes libros Ariftotelis. 

Discurfus in loca Ariftotelis obfeuriora, ex Philologia Graeca 
illuftrata. 

Commentarius in aurea Pythagorae carmina. 

Commentarius in poömata Pindari. 

Liber I. Odysfeae Homeri notis explicatus. 

Danächſt hat er viele Jahre daran *gearbeitet, die ſämtlichen 260. 
Werke des Ariſtoteles, welche er aus Handſchrifften, gedruckten Aus⸗ 
gaben und Conjecturen auf das ſorgfältigſte berichtiget hatte, in einer 
neuen und genau überſehenen Ausgabe, mit ſeiner beygefügeten Para⸗ 
phraſe im Drucke ausgehen zu laßen; welches Vorhaben ins Werk zu 
richten der Tod ihn verhindert hate). 

Die griechiſchen Alterthümer hat Prof. Pfeiffer ausführlich 
und mit vieler Gelehrſamkeit aufgekläret. Sein Buch heißt: 

Libri IV antiquitatum Graecarum, gentilium, facrarum, politica- 
rum, militarium et oeconomicarum, ea methodo, qua par eft, 
congeftarum. Königsb., 1689. 4 Alphab. 15 B. Die zweite 
Auflage kam daſelbſt 1707 heraus. 

. Pfeiffer iſt der erſte geweſen, der die Alterthümer der Griechen in 
ihrem ganzen Umfange zuſammen gefaßet und in ein Syſtem gebracht hats). 
Er hat dieſes gründlich, deutlich und in einer guten Ordnung gethan; allent⸗ 
halben aus den Quellen ſelbſt geſchöpfet; zur Beſtätigung deßen, ſo er bey⸗ 
bringet, die eigenen Worte der Schrifftſteller nebſt einer lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung hinzu geſetzet; auch viele Stellen des N. Teſtaments, des Ariſtoteles 
und anderer griechiſchen Scribenten, durch Hülfe der Alterthümer gelehrt er⸗ 
läutert. Das Werk iſt in vier Bücher, ſo wie dieſe in Capitel eingetheilet; 
und die vollſtändigen Regiſter machen es zum Gebrauche recht bequem. Daher 
iſt es von der gelehrten Welt mit vielen Lobſprüchen beleget, und dem Ver⸗ 
fazer das Verdienſt zugeſtanden, daß er alle, die vor ihm an eine ſolche 
Arbeit ſich gewaget hatten, weit übertroffen habe!). Die hin und wieder ein⸗ 
geſchlichenen Fehler, welche bey einer ſo weitläuftigen und aus vielen hundert 
Stellen anderer Schrifftſteller zuſammen getragenen Abhandlung, ſchwerlich 
vermieden werden können, find eben nicht von großer Erheblichkeit'). 


5 1) Sonſt hat Beſſel auch eine Sammlung der verſchiedenen Leſearten 
über den Diogenes Laertius aus Manuſcripten zuſammen getragen, die nach⸗ 
her der in Amſterdamm 1692. 4. prächtig herausgegebenen Wetſteiniſchen Edi⸗ 
tion einverleibet ſind. . ee 

2) Wie ſolches die auf ihn ausgefertigte Leichenintimation bezeuget. 

3) Nach dem Zeugniße Morhoffs im Polyhilt. V. B. Cap. 2. 31 

4) Man ſehe die Acta Eruditorum vom Jahr 1689. S. 593 u. w. 

5) Pfeiffers eigener Schwiegerſohn, der ($ 198) genannte Chriſtian Hel⸗ 
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g 239. a 
„Die morgenländiſchen Sprachen find in dieſem Jahrhunderte in 
Preußen mit ſtärkerem Eifer getrieben, als es vorher und nachher 9 
ſchehen iſt; und nicht wenige haben in mannigfaltiger Abſicht ſich um 
dieſelben verdient gemacht. Als Profeſſores haben, nach dem Mylius, 
der dieſer Stelle bis 1614 vorgeſtanden hat, folgende darinnen Unter“ 
richt extheifet: M. George Ratiche 1614 —1620; Dr. Cöleſtin 
Miſlenta 1621—1626; M. Levin Pouchenius 16261639; 
M. Andreas Mylius 1635—1641; M. Hieronymus Erneſti 
16411644; Johann Stephan Rittangel 1646-1652; M. Ste? 
phan Gorlovius 1647—1678; M. Laurentius Weger 16791715. 
Zu welcher Fertigkeit in den orientaliſchen Sprachen einige der hieſigen 
Gelehrten es gebracht haben, erhellet aus verſchiedenen Zeugnißen un 
Beweisthümern. Dr. Miflenta hatte d. 16. Mart. 1616 in Gießen 
eine ganz hebräiſch geſchriebene Disputation öffentlich in hebräiſcher 
Sprache vertheidiget, und die gelehrteſten Rabbiner aus Frankfurt am 
Mayn waren dorthin gekommen und opponirten ihm hebräiſch!). 
Dieſes war das erſte Beyſpiel in feiner Art: indem vor ihm noch nie 
mals jemand auf irgend einer Univerſität ſich gewaget hatte ein gleiches 
zu thun?). Nicht weniger iſt ſeine große Kenntniß des Chaldäiſchen 
und Syriſchen von Auswärtigen bewundert; und was das Arabiſche 
betrifft, ihm der Ruhm beygeleget worden, daß er darinnen alle Theo’ 
logen ſeiner Zeit übertroffen habe?). Seinem Exempel folgten in Kö 
nigsberg verſchiedene nach. M. Samuel Bohlius, der ſich hier von 
1632 bis 1635 aufgehalten, auch d. 20. April 1634 die Magifter? 
würde erhalten hatte, und nachher als ein berühmter Profeſſor der 
Theologie in Roſtock d. 10. May 1639 geſtorben iſt, hielt auf gleiche 
Weiſe d. 14. April 1635 auf hieſiger Univerſität eine rabbiniſche Dis 
putation. Scheidius, der ſolches in griechiſcher Sprache zwölf ma 
gethan hatte, leiſtete es auch mit zwo hebräiſchen; davon die erſtere 
d. 14. Decbr. 1641, die zweyte d. 15. Febr. 1642 vom Catheder ver⸗ 
theidiget ift. Vom Prof. Erneſti war d. 27. Aug. 1637, d. 13. Mart. 
1638, und d. 11. April 1642 mit dreyen hebräiſchen Disputationen ein 
gleiches geſchehen. Auch haben durch ihre gründliche Kenntniß der 
morgenländiſchen Sprachen, nebſt andern, M. Philip Arnoldi“), 


wich führet ſie in den zu Breßlaw 1711. 8. herausgegebenen Vitis lelectis 
virorum illuftrium S. 581 u. w. an. Danächſt haben auch einige ihm zur 
Laſt legen wollen, daß er fait alles, was er von den Seiten der Griechen bey 
gebracht, aus des Joh. Meurſius in Leiden 1619. 4. gedruckten Graecia I 
riata genommen habe. te 
J) Wie ſolches Dr. Calovius in feiner zu Wittenberg 1654 gedruckten 
ratio panegyrica in obitum Miflentae Bl. O3 b meldet. Man jehe au 
Rollii Bibliothecam nobilium Theologorum, Roſtock, 1709. 8. S. 183. 1 
2) Nach der Verſicherung Reimmanns in der Hiftor. litter. der Deut⸗ 
ſchen IV. B. S. 355. 1 * 
3) Calovius a. g. O. Selbſt einer feiner hefftigſten Gegner, Movius, 
geſtehet ihm in dem Werke: Nillenta Tyrannus, Elbing, 1637. 4. S. 200 eine 
vorzügliche Stärke in den orientalifchen Sprachen zu. £ ; 
l r hatte, ehe er von ſeinen Reiſen nach Preußen zurück gekommen 
war, in Wittenberg zwo Disputationen in chaldäiſcher, und ſechs in hebran 
ſcher Sprache gehalten: wie ſolches die dortige theologiſche Facultät in ihren 
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M. Caſpar Ledebur!), M. Chriſtian Walther?), M. Andreas 
Bröſelius, Dr. Chriſtian Colbes), M. Johann Bazeliush und 
M. Huldreich Schönberger) ſich hervorgethan. Wie emfig man 
ſich darauf geleget, beweiſen die vielen öffentlichen Redeübungen, ſo in 
dieſen Sprachen in den academiſchen Hörſälen angeſtellet ſind: wie fol⸗ 
gendes Verzeichniß von wenigen Jahren zeiget: 

Im Jahr 1633 im März hielt Bohlius eine arabiſche Rede, 
1633 im December derſelbe eine hebräiſche, 1634 im Juni Andr. My⸗ 
lius eine hebräiſche. 1634 im April wurden unter des Bohlius Auf⸗ 
führung fünf hebräiſche Reden gehalten. 1634 im October hielt My⸗ 
lius eine hebräiſche. 1635 im April wurden unter Bohlius drey ſy⸗ 
riſche und eine chaldäiſche gehalten, 1637 im Januar unter Erneſti 
eine hebräiſche, 1637 im Auguſt unter demſelben wieder eine hebräiſche, 
1638 im Januar unter demſelben abermals eine hebräiſche, 1639 im 
April hielt Matthäus Eifler eine hebräiſche, 1639 im May derſelbe 
eine ſyriſche. 1640 im März hielt Ledebur eine hebräiſche. 1640 im 
März wurden unter Aufführung des Scheidius drey hebräiſche gehalten. 
1640 im Herbſte führete Ledebur an verſchiedenen Tagen neunzehn 
Peroranten nach einander auf, die ſich im Hebräiſchen hören ließen. 
1640 im December ward unter Scheidius eine hebräiſche gehalten. 1642 


dem Arnoldi d. 21. April 1608 ertheileten, und feiner (§ 214) angeführeten 
Scholae Paftorali beygedruckten Zeugniße ausführlicher berichtet. > 
I) Er war aus Cöslin in Pommern bürtig und ſtudirte nicht nur in 

Königsberg, ſondern hielt hier auch nachher ſeit 1639 etliche Jahre als Ma⸗ 
giſter Vorleſungen über die orientaliſche Litteratur. 0 ' 

2) Sein Geburtsort war Werben in der Mark; er wurde in Königsberg 
d. 24. April 1642 Magiſter, und lehrete bis 1646 die morgenländiſchen Spra⸗ 
ee er Erzprieſter in Raſtenburg ward, wo er d. 21. Dechr. 1663 
geſtorben iſt. 

3) Er hatte vorher in Wittenberg Collegia über das Hebräiſche mit 
großem Beyfall geleſen. 5 

4) Er war zu Zandersdorf in Preußen d. 20. Decbr. 1616 geboren, 
wurde in Königsberg d. 8. Sept. 1644 Magiſter und 1647 Subinſpector: wo⸗ 
bey er auch die Stelle des auf Reiſen abweſenden Prof. Gorlovius vertrat. 
Sein Tod erfolgte d. 13. May 1649; und Dr. Beckher nennet ihn in der Hiltoria 
morbi Academici N. 20 virum clarisſimum et in linguis orientalibus in- 
formatorem fidelisfimum. : 

5) Dieſer berühmte blinde Gelehrte war zu Weida in der Oberpfalz 
d. 1. Dechr. 1601 geboren, verlor im dritten Jahr den völligen Gebrauch des 
Geſichts, legete ſich aber doch auf das Studiren, wurde 1625 in Leipzig Ma⸗ 
giſter; und nachdem er darauf in Kopenhagen und Holland ſich aufgehalten 
hatte, kam er 1645 nach Königsberg, wo er d. 1. May 1649 geſtorben iſt. Er 
war ſieben fremder Sprachen mächtig und hat, wie über andere Wißenſchafften, 
alſo inſonderheit über die hebräiſche, chaldäiſche, ſyriſche und arabiſche Sprache 
Vorleſungen gehalten, auch verſchiedene Disputationes im Drucke ausgehen 
laßen und öffentlich vertheidiget. Nach ihm hat ſich ein anderer blinder Ge⸗ 
lehrter M. Johann Burchard Grieſinger in Königsberg nicht weniger 
berühmt gemacht. Er war zu Worms den 17. Dechr. 1638 geboren, hatte 
gleichfals im dritten Jahre beide Augen verloren, und es dennoch in den 
Wißenſchafften ſo weit gebracht, daß er 1670 in Jena Magiſter wurde. Er 
kam 1686 nach Preußen, hielt einige Jahre auf der Academie Vorleſungen, 
und dabey von 1693 bis an ſein d. 15. Julii 1701 erfolgtes Abſterben, die 
Predigten im St. George⸗Hospital. Auch er verſtand außer der Mutterſprache 
510 ſieben andere, und hat de gemina nominis tetragrammati lectione 1698 

isputiret. 
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im März hielt Bazelius eine ſyriſche, 1642 im April Bröſelius eine 
hebräiſche. 1642 im April wurden unter Erneſti zwo hebräiſche, eine 
chaldäiſche und eine ſyriſche gehalten, 1644 im Sept. unter demſelben 
eine hebräiſche, eine ſyriſche, eine chaldäiſche und eine arabiſche. 1644 
im Sept. hielt Colbe eine hebräiſche, 1644 im Sept. Walther eine he⸗ 
bräiſche, 1645 im Juni Colbe eine hebräiſche. 


8 240. 


Von Schrifften, die theils zur Erlernung der morgenländiſchen 
Sprachen, theils zur Erläuterung derſelben, theils zur Aufklärung der 
jüdiſchen Alterthümer und Gebräuche dienen, ſind hier verſchiedene an 
das Licht getreten). Hieher gehören von Sprachlehren: 

Andreas Mylius, Grammatica Chaldaea. Danzig, 1637. 4. 

Deßelben Syntaxis Ebraea, in complementum Syntaxeos Troftia- 
nae *conformata. Königsberg, 1639. 4. 

Deßelben Confilium de Ebraeo ſtudio bene inftituendo, et man“ 
ductio in Troſtii Grammaticam. Daſelbſt, 1648. 4. 

Caſpar Ledebur, Grammatica Ebraica. Leiden, 1640. 8. 

Hieron. Erneſti, Compendiofa in Grammaticam Ebraicam intro 
ductio. Königsberg, 1645. 4. 

Dr. Gottfried Wegner, Ilagoge ad Wasmuthi Grammaticam 
Hebraicam. Daſelbſt, 1678. 8., und wieder aufgeleget 1703. 8. 


Ein Wörterbuch lieferte Anton Laymar ius) unter dieſem Titel: 
Dictionarium facrum Ebraico-Latinum, in quo omnes et fingula® 
dictiones, nomina et verba, quotquot in Codice ſacro 00 
currunt, continentur; non tantum juxta quantitatem fylla- 
barum, ſed etiam fecundum qualitatem vocalium, unde om 

nes mutationes [uboriuntur, dispoſitae. Königsberg, 1668. 8. 


Er ordnet hier die hebräiſchen Wörter in gewiße Columnen, nicht nach 
dem Alphabet; ſondern nach der Aehnlichkeit, die eins mit dem andern in der 
Ausſprache hat. Die lateiniſche Bedeutung ſtehet nicht gleich dabey; ſondern 
kommt im zweyten Theil beſonders vor, und die beygedruckten Zahlen weile 
wo man fie zu ſuchen habe. Dr. v. Sanden d. ä. hat in einer vorgeſetzten 
Schrifft dieſes Werk und die darinnen beobachtete Methode den Anfängern 
im Hebräiſchen ſehr empfohlen. 


I) In des Prof. Cruſius zehn Decadibus problematum illuſtrium, 
die 1621 und 1622 hier herausgekommen find, werden verſchiedene Materie 
aus der hebräiſchen Sprache und Critik abgehandelt, z. E. vom Keri und 
Kethib; ob die hebräiſche Selbſtlauter mit den Mitlautern ein gleiches Alte 
haben? ob das Wort dodo eine Vielheit anzeige? vom Urim und Thun 
mim; von der eigentlichen Bedeutung einiger hebräiſchen Wörter ze. Ha 

2) Er war in Augsburg 1611 geboren, wurde 1632 lutheriſcher Predige 
zu Friedrichsſtadt im Herzogthum Schleswig; aber, weil er, den I 
unterließ, des Dienſtes entſetzt: worauf er eine Zeitlang ſich in Ham urg auf 
hielt. Er kam 1667 nach Königsberg, las hier Collegia über das Hebräiſche 


und erhielt 1669 die Pfarrſtelle in Quednau, von der er aber 1678 removiret 


ward. Nach gethaner Reiſe kam er aus Deutſchland wieder nach Königsberg 

und ſtarb hier 1684. N ; 
) Möller feget in der Cimbria litterata II. Th. ©. 463 unrichtig Diele? 

Dictionarium unter die Werke des Laymarius, die nicht gedruckt ſind. 
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Er hatte viele Jahre auch an einem Opus concordantiale ebraeo- 
facrum, wie er es nannte, gearbeitet. Dadurch wollte er die rechte 
Leſeart derjenigen Stellen des Alten Teſtaments, die durch die Maſo⸗ 
rethen in Unrichtigkeit gebracht ſind, wieder herſtellen, und zu dem 
Ende alle Wörter, Redensarten, Partikeln und Wortfügungen des He⸗ 
bräiſchen unter gewiße Claßen bringen, die Maſora verbeßern, und ſo⸗ 
dann nach gewißen zum Grunde gelegten Regeln zeigen, wie ein ganz 
richtiger Text des A. Teft. geliefert werden könne. Das Werk ſollte 
vier Bände in Folio ſtark werden; und er ließ deshalben 1674 ein 
deutſches und lateiniſches Avertiſſement in Folio drucken, worinnen er 
ſein Vorhaben näher anzeigte, deßen Nutzbarkeit darthat, und alle 
Gönner und Beförderer um einen Zuſchub zu Ausführung deßelben an- 
ſprach; wie er denn auch in gleicher Abſicht in ſelbigem Jahr bein 
Schreiben an die auf dem Landtage verſammleten preußiſchen Stände 
ergehen ließ. Als aber die Unterſtützung nicht nach ſeinem Wunſche er⸗ 
folgte: that er 1679 unerachtet ſeines Alters perſönlich eine Reiſe nach 
Deutſchland; in Hoffnung, ſein Vorhaben daſelbſt leichter ins Werk zu 
richten. In Wittenberg, wohin er ſich zuerſt verfüget hatte, ließ er 
folgenden Tractat drucken: 

Animadverfiones in notas et obfervationes Maforethicas, praeter 
omnem modum et folidam rationem valde vehementer a 
nonnullis hactenus laudatas. 1679. 4 Bogen. 


Hier führete er die Urſachen ſeines mühſamen Unternehmens und 
den davon zu erwartenden Nutzen an, und theilete einen Entwurf 
deßelben mit. Ob er nun wohl daſelbſt, wie auch in ſeiner Vaterſtadt 
Augsburg und etlichen andern Städten, die er beſuchte, einigen Beytrag 
an Gelde erhielt: jo reichte derſelbe doch zu Beſtreitung der Drud- 
koſten eines ſo großen Werks nicht zu. Er kam alſo unverrichteter 
Sache nach Preußen zurück, und es iſt unbekannt, wo das Manuſcript 
nachmals geblieben ſeyn möge! ). 

Sonſt hat auch Dr. Wegner an Vermehrung des hebräiſchen und 
rabbiniſchen Lexici des wittenbergiſchen Profeſſors Johann Forſter ge- 
arbeitete), wovon aber nichts zum Vorſchein gekommen iſt. 


§ 241. 
Um die hebräiſche Accentuation haben die beyden Männer Boh⸗ 
(ins und Ledebur große Verdienſte. Sie find die erſten geweſen, die 
dieſe Lehre in ein Syſtem gebracht und mit ihrer Arbeit Ehre einge- 
leget habens). Bohlius hatte ſeine gelehrte Abhandlung hievon, welche 
nachher unter dieſem Titel gedruckt iſt: 


1) S Möller a. a. O. und Tentzels Monathl. Unterredungen vom Jahr 
1691. S. 467 u. w. 5 { Ale! 

2) Dieſes berichtet Friedr. Opfergeld in feiner „Nachricht von jüdischen 
Lehrern“ S. 244. a 

3) Solches bezeugen Morhoff in Polyhift. litter. IV. B. Cap. 5. ©. 766; 
Aug. Pfeiffer in der Critica lacra S. 93; Reimmann in der Hift. litter. der 
Deutſchen III. B. S. 311 und andere. Calovius nennet in feinem Critico 
facro ©. 378 den Bohlius in Ebraica f. I. litteratura verfatisimum et vere 
incomparabilem. Gleiche Lobſprüche leget Waſmuth ihm und dem Ledebur bey in 
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Serutinium fenfus Seripturae facrae ex accentibus Roſtock, 1636. 
4. I Bogen 
in Königsberg ausgearbeitet und den Vorleſungen über die Accen⸗ 
tuation zum Grunde geleget. Ledebur trat gleich in ſeine Fußſtapfen 
und ließ folgende Schrift ausgehen: 

De natura accentuum Hebraicorum tonicorum. Königsb., 1644. 4., 
die ihm in feinen Collegiis gleichfals zum Leitfaden dienete. Hierauf 
gab er ein vollſtändigeres Werk unter dieſer Aufſchrifft heraus: 

Catena Scripturae facrae, in quo tractatu ratio accentuum Ebrae- 

orum S. Scripturae exponitur. Leiden, 1647. 8. 1 Alphab- 
9 Bogen. 

In beyden bemühet er ſich, dieſe Lehre auf richtige Grundſätze zu 
bauen, und zündet dadurch vielen Stellen des A. Teſtaments ein Licht 
an. Seine ſo wohl, als des Bohlius Schrifften wurden von Kennern 
wohl aufgenommen, und fanden Anhänger, Nachahmer und Vertheidiger; 
obwohl einige Theologen mit Ledeburs Erklärungen etlicher Schrifft⸗ 
ſtellen, die zuweilen von den damals angenommenen abweichen!), nicht 
allerdings zufrieden waren. Nachher hat zwar der Profeſſor in Kiel 
Matthias Waſmuth mit feinen 1664 herausgegebenen Inftitutionibus 
methodicis accentuationis viel Beyfall gefunden; aber es iſt ſchon von 
andern angemerket, daß Ledebur ihm vorgearbeitet und er deßen 
Schrifften wohl genutzet habe?). Bohlius hat überdem einen mühſamen 
Fleiß auf die hebräiſche Sprache verwandt, da er den ſo genannten 
Significatum formalem der hebräiſchen Wörter unterſuchet, und da— 
durch den Wortverſtand des A. Teſtaments in ſehr vielen Stellen 
richtiger zu beſtimmen geglaubet hat; obwohl ſolches nicht überall mit 


glücklichem Erfolge geſchehen iſts). Seine davon handlenden zwölf 


Disputationen ſind zwar allererſt nach ſeinem Abzuge von hier, in 
Roſtock 1637. 4. auf 1 Alphab. im Druck erſchienen; aber er hat nicht 
nur den Stoff dazu auf der Königsbergiſchen Univerſität zuſammen 
getragen; ſondern auch den Anfang hier ausgearbeitet). 


den Vindiciis S. Hebraeae Scripturae S. 8. Daſelbſt S. 360 ſaget er von 
dem letzteren: Calpar Ledebuhrius in Catena Scripturae omnium quidem 
aliorum ante le conatus tanto feliciori ſuccesſu, quanto maiori labore ex- 
fuperavit; dum ftupenda fane diligentia, octenni ferutinio (ut docet dedi- 
catio eius operis) varios accentuum politus conquilivit, et innumera fere 
exemplorum capita ita adauxit, ut vifus pene fit, collaplam et intermor- 
tuam pridem accentuum [eientiam noſtro rurfum [eculo extulisfe. | 

) So erkläret er z. E. die Stelle Jeſaia IX, 6, nach der Accentuation, 
nicht von Chriſto, ſondern von Hiskia 

2) Gundling ſaget in der „Hiſtor. der Gelahrth.“ III. Th. S. 4421 vom 
Waſmuth: „Was er von den hebräiſchen Accenten geſchrieben, iſt mehr dem 
Ledebur, als ihm ſelbſt, zuzuſchreiben.“ 

3) Daß er dabey manche Fehler begangen, haben Pfeiffer a. a. O. S. 175, 
Rambach in den Inftitut. Hermeneut. S. 266 u. w., und in der Erläuterung 
derſelben II. Th. S. 50, Carpzov in der Critica lacra Vet. elt. S. 195 und 
andere dargethan. Indeßen hat Bohlius Gelegenheit gegeben, daß nachmals 
a ll in feinem Commentar. ling. Hebr. dieſe Materie ſorgfältiger 
erörtert hat. x 

4) Dieſes erſiehet man aus dem von der Königsbergiſchen Academie 
dem Bohlius ertheileten Zeugniße, in Frehers theatro virorum eruditorum- 
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Die Erläuterung der jüdiſchen Alterthümer und Gebräuche hatte 
inſonderheit Rittangel ſich zum Augenmerke geſetzet, und ſeine davon 
abgefaßten Schrifften ſind den Gelehrten nicht unbekannt!). Es ſind 
folgende: 

Liber Jezirah, qui Abrahamo Patriarchae adferibitur, una cum 
commentario R. Abraham F. Dior super XXXII semitas 
fapientiae, a quibus liber Jezirah incipit, translatus et notis 
illuſtratus. Amſterdamm, 1642. 4. Daſelbſt 1660 wieder 
aufgelegt. 

Es war dieſes jüdiſche Buch zwar ſchon vorher einigemal im 
Druck ausgegangen und ſtehet auch im erſten Theil der von Johann 
Piſtorius, zu Baſel 1587 in Fol. herausgegebenen Scriptores artis 
Caballifticae, hoc elt, reconditae Theologiae et Philoſophiae. Aber 
Rittangel liefert es hier viel vollſtändiger und verbeßerter; und feine 
gelehrte Anmerkungen darüber machen es noch ſchätzbarer. Er hat 
nicht nur eine Ueberſetzung deßelben hinzu gefüget; ſondern auch das 
Dunkle darinnen erläutert, und das Ungereimte, als z. E. S. 27 u. w. 
die Cabbala der Juden u. ſ. w. widerleget. Weil er in ſeinen Noten 
behauptet hatte, daß die chaldäiſche Paraphraſis zur Widerlegung der 
Juden und Antitrinitarier gute Dienſte leiſte; gab ein ungenannter 
arianiſch geſinnter Seribent, welches Wilhelm Heinrich Vorſtius ge- 
weſen ſeyn ſoll, unter dem Namen Irenopolita eine Schrifft wider ihn 
heraus, die aber Rittangel in einer andern beantwortete: 

Libra veritatis. Qua Irenopolitae cuiusdam Ariani innumeri, in 
eitandis Scripturae Doctorumque utriusque Judaicae et 
Chriftianae Eecleſiae contra Aeternum et per fe fubfiftentem 
Logon autoritatibus, errores aut falfitates accurate expen- 
duntur. Elbing, 1650. 4. 20 Bogen. 

Sie iſt in Form eines Geſprächs zwiſchen Irenopolita und Ritt⸗ 
angel abgefaßet, und hiedurch die Streitfrage deutlich aus einander ge— 
ſetzt, die Einwürfe vorgetragen und beantwortet. Hiewider hat Vorſtius 
nachher ſeine Bilibra veritatis herausgegeben; wogegen Johann von 
der Wayen Rittangels Libra veritatis zu Franeker 1698. 8. wieder 
auflegen laßen, und in der Vorrede ihr große Lobſprüche beyleget?). 


1) Joh. Fabricius in der Hiftor. Biblioth. VI. Th. S. 183 nennet ihn 
daher de litteris hebraicis ot rebus indaieis praeclare meritum; fadelt aber 
auch an ihm, daß er mit feiner Wißenſchafft gar zu ruhmredig geprahlet, 
welcher Fehler auch von andern, die ſeiner erwähnen, gemißbilliget wird. Daß 
damals, außer dem Rittangel, auch andere allhier mit den jüdiſchen Gebräu⸗ 
chen und Schrifften ſich bekannt gemacht, erſiehet man daraus, weil ſelbiger 
in der Vorrede zu den „Hochfeyerlichen Solennitäten“ Bl. B3 bezeuget, daß 
es an Büchern, die davon handeln, nicht fehle. Er ſchreibet: „Bey uns zu 
Königsberg in Preußen findet man auch dergleichen jüdiſche Bücher, ſo in 
Italien, theils zu Venedig, Ferrara, Mantua etc., theils auch zu Conſtauti⸗ 
nopel gedruckt find, als Schaaloth, Vtschubhoth, Chasdanus, Liphna Liphnim, 
Hechal Adonai, Daame ha Daamim ete.“ 1 

2) Stolle in der Nachricht von feiner Biblioth. II. Th. S. 205 faget: 
„Dieſe Auflage iſt ſehr rar.“ Bey Reimmann heißt es im catal. biblioth. 
theol. ©. 880; Quia ſemel tantum prodiit hae editio, rarioribus etiam ac- 
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Liber rituum pafchalium, mit was für Ceremonien die Juden das 
Oſterlamm gegeßen haben. Königsb., 1644. 4. 19 Bog. 

Hier zeiget der Verfaßer feine große Beleſenheit in den Schriften 
der Rabbinen. Aber man hat, wie überhaupt an ſeinen Schrifften, 
alſo auch an dieſer, ausgeſetzt, daß er für die Alterthümer der Juden 
zu ſehr eingenommen geweſen, und ſelbigen zur Erklärung des N. Teſta⸗ 
ments eine größere Brauchbarkeit zugeſchrieben habe, als von ihnen 
zu erwarten iſt. Dieſer Tractat iſt nachher 1698 mit der jetzt ge⸗ 
dachten Libra veritatis zuſammen, wieder aufgeleget. 

Hochfeyerliche Solennitäten, Gebete und Collecten anſtatt der Opfer, 
nebenſt anderen Ceremonien, ſo von der jüdiſchen Kirche am 
erſten Neujahrstage vor Mittag in ihren Synagogen hoc) 
feyerlich gebetet und abgehandelt werden müßen. Königsberg, 
1652. 4. 3 Alphab. 10 Bog. 

Dieſes Buch iſt ein Zeugniß von der gründlichen Gelehrſamkeit 
und ausgebreiteten Bekanntſchaft Rittangels mit jüdiſchen Schrifften 
und Gebräuchen. Es enthält Anmerkungen, die nicht ſo leicht bey an⸗ 
dern gefunden werden, und von Kennern hochgeſchätzet ſindt). In der 
an alle chriſtliche Potentaten und Obrigkeiten gerichteten ſehr langen 
Vorrede, critiſiret er ſcharf über einige Fehler, die andere Ueberſetzer 
hebräiſcher Stellen, inſonderheit Kircher, Cappel, Scaliger, Vechner, 
Vorſtius, Conſtantin, Empereur, Slevogt, Miſlenta und Schickardt be⸗ 
gangen haben ſollen: wodurch er ſich aber viel Streit und Widerſpruch 
zugezogen hate). Uebrigens äußert er ſehr nachdrücklich den Wunſch, 
daß man auf die orientaliſchen Sprachen mehreren Fleiß richten möge, 


und verſpricht daraus der Kirche große Vortheiles). 


Ein von ihm an einen gewißen Juden in hebräiſcher Sprache ab⸗ 
gelaßenes Sendſchreiben hat Wagenſeil mit einer lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung in fein Buch: Tela ignea Satanae S. 328 u. w. eingerücket; 
und es wird wegen ſeiner Nettigkeit und Anmuth ſehr gelobet. 

*Er hatte auch mehrere Schrifften ausgearbeitet); als er ſich aber 


cenferi ſuo iure potelt. Ein gleiches bezeuget er in der „Hiſtorie der jüdi⸗ 
ſchen Theologie“ S. 353 u. w. Auch in Salthenii, Catal. libr. rar. S. 261 
wird dieſes Buch unter die raren gezählt. 

J) Man ſehe Lilienthals Forkgeſ theol. Biblioth. S. 73 und Wolffs 
Biblioth. Hebraic. I. B. S. 477, III. B. S. 359. Weil das Werk nur in 
wenigen Exemplarien gedruckt iſt, hat es gleichfals ſich ſelten gemacht. S. Vogt, 
Catal libr, rar. S. 499. 0 8 

2) Wie ihm Aug. Pfeiffer begegnet, iſt aus feiner Introductio in 
Orientem S. 39 der zweyten Ausgabe, Wittenb. 1685. 4. zu erſehen. 0 

3) So ſaget er zum Beſchluße der Vorrede: „Und das iſt es, was ich 
der lieben Obrigkeit durch Bewegung meines Gewißens offenbaren und nicht 
verſchweigen können. Der liebe getreue Gott erleuchte und regiere alle chriſt⸗ 
liche Potentaten und Obrigkeit, daß ſie hierinnen mit heilſamen Rathſchlägen 
der lieben chriſtlichen Kirchen vorſtehen und darauf bedacht ſeyn möchten, wie 
die Orientaliſchen Sprachen, ſonderlich die hebräiſche, chaldäiſche und ſyriſche, 
in eben denſelben Paß, wie die andern, als die lateiniſche und griechiſche, ge⸗ 
rathen möchten. Denn dem Studio theologico viel daran gelegen iſt. Son, 
Ha wegen der neuen Redensarten, die jetzunder auch in der Kirche Gottes 
vorfallen. 

4) Am Ende der Vorrede vor dem Buche Liber rituum Palchalium 
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mit ſelbigen zu Schiffe nach Holland begab, um ihren Abdruck in 
Amſterdamm perſönlich zu beſorgen; gerieth er auf der See den Kapern 
Men e die alle Handſchrifften, welche ſie bey ihm fanden, zer⸗ 
rißen !). 

Eine Widerlegung der Juden, beſonders des Jarchi, Aben⸗Eſra 
und Kimchi faßte auch Naphthali Hirſch, ein geweſener Rabbi zu 
Premiſlav in Böhmen, der 1642 in Königsberg die chriſtliche Religion 
angenommen hatte, ab. Er erweiſet darinnen wider ſie, daß die Stelle 
Jeſaia IX., 6. 7 vom Meſſias handelt, und das Werk trat in Königs⸗ 
berg 1643. 4. 3 B. hebräiſch und lateiniſch aus der Preße. 


8 243. 

„Obgleich verſchiedene hieſige Gelehrte auf ihren Reifen in fremde 
Länder, und bey dem zuweilen langen Aufenthalte in denſelben, der 
franzöſiſchen, engliſchen, holländiſchen, italieniſchen und anderer europäi⸗ 
ſchen Sprachen kundig geworden waren, wie ihre Schrifften und Ueber⸗ 
ſetzungen ausweiſen: ſo ſind doch bey uns keine Sprachlehren, Wörter⸗ 
bücher oder andere Hülfsmittel zur Erlernung jener Sprachen an das 
Licht getreten. Zur Berichtigung der deutſchen ſollte folgender Tractat 
dienen: 

Kurze doch nutzbare Vorſtellung der rechten deutſchen Schreibkunſt, 
darin gezeiget wird, wie man nicht nach der bisher gewöhn⸗ 
lichen irrigen Weiſe, ſondern in der, der Natur und Ver“ nunft 
gemäßigen Ordnung, die Wort und Rede zierlich, deutlich 
und vollkommen aufs Papier bringen könne. Königsberg, 
1676. 8. 3 B. Der Verfaßer, welcher ſich unter der Dedi⸗ 
cation nennet, war M. Andreas Friedrich (§ 215). 

Ein patriotiſcher Eifer wider die damals in der deutſchen Sprache ſehr 
eingerißenen Unrichtigkeiten trieb ihn an, dieſe Schrifft abzufaßen, die auch 
wirklich auf wenigen Blättern mehr Brauchbares enthält, als man vermuthen 
ſollte. Er bringet faſt durchgängig richtige Grundſätze von den Sylben und 
Wörtern, ihrer Rechtſchreibung und gehöriger Fügung bey; merzet fremde 
Wörter aus dem Deutſchen aus; theilet ein Verzeichniß von mehr als drey⸗ 
hundert deutſchen Wörtern mit, die einen faſt gleichen Laut haben, und doch 
in der Bedeutung verſchieden ſind; zeiget die verſchiedenen Mundarten einiger 
deutſcher Provinzen, und giebt eine Anleitung, wie die Sätze in guter Ord⸗ 
nung den grammaticaliſchen Regeln gemäß zu verbinden jeyn?). 


ſchreibet er: „So du, günſtiger Leſer, dieſe meine Gabe mit gutem Herzen 
annehmen wirſt, wirſt du mich bewegen, noch mehr und köſtlichere Bücher zu 
verdolmetſchen, welche noch unter meinen Händen und in meiner ſchlechten 
Bibliotheca als ein Schatz verborgen liegen.“ Und die jetzt angeführete Vor⸗ 
rede über die „Feyerlichen Solennitäten“ beſchließet er mit dieſen Worten: 
„Mit nechſtem wollen wir, (wills Gott) alle Fundamenta und Haupt⸗Articuln 
unſers chriſtlichen Glaubens erſtlichen aus Moſeh, dann aus den Propheten, 
ſonderlichen aber aus der allgemeinen jüdiſchen Kirchen einhelliger Lehre, der 
lieben Chriſtenheit vortragen; und alſo allen Arianern, Photinianern, Soci⸗ 
niſten ꝛc. a öffentliche Irrthümber und Hartnäckigkeit gründlichen erweiſen.“ 

1) Wie er ſelbſt ſolches in der Vorrede zum Buche Jezirah meldet. 

2) In Elias Caſp. Reichards zu Hamburg 1747. 8 herausgekommenem 
Verſuch eimer Hiſtorie der deutſchen Sprachkunſt, worinnen eine große Anzahl 
von Schrifften, die ſo wohl die ganze Sprachlehre überhaupt, als die einzelnen 
Theile derſelben, die Rechtſchreibung, Wortfügung ꝛc. erläutern, angeführet und 
beurtheilet werden, iſt an dieſen Tractat nicht gedacht. 
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Eine ſolche Anweiſung war damals um jo nöthiger, da man au“ 
fieng, von der Regelmäßigkeit und Zierlichkeit der deutſchen Schreibart, 
die etwa um die Hälfte dieſes Jahrhunderts durch den Dach und au⸗ 
dere gute Dichter eingeführet war, ſich ſehr zu entfernen, Wörter au? 
fremden Sprachen ohne Noth in das Deutſche zu miſchen, und Ab⸗ 
weichungen von der richtigen Wortfügung ſich zu erlauben; welches auch 
bis an das Ende dieſes und im Anfange des folgenden Jahrhunderts 
fortgewähret hat. 

Von der polniſchen Sprache gab Rippius ($ 162) eine Abhand⸗ 
lung heraus: 

De linguae Polonicae prima origine et antiquitate, Königsberg, 
1603. 4., 
worinnen er einige wahrſcheinliche Muthmaßungen von ihrem Urſprunge und 
nachherigen Veränderungen beybringet. 

Anweiſungen zur littauiſchen Sprache ſind von M. Daniel Klein!) 
und Gottlieb Schulz verfaßet. Jenes ſeine littauiſche Grammatik 
iſt in Königsberg 1653. 8., und das Compendium Litvanieo-*Germa- 
nicum daſelbſt 1654. 8. im Drucke ausgegangen. Schultz folgte ſeinem 
Beyſpiel und gab eine etwas vollſtändigere Sprachlehre heraus, die da⸗ 
ſelbſt 1673. 8. aus der Preße getreten ift?). 


Der neunte Abſchnitt. 
Von der Beredſamkeit, Dichtkunſt und Muſik. 


8 244. 


Nachdem Reimann das Lehramt der Beredſamkeit bis 1615 be 
kleidet hatte, waren feine Nachfolger: M. Friedrich Heilsberg 1616. 
M. Samuel Fuchs 16181630. M. Valentin Thilo 1634—1662. 
M. Jacob Sahme 1662—1666. M. Jacob Reich 16671690. 
M. Michael Schreiber 1691—1710. Selbſt auswärtige Schrifft⸗ 
fteller bezeugen, daß die Beredſamkeit um dieſe Zeit in Preußen in An⸗ 
ſehen geweſen und ſtark getrieben ſeys): wie denn auch einige hieſigen 
Redner im guten Ruffe ſtanden. Fuchs ſetzte man dem Dan. Heinſius 
an die Seite). Thilo machte ſich durch ſeine zur Wohlredenheit ge⸗ 


) Er war aus Tilſe bürtig, wurde in Königsberg d. 2, Octbr. 1636 
Magiſter, 1637 aber littauiſcher Pfarrer in Tilſe, wo er 1666 geſtorben iſt. 

2) Vor beyden hatte ſchon der Pfarrer von Gr. Rudupönen Ehriſtoph 
Sappuhn fo wohl eine littauiſche Grammatik, als einen jo genannten No- 
menclator völlig zum Drucke ausgearbeitet, auch 1651 von der philoſophiſchen 
Facultät in Königsberg die Cenſur darüber erhalten; es iſt aber nichts davon 
im Drucke erſchienen; obwohl aus der erſteren das meiſte in Schultzen Sprach⸗ 
lehre vorkommt. : 1 

3) 1 1 foget in der Hiſtorie der Gelahrth. III. B. S. 4873: „Die 
Eloquentz iſt in Preußen zu dieſen Zeiten aeftimiret worden.“ 

4) Erleut. Preußen 1. Bd. S. 163. 
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hörigen Schrifften ſo berühmt, daß man dieſe auch anderwerts mit 
Beyfall aufnahm, zum Grunde academiſcher Borle*fungen legte und an 
verſchiedenen Orten nachdruckte. Den Reich empfahl ein vorzüglicher 
äußerer Anſtand und eine einnehmende Suade, die bewundert wurdei). 
Die Anzahl derer unter den Stüdirenden, die ſich auf die Beredſamkeit 
legten, war nicht geringe; und daher wurden ſo häufig Redeübungen 
in den academiſchen Hörſälen angeſtellet. Man hielt es zuletzt für et⸗ 
was alltägliches, ſolches in der lateiniſchen Sprache zu thun; und da⸗ 
her bemüheten ſich viele, in der griechiſchen und den orientaliſchen 
Sprachen ihre Rednerſtärke zu zeigen. Selbſt unter den Hohen des 
Landes befanden ſich Männer von ausbündiger Beredſamkeit. Der durch 
Gelehrſamkeit, Staatsklugheit und Verdienſte faſt in ganz Europa be⸗ 
rühmt gewordene Canzler Chriſtoph v. Rappe hatte durch ſeine männ⸗ 
liche Beredſamkeit ſich ſo hervor gethan, daß man ihn ſo wie ſeinen 
Vorgänger in der Canzlerwürde Johann von Kreytzen gleichfals den 
preußiſchen Cicero nannte?). Da auch damals die geiſtliche und welt⸗ 
liche Beredſamkeit, wie bereits ($ 215) bey der Homiletik angemerket 
iſt, aufs genaueſte mit einander verbunden, der Hauptſache nach aus 
einerley Quellen geſchöpfet und nach gleichen Regeln bearbeitet wurden: 
ſo machte dieſes die Kenntniß der Oratorie jedem angehenden Gottes⸗ 
gelehrten deſto nothwendiger. In den academiſchen Vorleſungen über 
dieſe Wißenſchafft wurden theils des Voſſius und Martini Anweiſungen 
zum Grunde geleget, die man auch in den großen Schulen erklärete; 
theils arbeiteten einige der hieſigen Lehrer der Beredſamkeit ſelbſt Lehr⸗ 
bücher zum academiſchen Vortrage aus. 


8 245. 


Unter dieſen Anweiſungen zur Beredſamkeit nehmen eine Stelle ein: 


Andr. Crebs, Praxis rhetorica, hoc eft perſpicua et methodica 
in eloquentiam introductio. Danzig, 1611. 8. 1 Alph. 3 B. 


1) Ausführlicher handelt davon die Vorrede der nach ſeinem Tode heraus⸗ 
gekommenen „Geiſt⸗ und Weltlichen Reden.“ 0 1 

2) In der auf ſeinen Sohn, den Oberſtwachtmeiſter Chriſtoph von Rappe, 
d. 12. Febr. 1658. 4. ausgefertigten Leichenintimation heißt es: Magnus Bo- 
rusfiae Cancellarius, Rappius, ita laude ac virtute fua refplenduit, ut non 
Borusliae folum led Huropae fere univerſae, vix ullus locus, quo incom- 
parabilis Viri fama non penetraverit, habitetur: dum in eo alii fapientiae 
Deum Platonem, alli prudentiae Principem Socratem, alii eloquii, quo 
parem certe nullum habuit, Patrem Ciceronem, cuius folenni cognomento 
iure meritisfimo ubique fuit honoratus, mirantur. In des Königl. poln. 
Secretairs Felix Fidler Libro II. de rebus geftis Regüs, jo ohne Benennung 
des Ortes und Jahres in 4. gedruckt iſt, heißt er Bl. 3 b: Rara eloquentia 
celebris Chriftophorus Rapp. Im Erleut. Preußen V. B. ©. 360 wird an⸗ 
geführet, der Churfürſt Johann Sigismund habe von ihm im Scherze zu ſagen 
pflegen: Wenn er vier ſolche Rappen hätte, ſo wollte er mit denſelben ſehr 
gut fahren, daß ihn Niemand aufhalten ſollte. Es leget ihm auch der Rector 
des Gymnaſti in Thorn, Conrad Grafer, in der An don ſeines in Thorn 
1617. 8. gedruckten und dem Sohne des Canzlers, Ernſt von Rappe, dedicirten 
Judicii repetundarum, wegen feiner Gelehrſamkeit und Beredſamkeit große 
Lobſprüche bey. 
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Er hatte, als Archipädagogus, fie infonderheitfzum Gebrauche für die 
Alumnos aufgeſetzet, und darinnen die Vorſchrifften der älteren Lehrer der 
Beredſamkeit auf ſeine Zeiten anzuwenden geſucht. Man findet in dieſem 
Werke weniger Ueberflüßiges, als in den meiſten andern damaligen Anleitungen 
zur Rhetorik; und der Verfaßer tadelt beſonders, daß man die Jugend une 
nöthiger Weiſe mit der ungeheuren Menge der Figuren quälet. Uebrigen⸗ 
träget er ſeine Sätze größtentheils nach der ariſtoteliſchen Redekunſt vor; folge 
aber in der Ordnung des Vortrages dem Keckermann. Vornehmlich iſt er in 
der Lehre von Erregung der Affecten weitläuftig, und erläutert alles durch 
beygebrachte Exempel. Von *einem Entwurfe einer Anleitung zur geiſtlichen 
Beredſamkeit iſt ſchon gehandelt worden. > 

Nach ihm hat vor andern der Prof. Thilo verſchiedene Ein 
leitungen in die Redekunſt abgefaßet, die ſehr beliebt geworden und 


faſt alle in Deutſchland und Holland nachgedruckt ſind. Es ſind 


folgende: 
Exereitia oratoria, tribus ſectionibus comprehenſa: quarum I. 
Aphthonii Progymnafmata aliorumque actuum oratoriorum, 
II. Omnium e generibus cauſarum orationum, III. Thematum 
Philofophiae practicae ideas exhibet. Königsberg, 1645. 8. 
Sie find nachher in Helmſtädt und Jena 1663. 8. wieder auf? 
geleget. 

Anfänglich hatte er dieſen Aufſatz bloß zum Gebrauch in feinen Vor⸗ 
leſungen entworfen und den Zuhörern in die Feder dictiret. Einige derſelben 
nahmen dieſe Nachſchrifften auf auswärtige Univerſitäten mit, gaben ſie daſel 
für ihre eigene Arbeit aus, und fanden auch Verleger, die ſich erboten, ſie zu 
drucken. Dieſem zuvor zu kommen, gab Thilo ſelbſt fie heraus. Das Bu 
enthält eine Menge von Dispositionen zu vollſtändigen Reden über allerley 
Materien, wozu der Stoff größtentheils aus der Hiſtorie und Sittenlehre ge⸗ 
nommen iſt, die Entwürfe ſelbſt aber nach den vier generibus caularum a“ 
gefaßet ſind. Es befinden ſich auch verſchiedene Nachahmungen kurzer Reden 
aus den römiſchen Schriftſtellern, beſonders aus dem Livius, darunter; un 
zwar nicht allein über wahre und nützliche, ſondern auch über ſophiſtiſche 
Hauptſätze, z. E. Laus prodigalitatis; Contemtus fapientiae u. dgl. 

Q. Curtius Orator, five orationes Curtianae, brevi analyſi et ple- 
niori locorum communium evolutione illuftratae. Königs⸗ 
berg, 1646. 12. Nachgedruckt find fie in Amſterdamm 1656. 
12., auch 1664. 12.; in Leipzig 1667. 12. und 1685. 12. 
in Frankfurt 1673 und 1694. 8. 

Thilo zergliedert hier die Reden, ſo in des Curtius Werke de rebus 
geftis Alexandrı häufig eingeſchaltet find, nach den Regeln der Redekunſt, 
zeiget die dabey angebrachten oratoriſchen Kunſtgriffe und Schönheiten, un 
erweitert fie durch Verſuche ausführlicherer Abhandlungen!). 

Pathologia oratoria. Königsberg, 1647. 12. Man hat ſie nachher 
ſo wohl in Magdeburg 1665, als in Leipzig 1687. 12. wieder 
heraus! gegeben. 


1) Der altdorfiſche Profeſſor Dan. Wilhelm Moller ſaget davon in ſeiner 
1683 gedruckten Disputation de O. Curtio S. 12: Praeter varias variorum 
autorum operas ad O. Curtii Rufi hiftoriam illuftrandam maxima cum din 
gentia collatas, illius quoque induftriae meminisſe placet, quam plures 
ante annos Valentinus Thilo, Eloquentiae in Academia Regiomontan® 
Prof. Publ. celeberrimus, adhibuit in orationibus, quas in Curtio fparfint 
reperire licet, unum in libellum colleetis lueique publicae expolitis., 
vero cum fructu Oratoriae deditis adoleſcentibus orationes Curtiana® 
exempli vice queant proponi, valde dubito etc. 
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Ariſtoteles und Cauſinus find hier die vornehmſten Anführer des Ver⸗ 
faßers, und er träget das meiſte, was fie von Erregung der Affecten einem 
Redner vorſchreiben, weitläuftiger vor, beſtätiget es mit Beyſpielen, und weiſet 
inſonderheit die rechte Anwendung einer jeden Figur, um dieſen oder jenen 
Affect hervor zu bringen. Vier und dreyßig Dispoſitionen von Reden geben 
eine Anweiſung, wie ſolches in einzelnen Fällen zur Erregung aller Arten 
von Affecten ins Werk zu richten ſeh. 


Rudimenta rhetorica, de periodis, amplificatione et connexione. 


Königsb., 1651. 8., und daſelbſt noch viermal, 1654, 1659, 
1673 und 1683 aufgelegt. 


Sie geben ein zum gcademiſchen Gebrauche nach damaligem Geſchmacke 
vor andern wohl eingerichtetes Lehrbuch ab. Man findet darinnen die Regeln 
der oratoriſchen Schreibart faßlich vorgetragen, die Periodologie nach den 
gewöhnlichen Eintheilungen entworfen, von allem Exempel beygebracht, und 
die Quellen zur Erweiterung der Reden angezeiget. 

Topologia oratoria, ſeu praxis locorum dialecticorum in Oratoriis. 
Königsb., 1653. 8. Sie wurde ſogleich im folgenden Jahr 
in Amſterdamm in 12. nachgedruckt, welches darauf auch in 
Frankfurt 1659, in Halle 1666. 12., und in Königsberg 
1687. 12. geſchehen iſt. 


Es ſind darinnen die Loci topici des Ariſtoteles, Cicero und Quin⸗ 
tilians in kurzen Sätzen zuſammen gefaßet, Exempel aus den beſten Rednern 
hinzu gefüget, und Vorſchrifften ertheilet, eigene Ausarbeitungen darnach ein⸗ 
zurichten. Auch hier weiſet der Anhang, der großen Menge von Tropen und 
Figuren ihre Stellen an. Da alle Entwürfe der Reden aus den topiſchen 
Fächern hergeholet ſind; ſo hat es nicht fehlen können, daß nicht hin und 
wieder manches Unnütze und Ueberflüßige mit untergelaufen wäre!). Und dieſes 
läßet ſich auch in andern kürzern Abhandlungen und Disputationen von der 
Oratorie, die um ſelbige Zeit zum Vorſchein gekommen find, wahrnehmen). 


8 246. 
Außer den in ſehr großer Anzahl im Druck ausgegangenen 


einzelnen Reden, die ſo wohl von Profeſſoribus als Studioſis bey 
mannigfaltiger Gelegenheit, theils bloß zur Uebung und als Proben 


I) Wenn er z. E. S. 138 zeiget, wie dieſer Hauptſatz: „Man muß den 
Anfang der Arbeit von Gott machen,“ ausgeführet werden ſoll: verlanget er 
zubörderſt, die Etymologie des Wortes Deus ſo wohl per arlin als per thelin 
anzuzeigen; baren zur Erläuterung einige Anagrammata aus den Buchſtaben 
dieſes Wortes herauszubringen, die ſich durch eine Anſpielung darauf deuten 
laßen, als Dues, Sude ete, Alsdenn ſollen Hyperbolen und Paronomaſien 
auf gleiche Weiſe angebracht, die Synonyma des Namens Gottes genannt 
werden, und andere oratoriſche Verzierungen hinzu kommen. } 

2) Dieſe insgeſamt find auf einerley Art aus den Grundſätzen des Arifto- 
teles zuſammen getragen, und es gehören dahin: M. Paul Raben IV Dispu- 
tationes de natura et conltitutione Rhetorices. Königsb., 1684. 18 Bogen. 

M. Paul Overbeck, der in Königsberg d. 24. Nobbr. 1674 geboren, d. 
26. April 1696 Magiſter wurde und d. 28. Auguſt 1698 ftarb, de actionis 
oratoriae neceslitate 1696; Prof. Schreiber: de eo, quod ab Ariftotele in 
eloquentia z roenor dieitur 1691; Deßelben de argumentis affectuum 1691; 
de eo, quod in eloquentia divinum eft 1696; II disputationes de vario 
locorum topicorum in oratione ufu 1699. M. Chriſtoph Gottſched, der 
in Königsberg d. 9. April 1666 die Welt erblickte, und nachdem er 1689 Con⸗ 
rector in Wilda, 1692 Conrector im Löbenicht, auch dabey d. 26. April 1696 
Magiſter, und in demſelben Jahr Pfarrer in Liebſtadt geworden war, den 
1. Oct. 1698 ſtarb, de Panegyricis Principum 1696. 


Piſanski. 26 
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des Fleißes, gehalten ſind, kommen auch ganze Sammlungen derſelben 
vor, worunter folgende die beträchtlichſten ſind: 
Sam. Fuchs, In honorem divorum Principum Borusſiae Branden- 
burgenfium Pars I. Academicorum Scriptorum. Königsberg, 
1628. 4. 2 Alphab. 7 B. 


Von des Verfaßers eigener Arbeit erſcheinen in dieſer Sammlung nur 
einige wenige Stücke gegen das Ende; die übrigen insgeſamt find von freu, 
den Federn. Sie begreifen alle, vom Jahr 1525 bis 1619 zum Ruhm un, 
Andenken der preußiſchen Regenten, bey feierlichen Begebenheiten und 1 1 
deren Veranlaßungen herausgekommene Schrifften in ſich und beſtehen nich 
nur aus eigentlichen Reden, ſondern auch aus Gedichten, Intimationen un, 
Leichpredigten. Fuchs hat hiedurch manche leſenswürdige Abhandlung vor 
dem Untergange bewahret, die einzeln jetzt kaum mehr zu finden iſt. Da er 
dieſen Band den erſten Theil nennet, jo wird er ohne Zweifel Willens ge 
weſen ſeyn, im folgenden dieſe Arbeit fortzuſetzen, welches aber, vermuthlich 
wegen ſeines zwey Jahre nachher erfolgten Abſterbens, unterblieben iſt. 

Val. Thilo, Secularia Borusfa. Königsberg, 1644. 4. 13 B. 

Deßelben Secularia Regiomontana. Daſelbſt 1644. 4. 6 B. 

Beyde Werke enthalten vierzehn Reden, die an dem academiſchen Jubel 
fefte 1644 unter der Aufführung des Thilo von verſchiedenen Studirenden ge 
halten ſind. 

Deßelben Panegyrici academici vel orationes follemnes, Regibus 

Poloniae et Electoribus Brandenburgicis ſacrae. Königsb., 
1650. 4. 2 Alphab. 14 B. 

Dieſe Sammlung kann für eine, obwohl nicht vollitändige, Fortſetzung 
der von Fuchſen angefangenen, angeſehen werden. Sie fünget da nicht au, 
wo jene aufhöret; ſondern es kommen bloß die vom Verfaßer ſelbſt, als gen 
demiſchem Redner, und alſo von 1635 bis 1649 auf mancherley feyerliche Be⸗ 
gebenheiten der Könige von Polen, der Landesherren von Preußen und ihre 
Familie, wie auch auf ihre Geburts⸗ und Vermählungstage, Antritte der ML 
gierung, Lehnsempfängniße, Huldigungen und Abſterben, auf ihre Ankunft na 
Königsberg und bey anderer Gelegenheit gehaltenen Reden vor. 

Deßelben orationes academicae varia occafione habitae, cu 

alloquiis natalitiis et eius generis aliis. Königsberg, 1655 
4. 2 Alphab. 12 B. 

Hier erſcheinen auf gleiche Weiſe die Reden des Verfaßers, jo er heym 
Antritte feines Lehramts, Ablegung des academiſchen Rectorats, bei) Magister, 
promotionen, imgleichen auf das Abſterben hoher Standesperfonen, Gelehrten 
und anderer verdienten Männer gehalten; ſo wie ſeine an gute Freunde be 
allerley Vorfällen abgelaßenen Glückwünſche. 

Jac. Reich, Geiſt⸗ und weltliche Kunſtreden. Königsb., 1691. 

Fol. 4 Alphab. 19 B. * 
Sie find nach dem Tode des Verfaßers herausgegeben, und man tiff 
hier lauter deutſche Reden über biblische Texte und Materien aus der Lite 
ratur, imgleichen Lob⸗ Trauer und Hochzeit-Neden auf verſchiedene Perſonen, 
ſo wie einige von ihm ausgearbeitete Luſtſpiele an. 
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Aber ſo viel Mühe man ſich auch gab, die alten Griechen und 
Römer zu Anführern in der Beredſamkeit zu wählen; ſo folgete 11 
doch nicht überall ihrer Spur: ſondern entfernete ſich durch allzu viele 
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Künſteln merklich von derſelben). Man beliebte zu ſehr die ſchema⸗ 
tiſchen Hauptſätze, verließ das Natürliche, und verfiel zuweilen in der 
Abhandlung auf unerträgliche Abſchweifungen?). Der ſtrenge Zwang, 
alles nach den ſubtileſten Regeln der Methode abzufaßen, verleitete die 
Redner, Dinge herbey zu bringen, die mit der abgehandelten Materie 
kaum eine entfernte Aehnlichkeit hatten. Ueberließ man ſich von 
einer Seite zu ſehr dem Spiele des Witzes; ſo mußten von der andern 
die ſo genannten Realien der Armuth an Gedanken aushelfen; und 
Langens Polyanthee, Pieinelli Mundus lymbolicus, nebſt anderen 
Vorrathskammern dieſer Art, den Stoff dazu liefern. Man erblicket 
ſchon um dieſe Zeit Weiſianer und Weidlingianer; und ſiehet es man⸗ 
chen Reden bald an, daß ſie nicht aus dem Ganzen geſchnitten, ſondern 
aus Verbindung vieler zuſammen geleſener Stücke entſtanden ſind. Die 
Erläuterungen ſind mehrentheils gar zu reichlich verſchwendet; und 
kühne Metaphoren, ſchimmernde Figuren, halbe und ganze Verße aus 
den Poeten, Sinnbilder, Münzen, Ueberſchrifften und andere erborgete 
Zierrathen haben den größeſten Antheil daran. Die Erregung der Af⸗ 
fecten iſt nicht ſelten bey Ge*genftänden, wo fie es am wenigſten ſeyn 
ſollte, übertrieben. Selbſt Thilo verfällt hin und wieder in dieſen 
Fehler, ſo ſehr er auch in ſeinen oratoriſchen Lehrbüchern dafür warnets). 
Allein durch dieſe und andere Kunſtgriffe ſollte dasjenige, was den 
Beweisgründen öffters an Stärke fehlete, erſetzet werden: indem man 
die Zuhörer mit ſo vielen Schönheiten zu blenden ſuchte, daß ſie die 
Schwäche derſelben deſto weniger bemerken möchten. Was § 236 an 
der lateiniſchen Schreibart in Abſicht der Reinigkeit und richtigen Wort⸗ 
fügung ausgeſetzet iſt, läßet ſich vornehmlich in den lateiniſcheu Reden 
wahrnehmen; und Kunſtrichter haben ſolches in des Thilo Panegyricis 
angemerfett). Denn ob er wohl die periodiſche Schreibart in feiner 
Gewalt hat, und vermittelſt ihrer ſeinen Reden viel Anmuth zu geben 
weis: jo erlaubet er ſich doch manche Ausdrücke und Redensarten, die 
durch das Anſehen claßiſcher Schrifftſteller ſich nicht rechtfertigen können. 
Die deutſche Sprache, der man nunmehr, außer den geiſtlichen Reden, 
auch bey weltlichen, mehr als zuvor, ſich zu bedienen anfieng, erſcheinet 


1) Schon Morhoff hat ſolches am Thilo bemerkt, und ſaget daher a. a. O. 
S. 949: Thilo laudabilior rhetor, quam orator fuit. 

2) Man leſe z. E. des Prof. Reimann auf das Abſterhen des Marg⸗ 
grafen George Friedrichs gehaltene und 1603. 4. gedruckte Rede. Wenn er 
daſelbſt des von dieſem Fürſten geſtiffteten Gymnaſii in Heilsbrunn erwähnet, 
veranlaßet dieſes ihn zu einer Abſchweifung, die fünf volle Seiten einnimmt. 
Er beſchreibet nicht nur die Lage dieſes Orts, die daſelbſt befindlichen Quellen, 
Flüße, Kirchen, Begräbnißörter, Alterthümer ꝛc., ſondern läßet ſich auch in 
eine Unterſuchung des Urſprunges der Quellen ein; führet ſeine Meynung 
davon an, und widerleget andere Hierauf folgen erbauliche Betrachtungen 
über die fließenden Quellen, als Bilder des ewigen Lebens; und ſodann aller⸗ 
exit beſinnet er ſich, wie weit er ſich von feinen Thema entfernet habe, und 
fängt an wieder einzulenken. 

3) In der Patholog. orat. S. 6 der Ausgabe von 1647 ſchreibet er: 
Saepe omnis gratia affectuum perit, fi res tenuiores nimis exaggerando 
modus prudentiae exceditur, aut ea inter amplificandum afferuntur, quae 
magis mimum fcenicum, quam gravem prudentia oratorem decent. 

4) Morhoff jaget a. a. O: Val. Thilonis Panegyrici non ubique purae 
latinitatis funt. 
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in denſelben noch weniger in ihrer Nettigkeit; und ift überall nicht nur 
mit vielen lateiniſchen Wörtern, ſondern auch mit langen Sätzen, an 
geführeten Zeugnißen aus römiſchen Schrifftſtellern und lateiniſchen 
Kirchenvätern, und mit Verßen der Poeten durchwebet. Die Reden 
werden hievon, ſo wie von den ganz übermäßig angebrachten Gleich- 
nißen, Beyſpielen, Lehrſprüchen, Mythologie und Wortſpielen faſt er 
ſtickt; daß, wenn man dieſe abſondert, ſehr wenig übrig bleibet, was 
eigentlich zur Sache gehöret!). Weil die Redner gerne ihre große Ber 
leſenheit zeigen, oder vielmehr den zuvor geſamleten Vorrath von 
Realien aus ihren Excerptenbüchern bey aller Gelegenheit anbringen 
wollten, mußte alles zuſammen geſtoppelt werden, was ſich nur einiger⸗ 
maßen “hinziehen ließ; und daher iſt manche Rede jo gerathen, daß 
ſie zum vollkommenen Muſter eines wahren Galimathias dienen kanne). 


§ 248. 

Die Poeſie wurde auf der Univerſität bis 1618 vom Prof. Ci 
darſus, und nachher von folgenden gelehrt: M. Chriſtoph Eilard 
von 1618 bis 1639; M. Simon Dach 1639 bis 1659; M. Joh⸗ 
Röling 1661 bis 1679; M. Conrad Vogt (8192) 1679 bis 1691 
M. Balthaſar Boy 1691 bis 1694; M. Hieronymus Georgt 
1694 bis 1717. Der Geſchmack an der lateiniſchen Dichtkunſt, der im 
vorigen Jahrhunderte allgemein geworden war, erhielt ſich auch noch 
im jetzigen: obwohl mehr in der erſteren, als letzteren Hälfte deßelben. 
Die meiſten Gelegenheitsgedichte wurden anfänglich noch lateiniſch ab⸗ 
gefaßet. In den Schulen und auf der Academie trieb man die römiſche 
Poeſie mit großem Fleiße, und ſtellete öffentliche Uebungen darin au. 
Selbſt hohe Standesperſonen fanden daran ein Wohlgefallen und übeten 
ſich darinnens). War das vorige Jahrhundert vornehmlich an Elegien 
fruchtbar geweſen; ſo lieferte das jetzige deſto mehr Oden und Sinn⸗ 
gedichte. Als aber nachher die deutſche Poeſie, wie bald angeführet 
werden wird, ſich in einer verbeßerten Geſtalt zeigete; nahm die Lieb⸗ 
haberey an der lateiniſchen in demſelben Verhältniße ab, in welchem ſie 
an jener zunahm: wiewohl die eine von der andern nicht gänzlich ver“ 
dränget wurde. 

§ 249. 

Die Anzahl derer, die durch herausgegebene Proben ihre Stärke 

in der lateiniſchen Dichtkunſt haben zeigen wollen, iſt ſehr groß. Da 


1) Reichen angeführete Kunſtreden liefern häufige Beyſpiele davon. 
Man leſe z. E. die Lobrede auf die Landhofmeiſterin Maria v. Walleurodt, 
auf den Advocaten Chriſtoph Wecker u. a. In der auf Agnes v. Kohlen komm 
faſt mehr Latein als Deutſches vor. 

2) Heinrich Horning, der von 1658 bis 1662 Rector in Angerburg, 
darauf bis 1665 Notarius und Stadtſchreiber daſelbſt geweſen, nachher Pfarre 
in Deutſch⸗Thierau geworden und in dieſem Amte 1696 geſtorben iſt, hat ver 
ſchiedene Reden drucken laßen, die ſolches beſtätigen, als: das Angerburgiſche 
Scheibenſchießen, Königsb., 1664. 4.; Angerburgiſches Vale, Danzig, 1664. 4. 
Echo Tyraviana, oder Glückwunſch an den neuen Hauptmann in Balga, dal 
1677. 4.; u. a. Inſonderheit übertrifft die letzte alles, was man ſich von einer 
pedantiſchen und phantaſtiſchen Schreibart nur immer vorſtellen kann. 

3) Unter dieſe gehöret auch der Canzler v. Wallenrodt. 
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es zu weitläuftig und überflüßig ſeyn würde, ein langes Verzeichniß 
derſelben herzuſetzen: ſo ſollen nur diejenigen namhafft gemachet werden, 
die durch vollſtändige Abhandlungen und ganze Sammlungen ſich be⸗ 
kannt gemachet haben. Selbige find: 

M. Bartholomäus Bilovius. Folgende ſeiner poetiſchen Werke 
ſind im Drucke ausgegangen: 

Libri III amorum. Königsb., 1605. 8. Sie waren ſchon vorher 
in Frankfurt a. O. 1597 herausgekommen. 

Libri V curarum. Elbing, 1609. 8. 

Anagrammatiſmorum Pleiades VII libris diftinetae. Erfurt, 1614. 
8. Sie ſind nachmals in Leipzig wieder gedruckt. 

Libri XXXVI. Epigrammatum. Sie find nach und nach heraus⸗ 
gegeben. 

Er hat danächſt die Pſalmen in lateiniſche Verße gebracht, auch 
Fabulas Aefopicas ausgehen laßen)). 

Prof. Reimann, ein gekrönter Poet und fertiger Dichter, wie 
folgende poetiſche Werke ausweiſen: 

Manipulus Melisfeorum elegio-phaleucus. Königsberg, 1601. 
Manipulus Epigrammatum lacrorum, ex agro paslionis dominicae 
demesfus. Daſelbſt, 1612. 

Conrad Dumſtrup von Dumsdorff, Notarius des pomeſa⸗ 
niſchen Conſiſtorii und Rathsverwandter in Saalfeld, gab ſeine Gedichte 
unter dieſer Aufſchrifft heraus: 

Libri IV Paediae. Elbing, 1619. 8. 8 Bog. 
Es iſt eine Sammlung von vierhundert Diltichis, deren jedes eine 
Sittenlehre für die Jugend in ſich enthält. 

Philip Frenking?). Unter verſchiedenen andern feiner Gedichte 
verdienet inſonderheit folgendes angemerket zu werden: 

Satyra ad L. Oppiam oppido optandam hodiernoque aptandam 
luxui, qua ftatum, qua aetatem, qua ſexum, qua fesfum, 
qua incesfum. Königsb., 1618. 4. 6 B. 

Sie war ſchon 1610 von ihm unter dem angenommenen Namen Curius 
Ceuſorius herausgegeben, erſcheinet aber in dieſer Ausgabe viel vermehrter. 
und iſt ein ſinureiches und beißendes Strafgedicht auf die Kleiderpracht. Man 
kann daraus eine Abbildung der damaligen Moden in der Kleidung der 
Manns- und Frauensperſonen erſehen. Das angeſchloßene Gedicht heißt 
Epos lacrum, und beſinget die göttlichen Wohlthaten der Schöpfung, Erlöſung 
und Heiligung. Es iſt 1625. 4. beſonders wieder aufgeleget worden). 

Dr. George Lothus. Seine im Druck ausgegangenen Gedichte ſind: 

Centuria Epigrammatum. Königsb., 1626. 12. 


1) Umſtändlicher handelt von feinen Gedichten Küſter im Specimine XIX 
Marchiae litteratae S. 4—12. 10 i 

2) Er war ein Danziger, und kam, nachdem er in Wittenberg und auf 
andern Univerſitäten ſtudirek hatte, 1612 nach Königsberg. Hier ward er nach⸗ 
her Churfürſtlicher Secretair und Archivarius, und ſtarb d. 16. May 1628. 

3) Schon vorher hatte er einen Manipulus Florum epigrammaticorum 
in Wittenberg 1599. 8. ausgehen laßen, von dem der bekannte Poet Taubmann 
dieſes Urtheil fällee: 

Frenkingi folidae plus frugis in hocce maniplo eft, 
uam laepe in grandi mergite Verlificum. 
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Sie iſt nachher dem Gedichte Homo deftitutus ete. beygedruckt, und ent⸗ 

hält moraliſche Sinngedichte, deren Innhalt in zwey Diftichis verfaßet iſt. 
Itinerarium Chrifti metricum. Königsb., 1627. 12. 
Euthanafia metrica. Daſ. 1627. 12. 
Centuria Mifcellaneorum. Daſ. 1627. 12. 
*Pfalmodia Davidica. Lüneburg, 1632. 12. 14 B. 

Nach dem Be des Eoban Heß, Buchanan und anderer hat er 
hier die ſämmtlichen Pſalmen in allerley Arten lyriſcher Oden ausgedrückt, 
und ohne ſich vom Wortverſtande zu entfernen, in den meiſten Stellen die 
poetiſchen Schönheiten wohl angebracht. 

Homo deſtitutus, reſtitutus, inſtitutus. Königsb., 1635. 12. 5 B. 

Hier beſinget er den Sündenfall und die Erlöſung des menſchlichen 
Geſchlechts, und erläutert alles mit wohl gewähleten und lebhafft ausgedrückten 
Bildern. Der Anhang enthält einige in Bergen abgefaßte Gebete und Dank 
ſagungen an Gott. 

M. Balthaſar von Grünendemwalde !). Seine Sinngedichte 
find unter folgendem, auf feinen Namen anfpielenden Titel heraus- 
gekommen: 

Virentes Sylvae Epigrammatum. Königsb., 1636. 8. 1 Alphab. 6 B. 

Sie enthalten drey Bücher Epigrammatum facrorum, und 23 Bücher 
Epigrammatum profanorum. Unter einer jo großen Anzahl kommen viele 
mittelmäßige, und manche ſchlechte vor: indem er nicht nur hin und wieder 
wider das Sylbenmaß verſtößt; ſondern auch offt mit witzloſen Einfällen, 
bloßen Wortſpielen, Acroſtichen und Bilderreimen?) tändelt; dabey freye Scherze 
und verliebte Verße häufiger einſtreuet, als es ſich für ſeinen Stand ſchickte. 

M. David Hoppius. Ihm hat inſonderheit folgende poetiſche 
Arbeit viel Ehre gemacht: 

Parodiae in libros Odarum et Epodon Q. Horatii Flacci, rebus 
facris maximam partem accommodatae. Adiecta eſt in fine 
Satura, ad primae Juvenalis imitationem conſeripta. Stettin, 
1634. 12. 9 B. 

Dieſe Parodien machten ſich ſo beliebt, daß ſie nachher in Braunſchweig 
viermal nach einander, nämlich 1640, 1655, 1668 und 1690 in längl. 12. wieder 
aufgeleget find). Hoppius beweiſet ſich darinnen als einen, der die poetiſche 
Schreibart in ſeiner Gewalt hat: indem er die Worte des Horaz, mehrentheils 
mit weniger Veränderung, theils auf geiſtliche Materien, theils auf mancherley 
Perſonen und Begebenheiten ſeiner Zeit, ſehr paßend anwendet. 

Danächſt ſind auch von ihm verhanden: 

Bucolica facra. Königsberg, 1635. 8. 


In dieſen hat er auf gleiche Weiſe den Virgil in den Hirtengedichten 
nachzuahmen verſucht. 
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M. Chriſtoph Caldenbach. Von feiner Stärke in der lateiniſchen 
Dichtkunſt leget dieſes Werk ein Zeugniß ab: 

Lyricorum libri III, Rhythmicorum Liber I, alterque Mifcella- 
neorum. Accesſerunt ex Heroicis, Aquila et Cupresſus, item 
de Borusſa Philaenide. Braunsberg, 1651. 12. 13 Bog. 

Es empfiehlet ſich nicht nur durch den netten Druck, der dem holländi⸗ 
ſchen wenig nachgiebt, ſondern vornehmlich durch die Schönheit des Innhalts: 
indem inſonderheit die Oden einen horazianiſchen Schwung und einen im 
Dichten geübten Meiſter zeigen). 

Dr. Simon Dilger?). Nebſt manchen einzelnen Gedichten find 
von ihm in einer Sammlung an das Licht geſtellet: 

Libri II Epigrammatum. Königsb., 1659. 12. 7 B. 

Die meiſten dieſer Sinngedichte ſind ihm wohl gerathen, und verbinden 
Scharfſinn und Anmuth zufammen?). 

Rütger zum Bergen). Seine zuſammen gedruckten Poeſien 
führen den Titel: 

Apollo acerbo-duleis. Königsb., 1655. 4. 

Es kommen darinnen allerley Gedichte auf verſchiedene feyerliche Be⸗ 


gebenheiten und andere Vorfälle des Königlichen Hofes in Polen vor, die ſich 
durch ſinnreiche Gedanken und fließende Verße empfehlen. 


M. Leonhard Kreutner. Von ihm ſind ſehr viele ſo wohl 
deutſche, alſo inſonderheit lateiniſche Gelegenheitsgedichte, die größten⸗ 
theils wohl gerathen ſind, im Drucke ausgegangen. Er hat aber auch 
den Catechiſmus Lutheri in lateiniſchen Verßen in der Handſchrifft 
hinterlaßen, der allererſt viele Jahre nach ſeinem Tode unter dieſem 
Titel gedruckt iſt: 

Catechifmus Lutheri poeticus. Thorn, 1722. 8. 2½ B. 

Unter den lateiniſchen Poeten, deren ausgearbeitete poetiſche Werke 

nicht an das Licht getreten ſind, findet man den 1654 verſtorbenen 


1) Daher nennet Morhoff a. a. O. I. B. S. 676 u. 682 einiger feiner Oden, 
die als Muſter der Nachahmung würdig ſeyn. 3 
„ 2) Er war aus Steinbach in Bayern bürtig, und in Wien Doctor der 
Philoſophie und Rechtsgelahrtheit, nachher aber Profeſſor der Pandecten in 
Wilda geworden. Als dieſe Stadt 1655 von den Rußen war eingeäſchert 
Ben, kam er nach Königsberg, und lebte hier bis an feinen Tod im Privat⸗ 
ſtande. 
3) Dach fället von ihm in dem Leichengedichte auf den Medieinapotheker 
Pantzer 1656. 4. dieſes Urtheil: 71755 8 
Herr Dilger, dem in ſeinen Nöthen 
Der Ruhm noch bleibet der Poeten, 
Den ſelber Maro liebt, 
Der ſich nicht kann verlaßen ſchätzen, 
So lang ihm Phöbus, mein Ergötzen, 
Den Ruhm der Säyten giebt, 
In ihm erweckt das edle Feuer. 
Auf geh voran mit Deiner Leyer! 
Ich folge Deiner Hand. a 
4) Er wurde in Riga d. 10. Jan. 1603 geboren. Nachdem er in Königs⸗ 
berg ſtudirt und darauf 6 Jahre in Holland, England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land ſich aufgehalten hatte, kam er 1633 wieder hieher zurück, wurde 1636 
Königl. polniſcher Secretair, und 1661 Churfürſtl. Brandenb. Rath; ſtarb aber 
noch in demſelben Jahr d. 16. Marti. 
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Secretair des Hofgerichts, Johann Sandi), und den 1674 mit dem 
Tode abgegangenen Candidaten der Rechte, Daniel Nicolai?) genannt. 
Von Anweiſungen zur lateiniſchen Dichtkunſt iſt, außer einigen Dispu⸗ 
tationen und kleinen Abhandlungen), nur des angeführeten Bilovii, 
Libellus metricus de vocum difficiliorum quantitate aus der Preße 
getreten. 

Der griechiſchen Poeſie fehlete es in dieſem Jahrhunderte ſo we 
nig als im vorigen, an Liebhabern; und es ſind verſchiedene Proben 
davon an das Licht getreten, die jedoch faſt alle nur Gelegenheitsgedichte 
find‘). Ein dogmatiſches Gedicht hat Chriſtoph Baſels) unter dieſem 
Titel herausgegeben: 

“Iorogia vis &vardgwrrnoewg Tod Kugiov Hνοο Xouorov. Kö⸗ 
nigsb. ohne Anzeige des Jahres, 4. 1½ B. 

Er beſchreibet darinnen in griechif i Im⸗ 

ſtände der en Christ. in griechiſchen Hexametern die vernehmſten U 


§ 250. 


Die deutſche Dichtkunſt zeiget ſich in dem Anfange dieſes Jahr? 
hunderts noch in derſelben Geſtalt, als im vorigen (§ 132): obwohl 
unter den Gedichten eins vor dem andern, ſo wohl in Abſicht des Inn⸗ 
halts, als der äußerlichen Einkleidung, Vorzüge hat. Es fehlete noch 
größtentheils an richtig beſtimmten Regeln, welche die Verfaßer hätten 
beobachten ſollen; und daher folgten ſie bloß der Gewohnheit, oder 
den Beyſpielen anderer. Um die Reinigkeit der deutſchen Sprache war 
man auch noch wenig bekümmert, und erlaubete ſich merkliche Abwei⸗ 
chungen von derſelben. Dieſes währete ſo lange, bis Simon Dach 
auftrat, und mit ihm eine neue und günſtige Periode für die deutſche 
Poeſie anfieng. Er war es, der zu ihrer Verbeßerung in Preußen die 
Bahn brach; und es glückte ihm, bald andere zu finden, die in ſeine 
Fußſtapfen traten. Durch eine genaue Bekanntſchafft mit den grie⸗ 


) In der d. 21. Jul. 1654 auf ihn ausgefertigten Leichenintimation 
heißt es: Poelin tanta cum felicitate excoluit, ut et carminum pasfim di- 
vulgatorum, et epigrammatum, quae in feriniis manu feripta latent (ne 
invideatis, quibus in ea ius elt, lucem et libertatem!) venuſtate ac acu- 
mine primas suo merito obtineret. Einige ſeiner deutſchen Gedichte ſtehen 
in Alberti Arien. 

2) Nach Mich. Kongehls Lorbeerhayn S. 174 hat er ein lateiniſches 
Heldengedicht de Heroibus Prusfiae, 115 viertes Buch daſelbſt erwähnt, 
auch der erſte Vers des 2ten Buchs angeführt wird, handſchriftlich hinterlaſſen. 
In Kongehls Cypreßenhayn S. 435 heißt es von dieſem Gedichte: 

Schad! daß dein Werk, darinn mit Fleiß beſchrieben 
Der Preußen Staat, nach Marons Sprach und Art, 
Biß dieſe Stund im Dunkeln iſt geblieben. 

3) Dahin gehören z. B. Röling, de metro poetico 1661; Hartknoch, de 
natura et conſtitutione Poetices; M. Joh. George Spieß, Menfa poetica, in 
1 5 5 carminis idea grammatica, logiea et rhetorica exhibetur 

etc. 

4) u find in meiner Hiftoria Graecae linguae in Prusfia S. 33. u. 34 
angezeiget. 

5) Vermuthlich ift es derſelbe, der von 1677 bis 1685 Conrector in Lyck 
geweſen, ſ. L. R. v. W., Beſchreibung der Stadt Lyck S. 34. 
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chiſchen und römiſchen Poeten hatte er ſeinen Geſchmack nach dieſen 
Muſtern gebildet und aus ihren Werken das Weſen der Dichtkunſt 
kennen gelernet. Er verſuchte es, ihre eigenthümlichen Schönheiten in 
der deutſchen Sprache nachzuahmen, und zu zeigen, daß man in der⸗ 
ſelben nicht nur reimen, ſondern auch dichten könne. Dieſe Nachah⸗ 
mung gelang ihm deſto glücklicher: da er mit einem muntern Naturell 
und lebhafften Witze, eine ausgebreitete Gelehrſamkeit und gute Welt⸗ 
kenntniß verband. Das Beyſpiel ſeines Zeitgenoßen und vertrauten 
Freundes Opitz, der ihn auch in Königsberg beſuchte!), munterte ihn 


auf, der deutſchen Poeſie in ſeinem Vaterlande die Aufklärung zu ge⸗ 


ben, die ſie damals von jenem in Deutſchland erhielt. Hiedurch wurden 
die deutſchen Verſe von der bisherigen Rauhigkeit größtentheils befreyet, 
richtige Gedanken in einem fließenden Sylbenmaße vorgetragen, und 
alſo die innerliche und äußerliche Geſtalt der Gedichte verbeßert. Da 
er auch durch ſeine Dichtkunſt, ſelbſt bey Königen und Fürſten, bekannt 
und beliebt ward, und das ganze Land eine Hochachtung gegen ihn 
hegete; ſo entſtand dadurch ein Wetteifer der beſten Köpfe, es ihm 
gleich zu thun; und der verbeßerte Geſchmack in der Poeſie nahm in 
Preußen immer mehr zu?). Doch währete es nicht lange, jo fiengen 
einige wieder an, ihn dadurch zu verderben, daß ſie ihre Gedichte allzu 
gekünſtelt machten. Das Beyſpiel der Fruchtbringenden⸗, Pegnitz⸗ und 
Zeſianiſchen Geſellſchafften, von denen einige hieſige Poeten Mitglieder 
waren, verleitete ſie, neumodiſche Ausdrücke zu bilden, ihre Verſe mit 
Wortſpielen und buntſcheckigten Reimen zu ſchmücken und darüber das 
Weſentliche der Dichtkunſt aus der Acht zu laßen. Indeßen ließen ſich 
nicht alle von dieſem Strohme hinreißen; ſondern die beſten Dichter 
blieben auf der Spur des Dachen. Die Geſchichte der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt theilet ſich daher in dieſem Jahrhunderte in zweene Abſchnitte, 
nämlich vor und nach Dachen Zeiten. 


8 251. 
In den erſteren dreißig bis vierzig Jahren dieſes Jahrhunderts 
haben inſonderheit verſchiedene Verfaßer der Kirchengeſänge und geiſt⸗ 
lichen Gedichte ſich hervorgethan und ihre Lieder haben ſich auch bald 


1) Die Muſik und das Gedicht, womit ihn die Studioſi bey feiner An⸗ 

1 in Königsberg d. 29. Juli 1638 beehreten, ſtehet in Alberti Arien II. Th. 
o. 20 u. w. 

9) Ausführlichere Nachrichten von dieſem berühmten Dichter findet man 
in ſeiner von dem nachherigen petersburgiſchen Profeſſor Bayer abgefaßten 
Lebensbeſchreibung, die im Erleut. Preußen I. Th. S. 159—195 ſtehek, wozu 
in den Actis Borusf. II. B. S. 942—946 Zuſätze gekommen find: wo auch die 
günſtigen Urtheile der Gelehrten von ſeiner Poeſie angeführet werden. Zu 
dieſen gehören noch Reimmann, welcher in der „Hilt. litter, der Deutſchen“ 
3. St. S. 446 den Dach für denjenigen erkläret, „der die deutſchen Oden zu 
einer größern Vollkommenheit gebracht hat“; und Neukirch, der ihn „unver⸗ 
gleichlich in geiſtlichen Liedern und ungemein glücklich in Ueberſetzung der 
Palmen“ nennet. Man ſehe in der „Sammlung der Zürcheriſchen Streit⸗ 
ſchrifften“ 1. Bd. die „Nachrichten von dem Urſprunge der Critik bey den 
Deutſchen“ S. 96; imgleichen den „Neuen Bücherſaal der ſchönen Wißen⸗ 
ſchafften und freyen Künſte“ VII. B. S. 261 u, w., wie auch die in Roſtock 1721 
herausgekommenen „Poetiſchen Meiſterſtücke“ im 2. Th. Als 1759 hundert 
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fo beliebt gemacht, daß man fie nicht nur in die preußiſchent), ſondern 
auch in manche auswärtige Geſangbücher aufgenommen: wie ſie denn 
noch jetzt in den Kirchen geſungen werden. Viele derſelben, und die 
meiſten von denen, die weiterhin vorkommen werden, ſind in die pol⸗ 
niſche und littauiſche, einige auch in die curiſche und wendiſche Sprache 
überſetzet worden. Zu dieſen Liederdichtern gehören: 

M. Peter Hagius. Außer feinen unter den aſcetiſchen Schrifften 
angeführeten poetiſchen Werken, ſind auch folgende Kirchenlieder ſeine 
Arbeit: Nun laßt uns mit deu Engelein ꝛc. Uns iſt ein Kind ge 
boren ꝛc. Ich weis, daß mein Erlöſer lebt ꝛc. Weil unſer Troſt der 
Herre Chriſt ve. Wir danken dir, Herr, insgemein ꝛc. Mein Leben 
ſich hier endet ꝛc. Ich ſchlaf in meinem Kämmerlein ꝛc. Traurt nicht 
ihr Chriſten gut ꝛc. 2). 

M. Vakentin Thilos). Er hat das Lied verfertiget: Mit Eruſt 
ihr Menſchenkinder ꝛc. In einigen Geſangbüchern wird es ſeinem Sohn, 
dem Profeſſor der Beredſamkeit, der gleichfals unter den Liederdichtern 
vorkommen wird, zugeſchrieben: wogegen man den Vater zum Ver 
faßer einiger Lieder machet, die ſich vom Sohne herſchreiben. Es it 
auch ſchwer, bey jedem Liede zuverläßig zu beſtimmen, weßen Arbeit 
ſelbiges ſey, da beyde einerley Vornamen geführet, beyde Magiſtri ge 
weſen und ihre Dichtkunſt ſehr mit einander übereinkommt. 15 

George Weiſſel. Seine Kirchengeſänge ſind: Macht hoch die 
Thür, die Thor macht weit ꝛc. Gar wohl mein Herz entſchloßen iſt ze. 
Kurz iſt die Zeit, kurz find die Jahr ze. Wenn meiner Seele bange 
wird ꝛc. Der Herr fährt auf mit Lobgeſang ꝛc. Ich bin dein ſatt, 
o ſchnöde Welt ꝛc. Nun liebe Seel, nun iſt es Zeit ꝛc. Such, wer 
da will, ein ander Biel ꝛc. Im finftern Stall, o Wunder groß ꝛc. 

Dr. Bernhard Derfhow®). Folgende Lieder find feine Arbeit:! 
Ach Gott, wie iſt dein Zorn ſo groß ꝛc. Gar luſtig jubiliren die 
lieben Engelein ꝛc. Danket Gott an allen Enden ze. ; 

In einigen Geſangbüchern kommen noch mehrere Lieder vor, die 
ihn zum Urheber haben ſollen; welches aber nicht mit Gewißheit be⸗ 
hauptet werden kann. Hingegen werden wirklich von ihm verfaßete, 


Jahre nach Dachen Abſterben verfloßen waren, hielt der damalige Collega 
der Kathedralſchule, Hr. Johann Friedrich Lauſon, d. 18. April in derſelben 
eine Gedächtnißrede auf ihn, die nachher in 4. auf 6 Bogen gedruckt iſt. kt 
1) Das große „Preußiſche Geſangbuch“, welches zuerſt 1650. 8. gedru . 
und nachher verſchiedene male aufgeleget iſt, imgleichen das vom Löbenit er 
ſchen Diacono M. Sahme herausgegebene, enthalten die größeſte Anzahl 5 
at N in diefem Jahrhunderte vor und nach Dachen in Preußen verfe 
iget ſind. 5 er 
2) Ein auf das Abſterben des Herzogs Albrecht Friedrich von ihm ver 
faßtes Lied ſtehet in Stobäi Todtenſeulen. II. Th. S. 1. Re; 
! „Er war in Zinten d. 2. Januar 1579 geboren, wurde 1603 fait 
in Preuſch⸗Eylau, zu Ausgange deßelben Jahres aber Diaconus der altſtä 15 
2 Kirche in Königsberg, auch hier d. 23. Mart. 1607 Magiſter, u 
ar } : 
4) Königsberg brachte ihn d. 17. Juli 1591 an die Welt. Nachdem 5 
8 Jahr in Deutſchland ſtudiret hatte, wurde er d. 3. Aug. 1619 in Je 35 
Doctor der Theologie, und 1621 Pfarrer der altſtädtiſchen Kirche in König 
berg. Sein Tod erfolgte d. 13. Mart. 1639. 
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durch ein Verſehen dem Rechtsgelehrten Dr. Reinhold von Derſchau 
von einigen zugeſchriebenl). Daß das Lied: Im finſtern Stall ꝛc., wo⸗ 
von die meiſten den Bernhard Derſchow als Verfaßer angeben, nicht 
feine Arbeit, ſondern Weiſſels ſey, erhellet aus Eccardi und Stobäi 
2. Th. der „Preußiſchen Feſtlieder“ Elbing, 1642. 4. in dem Regiſter 
über den Alt; imgleichen aus Joh. Reinhardts 1. Th. der „Preuß. 
Kirchen- und Feſtlieder“ Königsb., 1653. 8. im Regiſter der Verfaßer: 
welche beyde ſeine Zeitgenoßen waren und es ihm ausdrücklich zu⸗ 
ſchreiben. Sonſt gehören von poetiſchen Werken über geiſtliche Ma⸗ 
terien des von Derſchow noch hieher: 

Kurze Reimgebetlein auf alle Sonntage und Feſte des Jahres. 
Königsbg., 1624. 8. 

Es iſt darinnen der aue. eines jeden Evangelii in ein aus vier 

Zeilen beſtehendes Gebet gefaßet. 

Der ganze Catechismus in einem Liede verfaßet. Er iſt ſo wohl 
beſonders gedruckt, als auch in Joh. Riſts Catechismus⸗An⸗ 
dachten S. 44 eingerücket. 

Auserleſene geiſtreiche Buß⸗, Glaubens- und Troſt⸗Lieder. Königsb., 
1629. 8. 4 B. 


Auserleſene geiſtreiche Lieder auf die chriſtliche Feſte. Daſelbſt, 
1628. 8. 6 B. Das letztere Werk iſt 1638 und 1650 wieder 
aufgeleget. 

In beiden Sammlungen kommen außer ſeinen eigenen, auch einige Lieder 
anderer Verfaßer vor, die man damals für die beſten hielt. 

George Werner. Er hat dieſe, größtentheils nicht übel ge- 
rathenen Kirchengeſänge verfaßet: Herr Jeſu Chriſt, ich weis gar wohl, 
daß ich von hinnen ſcheiden ſoll ꝛc. Ihr Kinder, kommet her zu 
mir ꝛc. (Dieſes hält die fünf Hauptſtücke des Catechiſmi in ſich.) Ihr 
Chriſten auserkohren ꝛc. Nun treten wir ins neue Jahr ꝛc. Jeſus, das 
zarte Kindelein ꝛc. Ihr Alten mit den Jungen ꝛc. Ich hab, Gott Lob! 
das mein vollbracht ꝛc. Außerdem hat er auch den Anfang gemacht, 
die Palmen Davids in Verße zu bringen; wovon aber nur das erſte 
Drittheil das Licht unter dieſem Titel erblicket hat: 

Fünfzig Pſalmen Davids, nach der Melodey und Art chriſtlicher 
evangeliſcher Kirchengeſänge zu ſingen. Königsb., 1638. 8. 12 B. 

Dieſes Werk beweiſet, daß er für ſeine Zeit ein guter Dichter geweſen. 
Er hat bey dieſer e Umſchreibung der Palme den Grundtext vor 
Augen gehabt und den Verſtand faſt überall deutlich ausgedrücket, in den 
Verßen die Conſtruction, das Sylbenmaaß und die Reinigkeit der Reime 
rößtentheils genau beobachtet und überhaupt in dieſer den Lobwaßer weit 
inter ſich zurückgelaßen. 

Fabian v. Oſtau?). Aus feiner Feder find die Lieder gefloßen: 

Ach Herre Gott, groß Angſt und Noth ꝛc. und Ach Gott, wie kurz 
iſt unſre Zeit ꝛc. 


1) Z. E. in Eraſmi Geiſtlichem Pallaſte, Königsb., 1729. 4. S. 388. 

2) Er war ein preußiſcher von Adel, und d. 3. Jul. 1595 geboren, hatte 
ſich einige Jahre in Deutſchland, Frankreich, Holland und England auf⸗ 
ehalten; worauf er 1628 hier Hofgerichtsrath, 1638 aber Regimentsrath und 
Panter wurde, und d. 22. Jan. 1645 ſtarb. 
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Von weltlichen Gedichten hat um dieſe Zeit eine Sammlung 
herausgegeben: 

Joachim Chriſtoph Finx!). Sie hat die Aufſchrifft: 

Preußiſcher Ehrenpreiß. Königsb., 1645. 8. 8 B. 

. Man trifft darinnen eine Sammlung von allerley Gedichten und Lob‘ 
liedern, Glückwünſchen und anderen Poeſien auf adliche und bürgerliche Per⸗ 
ſonen an, darunter einige Acroſticha vorkommen, und andere beym Schlu 
Bae ein Echo haben. Sie find aber faſt alle ſehr mittelmäßig ge⸗ 
tathen?). 


§ 252. 

„Die verbeßerte Geſtalt der deutſchen Dichtkunſt, die fie Dachen 
zu verdanken hatte, zeigete ſich vornehmlich in den Kirchengeſängen, die 
ſo wohl von ihm ſelbſt, als nach ſeinem Muſter von andern, welche 
mit ihm zugleich oder gleich nach ihm lebeten, verfaßet ſind. Seine 
geiſtlichen Lieder find ihm vor den übrigen Gedichten ſehr wohl ge 
rathen, und nach dem Urtheile aller Kenner kommen darunter vortreffliche 
Meiſterſtücke vor. Tiefſinnige Gedanken, eine ungeſchminkte Reinigkeit 
der Redensarten, eine brünſtige Andacht, und Ausdrücke, die ſich nie 
überſteigen, werden für ihre weſentliche Vorzüge gehalten). Sie fir 
daher nicht nur in die preußiſchen Geſangbücher aufgenommen und bis 
her beſtändig zur allgemeinen Erbauung in den Kirchen geſungen; jo 
dern die meiſten haben auch faſt in allen evangeliſchen Gemeinden in 
Deutſchland Beyfall gefunden. Mit einigen iſt in einem zu Lemgo 
gedruckten Geſangbuche eine unzeitige Verbeßerung vorgenommen; wo⸗ 
durch ſie in manchen Stücken ihrer Anmuth und des geiſtreichen Nach⸗ 
drucks beraubet find. Etlichen darunter iſt auch in verſchiedenen Ge 
ſangbüchern der neueſten Zeit, worinnen die meiſten älteren Lieder ver? 
ändert worden, ein gleiches widerfahren. Die Anzahl dieſer von Dachen 
verfaßten Lieder iſt nicht klein, und folgende ſind die bekannteſten: Ich 
ſteh' in Angſt und Pein ꝛc. O theures Blut, o rothe Fluth ꝛc. Wer, 
o Jeſu, deine Wunden ꝛc. Ich bin bei Gott in Gnaden de. Jeſu, 
Quell gewünſchter Freuden ꝛc. Du, Gott, biſt außer aller Zeit . 
Gott herrſchet und hält bei uns Haus ꝛc. O du aller Wohlfahrt 
Quelle ꝛc. Die große Nichtigkeit ꝛc. Schöner Himmelsſaal ꝛc. Seelge 
Ewigkeit, Lohn der ꝛc. Was hat ein frommer Chriſt doch Noth 2% 


I) Tangermünde in der Mark Brandenburg war ſein Geburtsort, und 
er hielt ſich als Studioſus der Theologie in Königsberg auff 1 
2) Von den meiſten jetzt genannten preußiſchen Liederdichtern findet 
man auch in Joh. Caſp. Wetzels „Hiſtoriſcher Lebensbeſchreibung der berühnt. 
teſten Liederdichter,“ Herrnſtadt (3 1719 u. w. 8. Nachricht. Imgleichen handel 
von einigen derſelben: Neumeiſter in der 1695 herausgegebenen Dissertatio 
eritica de poctis Germanieis huius saeculi praecipuis. Auch kommt in dem 
„Neuen Bücherſaale der ſchönen Wißenſchafften und freyen Künſte“ IV. B. 
4. St. S. 371—384 und 5. St. S. 429 451 eine „kurzgefaßte hiſtoriſche Nach. } 
richt von den befaunteften preußiſchen Poeten voriger Zeit“ vor; und es werden 
nebſt anderen, Hagius, Derſchow, Robertin, Dach, Möllerin, Kempe, Rein): 
4 ee Kongekt, Bredelo, Otto Friedrich von der Gröben und Pietſ 
ahin gezählet. 
fall 5 Dieſes Urtheil wird von ihnen im Erleut. Preußen I. Th. S. 187 
gefället. 


§ 253. Dichtkunſt und Muſik. 413 


Mit was Gefahr biſt du, o Menſch ꝛc. Wie iſt Gott abermal im 
Zorn ꝛc. Was ſoll ein Chriſt ſich freßen ꝛce. Wie lang ſoll deine 
Zornfluth ſich ꝛc. Gleichwohl hab' ich überwunden 2c. Nim mich 
weg, Gott, für dem Jammer ꝛc. Gott, unſre Zuflucht in der Noth ꝛc. 
Was willſt du armes Leben ꝛc. Herr, wohin ſoll ich mich wenden ꝛc. 
Ich bin ja, Herr, in deiner Macht ꝛc.). War dieſes nicht mein Hof⸗ 
fen ꝛc. Wer weis Beſcheid der Sterblichkeit ze. Wirſt du, Herr, mich 
ewig haßen ꝛc. Du ſieheſt, Menſch, wie fort und fort ꝛc. Herr, wir 
wallen ſämtlich dir ꝛc. O wie ſelig ſeid ihr doch, ihr Frommen ꝛc. 
Wenn Gott von allem Böſen ꝛc. O wer doch überwunden hätte ꝛc. 
Es vergeht mir alle Luft ꝛc. O Chriſte, Schutzherr deiner Glieder ac. 
Was ich heut von dir gebeten ac. 


§ 253. 

Unter den preußiſchen Liederdichtern, die Dachen nicht unglücklich 
nachgeahmet haben, verdienen inſonderheit folgende eine Stelle: 

M. George Mylius ?). Er hat das Lied verfertiget: Herr, ich 
denk an jene Zeit ꝛc. Es wird von einigen irrig dem wittenbergiſchen 
Theologen George Mylius zugeſchrieben. Denn gleich nach dem Ab⸗ 
ſterben unſeres Mylius 1640 iſt es unter ſeinem Namen gedruckt, vom 
Stobäus in die Muſik geſetzt, und dabey ausdrücklich angezeiget, daß 
dieſer brandenburgiſche Pfarrer es noch bey geſunden Tagen im Jahr 
1639 zur ſeligen Todeszubereitung verfertiget habe: wie es denn auch 
unter ſeinem Namen in Stobäi Todtenſeulen 1. Th. S. 69 ſtehet. 
Einige andere Gedichte von Mylius findet man in Alberti Arien 2. Th. 
No. 6. und 4. Th. No. 19. 

Johann Stobäus. Folgendes Lied iſt ſeine Arbeit: Es iſt 
gewiß ein große Gnad ze. Es iſt auch eine von ihm zuſammen 
getragene Sammlung von Liedern der damaligen beſten Dichter in 
Königsberg, die er in Noten geſetzet hat, unter dieſer Aufſchrifft im Drucke 
ausgegangen: 

Todtenſeulen, zum Gedächtniß unterſchiedlicher abgelebter chriſtlicher 
Perſonen aufgerichtet. 2 Theile. 1648. 12. 8 Be). 

Heinrich Alberts). Seine Lieder find: Gott des Himmels und 

der Erden ꝛc. Unſer Heil iſt kommen ꝛc. Mein Dankopfer, Herr, ich 


1) Wie Scafiger verſichert hat, er wolle nicht ein Königreich dafür 
nehmen, wenn er die Geſchicklichkeit beſäße, ſolche Oden zu verfertigen, als die 
gte im 3. Buch und die Zte im 4. B. des Horaz iſt; ſo hat Leibnitz zu ſagen 
pflegen, er würde es ſich zur größeſten Ehre rechnen, wenn er ein ſolches Lied 
verfertigen könnte, als des Dachen Geſang: Ich bin ja, Herr, in deiner Macht. 
Se auge Beyträge zu den hamburg. Nachrichten vom Jahr 1779. 

. 53. S. 25. . 

2) Er war in Königsberg d. 1. Mart. 1613 geboren, wurde d. 8. Mart. 
1637 in Wittenberg Magiſter, 1639 Pfarrer zu Brandenburg in Preußen und 
ſtarb den 18. Octob. 1640. g 

3) Sein Geburtsort war Lobenſtein im Vogtlande, wo er d. 28. Juni 
1604 das Licht erblickte. Nachdem er in Leipzig ſtudiret, und in Dresden in⸗ 
ſonderheit ſich auf die Muſik geleget hatte, kam er nach Königsberg, wurde 
1631 Organiſt bey der Thumkirche, und ſtarb den 6. Octob. 1651. P. ſchreibt 
den Namen fälſchlich ſtets „Alberti“. 

*) Mir iſt niemals ein Exemplar davon bekannt geworden. 
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bringe ꝛc. O wie mögen wir doch unſer Leben ꝛc. Einen guten Kampf 
hab ich ꝛc. Allein zu Gott mein Hoffnung ſteht ꝛc. : 
M. Valentin Thilo. Ihn haben folgende Kirchengeſänge bei 
Verfaßer: *Groß ift, Herr, deine Güte ꝛc. Gnug, mein Herz, de 2 
Tag ſich neigt c. Sey freudig, arme Chriſtenheit ꝛc. Sollte 10 
das ſchwere Leiden ꝛc. Dieß iſt der Tag der Fröhlichkeit ze. Beden 0 
o Menſch, die Angſt und Noth ꝛc. Wenn deine Chriſtenheit aus ziehe 
ſoll ze. Herr, unſer Gott, wenn ich betracht ze. 
In einigen Geſangbüchern kommen noch mehrere vor. 2 
Dr. Theodor Wolder. Außer den Liedern, die in feinem au 
geführeten aſcetiſchen Tractate vorkommen, hat er auch andere gefertigg 
die man in einige Geſangbücher eingerücket findet, und die ehem 
mehr, als jetzt, im Gebrauche waren. Sonſt iſt von ſeinen einzeln? 
Gedichten eine ſehr große Menge, und darunter manches wohl geraten 
im a ausgegangen, die zuſammen einen ſtarken Band ausmache 
würden. 
Joachim Lorenz Plön). Außer manchen einzelnen Gedichten 
hat er herausgegeben: 
Geiſtliche Lieder. Königsberg, 1674. 12. 5 
Er beobachtet darinnen ziemlich die Regelmäßigkeit der Verße und beit” 
get manche gute Gedanken an. ke 
M. Johann Röling. Wie er Dachen Nachfolger im Lehr, 
war; jo gab er ihm in Ausarbeitung netter Gedichte und beſondei 
geiſtreicher Kirchenlieder nichts nach. Die bekannteſten darunter und hr 
viele Geſangbücher aufgenommenen find dieſe: Ach kommſt du endli 2 
in die Welt 2c. Ich komme, Jeſu, her zu dir ꝛc. Was ſoll ich, lie t 1 
Jeſu du ꝛc. Liebſter Jeſu, Troſt der Herzen ꝛc. Aber weit mehre. 
hat er in einer Sammlung herausgegeben, welche dieſe Aufſchrifft Be 
Teutſcher Oden ſonderbares Buch von geiftlichen Sachen. König 
berg, 1672. 8. 14 B. sin 
In ſelbiger kommen nd neunzig geiſtliche Geſänge vor, die jo du 
edle ae ſinnreiche de e e Wie als durch 
eine ordentliche Wortfügung und ein richtiges Sylbenmaaß ſich empfehlen. . 
Albrecht von Kalnein. Seines unter dem Titel: „Andächteg 
und kräfftige Opferbringung“ herausgegebenen Werks iſt ſchon geri 
In dem erſten Theile 'deßel i i ig von ihn 
Wage geiſtliche en Welbdlen nch 8 a Nirchchr 
eſängen, theils nach beigeſetzten muſicaliſchen Noten eingerichtet find. Je 
Junhalt hat Gottſeligkeit und Andacht zum Gegenſtande, und entdecket 10 
Herzensſprache eines wahren Chriſten. In Abſicht der äußerlichen Einklet er 
Beit ale 77 an poetiſcher Regelmäßigkeit den beſten andern Liedern die 
eich. g 
Andreas Wedecke:). Er hat ſechszig Lieder aus dem Polun 
ſchen in das Deutſche überſetzt; die nach ſeinem Tode, ſein Sohn en 
hann Wedecke, Diaconus in Saalfeld, in Königsberg 1694. 8. herau 


ö =) Sr wwar Avocat bey dem Hofgerichte und den ſtidtiſchen Gerichten 
in erg. 6 

2) Angerburg hatte ihn d. 28. Febr. 1632 zur Welt gebracht, und nach 
dem er anfänglich Rector in Ortelsburg, darauf 1655 Digconus in Lötzen, 
aber Pfarrer daſelbſt geworden war, ſtarb er d. 21. Jul. 1693. 
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gegeben hat. Dieſe Ueberſetzungen ſind weder ganz fehlerhaft, noch 
vorzüglich gut gerathen. 

Michael Kongehl!). Die größeſte Anzahl feiner Ausarbeitungen 
beſtehet zwar aus weltlichen Poeſien, deren bald gedacht werden wird; 
er hat aber auch verſchiedene geiſtliche verfertiget, von denen etliche 
unter die Kirchenlieder aufgenommen und in die preußiſchen, zum Theil 
auch in die nürnbergiſchen und altdorfiſchen Geſangbücher eingerücket 
ſind, als: So biſt du nun zugegen, du Heyland aller Welt ꝛc. So 
bleibt dennoch ein gut Gewißen das edle Kleinod ꝛc. Nur friſch hin⸗ 
ein; es wird fo tief nicht fein 2c. 

Für den Verfaßer des letzteren Liedes haben einige den halliſchen Theo⸗ 
logen Dr. Herrnſchmidt halten wollen; daß es aber Kongehl verfertiget, it 
unftreitig: da es ſchon in feiner 1683 gedruckten „Beluſtigung bey der Uunluſt“ 
I. Th. S. 260 ſtehet, und von ihm zur Nachahmung der 222ſten Betrachtung 
aus „Müllers Erquickſtunden“ abgefaßet iſt. 

Dr. Gottfried Wegner. Unter der großen Anzahl von Schriff- 
ten, die er heraus gegeben hat, befinden ſich auch folgende poetiſche: 

Geiſtliche Parodien. 2 Theile. Cöln an der Spree, 1668. 12. 

Geiſtliche Oden, Pſalmen und Lieder. 4 Theile. Daſ., 1674 und 
in den folgenden Jahren. 12. 

Deutſche Lieder und Gedichte. 1700. 8. 

Man ſiehet es feinen Verßen an, daß er inſonderheit Dachen nachahmen 
0 8 1 zeichnen ſich mehr durch andächtige Gedanken, als durch Kunſt 
und Fe >» 


§ 254. 

Außer den jetzt genannten Liederdichtern, haben in dieſem Zeit⸗ 
abſchnitte viele andere deutſche Poeten in Preußen gelebet, die ſich um 
die Wette beeifert haben, den verbeßerten Geſchmack allgemeiner zu 
machen. Es ſollen hier nur die vornehmſten angeführet werden, von 
deren Gedichten entweder herausgegebene Sammlungen verhanden, oder 
die ſonſt durch vorzügliche Proben ihrer Fertigkeit in der Poeſie be⸗ 
rühmt geworden ſind, auch in auswärtigen Schrifften genennet werdens). 
Und hier nimmt wieder die erſte Stelle ein 


1) Zu Creutzburg in Preußen war er d. 19. Aug. 1646 geboren, ſtudirte 
in Königsberg und auf einigen deutſchen Academien; wurde hier 1656 Churf., 
Canzelleiverwandter, 1681 Notarius des Conſiſtorii, 1682 Sekretair der Stadt 
Kneiphof, 1696 Rathsverwandter und 1710 Bürgermeiſter derſelben; war auch 
ein gekrönter Poet und Mitglied der Pegnitzgeſellſchafft. 3 

2) Zu den Liederdichtern dieſer Zeit wird auch M Heinrich Buße⸗ 
nius ($ 162 gezählet, und im Erleut. Preußen III. B. S 380, im Lilienthali⸗ 
ſchen Gefangbude No. 453, und in Arnoldt's Hiſt. der Univ. II. Th. S. 124 
ihm das Lied: „Laß mich jetzt ſpüren, Jeſu, dein Erbarmen“ 2c. zugeſchrieben. 
Allein wenn er einigen Antheil daran hat; ſo kann er es nur aus dem Polni⸗ 
ſchen überſetzet haben: indem es in dieſer Sprache ſchon lange vorher, ehe er 
geboren war, verhanden geweſen; wie es denn bereits in einem in Thorn 1620 
gedruckten polniſchen Geſangbuche ſtehet. 5 | 0 

3) Von des bekannten Liederdichters Barthol. Ringwald Gedichten ſind 
viele Sammlungen in 2 gedruckt, als fein „Epithalamium“ 1595. 8, 
„Lautere Wahrheit“ 1644. 8., „Warnung vor der Hölle“ 1644. 8, „Warnung 
des treuen Eckarts“ 1644. 12., Die Comödie Speculum mundi 1645. 8., 
„Der betrübte Wittwer“ 1645. 8., „Lob frommer Weiber“ 1645. 8., „Der ſächſiſche 
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Simon Dach. Von ſeinen zahlreichen Gedichten iſt nur eine 
einzige Sammlung, welche die auf die preußiſche Landesherrſchaft und 
einige feyerlichen Begebenheiten verfertigten enthält, allererſt lange na 
ſeinem Tode unter dieſem Titel aus der Preße getreten: 

Churbrandenburgiſche Roſe, Adler, Löw und Scepter poetiſch be⸗ 
ſungen. Königsberg, 1680. 4. 1 Alphab. 10 B. und wieder 
aufgeleget (Titelauflage) daſelbſt 1696. 4. 

Allein hier erſcheinet nur ein kleiner Theil ſeiner poetiſchen Ar⸗ 
beit: indem die Anzahl ſeiner einzeln abgefaßten Gedichte jo groß iſt, 
daß man billig in Verwunderung gerathen muß, wenn man erwäget, 
wie ein Mann, der ſein Leben nur bis an das 54. Jahr gebracht, den 
beſten Theil deßelben mühſamen Aemtern widmen, und dabey mit einer 
faſt beſtändigen Unpäßlichkeit kämpfen müßen, ſo viel hat ausarbeiten 
können. Der Herr Profeſſor in Breslau Arlet beſaß eine Sammlung 
der Dachiſchen gedruckten Gedichte in ſechs Bänden, die zuſammen au 
drey und dreyßig Alphabete ausmachten. Das Verzeichniß, ſo er davon 
geliefert!), enthält eine Anzahl von tauſend und zwey und zwanzig; 
wozu die Königsbergiſche Deutſche Geſellſchafft noch neunzig andere ge 
füget hate). Man“) hat aber nachher noch mehr als ſiebenzig aus 
fündig gemacht, die in jenen beyden Verzeichnißen nicht vorkommen. 
Wenn alſo auch nur dieſe diejenigen in ſich begreiffen, die im Dru 
ausgegangen find, fo würden fie doch ſchon eine Anzahl von 1182 au?“ 
machen. Aber vermuthlich dürften nicht nur von gedruckten noch meh? 
rere hin und wieder ſich antreffen laßen; ſondern es find auch no 
verſchiedene niemals gedruckte in der Handſchrifft *verhanden. Unter 
den gedruckten kommen manche vor, die nicht kurz ſind, ſondern einige 
Bogen füllen. Betrachtet man nun dieſe ungemein große Menge, den 
kränklichen Zuſtand des Dichters und die Kürze der Zeit, die er auf 
die meiſten verwenden können; indem der größeſte Theil aus Gelegen 
heitsgedichten beſtehet, und die Leichenverſe jo geſchwind von ihm ver 
fertiget werden mußten, daß ſie ſchon gedruckt am Begräbnißtage ver 
theilet werden konnten: jo wird man leicht urtheilen, daß fie ihm nich 
alle gleich gut haben gerathen können. Indeßen wird man doch auch nur 
wenige antreffen, die unter die ganz matten zu zählen wären. Ver⸗ 
ſchiedene ſeiner Gedichte ſind in einigen von andern Verfaßern beſorgten 
Sammlungen befindlich, als in Stobäi Todtenſeulen, in Alberti Arien 
und in Wichmanns Sorgenlägerin. Auch ſtehen etliche in Gabrie 
Voigtländers Oden und Liedern, die in Lübeck, 1650 in Fol. heraus“ 
gekommen ſind, imgleichen in dem „Preußiſchen Tempe“, in der zu 
Zürich 1782 herausgegebenen „Allgemeinen Blumenleſe“ und andern 
Prinzenraub“ 1646. 8, „Die Evangelig in Reimen“ 1646. 8. ꝛc. Aber def 
Verfaßer gehöret nicht zu den 1 Poeten, ſondern hat in der Mau 
als Prediger geſtanden, und ſein Leben hat Joh. Jac. Wippel in einer 5 
Berlin 1751. 4. gedruckten Abhandlung beſchrieben. d 

1) Es ſtehet in dem „Neuen Bücherſaale der ſchönen Wißenſchafften un 
freyen Künſte“. IX. B. ©. 350-361. 

2) Daſelbſt im X. B. S. 153-156. Ber 

*) P. ſelbſt, wie der Auctionskatalog der von ihm hinterlaſſenen Biblio, 
thek S. 164165 ausweiſt, vgl. H. Oeſterley in d. Einleit. zu feiner größere 
Ausgabe der Gedichte D.s (1876) S. 5. 
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Sammlungen. Der Regiſtrator des Königsbergiſchen Magiſtrats Hein⸗ 
rich Bartſch hatte ſie alle mit großer Mühe geſammlet, und war willens, 
fie zum Drucke zu befördern); welches aber nicht geſchehen iſt. Sie 
wurden darauf an den Profeſſor Gottſched nach Leipzig geſchickt, der 
Hoffnung gemacht hatte, ſie herauszugeben?); aber dieſer verſichert, fie 
nicht empfangen zu haben)). N 


§ 255. 

Mit Dach zugleich, und nach ihm, haben durch ihre deutſche Ge- 
dichte ſich bekannt gemacht: 

Robert Robertin. Seine netten Poeſien und Ueberſetzungen ſtehen 
in den 6 erſten Theilen von Alberti Arien, einige Lieder auch in Sto⸗ 
bät Todtenſeulen. Sie verdienen die Hochachtung, der Kenner fie ge- 
würdiget haben“). 

Heinrich Albert. Außer den angeführeten Kirchenliedern, hat er 
auch verſchiedene andere Gedichte verfertiget, ſie nebſt den Poeſien an⸗ 
derer preußiſchen Dichter in die Noten geſetzt, und in ſeinen „Arien“ 
herausgegeben. 

M. Chriſtoph Caldenbach. Seine Stärke in der Dichtkunſt 
hat er nicht nur in der lateiniſchen, ſondern auch eben ſo geſchickt 
in der deutſchen Sprache bewieſen; und danächſt ſind auch grie⸗ 
chiſche und polniſche Gedichte von ihm verhanden. Dach ſelbſt geſtand 
ihm ohne Neid und Schmeicheley den Vorzug vor ſich zu); und fol⸗ 
gende Werke legen einen Beweis von ſeinem poetiſchen Naturell, witzi⸗ 
gen Gedanken und fließender Versart ab. 

Babylonienſchafft, oder Tragödie aus Daniel III. Königsb., 1646. 4. 
Deutſche Grabgedichte. 3 Theile. Elbing, 1648. 12. 1 Alphab. 5 B. 
Hirtengedichte. Königsb., 1648. 12. 

Die deutſche Sappho. Daſelbſt, 1651. in Fol. 6 B. 

Man findet auch einige ſeiner Gedichte in Alberti Arien, Stobäi 
Todtenſeulen und Gottſcheds Critiſcher Dichtkunſt. 

Andreas Adersbachs). Einige feiner wohlgerathenen Poeſien 
und Ueberſetzungen kommen bey Albert und Stobäus a. a. O. vor. 

Chriſtoph Willkow. Von ſeiner Dichtkunſt weiſen die jetzt 
genannten beyden Werke gleichfals verſchiedene Proben auf. 

Rütger zum Bergen, der ſchon unter den lateiniſchen Poeten 
vorgekommen iſt. Er hat außer dem Tractat „Discurſe zur nützlichen 
Betrachtung des Leidens Chriſti“ (Königsb., 1654. 8.) auch „Trauer⸗ 
und Troſtlieder“ drucken laßen. 


1) Acta Borusl. II. B. S. 928. 
2) Daſelbſt S. 945 und „Preuß. Bibliothek“ S. 109. 
3) Im „Neuen Bücherſaal“ a. a. O. 
4) In einer Ode in Alberti Arien 4. Th. No. 20. a 

5) Er war in Königsberg 1610 geboren, hielt ſich eine Zeitlang in Hol⸗ 
land, England, Frankreich, Italien und Deutſchland auf, wurde 1643 Churf. 
außerordentlicher Secretair, 1645 Agent in Warſchau, 1650 Rath und Reſident 
am polniſchen Hofe, auch nachher, mit Einwilligung des Churfürſten, Rath 
des Herzoges von Curland. Er ſtarb in Königsberg d. 24 Junti [1660]. 
8 85 e meh von H. Oeſterley in Reicke's Altpr. Mon.⸗Schrift 12. Bd. 
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M. Johann Röling. Abgeſehen von den Kirchenliedern und 
Oden, deren gedacht ift, hat er auch eine ſtarke Anzahl deutſcher Ge⸗ 
dichte auf allerley Begebenheiten, nach und nach herausgegeben, die 
größtentheils in Folio gedruckt ſind, und alle zuſammen einen dicken 
Band ausmachen möchten). Sie nehmen ſich durch ſcharfſinnige Ge 
danken, hohe Einfälle und ſinnreiche Betrachtungen vor vielen andern aus. 

Chriſtian Donat. Er hat nebſt verſchiedenen einzelnen Poeſien 
folgendes Werk ausgehen laßen: 4 

Jeſu Lebenslauf auf Erden, mit vielen Herzens⸗Seuffzern der gläu⸗ 
bigen Seele begleitet, und in gebundener Redensart abgebildet, 
Königsb., 1676. 12. 18 Bog. f 

Es find darinnen die vornehmſten Lebensumſtände Chriſti in verſchie 
denen Arten von Verßen, als Madrigalen, Sonetten, Oden ꝛc. entworfen. In 
den Sonetten hat ihn zuweilen der Zwang der Reime auf ſeltſame Wörter 
und wunderlich gekünſtelte Redensarten verleitet. Die Oden dagegen find 
größtentheils beßer gerathen. 

Heinrich Bredelo). Seine herausgegebene Sammlung von 
Gedichten führet dieſen Titel: 

Poetiſcher Tiſch, mit allerhand herrlichen, lieblichen auch gemeinen, 
in Freud und Leid üblichen Speiſen beſetzet. Frankf., 1682. 8. 

Weil er in der Vorrede einige kauderwelſche Kunſtreden der rb? 
miſchcatholiſchen Geiſtlichkeit, beſonders des bekannten Abraham a 
Sancta Clara, durchgehechelt hatte; zog er ſich dadurch ihren bitter! 

aß zu, der in anzüglichen Schrifften ausbrach, unter denen eine Dis 
Aufſchrift hat: „Der übern Hauffen geworfene Bredeloiſche Tiid- 
1682. 8. Dieſer wurde von ihm entgegengeſetzt: 
Der annoch feſt ſtehende poetiſche Tiſch. Frankf., 1682. 8. 

Er hat auch eine Sammlung von Madrigalen in Helmſtädt, 
1689. 8. heraus ge*geben, und feine Gedichte thun es dar, daß er ein 
ſinnreicher und aufgeweckter Poet geweſen, der die Schreibart nach Ve 
ſchiedenheit der Umſtände einzurichten gewußt. 

M. Martin v. Kempen). Seine zur Poeſie gehörigen Schrifften find? 

Neugrünender Palmzweig der deutſchen Heldenſprache und Poetereh. 
Jena, 1664. 12. 


1) Königsberg brachte ihn 1640 an die Welt, und er ſtudirte bis 1676 
auf hieſiger Univerſität, worauf er eine Reiſe nach Moskau that, und nachhe 
in Jena und auf andern deutſchen Academien ſich aufhielt. Er wurde Pre, 
feſſor der Rechte und Geſchichte auf der Ritteracademie in Wolfenbüttel, un 
hat im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts noch gelebet. 

2) Auch er war ein Königsberger und hier d. 5. Juni 1637 geboren 
Nach einer zweymal in die Fremde gethanen Reiſe, wurde er d. 3. Jan. Ki 
in Jena Magiſter, auch daſelbſt zum Poeten gefrönet, und in den Pegnitzer 
Blumenorden e wie er denn auch ein Mitglied der Elb⸗Schwanen 
geſellſchafft, der Teutſchgeſinnten Genoßenſchafft und des Palmenordens 5 g 
weien. Darauf hielt er in Königsberg Vorleſungen, reiſete nach Dänemam 
England und Holland, und erhielt nach ſeiner Wiederkunft 1671 den Tite. 
eines Churf. Brand. Hiſtoriographi; wurde auch mit allen ſeinen Nachkomutze 
1677 vom Kaiſer in den Adelſtand erhoben, und ſtarb d. 31. Juli 1683. 9115 
ſtand bey den damaligen berühmteſten Poeten in Deutſchland im großen An 
ſehen, wie aus ihren Lobſprüchen auf ihn erhellet. 1 A 
Die hieſige Stadtbibliothek beſitzt eine ſehr vollſtändige Sammlun 
ſeiner Gedichte. 
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Salauiſche Muſenluſt, oder poetiſche Luſtgedanken 1665. 12. 
Ruhm und Eigenſchafft der deutſchen Poeſie. 1666. 12. 
Ergötzliche Frühlingsſtunden. Königsb., 1667. 12. 
Von der Art und Eigenſchafft der itzigen Zeit, wie ſie gegen die 
liebliche Dichtkunſt geſinnet iſt. Daſ., 1668. 4. 
Die Geſchichte vom gezwungenen Prinzen Turbino, aus dem Lopez 
de Vega, in ein Freudenſpiel reimweiſe gebracht.“ 
Geiſtliches je länger je lieber. Königsb., 1675. 12. 
Dabey iſt ein Anhang von zwölf deutſchen „Obſchriften,“ wie er ſie 
nennet; oder Inſcriptionen nach Art der Lateiner. 
Lobgedichte. Sie ſtehen im 2. Theil der „Balthis“, die in Lübeck, 
1675. 12. herausgekommen iſt. 
Siegespracht der Dichtkunſt gegen die übel geſinnete Zeit, in dreyen 
Strafgedichten. Königsb., 1676. 12. 


Michael Kongehl. Unter ſeinen Gedichten, deren er nicht 
wenige herausgegeben, übergehen wir ſowohl die „Hirtengeſpräche“, als 
die verſchiedenen Luſt⸗ und Trauerſpiele: „Sorbuſia“, „Iphigenia“, 
„Innocentia“, „Andromeda“, „Phönicia“ ꝛc. und führen nur die ſtär⸗ 
keren Sammlungen an. Dieſe ſind: 

Beluſtigung bey der Unluſt, aus allerhand geift- und weltlichen 
Gedichtarten. Stettin, 1683. 8. 2 Theile. 2 Alphab. 
Immer grünender Cypreßen-Hayn. Danzig, 1694. 8. 2 Alphab. 

2 B., nebſt vielen in Kupfern geſtochenen Bildnißen. 
Luſtquartier neben dem Cypreßen-Hayn. Daſelbſt, 1694. 8. 12 B. 
Siegprangender Lorbeer-Hayn, nebſt einer Fortpflanzung des Cy- 
preßen⸗Hayns und Luſtquartiers. Königsb., 1700. 8. 2 Al⸗ 
phab. 10 B. 

Seine Gedichte ſind zwar nicht alle vollkommene Muſter, und werden 
inſonderheit durch die Wortſpiele, an denen er einen großen Geſchmack fand, 
oft verunſtaltet; doch kommen auch manche darunter vor, die ihm wohl ge⸗ 
rathen ſind. Vornehmlich aber empfehlen ſich dieſe Sammlungen dadurch, 
daß "er darinnen das Andenken ſehr vieler verdienten Männer nebſt ihren 
Bildnißen vor dem Untergange bewahret hat. 

Johann George Bedaun )). Er gab, als er noch auf der 
Univerſität ſtudirete, heraus: 

Zweyhundert und vierzig Madrigalen nach Anleitung einiger Sprüche 
aus allen Büchern heiliger Schrifft. Königsb., 1697. 8. 10 B. 

Die Madrigalen halten nicht immer eine gleiche Anzahl von Zeilen, 
und der Schluß iſt in den wenigſten ſinnreich gerathen. 

Otto Friedrich von der Gröben?). Seine Reiſe nach dem 
Morgenlande war die Veranlaßung zu folgendem poetiſchen Werke: 

Des edlen Bergonen und ſeiner tugendhafften Areteen denkwürdige 
Lebens⸗ und Liebesgeſchichte. Danzig, 1700. 4. 4 Alphab. 8 B. 


1) Ex wurde 1710 Conrector und 1711 Rector in Friedland, wo er auch 
1719 geſtorben iſt. 5 5 5 N 
2) Er war ein preußiſcher von Adel, brachte es in polniſchen Kriegs⸗ 
dienſten bis zur Stelle eines Generalmajors und wurde darauf in Preußen 
i in Marienwerder und Rieſenburg, welche Stelle er noch 1726 
ekleidete. 
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Daß in dem Worte Bergone der Name Gröben unter einem Buchſtahen, 
wechſel ſtecke, wird beim Schluße des Buchs S. 798 angezeiget. Es ſind 
darinnen die Reifen des Verfaßers nach Alta und dem elobten Lande, die 
ihm zugeſtoßenen Vorfälle, die Beſchaffenheit der Länder, die Sitten der Eiu⸗ 
wohner, die er beſuchet hat, und feine Liebesangelegenheiten mit der 10° 
genannten Aretee, in elegiſchen Verſen, mit hin und wieder eingeſtreueten 
Arien und Oden, beſchrieben. Alles wird in einer beſtändigen Allegorie auf 
das menſchliche Leben, und die Abwechſelungen des Glücks und Unglücks, der 
Tugenden und Laſter in demſelben, angewendet). Ob v. d. Gröben felbſt 
dieſe ganze Poeſte ausgearbeitet oder nur den Stoff dazu gegeben, und ein 
anderer denſelben in Verße eingekleidet hat, ift nicht zuverläßig bekannt. Einige 
ſchreiben das letztere dem Erzprieſter in Marienwerder M. Chrifttan Klein, 
andere dem deutſchen Diaconus daſelbſt Bartholom. Klügesmann, und nog! 
andere dem Beyſitzer des pomeſaniſchen Conſiſtorii und Notarius in Saalfeld, 
Friedrich Klinger zu. 

Gertraut Mollerin?). Ihre Gelegenheitsgedichte würden zue 
ſammen einen ziemlichen Band füllen; und danächſt ſind folgende ihrer 
poetiſchen Ausarbeitungen und ganzen Sammlungen im Drucke aus- 
gegangen: 

Parnaßblumen, oder geift- und weltliche Lieder, in Melodeyen iiber? 
ſetzet von Johann Sebaſtiani, preußiſchem Capellmeiſter. Ham 
burg. 1. Theil. 1672. 2. Theil. Daſellbſt. 1675. in Fol. 
1. Alph. 19 B. 

Gedichte. Königsberg. 1692. 8. 

Das Wort des Vaters in der Krippe. Daſ., 1692. 8. 

Jeſus, das A und O. Daf., 1693. 8. 

Geiſtliche Oden. Daſ., 1696. 8. 

Kräuter⸗ und Blumengarten aus den Evangelien. Daf., 1704. 4. 

Geiſtliche Sonetten. 

Die wundervollen Liebeswerke des dreyeinigen Gottes. Königsb., 
De B u d . 7 

Es könnten hier noch verſchiedene namhafft gemacht werden, die 
um dieſe Zeit deutſche Gedichte in nicht geringer Anzahl heraus gegeben 
haben, als: der Erzprieſter in Rieſenburg Heinrich Julius Hage 
mann?) u. a. Da aber ſelbige nur einzeln heraus gekommen ſind, au ) 
eben nichts Vorzügliches vor andern haben; jo übergehet man fie. 


§ 256. 
„Wie ſtark zu Dachen Zeiten die Neigung zur Dichtkunſt geweſen, 
erhellet auch daraus, daß die damaligen beſten Poeten in Königsberg 


1) Man ſehe von dieſem Werke Gottſcheds Eritifche Dichtkunſt II. Th. Cape, 
2 Sie war eine Tochter des Profeſſors der Logik Eifler (8 183), erblickte 
in Königsberg d. 13. Oct. 1641 die Welt und wurde d. 11. Sept. 1655 an den 
Profeſſor der Mediein, Dr. Moller (8 226) verheirathet. Mit dieſem hat fi 
24 Jahre in der Ehe gelebt, 9 Söhne und 6 Töchter geboren, und daran 
25 Jahre im Wittwenſtande zugebracht. Sie war eine gekrönte Poetin g 
Mitglied der Pegnitz-Geſellſchafft, wurde durch ihre ſinnreiche und nette G 
dichte weit und breit berühmt, und genoß von dem nachherigen Könige © 
Gnadengehalt bis an ihr Lebensende. Dieſes erfolgte d. 16. Febr. 1705; he 
wurde auf königliche Koſten in der Thumkirche begraben, und ihr Grab mi 
einer in den Leichenſtein gegrabenen Aufſchrifft gezieret. En 

3) Eine zahlreiche Sammlung feiner Poeſien befindet ſich in einen 
e a in der Bibliothek der Königl. Geheimen Kanzeley in RP 
nigsberg. 


z 
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in eine gelehrte Geſellſchaft zuſammen traten, um mit vereinten Kräfften 
den Flor der*felben zu befördern, und das Vergnügen, fo fie daran 
fanden, mit einander zu theilen. Robertin, der auf ſeinen dreymali⸗ 
gen Reiſen nach Deutſchland, Italien und Frankreich dergleichen Ver⸗ 
bindungen der Gelehrten in andern Ländern, und inſonderheit die häu⸗ 
figen ſo genannten Academien in Italien, kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt hatte, brachte die hieſige im Jahre 1636 zu Stande!). Hatte 
ſie gleich nicht die förmliche Verfaßung einer nach entworfenen Geſetzen 
errichteten Societät, deren Mitglieder durch ausgefertigte Diplomata 
aufgenommen und zu beſtimmten Arbeiten verpflichtet geweſen wären; 
ſo war ſie jenen doch im Weſentlichen gleich, und hatte die Aufklärung 
der Wißenſchafften überhaupt, und beſonders der Poeſie, zu ihrem 
Augenmerke geſetzet. Er verband ſich zu dieſem Zwecke mit verſchiedenen 
hieſigen Gelehrten, vornehmlich mit ſolchen, welche in der Dicht- und 
Tonkunſt eine vorzügliche Stärke beſaßen. Die vornehmſten waren der 
Churfürſtliche Geheime Rath Michael Adersbach und deßen Sohn 
Andreas Adersbachz der nachherige Tribunalsrath Johann Schim- 
melpfennig, der Profeſſor der Mediein Dr. Chriſtoph Tinctorius, 
der Profeſſor Simon Dach, der Rath Rütger zum Bergen, der 
altſtädtiſche Prorector Chriſtoph Caldenbach, ſein Nachfolger Johann 
Baptiſta Faber, der löbenichtſche Prorector Chriſtoph Willkow, 
der academiſche Secretär Eraſmus Landenberg, die angeführeten 
Tonkünſtler Johann Stobäus und Heinrich Albert, imgleichen 
Chriſtian Roſe, der nachher Hofhalsrichter ward und unter den 
Mathematicis unten vorkommen wird, und einige andere. Es wurde 
aber der Zutritt auch verſchiedenen andern hieſigen Gelehrten verſtattet, 
und ſelbſt einige auswärtige, als der bekannte Geſchichtſchreiber und 
lateiniſche Dichter Joachim Paſtorius von Hirtenberg, der Pro⸗ 
feſſor in Danzig Petrus Titius, der Poet und Rathsherr in Elbing 
Gottfried Zamehlius, und der Prediger daſelbſt Balthaſar Voi⸗ 
dius, hatten vermittelſt eines Briefwechſels an dieſen geſellſchafftlichen 
Beſchäfftigungen Antheil. Die anweſenden Mitglieder hatten es ent⸗ 
weder von den italiäuiſchen Academien, oder von der Fruchtbringenden 
Geſellſchafft angenommen, ihre Namen durch einen Buchſtabenwechſel, 
oder durch eine Anſpielung an ähnliche Namen des Alterthums, zu 
verändern; und daher nannte ſich Robertin „Berinto“, Simon Dach 
„Sichamond oder Chaſmindo“, Faber „Sarnis“, der jüngere 
Adersbach „Barchedas“ und Albert „Damon“. Ihre Verſammlungen 
ſtelleten ſie entweder beym Geheimen Rathe Adersbach, oder beym 
Dr. Tinctorius, des Sommers aber in den Gärten an. Hier waren 
ihre Betrachtungen und Unterredungen der Ehre Gottes, den Werken 
der Natur, der Beurtheilung älterer und neuerer Schrifften, der Rei⸗ 
nigkeit und Schönheit der deutſchen Sprache, inſonderheit aber den 
Uebungen in der Poeſie und Muſik gewidmet. Nicht minder hielten 


1) Einige Nachrichten von dieſer Geſellſchafft findet man in der Lebens⸗ 
beſchreibung Dach's im Erleut. Preußen J. B. ©. 189 u. w. Verſchiedenes zu 
ihrer vollſtändigeren Kenntniß trifft man in den Leichenintimationen auf einige 
Mitglieder, wie auch in einigen Stellen der Schrifften und Gedichte des Thilo, 
Dach, Caldenbach, Zamehlius und Albert an. 
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ſie die Erinnerung der Sterblichkeit und die Zubereitung zum Tode 
für eine Hauptpflicht ihres freundſchafftlich geſchloßenen Bündnißes, 
woher man auch demſelben den Namen einer „Geſellſchafft der Sterb⸗ 
lichkeit Beflißener“ beygeleget hat!). Selbſt ihre Gartenbeluſtigungen 
mußten ihnen Erinnerungsbilder dazu liefern. Albert bezeichnete in 
ſeinem Garten zwölf Kürbſe mit eben ſo vielen Namen ſeiner Freunde, 
und ſetzte unter jeden einen Gedächtnißreim, der die Vergänglichkeit des 
menſchlichen Lebens zum Innhalte hatte. Robertin fand ſo viel Wohl⸗ 
gefallen daran, daß auf ſein Verlangen dieſe Sinngedichte in die Muſik 
geſetzet, und bey ihrer Verſammlung abgeſungen, auch nachmals nebſt 
den Melodien im Drucke herausgegeben und die Kürbshütte im Kupfer⸗ 
ſtiche abgebildet werden mußte?). Durch dieſe geſellſchafftliche Be 
mühungen beförderten ſie nicht nur ihr gemeinſchafftliches Vergnügen, 
ſondern bildeten auch ihren Geſchmack und ihre Schreibart immer beßer, 
und breiteten durch ihre herausgegebenen Gedichte beydes weiter aus. 
Es währete dieſe Geſellſchafft jo lange, bis fie durch das 1648 er⸗ 
folgte Abſterben Robertins, und darauf einiger anderen Mitglieder, nach 
und nach aufhörete. - 

Obgleich indeßen fo viele fich practiſch mit der deutſchen Poeſie 
beſchäfftigten, und ein faſt allgemeiner Wetteifer ſich überall wahr⸗ 
nehmen ließ: ſo findet man doch nicht, daß eine gleiche Emſigkeit auf 
ihre Theorie verwandt, und Anleitungen dazu verfaßet worden wären, 
Martin von Kempen ſoll eine Abhandlung „von der heroiſchen Poeſie“ 
herausgegeben habens), die aber jo ſelten geworden iſt, daß man ſie 
jetzt nicht leicht zu Geſichte bekommt, und daher von ihrer Beſchaffen⸗ 
heit zu urtheilen nicht im Stande iſt. Eben dieſer Gelehrte hat auch 
ein critiſches Werk von der Dichtkunſt der Deutſchen, unter folgendem 
Titel ausgehen laßen: 

Unvorgreiffliches Bedenken über die Schrifften der bekannteſten 
Poeten hochdeutſcher Sprache. Königsberg, 1681. 12. Es ft 
nachher in Hamburg ohne Benennung des Jahres nachgedruckt. 

Der Verfaßer hat ſich nur mit den Anfangsbuchſtaben M. K. C.. P. au- 

gezeiget; vermuthlich weil er manche ſcharfe Cenſuren über diefe Abhandlung 

efürchtet hat. Sie iſt ſonſt mit guter Beurtheilungskraft und gehöriger Be⸗ 
ſcheidenheit abgefaßet, und die Urtheile, welche er von den deutſchen Dichtern 
und ihren Arbeiten fället, ſind größtentheils mit Gründen beſtätiget. 


8 257. 

Die polniſche Poeſie dieſes Jahrhunderts kann bey uns nur 
wenige Originalwerke aufweiſen. Faſt alle, die ſich mit ihr abgegeben 
haben, ſind Liederdichter, die jedoch mehr deutſche Geſänge in das Pol⸗ 
niſche überſetzt, als eigene Ausarbeitungen in dieſer Sprache geliefert 
haben. Daß unter ſelbigen der Statthalter von Preußen Boguslaus 


1) So nennet fie Bayer im Erl. Preußen I. B. S. 191. 
2) Das Werk ift unter dem Titel: „Partitura oder Tabulatur Heinrich 
Alberts Muſicaliſcher Kürbs⸗Hütten in Königsberg, 1645“ in Fol. 3 B. heraus- 


gekommen. 
3) Arnoldts Hift. der Univerſ. II. Th. S. 519. 


4 


§ 257, Dichtkunſt und Muſik. - 423 


Fürſt Radzivil eine Stelle einnehme, ift gemeldet. Unter den übrigen 
find die vornehmftent) : 

Thomas Molitor, Pfarrer zu Rozynſko im Hauptamte Jo⸗ 
hannisburg. 

Er *hat ein Paar polniſche Lieder verfertiget; unter denen das eine 
Oyezyzno teskliwa, zaleway sie tzami, den 1656 geſchehenen Einfall der Tar⸗ 
taren in Preußen, in 43 Verßen rührend beſchreibet, und ehemals, da noch das 
Friedensdankfeſt in Preußen d. 3. May jährlich gefeyret wurde, an demſelben 
pfl e mit großer Bewegung der Gemeine geſungen zu werden 
pflegte). 

Johann Malina, Erzprieſter in Tilſe. 

Von ihm ſind verſchiedene Lieder theils verfaßet, theils in das Polniſche 
überſetzet, die in dem polniſchen Geſangbuche, welches er in Königsberg 1671. 12. 
herausgegeben hat, vorkommen, und nachher auch in andere aufgenommen ſind. 

Friedr. Mortzfeld, Diaconus bei der polniſchen Kirche in 
Königsberg. 

Fünfzig Lieder, welche zuerſt theils in dem Königsbergiſchen Geſang⸗ 
ir von 1684, theils in dem Danzigſchen vorkommen, haben ihn zum Ueber⸗ 
etzer. 

George Skrocki. 

Er ſtand bei derſelben polniſchen Kirche in Königsberg als Pfarrer, 
und hat viele Kirchengeſänge polniſch vertivet; von denen aber nur einige ge 
druckt find: indem er vor Ausgabe des Geſangbuchs, worinnen ſie einen Platz 
einnehmen ſollten, ſtarb. 

Joh. Baßkovius, polniſcher Diaconus in Bartenſtein. 

Seine gegen das Ende dieſes Jahrhunderts überſetzten Lieder find exit 
etliche Jahre nach ſeinem Tode in das zu Königsberg 1708 herausgegebene 
Geſangbuch eingerücket. 

Auch die littauiſchen Dichter haben ſich nur mit Ueberſetzungen 
der deutſchen, zum Theil auch einiger lateiniſchen und polniſchen 
Kirchengeſänge beſchäftiget. Unter ihnen gebühret dem Pfarrer in 
Walterkehmen (1650 — 1663) Melchior Schwabe der Vorzug, als wel⸗ 
cher alle übrigen an Kunſt und Zierlichkeit übertroffen hat. Oſter⸗ 
meyer nennet ihn den „Fürſten der littauiſchen Dichter“). Nächſt ihm 
haben ſein Amtsnachfolger Ernſt Ditzel, der Pfarrer in Niebudzen 
M. Wilh. Joh. Lüdemann und der Pfarrer in Szillen Friedr. 
Prätorius ſich verdient gemacht. M. Daniel Klein, littauiſcher 
Pfarrer in Tilſe, vermehrete die Anzahl der bisherigen Lieder (8 134) 
mit ſo vielen von ihm ſelbſt und von anderen überſetzten, daß das von 
ihm im Jahre 1666 zum Drucke beförderte Geſangbuch 220 derſelben 
aufweiſen konnte. 


1) Von allen dieſen polnischen Liederdichtern und ihren Liedern findet 
an ee e Nachricht in Ephr. Oloff's „Polniſcher Liedergeſchichte“. 
anzig, 85 
2) Eine deutſche Ueberſetzung dieſes Liedes iſt meiner „Nachricht von 
dem im Jahr 1656 geſchehenen Einfalle der Tartarn in Preußen“ Königsb., 
1764. 4. S. 2731 beygefüget. { 
3) In feiner „Unterſuchung der Bedeutung des littauiſchen Verbi 
Gaissti“ S. 7. 
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§ 258. 

Daß einige der angeführeten Poeten zugleich große Tonkünſtler, 
oder doch Liebhaber der Tonkunſt geweſen, iſt ſchon angemerket; und 
die Muſik hat in dieſem Jahrhunderte einer guten Aufnahme in Preußen 
genoſſen. Unter den Landesherren war inſonderheit der Churfürſt 
Friedrich Wilhelm ein gnädiger Beförderer derſelben, und that einen 
anſehnlichen Zuſchub an Gelde, damit des Stobäus muſicaliſche Werke 
gedruckt werden könnten!). Auch unter den Privatperſonen werden der 
Amtſchreiber in Tapiau Ludwig Teßmer, der Königsbergiſche Groß- 
bürger Laurentius von Harlem und andere gerühmet, daß ſie aus 
eigenen Mitteln manche Summe Geldes auf muſicaliſche Compoſitionen 
und den Abdruck derſelben verwandt haben?). Auf der Univerſität 
wurden die Grundſätze der Muſik in dem Umfange der mathematiſchen 
Wißenſchafften mit vorgetragen, und die erwähnte gelehrte Geſellſchafft 
hatte [fich] auch fie zum Augenmerke geſetzet. Weil zunächſt die Muſiken in 
den Kirchen und bey allerley Feyerlichkeiten, wie ſchon beim vorigen 
Jahrhunderte ($ 135) angezeiget ift, vielfältig aufgeführet wurden; ſo 
erforderte es die Nothwendigkeit, ſie fleißig zu treiben. Zu dem Ende 
wurden von verſchiedenen Lehrbücher zu ihrer Erlernung abgefaßet, 
und von andern Proben und Muſter zur Uebung und Nachahmung 
herausgegeben. Zu der erſteren Gattung gehören: 

Laurentius Ribovius, Enchiridion muficum, oder Kurzer BA 
griff der Singkunſt. Königsb., 1638. 8. 17 Bog. 

Er handelt in dieſem Tractate alles, was zur Singkunſt gehöret, in 
Fragen und Antworten deutlich ab, erkläret die aus der italiäniſchen und an 
deren Sprachen hergenommenen Ausdrücke, ertheilet die nöthigen Regeln, er⸗ 
läutert alles mit häufigen Exempeln und füget mancherley Stücke zur Uebung 
für Anfänger hinzu. Die Schreibart iſt verſtändlich, fällt aber zuweilen in das 
Niedriges). 

Michael Weida“), Methode, der Jugend aus rechtem Fundament, 
ohne *einige Beſchwer, die Vocalmuſik faſt ſpielend beyzu— 
bringen. Königsb., 1650. 4. 

In dieſem Werke weiſet der Verfaßer, wie man Kinder, die auch nur 
das A B C verſtehen, nach einer faßlichen Lehrart fo weit bringen könne, 


daß ſie das Nöthige von der Muſik zu begreifen, und ſodann ſich ſelbſt fort⸗ 
zuhelfen im Stande ſeyn. 


5 1) Thilo ſaget in der lateiniſchen Vorrede zu dem 2. Theil der Feſt⸗ 
lieder des Stobäus: Elector nullis fumtibus pepereit, ad maturandum 1108 
opus, eique rei certam et ſatis amplam argenti ſummam deftinavit; me 
Stobäus ſelbſt rühmet dieſe Gnade in der an den Churfürſten gerichteten De⸗ 
dication des Tenors. Fr ichten 
erhellel Wie ſolches aus einigen von Dach auf ſie verfertigten Gedichten 
3) So ſchreibet er z. E. S. 131: „Im fingen fol man aber nicht nun 
macht ſchreyen, damit es nicht für ein Ochſen⸗ oder Wald⸗Eſel⸗Geſchrey 120 
gehöret werde, auch nicht mit der Stimme nöddicken oder mäcken, als wen 
man eine alte Bauerkobbel oder Ziegenbock höret.“ ber 

4) Er war bis 1630 Organiſt bey der Thumkirche geweſen, wurde @ uf 
wegen einiger ihm beygemeßenen irrigen Lehren entſetzet, und verwaltete er 2 
länger als 20 Jahre eine gleiche Stelle bey der hieſigen reformirten Gemeine, 
obgleich er ſelbſt lutheriſch blieb. - 
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Sonſt hat er auch ein Werk, jo er Discurfus mulicus nannte, 
in Danzig 1628 drucken laſſen, in welchem man ſchädliche Irrthümer 
bemerkt haben wollte, wovon die preußiſche Kirchenhiſtorie mehrere 
Nachricht giebt!). 

Conrad Matthäi, Bericht von denen Modis mulicis, aus den beſten, 
älteſten und bewährteſten Autoribus der Muſik zuſammen ge⸗ 
tragen. Königsberg, 1652. 4. 16 Bogen. 

; Er zeiget in dieſer Abhandlung, daß es ihm fo wenig an einer gründ⸗ 
lichen Keuntniß der Muſik, als an einer guten Beleſenheit in den davon hand⸗ 
lenden Schrifftſtellern gefehlet habe: indem er von dieſen mehr als ſiebenzig 
allegiret. Seine Sätze gründet er nicht auf das bloße Anſehen und die Bey⸗ 
ſpiele auderer; ſondern tadelt ſolches vielmehr (S. 12) an einigen, die bey 
ihren Compoſitionen keine andere Urſache anzugeben wißen, als daß ſie es ſo 
und nicht anders practiſch erlernet haben; dabey gleichwohl ſich für große 
Muſicos halten und über jede Stimme ihre Namen mit großen Buchſtaben 
ſetzen laßen. Dagegen bauet er ſeine Theorie auf mathematiſche Grundſätze, 
erläutert ſie durch geometriſche Figuren, und leitet alles aus den Verhältnißen 
der Töne gegen einander, die nicht willkührlich, ſondern in der Natur ge⸗ 
gründet ſind, her. S. 55 verſpricht er, die Theoriam Mulicae in einem be⸗ 
1 Werke ex profesfo auszuführen: welches aber nicht herausgekom⸗ 
men iſt. 

Chriſtian Stephani, Rudimentum Mulicae, oder erſte An⸗ 
weiſung zur Singkunſt. Königsberg, 1667. 8. 1 Bog. 

In dieſer kurzen Einleitung träget er nur für Anfänger das Nothwen⸗ 
digſte von der Muſik in Fragen und Antworten vor. 

Sonſt findet man noch, daß Caſp. Heiſius außer einigen Com⸗ 
poſitionen einen Tractat von der Muſik kin Stettin im Drucke habe 
ausgehen laſſen?), der mir aber nicht zu Geſichte gekommen iſt. 
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Zu denen, die durch herausgegebene muſicaliſche Compoſitionen 
Proben von ihrer Stärke in der Tonkunſt abgeleget haben, ſind vor 
andern zu zählen: 

Johann Stobäus. Seiner iſt ſchon unter den Verfaßern der 
Kirchenlieder gedacht, auch des Antheils erwähnt, den er an den vom 
Kapellmeiſter Eccard in die Noten geſetzten Geſängen hat. Die aus⸗ 
nehmende Stärke in der Muſik erwarb ihm ſowohl bey ſeinem Leben, 
als nach ſeinem Abſterben einen großen Ruhm. Selbſt berühmte Vir⸗ 
oſen aus Italien kamen perſönlich nach Königsberg, um von ihm in 
der Muſik zu profitiren; oder unterhielten mit ihm einen Briefwechſel. 
Dach bezeuget, die damaligen größeſten Muſiker in Europa, Orlandus, 
de Weert und Swelingk hätten öffentlich verſichert, daß Deutſchland 
und Welſchland noch Manches in der Compoſition von ihm lernen 
könnes). Sein Bildniß wurde in Kupfer geſtochen; und nach ſeinem 
Tode erwies ihm der Profeſſor Thilo die Ehre, daß er im großen 


1) Hartknochs Pr. Kirchenhiſtor. S. 578, und Arnoldts Kirchengeſch. 
des Königreichs Preußen, S. 549. 6 ee 
2) In der d. 16. Febr. 1612 auf ihn ausgefertigten Leichenintimation 
heißt es: Compofuit harmonias duleisfimas typis editas, ac opuſculum mu- 
fieum Sedini excufum dedit. 0 ; 
3) In dem Sonett, welches vor dem von Stobäus in Muſik geſetzten 
Iten Verße des 12ten Kapitels Jeſaia ſteht. 
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academiſchen Hörſaale eine Lobrede auf ihn hielt). Er hat nebſt dem 
Albert, zu Dachen und anderer Lieder die ſchönen Melodien verfertiget, 
und, nebſt vielen einzelnen Stücken, auch folgende muſicaliſche Werke 
drucken laßen: 
Cantiones facrae decem Vocibus. Frankf., 1624. Fol. 
Geiſtliche Lieder in vier bis zehn Stimmen geſetzt. Daſelbſt 1624. 4. 
Leichen⸗, Hochzeit⸗ und andere Geſänge auf allerley gelehrte und 
anſehnliche Perſonen in Preußen, in Noten geſetzt. 7 Bände. 
4. Königsberg, in verſchiedenen Jahren. 
Heinrich Albert. Die von ihm zu ſeinen eigenen und fremden 
Liedern verfertigten Melodien ſind in folgendem Werke herausgekommen! 
Arien etlicher theils geiſt⸗ theils weltlicher Lieder, zur Andacht, 
guten Sitten, keuſcher Liebe und Ehrenluſt dienender Reime, 
Königsb., 1643 — 1648. Fol. 8 Theile). 2 Alphab. 13 Bog. 
Ein gewinnſüchtiger Buchführer hat fie nachher unter dem NA 
men eines „Poetiſch⸗muſicaliſchen Luſtwäldleins“ in Leipzig 1648. 8. 
nachgedruckt, welcher Nachdruck aber ſowohl im Texte als in den Noten 
ſehr fehlerhaft gerathen iſt, weshalben Albert ihn nicht für feine, Ar⸗ 
beit erkannt hat. Hierauf ſind die Arien in Leipzig 1657. 8. wieder 
aufgeleget. 


Johann Wichmann. Er hat zu einigen Liedern des Dachen die 
Melodien gemacht, und außer vielen einzelnen muſicaliſchen Stücken, 
auch eine Sammlung unter dieſem Titel aus der Preße treten laßen! 

Sorgen-Lägerin, das iſt etliche Theile geiſtlicher und weltlicher zur 
Andacht und Ehrenluſt dienende Lieder. Königsb., 1648. in 
Fol. 3 Theile. 1 Alphab. 

Die hier in Noten geſetzten Gedichte haben 'die damaligen berühmteſten 
Poeten in Preußen und Deutſchland, einen Mylius, Wolder, Opitz, Joh. Franke, 
Zeſen und andere zu Verfaßern. 

Johann Reinhard, Organiſt bey der Thumkirche in Königs- 
berg. Er gab heraus: 5 

Preußiſche Kirchen⸗ und Feſtlieder, ſamt dero Melodeyen und einem 
Generalbaß. Königsb., 1653. 3 Theile. F 

Er hat die von Eccard, Stobäus und Albert verfertigten Melodien 
der in den preußiſchen Kirchen damals gewöhnlichſten Lieder beybehalten; ſelbige 
aber ſo abgefaßet, daß ſie auf einem Poſitiv und andern muſicaliſchen Inſtrtß 
menten, bey Einſtimmung der Mittelſtimmen, angeſtimmet werden können, un 
zu dem Ende die Accorde mit den gewöhnlichen Zahlen beygefüget. 


1) Sie ſtehet in feinen Orationes Academicae p. 126144, und es heißt 
darin unter andern S. 138: Elt lane conftans omnium opinio, confirmaſ⸗ 
etiam excellentisfimorum in illustrisfimis locis degentium Mulicorum. 610 
culo, ea Muiicae artis peritia Borusfiae Muficum Stobaeum excelluisſe, 
cum paucislimos in antecesforibus fimiles haberet, vix quemquam 2 
aetate parem numeraret, etiam hoc accedente certamine, Eccardine me 
giltri, an difeipuli Stobaei doctior Mula eslet. 15 8 ütte“ 

2) Einige rechnen auch die ($ 256) angeführte „Muſicaliſche Kürbs 5 erk 
zu dieſen Arien, welche doch ein beſonderes und von ihnen verſchiedenes ach 
iſt. Da die Theile dieſer Muſicalien nicht auf einmal, ſondern nach und den 
im Druck ausgegangen, fo find einige, die geſchwinder vergriffen wurden, 
mehrmalen als andere, einzeln aufgeleget. 


* 
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Johann Sebaſtianit). Daß er die „Parnaßblumen“ der 
Mollerin in muſicaliſche Noten geſetzet, iſt ſchon gemeldet. Danächſt 
ließ er an das Licht treten: 

Muſicaliſche Paſſion von fünf ſingenden und ſechs ern 
Stimmen, nebſt dem Basfo continuo. Königsberg, 1672. 
12 Theile. 

Außerdem finden ſich von ihm viele Compoſitionen deutſcher Ge⸗ 

dichte auf mancherley fröhliche und traurige Vorfälle. 


Der zehnte Abſchnitt. 
Von den hiſtoriſcheu Wißenſchafften. 
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s wurde in dieſem Jahrhunderte zuerſt ein Lehrer der Hiſtorie 
auf der Univerſität beſtellet, und folgende haben dieſes Amt verwaltet: 
M. Friedrich Wagner von 1618 bis 1620; M. Sigismund Weier 
1621 bis 1658; M. Jacob Tydäus 1658 bis 1669; M. Bartholo⸗ 
mäus Goldbach 1671 bis 1688; Dr. Philip Jacob Hartmann 
1689 bis 1701. 

Die Univerſalhiſtorie war der vornehmſte Gegenſtand der acade- 
miſchen Vorleſungen, obwohl nicht viele Mühe darauf verwendet wurde, 
neue Entdeckungen darinnen zu machen, das Dunkele aufzuklären und 
das Unrichtige durch critiſche Hülfsmittel zu berichtigen. Daher iſt, 
außer dem, was einige in der Chronologie geleiſtet, und einigen kleinen 
Abhandlungen von einzelnen hiſtoriſchen Materien, eben nichts von 
Erheblichkeit zur Aufklärung dieſer Wißenſchafft hier an das Licht 
getreten. Auf die alte Hiſtorie wurde, wie vorher, noch immer 
mehr Fleiß gewandt, als auf die neuere; und bey jener blieb Sleidans 
Büchlein von den vier Monarchien größtentheils auch in dieſem Jahr⸗ 
hunderte der Leitfaden. Als ein Hülfsmittel, ſie dem Gedächtniße 
leichter einzuprägen, iſt folgendes Werk anzuſehen: 

Dr. Mart. Silv. Grabe, Tabulae fynopticae IV Monarchiarum 
et XV Regnorum parallelorum. Königsb., 1670 in Fol. 

Der Verfaßer, der in der Hiſtorie wohl bewandert war, weiſet hier 
nach einer leichten Methode, den ſnechronßiſchen Zusammenhang der alten 
i Hiſtorie zu faßen, und füget zur Erläuterung nöthige Anmerkungen 

Einen gleichen Zweck, dem Gedächtniße bey Erlernung der Geſchichts⸗ 
kunde zu Hülfe zu kommen, hat der durch ſeine Gedächtnißkunſt bekannte 
M. Joh. Buno bey ſeinem Aufenthalte in Preußen zu erreichen geſucht. 


1) Er war in Weimar d. 30. Sept. 1622 geboren, ſetzte in Italien ſich 
in der Muſik feſt, kam darauf 1650 nach Königsberg, wurde hier 1561 Capell⸗ 
meiſter bey der Schloßkirche, und ſtarb 1683. 
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Nachdem er im Junio 1645 in Königsberg angekommen war; fieng er 
gleich an, andere darinnen zu unterweiſen; vereinigte die fertigſten ſeinel 
Zuhörer in eine Geſellſchafft, die aus zwanzig bis dreyßig Mitgliedern 
beſtand, und ließ ſie unter ſeiner Anführung theils häufige Uebungen 
in der Mnemonik anſtellen, theils öffentliche Proben davon ablegen. 
Außer einer hiſtoriſchen Disputation de Imperio Romano, die er den 
23. Mart. 1647 vertheidiget hat, ſind auch dieſe Tractate von ihm 
herausgegeben: 

Clavis tabularum hiſtorico-chronologicarum. Königsb., 1647. 12. 

Syllabus Imperatorum Romanorum, virorum celebrium rerumque 
praeeipuarum, annos regiminis et fuccesfionis cuiuslibet Im- 
peratoris annexos habens. Daſ. 1647. 4. 

Syllabus Patriarcharum, Judicum et Regum, cum populi IIrae 
litici, tum trium Monarchiarum priorum, videlicet Asfyrica® 
Perficae, Graecae, itemque virorum celebriorum, Epocharun! 
praecipuarum rerumque memorabilium. Daſelbſt, 1648. * 

Die beyden letzteren wurden von zweenen feiner Zuhörer vor einer 
zahlreichen Verſammlung, im großen academiſchen Hörſaale auswendig 0 


geſaget, ohne daß ſie in Anführung der großen Menge von Namen und 1 
vieler Zahlen, fo wie in Anzeige der Epochen und Jahre, und wo es außlll, 
dig zu machen iſt, der Monathe und Tage, auch nur im geringſten wepoſſht 
hätten. Doch nahm dieſer große Eifer, der bey den Studirenden in Abſi h 
dieſer Kunſtgriffe die Hiſtorie zu faßen, ſich anfänglich geäußert hatte, 99 
bald wieder ab; und Buno, deßen Lehrzimmer leer zu werden anfieng, I 
daher ſich Rec de von hier weg zu gehen; obwohl ſeine zu Erlernung f 
römiſchen Rechts erfundenen Bilder, als ein Hülfsmittel des Gedächnißes, be 
wohl in dieſem als im folgenden Jahrhunderte von den hiefigen Juriſten 9 
brauchet ſind. ; 

An der Erläuterung der Gefchichte arbeitete auch Martin von 
Kempen, und machte ſich dadurch inn- und außerhalb ſeinem Vater 
lande berühmt!). Da er zu einem Churfürſtl. Brandenburgiſchen Hiſtorio 
grapho beſtellet war; wurde ihm vornehmlich aufgetragen, die Brand 
burgiſche Hiſtorie zu beſchreiben. Dieſes that er in einem W 
welches er den „Brandenburgiſchen Adler“ nannte. Er überſchickte e 
in einem zum Abdrucke völlig fertigen Manuſcripte d. 22. May 16 8 
an den Churfürſten nach Berlin; aber es iſt niemals im Drucke heran, 
gekommen?). Ein gleiches Schickſal hat ein anderes von ihm verfaßt 
großes Werk de origine Marchionum Brandenburgicorum gehabt; 1 
von welchem man nur ſo viel angezeiget findet, daß er es geſchriebel 
hinterlaßen habes). 


1) Phil. Cluverius ſaget in ſeiner Introduet. in univerf Gecgraphian 
S. 441 der wolfenbütteliſchen Ausgabe von 1686. 4.: Clarus elt non lolu 1 
in Prusfia, led et in tota Germania Martinus Kempius, vir valde 4 
egregie doctus. 8 h . 05 

2) Daß es damals abgeſchickt worden, meldet v. Kempen ſelbſt in an 
an den 1 Churprinzen Friedrich gerichteten Dedication ſeines obe 
angeführeten „Geiſtlichen Je länger, je lieber.“ 1 

3) Herr Dr. Oelrichs ſchreibet in feinem in Berlin 1752. 8. gedrucheg; 
Supplemento ad commentat. de Hiltoriographis Brandenburgieis S. 4 
Utrum vero hoc opus, idem ac ille liber fit, quem paulo ante nominav!" 
(er meynet den Brandenburgiſchen Adler) num hoc vel illnd opus fit ferY® 
tum? ubique extet? ignoro iuxta cum ignarisſimis. 
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Etwa um die Hälfte dieſes Jahrhunderts wurde der Anfang ge⸗ 
macht politiſche Zeitungen in Königsberg heraus zu geben; worinnen 
das Merkwürdigſte, inſonderheit aus Deutſchland, bekannt gemachet ward !). 


8 261. 


Um die preußiſche Hiſtorie ſcheinet man in dieſem Jahrhunderte 
anfänglich ſich wenig bekümmert zu haben; bis Chriſtoph Hartknoch?) 
anfieng ſich mit ihr zu beſchäfftigen, auch durch den auf ſie gewandten 
Fleiß ſich ſo verdienet gemacht, daß er darinnen alle ſeine Vorgänger 
übertroffen hat. Die drey vornehmſten Werke, ſo er zur Erläuterung 
der Geſchichte des Vaterlandes abgefaßet, nämlich die Ausgabe der 
Chronik des Duisburg, das „Alte und Neue Preußen“ und die Preu⸗ 
ßiſche Kirchenhiſtorie ſind zwar von ihm allererſt nach ſeinem Abgange 
aus Königsberg an das Licht geſtellet. Aber er hat ſchon allhier nicht 
nur den meiſten Stoff dazu geſammlet; ſondern auch in den gehaltenen 
Disputationen de Originibus Prusficis, de Idololatria et fuperftitione 
veterum Prusſorum, de juris Prusſici origine und de antiqua Prus- 
forum republica, manche Materien be*fannt gemacht, die er in feinen 
nachherigen Werken vollſtändiger ausgeführet hats). Er fand einen 
Nebenbuhler an dem $ 205 genannten Michael Prätoriust); der 
eine Ankündigung ſeines Werkes von den preußiſchen Alterthümern in 
folgender Schrifft bekannt machte: 

Syllabus materiarum in opere intitulato: Deliciae Antiquitatum 
Prusforum exponendarum. 4. 1½ B. 

Hier theilete er den Innhalt der zehn Bücher, aus denen es be⸗ 
ſtehen ſollte, und der in jedem enthaltenen Capitel mit). Er arbeitete 
dasſelbe auch wirklich unter dieſem Titel aus: 

Hiftoria Prutenica abiolutisfima, oder Preußiſche Schaubühne. 

Es iſt aber dieſes Werk nicht im Drucke herausgekommen, ob⸗ 
wohl der Verfaßer es völlig dazu ausgefertiget hinterlaßen hat. In 
der Handſchrifft machet es einen ſtarken Folianten aus, und iſt mit den 
erforderlichen Rißen verſehen. Er übergab es 1703 dem Königl. 
Preußiſchen Reſidenten Adam Rubach, damit es auf Königliche Koſten 
gedruckt werden möchte: welcher es auch nach Berlin überſchickte. Aber 
es wurde nicht gedruckt, ſondern als Prätorius vier Jahre nachher 
ſtarb, in die Königl. Bibliothek in Berlin gegeben, wo es noch jetzt 
ſich befindet). Es find aber ein Paar Capitel daraus durch den Druck 


90 45 Sie wurden wöchentlich zweymal, Sonntags und Donnerſtags, 
gedru 

2) Er war zu Jablonken ohnweit Paßenheim 1644 geboren, ſtudirte in 
Königsberg, wurde 1665 Rector der lutheriſchen Schule in Wilda; legte aber 
1667 dieſe Stelle nieder; ward darauf in Königsberg d. 21. April 1672 Ma⸗ 
giſter und hielt bis 1677 acabemijche | Vorleſungen, da er Profeſſor am Gym⸗ 
naſio in an, wurde, wo er de 3. Jan. 1687 geſtorben ift. 

3) S. Ephr. Prätorii Athenae Gedanenses ©. 116. 

4) Von dieſer Aemulation 15 Hartknochs eigenhändige Nachricht im 
Erl. Preußen 1. Th. S. 114 u. 

5) Man findet den Junhalt een in den Königsbergiſchen Selectis 
hiftoricis et litterariis II. S. 

6) Daß es in der Bibliothek, 1 17 der wie im Erleut. Preußen I. Bd. 
S. 115, in den Actis Borusl. II. Bd. S. 55 und in der „Preußiſchen Biblio⸗ 


421. 
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bekannt gemacht, nämlich das „von der Münze in Preußen“ im Er 
leut. Preußen III Th. S. 243, und das „von der alten preußiſchen 
Sprache“ in den Actis Borusl. II Th. S. 55 u. w. 534 u. w. un 
780 u. w. a 

Von des Lydicius notitia Ducatus Prusfiae iſt ſchon oben, jo wie 
von den Schrifften, die die Naturgeſchichte von Preußen erläutern (5 190, 
Anzeige geſchehen. Es meldet auch Hartknoch!), daß der kneiphöfiſche 
Diaconus Colbe eine Preußiſche Chronik ausgearbeitet habe, die aber 
niemals im Druck erſchienen iſt. 

Die polniſche Hiſtorie hat allhier ein gewißer (8 265) Joſeph Na” 
ronſki in einem ausführlichen Werke in polniſcher Sprache zuſammen ge⸗ 
tragen. Von feinen Lebens⸗Umſtänden weiß man nur dieſes anzuzeigen, daß 
er ein geborner Pole geweſen, ſich in Königsberg aufgehalten und den 

423. Titel eines Churfürſtl. Brandenburgifchen Mathematicus geführet Habe 
Er brachte feine Chronik 1671 zu Stande und gab ihr dieſe Aufſchrifft: 
Dowod prawdziwy Iftoryi o naywyzſzey Monarchyey Scythiey 
Sarmacyi, od wieku swiatow krolujacey, [tarozytnego narodu 
pierwotnego jezyka flowienfkiego, a o dzisieyſem Krolewff 
wie Polfkim y W. X. Litewfkim z infzemi Panftwy Sa 

mackiemi do niego przynalezacemi. W Kroleweu 16712). 

Dieſes Werk ift aber nicht im Drucke herausgekommen. Es be 
fand ſich in einem ſauber geſchriebenen und zum Abdrucke völlig aus⸗ 
gearbeiteten Manuſcripte in 2 Bänden in Folio in der Bibliothek des 
Subbibliothecarius der Wallenrodtſchen Bibliothek Tſchepinss), von der 
im folgenden Buche eine Nachricht erfolgen wird. Da dieſe aber 1761 
in die Aſche geleget ward, gieng es mit im Feuer auf, und man weiß 
nicht, ob noch etwa eine Abſchrifft davon irgendwo verhanden ſey. 


§ 262. 
424. Von der Beſchaffenheit der Kirchenhiſtorie iſt ſchon § 210 ge⸗ 
handelt; und was die Gelehrtengeſchichte betrifft: ſo ſah man um dieſe 
Zeit theils noch nicht recht ihren Nutzen ein; theils fehlete es noch ſeht 
an den nöthigen Hülfsmitteln, zu einer gründlichen Kenntniß von 1 f 
zu gelangen. Gelehrte Zeitungen, Journale von neuen Schrifften un 
andere dergleichen Nachrichten aus dem Reiche der Wißenſchafften fiengen 
größtentheils an erſt in den letzteren Jahren dieſes Jahrhunderts, und 


thek“ S. 6 gemeldet wird, im Archiv aufbehalten werde, bezeuget Hr. Dr. Oel⸗ 
richs in feiner Geſchichte der Königl. Bibliothek in Berlin S. 6. Die Odſchr 
neuerdings in zwei Bände gebunden, wurde im Geh. Staatsarchiv aufbewahn 
Jetzt befindet ſich dieſelbe im Staatsarchiv zu Königsberg. Mittheilungen on 
dem Werke findet man auch in W. Pierſon's „M. Prätorius Preuß. Schau 
bühne“ Berlin 1871. 8. er 

1) In der Vorrede zu feiner Preußiſchen Kirchenhiſtorie. „ 

2) D. i. Innbegriff der wahren Geſchichte der höchſten Monarchie vo 1 

ſeythiſchen Sarmatien, die von den urälteſten Zeiten her regieret, des älteſcg 
Geſchlechts der urſprünglichen flavoniſchen (5) Sprache und des jetzigen 5 
nigreichs Polen und Großherzogthums Littauen, nebſt den übrigen ſarma 
ſchen dazu gehörigen Herrſchafften. Königsberg, 1671. D 

3) Er meldet ſolches in den Preußiſchen Zehnden II. Th. S. 882, 7 
verſpricht, ne andern Gelegenheit eine Nachricht von diefem Manuſcrip 
mitzutheilen, die aber nicht erfolget iſt. 


a 
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auch damals nur ſparſam zum Vorſchein zu kommen; und an Werken, 
die der älteren Geſchichte der Gelehrſamkeit ein Licht anzünden, war 
auch noch kein Ueberfluß. Gleichwohl befanden ſich unter den hieſigen 
Gelehrten einige, die in der Geſchichte der Litteratur wohl bewandert 
waren, und davon nicht nur in ihren Schrifften, die von andern Ma⸗ 
terien handeln, Beweisthümer abgeleget, ſondern auch beſondere Werke 
zu ihrer Erläuterung herausgegeben haben. Von dem Dr. Grabe iſt 
ſolches ſchon § 175 angemerket; und ſeine mit großer Beleſenheit ab⸗ 
gefaßte Vorrede zu der von ihm veranſtalteten neuen Ausgabe der For- 
mulae caute loquendi des Urb. Rhegius, nebſt dem hinzu gefügeten 
weitläuftigen Anhange, find Zeugniße davon. In dem letzteren ver- 
ſpricht er auch, ſeine in dieſer Wißenſchafft erworbenen Kenntniße zum 
Beſten der Studirenden gemeinnütziger zu machen!): woran ihn aber 
ſein bald nachher erfolgter Abzug von hier verhindert hat. Mit der 
gelehrten Bücherkenntniß hat vor andern beynahe ſeine ganze Lebenszeit 
hindurch Joh. Hallervord2) ſich beſchäfftiget, und durch feine zu 
dreyen verſchiedenen malen in fremde Länder gethanen Reiſen, durch den 
Beſuch der Bibliotheken und Buchläden, und durch Unterredungen und 
Briefwechſel mit vielen Gelehrten, ſich darinnen eine ausgebreitete 
Wißenſchafft erworben, auch einen reichen Vorrath von ſeltenen Büchern, 
Handſchrifften und Auszügen zuſammen gebracht. Er fieng an, einen 
nutzbaren Gebrauch davon zu machen, und hatte ſich vorgenommen, alle 
ſeine Bemühungen auf 'die Gelehrtenhiſtorie zu richtens), als ein früher 
Hintritt ihn der Welt entrückte. Indeßen hat er doch folgende beyde 
Werke, als die Erſtlinge ſeines gelehrten Fleißes hinterlaßen: 
Spicilegium de Hiſtoricis Latinis, operi maiori praemisfum. Jena, 
1672. 8. 11 B. 

Dieſes ſollte eine vorläufige Probe von einer weit ſtärkeren Ab⸗ 
handlung ſeyn; und er ertheilet darinnen von 504 lateiniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern, die in des Voſſius dreyen Büchern de Hiftorieis Latinis fehlen, 
ihren Schrifften, deren verſchiedenen Ausgaben, und den Bibliotheken, 
worinnen ſich Manuſcripte von ihnen befinden, Nachricht. Da dieſer 
Tractat mit der Zeit ſich ſelten machte; ließ Dr. Joh. Albr. Fabricius 
ihn, nebſt des Bernh. von Malinkrot Paralipomenis, des Ludwig Naga⸗ 
rola de Viris illuftribus genere Italis, qui graece [cripferunt, und 
des Chriſtoph Sand Notis in Voslium, in Hamburg 1709. 8. wieder 
auflegen. 


1) Wenn er S. 181 auf die von den Papiſten vorgenommene Verſtüm⸗ 
melung vieler Schrifften der Kirchenväter kommt, ſaget er: De qua temeritate, 
ne dicam impietate, in commodum ſtudioſae iuventutis pluribus aliquando 
et ex profesſo agere, Deo ita volente, conftitui; quo ea in librorum de- 
lectu et coemtione iudieium adhibere, atque ab eorum maneis, corruptis 
et quoquo modo depravatis editionibus [ibi cavere addiſcat. : 

2) Er war in Königsberg d. 15. Nov. 1644 geboren, wandte allen Fleiß 
darauf, mit der gelehrten Hiſtorie ſich aufs genaueſte bekannt zu machen, und 
ſtarb d. 22. Auguſt 1676. Ausführlicher habe ich von ſeinem Leben und 
Schriften in einer 1779 4. auf 2 Bog gedruckten Einladungsſchrifft gehandelt. 

3) So ſchreibet er in der Vorrede des Spicilegii: Tu lector benevole, 
interim hac opella fruere, et conatibus noftris, quibus deinceps, si Deus 
Vitam, vires, fautores ac fumptus ſuppedlitaverit, hiltoriam imprimis litera- 
riam illuftrare pro virili nunquam defiltemus, fave. 
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Bibliotheca curioſa, in qua plurimi rarisſimi atque paucis cogniti 
feriptores, interquè eos antiquorum Eecleſiae Doctorum prae- 
cipuorum et Clasficorum auctorum fere omnium aetas, 077 
fieium, profesfio, obitus, leripta horumque optimae ac no- 
visfimae editiones indicantur. Königsberg, 1676. 4. 2 Alphab- 
7 Bog. 

Hier ertheilet er auf gleiche Weiſe von 2896 alten und neuen Schrift⸗ 
ſtellern in lateiniſcher, griechiſcher, hebräiſcher, portugiſiſcher, ſpaniſcher, italid- 
niſcher, franzöſiſcher, deutſcher, engländiſcher, holländiſcher, dänischer, ſchwedß 
ſcher, polniſcher, rußiſcher, jüdiſchdeutſcher, bie arabiſcher, perſiſcher un 
äthiopiſcher Sprache; von ihrem Vaterlande, Bedienungen, dem Jahr un. 
Tage ihres Abſterbens, von ihren Schrifften, deren Ausgaben, Verlegern un 
Manuſeripten Nachricht; entdedet verichiedene anonymiſche und pfeudonymiſche 
Verfaßer, und erläutert hin und wieder manche Umſtände. i 

Außer dieſen beyden hatte er auch folgende Abhandlungen heraus 
zu geben verſprochen, und theils ſchon völlig ausgearbeitet: 

Supplementa ad Vosfii libros III. de Hiſtoricis Latinis. 

Volumen II. Bibliothecae curiofae. 

Syntagma de claris Bibliothecariis eorumque [eriptis. 

Monumenta ſepulchralia, cum obſervationibus. 

Welches Vorhaben aber ſein Abſterben fruchtlos machte. 

Ein Werk, dem die Gelehrtenhiſtorie einen nützlichen Beytrag 
zu danken hat, und welches feinem Verfaßer Ehre machet, hat Mat“ 
tin von Kempen ausgehen laßen; nämlich ſeine: 

Bibliotheca Anglorum theologica, in qua praeftantisfimorum hu 
ius nationis Theologorum, qui integro currente feculo à 
praefens usque tempus floruerunt, ſeripta recenfentur; cum 
appendice de Regia Societate Londinenfi. Königsb., 1677. 4. 
5 Alphab. 

Da er ſelbſt eine geraume Zeit in England fich aufgehalten hatte, ber 
engländiſchen Sprache kundig und mit den dortigen Gelehrten bekannt g. 
worden war, auch die öffentlichen und Privathibliotheken dieſes Landes reißt) 
. hatte; war er mit reichlichen Hülfsmitteln verſehen, eine ausführlich. 

tachricht vom Zuſtande der theologiſchen Gelehrſamkeit in England, und Mr 
der dortigen berühmten Geſellſchaft der Wißenſchafften abzufaßen. Die Na 1 
richt von der letzteren hatte er ſchon zuvor in einem aus London an ſeinen 
Bruder, der ſich damals in Amſterdamm aufhielt, abgelaßenen Schreiben 10 
deutſcher Sprache entworfen; und ſelbiges kommt hier als ein Anhang vor. 
war der erſte unter den Deutſchen, der von dieſer Societät eine Bejchreibund 
herausgab; und man trifft in feinem Werke eine Menge der merkwürdigſte 
Nachrichten und Anmerkungen von dem Zuſtande der Litteratur in Englan m 
inſonderheit von mehr als anderthalb tauſend Gelehrten dieſer Nation, DIE 111 
ſiebenzehnten Jahrhunderte gelebet haben, und ihren herausgegebenen Schrift 
an; wovon man damals nirgend eine ſo ausführliche Anzeige fand. E der 
daher von Kempens Arbeit mit vielem Beyfall aufgenommen) Bentham, ot⸗ 
den „Engelländiſchen Kirchen⸗ und Schulenſtaat“ beſchrieben, hat in dem e 
berichte deßelben 8 32 verſprochen, ſie zu vermehren und bis auf ſeine Zeiten 
fortzuſetzen; jo aber nicht geſchehen iſt. Dr. Chriſt Matth. Pfa ſetzet Nahr 
daran aus, daß die Titel der angeführeten Bücher, der Ort und das Ja 


„„ Reimmann faget davon in feiner Hiftoria literar. der Teutſchen J. 725 
©. 369: „Sie iſt wohl werth, daß fie von den Liebhabern der Hiltoriae 1 
rario-Anglicanae durchgeleſen werde; weil in derſelben viel remarquable & 15 
chen von den Engliſchen Schrifften und Seribenten des vorigen Seculi i 
ſonderheit enthalten find.“ 
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ihrer Ausgabe und das Format nicht allenthalben angezeiget, *auch nicht an⸗ 
gemerket ſey, welche Schrifften vor andern vorzüglicher wären: aber er geſtehet 
auch ſelbſt, daß Mängel dieſer Art bey dergleichen Nachrichten kaum zu ver⸗ 
meiden ſeyn!). Hingegen würde es mehr auf ſich haben, wenn der Vorwurf, 
den Dr. Joh. Friedr. Mayer dieſem Werke machet, gegründet wäre; nämlich 


daß von Kempen faſt alles, was er darinnen von den engländiſchen Auslegern 


der h. Schrifft beybringet, aus dem von einem gewißen Vernelius in London 
1668. 8. herausgegebenen Verzeichniße genommen habe, ohne dieſen Schrifft⸗ 
ſteller zu nennen?). Da aber die letztere Schrifft außer England faſt gar nicht 
bekannt ift, jo läßet ſich keine Zuſammeuhaltung derſelben mit der Bibliothe- 
ea Anglorum anſtellen, um zu erſehen, ob dieſe Beſchuldigung Grund habe. 
Sie wird aber höchſt unwahrſcheinlich, wenn man lieſet, wie von Kempen jo 
wohl in der Zuſchrifft an den Canzler von Tettau, als in dem Vorberichte 
ſeines Werks, mit ſo großer Freymüthigkeit auch den geringſten Schein eines 
Plagii von ſich ablehnet, und es für eine Verleumdung erkläret, dieſerhalb 
einen Argwohn wider ihn zu hegen. 

Einen andern Beweis ſeiner weitläuftigen Beleſenheit hat von 
Kempen in folgendem Werke hinterlaßen: 

Opus polyhiſtoricum de ofeulis. Frankfurt, 1681. 4. 

Den Grund dazu hatten zwo Disputationen geleget, die er von dieſer 
Materie in Jena gehalten hatte. Dieſe hat er nachmals auf Anrathen des Iſaac 
Voſſius ſo ſtark vermehret, daß 25 Abhandlungen daraus erwachſen ſind, die 
dieſen ſtarken Quartanten ausmachen. Der prahleriſch ſcheinende Titel jaget 
nicht zu viel: indem der Verfaßer wirklich eine ſo mannigfaltige Gelehrſamkeit 
darinnen wahrnehmen läßt, und ſo viele Stellen und Zeugniße aus allerley 
Arten von Schrifften, die in öffentlichen und Privatbihliotheken anzutreffen 
find, beybringet, daß man ihm den Namen eines Polyhiſtors nicht abſprechen 
kann. Und ob ihn gleich die Abhandlung zuweilen von der Hauptſache auf 
Nebendinge verleitet, jo find doch auch dieſe jo gelehrt und anmuthig abgefaßet, 
daß ſie ſich wohl leſen laßen. Es ſind daher auch von dieſer Arbeit rühmliche 
Urtheile gefället?). 

Daß M. Beſſel (§ 238) nicht nur in der Philologie und Critik, 
ſondern auch in der Gelehrtenhiſtorie wohl bewandert geweſen, bezeugen 
ſeine auf der hieſigen Stadtbibliothek befindlichen Manuſeripte. Ihm 
hat man auch die Abſchrifft von des Luc. Holſtenius Catalogo li- 
brorum bibliothecae Mediceae zu danken“). 

Die philoſophiſche Hiſtorie, vornehmlich der älteren griechiſchen 
Weltweiſen, ihrer Schrifften und Lehrgebäude dienete zur Erläuterung 
des von den hieſigen Philoſophen angenommenen ariſtoteliſchen Syſtems; 
und einige unter ihnen hatten es darinnen weit gebracht. Inſonderheit 
zeugen die oben weitläuftiger angeführeten Schrifften Dreiers und Zeid⸗ 
lers, daß dieſe Männer ſelbiger Hilfsmittel ſich vortheilhafft bedienet haben. 

Was endlich die Gelehrtenhiſtorie von Preußen, und beſonders 
die Biographie der hieſigen Gelehrten betrifft; ſo wurden die acade⸗ 
miſchen Leichenintimationen nunmehr etwas brauchbarer hiezu einge⸗ 
richtet, als im vorigen Jahrhunderte ($ 138). Sie wurden nicht nur 


1) In der Introduct. in hiftor. theol. I. Th. S. 41. 

2) In ſeiner Bibliotheca biblica S. 48. 2 5. N 

3) Reimmann erhebet dieſes Werk ſehr in den Accesfionibus ad Catalog. 
bibl. theol. S. 115 — 116. In Baylens Hiſtor. crit. Wörterbuche III. Bd. S. 842. 
wird es eine „gelehrte und artige Sammlung“ genennet. Man ſehe auch 
Chriſt. Ad. Klotz Acta litteraria, II. B. S. 367. 11 5 

4) Er iſt nachher in die Königsbergiſchen Selecta hiltorica et litteraria 
1. Th. S. 91—113 eingerücket. 

Piſanski. 28 
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von Zeit zu Zeit immer allgemeiner und auf Perſonen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, von allerley Ständen und Alter, anfänglich auf einem offenen 
Bogen, nachher im Quart⸗, und zuletzt im Folioformate ausgefertigetz 
ſondern man brachte auch mehr von den Lebensumſtänden des Ver⸗ 
ſtorbenen hinein und ließ es nicht bloß bey der Abhandlung eines mo⸗ 
raliſchen oder andern Satzes und einer kurzen Anwendung auf den 
Todten bewenden. Dagegen kommt auch faſt niemals etwas mehr, a ö 
eine trockene Erzählung eines ſolchen Lebenslaufs mit hinzugefügeten 
Lobſprüchen darinnen vor; und die Schilderung des Characters, jo wie 
das Verzeichniß der Schrifften, fehlet beynahe in allen. Da auch dieſe 
Leichenſchrifften in größeſter Eilfertigkeit verfertiget wurden, weil ſie 
am Begräbnißtage ſchon gedruckt ſeyn und vertheilet werden mußten; 
fo entſchuldiget ſolches zum Theil das Mangelhaffte daran und die zus 
weilen recht häufigen Druckfehler. Die den Leichenpredigten ange“ 
hängten Lebensläufe ſind größtentheils nach einerley Form im Canzel 
ſtil abgefaßet, und enthalten gleichfals ſelten etwas mehr, als eine mi 
redneriſchen Blumen geſchmückte Anzeige von der Geburt, Ehe und dem 
tödtlichen Hintritte des Verſtorbenen. 


§ 263. 1 
„Was man bey Erlernung der Hiſtorie von der Geographie NL 
thig hatte, ward theils in dem Vortrage derſelben mitgenommen, theils 
wurden, inſonderheit gegen das Ende dieſes Jahrhunderts, beſondere 
Vorleſungen darüber von einigen gehalten: welches deſto nöthiger wal 
da die Geographie in den Schulen wenig oder gar nicht getrieben 
wurde. Es ſind auch keine Einleitungen in dieſelbe in Preußen heran?“ 
gekommen; außer daß Concius feiner mathematiſchen Geographie in 
zweyten Theile auch eine politiſche Erdbeſchreibung beygefüget hat. Der 
ſelbe hat auch durch den 1659. 4. herausgegebenen Tractat: Hiltoria 
Asphaltitis, Palaeftinae lacus, und die 1662. 4. gedruckte Disputation 
de finibus Palaeftinae, die Geographie des gelobten Landes erläutert 
Des M. Mich. Hoynovius 1687. 4. gehaltene Dißertation de Lin 
Regiomonti beleuchtet die Lage dieſer Stadt mehr mathematisch, als 
hiſtoriſch. Geographiſche Beſchreibungen auswärtiger Länder entwar en 
einige in ihren Reiſebeſchreibungen, welche zu verfaßen die um dieſe Zei 
häufiger, als ſonſt, gewöhnlichen Reiſen der preußiſchen Studirenden, 
Gelegenheit gaben. Die wenigſten derſelben find im Drucke ausge“ 
gangen; oder auch nur in Handſchrifften auf die Nachkommen ge 
kommen; verſchiedene mögen auch noch hie und da im Verborgenen 
liegen; daher man von ihrer Beſchaffenheit nichts anzeigen kann. Vol 
denen, die entweder gedruckt ſind, oder im Manuſcripte auf öffentlichen 
Bibliotheken aufbehalten werden, find folgende die Verfaß er:: 
L. Caſpar Stein. Seine weitläuftigen Reiſen!) hat er in = 
teinikſcher Sprache in zweenen ſtarken Quartbänden beſchrieben, wovol 
1) Dach erwähnet in dem auf ſein Abſterbe tigten Gedichte, 19 
1652. 4. e it daß er faſt en Webensgen mut einer befändiäe 
Wanderſchafft zugebracht, bloß zur See fünf weite Reiſen gethan und beynert 
alle Länder in Europa nebſt ihren Academien beſuchet habe. Er verſichert, 
ſeine Reiſebeſchreibung mit großem Ergötzen geleſen zu haben. 
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ſein eigenhändiges Exemplar ſich auf der Schloßbibliothek befindet. Es 
enthält die Merkwürdigkeiten nicht nur der vielen Länder und Städte, 
die der Verfaßer ſelbſt in Augenſchein genommen, ſondern auch ver⸗ 
ſchiedener anderer, die er nicht beſuchet, aber die Nachrichten davon aus 
den Berichten und Schrifften anderer zuſammen getragen hat. Die 
Merkwürdigkeiten von Preußen ſind aus dieſem Werke in die Acta Bo- 
rusfica I. B. S. 195—246 eingerücket, und der darinnen vorkom⸗ 
menden weitläuftigen Beſchreibung von Königsberg haben die Verfaßer 
des „Erleuterten Preußens“ ſich nützlich bedienet, als ſie daſelbſt eine 
vollſtändige Nachricht von dieſer Stadt lieferten !). 

Simon Segers. Das Tagebuch, ſo er auf einer neunjährigen 
angeſtelleten Reiſe durch Europa, Aſia und Africa geführet hat, machet 
einen ſtarken Folianten aus, der auf der Wallenrodtiſchen Bibliothek 
aufbehalten wird?); und es kommen darinnen viele ſeltene Nachrichten 
und Anecdoten von manchen Oertern vor, die man in anderen Reiſe⸗ 
beſchreibungen vergeblich ſuchet. 

Otto Friedrich von der Gröben. Seine nach den Morgen— 
ländern gethane Reiſen hat er in folgenden beyden Werken beſchrieben: 

Orientaliſche Reiſebeſchreibung des Brandenburgiſchen adlichen Pil⸗ 
gers. Marienwerder, 1694. 4. 2 Alphab. 2 Bogen und 
Guineiſche Reiſebeſchreibung, nebſt einem Anhange der Expedition 

in Morea. Marienw., 1694. 4. 17 Bog. 


Beyde ſind mit vielen, aber ſchlecht gerathenen Kupfern verſehen. Es 
kommen darinnen außer den Beſchreibungen der Oerter, die der Verfaßer ge⸗ 
ſehen 985 und ihrer Merkwürdigkeiten, auch theologiſche, moraliſche und poli- 
tiſche Betrachtungen häufig vor. Was er ſelbſt in Augenſchein genommen 
hat, berichtet er aufrichtig und nach der Wahrheit; hingegen bey den von an⸗ 
dern ihm mitgetheileten Nachrichten verräth er eine gar zu merkliche Leicht⸗ 
gläubigkeit. Das Mehreſte, ſo er vorträget, findet man zwar auch ſchon vor 
ihm in andern Reiſebeſchreibungen; Verſchiedenes aber iſt von ihm ſelbſt zu⸗ 
erſt wahrgenommen und aufgezeichnet. Eine neue, aber etwas veränderte 
Ausgabe dieſes Buchs iſt in Danzig 1779. 8. 21 B. herausgekommen, In 
dieſer ſind die meiſten zur Hauptſache nicht gehörigen Dinge theils ausgelaßen, 
theils verkürzt; die Schreibart iſt hin und wieder verbeßert und zur Erläute⸗ 
rung find einige Anmerkungen hinzu gefüget?). 


1) Wie in den Actis Borusl. I. Th. S. 197 gemeldet wird. 

2) Erl. Preußen III. Th. S. 639. RM: 0 

3) Von einigen anderen Reiſebeſchreibungen hieſiger Gelehrten, die nicht 
im Drucke ausgegangen ſind, findet man hin und wieder Anzeigen. Reich 
meldet in der 1 Abth. ſeiner Geiſt⸗ undweltlichen Kunſtreden S 57, daß der Tri- 
bunalsrath Schimmelpfennig ($ 155) eine Beſchreibung feiner Reiſen ab⸗ 
gefaßet habe; und in der 2. Abth. S. 199 u. w. ſaget er von dem d. 10. Decbr. 
1684 verſtorhenen Ludwig Göbel, den er „der politiſchen und mathemati- 
ſchen Wißenſchafften wohl erfahren“ tituliret: „Beſonders verzeichnete er alles 
Denkwürdige mit ungemeinem Fleiß; wie ſolches in ſeinen nachgelaßenen Reiſe⸗ 
büchern mit Verwunderung zu leſen. . Seinen Zug nach Engelland hat er 
in engliſcher Sprache weitläuftig beſchrieben.. Die in allen Hauptſtädten von 
Italien befindlichen Palatien und ſeltſamen Gebäude hat er abgerißen, und 
was immer anmerkungswürdig iſt, in italiäniſcher Sprache aufgeſchrieben. In 
Frankreich iſt ebenfals kein beſehungswürdiger Platz, welchen er nicht beſtiegen, 
wie ſolches wiederumb von ihm in franzöſiſcher Sprache aufgeſetzet“ ꝛc. Auf 
der hieſigen Stadtbibliothek befinden ſich mehrere geſchriebene Journäle, die 
Gelehrte aus Preußen auf ihren Reiſen geführet haben, und die manche 
Merkwürdigkeiten und unbekannte Nachrichten enthalten. 
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Heinrich Bartſch. Dieſer nachherige Regiſtrator der Stadt Kö⸗ 
nigsberg hat alles, was er auf ſeinen von 1689 bis 1692 durch viele 
Länder in Europa gethanen Reiſen der Beobachtung werth gehalten, 
ſeinem Vater in Briefen mitgetheilet; welcher Briefwechſel ſich auf der 
Stadtbibliothek befindet, und viele merkwürdige Nachrichten enthält. 

Von Schrifften, die zur Genealogie gehören, hat dieſes Jahr⸗ 
hundert nichts Beträchtliches bey uns aufzuweiſen. Daniel Kauf 
mann von Hohenftein!) hat das Gejchlechtregifter des Brandenbit“ 
giſchen Hauſes in einer beſondern Schrifft ausgearbeitet, die er dem 
hieſigen academiſchen Senat 1641 eingehändiget?), welche aber nicht im 
Drucke ausgegangen iſt. Zweene polniſche von Adel, Johann Sta“ 
nislaus Kalinſki und Simon Zywicki, die damals in Königsber— 
ſtudirten, nachher in Halle bey der Einweihung der dortigen Univerſität 
Doctores der Rechte wurden, und § 217 unter den hieſigen Lehren! 
der Rechtsgelahrtheit genennet find, thaten ein gleiches unter dieſer 
Aufſchrifft: 

Aquila magnarum alarum in Serenisſima Brandenburgicae domus 
ftirpe nidificans, five Serenisfimorum Electorum proſapia ih 
Comitibus, Burggraviis, Prineipibus per palmarios faltos elo- 
giis politico-hiftorieis deducta. t 

Die Vorrede ift in Königsberg 1694 datiret, das Werk aber 
gleichfals nicht gedruckt worden; ſondern es befindet ſich in der Hand“ 
ſchrifft in der Königlichen Bibliothek zu Berlins). Hingegen trat Dr 
Dr. Grabe Schema genealogieum Nasſovio-Araulio-Solmense in Y 
nigsberg 1667 in Fol. aus der Preße und M. Andreas Vogler, 9 
als Erzprieſter in Welau d. 5. Aug. 1625 geſtorben iſt, hat 361 
genealogiſche Nachrichten von der Familie von Kunheim, und 161 
von der von Kreytzen herausgegeben. 


§ 264. 

War der Chronologie im vorigen Jahrhunderte durch das ges 
lehrte Werk des Funken ein helleres Licht angezündet, jo geſchah in 
gegenwärtigem ein gleiches, da der hieſige Gottesgelehrte Dr. Joh⸗ 
Behm folgende Arbeit ausgehen ließ: l 

Chronologica manuductio et deductio annorum a conditu mund . 
ad exterminium usque prioris et pofterioris templi: * 
item, firmis argumentis et chronologieis characteribus ſtipatz 
alligatio celebratisfimarum Epocharum, Olympiadicae, Ur 15 
Nabonazaraeae, cum anno exterminii prioris templi fall 


J) Von ſeinen [Lebens ⸗Umſtänden iſt nur jo viel bekannt, daß er ſich or 
Königsberg aufgehalten und dieſen Titel geführet habe: Nobilis Borusfus, APO 1 
lica et Imperiali authoritate Notarius Publicus, Protonotarius Judicii berg 
Ordinaxii et Poöta laureatus. So lieſet man ihn z. E. in dem zu Königs 
d. 17. Sept. 1614 von Chriſtian Theodor Schoſſer dem Friedr. Zamehl 5 
deßen Bruder Cyriak Zamehl ertheileten Adelsdiplom, welches in den „Pr 
ßiſchen Sammlungen“ II. B. S. 240 vorkommt. % 

2) Wie ſolches in der academifchen Matrikel S. 815 augemerket wind 
wo ihm auch noch der Titel Regii Filcı Subltitutus generalis beygeleget WIE. 

) Wie Küſter in den zu Berlin 1768. 8 herausgekommenen Acceslio 
ad Biblioth. hist. Brandenb. S. 250 meldet. 


a“ 
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rumque alligationum Funccianae et Beroaldicae per vera 
fundamenta refutatio, duobus libris exhibita. Frankfurt a. M., 
1619. in Fol. 4 Alphab. 15 B. 


Die Schwierigkeiten in Abſicht der bibliſchen Zeitrechnung hatten ihm, 
da er noch auf Univerſitäten ſtudirte, anfänglich viele Zweifel verurſachet, 
und die darüber zu Rathe gezogenen Schrifften kein Genüge gethan; bis Cal⸗ 
viſii Chronologie herauskam, die ſeine meiſten Zweifel hob. Er begab daher 
ſich perſönlich zu ihm hin, ließ ſich zwey Jahre von ihm in der Chronologie 
unterrichten; und da er bey fleißigem Nachforſchen Verſchiedenes in dieſer 
Wißenſchafft ſelbſt entdeckte: brachte er endlich dieſes Werk nach ſeinem eigenen 
Syſtem zu Stande. Er berechnet darinnen zuvörderſt mit vieler Genauigkeit 
die Jahre der bibliſchen Geſchichte, und bemühet ſich, die vornehmſten Schein⸗ 
widerſprüche zu heben; worauf er von den vornehmſten Epochen der Griechen, 
Römer, Aegyptier, Juden, Syrer, älteren Chriſten und anderer, Nachricht er⸗ 
theilet. Alsdann ſuchet er 1 die Fehler, die er in des Funken und 
Matth. Beroalds Chronologien bemerket zu haben glaubete, zu verbeßern. 
Bei jenen und denen, die feine Meynung ank nehmen, will er den Grund der 
irrigen Zeitrechnung darinnen entdecket haben, daß fie den aſſyriſchen König 
Nabonaſſer, von dem Ptolemäus handelt, für den in der h. Schrifft vor⸗ 
kommenden Salmanaſſer, und den Nabopolaſſer für den Nebucadnezer halten; 
und nach dieſem unrichtigen Grundſatze die Jahrzahlen der bibliſchen und 
weltlichen Geſchichte verbinden. Er gehet die Gründe, welche Funk für ſeine 
Hypotheſe beygebracht hatte, nach einander durch, und widerleget ſie weit⸗ 
läuftig; füget auch auf etlichen Seiten eine Tabelle hinzu, worinnen er eine 
richtigere Jahrrechnung und Vergleichung dieſes Zeitabſchnittes nach der bibli⸗ 
ſchen und Profanhiſtorie entwirft. Darauf verfähret er auf BE Weiſe mit 
der Meynung Beroalds und anderer, die ihm gefolget find, und die Zeit⸗ 
rechnung der h. Schrifft allein aus ihr ſelbſt, ohne irgend einen weltlichen 
Geſchichtſchreiher damit zu vergleichen, von Erſchaffung der Welt an bis auf 
den Tod Chriſti, haben beſtimmen wollen. Er zeiget, es werde von ihnen 
unrichtig angenommen, daß der Anfang der ſiebenzig Wochen Daniel's mit 
dem Ende der babyloniſchen Gefangenſchafft unmittelbar verbunden ſey; rettet 


den Herodot, Thuchdides, Kenophon, Diodorus Siculus und Dionyſius Hali⸗ 


carnaſſenſis wider die Beſchuldigungen, als hätten ſie in der perſiſchen Hiſtorie 
unrichtige Jahrzahlen angenommen und dem perſiſchen Reiche eine längere 
Dauer beygeleget, als daßelbe wirklich gehabt. Inſonderheit giebt er ſich viele 
Mühe, den wahren Anfang der ſiebenzig Wochen Daniel's feſt zu ſetzen. Hier 
widerleget ev Beroald, der ſolchen in das Jahr ſetzet, da Cyrus den erſten 
Befehl an die gefangenen Juden ergehen ließ, ſich in ihr Land zu begeben; 
und behauptet, die Endſchafft dieſer Wochen ſey nicht in die Zeit des Todes 
Chriſti, ſondern der zweyten Zerſtörung Jeruſalems zu ſetzen. Nachdem er 
dieſes alles zum Grunde geleget, bringet er endlich die, ſeyner Meynung nach 
richtigſte Vergleichung der bibliſchen Zeitrechnung mit den bekannteſten Epochen 
der übrigen Völker bey, und erläutert ſelbige vermittelſt der angeſchloßenen 
ausführlichen Tabellen durch alle Jahre, von Erſchaffung der Welt an, bis an das 
Jahr der Welt 4019. Als ein Anhang ſind zwanzig kurze Abhandlungen von 
einigen in die Chronologie einſchlagenden Materien hinzu gefüget. Behm hat 
durch dieſes Werk von ſeiner großen Stärke ſo in den hiſtoriſchen als aſtronomiſchen 
Wißenſchafften einen Beweis abgeleget, und dadurch viel Ruhm erworbeny); 

1) Voſſius de univerfae Matheſeos natura et conftitut. S. 405 ver- 
fihert von dieſer Chronologie, daß fie magno eruditorum applanfu, auf 


genommen ſey und nennet fie operam egresiam; rühmet auch am Verfaßer, 


quod Seripturarum momenta accurate expenderit. Es hat aber Behm da⸗ 
nächſt einige kleinere Abhandlungen von chronologiſchen Materien abgefaßt, 
als: de modo colligationis exterarum et antiquisfimarum Epocharum Wit⸗ 
tenberg 1608; Terminus, a quo et ad quem LXX annorum captivitatis 
Babylonicae Königsb. 1633; Epocha annorum in libris Maccabaeorum 
daſelbſt 1641 ꝛc., wie er denn auch in einigen Feſtprogrammen manche hieher 
gehörige Materien beleuchtet hat. Doch bauet er auch zuweilen da, wo er mit 
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De freylich einige auch Mancherley daran auszuſetzen gefunden 
aben?). 


Schon vor Behm hatte Johann Wolter (8 77) zur Aufklärung 
der bibliſchen Zeitrechnung folgenden Tractat ausgehen laßen: f 
Chronologia, oder Heit- und Jahr⸗Rechnung, in welcher etliche 
ſchwere Oerter der Bibel, was Zeit und Jahr anlanget, er“ 
kläret werden. Königsb., 1611. 4. 

Hier verſuchet er, etliche ſcheinbare Widerſprüche einiger Schrifftſtellen 
zu vergleichen, worinnen von einerley Begebenheiten verſchiedentliche Jahre 
angegeben werden. Dieſes aber thut er zuweilen mit allzu kühner Freyheit, 
nach ſchwachen Gründen und bloßen Vermuthungen?); ſcheinet auch mit 111 
. Hülfsmitteln der Mathematik und Hiſtorie nicht gehörig bekann 
geweſen zu ſeyn. 


Der eilfte Abſchnitt. 


Von den mathematiſchen Wißenſchafften und Werken der Kunſt. 


8 265. 


Auf der Academie lehreten folgende Profeſſores die Mathematik: 
M. Joach. Radenicius 1603; M. Sigism. Weier 1605 bis 1621; 
M. Joh. Strauß 1621 bis 1630; M. Albrecht Linemann 163 
bis 1653; M. Andr. Concius 1654 bis 1664; Dr. George Wo⸗ 
ſegin 1667 bis 1690; M. Dav. Bläſing 1690 bis 1719. 

Außer ihnen haben durch ihre Stärke in den mathematiſchen 


N Wißenſchafften oder durch Vorleſungen über dieſelben und herausgege⸗ 


bene Schrifften ſich hervorgethan: 

M. Huldreich Schoͤnberger. Ungeachtet ſeiner Blindheit war 
er in der Mathematik ſehr wohl bewandert und unterrichtete die SH 
direnden darinnen mit vieler Geſchicklichkeit. Mittelſt einiger weniger 
Kerbſtöcklein wußte er die ſchwereſten Aufgaben in der Arithmetik auf“ 
zulöſen; verfertigte ſelbſt verſchiedene Maſchinen, und zeigte ihren Ge⸗ 
brauch in der Mechanik und Artillerie. Auf gleiche Weiſe bereitete er 
mit eigenen Händen einige muſicaliſche Inſtrumente ſehr künſtlich, und 
wußte darauf ſo regelmäßig zu ſpielen, daß es bewundert ward. 


chronologiſchen Gründen nicht fortkommen kann, auf wankende Hypotheſen. 
So behauptet er z. E. im Pfingſtprogrammg vom Jahr 1626, Chriſtus ſey um 
die Zeit des Laubhüttenfeſtes geboren; weil dieſes Feſt ſeine Menſchwerdung 
am beſten abbilde; da die göttliche Natur in der menſchlichen gleichſam ihre 
Hütte auigeichlagen, nach Joh. I, 14, und die Fülle der Gottheit in ihm 9% 
wohnet hat, nach Col. II, 9. Rn 

1) Unter andern widerleget Juſt. Heinr. Jungmann in dem Dan; 
Propheta, modo novo reseratus. II. B. 2. Sect. Cap. 3. weitläuftig Behmen 
Meynung vom Hallſahre. 4 
| Wenn er z. E. die I. B. der Könige VI, 1 vom Ausgange der J je 15 
liten aus Aegypten bis an den Tempelbau Salomons angegebenen 480 Jag 10 
mit anderen Stellen nicht vergleichen kann, nimmt er nach bloßem Gutdün 2 
an, es müße 580 Jahre heißen, und durch den Ausgang aus Aegypten, 
Durchgang des Joſua durch den Jordan verſtanden werden. 
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George Reimer!). Ob er gleich kein Mitglied der Academie 
war; ſo unterwies er doch viele in der Meßkunſt; als in welcher er 
ſehr bewandert war. Inſonderheit beſchäfftigte er ſich mit der Aſtro⸗ 
nomie, ſtellete unausgeſetzt Obſervationen an, und hat auch einige Ca⸗ 
lender verfertiget. 

Jacob Löbel?). Ein angeborner Trieb zur Mathematik und 
ein beſtändiger Umgang mit derſelben waren ihm zu ausgebreiteten 
Kenntnißen beförderlich geworden. Da er im Privatſtande lebete, konnte 
er deſto ungehinderter alle ſeine Zeit auf dieſe Lieblingswißenſchafft 
verwenden und manche neue Wahrheiten darinnen entdecken. Zu dem 
Ende unterhielt er auch mit auswärtigen berühmten Mathematicis und 
beſonders mit dem Hevelius in Danzig, einen gelehrten Briefwechſel, 
und hat den letztern auch öffters beſuchet. 

Chriſtian Otter). Außer feinen Verdienſten um die zur Ma⸗ 
thematik gehörigen Wahrheiten überhaupt, hat er vornehmlich durch die 
neuen Erfindungen in der Fortification, und durch die verfertigten 
mathematiſchen und muſicaliſchen Inſtrumente, für deren eines, ſo er 
Tuba harcotectonica nannte, der König von Dänemark Chriſtian IV 
ihn mit zweyhundert Thalern beſchenkte, einen großen Ruhm erworben. 

M. Andr. Marquardt). Bey ſeinem Aufenthalte in Königsberg 
hat er nicht nur de diametro Solis apparente und de Cometarum ſede 
et Galaxiae materia geſchrieben; ſondern auch 1664 vier aſtronomiſche 
Disputationen heraus gegeben. 

M. Daniel Lagusé). Er dienete, jo lange er ſich hier befand, 


1) Er war in Königsberg 1604 geboren, wurde Schöppenmeiſter in der 
Altſtadt, und ſtarb d. 12. Aug. 1652. Dach erhebet in dem auf ihn verfertigten 
Leichengedichte, jo 1652. 4. gedruckt iſt, ſeine Stärke in der Mathematik mit 
großen Lobſprüchen. 2 - 

2) Ragnit war ſein Geburtsort, und er erlernete die Mathematik fo wohl 
in Königsberg, als nachher in Holland, bey ſeinem Landsmann und Ver⸗ 
wandten Otter, der ſich damals daſelbſt befand. Nachdem er darauf Franuk⸗ 
reich und England in gleicher Abſicht durchreiſet, und alles, was in die Ma⸗ 
thematik einſchlug, in einer Menge genauer Abriße verzeichnet hatte, lebte er 
nach ſeiner Wiederkunft zu Königsberg, außer Bedienung, und ſtarb hier den 


12. Aug. 1652. 
3) Er war gleichfals in Ragnit 1598 geboren, hatte in Königsberg ſtu⸗ 
diret, und darauf viermal weitläuftige Reiſen nach Polen, Deutſchland, Schweitz, 
Holland, England, Frankreich, Italien und Dänemark gethan, ſich mit den 
größeſten Gelehrten ſeiner Zeit bekannt gemacht, auch in Holland verſchiedene 
mathematiſche Vorleſungen gehalten. Churfürſt Friedrich Wilhelm ernannte 
ihn 1647 zu feinem Hofmathematicus mit einem jährlichen Gnadengelde von 
tauſend Reichsthalern ($ 152; worauf er ſich zehn Jahre in Königsberg auf⸗ 
hielt, auch hier die Feſtung Friedrichsburg anlegte. Im Jahr 1658 gieng er 
zum fünften Mal in die Fremde, und wurde darauf Profeſſor der Mathematik 
zu Nimwegen in Holland, wo er d. 9. Aug. 1660 geſtorben iſt. Sein Leben 
iſt von M. Bayer im „Continuirt,. Gelehrt. Preußen“ III. Quart. S. 27—63, 
und umſtändlicher von Hrn. Dr. Buck in den „Lebensbeſchreibungen der preuß. 
Mathematiker“ S. 201— 304 beſchrieben. Von ſeinen auf die hieſige Stadt⸗ 
bibliothek gelieferten mathematiſchen Inſtrumenten und Handſchrifften wird 
im folgenden Buche Nachricht ertheilet werden. 5 

4) Pommern war ſein Vaterland; und er wurde, nachdem er ſich ſeit 
1662 einige Jahre in Königsberg aufgehalten hatte, Diaconus in Stralſund, 
wo er auch geſtorben iſt. 2 MEAN 

5) Zu Schönberg in Mähren war er etwa 1610 geboren und in Witten- 
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den Studirenden mit feinen mathe*matifchen Vorleſungen, und gab , 
auch nach einander einige Pentedecades theorematum uranographi- 
corum heraus. 

Joſeph Naronſki (8 261). Da er den Titel eines Churf. 
Brandenb. Mathematici”) in Königsberg geführet hat, iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß er ſich mit der Mathematik müße abgegeben haben, wovon 
man aber weder Nachrichten anzeigen, noch Proben aufweiſen kann. 

M. Mich. Hoynovius. Nebſt vielen theologiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Abhandlungen, ſind auch folgende mathematiſche von ihm aus⸗ 
gearbeitet: 

De litu Regiomonti 1687. 

De causlis diverſi inter Planetas ordinis, 2 Disputationen 1688. 
De defeenfu Solis ad terram 1689. 

De medio in fuperficie telluris 1689. 

De Architeetura 1697. 

M. Chriſtian Langhanſen. Seine mathematiſchen Schriften find: 

De corona Hieronis, quantum auri ex ea ablatum fuerit. > 

De quinque corporum regularium foliditate, ex dato uno latere 
invenienda. 2 Disputationen 1687. 

Disquifitio ſtereometrica de doliorum dimenfione. 1687. 

M. Chriſtian Sahme. Von mathematischen Schrifften hat 
dieſer Theologe in Königsberg drucken laßen: 

Do regresfu Solis tempore Hiskiae, 2 Disputationen 1689, 1696. 
De Eclipſium causfis et calculo. 1689. 

De divifione eirculi. 1692. 

De occultatione ſtellarum fixarum per lunam. 1701. 
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„Die meiſten Anhänger der ariſtoteliſchen Weltweisheit waren 
eben keine Freunde von der Mathematik; ſondern hielten ſie für eine 
Hinderniß in der Philofophiel). Da fie nun um dieſe Zeit in Preußen 
die Oberhand hatten (§ 179 u. w.), konnten die mathematiſchen Wißen⸗ 
ſchafften wenige Beförderung von ihnen erwarten; und man lieſet Kla⸗ 
gen, daß die Studirenden ſelbige ſehr vernachläßiget haben?). In⸗ 


berg Magiſter geworden. Nachdem er von 1638 bis 1640 auf der Königsber⸗ 
giſchen Academie verſchiedene mathematiſche Collegia und einige Disputationen 
gehalten hatte, wurde er Profeſſor in Danzig, darauf Doctor der Theologie 
und Profeſſor der Logik in Greifswald, und ſtarb daſelbſt, nachdem er dieſe 
Stelle niedergeleget hatte, den 30. May 1678. 
Er nannte ſich vielmehr „Churf. Durchl. Geometer, Ingenier 
und Geograph“. Als ſolcher entwarf er in den Jahren 16601670 eine 
Reihe von Aemterkarten, die einen wichtigen Fortſchritt in der Projection auf⸗ 
weiſen, auch ſonſt von Bedeutung ſind. a 
J) Galilaeus a Galilaeis ſchreibet in feinem Syltema cosmicum, das in 
Leiden 1641 herausgekommen ift, S. 294: Cogniti mihi fuere fummi Philo- 
fophi peripatetici, qui difeipulos fuos dehortati funt a ftudio Mathematl- 
carum difeiplinarum, utpote quae reddant intellectum cavillationibus I- 
hiantem et ad bene philofophandum inhabilem. 3 
2) Linemann klaget in den Deliciis calendariographicis zum Jahr 1653, 
beym Schluße der 5ten Frage, „daß die peripatetiſchen Studiofi rerum mathe- 
maticarum ignari, die Optik und Statik zu der damaligen Zeit leider! wenig 
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ſonderheit hielten viele die Mathematik zu Aufklärung der theologiſchen 
Wahrheiten für ſehr entbehrlich, und drangen vielmehr auf eine genaue 
Bekanntſchafft mit der Philoſophie, als von welcher ſie ſich einen viel 
größeren Beyſtand verſprachen. Nur wenige ſahen die Sache von einer 
andern Seite an, und prieſen den Nutzen, den die Mathematik beſonders 
in Erklärung der h. Schrifft leiſtet, aufs beſte ant). Da es indeßen, 
wie jetzt angeführet iſt, an Männern, die es in der Meßkunſt weit ge⸗ 
bracht hatten, und andern darinnen Unterricht ertheileten, nicht fehlete; 
ſo ſetzten dieſe daher der peripatetiſchen Weltweisheit fi) am meiſten 
entgegen und widerſprachen der ſectireriſchen Anhänglichkeit an derſelben 
deſto freymüthiger. Welche Wißenſchafften um dieſe Zeit den ſo ge— 
nannten mathematiſchen Curſus ausgemacht haben, kann man aus einem 
vom Prof. Weger im Jahr 1620 darüber gehaltenen und noch in der 
Handſchrifft verhandenen Collegio erſehen. Sie folgen in dieſer Ord⸗ 
nung auf einander: 1) Arithmetica vulgaris, 2) Logiſtica figurata, 
3) Logiftica algebraica, 4) Logiftica altronomica, 5) Logiftica popu- 
laris, 6) Geometria theoretica, 7) Trigonometria, 8) Geodefia, 9) Aftro- 
nomia, 10) Dioptrica, 11) Mechanica, 12) Gnomonica, 13) Aftrologia, 
14) Geographia, 15) Optica, 16) Catoptrica, 17) Sciagraphia, 18) Mu- 
fica, 19) Architectonica. Der ſchon mehrmalen genannte Theologe 
Calovius hielt in Königsberg gleichfals Vorleſungen über die Mathe- 
matik, und ließ ſelbige nachmals unter dem Titel: Encyclopaedia ma- 
thematica mit ſeinen übrigen philoſophiſchen Schrifften zuſammen in 


Lübeck, 1652. 4. drucken. Sie hatten Beyfall gefunden: weshalben der 


Prof. Linemann ihn aufgemuntert, ſie heraus zu geben, als welcher 
verſicherte, daß dieſe Arbeit des Alſtedius Admiranda mathematica, die 
damals als ein Lehrbuch auf den Academien gebraucht wurden, weit 
überträffe. Linemann hatte auch einige Anmerkungen hinzu gefüget, die 
Calovius mit abdrucken ließ. In dieſem Werke ſind die zur Mathe— 
matik gehörigen Stücke in folgender Ordnung vorgetragen: 1) Mathelis 
univerfalis, 2) Arithmetica, 3) Geometria, 4) Colmographia, 5) Ura- 
nofeopia, 6) Geographia, 7) Architectonica, 8) Mulica, 9) Optica, 
10) Statica. Die mathematische Methode iſt darinnen genau beobachtet, 


salutirten; und Concius befräftiget ſolches in der Zufchrifft feiner, Geographia 
mathematico-hiltoriea, füget auch hinzu: Cur nofter Mathematicorum ordo 
tam iniquo defpectui eilt? Age ergo quisquis es, qui nos tamdiu morda- 
eiter oppugnalti, pone tela; et immerentes oppugnas, et frultra op- 
pugnas. 

1) So ſchreibet z. E. Iſing in der Vorrede zu feinen Exercitationibus 
hiftorieis: Si ad reales et principales difeiplinas adſcendimus; extra contro- 
verliae aleam pofitum eft, quin folida Seripturae explicatio Mathematicas 
feientias requirat. Quis enim annos ab orbe condito ad Diluvium, a Diluvio 
ad ortum Abrahae, ab ortu Abrahae usque ad primam promislionem ipfi 
factam, dehine usque ad exitum Ifraelis ex Aegypto et fundationem templi 
Salamonaei felieiter numerabit, horumque temporum intervalla fupputabit 
fine Arithmetica? Quis Pleiadum, Orionis, Arcturi, Luciferi aliorumque 
altrorum, quorum mentio fit Jobi cap. 9. v. 9; cap. 38. v. 31.32. Amos 5. v. 8., 
naturam, fitum et curfum fine Aftronomia explicabit? Nemo fine geome- 
trieis principiis ex profesſo tractabit cap. 40 Ezechielis; nemo nifi Mecha- 
nicae non nihil peritus, asfequetur ftructuram arcae Noachicae, taberna- 
euli foederis, templi et alıorum aedificiorum Salomonis. 


441. 


442, 


443, 


444. 


442 B. III, 11. Von den mathematischen Wißenſchafften $ 267. 


kalle Ausdrücke find gehörig erkläret und die Lehrſätze bewieſen. In⸗ 
deßen geſtehet der Verfaßer ſelbſt, daß noch Manches darinnen zu ver⸗ 
beßern, und er ſelbſt mit ſeiner Arbeit nicht überall völlig zufrieden 
ſey. Er merket an, an ſeinen Definitionen der allgemeinen Mathematik, 
der Cosmographie und Statik ſey einiges auszuſetzen; welches aber 
beßer zu geben er ſelbſt nicht im Stande ſey: da er vornehmlich in 
der letztern keinen Vorgänger gehabt habe. Uebrigens empfiehlet dieſes 
Werk vor andern der damaligen Zeit ſich inſonderheit auch dadurch, 
daß beym Schluße jeder Wißenſchafft die vornehmſten Schrifftſteller, 
die ausführlicher davon handeln, angeführet ſind. Nachher findet man, 
daß Profeſſor Conc ius in dem vorgetragenen mathematiſchen Curſus, 
wovon ſein eigenhändiges Manuſcript auf der Stadtbibliothek aufbe⸗ 
halten wird, dieſen Wißenſchafften eine Stelle eingeräumet hat: 1) Arith- 
metica, 2) Geometria, 3) Mufica. 4) Optica, 5) Aftronomia, 6) Geo- 
graphia, 7) Chronologia, 8) Statica, 9) Fortificatoria. 
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Zur Erläuterung einiger einzelner Wißenſchafften aus dem Um⸗ 
fange der Mathematik ſind etliche Abhandlungen an das Licht getreten. 
sch der Arithmetik iſt ſolches inſonderheit durch folgendes Werk ge- 

hehen: 

Joh. Jeſpers Rechenbuch auf der Feder, in welchem der Algo- 
rithmus in ganzen und gebrochenen Zahlen, und allerley nütz⸗ 
liche Kaufmannsregeln nebenſt einem Anhang einiger luſtigen 
Regeln und Exempeln zur Recreation deutlich erkläret werden. 
Königsb., 1682. 8. 2 Alphab. 7 B. 

Der Verfaßer, welcher Churfürſtlicher Buchhalter beym Königsbergiſchen 
Licent war, hat dieſes Werk theils aus verſchiedenen anderen zuſammen⸗ 
getragen, theils vieles aus langwieriger Uebung in der Rechenkunſt ſelbſt er⸗ 
funden, alles aber nach den in Preußen gebräuchlichen Münzen, Maaßen und 
Gewichten eingerichtet, und hiedurch das Buch beſonders der Kaufmannſchafft 
brauchbar gemacht. Er verbindet darinnen die Deutlichkeit mit einer guten 
Ordnung. Zu gleichem Zwecke ließ er auch einen anderen Tractat ausgehen, 
nämlich: „Handbüchlein von Reduction ausländiſcher Münzen in polniſche und 
preußiſche.“ Königsb., 1682. 8. 

Auch hat Concius die ganze Arithmetik in einem Werke, das einen 
dicken Quartband ausmachet, abgehandelt; welches aber nicht im Drucke 
ausgegangen iſt; ſondern geſchrieben auf der Stadtbibliothek verwahret 
wird. 

Die Aſtronomie hat vor anderen mathematiſchen Wißenſchafften 
in dieſem Jahrhunderte allhier ſtark floriret. Weier erläuterte in et⸗ 
lichen Disputationen einige Sätze aus derſelben; und Strauß that nicht 
nur ein gleiches, ſondern machte auch die neuen aſtronomiſchen Beob- 
achtungen des berühmten Keplers, bey dem er eine Zeitlang ſich auf⸗ 
gehalten und viel von ihm erlernet hatte, hier zuerſt bekannt. Er hatte, 
ehe 15 Profeſſor geworden war, folgendes aſtronomiſches Werk heraus⸗ 
gegeben: f 

Logiftica aſtronomica. Lintz, 1616. 8. 

In dieſem lehret er inſonderheit, wie manche Obſervationen ge⸗ 
nauer angeſtellet und richtiger berechnet werden können; ſo wie er in der 
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Disputation de Philoſophia aftrali Tychonica die Erſcheinung neuer 
Sterne aus richtigen Grundſätzen erkläret, und die irrige Meynung derer 
widerleget, die ſelbige für übernatürliche Wunder und Vorboten gött⸗ 
licher Zorngerichte hielten ($ 147). Den Vorzug des Copernicaniſchen 
Weltbaues vertheidiget er auf das nachdrücklichſtel), und widerleget den 
Wahn, daß die Sonnenfinſterniße Vorboten des jüngſten Tages ſeyen; 
wobey es ihm aber an öffentlichen Widerſprüchen nicht gefehlet hate). 
Inſonderheit hat Linemann durch ſeine große Stärke in der Aſtro⸗ 
nomie inn⸗ und außerhalb Preußen ſich ein vorzügliches Anſehen er⸗ 
worben. Die Gelehrten in Holland Burgersdicius, Golius und Hor⸗ 
tenſius rühmeten ihn öffters vom öffentlichen Katheder, und als der 
erſtere in feinen Vorleſungen auf die Materie de leintillatione [tellarum 
kam, von welcher Linemann damals eine Dißertation geſchrieben hatte, 
verwies er ſeine Zuhörer nur bloß auf dieſe; und ſchloß damit die 
ganze Stunde. Der große Sternſeher Hevelius unterhielt mit ihm eine 
vertraute Freundſchafft und einen beſtändigen Briefwechſel über aſtro⸗ 
nomiſche Materien; that auch, bloß um ihn zu beſuchen, eine Reiſe 
nach Königsberg). Nicht minder räumete der berühmte Ricciolus in 
Italien dem Linemann eine Stelle unter den vornehmſten Mathematicis 
feiner Zeit eint). Seine zahlreichen Disputationen enthalten größten- 
theils lauter auserleſene Abhandlungen, beſonders aus der Sternwißen⸗ 
ſchafft. Er ſtellete in Königsberg mit größeſter Genauigkeit aſtrono⸗ 
miſche Beobachtungen an, und berichtigte dadurch manche Fehler, die 
andere in ihren Tabellen begangen hatten. Die Wahrheit des Coper⸗ 
nicaniſchen Weltſyſtems, welches damals noch viele Widerſprüche fand, 
bemühete er ſich mit den beſten Gründen darzuthun, und die dawider 
gemachten Einwürfe zu heben. Seine den preußiſchen Calendern ange⸗ 
hängten Abhandlungen wurden bald nach ſeinem Abſterben in folgender 
Sammlung herausgegeben: 


Deliciae Calendariographicae. Das iſt die ſinnreichſten und aller- 
künſtlichſten Fragen und Antwort, darinnen die edelſten Ge⸗ 
heimniße der Phyſik, Aſtronomie, Aſtrologie, Geographie zc. 
ausgeführet werden. Königsberg, 1654. 4. 2 Alphab. 4 B. 5). 


1) Im „Prognoſtico auf das Jahr 1627“ handelt er von allen dreyen 
Syſtemen, die er auch im Abdrucke vorſtellet, und urtheilet endlich vom Co⸗ 
pernicaniſchen alſo: „Daß man daher wohl ſchließen möchte, daß dieſes Sy- 
tema daßelbige ſey, wie es warhafftig von Gott dem Schöpfer geordnet: 
weil doch die Natur allwege den neheſten und leichteſten Weg gehet. 

5 2) Eben daſelbſt meldet er, daß Prediger in Königsberg und Erzpriefler 
im Lande ihn auf öffentlicher Canzel widerleget haben, denen er aber hier 
gehörig antwortet. 4 2 19 er 

0 3) Wie in der an ihn gerichteten Dedication der Deliciarum Calenda- 
riographicarum berichtet wird. } 

4) In dem feinem Almagelto vorangeſetzten Catalogo Mathematicorum 
S. 28—29. Beſonders leget er Linemanns 1644 herausgegebener Abhandlung 
de longitudine invenienda große Lobſprüche bey. 

5) In der 1720. 4. gedruckten Nachricht von dem 1636 durch den Donner 
zerſchmetterten Pulverthurm in Königsberg“ wird S. 4 von dieſen Deliciis 
geurtheilet: „ſie ſeyn ein Buch, das ſo wohl ſeiner Artigkeit als Rarität halber 
verdienete, wieder aufgeleget zu werden.“ 
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Die aſtronomiſchen Ausführungen nehmen darunter den meiſten Raum 
ein, und enthalten mehrentheils anmuthige und zum Theil ſeltene Materien, 
die nicht immer der gehörigen Aufmerkſamkeit gewürdiget werden; und deren 
Urſachen nachzuſpüren Scharfſinn und Nachdenken erfordert werden, die daher 
auch den wenigſten zuverläßig bekannt find. Dieſe hat er nicht nur, jo weit 
die damalige Einſicht in die Sternwißenſchafft und Naturlehre reichte, gründlich, 
ſondern auch faßlich und ohne Schmuck von Gelehrſamkeit, ſo ausgeführet, daß 
ſelbſt Ungelehrte alles leicht begreifen können. Einiger darinnen vorkommenden 
Vorurtheile, die ſeiner Zeit noch gemein waren, wird unten gedacht werden. 

Concius, der ſein Nachfolger war, gab ihm an Kenntniß der 
Aſtronomie und an ſorgfältigem Fleiße ſie aufzuklären, nichts nach. 
Er begleitete auf gleiche Weiſe ſeine Calender, die er 27 Jahre hin⸗ 
durch verfertiget hat, mit allerley gelehrten und wohl ausgeführten Ab⸗ 
handlungen; arbeitete viele gründliche Disputationen über die Mathe⸗ 
matik aus, und gab ſich inſonderheit Mühe, den damals noch bey 
vielen eingewurzelten Wahn von den aſtrologiſchen Vorherverkündigungen 
zu beſtreiten. Zu dem Ende ſchrieb er dieſe zweene Tractate: 

De vanitate ex altris de rebus arbitrariis et fortuitis divinantium. 
1656. 4. 

Vorbereitung zur nothwendigen Umſtoßung der grundloſen und 
aller Chriſtenheit ſehr ſchädlichen mit dem geſtirneten Himmel 
beſchöneten aſtrologiſchen Vorherverkündigungen. 1661. 4. 

Ein gleiches that er verſchiedentlich in den jetzt genannten An⸗ 
hängen zu den Calendern und gerieth darüber mit dem Stephan Fuhr⸗ 
mann, einem Prediger zu Liebſtadt in Weſtphalen, der ſolche Progno⸗ 
ſtica in feine Calender ſetzte, in Streit und Schriftwechſel!). An an“ 
geſtelleten Obſervationen der Veränderungen am Himmel hat es nicht 
gefehlet; und außer den ſchon genannten, haben auch andere ſich 
damit abgegeben, z. E. der unter den Medicis angeführete Dr. Hem⸗ 
fing). Die preußiſchen Calender haben dieſes ganze Jahrhundert hin— 
durch mehrentheils die Profeſſores der Mathematik ausgearbeitet, den 
Dr. Woſegin ausgenommen: indem ſein Vorgänger Concius auch nach 
niedergelegter Profeſſion, dieſe Arbeit bis an ſeinen Tod fortgeſetzet 
hat. Doch haben neben ihnen zuweilen auch andere ſolches gethan. 
Der auf das Jahr 1605 verfertigte hat einen Hypodidaſcalus des Pi 
dagogii, M. Heinr. Hermann, zum Verfaßer; und 8 265 iſt an“ 
gezeiget, daß auch einige vom Schöppenmeiſter Reimer verfertigte 
verhanden ſind. 


§ 268. 
Concius war in Preußen der erſte, der eine mathematiſche 
Geographie unter dieſem Titel im Drucke ausgehen ließ: 
Mathematico-hiftorica Geographia, ſeu totius Orbis habitabilis de- 
feriptio, in ulum ftudiofae iuventutis in Prusfia literatura® 
operam navantis edita. Königsberg. 1656. 4. 1 Alph. 9 B. 
nebſt 6 Kupferſtichen. 


1) Man fehe die Anhänge zu den Calendern vom Jahr 1663 und 1683. 
2) Wie dieſes Linemann in den jetztgenannten Delicis calendar. beyn 
Jahr 1642 in der 7ten Frage meldet. 
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Von dem hiſtoriſchen Theile dieſes Werks iſt § 263 Anzeige geſchehen. 
In dem mathematiſchen ſetzet er die Grundſätze dieſer Wißenſchafft feſt, er⸗ 
kläret die Terminologie, erweiſet die Lehrſätze und löſet die Aufgaben auf. 
Inſonderheit träget er die Anweiſung Landcharten richtig zu entwerfen und zu 
zeichnen, ausführlicher und deutlicher vor, als man ſie in den meiſten andern 
Büchern dieſer Art zu ſelbiger Zeit findet. 

Zehn Jahre nachher gab der nachmalige Theologe Gottfried 
Wegner eine kürzere Einleitung in die mathematiſche Geographie unter 
dieſer Aufſchrifft heraus: 

Sciagraphia Geographiae mathematicae. Königsberg, 1666. 8. 

Sie enthält nur die nöthigſten Grundſätze dieſer Wißenſchafft zum Ge— 
brauche für Anfänger. 

Einige Beyträge zu derſelben lieferte auch der Profeſſor Gold— 
bach in folgenden Dißertationen: 

De prima origine Geographiae eiusque obiecti prioribus affectio- 
nibus abfolutis, globi [eilicet terraeque rotunditate et magni- 
tudine 1678. . 

De terrae motu et litu. 1680. 

De diftantiae locorum computatione. 1685. 

Man hat ihm aber auch die Veranlaßung einer neuen Erfindung 
zu danken, wodurch die geographiſche Kenntuiß der Erdkugel erleichtert 
wird. Die Beſchwerlichkeit, einen gewöhnlichen Globus auf Reiſen mit 
ſich zu führen, brachte ihn im Jahr 1677 auf allerley Verſuche, ihr 
abzuhelfen; die aber nicht von ſtatten gehen wollten. Da er nun auch 
viele Bücher deshalben vergeblich nachgeſchlagen hatte; that er in ſeinen 
Vorleſungen gegen die Zuhörer Erwähnung davon, und munterte ſie 
auf, der Sache nachzuſinnen. Einer derſelben, Daniel Eraſmi, der 
nachmals als Königl. Großbritanniſcher Geheimer und Legationsrath, 
unter dem Namen Baron von Huldeberg, in den Reichsfreiherren— 
ſtand erhoben worden, und die angeführeten beyden erſten Disputationen 
als Reſpondent vertheidiget hatte, führete ihn auf die Spur, ein Plani⸗ 
ſphärium zu erfinden, auf welchem die ganze Ecliptik alſo vorgeſtellet 
wäre, daß man alle Himmelsgegenden und Monate darauf ſehen könne; 
und doch der Durchſchnitt der Ecliptik und des Aequators nicht im 
Mittelpunkte des Planiſphärii, ſondern in den beyden äußerſten Enden 
deßelben käme. Weiterhin brachte Eraſmi durch ferneres Nachdenken 
dieſes Planiſphärium immer zur größeren Vollkommenheit: indem er 
anſtatt des bisherigen einfachen, ein Parallellineal zum beweglichen 
Horizonte anbrachte, dem Thierkreiſe eine elliptiſche Figur gab, die 
Eintheilungen trigonometriſch ausrechnete, und nach und nach auf an⸗ 
dere Vortheile kam, die zur Verbeßerung deßelben dieneten. Goldbach 
trug daher kein Bedenken, die Ehre dieſer Erfindung nicht ſich, ſondern 
dem Eraſmi öffentlich beyzulegen; und obgleich dieſer nach einigen Jah- 
ren in Iſaak Habrechts Planiglobium coelefte ac terreftre fand, daß 
ſchon andere vor ihm auf ähnliche Verſuche gekommen wären; ſo waren 
doch ihre Angaben ſo unvollſtändig, weitläuftig, verworren, aus vielen 
Stücken zuſammen geſetzt, und bey verſchiedenen Polkhöhen unbrauchbar, 
daß ſeine [Erfindung] ſie in allem weit übertraf!). Es haben daher 


1) Eine umſtändliche Nachricht hievon findet man in Danielis Erasmi 
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auch Kenner das Urtheil gefällt, Eraſmi Arbeit ſey in Vergleichung 
mit jener, eine ganz neue, ſinnreiche und beſondere Erfindung, die von 
jener nicht den geringſten Beyſtand erhalten, und vor derſelben in dem 
vornehmſten Stücke, nämlich in einer leichten und deutlichen Ausführung, 
den Vorzug behauptel). 


§ 269. 


Von der Mechanik und den mit ihr verwandten Künſten, wollte 
der unter den Rechtsgelehrten genannte Dr. Fich lau ein ausführliches 
Werk, an dem er viele Jahre gearbeitet hatte, unter dem Titel: Thea- 
trum omnium artium, in primis mechanicarum, herausgeben; ſtar 
aber, ehe er es zu Stande brachte. Indeßen hat es an Männern, die 
jo wohl darinnen, als in der Hydraulik und andern Wißenſchaften 
dieſer Art viele Einſicht und Fertigkeit gehabt haben, nicht gefehlet- 
Johann Scarlet, ein Königsbergiſcher Kaufmann, erfand um das 
Jahr 1680 u. w. verſchiedene nützliche Maſchinen, inſonderheit zum 
Vortheil der Schiffarth in Königsberg. Es war darunter ein gewißes 
Werkzeug, vermittelſt deßen allerley Schiffe, Bordinge und Wittinnen 
ſo wohl auf dem Pregel, als auf dem Friſchen und Curiſchen Hafe mit 
großer Behendigkeit hin und her gezogen werden konnten. Einige al“ 
dere von ihm angegebenen Maſchinen ſollten dienen, Canäle mit vie 
leichterer Mühe zu graben, Flüße abzuleiten, zu durchſchneiden und 
ſchiffb'ar zu machen. Es wurden damit in Beyſein des damaligen 
preußiſchen Statthalters Herzogs von Croy, Proben angeſtellet, die 
Beyfall fanden. Der Herzog berichtete es auch an den Churfürſten und 
pries dieſe Erfindungen aufs beſte an; obwohl Scarlet, weil er den 
zu Beſtreitung der Koſten nöthigen Vorſchuß nicht erhielt, ſondern von 
einer Zeit zur andern vertröſtet ward, nicht im Stande war, ſein Vor⸗ 
haben ins Werk zu richten. Er hatte auch eine andere Maſchine er? 
funden, durch die das Tief in Pillau immer auf fünfzehn und mehrere 
Schuh gehalten werden könnte; zu deren Verfertigung er nur 500 Thlr., 
und fie beſtändig im guten Stande zu halten, jährlich 100 Thlr. ver 
langte: aber aus gleichen Urſachen gerieth die Sache ins Stocken. Sonft 
find auch von ihm unter dem angenommenen Namen Philo Branden- 
burgicus ein Paar in das preußiſche Finanz⸗ und Oeconomieweſen 
einſchlagende Werke herausgegeben; nämlich: 

Agricultura Borusſo-Brandenburgica, commerciis et navigation 
Brandenburgicis ancillans, oder Politiſcher Diſcurs, anweiſende, 
nicht allein, was vor eine Dependenz die hieſigen Commercien 
und Navigation auf die Agricultur haben, et vice verla; ſon⸗ 
dern auch in [pecie einige gewiße modos, dadurch die 907 
mainen, adliche Landgüter, Reichthum der Bürger und Intraden 
des Churfürſten verbeßert werden. Königsb., 1684. 8. I». 


ab Huldeberg Opuſculis mathematico-curioſis, die Johann Wilhelm v. d. 11 


zu Jena 1710. 4. herausgegeben hat; wo eine beſondere Abhandlung 

unter 975 . e vorkommt. les der ge 
o urtheilen davon die Verfaßer des „Neuen Bücherſaale AN, 

lehrten Welt“ im II. Bd. S. 183. De 
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„Oculare und mathematiſche Remonſtration, wie Ihro Churf. Durchl. 
zu Brandenburg Licenten in Preußen und Pommern alſo ein⸗ 
gerichtet werden können, daß die Intraden gewaltig vermehret, 
die Commercien in höchſten Flor geſetzt 2c. werden.“ Ohne 
Benennung des Orts in Fol. 4 B. 

Als einen geſchickten Waßerleiter hat der hieſige Churfürſtliche 
Mühlenmeiſter Joh. Stavinſki ſich hervor gethan. Er lebte in den 
letzten Jahren dieſes Jahrhunderts, und hat ſeine beſondere Geſchicklich⸗ 
keit im Nivelliren, ſo wohl durch die Anlage mancher Waßerfälle bey 
den Mühlen, als Beförderung der Schiffarth auf den Ströhmen, nutz⸗ 
bar angeleget. Vornehmlich hat ihm der zum großen Vortheil des 
Handels d. 11. Jul. 1689 angefangene, und 1696 vollendete Friedrichs⸗ 
graben, welchen er nach ungemein großen Schwierigkeiten glücklich zu 
Stande gebracht, viel Ehre gemacht!). 


8 270. 


Die Baukunſt hat in Preußen Liebhaber gefunden, die theoretiſch 
und practiſch ſich mit ihr beſchäfftiget haben. Prof. Strauß, der für 
ſeine Zeit vorzüglich darinnen bewandert war, gab dazu folgende Ein- 
leitung heraus: 

Introductio ad Architectonicam utramque, continens principia tam 
arithmetica, quam geometrica, quibus inftructus fit necesfe 
elt Studiofus, cui ad ſtudia praefertim architectonica accedere 
animus eft. Königsberg, 1627. 8. 

Sie enthält deutliche und in guter Ordnung vorgetragene Regeln, und 
weiſet ihre Anwendung in einzelnen Fällen. 

Otter legte unter anderen Proben ſeiner Geſchicklichkeit in der 
Architectur, eine bey der damals erbaueten hieſigen neuroßgärtiſchen 
Kirche ab: indem, nach feiner Angabe das ziemlich breite Gewölbe der- 
ſelben ohne [einen] einzigen Pfeiler aufgeführet warde). Inſonderheit war 
er in der Fortification zu der damaligen Zeit einer der berühmteſten in 
Europa, *hatte viel Neues darinnen entdecket und dieſe Wißenſchafft an⸗ 
ſehnlich erweitert. Von ſeinen davon abgefaßten Schrifften und Rißen, 
wovon die hieſige Stadtbibliothek einen großen Vorrath beſitzet, iſt zwar 
nur das wenigſte im Drucke erſchienen, nämlich: 

Specimen problematum hereotectonico - geometricorum, quo ut 
Fortificationis (vulgo ita dictae) modi univerfalis, ita fectio- 
nis rationalis linearum veltigium exhibetur. Amſterdamm, 
1646. 4. 3 B. 

Principia architecturae militaris. Königsb., 1763. 8. 3 3.3) 


1) Von der Anlage und Vollendung dieſes Canals handelt Joh. Gottfr. 
Buchners Epiltola ad Cel, III. Dn. de Montesquiou, qua commerciis claris- 
fimi iftius Aquaeductus in Boruslia, e torrente Gilge in fluvium Deime 
circa molam apud oppidum Labiau influentis, accurata traditur deferiptio. 
Accedit fosfae hwus delineatio aeri incifa. Schneeberg, 1720. 8. und das 
Erl. Preußen IV. Th. ©. 273 u. w. 

2) Contin. Gelehrt. Preußen. III. Quart. S. 44. 

3) Sie iſt der oben angeführeten von Hrn. Dr. Buck verfaßten Lebens⸗ 
beſchreibung Otters angehänget. 
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Aber ſeine neue Erfindungen, und der Unterricht in der Krieges⸗ 
baukunſt, den er anderen in verſchiedenen Ländern ertheilet hat, haben 
in die nachher immer höher getriebene Verbeßerung dieſer Wißenſchafft 
einen merklichen Einfluß gehabt. Die Ehre der Erfindung der hollän⸗ 
diſchen Befeſtigungsmanier, welche ihm einige zugeſchrieben haben, und 
die nachher Adam Freytag von ihm gelernet und für ſeine eigene aus⸗ 
gegeben haben ſoll, kommt ihm, nach genauer Prüfung, nicht zu!); ob 
es gleich wahr iſt, daß Otter die Regeln davon auf eine kurze, leichte 
und faßliche Weiſe, ohne Berechnungen und durch bloße mechaniſche 
Zeichnungen vorgetragen; wogegen Freytag ſelbige weitläuftiger, ſchwerer 
und durch Anwendung trigonometriſcher Rechnungen mühſamer ab⸗ 
gefaßet hat. Strauß hat durch die Anlage des Walles, der die 
Stadt Königsberg in einem Umfange von mehr als zwo deutſchen 
Meilen umſchließet, einen Beweis von feiner guten Kenntniß der Forti⸗ 
fication abgeleget; und von Linemann iſt zu ihrer Erlernung ein 
Tractat unter dem Titel Manuductio ad Fortificationem Belgicam 
herausgegeben. Es hat auch Preußen an geſchickten Baumeiſtern und 
Ingenieurs nicht gefehlet. Iſt gleich das Andenken aller nicht auf die 
Nachwelt gekommen, ſo kann man doch einige nennen, die vor anderen 
ſich hervor gethan haben. Dahin gehören: 

*Albrecht Jonas, ein Königsberger. Er war d. 2. Sept. 1610 
geboren, ſtudirte hier und in Leipzig und legte ſich vornehmlich auf 
die Mathematik. Von der ſchwediſchen Armee, die damals in Deutſch⸗ 
land ſtand, erhielt er den Ruff als Ingenieur; ſchlug ſolchen aber 
aus, und kam nach Königsberg zurück; von wo er doch, nach einem 
kurzen Aufenthalte ſich wieder in fremde Länder begab, um inſonder⸗ 
heit in der Befeſtigungskunſt ſich vollkommener zu machen. Nach ſeiner 
Wiederkunft in die Vaterſtadt, unterrichtete er hier eine große Anzahl 
junger Leute in der practiſchen Geometrie und Fortification, und zog 
viele geſchickte Männer zu, die nachmals bey dem Kriegsheere des 
Churfürſten nutzbar gebraucht find. Sein Tod erfolgte d. 14. Mart. 1650. 

Chriſtian Roſe. Er erblickte in Königsberg d. 31. Jan. 1607 
die Welt, ließ ſich hier vom Prof. Strauß und darauf in Frank⸗ 
furt a. d. O. vom Prof. Urſinus in der Meßkunſt unterrichten, und 
erweiterte nachher durch gelehrte Reiſen ſeine Kenntniße. Als er zurück 
gekommen war, trug Churfürſt George Wilhelm 1628 ihm auf, bey 
dem ausgebrochenen ſchwediſchen Kriege, Memel und Johannisburg mit 
beßern Befeſtigungswerken zu verſehen; und nachdem er ſolches gethan 
hatte, ernannte er ihn zum Fähnrich bey der Leibwache der Branden⸗ 
burgiſchen Prinzeßin Catharina, als fie an den Fürſten von Sieben 
bürgen vermälet wurde. Aus Siebenbürgen ward er 1631 vom 
Churfürſten zurück geruffen, und bey der Fortification verſchiedener 
Plätze in der Mark und anderwerts gebrauchet, bis er 1634 wieder 
nach Königsberg kam, wo ihm aufgetragen ward, den einige Jahre 
vorher um die Stadt angelegten Wall unter Aufſicht zu haben und im 
guten Stande zu erhalten. Danächſt mußte er mit dem Prof. Line“ 
mann Reiſen durch das Land thun, und die vornehmſten Schlößer 


1) Wie Hr. Dr. Buck in der angeführt. Lebensbeſchreib S. 294 u. w. erwieſen hat. 
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befeſtigen. Zuletzt wurde er Director des Hofhalsgerichts, und ſtarb 
d. 12. Jan. 1659. Daß er ein Mitglied der Robertiniſchen Gefell- 
ſchaft geweſen, iſt (S 256) gemeldet. 

George Neumann, aus Drengfurt in Preußen. Nachdem er in 
Königsberg und Roſtock in der Fortification keinen guten Grund geleget 
hatte, leiſtete er bey Anlage der Feſtung Friedrichsburg Dienſte; und 
wurde darauf vom Statthalter Fürſten Radzivil nach Berlin mit⸗ 
genommen und dem Churfürſten vorgeſtellet, der ihn zum Ingenieur 
in der Feſtung Pillau beſtellete. Hier machte er ſich inſonderheit durch 
die wider die Fluthen des Meeres angelegten ſtarken Dämme und Boll- 
werke ſehr verdient. Mit Churfürſtlicher Erlaubniß that er verſchiedene 
male Reiſen in auswärtige Länder, um ſich [mit] den neueſten Erfin⸗ 
dungen in der Fortification bekannt zu machen. Bey der von den 
Danzigern unternommenen Belagerung der Feſtung Haupt machte er 
den Entwurf zu ihrer Eroberung, und führete ihn glücklich aus. Als 
er 1679 der, wider die in Preußen eingefallenen Schweden ausgeſchickten 
Armee als Ingenieur zugegeben wurde, zog er ſich bey der damaligen 
ſtrengen Kälte eine Krankheit zu, an der er den 12. Mart. deßelben 
Jahres ſtarb h. 

Lydde Lorentzen, ein Preuße, bewies ſich um d. J. 1639 als 
einen der geſchickteſten Kriegsbaumeiſter in der Mark. ("Nachtrag Ps.) 

Martin Grünberg. Er war im Hauptamte Juſterburg in 
Preußen geboren, ſtudirte in Königsberg die Mathematik nach allen 
ihren Theilen, hatte aber vornehmlich eine ſtarke Neigung zur Baukunſt, 
der er ſich darauf gänzlich widmete. Auf Koſten des Hofes that er 
eine Reiſe nach Italien und Frankreich, um dort mit den größeſten 
Baumeiſtern ſich bekannt zu machen, und Riße von den beſten Gebäuden 
aufzunehmen. Nach ſeiner Wiederkunft ward er Hofbaumeiſter, und 
nachher Baudirector in Berlin, auch bey Errichtung der Königlichen 
Societät der Wißenſchafften, ein Mitglied derſelben?). Seitdem hat er 
in Berlin viele vortreffliche Gebäude aufgeführet, als das Obfervato- 
rium der Societät von 1700 bis 1703; die Parochialkirche in der 
Kloſterſtraße, das cöllniſche Rathhaus und viele Privathäuſer. Zu der 
neuen Kirche auf der Friedrichsſtadt verfertigte er den Riß, und mit 
dem Bau des Friedrichshoſpitals in der Stralauer“ ſtraße machte er 
1702 den Anfang. Er ſtarb 1707, und in Vogels „Moderner Bau⸗ 
kunſt“, die 1708. in Fol. herausgekommen iſt, find verſchiedene Ge⸗ 
bäude, die er gebauet hat, in Kupfer geſtochens). 


1) In der d. 12. April 1679 auf ihn ausgefertigten Leichenintimation 
heißt es: Quot arces, quot fortalitia Prusſia noftra numerat, tot habebit 
teltes ingenii et manus; quibus adverfus adverfa robur habent, tot ille 
gloriari poſt fata potelt fe monumenta condidisfe et perenniora aere et 
regali fitu altiora. 5 8 

2) In der „Kurzen Erzählung von der Berl. Societ, der Wißenſch. 
Berlin, 1711. 4.“ ſtehet er in dem Catalogo membrorum als Architectus 
Regius Berolini. 7 

3) Man ſehe von ihm die in Leipzig 1768. 8. herausgekommene „Nach⸗ 
richt von Künſtlern und Kunſtſachen“ S. 94; imgleichen „Beſchreibung der 
Reſidenzſtädte Berlin und Potsdam.“ Berlin, 1769. 8. S. 385 u. w. und die 
Allgemeine deutſche Bibliothek IX. Bd. 1 St. S. 289. 


Piſanski. 29 
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Weil aber in den mathematiſchen Wißenſchafften, inſonderheit in 
der Aſtronomie, Manches allererſt in der folgenden Zeit entweder neu 
entdecket, oder richtiger beſtimmet und gründlicher erwieſen worden; ſo 
waren die Einſichten in dieſem Jahrhunderte in einigen Stücken noch 
nicht gehörig aufgekläret; und es laßen ſich daher hin und wieder 
einige Mängel und Unrichtigkeiten in der Mathematik, die ſich zum 
Theil auf eingewurzelte Vorurtheile gründeten, wahrnehmen. er 
Prof. Weier leugnet zwar nicht, daß die Vorherſagungen der Aſtro⸗ 
logen nicht allezeit eintreffen, mißet aber die Urſachen davon nicht 
*diefer Wißenſchafft ſelbſt, ſondern der unvollkommenen Einſicht vieler 
Sterndeuter bey). Der Prof. Strauß, von deßen mangelhafter 
Kenntniß der Phyſik oben (§ 190) Beyſpiele angeführet find, eifert 
ſehr nachdrücklich wider den Mißbrauch der Aſtrologie, und will ihr 
nicht einen Einfluß in die Witterung, viel weniger in Begebenheiten, 
die von der Willkür der Menſchen abhängen, einräumen?); behauptet 
aber doch an einem andern Ortes), man könne allerdings aus einer 
regelmäßigen Kenntniß der Adſpecten die Beſchaffenheit des Wetters 
vorausſagen. Der Einwurf, daß offt die Witterung bey einerley Ad⸗ 
ſpecten, an verſchiedenen Orten verſchieden ſey, ſuchet er dadurch zu 
heben, daß er die Schuld auf die verſchiedene Beſchaffenheit des Erd⸗ 
reichs ſchiebet. Strauß hielt noch die Sonnenflecken für gewiße Sterne, 
die ihre ordentliche Laufbahn um die Sonne haben). Linemann war 
gleichfals für die Adſpecten noch ſtark eingenommen und behauptete, 
ihre Stellung in der Geburtsſtunde und in den erſten Lebensjahren des 
Menſchen, habe einen gewaltigen Einfluß in ſeine künftige glückliche 
oder unglückliche Schickſales). Ob er gleich das Nativitätſtellen aus 
den bloß willkürlichen Benennungen der Sternbilder und anderen gänz 
lich unzureichenden Gründen richtig widerleget; ſo will er es doch nich 
ſchlechterdings verwerfen: wenn es nur regelmäßig auf die eigentliche 
Wirkung des Geſtirns gebauet wird‘). Zur Urſache des Wetterſtrahles, 
der 1636 den Pulverthurm in Königsberg zerſprengete, giebet er die 


1) In der Dedication feines Prognoſtici auf das Jahr 1609. 

2) Im Iiſten Cap. feines Prognoſtici auf das Jahr 1623. 

3) In dem Prognoſtico auf das Jahr 1626. 

4) In feiner Disputation de Eelipli ſolari Bl. A 3. § 5. 6. a 1 

5) So ſchreibet er in den Deliciis galendariogr. bey d. J. 1645 int 5 
Iten Frage: „Aber endlich mit wenigem aſtrologiſch davon zu reden; ſo ſin 15 
ſich faſt artige Urſachen des menſchlichen Lebens in den Geburtsſtellen une 
inſonderheit in Speculo altrologico. Da ich denn anfänglich praeluppon iin, 
daß eine gewaltige Macht der Contigurationen und eine generalrichtige HN 
benennung bey den Directionibus vorhanden. Welcher Menſch nun in 1 
Jugendblühenden Zeit, oder in den erſten Jahren die beſten Adſpecten au 
Direction der Significatorum aubringet, ſelbiger wird bey ſolcher Zeit nirgen 11 
1 u von gefunden Leben, guten Wohlſtande, Favor, Glückſeligkeiten 5 

wißen“. : 

6) Daſelbſt beim J. 1643 in der Sten Frage heißt es: „Nun Gute, 10 
ſelbſt viel aufs Nativitätsſtellen, und kann ohne Ruhm zu melden sort luße 
daß ich mich ziemlicher maßen darinnen geübet habe.” Und zum Deich 15 
ſaget er: „Ich habe ſolches nicht erwehnet, daß ich nichts von ſolchem an 
gnolticiren ſollt halten; ſintemal ich eine Profeslion daraus mache. 
fehe auch ſeine Disputation de veritate fati aftrologiei 1647. 
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Adſpecten der geſtirneten Zwillinge, die Gemeinſchafft des Mars mit 
dem Arcturus, und des Saturnus mit dem Mars an!); ſo wie er das 
Daſeyn der Donnerkeile in den Wolken als eine unſtreitige Wahrheit 
annimmt). Die Cometen hält er für Himmels! wolken, die aus Aus⸗ 
dünſtungen erzeuget wären, eine Zeitlang währeten, und ſodaun wieder 
in ihre einfachen Theile aufgelöſet würdens). Concius, der die Aſtro⸗ 
logie bündig beſtritten hat, behauptete gleichwohl die Wirkungen der 
Sympathie und Antipathie, jo wie der ſogenannten Qualitatum occul- 
tarum), und leitete den Urſprung eines im Jahr 1655 zur Winterzeit 
entſtandenen Blitzes aus der damaligen Conſtellation der Planeten herö). 
Hatte gleich das Copernicaniſche Weltſyſtem ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hunderte hier ſeine Anhänger gefunden; und wurde es im jetzigen wie 
von Weier, alſo inſonderheit von Linemann wider die dagegen gemachten 
Einwürfe gründlich vertheidiget; ſo äußerten dennoch einige noch eine 
gewiße Furchtſamkeit, daßelbe anzunehmen, oder lehneten wenigſtens 
vorher den Vorwurf von ſich ab, als widerſprächen ſie dadurch den 
Zeugnißen der h. Schriffts). Ungewöhnliche Luftbegebenheiten, inſonder⸗ 
heit die Erſcheinung eines Cometen, wurden von den meiſten für über⸗ 
natürliche Wirkungen der göttlichen Strafgerechtigkeit angeſehen, und 
verbreiteten überall Furcht und Schrecken. So erklärete der Prof. Fuchs 
den im Jahre 1618 erſchienenen, welchen man in Deutſchland durch⸗ 
gängig als den Ankündiger des dreyßigjährigen Krieges angeſehen hat, 
für einen Vorboten des darauf erfolgten Abſterbens des Herzoges 
Albrecht Friedrich“); und als ein anderer im Jahr 1681 ſich ſehen 
ließ, veranlaßte er nicht nur viele Bußpredigten, deren einige im Drucke 
ausgegangen ſind, ſondern es ward auch ein beſonderes Gebet zu Gott 
um Abwendung der dadurch vorbedeuteten Plagen abgefaßt, auf 2 B. 
in 4. gedruckt, an alle Kirchen des Landes verſchickt, und an dem 
d. 26. Febr. deßelben Jahres gefeyreten Bußtage von den Canzeln 
abgeleſen. 


* 8 272. 
„Der Flor der Mathematik pfleget auch in die Werke der Kunſt 
ſeinen Einfluß zu äußern, da die geometriſchen, mechaniſchen, optiſchen 


1) Daf. b. J. 1638, in der 4ten Frage. 
2) Daſ. b. J. 1636, in der 2ten Frage. E 7 
3) Dieſes hat er in zwo 1636 herausgegebenen Diſſertationen de natura 
Cometarum aethereorum zu erweiſen ſich bemühet. N . 
5 4) In ſeinem 1656. 4. herausgegebenen Tractate „vom Stein der Weiſen“ 
34 


t. w. 
5) In der „Continuation des Bedenkens über den Blitz und Donner⸗ 
knall.“ 1655. 4. 

6) In Gold bachs angeführeter zweyter Disputation de terrae motu et 
litu heißt es §S 3: Equidem fatemur, fuscepimus disputationem plurimorum 
hie loci opinioni contrariam; attamen non prorfus hie inauditam; figuidem 
multi clarisfimorum patriae huius Academiae Profesſores non semel Co- 
pernici defenderunt et profesfi funt fententiam. Interea religiosisfime 
lanctisſimeque obteftamur et proteftamur, nos non Sacrae Religioni aut 
Sacratisſimo Codici contradicendi, neque damnata intentione ſcandalum 
praebendi, neque facrilega, sed pia manu, hanc nobilem aeque ac para- 
doxam controverfiam elaborasle. 1 5 EDEN 
7) In der d. 4. Febr. 1619 auf den Herzog ausgefertigten Leichenintimation. 
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und andere Wißenſchafften zur größeren Vollkommenheit derſelben viel 
beytragen können, und dem Künſtler Gründe und Regelmäßigkeit zur 
Richtſchnur vorzeichnen. Vielleicht hat dieſes in gegenwärtigem Jahr⸗ 
hunderte ihre Aufnahme in Preußen einigermaßen befördert; ſo wie 
die um dieſe Zeit häufig angeſtelleten Reiſen der preußiſchen Jünglinge 
in auswärtige Länder, und errichtete Bekanntſchaft mit den dortigen 
geſchickteſten Kunſtverwandten gleichfals etwas dazu beygetragen hat!). 
Aber in keinem Theile der Geſchichte fehlet es ſo ſehr an Nachrichten, 
als in dieſem: weshalben man nur folgende wenige nennen kann, die 
entweder in Preußen durch ihre Kunſt ſich berühmt gemacht, oder aus 
dieſem Lande bürtig geweſen und nachmals anderwerts durch ihre Ge— 
ſchicklichkeit Ehre eingeleget haben. 

Unter den Malern gehören hieher: 

Philip Weſtphal. Er war in Königsberg Churfürſtlicher 
Hofmaler, und ſetzte ſich nicht nur durch ſeine geſchwinde Verfertigung 
eines Gemäldes, ſondern vornehmlich durch die immer getroffene Aehn- 
lichkeit ſeiner Portraits mit den Originalen in großes Anſehen. Ein 
beſonderes Kunſtſtück von ihm konnte die ehemalige löbenichtſche Kirche 
aufweiſen: indem er im Altar unter den vier Propheten, dem in per? 
ſiſcher Tracht abgebildeten Daniel, das Geſicht in Gegenwart vieler 
Bürger, nicht mit dem Pinſel, ſondern mit dem kleinen Ohrfinger alſo 
gemalet, daß es dem damaligen löbenichtſchen Orga“ niſten ganz ähnlich 
werden mußte?). Nach einem vom löbenichtſchen Rathe d. 2. Mai 1650 
ihm ertheileten Originalzeugniße, hat er bey dieſer Gelegenheit an des 
Altars Thürflügeln zwey Bilder, mit den ſie umgebenden Zierrathen, 
in Gegenwart des Raths und einiger abgeordneten Bürger, ebenfals 
ohne Gebrauch des Pinſels, bloß durch Hülfe der rechten Hand und 
der Finger an derſelben, ſo genau in Lebensform abgebildet, daß nach 
dem Urtheile aller Kenner, nicht mehr Zierde, Aumuth und Lieblichkeit 
darinnen hätte erſcheinen können, wenn auch der allerſubtileſte Pinſe 
dabey gebrauchet wäres). Die ſchöne Malerey an der Canzel zu Inſter⸗ 
burg iſt gleichfals ſeine Arbeit, welche er 1644 zu Stande gebracht hat. 

Greger Sinnknecht. Er war von Geburt ein Holländer, lie 
ſich in Königsberg nieder und erwarb ſich durch feine Schildereyen viele 
Achtung. Als im Jahr 1624 die hieſige Kaufmannsbörſe neu erbau 
wurde, hat er inwendig an der Decke die ſinnreichen emblematiſchen 
Gemälde, ſo der Profeſſor Fuchs angegeben hatte, ſehr zierlich gemalet; 
welche nachher, da ſie durch die Länge der Zeit faſt unkenntlich ge 
worden waren, 1729 von dem Maler Joh. Friedr. Bayer erneuert find"). 


1) Joh, Aug. Wardenhagen rühmet in feinem zu Leiden 1631. 4. ger 
druckten Tractat: de rebus publieis Hanfeatieis S. 737, daß in Königsberg 
außer der Schifffarth, auch alle Arten von Künſten blühen. 

2) Erleut. Preußen IV. Th. S. 12. 5 den 

3) Wie ſolches in der 1764. 8. herausgekommenen „Nachricht von 
großen Feuersbrünſten in Königsberg“ S. 18 berichtet wird. lifften 
) Dieſe Gemälde nebſt den dabey befindlichen poetiſchen Unterſchriff de 
find in einem beſondern, zu Königsberg 1731. 8. 1½ B. gedruckten ee 
der auch in das Erleut. Preußen V. Th. S 461-483 eingerückt iſt, beſchriever⸗ 
Eine polniſche Ueberſetzung deßelben, die M. Baſilius Corvin Cwaſowfki 
fertiget hat, iſt in Königsberg 1735. 8. herausgekommen. 


§ 272. und Werken der Kunſt. 453 


Mathias Czwiezik, auch Schwetzge genannt. Böhmen war 
ſein Vaterland, wo er 1601 an die Welt trat. Er erlernete die 
Malerey mit größeſtem Fleiße; wurde aber, als die Unruhen in Böh— 
men ausbrachen, gezwungen, ein Soldat zu werden: wie er denn in 
der Schlacht auf dem weißen Berge mit gefochten, und nachher ver⸗ 
ſchiedene Feldzüge gethan hat. Da er in den Nebeuſtunden das Malen 
fortſetzte, fügete es ſich, daß eins ſeiner Gemälde dem Grafen von 
Schwarzenberg, damaligem erſten Miniſter am Churfürſtl. Brandenb. 
Hofe, zu Geſichte kam. Als ein Kenner von der Malerey erkannte er 
daraus ſogleich ſeine große Geſchicklichkeit, machte ihn vom Soldaten⸗ 
ſtande los, und ſtellete ihn dem Churfürſten George Wilhelm vor. 
Dieſer ließ ihn auf ſeine Koſten reiſen, und er machte ſich bey den 
größten Meiſtern in Deutſchland, Frankreich und Holland, in ſeiner 
Kunſt vollkommener. Darauf erwählete er Königsberg zu feinem Wohn- 
orte, wurde vom Churfürſten Friedrich Wilhelm zu ſeinem Hofmaler 
beſtellet, und lieferte Schildereyen, von denen man urtheilete, daß ſie 
mit den beſten Stücken des Rubens (*!) um den Vorzug ſtritten “). Da fie 
ihm theuer bezahlet wurden, ſammlete er ſich dadurch ein gutes Ver⸗ 
mögen. Sein Tod erfolgte d. 29. Novbr. 16541). 

Jacob Willmann. Er war in Königsberg 1630 geboren, und 
nahm unter der Anführung ſeines Vaters Peter Willmann, eines ge— 
ſchickten Malers, ſo zu, daß er ſchon in ſeinem zwanzigſten Jahr die 
vortrefflichſten Hiſtorienſtücke ſchilderte. Nachdem er darauf in Holland 
ſich wohl geübet hatte, gieng er, auf Veranlaßung eines holländiſchen 
Malers, nach Berlin, wo er um das Jahr 1660 arbeitete. Man fin⸗ 
det in den Cabinetten noch zuweilen Stücke von ihm; und inſonderheit 
waren verſchiedene in dem Königlichen zu Charlottenburg verhanden, 
die aber 1700 bey der Plünderung verloren gegangen ſind. Willmann 
begab ſich aus Berlin nach Polen, und endlich nach Schleſien, ließ ſich 
im Kloſter Leubus als einen Mönchen einkleiden, malete daſelbſt eine 
große Anzahl vortrefflicher Hiſtorienſtücke, die noch jetzt in der dor— 
tigen Kirche und im Kloſter verhanden find, und ſtarb im letzteren ge- 
gen das Ende dieſes Jahrhunderts. Seine Tochter Anna Eliſabeth, 
die auch eine gute Malerin war, wurde an einen ſeiner Schüler Na- 
mens Lißka verheirathet, der durch die Hiſtorienmalerey in dortigen 
Gegenden ſich berühmt gemacht hate). 

Anton Müller. Dieſer aus Danzig bürtige Maler hatte viele 
Jahre in Rom von den beſten Meiſtern den Unterricht genoßen, hier 
auf hielt er ſich eine Zeitlang in Königsberg auf, und that ſich hier 
durch feine Kunſt hervor. Ein Meiſterſtück von ſeiner Geſchicklichkeit 
legte er 1673 durch die Malerey in der hieſigen polniſchen Kirche ab. 
Die in dem Altar befindlichen Abbildungen des jüngſten Gerichts, des 


1) Dach beehrte fein Begräbniß mit einem auf 1 Bogen in 4. gedruckten 
Leichengedichte. j a 5 

2) Man ſehe die „Beſchreibung der Königlichen Reſidenzſtädte Berlin 
und Potsdamm“ S. 568. 3 a 

*) Ein Werk von ihm wird in einem Saale auf dem Königlichen Schloſſe 
zu Königsberg geſehen: die lebensgroßen Portraitſiguren des Churfürſten 
Friedrich Wilhelm und der Churfürſtin. Das Bild iſt datirt: Königsberg 1649. 
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Himmels und der Hölle, werden von Kennern bewundert: wie denn 
einmal ein hier durchreiſender italiäniſcher Maler ſelbige ſehr gern an 
ſich handeln wollen, und dafür, obwohl vergebens, viel Geld geboten hat!). 

Matthias Buchinger. Er war 1674 geboren, und hatte 
durch einen unglücklichen Zufall Hände und Füße verloren; gleichwohl 
aber durch Verſuche und Uebung es zu einer ſeltenen Fertigkeit gebracht, 
recht zierliche Gemälde mit der Feder zu reißen, die man nicht nur in 
Preußen noch hin und wieder antrifft, ſondern die auch in England 
ſehr geſchätzt und theuer bezahlet werden. In dem Helwingiſchen Ca 
binette befand ſich ein nettes Stück von ſeiner Arbeit, und in einem 
Exemplar von Hennebergers Erkl. der Preuß. Landtafel hatte er ein 
feines Bildniß Chriſti am Creutze eingezeichnete). 

Nachtrag P.'s. Berühmte Maler waren auch Johann Oeſt⸗ 
reicher und Gabriel Wetzel. Der erſtere ward als ein Gehülfe des 
Czwiczik aus Königsberg nach Berlin als Hofmaler verſchrieben. Beide 
ſollen geborne Preußen geweſen ſein. 

Unter den Kupferſtechern verdienen angemerket zu werden: 5 

Joh. Hermann. Von ſeinen Lebensumſtänden iſt weiter nichts 
bekannt, als daß er um das Jahr 1646 in Königsberg verſchiedene 
Kupferſtiche geliefert, die für die damalige Zeit recht fein und ſauber 
gerathen ſind. 

Gottfried Bartſch. Nachdem er vorher ſich in Berlin aufge⸗ 
halten und um das Jahr 1670 verſchiedene Gemälde aus der vom 
Churfürſten Friedrich Wilhelm in Potsdamm angelegten Galerie in Kupfer 
geſtochen hattes); wählete er (1686) Königsberg zu feinem Wohnorte. 
Hier machte er ſich durch ſeine netten Stiche ſehr beliebt, und übertraf 
in dieſer Kunſt die beyden andern hieſigen Kupferſtecher, den Hellwich, 
und den gleichfals geſchickten Pieteſch. Außer vielen Bildnißen 
preußiſcher Gelehrten, die ſeine Arbeit ſind, war ſein Griffel beſonders 
in feinen Zeichnungen emblematiſcher Vorſtellungen ſehr glücklich“ 
Nebſt ſeiner Kunſt beſchäfftigte er ſich auch mit der Litteratur, und 
beſaß eine gute Beleſenheit. Er brachte des Andreä Müllers Wer 
de Eelipſi Sinica nach Königsberg, deßen hernach Bayer bey Ausfer⸗ 
tigung ſeiner chineſiſchen Schrifften ſich mit Nutzen bedienet hats). Auch 
hat er die Kupferplatten zu der zahlreichen Sammlung von Ueber⸗ 
ſetzungen des „Vater Unſers“ geftochen, die gedachter Müller unter dem 
Namen Barnimi Hagii 1680 herausgegeben. Als dieſer nachher die 


1) Erleut. Preußen II. Th. S. 845. RD = 
„ 2) Es befand ſich in der Paſchkeſchen Bibliothek, und wird in dem Ver, 
zeichniße derſelben S. 174 No. 9 augeführet. Umſtändlichere Nachrichten 
von ſeinen mannigfaltigen künſtlichen Arbeiten ertheilen die „Breßlauiſcher 
Sammlungen“ v. J. 1719 October S. 504—505. Sein Bildniß iſt von Elia 
Beck in Kupfer geſtochen. 3 ünſt⸗ 
3) Das Verzeichniß derſelben findet man in den „Nachrichten von Kün 
lern und Kunſtſachen“. Leipzig, 1768. 8. S. 9 u. w. 5 d 
Zum Beweiſe dienet z. E. das auf den Woywoden von Liefland 595 
e von Nordenburg, Grafen von Schlieben, in Kupfer geſtoche 
Mauſoleum. 
= x Wie Bayer in der Vorrede des Mulei Sinici S. 50 ſolches ſelbſt 
meldet. 
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Platen dem Bartſch überließ, gab ſelbiger das Werk viel anſehnlicher 
unter folgendem gleichfals in Kupfer geſtochenen Titel heraus: 
Alphabeta univerſi aliaque affinis argumenti, quorum indicem 
verfa oftendet pagina, editore Godofredo Bartschio Chalco- 
grapho Regiomonti Borusforum CIOIDOCXCIV. 

Er begab ſich zuletzt von Königsberg nach Danzig, wo er am 
Podagra geſtorben, ſeine zahlreiche Bibliothek aber, weil er keine 
Erben hinterließ, auf das Rathhaus in Verwahrung gebracht iſth. 

Ein geſchickter Künſtler in der Gold- und Silberarbeit war 

Joh. Müller. Er war in Stettin d. 1. Jan. 1602 geboren, erlernete 
daſelbſt die Goldarbeiterkunſt, ſetzte in Hamburg und Dänemark ſich 
darinnen feſter, und kam in gleicher Abſicht nach Königsberg. Nach 
einigem Aufenthalte begab er ſich von hier nach Polen und Littauen, 
und darauf in die vornehmſten Handelsſtädte Deutſchlands. Von 1634 
bis 1636 hielt er ſich in Utrecht bey dem dortigen berühmten Küuſtler 
Viaui, und in London gleichfals zwey Jahre bey dem Königlichen 
Hofgoldarbeiter von Dürfen auf, und kam 1638 wieder nach Königs— 
berg. Durch die vortrefflichen Stücke, die er in Gold und Silber ver- 
fertigte, und beſonders durch ſeine Geſchicklichkeit in der getriebenen 
Silberarbeit, worinnen ihm damals wenige in Europa gleich kamen, 
erwarb er ſich einen vorzüglichen Ruhm, und wurde ſelbſt dem Chur⸗ 
fürſten George Wilhelm bekannt. Als derſelbe mit dem Könige von 
Polen eine Zuſammenkunft in Ortelsburg anſtellete, mußte Müller 
gleichfals ſich dahin begeben und Probſtücke ſeiner Kunſt aufweiſen, 
die bey beyden hohen Häuptern Beyfall fanden. Der Churfürſt er⸗ 
theilete ihm in einem 1640 ausgefertigten Privilegio viele Gnadenbe- 
zeugungen und Vorrechte, und nachdem er darauf zum hieſigen Münz⸗ 
meiſter war beſtellet worden, ſtarb er d. 22. Juli 16632). 

Als einen kunſtreichen Glockengießer zeigete ſich in Preußen 

Joachim Hannibal Brors. Aus Görlitz in der Lauſitz hatte er ſich 
nach Königsberg begeben, wo er gegen das Ende dieſes Jahrhunderts Chur— 
fürſtlicher Hofſtückgießer wurde. Seine vieljährige Uebung im Gießen 
der Glocken und ein aufmerkſames Nachdenken brachten ihn auf die Ent⸗ 
deckung mancher Fehler, die gemeiniglich in Anfertigung der Gießöfen, 
Ausſonderung des Metalls, Zubereitung der Glocken und Anlage des 
Glockenſtuhles begangen werden. Durch vieles Nachſinnen und mancherley 
angeſtellete Verſuche, war er in den Stand geſetzt, die genaueſten Regeln zu 
beſtimmen, um dieſen Mängeln abzuhelfen. Er erfand mechaniſche Werf- 
zeuge, wodurch das Ziehen und Läuten der Glocken ungemein erleichtert 
ward; wovon er auch unverwerfliche Proben ablegete, ſo daß ein ein⸗ 
ziger Mann im Stande war, eine Glocke zu läuten, wozu vorher ſechs— 
zehn nöthig geweſen waren. Verſchiedene mit einem harmoniſchen 
Klange verſehene Glocken in Preußen und im Biſchofthum Ermland 
hat er gegoſſen und gehörig aufgehängt. Seine neuen Erfindungen 
war er Willens, der Welt in einem ausführlichen Werke mitzutheilen: 


1) Preuß. Zehenden II. Th. ©. 135—136 und Bayer a. a. O. 8 
ki 2 Man ſehe die auf fein Abſterben d. 3. Aug. 1663. 4. abgefaßte Leichen- 
intimation. 
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wovon er einen vorläufigen Tractat unter dieſem Titel herausgab 
„Kurze Entdeckung der Hauptmängel der Glocken“, Königsb. 1701 
in Fol. 2 Bogen. Vermuthlich hat ſein Abſterben ihn gehindert, dieſes 
Verſprechen zu erfüllen. 


Der zwölfte Abſchnitt. 
Von gelehrten Preußen außer ihrem Vaterlande, und auswärtigen 
Gelehrten, die in Preußen ſtudiret haben. 
§ 273. 

Die Anzahl gelehrter Preußen außer ihrem Vaterlande ſtieg in 
dieſem Jahrhunderte höher, als fie im vorigen geweſen war (8 149); 
und nicht nur in den benachbarten, ſondern auch in entferneten Ländern 
laßen ſich Männer erblicken, die mit ihrer in Preußen geſammleten 
Wißenſchafft der gelehrten Welt genutzet haben. Folgende gehören hie- 
her!): M. Valentin Baumgart, aus Memel. Er trat zu den Soci⸗ 
anern über, ward Rector der Schule zu Kießeln und darauf zu Luclav 
in Polen, nachher zu Clauſenburg in Siebenbürgen, wo er zuletzt als 
Superintendent und Rector 1673 geſtorben iſt. Dr. Johann Behm, 
ein Königsberger. Er wurde etwa 1671 in Franeker Doctor der 
Medicin, nahm nachher die päbſtliche Religion an, practiſirte in der 
Medicin in Tyrol, und iſt daſelbſt geſtorben. M. Friedrich Beſſel 
aus Tilſe, ein berühmter Criticus in Holland. M. Jac. Börger aus 
Königsberg, Rector des Gymnaſii in Elbing. Heinrich Bredelo, aus 
Königsberg, Profeſſor der Rechte und Geſchichte auf der Ritteracademie 
in Wolfenbüttel. Dr. Abraham Calovius, aus Mohrungen, Rector 
des Gymmafii in Danzig, nachher erſter Profeſſor der Theologie und 
Generalſuperintendent in Wittenberg. M. Abraham Calovius d. j., in 
Königsberg d. 26. Aug. 1641 geboren. Er ward Magiſter auf der 
Univerſität Wittenberg, ließ eine hebräiſche Rede im Druck ausgehen 
und ſtarb ſehr jung 1662 daſelbſt. M. David Caſpari, ein Königs⸗ 
berger, Superintendent und Paſtor, auch Profeſſor der Theologie an 
dem Gymnaſio in Riga. Johann Cretius aus Johannisburg, Dia⸗ 
conus zu Medzibor in Schleſien; der durch die Ausgabe eines polniſchen 
Geſangbuchs ſich verdient gemacht hat. S. Oloffs Bol. Liederhiſt. 
S. 40. M. Peter Crüger, ein Königsberger, Profeſſor der Mathe⸗ 
matik und Poeſie am Gymnaſio in Danzig. Dr. Chriſtoph von Derſchau, 
ein Königsberger, Rath und Geſandter des Herzoges von Curland 


. %% Was 8 149 erinnert worden, iſt auch hier anzuwenden. Es hat 
nämlich zwar ſchon Arnoldt in der Hiſtor. der Univerſ. II. Bd. S 400 u. w., 
in den Juſätzen S. 87 u. w. und in den Fortgeſ. Zuſätzen S. 50 u. w. die 
meiſten Gelehrten, die in dieſem und dem folgenden Paragraph vorkommen, 
namhafft gemacht: aber auch viele derſelben, die ihm unbekannt waren, über⸗ 
gangen. Es wird alſo dieſes Verzeichniß hier vollſtändiger geliefert. 


a 
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am Kaiſerlichen Hofe. M. Johann Engelbrecht aus Marienwerder, 
Profeſſor am Gymnaſio in Thorn, darauf Rector in Stolpe und zu⸗ 
letzt Propſt zu Neugard. Felix Fidler aus Königsberg, Königl. 
polniſcher Secretair, der vom Kaiſer in den Adelſtand erhoben worden, 
ein berühmter Poet und Geſchichtſchreiber. M. Andreas Gnoſpius 
aus Königsberg, Prediger an der Kirche zur h. Dreyfaltigkeit in 
Danzig. Seine Schrifften führet an Prätorius, in den Athenis Ge- 
danenfibus ©. 187. M. Chriſtoph Gorlovius, ein Königsberger, der 
als Magister legens in Leipzig 1678 ſtarb. M. Chriſtoph Hart⸗ 
knoch aus Jablonken bey Paßenheim, Profeſſor am Gymnaſio in Thorn. 
Dr. Andreas Hedio, ein Königsberger, wurde 1698 Doctor der 
Rechtsgelahrtheit in Franeker, und endigte ſein Leben in Leiden den 
16. Mai 1701. Nova litter. Mar. Balth. v. J. 1702 S. 96. 
Dr. George Hegewald aus Königsberg, Doctor der Rechte in Greif3- 
wald, nachher Syndicus in Stargard. — Dr. Chriſtian Hellwich 
aus Domnau, anfänglich Magister legens in Königsberg, darauf, nach 
feinem Uebergange ins Pabſtthum, Doctor der Medicin in Altorf, und 
nachher Practicus in Breßlau und Mitglied der Academie der Natur⸗ 
forſcher. Er wurde vom Kaiſer in den Adelſtand erhoben. David 
Heppen, aus Königsberg, ſchwediſcher Kriegesſecretair und Protonotarius 
in Riga. Seine Schrifften werden in den Nov. litter. Mar. Balth. 
v. J. 1703 S. 203 und v. J. 1704 S. 300 angeführt. Bernhard 
Herlin aus Rieſenburg, Medicinä Practicus zu Coburg in Franken. 
Joh. Jac. Hoynovius, aus Milken bey Lötzen, polniſcher Pre'diger 
der Kirche zum h. Geiſt in Danzig. Von ſeinen polniſchen Liedern 
handelt Oloff a. a. O. S. 95 u. 96. M. Albrecht Kiper, ein 
Königsberger, Profeſſor der Mediein in Leiden. Dr. David Kluge 
aus Tilſe. Nachdem er in Marienwerder, Saalfeld, Elbing, Wismar 
und Danzig anſehnliche Predigtämter verwaltet, und in Greifswalde 
die Doctorwürde erhalten hatte, ſtarb er als Senior des Miniſterii in 
Hamburg. M. Chriſtian Kluge, ein Saalfelder, Prediger am Wäyſen⸗ 
hauſe in Hamburg. Von ſeinen Schrifften ertheilen Fabricius, im 
2. Th. feiner Memor, Hamburg. S. 912 und Möller in der Cimbria 
litter. II. Bd. S. 426 Nachricht. M. Joh. Jac. Kluge aus Saal⸗ 
feld, Prediger zu St. Jacob in Hamburg. Seine Schrifften führet 
Möller a. a. O. an. Adrian Langerfeld, aus Königsberg. Er 
hat ſich von 1661 bis 1685 in Deutſchland, Frankreich und Schweden 
aufgehalten, und durch das in Lübeck 1673. 8. herausgegebene Buch 
Verus homo politicus bekannt gemacht. Dr. Joh. Lignau, ein Kö⸗ 
nigsberger, Medicus der franzöſiſchen, engländiſchen und holländiſchen 
Nation zu Aleppo in Syrien, und nachher Practicus in Amſterdamm. 
Dr. Joh. Mahraun, aus Königsberg, Doctor der Mediein in Koppenhagen. 
Dr. Jo h. Michaelis, ein Königsberger, Leibarzt des Herzoges von Curland. 
Dr. Joh. Neander, ein Raſtenburger, Profeſſor der Pandecten zu 
Frankfurt a. d. O. Chriſtian Otter, aus Ragnit, Profeſſor der 
Mathematik in Nimwegen. M. Michael Pinsdörfer, ein Königs— 
berger, Profeſſor der Philoſophie am Gymnaſio und Rector der Thum⸗ 
ſchule in Riga. M. Matthäus Prätorius, aus Memel, Präpoſitus zu 
Weiherſtadt. Dr. George Radov, aus Liebewalde bey Saalfeld, 
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Doctor und Profeſſor Juris in Roſtock, auch Syndicus der meklenbur⸗ 
giſchen Landſtände, nachher Syndicus in Lübeck, Präſes des Conſiſtorii 
und Thumprobſt. Seine Schrifften führet Möller a. a. O. S. 676 u. w. 
an. Dr. Bernhard von Roſenburg, aus Königsberg, ein Sohn des 
§ 162 „genannten Coſters, Dr. der Medicin und Leibmedicus des 
Czaars von Moskau. Chriſtoph Sand, ein Königsberger, der nebſt 
ſeinem Vater die Sätze der Arianer annahm, und nachmals in Holland 
fie durch feine Schrifften zu vertheidigen und auszubreiten ſich be⸗ 
mühete. Dr. Theodor Friedrich Stadtländer aus Memel, Doctor 
der Mediein. Er trat zu der römiſchen Kirche [über] und practiſirte 
in Tyrol. Dr. Chriſtian Sterlik, aus Königsberg, Doctor der Rechte 
in Jena. Geor. Stendel, aus Schippenbeil, Hofprediger des Herzogs 
von Holſtein und Biſchofs von Lübek in Eutin. Dr. Chriftoph Sat. 
Sternberg, ein Königsberger, Doctor der Medien, und anfänglich 
Stadtphyſicus in Thorn, darauf nachdem er die päbſtliche Religion ai“ 
genommen hatte, Practicus zu Poſen in Polen. Adam Ignatius 
Stobbäus, ein Königsberger, Mönch in einem Kloſter in Steyermark, 
der in Wien verſchiedene Sammlungen deutſcher Gedichte hat drucken 
laſſen. M. Matthäus Vogel d. j, aus Königsberg, Probſt zu Her 
brechtingen im Herzogthum Würtemberg. Dr. Gottfried Weiß oder 
Albinus, aus Preuſch-Holland, Profeſſor der griechiſchen Sprache in 
Roſtock, nachher Prediger bey der Nicolaikirche daſelbſt, und zuletzt 
Superintendent in Lüneburg und Doctor der Theologie. L. Joh. 2 I 
brecht Weiß, ein Königsberger, wurde in Roſtock Lic. der Rechte, 
und hielt ſich nachher als Juris Practicus in Lübeck auf. 


§ 274. 

Da die hieſige Univerſität in dieſem Jahrhunderte von Studiren⸗ 
den aus fremden Ländern ſehr häufig beſuchet wurde, von denen viele 
nach ihrem Abzuge von hier, durch Würden, Gelehrſamkeit und Schriff⸗ 
ten ſich berühmt gemacht haben; ſo iſt die Anzahl auswärtiger Ge⸗ 
lehrten, die vorher in Preußen gelebet haben, nicht klein. Von denen, 
die hier in öffentlichen Aemtern geſtanden hatten, und darauf ander⸗ 
werts befördert ſind, gehören hieher: M. Chriſtoph Caldenbach, 
nachher Profeſſor der Beredſamkeit, Dichtkunſt und Geſchichte in zur 
bingen. Joh. Coſter, Dr. der Medien und Leibarzt anfänglich des 
Königs von Schweden, nachher des Czars von Moskau. Dr. en 
Silveſter Grabe, Generalfuperintendent von Hinterpommern. M. Jog. 
Grafft, Dr. der Theologie, Profeſſor der Logik und Metaphyfif 2 
Tübingen. Abrah. Hartwich, Paſtor zu Lindenau, darauf zu ie 
hoff. Dr. Joh. Latermann, Generalſuperintendent in Halberſtadl. 
Dr. Fried. Möller, Churfürſtl. Brandenburgiſcher Leibarzt in Berlin, 
M. Jerem. Nigrinus, Rector der Schule in Wismar, und en 
in Roſtock. L. Joh. Raicus, Profeſſor der Medien in Upfal, nach. 
her in Dorpat. Eraſmus Rothmaler, Prediger in Neukirch, darauf . 
Schönhorſt und zuletzt in Gütland. M. Chriſtian Teuber, Reeto . 
zu Frankfurt a. d. O., darauf Inſpector zu Neuruppin, und zu 15 
Probſt bey der Nicolaikirche in Berlin. M. Balthaſar Voidius, Sem? 
des Miniſterii in Elbing. 
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Unter denen, die in Königsberg theils die Wißenſchafften erlernet, 
theils academiſche Würden angenommen, oder Vorleſungen gehalten, 
disputiret, Schrifften herausgegeben, und ſonſt bey ihrem hieſigen Auf⸗ 
enthalte mit der Litteratur in Verbindung geſtanden, nachmals aber 
entweder noch in dieſem, oder im folgenden Jahrhunderte anderwärts 
ſich hervorgethan haben, verdienen angemerket zu werden: Dr. Joh. 
Acoluthus, Paſtor, Inſpector und Beyſitzer des Conſiſtorii in Breß⸗ 
lau. Geor. Dietlof v. Arnim, Königl. Preuß. Etats⸗Miniſter und 
Curator der berliniſchen Academie der Wißenſchafften. Joh. Juſt. 
Arnoldi, Rector des Gymnaſii zu Trarbach. Siehe Ludovici Hiftoria 
Scholarum. IV. Th. S. 24. Dr. Abrah. Battus, Profeſſor prima⸗ 
rius der Theologie, auch Generalſuperinten dent und Präſident des 
Conſiſtorii in Greifswalde. Dr. Nicol. Beemann, Profeſſor der Rechte 
zu Lund in Schweden. Dr. George Conr. Bergius, Hofprediger in 
Berlin. Joh. v. Beßer, Königl. polniſcher Churf. ſächſiſcher Geheimer 
Kriegsrath und Ceremonienmeiſter, ein berühmter deutſcher Dichter, der 
in Königsberg d. 29. Mart. 1674 Magifter geworden war. Dr. Chri- 
ſtian Bielefeld, Dr. der Theologie und Superintendent zu Delitſch 
in Sachſen, der auf hieſiger Univerſität d. 9. Juli 1643 die Magiſter⸗ 
würde erhalten hatte. D. Balthaſar Bleck, Archidiaconus in Roſtock, 
nachher Paſtor in Stettin. M. Samuel Bohlius, Profeſſor der 
Theologie in Roſtock. Dr. Joh. Botſack, Rector des Gymnaſii und 
nachher Senior des Miniſterii in Danzig. M. Joh. Bremer, König⸗ 
licher däniſcher Hofprediger in Copenhagen, und Canonicus zu Alsloe 
in Norwegen. M. Chriſtian Bruhn, Conrector des Gymnaſii zu 
Bordesholm, der hier d. 8. April 1638 als Magiſter promoviret hat. 
M. Joh. Buno, Prediger und Profeßor am Gymnaſio in Lüneburg. 
Dr. Joh. Eberh. Busmann, Profeſſor der Theologie und General- 
ſuperintendent in Helmſtädt. Dr. Matthias Clauſenius, Leibarzt des 
Herzogs von Holſtein-Gottorp. Ehregott Dan. Colberg, Profeſſor 
der Moral und Hiſtorie in Greifswald; nachher Paſtor und Bey⸗ 
ſitzer des Conſiſtorii in Wismar. Dr. Joh. Colberg, Profeſſor 
der Theologie, Beyſitzer des Conſiſtorii und Paſtor der Marienkirche 
in Greifswald, der d. 8. Sept. 1644 in Königsberg Magiſter gewor⸗ 
den war. Friedr. Cramer, Senior des Miniſterii und Paſtor bey 
der Jacobikirche in Stettin. Florian Cruſius, ein berühmter Anti⸗ 
trinitarier, der ſich an verſchiedenen Orten aufgehalten. M. Joach. 
rell, Profeſſor der Staatskunſt und Geſchichte in Dorpat. Joh. 
Cour. Dietericus, Profeſſor der griechiſchen Sprache in Gießen. 
Joh. Jacob von Döbeln, Dr. und Profeſſor der Mediein zu Lund. 
Er hatte 1695 doctorirt und ſtarb 1743. Dr. Barthol. Elsner, 
Profeſſor der Theologie und Senior des Miniſterii in Erfurt. Wilh. 
Engelke, Vice-Generalſuperintendent und Conſiſtorialrath zu Stargard 
in Pommern. M. Mich. Falk, Profeſſor am Gymnaſio und Paſtor 
der Bartholomäuskirche in Danzig, der d. 8. Sept. 1644 in Königs⸗ 
berg magiſtriret hatte. Joh. Frimel, Profeſſor der hebräiſchen 
Sprache, auch Prediger und Beyſitzer des Conſiſtorii in Wittenberg. 
Dr. Ortolph Fomann d. j., Profeſſor der Hiſtorie und Poeſie, nach⸗ 
her auch der Rechte in Jena. Joh. Franke, Bürgermeiſter und 
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Landesälteſter zu Guben in der Lauſitz, ein bekannter Liederdichter. 
Dr. Joh. Franke, Syndicus des niederſächſiſchen Kreiſes, darauf 
heſſiſcher Rath, und zuletzt Hofrath in Gotha. Dr. George Frantz⸗ 
kius, Canzler des Herzoges von Sachſen-Gotha, ein berühmter Staats⸗ 
mann und Gelehrter. Steph. Gerlach, Profeſſor der Kirchengeſchichte 
zu Heidelberg, und nachher der Kirchenalterthümer zu Tübingen. 
Dr. Jac. Gerſchow, Doctor der Rechte, Profeſſor der orientaliſchen 
Sprachen und der Poeſie in Greifswalde. Wilh. v. Göbel, ein 
Rechtsgelehrter in Helmſtädt. Heinr. Göſeken, Probſt in der Wiek 
und Beyſitzer des Conſiſtorii in Reval, von deßen Verdienſten um Kirche 
und Sprache Hr. Gadebuſch Liefländ. Bibliothek I. Bd. S. 436—444 
ausführliche Nachricht ertheilet. David von Grebner, römiſch⸗kaiſer⸗ 
licher Hofmedicus in Wien. Dr. Janus Gruterus, Dr. der Rechte, 
Profeſſor und Bibliothecarius in Heidelberg. Dr. Aegidius Gut- 
bier, Dr. der Theologie und Profeſſor am Gymnaſio in Hamburg, der 
inſonderheit durch ſeine orientaliſche Sprachkenntniß ſich berühmt ge⸗ 
macht hat. Joh. Conr. Hedenus, Profeſſor der Theologie und Pre 
diger in Altorf. M. Joh. Herbinius, Prediger in Graudenz, der 
durch feine Cryptae Kiovienfes ſich bekannt gemacht hat. M. Chri⸗ 
ſtian Hiltebrand, Profeſſor der Logik in Roſtock. S. Rostochium 
literatum S. 172. Chriſtian Hohburg, Prediger an verſchiedenen 
Orten, und zuletzt bei den Mennoniſten in Altona, deßen muyſtiſche 
Schrifften nicht unbekannt find. Dr. Bartholomäus Hornius, Kgl. 
Schwediſcher Etats- und Garniſons-Medicus von Vorpommern, ſtarb 
act. 77 i. J. 1694. L. Valerius Jaſchius, Beyſitzer des Conſiſtorii 
und Prediger in Stargard. M. Joh. Jonſius, Prorector der Schule 
zu Frankfurt a. M., Verfaßer des Buches de Seriptoribus hiftoriae 
philofophieae. Dr. Engelbert Kämpfer, Leibmedicus des Grafen 
von der Lippe, der durch ſeine faſt durch die ganze Welt gethanen 
Reiſen und die davon herausgegebenen Beſchreibungen ſich berühmt ge⸗ 
macht hat. Dr. Thom. Friedr. Karſtens, Protonotar und Syndicus 
in Lübeck. Dr. Steph. Kenkel, Präpoſitus zu Tundern in Hollſtein. 
Gottfr. Kirch, Aſtronom bey der Societät der Wißenſchafften in Ber⸗ 
lin. Dr. Dan. Gottfr. Klugius, Medicus in Stettin. Dr. Chri⸗ 
ſtian Gottlieb Koch, Propſt zu Apenrade. Dr. Immanuel KR: 
nig, Generalſuperintendent zu Camin. Gottlieb Kranz, Rector und 
Profeſſor der Phyſik und Geſchichte am eliſabethaniſchen Gymnaſio in 
Breßlau, auch Inſpector der evangeliſchen Schulen. Dr. Balth. Krü⸗ 
ſing, Practicus in Flensburg, nachher in Lübek. Dr. Daniel La⸗ 
gus, Profeſſor der Theologie in Greifswalde. Ernſt Lange, Raths— 
herr in Danzig, der die Pſalmen in deutſche Verße überſetzet hat. 
M. Gottfr. Chriſtoph v. Lankiſch, Pfarrer zu Schwerta in der 
Oberlauſitz, der in Königsberg den 23. Sept. 1678 Magiſter geworden 
war. M. Caſpar Ledebur, deßen Verdienſte um die hebräiſche Ac⸗ 
centuation angeführet find. Dr. Roſinus Lentilius, Leibmedicus des 
Marggrafen von Durlach, nachher des Herzoges von Würtemberg. 
Dr. Caſp. v. Lilien, Marggräflich bayreuthiſcher Geheimer Rath, 
Generalſuperintendent, Oberhofprediger und Präſes des Conſiſtorti. 
Dr. Chriſtoph Lorch, Geh. Rath und älteſter Leibmedicus in Berlin. 
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Dr. Dan. Ludemann, Generalſuperintendent über Bremen und Verden, 
auch Beyſitzer des Conſiſtorii. Jac. Ludovici, Senior des maßowi⸗ 
ſchen Synodi in Pommern; deßen Schrifften Vanſelow im „Gelehrten 
Pommern“ S. 62 u. 63 anführet. Dr. Jac. Fried. Ludovici, Pro⸗ 
feſſor primarius der Rechtsgelahrtheit in Gießen, landgräfl. darmſtädti⸗ 
ſcher Geheimer Rath und Vicecanzler. Dr. Wilh. Ludwell, Pro⸗ 
feſſor der Rechte in Altorf. Joh. Lyſius, Prediger in Berlin. 
M. Andr. Marquard, Diaconus in Stralſund, von deßen hier heraus⸗ 
gegebenen aſtronomiſchen Schrifften Anzeige geſchehen iſt. Dr. Caſp. 
Mauritius, Profeſſor der Theologie und Superintendent in Roſtock, 
nachher Paſtor bey der Jacobikirche in Hamburg. Dr. Aug. Meier, 
Doctor der Rechte und Geheimer Rath des Biſchofs von Lübeck. 
Dr. Heinr. Michaelis, Profeſſor der Rechtsgelahrtheit in Kiel, nach⸗ 
her Syndicus in Lübek. Dr. Joh. Michaelis, Profeſſor der Theo⸗ 
logie, Paſtor der Jacobikirche und Beyſitzer des Conſiſtorii in Greifs⸗ 
wald. Dr. Johann Micrälius, Dr. der Theologie und Rector 
des Gymnaſii in Stettin. Joh. Möller, Landrath und Aſſeſſor des 
Hofgerichts in Hinterpommern. Dr. Joh. Gottlieb Möller, Dr. der 
Theologie und Profeſſor am Gymnaſio in Danzig. Nicol. Möller, 
Profeſſor der Kirchengeſchichte in Kiel. Dr. Paul Mothe, Practicus 
in der Medicin zu Lübek, hernach Leibarzt des Königes von Däne- 
mark. Andr. Müller, Probſt in Berlin, der eine vorzügliche Keunt⸗ 
niß in den orientaliſchen Sprachen beſeſſen. Mich. Mylius, Rector 
des Gymnaſii in Elbing. M. Da v. Nerreter, Generalſuperintendent 
und Conſiſtorialrath in Stargard, der d. 1. April 1672 in Königsberg 
die Magiſterwürde erhalten hatte. Dr. Paul Neucrantz, Stadt- 
phyſikus in Lübek. M. George Neufeld, Profeſſor am Gymnaſio in 
Danzig. M. Joh. Neunachbar, Senior des Miniſterii und Profeſſor 
der Theologie am Gymnaſio in Thorn. Joh. Niecamp, Hofprediger 
und Conſiſtorialrath in Wolfenbüttel, nachher Superintendent in Hildes⸗ 
heim. Dr. Sebaſt. Niemann, Profeſſor der Theologie in Jena, 
darauf Generalſuperintendent, Oberhofprediger und Conſiſtorialrath in 
Gottorp. L. Chriſtian Nifanius, Superintendent und Kirchenrath in 
Ravensberg. M. Chriſtoph Notnagel, Profeſſor der Mathematik in 
Wittenberg. Dr. Peter Oelhaf, Profeſſor der Rechte und Geſchichte, 
auch Inſpector des Gymnaſti in Danzig, der hier d. 14. Mart. 1640 
Doctor geworden war. M. Olaus Ohdelius, Profeſſor der Theo— 
logie in Dorpat, der in Königsberg d. 26. April 1683 magiſtriret 
hatte. Dr. Aaron Alex. Olizar, Profeſſor der Rechtsgelahrtheit in 
Wilda, der hier d. 26. April 1685 die medieiniſche Doctorwürde erhielt. 
Friedr. Opfergelt, Prälat und Probſt in Magdeburg. Dr. George 
Paſchius, Profeſſor der Logik und Theologie in Kiel. Dr. Chri⸗ 
ſtian Franciscus Paullini, Doctor der Mediein und Mitglied ver⸗ 
ſchiedener gelehrten Geſellſchafften, zuletzt Phyſicus in Eiſenach. M. Joh. 
Dan. Pfeifius, Profeſſor der Theologie in Kopenhagen. M. Joh. 
Jac. Pfeiffius, Biſchof in Eſthland und Präſes des Conſiſtorii in 
Reval, der allhier d. 30. Sept. 1638 Magiſter geworden war. Dr. Claud. 
Plum, Profeſſor der Rechte in Kopenhagen. M. Mart. Poſner, 
Superintendent zu Lobenſtein. Dr. Joh. Phil. Pott, Lehrer der 
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Weltweisheit und Rechtsgelahrtheit in Jena. Dr. George Preuß, 
Profeſſor der Theologie in Dorpat, nachher Superintendent in Liefland. 
Dr. Joh. Quiſtorp, d. j., Profeſſor der Theologie und Paſtor in 
Roſtock. Dr. Joh. Nicol. Ouiſtorp, Profeſſor der Theologie, Paſtor 
und Superintendent in Roſtock. Chriſtian Ravius, Profeſſor der 
orientaliſchen Sprachen in Oxford, nachher zu Utrecht, Amſterdam, 
Upſala, Kiel und Frankfurt a. d. O., geſtorben 21. Juni 1677. 
M. Joh. Rudolph Rehtmeyer, Paſtor und Subſenior des Mini⸗ 
ſterii in Braunſchweig, der hier 1672 zum Magiſter war creiret wor⸗ 
den. Dr. George Reich, Leibarzt des Biſchofs von Lübek. M. Joh. 
Reich, Senior des Miniſterii in Lübek, der in Königsberg d. 12. April 
1640 die Magiſterwürde erhalten hatte. Dr. Pet. Rehbinder, 
Superintendent zu Lüneburg. L. Nicol. Ridemann, Prediger bey der 
Marienkirche in Roſtock. L. Joh. Ritter, Bürgermeiſter in Lübek. 
M. Joachim Roſeno, Profeſſor der Mathematik in Greifswalde— 
I. Chriſtian Roßteuſcher, Profeſſor der Rechte und Geſchichte, auch 
Juſpector des Gymnaſii in Danzig. Dr. Heinr. Schävius, Dr. der 
Philoſophie und Mediein, Rector des Gymnaſii in Thorn, Dr. Balth. 
Scheidius, Profeſſor der griechiſchen und morgenländiſchen Sprachen 
in Straßburg. Dr. Sebaſt. Schmidius, Profeſſor der Theologie in 
Straßburg. Dr. Heinr. Schmidt, Rath des Königs von Dänemark. 
Dr. Joh. Balth. Schuppius, Profeſſor und Hofprediger in Marz 
purg, nachher Paſtor bey der Jacobskirche in Hamburg. Dr. Eraſ⸗ 
mus Senkenſchiöld, Profeſſor der Mediein in Lunden und König⸗ 
licher ſchwediſcher Leibmedicus. Dr. Matth. Stein, Profeſſor der 
Rechte und Senior der Juriſtenfacultät in Roſtock. Caſpar v. Stie⸗ 
ler, der unter dem Namen „des Spaten“ in Jena, Weimar und Er 
furt viele Schrifften herausgegeben hat. Bartholomäus Stoſch, 
Hofprediger und Conſiſtorialrath in Berlin. M. Enoch Svantenius, 
Profeſſor in Roſtock, nachher Rector des Gymnaſti in Lübek. Dr. Olaus 
Svebelius, Erzbiſchof, Procancellarius und Präſes des Conſiſtorii 
in Upſal. Dr. Matthäus Tabbert, Profeſſor der Theologie in Greifs⸗ 
walde, und Generalſuperintendent in Vorpommern. Dr. Joach. Tim⸗ 
mermann, Phyſicus zu Odenſee in Fünen. Dr. Aug. Varenius, 
Profeſſor der Theologie in Roſtock. Dr. Andr. Virginius, Pro⸗ 
feſſor der Theologie in Dorpat, nachher Biſchof in Eſthland und Präſes 
des Conſiſtorii in Reval. Joh. Mich. Wansleb, Geſandter des 
Herzoges von Gotha nach Habyßinien, der an verſchiedenen äthiopiſchen 
Schrifften mitgearbeitet hat, und nachher, da er zu den Papiſten über⸗ 
gegangen war, als Vicarius bey Paris geſtorben iſt. Dr. Mich. 
Wattſon, Dr. der Theologie und Profeſſor der Hiſtorie in Kiel, der 
hier d. 25. April 1647 magiſtriret hatte. Mich. Weber, Profeſſor 
der Logik und Metaphyſik am Gymnaſio in Elbing. L. Chriſtian 
Mart. Willich, Superintendent zu Burchdorf im Braunſchweigiſchen, 
der in Königsberg d. 8. April 1638 Magiſter geworden war. 
Dr. Sebaſt. Wirdigen, Profeſſor der Mediein in Dorpat, nachher 
in Roſtock, und Leibmedicus des Herzoges von Mecklenburg, der au 
khieſiger Academie d. 1. Sept. 1644 die Doctorwürde erhalten hatte. 
M. Nicol. Zimmermann, Rector der Johannisſchule in Lüneburg. 
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Die bisherige Abbildung der Gelehrſamkeit thut dar, daß ſie in 
dieſem Jahrhunderte in Preußen in ihren meiſten Theilen ſich erweitert 
habe. Faſt in alle Wißenſchafften drang man tiefer ein, entdeckte 
Verſchiedenes, ſo bis dahin unbekannt geweſen war, und vermehrete 
dadurch ſeine Kenntniße. Nur gieng dieſes Forſchen zuweilen anf ganz 
entbehrliche Subtilitäten, wodurch zwar von einer Seite das Nachdenken 
geſchärfet, von der anderen aber, bey der zu ſtark darauf gerichteten 
Aufmerkſamkeit, das Nützlichere und Nöthigere darüber hintan ge⸗ 
ſetzet ward. Der Lehrbegriff der mehreſten Wißenſchafften wurde 
richtiger beſtimmet; aber auch bey einigen 'in fo genaue Gränzen ein⸗ 
geſchränket, daß dieſe ihrer weiteren Aufklärung hinderlich waren. Jn⸗ 
ſonderheit kann man dieſem Jahrhunderte das Verdienſt nicht ab⸗ 
ſprechen, eine ordentlichere, obwohl nicht überall leichtere Methode, als 
es bisher geſchehen war, in den Vortrag der Wahrheiten eingeführet 
zu haben. Dieſes war der beträchtlichſte Nutzen von dem großen 
Fleiße, den man auf die Philoſophie, und beſonders auf die Dialectik 
gewandt hatte. Nicht nur die eigentlichen philoſophiſchen Schrifften; 
ſondern auch die Werke der Theologen, Rechtsgelehrten, Aerzte, Redner 
und anderer erſcheinen, gegen die vorige Zeit, in einer merklich regel- 
mäßigeren Einkleidung; ſo gar, daß der Zwang hiebey nicht ſelten zu 
weit getrieben, und durch den allzu ſehr gekünſtelten Zuſchnitt die 
Materie ſehr verunſtaltet wurde. Hieraus erwuchs für manche Ab⸗ 
handlungen der Nachtheil, daß darinnen Vieles beygebracht ward, was 
nicht zur Hauptſache gehörete, und gegen ſie kaum in einem entfernten 
Verhältniße ſtand: indem man dabey mehr die Abſicht hatte, viel Gelehr⸗ 
ſamkeit anzubringen, als den Gegenſtand ſeiner wahren Beſchaffenheit 
gemäß zu bearbeiten. Daher mußten auch die Abhandlungen größten⸗ 
theils trocken gerathen: weil der philoſophiſche Geſchmack dieſer Zeit 
zu ſtark an das Abſtracte gewöhnet war, und weil man befürchtete, 
die Gründlichkeit werde bey angebrachten Erläuterungen und einem 
zierlichen Vortrage zu viel verlieren; welches inſonderheit für die 
ſchönen Wißenſchafften kein günſtiges Schickſal war. Daß es einigen 
großen Geiſtern nicht an Muth gefehlt habe, ſelbſt eine neue Bahn zu 
brechen, und, aller Schwierigkeiten ungeachtet, auf derſelben fortzugehen, 
zeiget unter anderen die glückliche Verbeßerung der deutſchen Poeſie; 
ſo wie auch der auf die hebräiſche Accentuation verwandte Fleiß einen 
Beweis davon ableget. Hingegen blieb man bey einigen anderen Kennt⸗ 
nißen nur da ſtehen, wohin ſchon das vorige Jahrhundert gekommen 
war. Die lateiniſche Dichtkunſt erreichte ihren Wendepunkt; und ſo wohl 
ihr Anſehen, als die Anzahl derer, die ſich darauf legten, hat ſeitdem 
immer ſtärker abgenommen. Das Gedächtniß hatte an der Gelehrſam⸗ 
keit, im Ganzen genommen, noch immer größeren Antheil, als die Be⸗ 
urtheilungskrafft und der Witz. Es ſchwächte zum Theil die letzteren 
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beiden Seelenkräffte auch bey denen, die vermittelſt ihrer, weitere Fort⸗ 
ſchritte im Erkenntniße mancher Wahrheiten hätten thun können. Doch 
wie die meiſten Mathematici eine Ausnahme davon machten; alſo lehren 
auch die Schrifften einiger Philoſophen und Theologen, daß ſie 
nicht bloße Gedächtnißgelehrte geweſen; und aus manchen Gedichten der 
vorzüglichſten Poeten leuchten Witz und Scharfſinn ſichtbar hervor. 
Ueberhaupt aber war die noch immer fortdaurende Herrſchafft des Vor⸗ 
urtheils eine große Hinderniß, daß in der Litteratur manches nicht 
heller aufgekläret werden konnte. Sie war es, die ſchon den Anfängern 
das Anſehen der ariſtoteliſchen Philoſophie als unverletzlich einprägete, 
und unvermerkt bey ihnen ein gleiches Vorurtheil für die 'in andern 
Wißenſchafften angenommenen Lehrſätze hervorbrachte. Man gab daher 
dieſen offt ohne vorher gegangene Prüfung Beyfall, und war mehr auf 
ihre Aufrechterhaltung, als richtige Befeſtigung bedacht. Dieſes war 
die Urſache, daß in der Psychologie auf die Wirkungen der Seele, und 
in der Phyſik auf die Kräfte der Natur und auf gehörig angeſtellete 
Erfahrungen fo wenig Aufmerksamkeit gerichtet wurde. Dieſer ſtarke 
Hang an dem Vorurtheile des Anſehens ſchlug endlich ſo tiefe Wurzeln, 
daß man auch nicht die geringſte Abweichung, ſelbſt in Nebendingen, 
leiden wollte; und ſobald fie fich äußerte, die hefftigſten Widerſprüche 
dagegen erregete: wie ſolches nicht nur die in der Philoſophie und 
Theologie; ſondern auch in der Mediein und anderwärts entſtandenen 
Streitigkeiten genugſam bekräfftigen. So ſchädlich indeſſen dieſe dem Flor 
der Gelehrſamkeit waren; ſo nachtheilige Zerrüttungen daraus entſtanden 
und fo ſehr dadurch Männer, die darinnen verwickelt waren, von nütz⸗ 
licheren Arbeiten zurückgehalten wurden: ſo ſchafften ſie doch in anderer 
Abſicht noch einigen Nutzen. Sie ſchreckten wenigstens einige ab, 
mit den unreifen Früchten ihrer Einſichten ſogleich öffentlich hervor zu 
treten und dadurch Verwirrungen anzurichten. Die Furcht vor dem 
allgemeinen Widerſpruche derer, die von der einmal angenommenen 
Richtſchnur nicht ein Haar breit abwichen und durchaus keine Neuerun⸗ 
gen gelten ließen, war in ſo weit für die Gelehrſamkeit eine gute 
Schutzwehr fo wohl wider den ‚Scepticismus, als wider die Aus⸗ 
ſchweifungen der Einbildungskraft und eine unzeitige Neuerungsſucht. 
Hiedurch blieb dieſes Jahrhundert vor manchen gefährlichen Abwegen, 
auf welche nachher nicht wenige gerathen ſind, größtentheils geſichert; 
ſo wie man es der ſtandhafften Vertheidigung derer Sätze, die als 
unftreitige Wahrheiten angenommen waren, zu verdanken hat, daß die 
re Zeiten mit wenigeren Schwierigkeiten darauf haben fortbauen 
önnen. 
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Preußen erhielt mit dem Anfange dieſes Jahrhunderts einen 
neuen Glanz an der Königlichen Würde; und unter dem Scepter feiner 
gekröneten Beherrſcher hat die Gelehrſamkeit der beſtändigen Huld der⸗ 
ſelben ſich zu erfreuen gehabt. Friedrich, der erſte unter den preußiſchen 
Königen, der ſchon im vorigen Jahrhunderte ſeit 1688 regieret hatte, 
bewies ſeine Zuneigung gegen ſie nicht nur in ſeinen übrigen Ländern; 
da er unter andern in Halle eine Univerſität, und in Berlin eine 
Societät der Wißenſchafften errichtete: ſondern auch Preußen, welches 
ſein Geburtsland war, wurde durch viele Beweisthümer davon über⸗ 
zeuget. Er vermehrete die Einkünfte der Königsbergiſchen Univerſität 
und verbeßerte durch manche heilſame Verordnungen ihre Verfaßung!). 
Er ſtifftete aus Königlicher Mildigkeit das anſehnliche und reichlich 
begabte Wäyſenhaus in Königsberg; ließ die eingeäſcherte Provincial- 
ſchule in Lyck wieder aufbauen und beſtätigte das nach ſeinem Namen 
genannte Collegium Fridericianum als eine öffentliche Schule. Danächſt 
floßen verſchiedenen preußiſchen Gelehrten thätige Proben ſeiner Gnade 
zu. Der Profeſſor der Rechtsgelahrtheit Dr. Jeſchke erhielt von ihm 
eine außerordentliche jährliche Beſoldung von 100 Rthlr., die nachher 
bey der Academie blieb; und eine gleiche Summe wurde dem Profeſſor 
der Beredſamkeit Schreiber als eine Zulage ſeines Gehalts jährlich 
gegeben, nachdem er den 25. Januar 1701 in höchſter Gegenwart des 
Königes eine Rede auf die Erhöhung Preußens zu einem Königreiche 
gehalten hatte?). Daß die Poetin Gertrud Mollerin ein Gnaden⸗ 
geld von ihm genoßen, und nach ihrem Abſterben auf Königliche Koſten 
begraben worden, iſt ſchon (8 255) angezeiget. Durch feinen Vorſchub 
wurden die 85 Kupferplaten zu des Dr. Gottſcheds Flora Prussica 


1) Die hieher gehörigen Verordnungen findet man in Gruben Corpore 
Conftitut. Pruten. 1. Th. S. 295 und in Arnolds Hiſt. der Univerſ. 1. B. 
Beyl. 21. S. 55 u. w. } Ä 5 

2) Wie ſolches in der auf ihn ausgefertigten Leichenintimation Bl. E b 
gemeldet wird. 
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von den Erben des Dr. Joh. Löſelius erkauft). Die beyden hieſigen 
Doctores der Rechte Ziwickt und Kalinski (8 217) hatten auf König⸗ 
liche Koſten die Doctorwürde zu Halle angenommen, und der erſtere 
empfieng bis an ſeinen Tod ein jährliches Gnadengehalt von 200 Rthlr. 
aus der hieſigen Rentkammer. In der Berliniſchen Societät der Wißen⸗ 
ſchafften erhielten gleich bey ihrer Stiftung verſchiedene hieſige Gelehrte, 
ſowie in den folgenden Jahren andere aus ihrer Anzahl, eine Stelle?). 
Sein Nachfolger in der Regierung Friedrich Wilhelm I., der von 1713 
bis 1740 Preußen beherrſchte, hat die rühmlichſte Sorgfalt angewandt, 
die Gelehrſamkeit der Kirche und dem Staate auf alle Weiſe nutzbar 
zu machen; und die deshalben ergangenen Verordnungen legen unver⸗ 
werfliche Zeugniße davon abs). Da auch durch eine Generalordre ver⸗ 
füget worden war, daß kein evangeliſchlutheriſcher Studioſus der 
Theologie in allen Königlichen Ländern befördert werden ſollte, der 
nicht wenigſtens zwey Jahre in Halle ſtudiret hätte; ſo wurde do 

durch eine aus Berlin d. 8. Januar 1737 ergangene Declaration ſolches 
dahin erkläret, daß es auf das Königreich Preußen nicht zu ziehen ſeh, 
ſondern die Studioſi aus demſelben ihre Studia nur in Königsberg 
treiben dürften). Dieſe zur weiteren Ausbreitung und zweckmäßiger 
Anwendung der Wißenſchafften in Preußen getroffenen Verfügungen ſind 
von dem hochſeligen Könige Friedrich II. nicht nur allergnädigſt be⸗ 
ſtätiget; ſondern es iſt auch durch jo viele andere heilſame Veranſtal⸗ 
tungen alles in die Wege gerichtet worden, daß die Gelehrſamkeit in 
beſtändigen Flor erhalten werden, und die Früchte davon über das 
ganze Land ſich verbreiten mögen. Aus Königlicher Mildigkeit ſind 
die löbenichtſche Schule in Königsberg, die Provincialſchule in Saalfeld 
und verſchiedene Schulen in anderen Städten neu erbauet, und die 


5 55 Gottſched rühmet dieſe Königliche Gnade in der Vorrede der Flora® 
Fusilcae. 2 
2) Unter den erſteren Mitgliedern dieſer Geſellſchaft befanden ſich von 
preußiſchen Gelehrten: der Prof. der Mathem. Bläſing, der Prof, der Me⸗ 
dicin Dr. Hartmann der ältere, der Prof. der Theologie Dr. Walther 
und der reformirte Hofprediger Mell. Hiezu kamen nachher die Profeſſores 
der Theol. Dr. Wegner und Dr. Segers; der Doctor aller Facultäten von 
Collas, der Probſt in Angerburg M. Helwing, der altſtädtiſche Diaconus 
M. Lilienthal, der Prof der Mediein und Phyſik Dr. von Sanden, de 
Profeſſores der Mathem. Ruſt und Hermann, der Doctor der Rechte Vol⸗ 
brecht, der Doctor der Theol. und Erzprieſter in Memel Pauli, der Prof. 
der Theol. und Mathem. Dr. Langhanſen, die beyden Profeſſores der Mediein 
Dr. Chariſius und Dr. Boretius, der Prof. der Poeſie Bock, der löbe⸗ 
nichtſche Diaconus M. Sahme u. der Prof. der Phyſik Rappolt, Kowie Herr 
Prof. Kant 1786 unter die Mitglieder der jetzigen Berliniſchen Academie auf 
genommen iſt. ? S. „Kurze Erzählung der in Berlin geſtiffteten Societät der 
Wißenſchafften.“ Berl. 1711. 4. Gottſcheds Erhöhetes Preußen, Leipz. 1750. 4. 
S. 23—24 und die Berliniſchen Addreßcalender. 0 ii 5 
3) Unter vielen anderen gehöret inſonderheit hieher die „Königliche er⸗ 
neuerte und erweiterte Verordnung, wie es in den lateiniſchen Schulen, bey 
der Univerſität ꝛc. im Königreich Preußen zu halten iſt,“ Königsb. 1735. Bl. 13b, 
die auch in Arnolds Hiſt. der Umiv. ! Th. Beyl. 54 ©. 314 u. w. vorkommt. 
Von den großen Verdienſten dieſes Königes um den Kirchen⸗ und Gelehrten⸗ 
Zuſtand in Preußen handelt ausführlich des Dr. Schultz an ihn gerichtete 
Zuſchrift der in Königsberg 1738 herausgegebenen polniſchen Bibel. 5 
4) Man lieſet fie in Arnolds Hift. der Univ. 1. Th. Beil. 43. S. 53. 
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400 Rthlr., welche ſonſt aus der Königlichen Caße zur Unterhaltung 
eines Freytiſches in Halle jährlich aus Preußen dorthin geſchickt wurden, 
ſind zur Verbeßerung des Königsbergiſchen academiſchen Convictorii 
angewieſen worden. Se. jetzt regierende Königliche Majeſtät haben 
bald nach angetretener Regierung im Jahr 1787 zur Vermehrung der 
Beſoldungen der academiſchen Lehrer und Officianten eine jährliche 
Summe von zwey tauſend Rthlr. allergnädigſt ausgeſetzt und durch 
die zur beßern Einrichtung der Schulen ergangenen Verordnungen für 
die Cultur der Wißenſchafften die huldreichſte Sorge getragen. 


§ 277. 

Daß die Wißenſchafften auch an verſchiedenen Privatperſonen Be⸗ 
förderer gefunden, erhellet aus den zu ihrer Aufnahme 'in mannig⸗ 
faltiger Abſicht angewandten Bemühungen. Von denen, die den öffent⸗ 
lichen Bibliotheken ihre Freygebigkeit haben zufließen laßen, wird unten 
Anzeige geſchehen. Es fanden ſich aber auch nicht wenige, die den 
Fleiß der Jugend zu ermuntern und die dürftigen zu unterſtützen zum 
Theil reichliche Stipendia für ſie geſtifftet haben. 

*Piſanski läßt Bl. 4—8 chronologiſch die Stipendienſtiftungen des 
18. Jahrh. deren Reihe er bis 1788 fortgeſetzt hat, folgen. Für die Jetztzeit 
ſcheint ſelbſt die dürftige Aufzählung, die er für nöthig hielt, entbehrlich, daher 
ich mich begnüge, auf die gedruckten Verzeichniſſe zu verweiſen. 

Es giebt aber auch Stipendia, die nicht von einzelnen Perſonen, 
ſondern Theils von ganzen Collegiis in den ältern und neuern Zeiten 

geſtifftet ſind, Theils aus der Mildigkeit der höchſten Landesherrſchaft 
den Studirenden zufließen. Alle dieſe hier und $ 72, § 156 angefüh⸗ 
reten Vermächtniße machen eine Summe von mehr als drey Tonnen 
Goldes aus; und dienen zum Beweiſe, daß man die Cultur der Gelehr⸗ 
ſamkeit in Preußen nach aller Möglichkeit zu befördern immer bemühet 
geweſen. Es haben daher Auswärtige über die Mildthätigkeit gegen die 
Studirenden ſich billig verwundert und daraus auf die große Neigung 
der preußiſchen Nation zu der Gelehrſamkeit den Schluß gemacht!). 


8 278. 


Der äußerliche Zuſtand des Landes war ſo beſchaffen, daß daraus 
für die Litteratur keine nachtheiligen Folgen fließen durften; außer daß 
einmal die Veit und einmal der Krieg einige Stöhrungen veranlaßet 
haben. Jene, die in den Jahren 1709 und 1710 faſt im ganzen Lande 
hefftig wütete, hat darinnen an 247000 Menſchen weggeraffet, worunter 


1 Die Verfaßer der Berliniſchen Bibliothek ſchreiben davon im 1. B. 
S. 624: „Die Anzahl der preußiſchen Stipendien iſt ſehr groß, und die Capi⸗ 
talien, ſo durch milde Stiftungen dazu ausgeſetzet ſind, ſo anſehnlich, daß 
ſolche zuſammen gerechnet eine Summe weit über hundert tauſend Rthlr. aus⸗ 
tragen, davon jährlich mehr denn hundert arme Studirende eine Hülfe zu 
ihrem Unterhalt bekommen: woraus man alſo die große Liebe der preußiſchen 
Nation zu den Wißenſchafften und beſtändigen Eifer zu Beförderung der Stu⸗ 
dien zur Genüge erſiehet.“ Eben ſo wird im Neuen Bücherſaal der ſchönen 
Wißenſchafften IV. Bd. S. 128 geurtheilet. Man ſehe auch die Preußiſche 
Lieferung 1. Bd S. 304 u. w. Fund Hrn, Prof. Mangelsdorf Preußiſche National⸗ 
blätter 1. Bd. S. 76 u. w. 


4. 


10. 


470 B. IV, 1. Von den Schickſalen der Gelehrſamkeit überhaupt. $ 278. 


auch verſchiedene Prediger und Schullehrer, nebſt etlichen Medicis ge⸗ 
weſen: wie denn auch die academiſchen Arbeiten dadurch einigen Anſtand 
genommen haben und einige lateiniſche Schulen leer geworden ſindh. 
Indeßen hat dieſe Seuche überhaupt und beſonders in Königsberg mehr 
die Perſonen geringeren Standes, als Vornehmere und Gelehrte, be⸗ 
troffen; ſo, daß nach ihrem Aufhören alles bald wieder in den vorigen 
Schwung hat kommen können. Durch den 1757 ausgebrochenen Krieg 
iſt zwar bey dem erſten Einrücken der rußiſchen Völker dem Lande 
einiger Schaden zugefüget, und etliche Oerter ſind eingeäſchert worden: 
wovon aber die Gelehrſamkeit keinen hefftigen Stoß empfunden hat. 
Dieſe erhielt vielmehr alle Sicherheit und allen Schutz, als die Rußen 
den 22. Januar 1758 Königsberg beſetzten, und darauf das ganze 
Königreich Preußen in Beſitz nahmen. Denn in der Capitulation 
wurden dieſer Stadt nicht nur überhaupt alle Privilegien, Gerechtſame 
und Prärogativen beſtätiget; ſondern es ward auch verſprochen, alle 
milde Stifftungen in ihren Verfaßungen zu laßen, und ſowohl der 
Privat⸗ als publiquen Bibliotheken ſich nicht anzumaßen. Danächſt 
bekam die Academie noch die beſondere Verſicherung, es ſollte bey ihr 
alles auf dem vorigen Fuße bleiben; ſie ſollte ihre Einkünfte, und 
ſowohl Lehrende als Lernende ihre Freyheiten und Vorzüge ungekränkt 
beybehalten; die Studioſi könnten auff derſelben bleiben und ihre Studig 
abſolviren, und die zur Unterhaltung der Academie feſtgeſetzten Fonds 
ſollten zu ihrer Dispoſition gelaßen werden?). Da auch nachmals dieſes 
alles aufs genaueſte gehalten wurde, blieb der Zuſtand der Gelehrſam⸗ 
keit in ſeiner ungeſtöhrten Verfaßung; die Litteratur hatte an einigen 
rußiſchen Befehlshabern Gönner und Freunde, und die Academie erhielt 
einen Zuwachs von Studirenden aus den rußiſchen Ländern. Es war 
auch der Profeſſor der Poeſie Bock von der rußiſchen Kaiſerin Eliſabeth 
mit einem Geſchenke von 500 Rubeln beehret und von aller Contribution 
befreyet3). Die große Feuersbrunſt, womit Königsberg den 11. und 
12 November 1764 heimgeſuchet ward, äſcherte zwar eine der großen 
Schulen, eine Kirchen- nebſt einigen Privatbibliotheken und darunter 


J) Dieſes Schickſal betraf größtentheils auch die großen Schulen in 
Königsberg: wie denn in der altſtädtiſchen mehr als hundert Schüler Theils 
ſtarben, Theils von hier ſich weg begaben. Hiebey aber war es zu bewundern, 
daß aus allen dreyen, mit dieſen Schulen verbundenen Pauperhäuſern 
fein einziger Knabe geſtorben: ob fie gleich nicht nur täglich den gewöhnlichen 
Geſang vor den Thüren verrichtet, ſondern auch die Leichen zu Grabe be- 
gleitet haben: wie in den Actis Borull. II. B. S. 163 berichtet wird. In 
den Schulen der kleinen Städte richtete dieſe Seuche nicht weniger Verwüſtung 
an. So meldet z. E. von der angerburgiſchen der Rector Andreas Ern 
Dorn in dem 1712 in Fol. ausgefertigten Einladungsprogramma zur Jubel⸗ 
feyer der Schule, daß dadurch beyde Lehrer und die ſämtlichen Schüler weg⸗ 
geraffet worden, und von den letzteren nur ein einziger am Leben geblieben ſey. 

2) Man findet dieſe Capitulationspunkte in den zu Regensburg (wie, e 
auf dem Titelblatte heißt,) 1758. 4. herausgekommenen „Nachrichten den jetzigen 
Krieg in Preußen betreffend“ S. 109 u. w. 6 

3) Wie ſolches in feinem zu Königsberg 1762. 4. gedruckten Leben S. 
berichtet wird. Sein Vorgänger, der Prof. Pietſch, hatte von der 2a Nu. 
Kaiſerin Anna einer ähnlichen Gnade genoßen und war von ihr mit 1000 Ru⸗ 
beln beſchenkt worden. 
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eine der zahlreichſten, zo wie ein Paar gelehrte und zum Drucke völlig 
ausgearbeitete Werke in Handſchriften, ein; verſchonete aber ſo wohl 
die academiſchen Gebäude als die ſämtlichen öffentlichen Bibliotheken, 
Buchdruckereien und Buchläden. Die nachher den 25. May 1769 und 
den 10. May 1775 ausgebrochenen Feuersbrünſte hatten in die zur 
Litteratur gehörigen Anſtalten gar keinen Einfluß. 


§ 279. 

Von innerlichen Hindernißen wuchs der Gelehrſamkeit in Preußen 
nicht mehr ſo viel Nachtheil zu, als in der letzteren Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts. ($ 158). Die ſyncretiſtiſchen Streitigkeiten hatten mit 
dem Schluße deßelben ein Ende genommen, und der Uebergang hieſiger 
Gelehrten in das Pabſtthum, wodurch ehemals die Univerſität in einen 
üblen Ruff gekommen und mancher von ihrem Beſuche abgeſchrecket 
worden war, fieng gleichfals an aufzuhören. Zogen gleich bald darauf 
die in Deutſchland entſtandenen pietiſtiſchen Streitigkeiten ſich auch 
hieher, ſo brachen ſie doch nicht in eine ſolche Hefftigkeit aus, daß 
ſchädliche Zerrüttungen zum Verfall der Academie und zum Schaden 
der Studirenden daraus entſtanden wären. Die Furcht vor der Werbung 
verurſachte zwar unter dieſen anfänglich einige Bewegung, veranlaßete 
manchen, Preußen zu verlaßen!), und ſchreckete andere ab, ſich hieher 
zu begeben. Nachdem aber durch Königliche höchſteigenhändige Cabinets⸗ 
ordres den Studirenden alle Sicherheit dawider verſchaffet wars), fielen 
jene Bedenklichkeiten weg. 


§ 280. 

Hingegen beförderten auch manche günſtige Umſtände den Flor 
der Litteratur. Durch die in academiſchen und Schulſachen verſchiedent⸗ 
lich ergangenen heilſamen Verordnungen war einigen bisherigen Mängeln 
abgeholfen worden, und der Unterricht in den Wißenſchafften wurde 
in vielen Stücken gründlicher, ausgebreiteter und ordentlicher eingerichtet. 
Die Anzahl der academiſchen Profeſſoren nahm in der erſteren Hälfte 
dieſes Jahrhunderts in allen Facultäten immer zu und ſtieg zuweilen 
bis an fünfzig), verminderte ſich aber in den folgenden Zeiten nach 
und nach. Die Anzahl der Studirenden war gleichfals anfänglich) 


1) Doch war dieſe Flucht aus dem Vaterlande für ir der Weg, in 
auswärtigen Ländern ihr Glück zu machen, z. E. für den Profeſſor in Leipzig 
Gottſched, den Präpoſitus zu Liebau in Kurland Tetſch, den Oherpaſtor 
in Riga Heling und andere. S. Abhandlung von livländiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern, Riga 1772. 8. S. 223. In dem „Raiſonnemeut über die proteſtan⸗ 
tiſchen Univerſitäten“ III. Th. Frankf. 1773. 8. S. 166 heißt es von dieſen 
Studioſis, die ſich der Werbung wegen entfernten: „Sie giengen außer Landes 
und ſuchten als Studirte in der Fremde ihr Brodt, welches ſie wegen der 
guten Einrichtung der lateiniſchen Schulen, und weil man ſie gerne zu Infor⸗ 
matoren nahm, ziemlich leicht finden konnten. 5 

2) Sie ſtehen in Arnolds Fortgeſ Zuſätzen Beyl. 4—8. S. 202 u. w. 

3) Man ſehe zum Exempel das Verzeichniß der Königsbergiſchen Pro⸗ 
feſſoren vom Jahr 1745 in Strodtmanns Geſchichte jetztlebender Gelehrten 
IX. Th. S. 207 u. w. und in den Weimariſchen Actis hilt. ecelef. IX. B. 
S. 64 u. w. Ihre Anzahl machte damals ſechs und vierzig aus. 

4) Daß im Jahr 1704 noch über tauſend auf der Königsbergiſchen Uni⸗ 
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zahlreich, nahm darauf eine Zeitlang ſehr ab, wurde jedoch wieder 
ftärfer!) und machte im Jahr 1744, da das academiſche Jubelfeſt 
gefeyret wurde, mehr als Tauſend aus?). Der Ruhm der guten Ver⸗ 
faßungen der Königsbergiſchen Univerſität, und das Anſehen, in welches 
einige der hieſigen Gelehrten durch Fleiß und Verdienſte ſich geſetzet 
hatten, zog viele aus fremden Ländern hers). Königsberg war eine 
der erſten hohen Schulen, die zur Fortpflanzung der Wißenſchafften in 
Rußland die Hände bot, da von dort eine Anzahl junger Leute nach 
der andern hieher, ſo wie weiterhin auff andere Academien geſchickt und 


perſität ſtudiret haben, erſiehet man aus M. Arn. Heinr. Sahmen in ſelbigem 
Jahr gehaltenen Disputation de Quaeltione: An Academiae in emporiis 
{int erigendae ©. 11. kalber unrichtig iſt es, wenn in dem in Hamburg 1735, 
8. herausgegebenen Werke „Leben und Thaten Königes Friedrich Wilhelms 
S. 596 ihre Anzahl in ſelbigem Jahr auf drey tauſend geſetzet wird. f 

1) Dr. Schultz ſaget in der angeführeten Dedication der polniſchen Bibel 
an den König Friedrich Wilhelm: „Nachdem im Jahr 1728 auff hieſiger Aca⸗ 
demie noch nicht 300 Studioli ſtudiret haben, wie ſolches der vom hieſigen 
academiſchen Senat an Ew. Majeſtät den 17. Juni erwehnten Jahres ab⸗ 
geſtattete allerunterthänigſte Bericht beſaget; ſo kommen aus den Stadtſchulen 
die jungen Leute nunmehro nicht nur mit beßern Profectibus auff die Academie, 
ſondern, obgleich die hieſige Univerſität von Ew. Majeſtät übrigen Provinzen 
weit entlegen und von den meiſten evangeliſchen Ländern auch ſonſt ſehr ent⸗ 
fernet ift; fo hat dieſelbe von Ko. 1732 bis hieher doch jedes Jahr gegen 5- bis 
600 Studiolos gezählet: welches Ew. Majeſtät beſagter academiſcher Senat in 
ſeinen allerunterthänigſten Berichten jährlich angezeiget hat. Es würde au 
die Anzahl derſelben fortmehr ohne Zweifel noch höher 1 wenn 
Ew. Majeſtät nicht Allerhöchſt Selbſt nützlich gefunden und anbefohlen hätten, 
nur diejenigen unter dero Landeskindern zum Studiren zu laßen, welche dazu 
die nöthige Fähigkeit beſitzen; die andern aber zu ihrem und des Landes 
Beſten an andere Profeſſionen zu verweiſen.“ } 
. Nach dem damals verfertigten genaueſten Verzeichniße befanden fi 
im Monath Auguſt 1744 auf der Königsbergiſchen Univerſität an Studirenden 
folgende: Preußen, und zwar Königsberger 143, Deutſche 184, Polen 119, 
Littauer 62, Danziger 13 Elbinger 21, Thorner 17, aus dem übrigen polni⸗ 
ſchen Preußen 31; Curländer 58; Liefländer 62; Ingermannländer 13; Rußen 4; 
Coſaken 2: Hochpolen 17; Ungarn 3; Siebenbürger 5; Pommern 106; Märker 62; 
Magdeburger 5; Halberſtädter 2; Hannoveraner 1; Braunschweiger 3; Pfälzer 1; 
Holſteiner 7; Mecklenburger 5; Weſtphälinger 8; Heßen 1; Oſtfrießlander 3 
Schwaben 2; Franken 5; Sachſen 11; Böhmen 1; Schleier 27; Lauſitzer 85 
Dänen 5; Schweden 7; Holländer 1; Lothringer 1; Franzoſen 3; che 1; 
Italiener 1. Summa 1032. Darunter waren nach Verſchiedenheit des Stan 
des: 1 Prinz, 6 Grafen, 4 Freyherren; 73 Adliche; 948 Bürgerliche. Na 
Verſchiedenheit der Facultäten: 591 Theologen; 428 Juriſten; 13 Mediciner. 
Nach Verſchiedenheit der Religion: 992 Lutheraner; 21 Neem 13 Römiſ 1 
katholiſche; 6 Griechen. Daß 5 Jahre vorher, i. J. 1739, auf der Königs⸗ 
bergiſchen Univerſität mehr als 3500 Studenten geweſen, wie in des Freyherrn 
1 85 3 8 Lebensgeſchichte 1. Th. S. 21 geſaget wird, iſt ein Gedächtniß⸗ 

ehler. f 

3) In der „Ablehnung der Beſchuldigungen, mit welchen die theologiſche 
Facultät bey dem Landtage 1740 beleget worden,“ S. 36 heißt es: „Von der 
Zeit an, daß Dr. Salthenius mit uns allhie auf der Academie geſtanden, iſt 
dieſelbe fait noch einmal fo ſtark an Studiofis angewachſen; alſo, daß au 
die größeſten Theologi aus Berlin und andere geſchickte Männer aus 1 5 
pommern, der Mark und Hinterpommern, Liefland u. ſ. f. ihre Kinder Thei 55 
hieher wirklich geſandt, Theils, und wenn das Gute, wie bisher, alſo au 
be hier fortgehet, annoch zu ſenden uns bezeuget und geſchrieben 
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in den nöthigen Kenntnißen unterrichtet wurde. Preußen gab nachher 
verſchiedene ſeiner Gelehrten an Rußland ab, die um die weitere Aus⸗ 
breitung der Gelehrſamkeit in dieſem Reiche und um die Aufnahme 
der neugeſtiffteten Academie der Wißenſchafften in St. Petersburg 


nicht geringe Verdienſte gehabt haben. Von Goldbach, Beckenſtein, 


Beyer, Schreiber, Rieger ꝛc. legten daſelbſt viel Ehre ein. Auch 
viele andere Länder erhielten aus dem Schooße der hieſigen Univerſität 
Männer, die durch Gelehrſamkeit, Schrifften, Ehrenſtellen und rühmliche 
Handlungen ſich hervor gethan haben, deren Verzeichniß zum Beſchluße 
dieſes Buchs mitgetheilet werden wird. Paris, London, Oxford, Utrecht, 
Kopenhagen, Stockholm, Wien, Leipzig, Halle, Helmſtädt, Braunſchweig, 
Osnabrück, Lübek, Hamburg, Durlach, Zerbſt, Altenburg, Breßlau, 
Schweidnitz, Greifswald, Frankfurt an der Oder, Berlin, Warſchau, 
Wilda, Mitau, Riga, Reval, ja Aſtrachan, Caſan, Smyrna, Oſtindien 
und Amerika weiſen uns geborne Preußen auf, die mit den im Vater⸗ 
lande erlerneten Wißenſchafften nachmals anderen Staaten gedienet und 
größtentheils Ruhm erworben haben. Wurden gleich die Reiſen der 
preußiſchen Studirenden in die Fremde jetzt nicht mehr ſo häufig, als 
ehemals angeſtellet und dadurch eine nähere Verbindung in der Litteratur 
zwiſchen Preußen und auswärtigen Ländern unterhalten, ſo erſetzten 
doch ſolches die im gegenwärtigen Jahrhunderte nach und nach immer 
zahlreicher herausgekommenen gelehrten Journale und andere periodiſche 
Schrifften, als vermittelſt welcher der Zuſtand und die Veränderungen 
der Gelehrſamkeit ſehr bald allenthalben bekannt wurden. Dieſen Dienſt 
leiſteten Preußen und deßen benachbarten Gegenden anfänglich inſonder⸗ 
heit die Nova literaria Maris Baltici et Septemtrionis, die in Lübek 
von 1698 bis 1708. 4. im Druck ausgegangen ſind, und in welchen 
man ausführliche Anzeigen von allen Schrifften, die innerhalb dieſen 
zehn Jahren hier zum Vorſchein gekommen, und von andern gelehrten 
Merkwürdigkeiten antrifft. Es gaben auch nachher die den hieſigen 
„Wöchentlichen Frag- und Anzeigungsnachrichten“ vorgeſetzten gelehrten 
Artikel, die 1736 den Anfang nahmen, Gelegenheit, viele zum Theil 
gründlich ausgearbeitete und gemeinnützige Abhandlungen bekannt zu 
machen, die ſonſt nicht zum Vorſchein gekommen wären. N 


Der zweyte Abſchnitt. 
Von den Schulen. 


8 281. 


Die Anzahl der Schulen überhaupt, und auch der lateiniſchen, 
hat in dieſem Jahrhunderte in Preußen ſich anſehnlich vermehret, der 
Dorfſchulen nicht zu gedenken, die durch die huldreichſte Verfügung des 
Königs Friedrich Wilhelm, der dazu fünfzig tauſend Thaler ſchenkte, 
errichtet, und deren jetzt mehr als tauſend und achthundert vorhanden 
ſind, wozu von Zeit zu Zeit noch immer neue kommen; noch die in 
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Königsberg angelegten Armen⸗ oder Charitätſchulen, in welchen über 
zwey tauſend Kinder des Unterrichts genießen, anzuführen. Da beyder⸗ 
ley Anſtalten ſich nicht eigentlich auf die Gelehrſamkeit beziehen: ſo 
find auch einige neue geftifftet, die beſonders die Cultur der Wißen⸗ 
ſchafften zur Abſicht haben, und von denen bald Anzeige geſchehen 
wird. Dagegen iſt keine von denen, die bereits vorhanden waren, ein⸗ 
gegangen. 

Die drey großen Stadtſchulen in Königsberg blieben, was ihre 
äußerliche Einrichtung und die Zahl der Lehrer betrifft, in dem bis⸗ 
herigen Zuſtande. Die altſtädtiſche hatte folgende Rectores: 

M. Michael Hoynovius, vorher Rector im Löbenicht (8 163), 
wurde 1702 hieher beruffen, und ſtarb den 8. Nov. 1711; nachdem er 
mehr als fünfzig Abhandlungen von allerley theologiſchen, philologi⸗ 
ſchen, mathematiſchen und philoſophiſchen Materien herausgegeben hatte. 

Friedrich Kozik aus Lyßewen bey Lyck, wo er den 16. Aug. 1676 
geboren war. Er wurde 1702 Con⸗ und 1706 Prorector im Löbe⸗ 
nicht, 1711 aber in der Altſtadt Prorector, und noch in demſelben Jahr 
Rector, welche Stelle er bis an ſein den 11. Juni 1743 erfolgtes Ab⸗ 
ſterben bekleidete. 

Chriſtian Colberg. Er erblickte zu Storkow in der Mark 
1685 die Welt, war von 1713 bis 1717 Conrector in Marienburg, 
hielt ſich darauff bis 1726 in Danzig auf, erhielt im letztern Jahr das 
Conrectorat im Kneiphof, 1728 aber in der Altſtadt, wo er nachher 
1735 Prorector, 1743 *aber Rector ward, und den 4. May 1744 ſtarb. 
Eine ſeiner Schrifften wird unten angeführet werden. 

Hermann Richter aus Rieſenburg, gelangte 1729 zum Con⸗ 
rectorat im Löbenicht und noch in demſelben Jahr im Kneiphof, darau 
1743 zum Prorectorat in der Altſtadt und 1744 zum Rectorat daſelbſt. 
Sein Tod erfolgte den 17. Decbr. 1750. 

Johann Chriſtian Daubler aus Creutzburg in Preußen, wo 
er den 1. May 1712 geboren iſt. Nachdem er von 1732 adjungirter 
Rector in Schippenbeil, von 1739 Conrector in Welau und von 1742 
Rector daſelbſt geweſen war; ward er 1744 Conrector in der Altſtadt, 
1746 Prorector und 1751 Rector. Er ſtarb den 13. Decbr. 1784. 

M. Daniel Weymann aus Brieg in Schleſien. Er wurde 
1759 Conrector im Löbenicht, auch in demſelben Jahr den 26. Sept. 
allhier Magiſter, 1762 aber in der Altſtadt Con⸗, 1774 Prorector und 
1785 Rector. Von ſeinen philoſophiſchen Abhandlungen wird unten 
Anzeige geſchehen. 

Unter den Prorectoribus kommen als Schriftſteller, deren Werke 
unten werden angezeiget werden, vor: 

M. Michael Stobäus. Er war in Widminnen bey Oletzko den 
28. Sept. 1664 geboren, erhielt 1695 die Prorectorſtelle und im fol⸗ 
genden Jahr den 26. April auf hieſiger Academie die Magiſterwürde. 
1711 ward er Profeſſor der morgenländiſchen Sprachen am Gymnaſio 
in Danzig und ſtarb daſelbſt den 21. Juni 1719. 

M. Theodor Reinhold That aus Dietrichsdorf bey Raſten⸗ 
burg, wo er den 18. May 1698 an die Welt trat. In Jena ward 
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er 1722 Magiſter, darauf 1728 Conrector im Löbenicht und 1729 
Prorector in der Altſtadt, wo er den 30. Juli 1735 ſtarb. 

Durch ſeine Stärke in der Muſik hat unter den Cantoribus ſich 
bekannt gemacht: 

Georg Riedel aus Sensburg, wo er den 3. Juni 1676 geboren 
war. Er wurde 1701 Präcentor bey der hieſigen Schloßkirche, 1706 
Präcentor in der Altſtadt, daſelbſt 1709 College und nach 4 Wochen 
Cantor. Sein Tod erfolgte den 5. Febr. 1738, und von ſeiner muſi⸗ 
caliſchen Arbeit wird unten Nachricht ertheilet werden. 
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Der kneiphöfiſchen Schule ſtanden als Rectores vor: 

M. Johann George Spieß. Er war zu Kattenhofenſtadt in 
Franken den 5. April 51660 geboren, wurde in Wittenberg 1681 Ma⸗ 
giſter, kam 1684 nach Königsberg und docirte hier auf der Academie, 
bis er 1692 Conrector im Kneiphof wurde, worauf er 1695 zur Pro- 
rector- und 1701 zur Rectorſtelle rückte, die er bis an fein den 
18. Febr. 1716 erfolgtes Abſterben bekleidete. 

Johann Joel Uswald aus Dresden in Meißen, wo er den 
15. Januar 1658 das Licht erblicket hatte. Nachdem er ſeit 1696 
College, ſeit 1699 Conrector, und ſeit 1701 Prorector geweſen, erhielt 
er 1716 das Rectorat und ſtarb den 14. Sept. 1718. 

M. Albrecht Columbus war zu Liebſtadt in Preußen den 
1. Mart. 1692 geboren, wurde in Jena 1712 Magiſter, 1716 hier 
Conrector und 1719 Rector. Sein Tod erfolgte den 13. Mart. 1731. 

Dr. Daniel Salthenius aus Marken in Schweden. Er trat 
den 16. Mart. 1701 in die Welt, wurde 1728 Inſpector der lateini⸗ 
ſchen Schulen des Wayſenhauſes in Halle, auch daſelbſt den 30. April 1729 
Magiſter, und in dem letztern Jahr Inſpector des Collegii Fridericiani, 
auch dabey außerordentlicher Profeſſor der Logik und Metaphyſik in 
Königsberg. Das hieſige Rectorat erhielt er 1731, ward daneben im 
folgenden Jahr Profeſſor und den 26. Aug. Doctor der Theologie. 
Er ſtarb den 29. Januar 1750. 

M. Cöleſtin Chriſtian Flottwell, ein Königsberger, geboren 
den 5. April 1711. In Jena wurde er den 17. Oct. 1733 Magiſter, 
1743 in Königsberg Profeſſor der deutſchen Beredſamkeit und Director 
der neu geſtiffteten Deutſchen Geſellſchaft, auch dabey 1750 Rector, 
welches er bis an ſein den 2. Januar 1759 erfolgtes Abſterben blieb. 

Dr. George Chriſtoph Piſanski aus Johannisburg, wo er 
den 13. Auguſt 1725 geboren iſt. Er wurde bey der altſtädtiſchen 
Schule 1748 Collaborator, 1750 Conrector und 1751 Prorector; 1759 
aber Rector im Kneiphof und Director der deutſchen Geſellſchaft, auch 
in ſelbigem Jahr den 9. April Magiſter, und den 25. Novbr. 1773 
Doctor der Theologie, dabey 1789 Conſiſtorialrath. 


Unter den Prorectoribus hat ſich vorzüglich berühmt gemacht: 
M. Gottlieb Siegfried Bayer ein Königsberger. Er war 
den 6. Januar 1694 geboren, ward den 11. Februar 1717 in Leipzig 
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Magiſter, 1718 allhier Bibliothecarius der damaligen altſtädtiſchen 
Bibliothek, dabey 1720 Conrector und 1721 Prorector im Kneiphof. 
Er gieng 1726 als Profeſſor 'der Alterthümer nach St. Petersburg, 
erhielt 1738 auf fein Anſuchen die Erlaßung von dieſer Stelle und 
war im Begriff nach Königsberg zurück zu kommen, als der Tod ihn 
den 10. Febr. deßelben Jahres der Welt entriß. Seiner Schrifften, 
die vornehmlich die griechiſchen, preußiſchen, rußiſchen und chineſiſchen 
Alterthümer erläutern, iſt eine große Anzahl, und ſie ſind Theils be⸗ 
ſonders herausgekommen, Theils in das Erleuterte Preußen, die Acta 
Borusfica, das Gelehrte Preußen, die Preußiſchen Zehnden, Acta eru- 
ditorum, Selecta hiſtorica et litteraria Regiomontana, in den Thesau- 
rum epiftolieum La-Orozianum und inſonderheit in die Commentarios 
Academiae Scientiarum Imperialis Petropolitanae eingerücket; auch die 
meiſten unter dem Titel Opuscula ad Historiam antiquam, Chronolo- 
giam, Geographiam et rem nummariam spectantia in Halle 1770. 8. 
zuſammen gedruckt. Von einigen wird auch unten eine Anzeige geſchehen. 

Als ein deutſcher Dichter kommt unter den Collegen vor: Jo⸗ 
hann Friedrich Lauſon, ein Königsberger. Er erhielt 1751 die 
Stelle eines Collaboratoris im Löbenicht, und in demſelben Jahr eines 
Collegen im Kneiphof, legte fie aber 1765 freywillig nieder, Klebte eine 
Zeitlang im Privatitande und wurde nachher Licenteinnehmer in Kö⸗ 
nigsberg, wo er den 4. October 1783 ſtarb. k Seiner Gedichte und 
des der Stadtbibliothek geſchenkten Büchervorraths wird unten gedacht 
werden. 

§ 283. 

Das Gebäude der löbenichtſchen Schule wurde den 12. No⸗ 
vember 1764 bey dem großen Brande in die Aſche geleget; nachher 
aber auf Königliche Koſten neu erbauet und den 23. Mart. 1768 ein⸗ 
geweihet!). Ihre Rectores find geweſen: 

M. Matthäus Kunſtmann. Er war in Königsberg den 
28. April 1650 geboren, wurde 1683 in Jena Magiſter, 1691 hier 
Prorector, 1702 Rector und ſtarb den 14. Aug. 1726. Er hat ver⸗ 
ſchiedene philoſophiſche Disputationen herausgegeben. 

M. Jacob Paſſarge aus Rothen im Hauptamte Preuſch⸗Eylau. 
Nachdem er 1711 das Protectorat und den 20. April 1713 dabey die 
Magiſterwürde erhalten hatte, gelangete er 1726 zum Rectorat, und 
verwaltete ſelbiges bis den 1. Novbr. 1743, da er ſtarb. 

M. Johann Friedrich Danovius aus Gerdauen. Er wurde 
den 10. Octbr. 1735 *in Königsberg Magiſter und im folgenden Jahr 
außerordentlicher Profeſſor der Beredſamkeit und Geſchichte, auch dabey 
1737 Subinſpector des Collegii und Alumnats, 1744 aber Rector und 
ſtarb den 12. Nov. 1748. \ 

Johann Chriſtoph Thack aus Altſtettin in Pommern, wurd 
1747 Conrector, 1749 Rector und blieb ſolches bis an fein den 
4. Febr. 1776 erfolgtes Abſterben. 


1) Das Einladungsprogramm des Rectors Thack zu dieſer Feyerlichkeit 
und die Einweihungsrede des löbenichtſchen Pfarrers Klinger ſind 1768. 4. 
im Druck ausgegangen. 


8 284. B. IV, 2. Von den Schulen. 477 


Johann Chriſtoph Hampus, wurde 1744 Collega, 1749 Con⸗ 
rector, 1759 Prorector, 1776 Rector kund ſtarb den 28. Mart. 1784. 

Wilhelm Benjamin Conrad, ein Königsberger, erhielt 1766 
die Stelle eines Collegen, ward 1770 Con-, 1776 Prorector, 21784 
Rector. & ; 


Unter den Prorectoribus kommt als Schriftfteller vor: 


Carl Friedrich Müller. Er war aus Berlin bürtig, wurde 
in ſeiner Kindheit aus Königsberg in das Pabſthum entführet, und er⸗ 
hielt nachher die Stelle eines Lectoris Philosophiae in Warſchau. 
Nachdem er wieder zur lutheriſchen Religion getreten, war er eine Zeit⸗ 
lang Candidat des Miniſterii in Danzig, wurde 1743 College, 1744 
Conrector und 1747 Prorector im Löbenicht. Er ſtarb den 20. May 1751; 
ſeiner polniſchen Grammatik wird unten gedacht werden. 


8 284. 


Zu dieſen in Königsberg befindlichen lateiniſchen Schulen kamen 
im jetzigen Jahrhunderte noch drey andere; nämlich das Königliche 
Wäiſenhaus, das Collegium Fridericianum und die reformirte Schule. 
Das Wäiſenhaus ſtifftete König Friedrich I. zum Andenken feiner 
den 18. Januar 1701 in Königsberg geſchehenen Krönung, und fertigte 
an ſelbigem Tage das Stifftungsdiplom darüber aus!). Die Wäiſen, 
welche Theils adlichen, Theils bürgerlichen Standes ſind und deren 
eine Hälfte der lutheriſchen, die andere der reformirten Religion zuge⸗ 
than ſeyn ſoll, finden in dem ſchönen Gebäude nicht nur ihren ganz 
freyen Unterhalt; ſondern es wird auch für ſie an den Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen ein öffentlicher Gottesdienſt in der dazu erbauten zierlichen Kirche 
gehalten, und ſie werden von zweenen Predigern und zweenen Infor⸗ 
matoribus beyder Religionen, imgleichen von einem Schreibmeiſter und 
Muſicus unterrichtet. Nach der Vorſchrift der Fundation ſoll *diefer 
Unterricht ſich nicht ſo weit erſtrecken, daß ſie tüchtig gemacht werden, 
die Academie zu beziehen, ſondern es wird darinnen verordnet, daß 
wenn ſie von dem Alter und Stärke ſind, daß ſie ein Handwerk oder 
andere ehrliche Profeſſion erlernen können, ſie dazu angehalten werden 
ſollen: wenn aber hurtige und geſchickte Ingenia unter ihnen wären, 
die zum Studiren taugeten, ſo ſollen die Geiſtlichen und Informatores 
dieſelben deſto fleißiger in der Latinität unterweiſen und darnach an⸗ 
halten, daß ſie in die großen Schulen und ferner bey der Academie 
aufgenommen werden. Aber nachher iſt der Unterricht daſelbſt auf den 
Fuß geſetzet, daß diejenigen, welche zum Studiren eine Neigung haben, 
unmittelbar aus dieſen Anſtalten auf die Univerſität gehen können: wie 
denn auch für dieſe die oben ($ 277) angezeigten Stipendia beſtimmet 
find2). 


1) Es ftehet in Gruben Corpore Conſtitut. Prutenie. 1. Th. S. 331 u. w. 

„ 2) Außer dem Erl. Preußen 1. B. S. 697 u. w. findet man von dieſem 

Waiſenhauſe auch einige Nachrichten in Schultzen „Leitungen des Höchſten 

nach feinem Rath“ 1. Th. S. 351 und 358 kund in rn Neuem geograph. 
Magazin IV. B. ©. 554. N. Pr. Prov. Bl. a. F VIII, 92. 


21. 


22. 
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§ 285. 

Das Collegium Fridericianum entſtand mit dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts durch folgende Veranlaßung. Der Holzkämmerer 
Theodor Gehr hatte 1698 einen Hauslehrer für ſeine Kinder, und, 
da nachher auch andere die Ihrigen zur Unterweiſung zu ihm ſchickten, 
neben demſelben noch einen andern angenommen, daß daraus eine kleine 
Schule entſtanden war. Als nun die benachbarten Schulen darüber 
Klagen führeten, auch den Holzkämmerer und die Informatores irriger 
Lehre beſchuldigten; wurde im folgenden Jahr eine Commiſſion nieder⸗ 
geſetzt, die alles genau unterſuchte; aber in ihrem abgeſtatteten Berichte 
bezeugete, daß ſie bey dem Gehren und den Lehrern keine Irrthümer, 
bey den jungen Leuten dagegen eine große Fertigkeit in denen Wißen⸗ 
ſchafften, worinnen ſie unterrichtet waren, befunden hätte: weshalben ſie 
auch den Vorſchlag that, es möchten dieſe Anſtalten zu einer öffent⸗ 
lichen Schule *privilegiret werden. Darauf ergieng 1700 die Churfürſtliche 
Verabſcheidung, daß wenn die Prediger in Königsberg die öffentlichen 
Catechiſationen mit den Kindern fleißig treiben würden, jenes nicht ge⸗ 
ſchehen; widrigenfals aber nicht nur dieſe, ſondern auch andere ſolche 
Privatinformationen zugelaßen werden ſollten. Weil es nun mit dieſen 
anbefohlnen Catechiſationen keinen beſtändigen Fortgang hatte, war 
dieſe vom Holzkämmerer Gehr angelegte und indeßen immer ſtärker an⸗ 
gewachſene Schule durch ein Königliches Reſcript den 4. Mart. 1701 
als eine öffentliche beſtätiget. Da nun bisher die Claßen in verſchie⸗ 
denen Privathäuſern zerſtreuet waren, wurde 1703 ein beſonderes 
Gebäude dazu erkauft und ſowohl zum Unterrichte der Schüler, als 
zur Wohnung derer, die von auswärtigen Orten herkämen, eingerichtet; 
die Schule ſelbſt aber erhielt den Namen des Collegii Fridericiant. 
Mit der Zeit ſind dieſe Anſtalten erweitert, auch in dem Gebäude eine 
beſondere Capelle, den Gottesdienſt darinnen zu halten, ingleichen eine 
Oeconomie zur Speiſung der jungen Leute und eine Bücherſammlung 
angeleget. Die Direction über dieſe Schule führet ſeitdem ein Profeſſor 
der Theologie, nächſt welchem ein Inſpector und Subinſpector die be⸗ 
ftändige Aufſicht über die äußerliche und innerliche Verfaßung haben. 
Die Lehrer aber find academiſche Studiofil). 


§ 286. 

Die reformirte Schule war zwar ſchon im vorigen Jahrhun⸗ 
derte 1664 angeleget; kam aber im jetzigen in eine beßere Verfaßung 
und die Anzahl der Lehrer war bis auf vier angewachſen. Sie er⸗ 
neuerte das Andenken ihrer vor 108 Jahren geſchehenen Anlage durch 
einen den 31. Auguſt 1772 gefeyreten oratoriſchen Actus; und ward 


1) Eine ausführlichere Nachricht von dieſem Collegio Fridericiano findet 
man im Erl. Preußen 1. B. S. 370 u. w., die auch in den Preußiſchen 50 
tempel S. 81 u. w. eingerückt iſt. Auch handeln von der Einrichtung deßel ch⸗ 
ſowie der übrigen Schulen in Königsberg des Hrn. Erzprieſters Goldbek Nach 5 
richten von der Univerfität und den Lehr- Schul⸗ und Erziehungsanſtalten 5 
Königsberg 1782. 8. S. 153282. J Horkel, der Holffämmerer Gehr IE" 
Anfänge des Königl. Friedr.⸗Collegiums. Einladungsſchrift zur Einweihung 
neuen Gebäudes am 17. Oct. 1855. 
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1779 auf einen andern Fuß geſetzt!). Unter ihren Lehrern find vor 
andern zu merken: 

Gottfried Schävius, der von 1714 bis an ſein den 15. Fe⸗ 
bruar 1720 erfolgtes Abfter*ben Rector war. Er war von der luthe⸗ 
riſchen zur reformirten Kirche übergegangen, und von den deshalben 
1 0 einigen Theologen gewechſelten Streitſchrifften wird unten Anzeige 
geſchehen. 

9 Elſner. Saalfeld in Preußen war ſein Geburtsort, und 
er erblickte im Mart. 1692 die Welt. Er bekleidete die Conrectorſtelle 
von 1715 bis 1719, und wurde nachher Profeſſor der Theologie und 
Philologie am Gymnaſio in Lingen, 1722 aber Rector und Profeſſor 
am Gymnaſio in Berlin; auch nachher Doctor der Theologie, Kirchen⸗ 
rath, Hofprediger und Director der philologiſchen Claße bie der Aca⸗ 
demie der Wißenſchafften?). 


8 287. 


In Abſicht der Provincialſchulen gieng keine Veränderung vor, 
außer daß den Rectoribus derſelben durch eine den 3. Febr. 1700 
ergangene Churfürſtliche Verordnung der Rang über die Diaconos und 
Landprediger ertheilet, und durch einen abermaligen Königlichen Befehl 
vom 22. Januar 1704 dieſen wiederholentlich angedeutet wurde, ihnen 
denſelben nicht ſtreitig zu machens). 

Die Schule in Lyck, welche 1688 abgebrannt war, wurde aus 
Königlicher Mildigkeit maſſiv und anſehnlich aufgebauet, und dieſes 
neue Gebäude 1707 eingeweihett). Seit dem wird in ihr jährlich der 
Königliche Geburtstag feyerlich begangen, und zu Beſtreitung der Koſten 
werden aus den Amtsgefällen jedesmal 15 Rthlr. 50 gr. gezahletö). 
Von ihrer Bibliothek wird unten Nachricht ertheilet werden. Unter 
den Rectoribus haben Schrifften herausgegeben: 

Johann Victorin Gregorovius. Er war *in Schippenbeil im 
Sept. 1681 geboren, wurde 1705 Conrector in Gerdauen, 1710 aber 
in Lyck, und noch in demſelben Jahr Rector, 1717 aber Erzprieſter 
allhier. Er ſtarb den 26. Aug. 1732 und hat eine Abhandlung de 
aeterna Protoplaſtorum poſt lapfum ſalute, auch einige Programmata 
theologiſchen Innhalts im Druck ausgehen laßen. 

Hieronymus Kozik. Er kam 1712 als Conrector an die 
Schule, wurde noch in demſelben Jahr Prorector, 1717 aber Rector, 
welches er bis an ſein den 14. April 1731 erfolgtes Abſterben blieb. 


1). Von dieſer neuen Einrichtung ertheilen die „Königsbergiſchen gelehrten 
und politiſchen Zeitungen“ vom Jahr 1779 im 64ſten St. S. 253— 254 eine 
Anzeige. Auch findet man in Hrn. Pred. Ulrichs Schrifft „Ueber den Reli⸗ 
0 in den preußiſchen Staaten“ IV. B. S. 203—204 eine Nachricht 


on. 
2) Umſtändlicher wird ſein Leben beſchrieben in der Bibliotheca Bre- 
menlis nova Clasf. I. Falcie. 1. S. 357378. > 
8 3) Dieſe Verordnung ſtehet in den Novis Actis [cholastieis. II. B. 
378379. 

4) Einen Beytrag zu dieſem Bau thaten die herum liegenden Haupt⸗ 
ämter Lyck, Oletzko, Rein, Lötzen und Johannisburg. i 

5) Wie ſolches in L. R. v. W. „Hiſtoriſcher Nachricht von der Stadt 
Lyck“ S. 28 gemeldet wird. 


23. 


24. 
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Johann Andreas Boretius aus Angerburg, wurde 1733 
Rector und ſtarb den 13. Januar 1759. Beyde letztere haben viele 
lateiniſche Einladungsſchrifften herausgegeben. 


8 288. 


Auch die Schule in Saalfeld erhielt 1750 aus Königlicher Huld 
anſtatt des bisherigen baufälligen, ein neues und wohl eingerichtetes 
Gebäude. Unter den Rectoribus kommt als ein Schriftſteller vor: 

Michael Lungwitz, ein Saalfelder. Er wurde 1709 Con- 
rector, 1715 Rector, 1724 aber Pfarrer in Herzogwalde bei Liebſtadt. 
Nebſt einigen deutſchen Einladungsſchrifften hat er auch Abhandlungen 
de falutifera nativitate Chrifti, de infallibili mortuorum refurrection® 
ex gloriofisfima refurrectione Christi demonftrata, und de Baccha- 
naliis Pontificiorum, imgleichen eine differtationem epiftolicam de 
S. R. J. Burggraviis, cui celebritas Familiae Burggraviorum de Dohna 
occalionem dedit, in Elbing 1720. 4. drucken laßen!). 

Unter den Cantoribus iſt zu merken: 5 

Johann Andreas Edler, der dieſe Stelle von 1719 bis 1723 
bekleidete. Er hielt im May 1720 unter dem Vorſitze des hieſigen 
Erzprieſters und Beyſitzers des pomeſaniſchen Conſiſtorii Dr. Gottfried 
Albrecht Pauli in der Provincial⸗ Schule eine öffentliche Disputation 
de choris Prophetarum lymphoniacis, die in Roſtock auf 7 Bogen in 4. 
gedruckt war. 


8 289. 

Die Schule in Tilſe feyrete 1738 ein Jubelfeſt wegen ihrer 
vor anderthalb hundert Jahren geſchehenen Anlage?), und weiſet unter 
ihren Rectoribus folgende Schrifftſteller auf: 

M. Johann Chriftoph Teuber, ein Königsberger. Er wurde 
1703 Rector, dabey im folgenden Jahr den 18. Sept. in Königsberg 
Magiſter, 1711 aber Erzprieſter in Tilſe, und ſtarb den 4. Januar 1747. 
Außer verſchiedenen Einladungsſchrifften, lateiniſchen und deutſchen Ge⸗ 
dichten hat er auch eine Abhandlung über die Frage: Utrum Sophiltae 
nomen apud veteres Graecos scriptores in deteriori fignificatu fem: 
per acceptum lit? 1704. 4. imgleichen eine „Erklärung des Catechiſmi 
Lutheri,“ die auch in die littauiſche Sprache überſetzt iſt, geſchrieben. 

M. Chriſtian Schwenkenbecher aus Königsberg. Nachdem 
er den 10. Febr. 1707 in Leipzig Magiſter geworden war, erhielt er 
1711 das Rectorat und ſtarb 1728. Ihn hat die Disputation de «207 
o ταν,i ον Tov ,] yoauuerov zum Verfaßer. 

M. Johann Arnd, ein Danziger, geboren den 6. Julii 1682, 
wurde in Roſtock Magiſter, 1716 Profeſſor am Gymnaſio in Thorn, 
1721 außerordentlicher Profeſſor der Beredſamkeit und Geſchichte in 
Königsberg, 1728 aber Rector in Tilſe. Sein Tod erfolgte den 


1) Ein Auszug aus derſelben ſtehet im „Contin. Gelehrt. Preußen 
III. Quart. S. 170—184. 1 5 U 
2) Das bey dieſer Gelegenheit vom Rector Arnd auf 3 Bogen in dal. 
end Programma theilet verſchiedene Nachrichten von der Provinci 
ule mit. 
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26. October 1748, und von ſeinen phyſiſchen und aſtronomiſchen 
Schrifften wird unten eine Anzeige geſchehen. 

M. Gottfried Schuſter aus Elbing. Er kam 1744 als Pro⸗ 
rector nach Raſtenburg, 1746 als College an die Kneiphöfiſche Schule 
in Königsberg, 1748 als Rector nach Marienburg, 1752 nach Tilſe, 
nachdem er den 1. Sept. 1748 in Königsberg Magiſter geworden war. 
Außer einer Abhandlung „von den Inſecten, beſonders von den Heu⸗ 
ſchrecken,“ Königsberg 1750. 4. hat er auch verſchiedene deutſche Gedichte 
herausgegeben. 

Unter den Cantoribus hat Joachim Heinrich Hertel, der 
dieſe Stelle von 1734 bekleidet, eine „Muſicaliſche Vorſtellung des 
Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti“ Königsb. 1752. 8. im Druck aus⸗ 
gehen laßen. 


8 290. 


Die Anzahl der lateiniſchen Schulen in den kleinen Städten 
hat gleichfalls zugenommen, da in dieſem Jahrhunderte verſchiedene 
neue Städte in Oſtpreußen angeleget ſind: Aris, Bialla, Darkehmen, 
Gumbinnen, Nicolaiken, Pilkallen, Pillau, Ragnit, Rein, Schirwind, 
Stallupönen, Tapiau und Willenberg erhielten die Stadtgerechtigkeit 
und zugleich Schulen, in denen nunmehr der Unterricht ſich weiter er⸗ 
ſtrecket als in den bey den Landkirchen und auf den Dörfern befind⸗ 
lichen: indem in einer jeden wenigſtens die Anfangsgründe der lateini⸗ 
ſchen Sprache und Litteratur gelehret werden; in einigen auch die 
Jugend tüchtig gemacht wird, die Academie zu beſuchen. Unter den in 
den älteren Städten befindlichen Schulen, die ſchon vorher in guter 
Verfaßung waren ($ 83, 168), erhielten ſich die meiſten dabey, und 
neben ihnen kamen auch andere in Aufnahme. Einige dagegen ſind 
nicht mehr in dem Flor, in welchem ſie ehemals geweſen waren. Zu 
denen, die vor anderen gut beſtellet geweſen, oder unter deren Lehrern 
einige ſich durch Schrifften bekannt gemacht haben, gehören 

Angerburg. Dieſe Schule wurde zwar, wie ſchon ($ 278) ge⸗ 
meldet iſt, durch die Peſt gänzlich wüſte, erholte ſich aber bald und 
kam nachher in Abſicht ihrer innerlichen und äußerlichen Verfaßung in 
beßere Umſtände. Sie feyrete 1712 ihr Jubelfeſt!) und erhielt 1732 
den dritten Lehrer, der den Titel eines Prorectors führet. Unter ihren 
Rectoribus ſind zu merken: 

M. Johann Chriſtoph Helwing, ein Augerburger. Er wurde 
1701 Rector, erhielt in Halle den 15. Aug. 1702 die Magiſterwürde 
und ſtarb 1710 an der Peſt. In der Mathematik und lateiniſchen 
Poeſie beſaß er eine große Stärke, und es ſind noch viele ſeiner ſehr 
netten und fließenden Oden in der Handſchrifft verhanden. 

Carl Friedrich Helwing, gleichfals ein Angerburger und 
Bruderſohn des Vorigen. Die Rectorſtelle bekleidete er von 1723 bis 
1756, da er Pfarrer zu Gerswalde in der Uckermark wurde, wo er 


1) Davon handelt des Rectors Dorn 1712 in Fol. herausgegebenes la- 
teiniſches Programma. 


Piſanski. 31 


26. 


27. 
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den 6. April 1774 geſtorben iſt. Von ihm find verfchiedene lateiniſche 
Programmata im Druck ausgegangen!). 

*Bartenftein. In dieſer Stadt wurde das Schulgebäude 1771 
auf Königliche Koſten neu erbauet?), eine Bücherſammlung zu Stande 
gebracht, und die Schule erhielt ſich in der guten Verfaßung, in welcher 
ſie bisher geſtanden hatte. Unter den Rectoribus hat ſich inſonderheit 
verdient gemacht 

Johann Friedrich Kepler. Er war in Königsberg den 
26. Aug. 1696 geboren, erhielt 1730 das Rectorat und ſtarb den 
26. Dechr. 1767. 

Gum binnen. Nachdem dieſer Ort 1724 eine Stadt geworden war, 
wurde eine lateiniſche Schule darinnen angeleget, an der zweene Lehrer, 
ein Rector und Cantor ſtanden. Im Jahr 1764 ward dieſe Anzahl noch 
mit zweenen andern, einem Conrector und Subrector, vermehret, imgleichen 
ein prächtiges und wohl eingerichtetes Schulgebäude aufgeführet; 
welches 45000 Floren gekoſtet hat und den 24. May 1764 eingeweihet 
wurde). Auch ward der Anfang mit Errichtung einer Bibliothek ge— 
macht. Einen Tractat, der angeführet werden wird, hat herausgegeben 

Friedrich Paſtenaci, der aus Stürlack bey Lötzen bürtig war, 
1746 hier Rector und zugleich Hoſpitalprediger, 1763 aber Diaconus 
wurde, und den 11. April 1770 ſtarb. 

Heiligenbeil. Es hat dieſe Schule den guten Ruff, in dem ſie 
im vorigen Jahrhunderte geſtanden, größtentheils auch in dem jetzigen 
behauptet, vornehmlich ſeitdem ihr als Rector vorſtehet 

Chriſtoph Arndt, der dieſe Stelle 1750 angetreten hat. 


1) In L. R. v. W. Beſchreibhung der Stadt Angerburg wird S. 28 von 
ihm gefaget: „Durch ihn iſt die Schule ſonderlich in Aufnahme gerathen.“ 

2 Die Nachricht davon lautet in den Königsberger Wöchentlichen Nach⸗ 
richten vom Jahr 1771 nr. 40 alſo: „Die neue Schule, ſo wir durch die Gnade 
des Königes Majeſtät bekommen haben, wird in dieſen Tagen auf das aller⸗ 
feyerlichſte eingeweihet werden. Das Gebäude iſt ſchön. Vor der Schule 
ſiehet man die Statue des Hartknochs. Das Andenken dieſes Gelehrten 
muß den Preußen werth ſeyn; uns Bartenſteinern aber beſonders lieb; da er 
in unſerer Schule die erſten Gründe ſeiner Wißenſchafften geleget hat.“ Der 
letztere Umſtand iſt unrichtig: indem Hartknoch ſelbſt in ſeinem eigenhändigen 
Lebenslaufe, der in das Contin. Gel. Preußen IV. Quart. S. 66 u. w ein⸗ 
gerücket iſt, daſelbſt S. 68 meldet, daß er die erſten Gründe der Wißenſchafften 
in der Schule zu Paßenheim von dem Rector Battalovius erlernet habe. Aus 
dieſer kam er in die altſtädtiſche in Königsberg, wo er in der dritten Claße 
eine Stelle erhielt; und darauf allererſt nahm ihn der Rector Caſpari nach 
Bartenſtein. Von hier begab er ſich wieder nach Königsberg, beſuchte 2 Jahre 
die Kneiphöfiſche Schule und wurde aus dieſer auf die Univerſität dimittiret. 
Von ſeiner Statue in Bartenſtein ſehe man Dr. Bocks Wirthſchaftliche Natur⸗ 
geſchichte von Preußen 1. B. S. 68. 8 

3) Hievon wird in den Thorn. Nachrichten von gelehrt. Sachen 1765, 
nr. 24 S. 192 folgendes gemeldet: „Nachdem die Schule in der Stadt Gum⸗ 
binnen im preußiſchen Littauen, bey welcher bisher nur zween Lehrer geſtan⸗ 
den, auf einen beßern Fuß geſetzt und für höhere Wißenſchafften eingerichtet, 
auch mehrere Lehrer daran beſtellet, und denenſelben gute Gehalte ausgema 
worden; ſo iſt ſie den 24. May durch den dortigen Hrn. Probſt Mühlenkampf 
mit vielen Feyerlichkeiten eingeweyhet. Das ſehr ansehnliche Schulgebäude 
giebt der ganzen Stadt eine Zierde, und übertrifft an Schönheit und Bequem⸗ 
lichkeit alle übrige in den kleinen Städten des Königreichs Preußen.“ 
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Inſterburg. Durch eine niedergeſetzte Commiſſion ward 1734 
in dieſer Schule in verſchiedenen Stücken eine neue Einrichtung gemacht 
und dieſe durch ein Reſcript vom 25. Sept. beſtätiget; auch im folgen⸗ 
den Jahr eine Nachricht von der Verfaßung der Schule von Rector 
Johann Jacob Wagner durch den Druck bekannt gemacht. Als die 
Stadt 1757 von den Rußen eingenommen wurde, erhielten die Lehrer 
der Schule für ihre Perſonen, Angehörigen und Güter einen beſondern 
Schutzbrief!). 

Als Schrifftſteller kommen unter den Rectoribus vor: 

M. Hieronymus Voglerus, ein Königsberger. Er wurde in 
Jena den 17. Sept. 1699 Magiſter, 1706 hier Rector und ſtarb 1732. 
Verſchiedene Programmata, als de Angelopaedia ſcholaftica; de 
b. Mart. Luthero Asfertore Scholarum Chriſtianarum ete. find von 
ihm herausgegeben. 

Johann Daniel Danies aus Königsberg, war anfänglich 
zweyter Inſpector des Collegii Fridericiani in Königsberg, wurde 
1751 Rector in Marienwerder, 1753 in Marienburg und 1757 in 
Inſterburg. Die von ihm verfaßten Elementa Logicae characteriſticae 
werden unten angezeiget werden. 

Johannisburg. In dieſer Schule ward im jetzigen Jahrhunderte 
der Unterricht alſo erweitert, daß die Schüler, welche ſich dem Stu⸗ 
diren widmen, tüchtig werden können, die Univerſität zu beziehen. Sie 
ar 1766 maßiv erbauet, und unter ihren Lehrern hat ſich hervor⸗ 
gethan N 

Johann Arnold Pauli. Er war in Johannisburg den 
21. Febr. 1721 geboren, wurde hier 1703 Rector, 1705 Feldprediger 
bey des polniſchen Feldmarſchalls von Steinau Regiment, 1708 aber 
rußiſcher Hofprediger und Inſpector aller evangeliſchen Prediger unter 
der Armee; beſorgete auch eine Zeitlang die Amtsverrichtungen bey der 
lutheriſchen Gemeine in Petersburg. Nachdem er darauf 1712 in Frank⸗ 
furt an der Oder Doctor der Theologie geworden war, ward er als 
außerordentlicher Profeſſor der Gottesgelahrtheit in Königsberg beſtellet, 
trat aber dieſe Stelle nicht an, ſondern wurde 1713 Erzprieſter in 
Memel, wo er den 13. Mart. 1741 ſtarb. Seine „Gedanken von der 
altpreußiſchen Sprache“ ſtehen in den Actis Boruff. III. Th. S. 58. u. w. 

Lötzen. Auch in dieſer Schule brachte man es jetzt ſo weit, daß 
aus ihr viele junge Leute auf die Academie erlaßen wurden. Dieſes 
Verdienſt um ſie erwarb ſich inſonderheit der Rector Wilhelm Horn, 
der von 1726 bis 1774 acht und vierzig Jahre das Lehramt ge⸗ 
führet hat. 

Unter ihren Cantoribus kommt als ein Schriftſteller vor 

Gottlieb Grabovius. Er war zuvor Rector in Roſengarten, 


1 1) Man lieſet ihn in den Zuverl. Nachrichten den jetzigen Krieg in 

Preußen betreffend“ S. 42-43. Wenn in der „Unpart. Kirchenhiſt A. u N. 
Teſtaments“ IV. Th. Jena 1766. 4. S. 1003 „die Sorgfalt, welche ſelbſt die 
Rußiſch⸗Kaiſerliche Feldherren für die Schulen im Königreiche Preußen ge⸗ 
tragen,“ gerühmet und gemeldet wird, daß „daſelbſt während des Krieges ſo gar 
neue errichtet ſeyn“; ſo iſt das letztere von einigen neu angelegten Dorfſchulen 
zu verſtehen. 

31⁵ 
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wurde 1734 Cantor in Lötzen und ftarb 1747, nachdem er „Einige 
curieuſe Anmerkungen über das Leiden und Sterben Jeſu“ 1731. 8. 
6 B. hatte drucken laßen. 

Raſtenburg. In der guten Verfaßung, worinnen dieſe Schule 
geſtanden hatte, hat ſie ſich ununterbrochen erhalten. Es wurde in ihr 
eine Bibliothek errichtet und folgende Rectores haben Schrifften aus⸗ 
gefertiget: 

f Adam Huldreich Schaffer. Er war in der Reichsſtadt Speyer 
1671 geboren, begab ſich, nachdem ſelbige von den Franzoſen gänzlich 
zerſtöret war, nach Preußen, wurde hier 1697 Prorector, 1705 Rector 
und ſtarb den 18. April 1707. Seiner „Beſchreibung einiger preußi⸗ 
ſchen Städte“ wird unten gedacht werden, und auf der Stadtbibliothek 
in Königsberg befindet ſich die von ihm verfaßte Chronik der Stadt 
Raſtenburg im Manuſcript. 

Chriſtian Heinrich Gaſſer aus Colberg in Pommern. Er 
erhielt 1707 hier die Prorector- und 1709 die Rectorſtelle, wurde 
darauf 1710 Rector in Marienburg, 1712 aber Pfarrer in Dollſtädt. 
Dieſe Stelle legte er 1728 nieder, lebte 7 Jahre außer Bedienung, 
wurde aber 1735 Pfarrer in Liebſtadt und ſtarb daſelbſt den 
27. April 1753. Eine ausführliche Anzeige einer von ihm verfaßten 
Schrifft wird unten vorkommen. 

Johann Chriſtoph Wolff. Er war zu Friedland in Oſt⸗ 
preußen den 4. May 1734 geboren, wurde 1759 Rector, 1771 aber 
adjungirter Pfarrer in Raſtenburg und ſtarb den 13. Nov. 1772. Außer 
einigen Einladungsſchrifften hat er auch „Verzeichniße der preußiſchen 
Feldmarſchälle, Generals“ ꝛc. ꝛc. und „Lebensumſtände der preußiſchen 
Generals en chef“ 1757. 4. herausgegeben. 

KSchippenbeil. Hier kam die Schule, inſonderheit in den 
letzteren Jahren in eine gute Aufnahme und wurde von Fremden ad⸗ 
lichen und bürgerlichen Standes häufig beſucht, von denen verſchiedene 
1 0 8 tüchtig gemacht ſind. Unter den Rectoribus ſind zu 
merken: 

M. Johann Theuerlein aus Königsberg, wo er den 26. April 1696 
Magiſter geworden war, und ſo wohl daſelbſt, als nachher in Halle 
Vorleſungen über die Mathematik gehalten hat. Er war von 1705 
bis an ſeinen Tod 1710 Rector und hat Abhandlungen de Annis, de 
Periodo Juliana und de Proportione vulgo geometrica dicta im Druck 
ausgehen laßen. 

Chriſtian Hintzke, ein Schippenbeiler. Er hat als Cantor und 
Rector von 1702 bis 1752, über 50 Jahre an der Schule gearbeitet. 

George Wilhelm Hausdorf aus Königsberg, von 1740 bis 
1783, da er hier Diaconus wurde 

„Welau. Es hat dieſer Schule jetzt jo wenig, als ehemals, an 
geſchickten Lehrern, zahlreichen Schülern und einer guten Einrichtung ge⸗ 
fehlet. Sie wurde 1729 von Grund auf neu erbauetl) und zu den 


1) Davon ertheilet des Rect. Röhſa Programm de inauguratione Scholae 
Velavienfis novae et a fundamento aedıficatae, Königsberg 1729. Fol. 


Nachricht. 
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bisherigen dreyen Lehrern kam noch der vierte. Beynahe ein halbes 
Jahrhundert hat ihr als Rector mit großem Nutzen vorgeſtanden 

Jacob Röhſa. Er war zu Welau 1660 geboren, wurde 1690 
Rector und verwaltete dieſes Amt bis in das neun und vierzigſte 
Jahr!). Sein Tod erfolgte den 18. Febr. 1739, und außer einer in 
Jena 1688 gedruckten Disputation de descenfu Chrifti ad inferos 
hat er auch de neceslitate Scholarum in republica Chriſtiana und de 
vana principatus summi inter litteratos affectatione geſchrieben. 


8 291. 


Die innerliche Verfaßung der lateiniſchen Schulen hat von Zeit 
zu Zeit zu ihrer Verbeßerung ſich verän*dert, und es iſt in ſelbigen 
nicht nur manches Unnöthige abgeſchaffet, und dagegen der Unterricht 
in nöthigern Kenntnißen eingeführet; ſondern es ſind auch richtigere 
Lehrbücher und eine beßere Methode gebraucht worden. Ueberhaupt 
iſt man immer mehr darauf bedacht geweſen, nicht bloß das Gedächtniß 
der Jugend zu bereichern, ſondern auch ihre Beurtheilungskraft zu 
ſchärfen und ihr die Wißenſchafften faßlicher zu zergliedern. Wie aber 
dieſe Verbeßerung der Schulen nicht ſchnell und auff einmal vor ſich 
gehen, noch allenthalben zu einem gleich hohen Grad gebracht werden 
konnte; alſo läßet ſich hier in Abſicht der Zeiten, Oerter und anderer 
Umſtände ein merklicher Unterſchied wahrnehmen. Man kann indeßen 
von der Einrichtung der preußiſchen Schulen im jetzigen Jahrhunderte 
zum Theil aus den Nachrichten, die von einigen derſelben im Drucke 
ausgegangen ſind, ſich eine Vorſtellung machen. Dahin gehören folgende 
Schrifften: 

Derer in der Königlichen privilegirten Schule zu Königsberg 
Informatorum Erklärung, was fie von Studiis halten, nebſt 
angehängter Nachricht, wie obbenannte Schule itzo eingerichtet 
ſey. Stargard 1702. 4. 

Joh. Chriſt. Teuber Einrichtung der Lectionen in der Provincial- 
ſchule zu Tilſe. Königsberg 1708. 4. 

Jo. Jac. Wagner Nachricht von der eigentlichen Verfaßung der 
Inſterburgiſchen Schule. Daſ. 1735. 4. 

Nachricht von den jetzigen Anſtalten des Collegii Fridericiani. 
Daſ. 1741. 8. Stehet auch im Erl. Preußen V. B. S. 487 u. w. 

Nachricht von der jetzigen Einrichtung der altſtädtiſchen Schule 
in Königsberg, Leipz. 1749. 8. Iſt auch in die Nova Acta 
fcholaftica 11. B. S. 103. u. w. eingerücket, und nachher er⸗ 
weitert in Königsberg 1774. 4. herausgekommen. 

Der Lehrer an der Schule in Raſtenburg Nachrichten von der 
Einrichtung des Unterrichts in derſelben. In verſchiedenen 
Einladungsſchrifften, die in Königsberg 1765 und in den fol⸗ 
genden Jahren jährlich gedruckt ſind. 


1) Im Erl. Preußen IV. B. S. 703 wird gemeldet, daß ſchon im Jahre 
1728 von denen von ihm dimittirten Schülern viele nachmals Prediger ge⸗ 
worden, doctoriret, magiſtriret und obrigkeitliche Ehrenämter bekleidet haben. 


33. 
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Nachricht von der Verbeßerung der löbenichtſchen Schule in der 
Preußiſchen Monatsſchrifft im Januar 1789. S. 286-295, 
Umſtändlicher und genauer läßet ſich aus den beyden Königlichen 
Verordnungen, die wegen der lateiniſchen Schulen in Preußen ergangen ſind, 
und davon die erſte den 30. Sept. 17181), die andere den 25. Oct. 17352) 
datiret iſt, erſehen, was in Abſicht des Unterrichts in dieſen Schulen 
verfüget worden. Er muß nämlich in den erforderlichen Wißenſchafften 
und Sprachen in gehöriger Ordnung alſo ertheilet werden, daß die 
Jugend auff dem kürzeſten Wege zum Ziele geführet werde. Darum 
ſind anſtatt der bisherigen in lateiniſcher Sprache abgefaßten, nunmehr 
deutſche Sprachlehren und andere paradigmatiſche Bücher eingeführet 
worden. Bey dem Vortrage der Theologie wurden Dieterici cateche⸗ 
tiſche Schrifften, die eine geraume Zeit ein allgemeines und faſt 
ſymboliſches Anſehen in den preußiſchen Schulen gehabt hattens), Theils 
von Freylinghauſen Definitionibus und Compendio, Theils von 
Starkens Tabellen oder Hrn. Dr. Seilers und anderer Lehrbüchern 
abgelöſet, in der Theologie mehr Dogmatik und weniger Polemik, als 
ehemals, gelehret, die philoſophiſche Terminologie ſparſamer gebraucht; 
hingegen der Beweis theologiſcher Wahrheiten genauer aus den Kern⸗ 
ſprüchen der heiligen Schrifft in den Grundſprachen hergeleitet; auch 
zu dem Ende in den unteren Claßen Hübners bibliſche Hiſtorien 
tractiret, welche daher nicht nur verſchiedentlich in Königsberg aufge⸗ 
leget, ſondern auch in die polniſche und littauiſche Sprache überſetzt 
ſind; in den oberen aber eine ausführlichere Einleitung in die Bibel 


1) Sie ſtehet in Gruben Corpore Conftitut. Pruten, 1. Th. S. 126 u. w. 
und in den „Unſchuldigen Nachrichten“ vom Jahr 1719 S. 537 u. w. 

Sie iſt in Königsberg auf 13 B. in Fol. in Druck ausgegangen, auch 
in Arnolds Hift. der Univ. 1. Th. ©. 314 u. w. der Beylagen, imgleichen in 
die „Sammlungen zum Bau des Reichs Gottes“ im V. u. VI. B. ſtückweiſe ein⸗ 
gerücket. In den „Hamburg. Berichten von gel. Sachen“ vom Jahr 1738 
Nr. 22 ©. 189 heißt es davon: „Nicht weniger find die Schulen in Preußen, 
nach derſelben Verordnung, in eine ſorgfältige und erwünſchte Einrichtung ge⸗ 
bracht, daß es ſcheinet, daß zu derſelben Verbeßerung nichts weiter hinzuge⸗ 
than, noch angeordnet werden könn.“ 8 3 

3) Als Herbert, von deßen Streitſchrifften unten Nachricht ertheilet 
werden wird, 1714 in Dieteriei Catecheſt einige Fehler entdecket haben wollte; 
wurde ſolches mit unter die Irrthümer, um derer willen er beym Conſiſtorio 
verklaget ward, gezählet, und zwar aus der beygefügeten Urſache: „weil Die⸗ 
tericus im ganzen Lande angenommen iſt,“ wie aus feinem „Zeugniße der 
Wahrheit“ S. 12 erhellet. Dr. Göritz hat daher in ſeinem „Entlarvten 
Quäker“ S. 19—21 den Dieterieus wider dieſe Beſchuldigungen weitläuftig 
vertheidiget. Wie indeßen in einigen Schulen dieſes catechetiſche Buch faſt 
wörtlich dem Gedächtniße eingepräget ward; alfo verfuhr man in anderen in 
dieſem Stücke gar zu nachläßig. Der Oberpaſtor in Riga Heling meldet in 
ſeinem Lebenslaufe, der in die zu Königsberg 1778. 4. gedruckte „Nachricht 
von der Stadt Schippenbeil“ eingerücket iſt, daſelbſt S. 179, daß, als er im 
Anfange des jetzigen Jahrhunderts die Provincialſchule in Lyck frequentiret, 
Dieterici Catechismus dafelbit nur als ein Nebenwerk getrieben ſey. Weiterhin 
ſaget er, daß man des Ariſtoteles Philoſophie und des Voſſius Rhetorik ſtark 
getrieben, hingegen die hebräiſche Sprache gar nicht gelehret habe. Daß man 
auf die letztere in den preußiſchen Schulen damals wenigen Fleiß gerichtet, be⸗ 
8 auch Dr. Wegner in der Vorrede vor feiner Epitome Bibliorum 
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nach Hrn. Dr. Moldenhawers Introductione in omnes libros 
canonicos ertheilet. Zu Erlernung der lateiniſchen Sprache bedienete 
man ſich anſtatt des Rhenius Grammatik der von Lange herausge⸗ 
gebenen; als welche durch eine ergangene königliche Verordnung in alle 
Schulen des Landes eingeführet iſt. Eine größtentheils nach ihr einge⸗ 
richtete lateiniſche Grammatik kam in Königsberg 1752. 8. 1. Alphab. 
6 B. heraus, wozu auch ein Vocabularium und 1778 ein Lexicon 
manuale gekommen iſt. Dieſe Sprachbücher machten jetzt des Donatus 
und Commenius ähnliche Werke entbehrlich. Auf die Erklärung und 
Nachahmung der claßiſchen Schrifftſteller *ward mehr Zeit verwandt, 
als vormals. Phädrus, Nepos, Cicero, Plinius, Tacitus, Curtius und 
Muretus werden vor anderen zu dieſem Zwecke gebraucht, wogegen 
Terentius fein Anſehen in den Schulen verloren hat!). Zum beßern 
Verſtande dieſer Schrifftſteller machte man ſich mit den römiſchen Alter⸗ 
thümern mehr bekannt, als zuvor; und des Cellarius Breviarium 
dienete dabey zum Leitfaden. Da aber, wie gleich angezeiget werden 
wird, nunmehr verſchiedene Wißenſchafften in den Schulen getrieben 
werden, die man ehemals allererſt auf der Academie zu erlernen anfieng; 
ſo entgiengen dadurch dem Latein manche Stunden, die in den vorigen 
Zeiten ihm allein gewidmet waren. Die Oratorie, ſo weit ſie der 
Fähigkeit der Jugend angemeßen iſt, wurde für dieſelbe gemeinnütziger 
vorgetragen, indem man das Augenmerk mehr auf das wirklich Nutzbare, 
als auf die Erlernung der Namen der Figuren richtete. Freyer und 
nachher Baumeister waren die Anführer, und des letzteren Anfangs⸗ 
gründe der Redekunſt ſind daher hier einige male vermehrter heraus 
gegeben. Mit den Regeln wurden oratoriſche Vorübungen nicht nur, 
wie vormals, in lateiniſcher, ſondern auch in deutſcher Sprache ver- 
bunden: obwohl öffentliche Redehandlungen nicht mehr ſo häufig in den 
Schulen angeſtellet worden. Die in den vorigen Zeiten faſt ganz unter⸗ 
laßene Anführung zum Briefſchreiben wurde nunmehr als ein nöthiges 
Stück des Unterrichts in den Schulplan aufgenommen. Was die 
griechiſche Sprache betrifft, ſo ward der ehemals gebräuchlichen Gram⸗ 
matik des Rhenius im Anfange dieſes Jahrhunderts Wellers ſeine an 
die Seite geſetzt, die aber beyde hernach der in Halle deutſch heraus⸗ 
gekommenen weichen mußten. In den angeführeten Verordnungen wird 
die Erlernung des Griechiſchen hauptſächlich zum Verſtande des Neuen 
Teſtaments den Schulen eingebunden, woher es gekommen iſt, daß man 
fi) mit den griechiſchen *Profanferibenten nicht mehr fo viel als zuvor 
beſchäfftigen und außer Gesners Chreſtomathie ſelten einen andern 
Schrifftſteller von Anfang bis zu Ende hat erklären können. Doch 
geſchah das letztere in der Kneiphöfiſchen Schule mit dem Antiphon, 
als zu deren Gebrauche er von dem oben (§ 282) genannten Prorector 
Beyer 1719 hier herausgegeben und 1724 wieder aufgeleget iſt, von 
welchen Ausgaben unten Meldung geſchehen wird, wo auch von einer 
kleinen Sammlung einiger neueren griechiſchen Schrifftſteller, die der 


1) Wider den Gebrauch dieſes Auctors in den Schulen ſchrieb der 
kneiphöfiſche Rector M. Columbus eine beſondere Disputation de Publio 
Terentio Afro e Scholis eliminando Königsberg 1718. 4. 


34. 


35. 


36. 
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Prorector That (§ 281) in gleicher Abſicht für die altſtädtiſche Schule 
1731 im Druck hat ausgehen laßen, eine Nachricht vorkommen wird. 
Hingegen wird jetzt die hebräiſche Sprache in den meiſten Schulen ge⸗ 
trieben, und in manchen bringen die Lernenden es zu einer größeren 
Fertigkeit darinnen, als in den vorigen Zeiten viele Studirende auf 
der Academie es hatten bringen können. Anfänglich gebrauchte man 
Michaelis Grammatik, bis Dr. Rau für die preußiſchen Schulen eine 
beſondere verfaßte; der auch zum Gebrauche der Anfänger das erſte 
Buch Moſe in der Grundſprache abdrucken ließ. Außer dieſen dreyen 
Sprachen ward nunmehr auch die franzöſiſche ein Gegenſtand des Unter⸗ 
richts in wohl beſtelleten Schulen; da der Geſchmack dieſes Jahrhunderts 
ihre Kenntniß nicht nur den Studirenden, ſondern auch anderen nöthig 
gemacht hat. Mit den lateiniſchen Dichtern beſchäfftigte man ſich nach 
wie vor; ſo wie die Uebungen in der lateiniſchen Dichtkunſt, obwohl 
in einer Schule mehr, als in der anderen, fortgeſetzet, in einigen auch 
die Jugend zur deutſchen Dichtkunſt angeführet wird. In Abſicht der 
lateiniſchen ward Freyers Faleiculus als eine Sammlung ausgeſuchter 
Stücke der alten und neuen Poeten dienlicher befunden, als die bis⸗ 
herige Weiſe, einen derſelben von Anfang bis zu Ende durchzugehen. 
Da auch dieſes Buch ſo abgefaßet iſt, daß es ſo wohl von Anfängern 
als von denen, die ſchon weiter gekommen ſind, gebraucht werden kann, 
ſo wurde dadurch Dewitzens Murmelius, der noch in dieſem Jahr⸗ 
hunderte 1706 in Königsberg aufgeleget iſt, entbehrlich. Daßelbe 
Schickſal hatte Scharffens Manuale Logicum!); nachdem das bisherige 
Anſehen der Ariſtoteliſchen Dialectik immer mehr abnahm, und auch in 
den Schulen die Anfangsgründe der Ver“ nunftlehre von überflüßigen 
Zuſätzen gereiniget wurden. Nebſt ihnen werden auch hin und wieder 
die faßlichſten und nützlichſten Wahrheiten aus der Phyſik der Jugend bey⸗ 
gebracht; und ein gleiches geſchieht mit der Mathematik, als aus welcher 
außer der Rechenkunſt, in verſchiedenen Schulen die Geometrie, auch Man⸗ 
ches aus der Trigonometrie und Aſtronomie vorgetragen wird. War 
im vorigen Jahrhunderte die Hiſtorie meiſtens nur obenhin getrieben; ſo 
widmete man ihr in dem jetzigen mehreren Fleiß, und legte dabey die 
Werke bald eines Curas, bald Freyers, Zopfen, Schröckhs ꝛc. zum 
Grunde; ſo wie man bey der Geographie der hier gedruckten Einleitung 
in dieſelbe ſich bedienete. Die Muſik ward in den Schulen nicht ver⸗ 
nachläßiget; wiewohl jetzt nicht ſo häufige Gelegenheiten ſie öffent⸗ 
lich aufzuführen ſich ereigneten: da ſie in den Kirchen faſt überall 
aufhörete; bey Leichenbegängnißen aber nur ſelten ſtatt findet. Die 
Comödien in den Schulen ſind dagegen durch einen den 6. Ja⸗ 
nuar 1701 ergangenen Befehl gänzlich verbothen, und dieſes Verbot 
iſt in der oben angeführeten Verordnung vom 30. September 1718 
wiederhofet worden. Dieſe in den Schulen vorgenommenen Verände⸗ 
rungen waren in verſchiedener Abſicht den Wißenſchafften vortheilhafft; 
obwohl freylich hiebey nicht alles überall zur Vollkommenheit gebracht 


1), Schon im Jahr 1717 ſollte anſtatt Scharffens Logik des Profeſſor 
Raben Compendium Dialecticae, von dem unten gehandelt werden wird, in 
die Königsbergiſchen Schulen eingeführet werden; aber man ſetzte ſich damals 
ſo ſehr dawider, daß jenes Lehrbuch beybehalten ward. 
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werden konnte. Es klebten ihnen vielmehr, und zwar der einen ſtärker 
als der andern, noch einige Mängel an; die auswärtige Gelehrte, 
welche zuvor ſelbſt des Unterrichts hier genoßen hatten, in öffentlichen 
Schrifften aus eigener Erfahrung anzeigten!). Unter dieſe wird inſonder⸗ 
heit das gar zu frühe Eilen vieler Jünglinge aus der Schule auf die 
Univerſität, nicht ohne Grund gerechnet. Denn obwohl bey der jetzigen 
ſehr verbeßerten Lehrart, der ganze Innbegriff der Schulwißenſchafften 
nunmehr in einer viel kürzern Zeit völlig gefaßet werden kann?); ſo 
dünket manchen doch ſelbſt dieſe noch zu lange: woher es kommt, daß 
auch bey den beſten Anſtalten die erforderliche Zubereitung zu den 
academiſchen Vorleſungen nicht bey allen gehörig ins Werk gerichtet 
werden kann. Dieſem Unweſen zu ſteuren und andern Mängeln abzu⸗ 


1) Der aus Preußen bürtige und aus der Schule in Welau auf die 
Academie dimittirte Rector des Gymnaſii in Osnabrück Johann Chriſtoph 
Strodtmann ſchreihet im „Neuen Gelehrten. Europa“ II. Th. S. 308 — 309: 
„In Preußen gehen die Leute ſehr jung auf die Univerſitäten, wenn ſie gleich 
noch nöthig hätten 4 bis 5 Jahre in der Schule zu ſitzen. Ich ſelbſt muß es 
beklagen, daß ich mit 17 Jahren meine Schulſtudien geendiget habe, wovon 
ich den Schaden frühe genug empfunden; weil ich e dafür Tag 
und Nacht den Kopf anſtrengen und das lernen mußte, was ich auf der Schule 
hätte lernen können und ſollen. Die öffentlichen Schulen aber, ſonderlich 
außer Königsberg, waren damals ſo ſchlecht beſtellet, daß man ein klein wenig 
Griechiſch, Latein ohne Alterthümer und Hiſtorie, folglich ohne Verſtand, und 
vom Hebräiſchen auch nicht einmal das e lernete. — — Doch ich muß es 
einigen preußiſchen Gelehrten zum Ruhme nachſagen, daß das Schulweſen 
durch ihre Vorſtellungen und Bearbeitungen hernach auf einen beßern Fuß 
geſetzet worden.“ Er ſchrieb dieſes im Jahr 1753. Im „Preußiſchen Sammler“, 
der 1773 und 1774 herausgekommen iſt, wird im II. B. S. 1652 geſaget: 
„Nur noch vor fünfzig Jahren kamen Leute von ſolchem Alter kaum auf die 
hohe Schule, die jetzo ſchon zu einem Amte gelangen.“ Daß aber ſolches nicht 
allein den preußiſchen Schulen zur Laſt geleget werden könne, erhellet aus 
Zeugnißen von andern Ländern, In Göttens „Jetztlebend. gel. Europa“ 
I. B. S. 469 wird gleichfals geklaget, „daß die Studirende ſeit verſchiedenen 
Jahren mehr als ſonſt anfangen, früher auf die Academien zu gehen, als im 
Anfange dieſes Jahrhunderts geſchahe“. Und der Hr. Verfaßer des „Raiſonne⸗ 
ments über die proteſtantiſchen Univerſitäten in Deutſchland“ nennet im III. Th. 
S. 204 dieſes zu frühe Eilen zur Univerſität „eine jetzt einreißende Gewohn⸗ 
heit, die, wenn fie fo weiter fortgehet, den Wißenſchafften und den Univerſitäten 
ſelbſt nachtheilig werden muß, ohne den Kindern nützlich zu fein, die mit fo 
großer Gefahr für ihre Sitten zu früh an den Ort der Freyheit, und wo viel 
Verführung tft, geſchickt werden“, Derſelbe hält gleichwohl S. 222 die preußi⸗ 
ſchen lateiniſchen Schulen für diejenigen, „die zu Beyſpielen guter Schulen 
angeführet werden können“. Hr. Pred. Ulrich behauptet in der Schrift 
„Ueber den Religionszuſtand in den preußiſchen Staaten“ IV. Th. S. 206 das 
Gegentheil; bringet aber keinen Beweis bey; Kund eben ſo iſt das nachtheilige, 
in das „Intelligenz⸗Blatt der Allgem. Litteratur⸗Zeitung“ 1789 Nr. 70 S. 591 
eingerückte Urtheil von der jetzigen Beſchaffenheit der preußiſchen gelehrten 
eee Grund und wider die Wahrheit als ein bloßer Macht⸗ 
pruch abgefaßt, . AR g 

2) In Gundling's „Hiſtorie der Gelahrth.“ III. B. ©. 3176 heißt 
es: „Man betrachte nur, wie lange Zeit man ſonſt brauchte, ehe man 
Schulen und Univerſitäten ohne ſeinen Schaden und Nachtheil verlaßen konnte. 
Z. E. auf Gymnafis ward man Leute gewahr von 30 und mehreren Jahren; 
da hergegen jetzo Einer, der nur das 20. oder 21ſte Jahr ſeines Alters er⸗ 
reichet hat, ſchon gedenket, wie er wieder von Academien ziehen und ſich um 
ein Amt bewerben wolle.“ 


39. 
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helfen, ward 1789 ein mit dem oſtpreußiſchen Conſiſtorio verbundenes 
Provincial⸗Schulcollegium errichtet, und durch die den 23. Decbr. 1788 
ergangene Verordnung eine Vorſchrifft ertheilet, wie die aus den ge⸗ 
lehrten Schulen des ganzen Landes auf die Univerſität zu erlaßenden 
jungen Leute zuvor von einer beſondern Prüfungs⸗Commiſſion aufs 
genauſte examinirt, und nur die reif befundenen für tüchtig erkläret, 
die unreifen aber abgewieſen werden ſollen. 
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*Da auch in den neueren Zeiten die Erziehung der Jugend ein 
allgemeiner Gegenſtand der Aufmerkſamkeit geworden, den ſelbſt Regenten 
und Staatsmänner mehr als ehemals ihrer Sorgfalt würdigen; ſo hat 
dadurch die Pädagogik die Form einer faſt neuen Wißenſchafft erhalten; 
und es werden nunmehr auf der Königsbergiſchen Univerſität unaus 
geſetzt Vorleſungen darüber gehalten. Unter der ſehr großen Anzahl 
derer, die in Schrifften davon gehandelt, haben auch aus Preußen 
einige dazu Beyträge geliefert. Der Anweiſungen nicht zu gedenken, 
die für die ſogenannten deutſchen Schulen verfertiget find); indem dieſe 
ſich nicht eigentlich auf die Litteratur beziehen; fehlet es auch nicht an 
Schrifften, die vornehmlich den gelehrten Unterricht zum nähern Augen⸗ 
merke haben. Dahin gehören z. E. 

Anweiſung zur leichten und gründlichen Information der Kinder, ſo 
zum Studiren gewidmet, welches den Herren Studiofis, die in 
Condition ſtehen und treten wollen, wie auch denen Docenti- 
bus an den Schulen in kleinen Städten, auch denen, jo I 
formatores halten, nützliche Dienſte thun kann. Königsberg, 
1731. 12 5 B. 

Der Verfaßer ift der Dr. und Prof. der Theol. Kypke, und bey ſeiner 


1) Zu dieſem Zwecke ſind abgefaßt: ! s 
Dr. Bock, TE Dorf- und Landſchulmeiſter. Königsb., 1739. 
8. und aufgelegt in Züllichau, 1744. 8. 1 1 d 
Deßelben Wirthſchafftliches Lehrbuch für die preußiſche Landjugend. 
Berl., 1778 8. 12 Bog., daſelbſt 1779 vermehrter aufgelegt. . 
Zergliederung der Sonn⸗ und Feſttages⸗Evangelien für die Dorfſchul⸗ 
meiſter. Königsh., 1767. 8. 17 B., aufgelegt 1775. 5 
Zergliederung der hibliſchen Geſchichten des alten Teſtaments zur An⸗ 
weiſung für Dorfſchulmeiſter. Daſelbſt, 1769. 8. 12 B. 72 
Verſuch eines Schulbuchs zum Gebrauche der Dorfſchulen. Daſelbſt, 1772. 
1 


8. 10 B. 9 
Geſpräche. Aeltern und Kinderfreunden gewidmet, von J. G. Bötticher. 
Mit einer Kupfertafel. Königsb., 1785. 8. 5½ B. 

Es kommen ſieben Geſpräche vor und darunter auch ſolche, 
die eine Anweiſung enthalten, wie man ſich zu verhalten habe, 
wenn von Kindern Fragen geſchehen, bey deren Beantwortung 10 
in Verlegenheit iſt, die Schamhafftigkeit zu beleidigen, und doch au 
nicht den Kindern ein Stillſchweigen gebieten, oder ein vorgege 125 5 
Nichtwißen vorſchützen darf. Nächſtdem werden den Kindern . 
ſchiedene Kenntniße aus der Phyſik auf eine faßliche Art bengebra hr 

Neue Ausgabe des von Rochowſchen Kinderfreundes, als ein, Leſo⸗ 
8 8 15 die Schulen des Königreichs Preußen, mit 5 Anhängen. 


§ 293, B. IV, 3. Von den Bibliotheken, Buchdruckereyen ꝛc. 491 


Kürze enthält dennoch dieſes Büchlein viele gegründete und heilſame, zum 
Theil aus eigener Erfahrung und genauer Beobachtung geſammlete Regeln 
zu einer leichten, methodischen und nutzbaren Unterweiſung der Jugend. Auf 
denſelben Endzweck zielen auch ſeine Abhandlungen de dono docendi und de 
cura individuali circa iuventutem scholastico-academicam. 


Hrn. Conſiſt.⸗Raths Dr. Reccard Lehrbuch, darinnen ein kurzer 
Unterricht aus verſchiedenen philoſophiſchen und mathematiſchen 
Wißenſchafften, der Hiſtorie und Geographie gegeben wird, zum 
Gebrauche der Schulen. Berl., 1765. 8. mit Kupfern; nach⸗ 
her einige male aufgelegt. 


Es iſt zwar die erſte Ausgabe, nebſt dem in demſelben Jahre heraus⸗ 
gekommenen Aus zuge, von dem Hrn. Verfaßer noch vor ſeiner Ankunft nach 
Königsberg ausgearbeitet; aber die Vermehrungen und Berichtigungen in den 
folgenden Auflagen ſind hier von ihm zu Stande gebracht; und unter denen, 
die ihm Zuſätze zu ſelbigen mitgetheilet haben, befindet ſich auch aus Preußen 
Herr Pfarrer Oſtermeyer, von deßen hiſtoriſchen Werken unten Nachricht 
vorkommen wird. Bey der ſechsten Auflage, Berl. 1782, hat Hr. Prof, Hecker 
in Bützow dieſes Lehrbuch zum Theil umgearbeitet und vermehret. Von dem 
Auszuge iſt die Ate Auflage in Berlin 1785 herausgekommen. 

Dr. Bock Lehrbuch der Erziehungskunſt für chriſtliche Eltern und 
künftige Jugendlehrer. Königsberg, 1779. 8. 19 B.) 

Dieſes Werk erſtrecket ſich über die Erziehungswißenſchafft in ihrem 
ganzen Umfange, ſo wohl bey dem häuslichen Unterrichte, als bey öffentlichen 
Schulanſtalten. Es enthält Vorſchrifften, nach denen die moraliſche und 
chriſtliche Bildung der Jugend überhaupt, und der, dem Studiren gewidmeten 
insbeſondere, einzurichten iſt. Der Anhang liefert ein ſehr zahlreiches Ver⸗ 
zeichniß der neueren pädagogiſchen Schrifften ). 


Der dritte Ahſchnitt. 
Von den Bibliotheken, Buchdruckereyen und Buchladen. 
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Die öffentlichen Bibliotheken haben eines reichlichen Zuwachſes 
ſich zu erfreuen gehabt, und einige ſind ſo anſehnlich vermehret, daß 
ſie doppelt, ja dreyfach ſtärker geworden, als ſie bisher waren?). Die 
Schloßbibliothek verlor zwar im Jahre 1713 die ihr 1680 jährlich 
angewieſenen 190 fl. (8 170); erhielt aber dagegen einen einträglichern 
Zufluß an einigen ihr zugewandten Dispenſationsgeldern. Da auch 
bisher die ſämtlichen hieſigen Buchdruckereyen ein Exemplar von allen 


1) Es kommen auch indem Preußiſchen Sammler 1. B. ©. 289—302 
manche gegründete Anmerkungen über den öffentlichen und Privatunterricht 
der Jugend vor. ) 

2) Im Jahr 1738 wurde beſchloßen, einen Univerſalcatalogus von 
allen vier öffentlichen Bibliotheken in Königsberg heraus zu geben und ihn ſo 
einzurichten, daß er als ein Realindex gebraucht werden könnte, auch alle 
zweh Jahr eine Continuation bekannt zu machen. Dieſes Vorhaben wurde 
durch die „Wöchentl. Nachrichten“ deßelben Jahres Nr. 51 eröffnet; aber das 
Werk kam aus Mangel an Pränumeranten nicht zu Stande. 
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Sachen, die aus ihren Preßen traten, auf dieſe Bibliothek liefern 
mußten; ſo ward nunmehr verordnet, daß ein gleiches überhaupt von 
den Buchdruckereyen in allen königlichen Ländern, außer Schleſien, ge⸗ 
ſchehen ſollte: welche Verordnung den 7. April 1755 wiederholet, und da 
die Einſendung durch den eingefallenen Krieg unterbrochen war, unterm 
17. October 1763 durch einen an alle Univerſitäten und Regierungen 
ergangenen Befehl erneuert wurde). Es iſt auch dieſe Bibliothek im 
jetzigen Jahrhundert durch eine ausführliche Beſchreibung derſelben und 
der darauf befindlichen Merkwürdigkeiten der gelehrten Welt bekannter 
geworden?). Die Aufſicht über fie haben als erſte Bibliothecarii fol⸗ 
gende geführet: 
Dr. Martin Silveſter Grabe, der jüngere, von 170317275). 
Dr. Johann Behm, von 1728—1751. Dr. Friedrich Samuel Bock, 
von 1751-1778. M. Carl Daniel Reuſch, von 1778. 
Als zweyte Bibliothecarii haben ihr vorgeſtanden: 
M. Michael Lilienthal, von 17141715). Johann Chriſtoph 
1) Man findet ihn in dem Novo Corpore Constitutionum Prussico- 
Brandenburgensium III. B. ©. 296, 5 
2) Sie hat den M. Lilienthal zum Vexfaßer und ſtehet im Erl. 
Preußen 1. B. S. 725 — 766. Aus ihr hat Hr. Bernoulli dasjenige genom⸗ 
men, was in feinen Reiſen durch Brandenburg, Pommern, Preußen de. 
3. Bd. ©. 47--58 von dieſer Bibliothek vorkommt. Eine viel vollſtändigere 
Nachricht von ihr hat Dr. Bock ausgearbeitet und größtentheils zu Staude 
gebracht, wie er ſelbſt in der Dedication ſeines (8 292) angeführeten Lehr⸗ 
buchs der Erziehungskunſt meldet. Sie iſt aber nicht im Drucke au 
gegangen. Indeßen hat er fich der vielen hier verhandenen raren Bücher un 
Handſchrifften, die zur Geſchichte des Socinianismus Beyträge liefern, mi 
Nutzen bedienet, und ſolches ſo wohl in den Vorreden als an verſchie enen 
Stellen ſeiner Historiae Antitrinitariorum gemeldet. Von einem auf dieſe 
Bibliothek befindlichen Manuſcripte der hebräiſchen Bibel hat Dr. Lilien, 
thal in feiner Commentatione eritica de duobus Codicibus mletis ibi 
Hebraica continentibus, qui Regiomonti Borussor. asservantur, Königs 1 
1770. 8. eine ausführliche Anzeige gethan. Eine daſelbſt verhandene finnveich? 
aſtronomiſche Maſchine ift von Prof. Knutzen in den hieſigen „Wöchentl. 
Nachrichten“ vom Jahr 1743 Nr. 24—25 beſchrieben, welche Abhandlung 
auch beſonders abgedruckt iſt. In, der Preußiſchen Sammlung 1. 20 
©. 503-516 findet man eine Nachricht von der auf dieſer Bibliothek (jetz 
von der „Pruſſia“) aufbewahrten großen eiſernen Pfeilſpitze, welche E von 
Reitzenſtein 14 Jahre im Kopfe getragen hat. Herr Dr. Stark ertheilet in 
feinem Commentar. in Pfalmos 1. B. S. 309 311 Nachricht von den ſchon im 
zwölften () Jahrh. geſchriebenen lateiniſchen Bibeln, die ſich hier befinden, 00 
wie des Hrn. Dr. Metzger Verzeichniß und Beſchreibung der hieſigen medi⸗ 
einiſchen Handſchrifften, die größtentheils lateiniſche Ueberſetzungen der Araber 
find, im „Medieiniſchen Briefwechſel“ 1. St. Halle, 1785 8. vorkommt, 
Daß die mit Ketten verſehenen Bücher, welche man hier antrifft, nicht, mist 
der gemeine Wahn noch immer dafür hält, Schrifften des Doctor Fall 
find, wird in dem Preußiſchen Sammler 1. B. 37fte St. S. 377 u. n. 
erwieſen; jedoch auch vermuthet, es ſei nicht unwahrſcheinlich, daß einig 1 
Bücher aus der Verlaßenſchafft dieſes berüchtigten Mannes erkauft und de 
Bibliothek einverleibet ſeyn. ? 
Er war in Königsberg d. 14. Jul. 1674 geboren, wurde in zen 
1700 Doctor der Medicin, nachher auch Königl. preuß. Rath und Leibmedicus 
und ſtarb d. 5. Decbr. 1727. Die übrigen werden unter den Profeſſoribu 
unten vorkommen. 5 = 
„ 4) In Liebſtadt im Oberlande hatte er d. 8. Sept. 1686 die Welt 11 
blickt, wurde in Jena 1706 Magiſter, 1713 in Königsberg Subinſpector, dabe 
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Grabovius, von 1715—1720). Chriſtoph Albrecht Kowalewski, 
von 1720-17212). Johann Abraham Hibelet, von 1722—17313). 
Johann Barthold Goraiſki, von 1725 — 17660. M. Immanuel Kant, 
von 1766—1771. Friedrich Ernſt Jeſter, von 1772-17735). 
M. Carl Daniel Reuſch, von 1773—1778. M. Johann Gottlieb 
Kreutzfeld, von 17791 —1784. George Wilhelm Sommer, von 1784. 
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Die academiſche Bibliothek erhielt zu verſchiedenen malen 
einen ſo beträchtlichen Zuwachs, daß ſie dadurch faſt dreyfach ſtärker 
geworden iſt, als ſie bisher geweſen war. Der jährliche Beytrag, den 
fie aus der academiſchen Caße bekommt, und wozu auch ein jeder, der 
bey der Academie inſcribiret wird, 18 Gr. erleget, iſt zwar nicht von 
großer Erheblichkeit: aber deſto reichlichere Zuflüße hat fie aus anderen 
Quellen gehabt. Der 1719 verſtorbene Profeſſor der Mathematik 
Bläſing hat nicht nur durch Stipendia, ſondern auch durch andere 
Proben der Mildthätigkeit gegen die Litteratur, und beſonders auch 
gegen dieſe Bibliothek, ſein Andenken verewiget. Er vermachte der 
philoſophiſchen Facultät ſeinen Garten, nebſt allen dazu gehörigen 
Pertinentien; der academiſchen Bibliothek aber ſeine ganze Bücher⸗ 
ſammlung, einen vortrefflichen Vorrath von mathematiſchen In⸗ 
ſtrumenten und ein zahlreiches Münzeabinet; von dem unten mehr 
vorkommen wird. Die Bücher machten über drey Tauſend Bände aus: 
und weil ſie in dem bisherigen Gemache nicht Platz fanden; ſind von 
ihm noch beſonders hundert Thaler legiret, wofür ſelbiges durch Hinzu⸗ 
fügung eines anſtoßenden, nach weggebrochener Scheidewand, erweitert 
und der Bücherſaal bequemer eingerichtet ward. Die mathematiſchen 
Inſtrumente ſind ſo wohl ihrer Anzahl als Koſtbarkeit nach ſchätzbar, 
und nebſt ihnen erhielt die Bibliothek auch feine Sammlung von aller⸗ 
ley Seltenheiten der Natur und Kunſt. Die Univerſität bezeugete gegen 
dieſe ruhmwürdige Freygebigkeit ihre dankbare Geſinnung, durch einen 
ihm zu Ehren im Detbr. 1720 feyerlich begangenen oratoriſchen Actus), 
und ließ Bläſings zierlich eingefaßtes Bildniß mit einer darunter 
geſetzten Inſeription, auf der Bibliothek aufſtellen. Bald nachher im 
Jahr 1722 wurden ihr einige Bücher aus dem Nachlaße des Doctors 


1714 Subbibliothecarius, 1715 Diaconus im Kneiphofe, 1719 aber in der Alt⸗ 
ſtadt und ſtarb d. 23. Januar 1750. \ K 

1) Er war aus Rein in Preußen bürtig, hat nachher verſchiedene Civil⸗ 
und Militairbedienungen bekleidet, iſt unter dem Namen von Grabowski in 
den Adelſtand erhoben und 1762 als Vicepräfident des hieſigen Ober⸗ 
appellationsgerichts geſtorben. y | 

2) Er wurde nachher Pfarrer in Neidenburg, wo er 1737 ſtarb. 

) Er erhielt die Stelle eines reformirten Predigers bei dem hieſigen 

Wäiſenhauſe und darauf in Wilhelmsberg. 3 

) Er war zugleich Hofrath und Hofgerichtsadvocat, und ſtarb bald 
darauf, nachdem er dieſe Stelle niedergeleget hatte. . 

5) Er wurde darauf Königl. preußiſcher Krieges⸗ und Domainen⸗Rath. 

6) Man ſehe die d. 6. Octbr. 1720 abgefaßte Einladungsſchrifft zu dieſer 
academiſchen Feyerlichkeit. 


45. 


46. 
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und Profeſſors der Medicin Goltz geſchenket; und etwa hundert Bände 
bekam ſie damals aus dem nachgelaßenen Büchervorrathe des Doctors 
und Profeſſors der Mediein Harweck!). Weit anſehnlicher aber iſt 
das Vermächtniß, welches ihr von dem academiſchen Canzler und 
Director Kowalewski 1771 zugewandt worden: indem er ihr ſeine 
ganze Bibliothek, die etwa aus drittehalb Tauſend Bänden beſtand, 
vermacht hat. Es befinden ſich darunter nicht nur wichtige Werke von 
der Rechtsgelahrtheit, Hiſtorie und den ſchönen Wißenſchafften; ſondern 
auch faſt alle holländiſche Ausgaben der claßiſchen Schrifftſteller; im⸗ 
gleichen die Scriptores historiae Byzantinae und die Biblia polyglotta 
Londinensis; wie auch eine Sammlung von auserleſenen Disputationen 
in 170 und eine gleiche Sammlung von den beſten lateiniſchen Reden 
in 105 Bänden. Außer den Büchern erhielt die Bibliothek auch das 
Bildniß des Canzlers, nebſt 54 Bildnißen einiger ſeiner ehemaligen 
Zuhörer, die in ſeinem Hauſe geweſen waren, und nachmals zum Theil 
zu den höchſten Würden im Civil- und Militairſtande erhoben find; 
darunter ſich 5 Grafen, 3 Freyherren, 38 von Adel und 8 bürger⸗ 
lichen Standes befinden. Durch dieſes Vermächtniß iſt der Vorrath an 
Büchern ſo ſtark vermehret worden, daß man auf eine neue Erweiterung 
des Behältnißes bedacht ſein müßen; welche im Jahr 1773 durch den 
hinzu gefügeten Raum bisheriger zwo Stuben und einer Kammer, nebſt 
dem dazwiſchen geweſenen Gange, bewerkſtelliget iſt. Der Gebrauch 
der Bücher dieſer Bibliothek iſt zwar ſchon zuvor nicht nur den aca⸗ 
demiſchen Lehrern, ſondern zuweilen auch den Studirenden, an Ort und 
Stelle verſtattet worden; aber 1724 wurden zu ihrem öffentlichen 
Beſuche die Vormittagsſtunden von 9 bis 10 am Mittwoche und Sonn⸗ 
abende feſtgeſetzet, und im September deßelben Jahres der Anfang damit 
gemachte). Es beſtehet der Vorzug dieſer Bibliothek vor allen übrigen 
öffentlichen und Privatſammlungen allhier, in der großen Anzahl 
mathematiſcher Bücher, deren über vierhundert vorhanden ſind; unter 
denen die prächtigſten und ſeltenſten Werke der berühmteſten Mathe⸗ 
matiker aus allen Ländern, nebſt vielen Kupferſtichen, Rißen und Zeich⸗ 
nungen ſich befinden. Nicht minder enthält ſie viele bald nach er⸗ 
fundener Buchdruckerey herausgekommene Werke, die ihrer Seltenheit 
wegen den Handſchrifften faſt gleich geſchätzet werden). 


§ 295. 
Auch die Wallenrodtiſche Bibliothek hat anſehnlich zugenom⸗ 


men. Die zu ihrer Unterhaltung ausgeſetzten 10000 Mark (8 173) 
wurden durch ein Vermächtniß des Wirklich Geheimen Etats-Miniſters 


1) Warum der Büchervorrath des Prof. Knutzen, den er dieſer Biblio⸗ 
thek zugedacht hatte, ihr nicht zu Theil geworden, wird unten bey der Anzeige 
von demſelben angeführet werden. 

2) Exleut. Preußen IV. B. S. 789. 

„ 3) Eine kurze Nachricht von dieſer Bibliothek findet man in Arnoldts 
Hiſtor. der Univ. II. Th. S. 45; eine etwas umſtändlichere in Hrn. Bernoulli 
Reiſen 3. Th. S. 39-42, wo aber unrichtig geſaget wird, daß fie ſich im 
Stipendienhauſe befinde. (Folgt ein Verzeichniß von Incunabeln der Bi⸗ 
bliothek „für Bücherfreunde“.) 


1 
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und Landhofmeiſters in Preußen Chriſtoph Grafen von Wallenrodt 
im Jahr 1711 noch mit 1000 Mark vermehret, und dieſe Summe 
von 11000 Mark hafftet nunmehr als ein immerwährendes Capital auf 
dem Gute Irrgelaken; ſo daß von den jährlich davon fallenden 440 Gul⸗ 
den der Bibliothecarius beſoldet wird, und neue Bücher angeſchaffet 
werden. Außer dem hat beſonders der Tribunalsrath Ernſt von 
Wallenrodt gegen dieſe Bücherſammlung ſich freygebig bewieſen, und 
ſie mit mehr als zweytauſend Bänden vermehret; auch auf gleiche 
Weiſe, wie ſeine Vorfahren, in einer 1722 in fol. herausgegebenen 
lateiniſchen Schrifft, die Sorgfalt für ſie ſeinem einzigen Sohn, dem 
nachherigen Wirklich Geheimen Etats⸗Miniſter und Obermarſchall in 
Preußen Johann Ernſt von Wallenrodt in den bündigſten Aus⸗ 
drücken empfohlen. Es wurde danächſt von der von Wallenrodtiſchen 
Familie eine auf 3 Bogen in Fol. gedruckte „Fürſchrifft und Conſtitu⸗ 
tion, wie es mit Beſtellung und Verwaltung der Bibliothek zu halten 
ſey“ den 13. Januar 1721 abgefaßt, und den 13. Februar ſelbigen 
Jahres von der Königlichen Regierung in Preußen beſtätiget; darinnen 
verfüget wird, wer die Aufſicht darüber führen; wie die Gefälle ange⸗ 
wendet werden ſollen; was bey Beſtellung eines Bibliothecarii zu 
beobachten ſey; wann die Bibliothek zum öffentlichen Gebrauche geöffnet 
werden ſoll; und was ſonſt zu ihrer Unterhaltung und Aufnahme 
dienet. Auch iſt eine umſtändliche Beſchreibung von ihr herausgekommen!): 
nach deren Bekanntmachung ſie aber bisher noch mit vielen koſtbaren 
Werken ſehr bereichert iſt?). Ihre Bibliothecarii find folgende 
geweſen: 


1) Sie hat den Dr. Volbrecht zum Verfaßer und iſt in das Erl. 
Preußen III. Bd. S. 617—655 eingerücket. Aus ihr hat Hr. Bernoulli das 
meiſte genommen, was er davon a. a. O. S. 30—36 beybringet. Mit einer 
vollſtändigern Geſchichte ſoll nach dem „Neuen Gel. Europa 10. Th. S. 352 
Prof. Gütther ſich beſchäfftiget, und der größeſte Theil derſelben bereits vor 
ſeinem Hintritte die Preße verlaßen haben. Es iſt aber nichts davon zum 
Vorſchein gekommen. Eben ſo wenig iſt das alphabetiſche Verzeichniß aller 
auf dieſer Bibliothek befindlichen gedruckten Bücher und Manuſcripte, das, nach 
dem Erl. Preußen III. Bd. S. 641, im Jahr 1727 hatte im Druck ausgehen 
ſollen, an das Licht getreten. Von dem hier verhandenen Original des von 
Kaiſer Karl V. dem Luther ertheileten Geleitsbriefe ſtehet eine beſondere 
Abhandlung, nebſt dem Abdrucke fünf eigenhändiger Briefe von Luther, die 
gleichfals hier befindlich ſind, im Erl. Preußen IV. B. S. 143156. Wenn 
aber, nach Junkers „Güldenem und ſilbernem Ehrengedächtniße Lutheri“, auch 
auf der Rathsbibliothek in Leipzig ein Original dieſes Geleitsbriefes gezeiget 
wird, deßen Abſchrifft daſelbſt S. 51— 52 eingerücket iſt: jo iſt ſolches kein 
Widerſpruch: indem ſelbiges Geleit doppelt ausgefertiget und das eine Exemplar 
dem Luther, das andere dem kaiſerlichen Herolde, der ihn begleitete, zu⸗ 
geſtellet worden. Von dem auf dieſer Bibliothek befindlichen Münzcabinete 
wird unten gehandelt werden. ((Memorienzettel.) Unter den Manulcriptis 
der Wallenrodtſchen Bibliothek befinden ſich? 5 

Eylenburgſche und Lehndorffſche Reiſebeſchreibung von Simon Segers. 
Itinerarium Friderici von Rauter von 15671571. (Vgl. S. 220 Anm. 2.) 
Des Tribunals⸗Raths Ernſt von Wallenrodt Reiſebeſchreibung. 

2) Dahin gehöret unter anderen die aus der Bibliothek des Hofraths 
und Advocati Fiſci Dr. Rabe erkaufte ſtarke Sammlung der genealogiſchen 
Nachrichten der preußiſchen adlichen Familien. Auch iſt der anſehnliche Bücher⸗ 
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Dr. Johann Chriſtoph Volbrecht von 1717-1738). M. Chriſtian 
Heinrich Gütther von 17381755. M. Jacob Friedrich Werner von 
1755— 1756. Dr. Johann Heinrich Daniel Moldenhawer von 1756 
bis 1763. M. Carl Andreas Chriſtiani von 17634 —1780. Dr. Wil⸗ 


helm Bernhard Jeſter von 1780-1785. George Ernſt Sigismund 


Hennig 1785. 


8 296. 


Nicht minder hat die altſtädtiſche Rathsbibliothek ſehr gün⸗ 
ſtiger Schickſale ſich zu erfreuen gehabt, und nach ihrer äußerlichen 
und innerlichen Einrichtung eine vortheilhafftere Geſtalt erhalten. Nach⸗ 
dem ſie bisher in einem engen und dunkeln Gemache des Rathhauſes 
war aufbehalten worden, wurde ſie 1700 in ein räumlicheres und 
lichteres auf das altſtädtiſche Pauperhaus gebracht. Hier erhielt ſie 
gleich im folgenden Jahr einen wichtigen Zuwachs, da vom altſtädtiſchen 
Magiſtrat die zahlreiche und auserleſene rabbiniſche Bibliothek des 
berühmten lübeckiſchen Superintendenten Dr. Auguſt Pfeiffer erkauft 
und ihr einverleibet ward. Hiezu kam nachher eine ganze mathematiſche 
Bibliothek, die unzertrennt aus Thorn erkauft und nebſt den Original- 
bildnißen verſchiedener berühmter Mathematiker hieher gebracht wurde. 
Es fehlete ihr auch weiterhin nicht an Wohlthätern, beſonders unter 
den Mitgliedern des Raths, die ihr Wachsthum ſich angelegen ſeyn 
ließen. Vor anderen thaten ſich hiebey die drey Söhne des Raths⸗ 
verwandten George Tetzel, George, Chriſtian und Friedrich, welche 
ſämtlich nachher anſehnliche Bedienungen in der Stadt bekleidet 
haben, durch ihre Freygebigkeit hervor. Der Vicebürgermeiſter Hein⸗ 
rich Bartſch machte ihr im Jahr 1702 ein Geſchenk von mehr als 
tauſend fünfhundert Büchern, nebſt vielen ſchönen mathematiſchen In⸗ 
ſtrumenten; und ſein Sohn gleiches Namens, der anfänglich alt⸗ 
ſtädtiſcher Secretair, und nachher Regiſtrator der dreyen Städte war, 
hat nicht nur in vielen Jahren nach einander dieſe Anzahl durch 
Herbeyſchaffung der koſtbareſten und rareſten Werke und anderer Selten⸗ 
heiten, anſehnlich vermehret; ſondern auch auf andere Weiſe um die 
Bibliothek ſich ungemein verdient gemachte). Durch ſeine Beförderung 
erhielt fie den vortrefflichen Vorrath an mathematischen Inſtrumenten, 
die der oben ($ 265) erwähnte große Mathematicus Otter ſich ange⸗ 
ſchafft und zum Theil ſelbſt verfertiget hatte, und die nach ſeinem Tode 
aus Holland nach Preußen gekommen waren. Sie wurden nachher 
mit 97 andern vermehret, die vorher der Profeſſor Hedio beſeßen 
vorrath des Pfarrern in Gilge Carl Friedrich Geelhar durch das Teſtament 
ſeiner 1787 verſtorbenen Witwe dieſer Bibliothek vermacht. 5 
j 1) Er war aus Goslar bürtig, wurde 1716 in Halle Doctor der Rechte, 
in ſelbigem Jahr Inſpector des hieſigen von Gröbenſchen Stipendienhauſes, 
und war auch königlicher Hofrath. Nachdem er das Bibliothecariat nieder⸗ 
geleget hatte, führete er in den letzteren Jahren auf feinem Landgute Bönig⸗ 
keim ein Privatleben, und ſtarb im Octbr. 1753. Die folgenden Bibliothecarit 
werden unter den Profeſſoribus vorkommen; Zund der jetzige, Hr. Hennig, 
iſt Kirchenrath und Pfarrer im Löbenicht. N 

2) Man ſehe ſein Leben in den Actis Boruss. II. Bd. S. 927 u. w. 
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hatte, und die nach deßelben Abſterben für die Bibliothek“ erkauft ſind!). 
Da auch dieſe Bücherſammlung bisher noch nicht zum öffentlichen 
Gebrauche wöchentlich zu gewißen Stunden offen geſtanden hatte; 
geſchah ſolches nunmehr ſeit dem 21. April 1718, und es ward durch 
ein vom Bibliothecarius M. Bayer herausgegebenes Programma ange- 
kündiget?). Als darauf 1724 die bisherigen drey Rathscollegia in 
Eins vereiniget wurden, ward dieſer Büchervorrath eine allgemeine 
Stadtbibliothek, und je mehrere jetzt Antheil an ihr hatten, deſto 
reichlicher waren die Zuflüße für ſie. Es wurde 1728 beſchloßen, daß 
alle, welche in ſtädtiſchen Bedienungen bey dem Rathe, Gerichte, den 
Kirchen, Schulen und ſonſt ſtehen, wenn ſie ihre Aemter antreten, einen 
Beytrag an Gelde oder Büchern thun möchten: wie denn auch das 
von den angehenden Bürgern bisher an das Zeughaus gezahlete Geld 
der Bibliothek zugewandt ward. Durch dieſe und andere Zugänge 
wuchs ſie innerhalb 8 Jahren, von 1728 bis 1736, ſo an, daß ſie um 
den dritten Theil ſtärker ward, und in dieſer Zeit für ſechstauſend 
Gulden Bücher für ſie erkauft ſind. Dieſes machte den bisherigen Ort 
für ſie ſchon wieder zu enge; und ſie erhielt daher 1736 ein neues 
Behältniß auf der altſtädtiſchen Schule; als woſelbſt ſie in ſechs Zimmern 
aufgeſtellet ward. Durch eine d. 16. Juni ſelbigen Jahres vom 
M. Lilienthal ausgefertigte Einladungsſchrifft wurde angezeiget, daß ſie 
an jedem Montage nach Mittage von 2 bis 4 Uhr den Liebhabern 
offen ſtehen werdes). Nachher iſt nicht nur verordnet worden, daß außer 
dem bisherigen Zuſchub, auch ein jeder, der das Großbürgerrecht ge⸗ 
winnet, 5 Rthlr. zu ihrer Vermehrung zahlen muß; ſondern ſie erhielt 
auch 1769 abermals ein wichtiges Geſchenk, da der oben (§ 282) ge⸗ 
nannte Collega der Kneiphöfiſchen Schule, nachherige Licenteinnehmer 
Lauſon ihr ſeinen Büchervorrath übergab, und ſich nur den Gebrauch 
davon auf ſeine Lebenszeit vorbehielt. Hiedurch wurde ſie mit etwa 
ſechstauſend Büchern, die größtentheils zur Hiftorie, Poeſie und den 
ſchönen Wißenſchafften ge*hören, vermehrett). Als auch ſeit 1754 das 
altſtädtiſche Rathhaus von Grund auf neu erbauet ward; wurde auf 


1) Dieſer mathematiſchen und phyſiſchen Inſtrumente hat der Profeſſor 
der Phyſik Heinrich v. Sanden bey feinen Beſchäfftigungen mit der Ex⸗ 
perimentalphyſik, von denen unten gehandelt werden wird, ſich mit Nutzen be⸗ 
dienet, wie Bayer in dem gleich anzuführenden Programma Bl. A 4 berichtet. 
In dem Leben des Prof. Rappolt, welches im Neuen gel. Europa 5. Th. 
S. 138 —153 ſtehet, wird daſelbſt S. 142 angemerket, er habe offt gerühmet, 
„vaß die auf dieſer Stadtbibliothek befindlichen ſchönen Werke, bey dem faſt 
e derſelben, ſeine vornehmſten Lehrmeiſter in der Naturlehre 
geweſen ſeyn.“ N 

2) Es hat dieſe Aufſchrift: Bibliothecam Senatus Palacopolitani in- 
crementis litterarum consecratam a. d. XI. Cal. Maii ad usus bonorum 
omnium apertum publice iri edieit et denuntiat Theophilus Sigefridus 
Bayer Bibliothecarius Senatus. Königsberg, 1718. 4. 2 B. In feinen 
zu Halle 1770. 8. herausgegebenen Opusculis findet man es nicht. 

3) Sie iſt in Königsb. 1736. 8. 1 B. gedruckt, auch in das Erl. Preu⸗ 
ßen V. Th. S. 615 u. w. eingerückt. } f 

4) Diefe ſämtlichen Bücher find inwendig mit einem ſchwärmenden 
Bienenkorbe bezeichnet, über welchem das Motto: Sic vos non vobis, und 
darunter dieſe Aufſchrift ſtehet: Deliciae Lavsoniae Duleiori Patriae Dicatae 
MDCCLXVIIII. 


Piſanski. 32 
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demſelben ein großer Saal für ſie angeleget, auf welchen ſie 1774 ge⸗ 
bracht iſt. Dieſes für ſie eingerichtete neue Behältniß und ihre ver⸗ 
mehreten Einkünfte hat ſie inſonderheit dem Commercien- und Stadt⸗ 
rathe Jacob Heinrich Liedert, der von 1746 bis an ſein den 
16. Januar 1776 erfolgtes Abſterben ihr Curator war, zu verdanken!) 
Von ihren Merkwürdigkeiten und Seltenheiten, unter denen vorzüglich 
die über anderthalb Tauſend ſtarke Anzahl von Bibeln ſich herausnimt, 
findet man in den davon herausgegebenen Beſchreibungen Nachricht). 
Seit dem Anfange dieſes Jahrhunderts iſt ihr auch ein beſonderer 
Bibliothecarius vorgeſetzt, und nachher demſelben zuweilen noch ein an- 
derer zum Beyſtande gegeben worden. Jene ſind geweſen: 

M. Michael Hoynovius (§ 281). Er ſtand der Bibliothek in 
den erſteren Jahren dieſes Jahrhunderts vor). M. Johann Jacob 
Quandt 1714—1718. M. Gottlieb Siegfried Bayer ($ 282) 1718 
bis 1726. M. Michael Lilienthal (§ 293) 1726—1750. Dr. Theodor 
Chriſtoph Lilienthal 1750-1782. kDr. Friedrich Johann Buck 
1782 —1786. M. Chriſtian Jacob Kraus 1786. 

Aſſiſtirende Bibliothecarii waren: 

M. Johann Jacob Mekelburg 1726-1729. M. Johann Bern⸗ 
hard Caſſeburg 1729 —1746. Dr. Friedrich Johann Buck 1747 bis 
1782. M. Chriſtian Jacob Kraus 1782-1786. 


9) S:: Leben, Charakter und Verdienſte des Hrn. Jacob Heinrich 

Liedert. Königsb., 1776. 4. S. 17—18. 

2) Eine kurze Beſchreibung ſtehet im Gelehrten Preußen II. Th. 
S. 210—212, und in der Gundlingiſchen Hiſtorie der Gelahrtheit 4. Th. 
S. 5883; eine ausführlichere in den Actis Borusl. III. Bd. S. 676-695, 
womit man aber die beyden jetzt genannten Einladungsſchrifften zuſammen 
halten muß. Aus dieſen Abhandlungen iſt die Nachricht zuſammen getragen, 
die Hr. Bernoulli in feinen Reiſen 3. Th. S. 58—66 von dieſer Bibliothek 
ertheilet.) Von einigen darauf befindlichen deutſchen Ueberſetzungen der Bibel, 
die vor Luthers Zeiten herausgekommen ſind, kommt eine Nachricht in den 
Preußiſchen Zehnden II. B. S. 36-90 vor. Den daſelbſt verhandenen 
hebräiſchen Codex beſchreibet Dr. Lilienthal in der ($ 294) angeführeten 
Commentatione eritica; und von den vier Manuſcripten lateiniſcher Bibeln, 
deren eine im zehnten, zwo im dreyzehnten und eine im vierzehnten Jahrhunderte 
geſchrieben find, theilet Hr. Dr. Stark in feinem Comment. in Psalmos 1, Bd. 
©. 311—314 eine Beſchreibung mit. Aus einem alten ſehr ſauber geſchriebenen 
Manuſeripte in 8., das die Aufſchrifft hat: Aramuuov re, Adels dorgızn See 
Leer me v ayadon zei Too zaxov, welches nach dem Urtheil des Frankfurti⸗ 
ſchen Profeſſors Jablonski im eilften oder zwölften Jahrhunderte geſchrieben 
und aus einer Handſchrifft von gleichem Alter, die dem Werke des Sextus 
Empiricus adversus mathematicos behygefüget iſt, ſtehen die verſchiedenen 
Leſearten in dem zu Lemgo 1774 in 8. herausgegebenen Museo critico Vol. J. 
S. 1—7. Es hat dieſelben der Profeſſor zu Frankfurt a. d. O. Friedr. Wilh. Roloff, 
da er in Königsberg ſtudirte, abgeſchrieben und dem Prof. Jablonski mitgetheilet. 

3) Er kommt zwar in dem Verzeichniße der Aufſeher der Bibliothek in 
den Actis Borusf. a. a. O. nicht vor; daß er es aber geweſen, erſiehet man 
aus dem in Leipzig 1705. 12. gedruckten „Jetztlebenden Königsberg“, wo er 
S. 39 Bibliothecarius der neu angelegten Bibliothek in der Altſtadt ge⸗ 
nennet wird. 

4) Er wurde 1729 adjungirter und 1734 wirklicher Diaconus im Löbe⸗ 

nicht, und blieb ſolches bis an ſein d. 29. Aug. 1770 erfolgtes Abſterben. 

*) Neueſte Schrift zur Geld. der Biblioth. als Mſc. gedruckt: „Die 
Stadtbibliothek der — Stadt Königsberg. Aktenmäßige Darſtellung — von 
W. Henſche.“ 1873. 
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§ 297. 

Waren unter den Bibliotheken, die im vorigen Jahrhunderte für 
gewiße Collegia und Geſellſchafften angeleget worden, ſo wohl die alt⸗ 
ſtädtiſche Kirchen- als die Schulbibliothek ſchon damals eingegangen 
($ 174), und wurde in dem jetzigen durch die Feuersbrunſt d. 12. No⸗ 
vember 1764 der Büchervorrath der ſackheimiſchen Kirche eingeäſchert: 
ſo nahmen dagegen nicht nur die übrigen zu; ſondern es entſtanden 
neben ihnen noch einige neue. Selbſt die Mitglieder des Militairſtandes 
errichteten hin und wieder dergleichen gemeinſchaftliche Bücherſammlungen, 
3. B. in Inſterburg und anderwerts; und andere, die ſchon verhanden 
waren, wurden durch neue Zuflüße vermehret. 

Die Bibliothek der Königsbergiſchen Geheimen Can— 
zelley wuchs, wie vorher, durch den Beytrag der Canzelleyverwandten 
immer mehr an; und erhielt danächſt durch ein Paar Vermächtniße 
einen Zuſchub: indem 1713 der Geheime Canzelley-Taxator Wilhelm 
von Harten und 1715 der Secretair des Hofgerichts Johann 
Statius Kleffmann fie mit einem guten Vorrathe vermehreten!). Die 
Anzahl der darinnen befindlichen Bücher iſt hiedurch bis an Tauſend 
angewachſen, unter denen die juriſtiſchen, hiſtoriſchen, politiſchen, An⸗ 
leitungen zur guten Schreibart, Sammlungen gehaltener Reden und die 
zum Cärimonialweſen gehörigen, den beträchtlichſten Theil ausmachen. 
Nebſt ihnen werden auch einige alte, ſeltene und koſtbare Werke hier 
angetroffen). 

Die Bibliothek der deutſchen Geſellſchafft nahm mit dieſer 
Geſellſchafft ſelbſt, von deren Stifftung unten gehandelt werden wird, 
1743 den Anfang, und befindet ſich in dem Zimmer derſelben auf dem 
Königsbergiſchen Schloße r). Sie entſtand aus den freywilligen Beyträgen 
an Geld und Büchern der damaligen Mitglieder, und iſt durch die 
Geſchenke ihrer Nachfolger immer ſtärker angewachſen: wie denn auch 
die meiſten auswärtigen Ehrenglieder zu ihrer Vermehrung anſehnliche 
Werke eingeſchickt haben. Die hiſtoriſchen, moraliſchen und zu den 
ſchönen Wißenſchafften, beſonders zur Critik der deutſchen Sprache, ge⸗ 
hörigen, machen die größeſte Anzahl darunter aus. a 

Das Behältniß der Kneiphöfiſchen Kirchenbibliothek wurde, 
da ſie nach und nach zugenommen hatte, 1714 räumlicher gemacht, 


1) Erl. Preußen, I. Bd. S. 300. 

2) Des hier befindlichen auf Pergament ſehr ſchön geſchriebenen Sach⸗ 
ſenſpiegels und des ehemals in Preußen üblich geweſenen Processus Judi 
ciarii erwähnet Hartknoch im A. u. N. Preußen S. 577, fo wie er S. 570 
das hier aufbehaltene Manuſcript anführet, welches die etwa im Jahr 1435 
don Eberhard von Weſentauer dem Bißthum Ermland gegebenen Ge⸗ 
ſetze, nebſt den dreyen Büchern Distinctionum und anderen Rescriptis der 
Schöppen von Magdeburg, wie auch das alte culmiſche Recht in fich ent- 
hält. Ein anderes gleichfals auf Pergament fauber geſchriebenes, und mit 
netten Figuren und eingelegten Goldblättlein prächtig ausgezieretes preußiſches 
Manuſcript, welches in einem ſtarken Folianten die ſämtlichen Propheten, eine 
poetiſche Ueberſetzung des Buchs Hiob nnd die Apoſtelgeſchichte begreift, it in 
den hieſigen Wöchentlichen Nachrichten vom Jahr 1772 Nr. 45 u. w. ausführ⸗ 
lich beſchrieben; und von dem Innhalte der darin befindlichen Abhandlungen 
iſt ſchon oben ($ 28 und 35) Einiges beygebracht. 

*) Jetzt bei der Handbibliothek der Univerſität. 
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1718 aber noch weiter ausgerücket und in einen bequemern Stand 
geſetzet. Unter anderen Zuflüßen bekam ſie im Jahr 1701 von der 
v. Droſtiſchen Familie für tauſend Gulden auserleſene Bücher ge⸗ 
ſchenkt, als eine Erkenntlichkeit, daß man den entſeeleten Körper des 
Vicebürgermeiſters Carl v. Droſt darinnen ſo lange hatte ſtehen laßen, 
bis ſein Erbbegräbniß verfertiget war. Bisher hatte ſie noch keine 
gewiße Gefälle zu Anſchaffung neuer Bücher gehabt; aber 1722 erhielt 
ſie einen jährlichen Beytrag durch das d. 20. Auguſt deßelben Jahres 
ihr zugewandte Vermächtniß der Wittwe des Kaufmanns Hermann 
Werner, Dorothea geb. Gerlachin. Denn dieſe legirte ihren auf 
der Kneiphöfiſchen Holzwieſe gelegenen Speicher und Garten in der Art 
der Thumkirche, daß von den Zinſen ein Drittel den Hausarmen 
zufließen, ein Drittel zu den Begräbnißkoſten armer Leichen angewandt 
werden, und ein Drittel an dieſe Bibliothek fallen ſoll. Es beſtehet 
aber ihr Vorrath vornehmlich aus Erklärungen der Bibel und aus 
Werken, die zur Homiletik und Paſtoraltheologie gehören!). 

Die Vermehrung der Kneiphöfiſchen Schulbibliothek hatte 
ſchon im vorigen Jahrhunderte einen Anſtand genommen ($ 174), und 
in der erſteren Hälfte des jetzigen war auch nicht viel daran gedacht 
worden. Doch floß ihr 1727 ein kleiner Zuwachs zu, als von der 
Stadtbibliothek einige claſſiſche Schrifftſteller und etliche andere zur 
Latinität und den ſchönen Wißenſchafften gehörige Bücher ihr zu Theil 
wurden?). Seit dem Jahr 1759 iſt man mehr auf ihren Anwachs 
bedacht; und ſo wohl durch den Zuſchub einiger Wohlthäter, als 
inſonderheit durch den freywilligen Beytrag derer, die aus der Schule 
auf die Academie erlaßen werden, ſind ſchon für mehr als tauſend und 
vierhundert Gulden neue Bücher angeſchafft. Ihre Anzahl macht jetzt 
etwa zweytauſend aus; worunter die griechiſchen und römiſchen Schrifft⸗ 
ſteller in mancherley Ausgaben, nebſt den theologiſchen, hiſtoriſchen und 
zur Gelehrtenhiſtorie gehörigen Werken die vorzüglichſten find®). 

) Eine kurze Nachricht von dieſer Bibliothek ſtehet in Lilienthals 
Beſchreibung der Thumkirche S. 9., wozu im Erl. Preußen III. Bd. 
S. 476 einige Zuſätze gekommen find.“ Die am letztern Orte I. Bd. S. 389 
angezeigte Bücherſammlung der Trag heimiſchen Kirche gieng, da das 
A ae a den 11. Sept. 1783 durch einen Wetterſtrahl eingeäſchert wurde, 
in Feuer auf. 

2) Wie solches in den Actis Borusf, III. Bd. S. 685 gemeldet wird. 

3) Unter den hier befindlichen alten Ausgaben und Handſchrifften kom⸗ 
men nebſt anderen vor (kund werden bis auf die mit o bezeichneten, welche 
fehlen, jetzt in der Handbibliothek des Kneiphöf. Gymnaſiums aufbewahrt): 

Thomae Aquinatis Commentarius in Novum Testamentum, Fol., ein 

ſehr alter Druck, ohne Benennung des Ortes und der Jahrzahl, 
mit ſchön gemaleten und mit glänzenden Goldblättlein erhöheten 
Verzierungen. n 
Summa que Destructorium viciorum appellatur, fol., ohne Anzeige des 
Druckorts und Jahres, auch ohne Anfangsbuchſtaben, die einzumalen 
ein leerer Raum gelaßen iſt. > 

oBiblia Sacra. Nürnb., 1479. gr. Fol., mit nett verguldeten Anfangsbuch⸗ 

ſtaben und anderen Zierrathen. (In Hrn. I. Panzers Geſchichte 
der nürnbergiſchen Ausgaben der Bibel. Nürnb. 1778. 4. wird 

„11 angemerkt, es ſey ein ſeltenes und beynahe unerhörtes 
Glück, deßen ſelbſt Nürnberg ſich nicht rühmen könne, von dieſer la⸗ 


8 297. B. IV, 3. Von den Bibliotheken, Buchdruckereyen ac. 501 


„Die Bibliothek des Wäiſenhauſes ward bald nach der Anlage 
deßelben (8 284), zum Gebrauche der Geiſtlichen und Lehrer errichtet 
und zu ihrer Vermehrung eine jährliche Summe ausgeſetzt, wodurch ſie 
ſeitdem angewachſen iſt. Die Bücher ſind größtentheils theologiſchen 
Inhalts. 

Die Bibliothek des Collegii Fridericiani hat auf gleiche 
Weiſe bald nach der Einrichtung des jetzigen Gebäudes ihren Urſprung 
genommen und iſt von Zeit zu Zeit vermehret worden. Die Anzahl 
der Bücher beläuft ſich etwa auf tauſend. 

Die Bibliothek der reformirten Schule iſt erſt vor wenigen 
Jahren angeleget, da einige Mitglieder derſelben Gemeine und andere 
Beförderer dieſes Vorhabens durch ihre Freygebigkeit es zu Stande 
brachten. Sie beſitzet ſchon einige anſehnliche Werke, nebſt der Anlage 
zu einer Naturalienſammlung. 

Die Schulbibliothek in Lyck nahm ihren Anfang in dem neuen 
Gebäude, welches, wie oben (§ 287) gemeldet iſt, 1707 fertig ward. 
In ſelbigem iſt für ſie ein räumlicher Saal eingerichtet, und zu Anſchaf⸗ 
fung der Bücher erhält fie jährlich 40 Gulden !]. Philologiſche und 
hiſtoriſche Werke ſind es vornehmlich, die man hier antrifft. 

Die Schulbibliothek in Tilſe beſtehet größtentheils aus 
Büchern gleichen Innhalts und danächſt aus einer anſehnlichen Samm⸗ 
lung muſicaliſcher Schrifften; als welche nebſt ſeinen zu den ſchönen Wißen⸗ 
ſchafften, der Weltweisheit und Geſchichte gehörigen Büchern, der oben 
(§ 167) genannte Cantor Motz ihr durch ein Vermächtniß zugewendet 
hate). Außer ihr iſt auch vor wenigen Jahren in Tilſe eine Leſe— 
bibliothek durch den gemeinſchafftlichen Beytrag einer Geſellſchafft 
von Liebhabern entſtanden; die 1776 einen guten Zuſchub erhielt, als 
der dortige Kreisphyſicus Dr. Galleſki ihr feinen ganzen Bücher⸗ 


vorrath nebſt einer auserleſenen Naturalienſammlung und einen Fond 


zur Beſoldung eines Bibliothecarii vermachte“). 
Von der neu errichteten Schulbibliothek in Bartenſtein iſt 
1772 folgende Nachricht bekannt gemacht worden!): „Unſere Bibliothek 


teiniſchen Bibel, die Coburger herausgegeben, nicht nur die erſte Aus⸗ 
gabe von 1475, ſondern auch die darauf erfolgten drey von 1477, 
1478 und 1479 zu beſitzen.) 

Ciceronis officia. Vened. 1492. Fol. 

Virgilii Opera. Nürnb. 1492. Fol. 

o Aristotelis Opera. Lateiniſch. Vened. 1496. Fol. 

Silius Italicus de bello Punico. Fol. 1404. (So iſt die Jahrzahl aus⸗ 
gedrückt; es ſoll aber 1504 heißen, wie aus des Fabricius, biblioth. 
lat. II. B. S. 175 der Ausgabe von 1773 zu erſehen iſt.) 

o Ein Manuſcript, worinnen die mit Farben jilluminirten Wapen der ſämt⸗ 
lichen Hochmeiſter in Preußen, nebſt einer in alten deutſchen Verſen 
verfaßten Beſchreibung der Thaten eines jeden, enthalten ſind. 
o Die preußiſchen Landtages Acta von den meiſten Jahren. 
95 8 9 meldet L. R. v. W. in der Hiſtoriſchen Nachricht von der Stadt 
Lyck. 28. 
2) Erl. Preußen IV. Bd. S. 619. 0 0 
3) Wie in den Königsbergiſchen gelehrten und politiſchen Zeitungen vom 

Jahr 1776 im 51ſten Stück gemeldet wird. } 

0 4) In einem ſogenannten „Schreiben eines Schülers aus Bartenſtein an 
einen alten Mann in Königsberg“ 1772. Nach Dr. Bocks Wirthſchaftlicher 


56. 


57. 


58, 


502 B. IV, 3. Von den Bibliotheken, Buchdruckereyen 2c. 8 297. 


iſt bereits über tauſend Bände angewachſen, unter welchen die vor⸗ 
nehmſten ſind: Bücher von den Lehren unſerer geoffenbarten Religion; 
von der Geſchichte; von der Erdbeſchreibung, beſonders unſeres Vater⸗ 
landes; von den Regeln des Ackerbaues, der Viehzucht, und von der 
ganzen Wirthſchafft überhaupt. Der Platz dieſer Bibliothek iſt un⸗ 
gemein anſtändig; es iſt ſolcher einer von den vier großen Sälen 
unſerer neu erbaueten Schule, und von welchen nur drei zu unſerem 
Unterricht gebrauchet werden. Ihr Namen iſt, wie auch die Namen 
aller anderen Wohlthäter unſerer Bibliothek, in den Catalogus der 
Bibliothek ſorgfältig und dankbarlich aufgezeichnet worden, da bey 
einem jeden Buch der Namen des Gebers aufgezeichnet wird. Obgleich 
dieſe Stifftung vornehmlich zu unſerer Wohlfarth geſchehen; ſo ſcheinet 
jedoch, wie der Soldat, der Bürger, der Landmann aus unſerer Gegend, 
und unſere Lehrer ſelbſten, ſich dieſer Bücherſammlung mit Gefallen 
und mit Vortheil bedienen.“ Eine andere Nachricht meldet davon die⸗ 
ſes!): „Die Stadt Bartenſtein in Preußen hat ſeit Kurzem das Glück, 
daß in ihrer Stadtſchule die Anlage zu einer Sammlung von Büchern 
gemacht iſt, die in die mehreſten Fächer der Wißenſchafften einſchlagen; 
beſonders aber die Geſchichte und Alterthümer des Vaterlandes, die 
Erziehungswißenſchafft und das öconomiſche Fach zum Gegenſtande 
haben; und nicht nur zur Beyhilfe der Lehrer und zum Unterricht der 
Schüler, ſondern auch zum nützlichen Gebrauch eines jeden, der dieſe 
Gelegenheit nutzen will, vortheilhafft dienen können.“ | 

In Gumbinnen entſtand eine Schulbibliothek, als daſelbſt 
vor einigen Jahren etliche Bücherfreunde in eine Geſellſchafft zuſammen 
traten, und durch einen monathlichen Beytrag eine Caſſe errichteten, aus 
der die Bücher zu ihrem gemeinſchafftlichen Gebrauche angeſchaffet 
wurden. Für dieſe ward in dem 1764 aufgeführeten Schulgebäude 
($ 290) ein beſonderes Behältniß eingerichtet, und ſeitdem wurde die 
Sammlung auf gleiche Weiſe vermehret. Da aber verſchiedene Mit- 
glieder dieſer Geſellſchafft außer Gumbinnen wohneten, find durch Ver⸗ 
ſchickung und unrichtige Ablieferung manche Bücher oder auch Theile 
von Werken, die aus mehreren Bänden beſtehen, offt verloren gegangen?); 
und als nach und nach die meiſten Mitglieder abgiengen, hat, aus 
Mangel an Beyträgen die Vermehrung der Sammlung aufgehöret. 

*Zur Schulbibliothek in Raſtenburg legte der oben (§ 290) 
genannte Rector Schaffer 1707 den Grund: indem er der Schule 
ſeinen aus 300 Bänden beſtehenden Büchervorrath vermachte, der 
darauf nach und nach vermehret iſt. 


Naturgeſchichte von Preußen 1. Bd. S. 68 hat „ein großer Mann“ (der da⸗ 
malige Hr. Generalmajor Graf von Anhalt, der mit ſeinem Regiment in 
Bartenſtein ſtand), zu dieſer Schulbibliothek den Grund geleget, und dadurch, 
daß er ſich ſo ſehr herabließ, bey allen Gelehrten und anderen um Beyträge 
anzuklopfen, ihr ſchnelles Wachsthum befördert. 
1) In der Beylage zum 101ſten St. der Königsb. gel. und polit. Zei⸗ 
tungen vom Jahr 1772. En . 
2) Solches wurde durch ein Avertiſſement in den Königsbergiſchen In⸗ 
telligenzzetteln vom Jahr 1778 Nr. 83 S. 1719 bekannt gemacht, und die, bey 
denen ſelbige Bücher ſich befanden, erſuchet, fie an die Bibliothek einzuſenden. 
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§ 298. 

Die Privatbibliotheken haben ſich deſto ſtärker vermehret, je 
häufiger von Jahr zu Jahr neue Schrifften an das Licht treten, je 
wohlfeiler die alten werden, und je mehrere jetzt, in Vergleichung mit 
den vorigen Zeiten, am Bücherleſen Geſchmack finden. Daher trifft 
man nicht nur bey denen, die vornehmlich mit der Gelehrſamkeit ſich 
beſchäfftigen, ſondern auch bey anderen Perſonen vom Civil⸗ und 
Militairſtande, bey Kaufleuten, Profeſſionsverwandten und Handwerkern, 
zuweilen zahlreiche Bücherſammlungen an!). Eben dieſe ſo ſehr an⸗ 
gewachjene Anzahl derſelben, und die von einer jeden ſchwer zu erhal⸗ 
tenden Nachrichten, machen es beynahe unmöglich, auch nur von denen, 
die vor anderen beträchtlich ſind, eine ausführliche Anzeige zu thun: 
nicht zu gedenken, daß die Beſitzer einiger derſelben, da ſie um Nach⸗ 
richten davon erſuchet worden, geäußert haben, wie ſie die Bekannt⸗ 
machung nicht gerne ſehen würden?). Obgleich alſo im Lande viele 
gräfliche, freyherrliche und adliche Ritterſitze mit prächtigen Bücherſälen 
prangen; ſo kann doch davon, aus angeführten Urſachen nichts Um⸗ 
ſtändliches gemeldet werden. 

Von der ſchon im vorigen Jahrhunderte (§S 175) angelegten 
von Kreytzenſchen Bibliothek in Pehſten weiß man anzuzeigen, 
daß ſie im jetzigen immer ſtärker angewachſen iſt, und ſchon aus 
etlichen tauſend Bänden beſtehet, die in einem räumlichen Saale des 
Schloßes zu Pehſten aufgeſtellet ſind. Unter den Büchern übertreffen 
die theologiſchen und hiſtoriſchen an der Zahl die übrigen. Nebſt 
manchen ſeltenen und koſtbaren Werken find auch viele mathema⸗ 
tiſche Werkzeuge verhanden, unter denen inſonderheit ein Paar Erd⸗ 
und Himmelskugeln von vorzüglicher Größe ſich befinden; ſo wie die 
Sammlung von Seltenheiten der Natur und Kunſt anſehnlich iſt. Es 
ſind auch zuweilen beſondere Bibliothecarii beſtellet worden, die Bücher 
in Ordnung zu halten und neue anzuſchaffen; wie denn in den neuern 
Zeiten der Candidat J. G. Perſchke dieſe Stelle viele Jahre bekleidet 
hat. Ob nun wohl dieſe Bibliothek eigentlich nur zum Gebrauche der 
Familie errichtet iſt; ſo wird der Beſuch derſelben doch auch Fremden 
gerne verſtattet, und einige haben ſich ihrer an Ort und Stelle mit 
Nutzen bedienets). 

Von der Bücherſammlung Sr. Excellenz des Königl. Preuß. 

1) Dergleichen waren z. E. die vor wenigen Jahren in Königsberg ver⸗ 
auctionirten Bibliotheken des Kaufmanns Boy und des Bäckers Thimm. Noch 
jetzt befindet ſich in Tilſit ein anſehnlicher Bücherſchatz, den ein dortiger ge⸗ 
lehrter Kaufmann Johann Daniel Gordack, der ſchon vor einigen Jahren ver⸗ 
ſtorben, ſich angeſchafft hat, und der inſonderheit an zahlreichen und koſtbaren 
mathematiſchen Werken die meiſten Privatbibliotheken übertrifft. 

2) Jedoch findet man von den jetzigen vorzüglichſten in Königsberg eine 
obwohl größtentheils nur allgemeine Anzeige in des Hrn. von Baczko's Be⸗ 
ſchreibung der Stadt Königsberg (61789) im bten Heft S. 453472. 

3) In der Intimation zu den Lectionibus curloriis des nachherigen 
academiſchen Canzlers und Directors Dr. LEſtocg, 1744. Fol., wird angeführet, 
daß derſelbe, bey ſeinem Aufenthalte in Pehſten, dieſer Bibliothek zur Er⸗ 
weiterung ſeiner Kenntniße viel zu danken gehabt habe. Sie heißt daſelbſt: 
Mirabilis locupletisfimaque Bibliotheca, quam Eliae Gotthardi de Kreytzen 
maiores eruditione conlpicui fundaverunt, filius vero jam pie defunctus 
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Wirkl. Geheimen Etatsminiſtre von Braxein wird folgendes ge⸗ 
meldet: „Sie faßet mehr als zehntauſend Bände in ſich; und hat ihren 
erſten Urſprung von dem gelehrten und bekannten Candidato Juris 
Peter Steophas, der in den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts auf 
der Univerſität zu Königsberg das Glück hatte, denen Königlichen 
Preußiſchen, Rußiſchen und vielen andern Staaten große Krieges- und 
Staatsmänner unter feiner beſondern Führung zuzuziehen und zu bilden. 
Von dieſem verdienten Manne erhielt dieſe Bibliothek, ſo wie ſein ganzes 

übriges Vermögen, durch ein Teſtament, einer ſeiner ruhmvollſten Schüler, 

der verſtorbene rechtſchaffene und gelehrte Etats-Miniſtre v. d. Gröben. 

Dieſer Herr, ein ächter Kenner der Gelehrſamkeit und Freund der 

Wißenſchafften zugleich, vermehrete dieſe Bibliothek mit Geſchmack und 

Koſten, anſehnlich, bis zu feinem Tode 1760. Jetzt kam fie durch Erb- 

ſchafft an des Herrn Etats-Miniſter von Braxein Excellenz, der fie 

ſeitdem mit ausgewählten wichtigen Werken und Sammlungen anſehn⸗ 

lich bereichert und ſie aus patriotiſchen Geſinnungen zu einem künftigen 

öffentlichen Gebrauch beſtimmet hat. Siehe hievon auch Goldbecks 

Litt. Nachr. (51. Th.) S. 245. Außer vielen ſeltenen Handſchrifften 

von Privilegien, Documenten, preußiſchen Landes- und Familien-Nach⸗ 

richten hat ſie auch eine vorzüglich ſtarke Sammlung preußiſcher Land⸗ 

tags⸗Acten, und viele Verzeichniße und Nachrichten, welche die Landes⸗ 

ſtände, Städte, auch die Genealogie, Privilegia und Wapen vieler 

adligen Preußiſchen Familien betreffen. Der Catalogus dieſer anſehn⸗ 

lichen Bibliothek wird vielleicht im Publico erſcheinen, wenn ſie erſt 
völlig in ihre zweckmäßige Ordnung gebracht ſeyn wird!). 

Hingegen ſind auch einige andere Familienbibliotheken, die 
ehemals unter die vorzüglichſten gezählet wurden, eingegangen, zer⸗ 
ſtreuet und veräußert. Zu dieſen gehöret die Freyherrliche von Hover⸗ 
beckiſche Bibliothek, die ſich noch 1714 auf dem Schloße in Hohen⸗ 
ſtein befand, und der vom M. Lilienthal unter den preußiſchen 
Merkwürdigkeiten, die er näher beleuchten wollte, eine Stelle angewieſen 
ware). Sie iſt nämlich ſchon längſt nicht mehr daſelbſt anzutreffen, 
ſondern, wie man aus mündlichen Erzählungen vernommen hat, einige 
Jahre nachher theils unter die Anverwandten vertheilet, theils in 
Königsberg verkaufet worden. Und dieſes gewöhnliche Schickſal der 
Privatbibliotheken hat deſto häufiger diejenigen betreffen müßen, welche 
die Beſitzer nur zu ihrem eigenen Gebrauch zuſammen gebracht hatten. 
Von dieſen werden hier einige Nachrichten mitgetheilet: da ſchon oben 
($ 87) dargethan und mit Zeugnißen gelehrter Männer beſtätiget iſt, 
daß eine Kenntniß auch von dergleichen bereits zerſtreuten Bücherſchätzen 


a 
vor. Jahrh. G 175) angelegten Bibliothek der Grafen von Dohng in Schlo⸗ 
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in der Gelehrtenhiſtorie ihren Nutzen habe. Unter vielen anderen ver⸗ 
dienen folgende bemerket zu werden: 

Die Bäringſche. Ihr Beſitzer war Johann Heinrich Bäring, 
ein Magiſter in Königsberg, der den 9. Decbr. 1732 verſtorben iſt, 
und ein großer Bücherkenner war, auch zu ſeiner Zeit die meiſten 
Bücherauctionen beſorgetel). Da er weder in einem öffentlichen Amte 
ſtand, noch academiſche Vorleſungen hielt; war das Bücherleſen ſein 
Zeitvertreib. Hiezu hatte er nach feinem Geſchmacke eine ſehr weit- 
läuftige Bibliothek geſammelt, die folglich nicht darauf angeleget war, 
in dieſer oder jener Gattung von Büchern es zu einer vorzüglichen 
Vollſtändigkeit zu bringen. Sie iſt ſeit 1733 in verſchiedenen Terminen 
verkauft und der Catalogus derſelben machet 4 Bände in 8. aus. 

Die Baumgarteniſche. Den Grund dazu hatte der Dr. und 
Prof. der Theologie Rogall geleget; worauf ſie an den d. 29. Decbr. 1748 
verſtorbenen altſtädtiſchen Diaconus in Königsberg Johann Adolph 
Baumgarten gekommen war, der ſie anſehnlich vermehret hat. Sie 
enthielt inſonderheit einen nicht kleinen Vorrath von Bibeln und Er⸗ 
klärungen bibliſcher Bücher, wie auch viele philologiſche, hiſtoriſche und 
andere zum Theil koſtbare und rare Werke, und ward 1749 durch einen 
öffentlichen Ausruff veräußert. 

*Die Chriſtianiſche. Sie enthielt außer dem anſehnlichen Bor: 
rathe von philoſophiſchen und mathematiſchen Schrifften und Haupt⸗ 


werken von dieſen beyden Wißenſchafften, auch auserleſene und brauch- 


bare Bücher aus allen Fächern der Litteratur, die der d. 21. Jun. 1780 
verſtorbene Profeſſor der pract. Philoſophie Chriſtiani nach einer 
guten Wahl und Ordnung zuſammen gebracht hatte. Dabey beſaß er 
eine Sammlung von 263 zum Theil koſtbaren Inſtrumenten zur Er⸗ 
läuterung aller Theile der Mathematik und Phyſik. Beyde Samm— 
lungen wurden 1781 durch den Ausruff verſteigerte). 

Die Dieterieiſche. Dieſe war von dem Diaconus der Altſtadt, 
Johann Dieterici, der d. 31. May 1712 aus der Welt gieng, ge= 
ſammlet, und iſt zu ihrer Zeit ſo wohl an der Zahl der Bücher, als 
an guter Auswahl derſelben und einer ordentlichen Einrichtung, eine 
der vornehmſten in Königsberg geweſen. In der d. 9. Junii 1712 
auf ihn ausgefertigten academiſchen Leichenintimation heißt es davon: 
Quantum ex varia eruditionis penu thesaurum fibi collegerit, vel 
ex lectionum quotidianarum volumine, vel ex multiplicibus elec- 
torum commentarüs, vel ex instructisfima, quam multo et labore et 
iudicio conquifivit, Bibliotheca, quivis etiam tacentibus nobis judicat. 
M. Lilienthal giebt dieſer und der Hedioniſchen Bibliothek, an die bald 
gedacht werden wird, wegen ihrer guten Einrichtung den Vorzug vor 
den damaligen anderens), und an einem andern Orte, wo er das Ver⸗ 
zeichniß von ihr, ſo wie von der Waltherſchen und von Sandenſchen 


1) Sein Leben ſtehet in den Actis Bor. III, Bd. S. 778. 

2) KEin gleiches Schickſal hatte der anſehnliche Vorrath von mathema⸗ 
tiſchen und phyſikaliſchen Werkzeugen des Dr. Buck, der aus mehr als 550 Stücken 
beſtand und nach ſeinem Tode 1787 verauctioniret wurde. . * 

3) In den Anmerkungen zu Struvens Introduet. in notit. rei litterar. 
S. 134 der Ausgabe von 1754. 
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anführet, nennet er dieſe „drey beträchtliche Bibliotheken dreyer preußi⸗ 
ſcher Theologorum; unter welchen dennoch die Dieterieiſche ſo wohl 
was die Anzahl, als auch das Gewicht betrifft, unſtreitig den Rang 
behält.“ Er ſaget weiter: „Der A. 1712 verſtorbene geiſtreiche Prediger 
in der Altſtadt Dieterici war ein großer Liebhaber der Leetur, und 
weil er keine Kinder hatte, ſo hat er ein gut Theil ſeines Vermögens 
an ſeine Bibliothek, ein Theil aber auch auf Stipendia und milde 
Stifftungen verwendet).“ Sie wurde in demſelben Jahre, da ihr Beſitzer 
verſtorben war, verauctioniret. 

Die Fiſcherſche. Der Profeſſor der Phyſik Chriſtian Gabriel 
Fiſcher hatte ſie angeſchafft, und ſie empfahl ſich nicht ſo wohl durch 
die Anzahl der Bücher, welche nur mittelmäßig war, als vornehmlich 
durch den dabey befindlichen ungemein ſchätzbaren und zahlreichen Vor⸗ 
rath an mathematiſchen Inſtrumenten. Dieſer war in 14 Claßen ein⸗ 
getheilet, und es gehöreten davon zur Arithmetik 1, zur Geometrie 49, 
zur Mechanik 49, zur Hydroſtatik 62, zur Aerometrie 172, zur Hydro⸗ 
technik 31, zur Optik 72, zur Aſtronomie 4, zur Gnomonik 11, zur 
Architectonik 1, zur Pyrotechnik 8, zur Phonurgie und Acuſtik 5, zur 
Lehre von Magneten 5, und danächſt noch 6 Miſcellaninſtrumente. 

Von den Büchern!) fo wohl, als von den Inſtrumenten find 
beſondere Verzeichniße heraus gekommen, und der Verkauf geſchah 1752. 

Die Funkiſche. Sie gehörete dem d. 8. Mart. 1704 verſtorbe⸗ 
nen Kneiphöfiſchen Diaconus M. George Funk und beſtand zwar nur 
aus einer nicht ſehr zahlreichen Sammlung von Bänden, unter denen 
aber viele theologiſche Werke von großem Werthe, und inſonderheit 
eine vollſtändige Sammlung der damaligen beſten Ausgaben der Kirchen⸗ 
väter ſich befand. Sie wurde 1704 verkauft. 

Die Gregoriiſche. Franz Chriſtian Gregorii, Königl. preußi⸗ 
ſcher Krieges- und Hofrath hatte ſich dieſen zahlreichen Vorrath in 
mehr als dreyßig Jahren angeſchaffet und große Koſten darauf ver⸗ 
wandt. Es befanden ſich darunter Bücher aus allen Wißenſchafften 
und Sprachen, und zwar viele derſelben in mannigfaltigen Ausgaben; 
alle insgeſamt aber in zierlichen Bänden gebunden und in 23 nett 
gemaleten Bücherſchränken aufgeſtellet. Die zur Staatslehre und Hiſtorie 
gehörigen machten die ſtärkſte Anzahl aus und beliefen ſich auf einige 
tauſend. Viele hundert Bände enthielten auserleſene und mühſam zu⸗ 
ſammen gebrachte Sammlungen kleiner Abhandlungen von einerley 
Materien. Eine vorzügliche Seltenheit dieſer Bibliothek machte eine 
Sammlung von mehr als 80 Päcken aus, jedes von 5 bis 6 Alphabeth, 
worinnen alle vom Jahr 1520 bis 1709 im Drucke ausgegangene 
öffentliche Staatsſchrifften ſich befanden: welcher Sammlung ein Werth 
von dreyhundert Thalern beigeleget ward. Das angehende Alter und 
die zunehmende Leibesſchwachheit des Beſitzers dieſer zahlreichen Biblio⸗ 


1) In der Fortgeſ. Theol. Biblioth. ©. 73. 
) Jedem Buche war fein Wapen vorgeſetzt, worunter dieſe Verſe ſtanden: 
on fua Pifeator concedit retia furtis, 
Ufum fi pofeis, dat tibi, quando vacat. 
Expete quisquis eges, tenues, mea retia, libros. 
Non nego, fed iuſto tempore redde datos. 
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thek, inſonderheit aber ſein Abzug aus Königsberg bewogen ihn, ſie 
noch bei ſeinem Leben, 1730 und 1731 durch einen öffentlichen Ausruff 
zu verkaufen. Ihr Verzeichniß machet 2 ſtarke Octavbände aus. 

Die Hedioniſche. Ihr Beſitzer war der Profeſſor der Logik 
und Metaphyſik Hedio; und es iſt ſchon angeführet, daß ſie nebſt der 
Dietericiſchen für die am beſten eingerichtete zu ihrer Zeit gehalten 
worden. Es befanden ſich viele wichtige Werke aus allen Theilen der 
Gelehrſamkeit und darunter manche von großer Seltenheit darinnen !. 
Wie ſtark ſie an philoſophiſchen Schrifften geweſen, iſt ſchon daraus 
abzunehmen, daß bloß die zur Erläuterung der platoniſchen und 
ariſtoteliſchen Philoſophie gehörigen 175 Bände ausmachten; jo wie 
384 mathematiſche Bücher darinnen angetroffen wurden. Dieſe Biblio⸗ 
thek ward 1705 im Ausruffe losgeſchlagen, und aus den wirklich ver⸗ 
kauften Büchern!) find 12550 Flor. 10 gr. gelöſet; indem eine gute 
Anzahl keine Liebhaber fand und unverkauft blieb. Daß der dabei 
verhanden geweſene Vorrath von mathematiſchen Inſtrumenten auf die 
jetzige Stadtbibliothek gekommen, iſt ſchon ($ 296) angezeiget. Von 
dem Naturalien⸗ und Münzcabinete wird unten Nachricht erfolgen. 

*Die Helwingiſche. Der Propſt in Angerburg M. George 
Andreas Helwing, ein großer Kenner der Botanik, deßen Schrifften 
unten werden angeführet werden, beſaß eine ſo zahlreiche und voll⸗ 
ſtändige Sammlung von Büchern, die zur Kräuterwißenſchafft gehören, 
daß keine andere in Preußen ihr gleich kam. Dieſe hatte er in mehr 
als fünfzig Jahren theils auf ſeinen Reiſen in auswärtigen Ländern, 
theils nachher aus den Buchladen und Auctionen zuſammen gebracht; 
auch viele mit großen Koſten aus Deutſchland, Frankreich, Schweitz 
und Holland kommen laßen. Er verkaufte ſie bey heran nahendem 
Alter, noch bei ſeinem Leben, ungetrennt an einen curländiſchen von 


1) Unter anderen war daſelbſt auch das Buch Palguillorum Tomi duo 
Dleutheropoli, 1544. 8. perhanden, welches von Daniel Heinfius für jo ſelten 
gehalten iſt, daß er es für 100 Ducaten erkauft und dieſes ſein Exemplar für 
das einzige in der Welt gehalten, auch daher in daßelbe dieſe Verſe einge⸗ 
ſchrieben hat: 

Roma meos fratres igni dedit, unica Phoenix 
N Vivo aureisque veneo centum Heinsio. 
Das Hedioniſche Exemplar ift nachher an den M. Lilienthal gekommen 
und wird in der Theol. Biblioth. S. 1147 u. w. recenſiret. In Preußen 
hat ſich auch noch ein anderes in der von Schlippenbachiſchen Bibliothek be⸗ 
funden und wird in dem Verzeichniße derſelben unter den Rarioribus S. 44 
Nr. 1016 angeführet. Es iſt auch dieſes Werk, ob es gleich confisciret ift, 
nicht jo hauptrar, als man glaubet. Nach Hrn. Bernoulli, Sammlung kurzer 
Reiſebeſchreib. 5. B. S. 12 findet man es in Wittenberg, nach S. 117 in Göt⸗ 
tingen; nach S. 151 in Hannover und nach S. 255 in Speyer. Nach der 
Allgem. Deutſchen Biblioth. 6öſten Band 1 St. S. 219 find auch an mehreren 
Orten Exemplare davon verhanden: obwohl dennoch geurtheilet wird, daß 
dieſes Buch immer eine große Seltenheit bleibe. 0 
) Unter dem, jedem Buche vorgeſetzten Wapen des Beſitzers ſtanden 
dieſe Verße: + 8 
e fibi iure luum Dominus propriumque paravit, 
Ufum concesfit fponte cuique bono, 
Sed tu. fi bonus es, Domino me reddito gratus; 
Si retines, malus es, nec bonus ufus erit. 
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Adel; und ſeine übrigen Bücher vertheileten, nach ſeinem d. 3. Januar 1748 
erfolgten Abſterben, die Erben unter ſich: nachdem er ſeine Naturalien⸗ 
ſammlung, von der unten Meldung geſchehen wird, gleichfals ſchon bey 
Lebzeiten losgeſchlagen hatte. 

Die Knutzenſche. Ihr Beſitzer war der außerordentliche Pro⸗ 
feffor der Logik und Metaphysik Martin Knutzen, und fie beſtand aus 
3300 Stück brauchbarer Bücher, unter denen beſonders die philoſophi⸗ 
ſchen und mathematiſchen ſo an der Zahl als Würde die übrigen 
übertrafen. Dabey befanden fi 169 mathematiſche und phyſiſche 
Inſtrumente; die nebſt der Bibliothek 1752 verkauft wurden. Man 
fand nach ſeinem Tode eine von ihm eigenhändig aufgeſetzte Verfügung, 
daß ſein ganzer Büchervorrath der hieſigen academiſchen, und die 
mathematiſchen Inſtrumente der Schloßbibliothek zu Theil werden 
ſollten. Aber weil dieſer Verfügung die rechtliche Formalität eines 
Teſtaments fehlete, ward ſie nicht erfüllet!). 

Die Kreuſchneriſche. Sie war ein Eigenthum des Kneiphöfi⸗ 
ſchen Diaconi M. Johann Heinrich Kreuſchner, der den 5. Januar 1730 
die Welt verließe), und enthielt in 20 Claßen eine beträchtliche Anzahl 
vortrefflicher Schrifften, vornehmlich theologiſchen, philologiſchen und 
philoſophiſchen Innhalts. Die vielen jel*tenen, paradoxen und verbotenen 
Bücher, ſo darunter angetroffen wurden, erhöheten ihren Vorzug; und 
danächſt gab ihr die dabey befindliche Pinacotheca Prussica ein be⸗ 
ſonderes Anſehen. Dieſe beſtand aus einer Sammlung der Bildniße 
55 gelehrter Preußen, die von einem berühmten Maler nach den 
Originalen, alle in gleicher Größe, nämlich 10 Zoll lang und 7 Zoll 
breit, auf Holz gemalet waren; worunter 32 Theologen, 5 Juriſten, 
3 Medici und 15 Philoſophen ſich befanden. Die Bibliothek wurde 
1730 verauctioniret. 

Die Kreutzeriſche. Es hatte ſie Johann Kreutzer geſammlet, 
der anfänglich Hofgerichtsadvocat in Königsberg war, nachher ein 
Privatleben führete, und im Nov. 1736 ſtarb. Nicht nur die anſehn⸗ 
liche Menge der Bücher“), ſondern auch inſonderheit die bey Anſchaffung 
derſelben beobachtete kluge Wahl legen ein Zeugniß ab, daß er in der 
Litteratur ſtark bewandert geweſen: indem die beſten Ausgaben der 
elaßiſchen Schrifftſteller nebſt anderen Werken, die ihr hoher Werth 
und ihre Seltenheit ſchätzbar machet, in dieſer Bibliothek eine Stelle 
einnahmen. Sie find nach feinem Tode durch einen öffentlichen Aus- 
ruff zerſtreuet. 

Die Kurellaſche. Sie gehörete dem Doct. und Prof. der 
Rechtsgelahrtheit Jacob Heinrich Kurella, und ihr Vorzug beſtand, bey 


. 1) Wie in Hrn. Dr. Buck Lebensbeſchreibungen der preußiſchen Mathema⸗ 
tiker S. 195 gemeldet wird. 

2) Von ſeinem Leben ertheilen die Acta Boruff, I. Bd. S. 291 u. w. 
und von ſeiner Bibliothek S. 766 u. w. Nachricht. In Strodtmanns Geſchichte 
feier Re Gelehrten 9. Th. S. 77 wird angeführet, daß der nachherige Pro⸗ 
5 net Jah in ſeinen academiſchen Jahren ſich dieſer Bibliothek nützlich be⸗ 

iene e. f 

) Unter feinem Wapen, ſo jedem Buche eingeklebet war, ſtanden dieſe 
Worte: In Jefum Chriftum. crucifixum, tanquam unicum meum Salvato- 
rem ſperabo, dum £pirabo. 1 
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einer nicht eben ſehr großen Anzahl, in einer wohl ausgeſuchten Samm⸗ 
lung von Büchern aus allen Theilen der Rechtsgelahrtheit, nebſt vielen 
zum Staatsrechte und zur Hiſtorie, beſonders von Polen und Preußen 
gehörigen. Sie ward 1764 verkauft. 

Die Liedertiſche. Der den 16. Januar 1776 verſtorbene 
Commercien⸗ und Stadtrath Jacob Heinrich Liedert hatte länger als 
ſechszig Jahre unausgeſetzt daran geſammlet, alle zur Hiſtorie von 
Preußen gehörige Schrifften aufs vollſtändigſte zuſammen zu bringen, 
und bey ſeinen guten Glücksumſtänden keine Koſten dabey geſparet. 
Es war ihm auch gelungen, ſich einen ſo großen Vorrath davon anzu⸗ 
ſchaffen, als in dieſem Fache keine andere Bibliothek hier jemals ge⸗ 
habt hat. Nebſt allen gedruckten Chroniken und hiſtoriſchen Werken, 
die von Preußen, Polen, Cur⸗ und Liefland handeln, und faſt allen 
Tractaten, die nur jemals in Preußen herausgekommen ſind, oder in 
einem Verhältniße mit der Hiſtorie dieſes Landes ſtehen, befanden ſich 
bey ihm die ſeltenſten Manuſcripte in großer Anzahl, z. E. Luc. Davids, 
Grunaus, Lindenblatts und anderer geſchriebene Chroniken, viele alte 
Originalurkunden, Landtages⸗ und andere Acta, Verſchreibungen, Briefe 
preußiſcher Gelehrten, genealogiſche Stammtafeln und Nachrichten von 
adlichen und den anſehnlichſten bürgerlichen Geſchlechten; ſtarke Samm⸗ 
lungen von preußiſchen Landcharten, Rißen, Kupferſtichen, Wapen und 
was nur immer zur Aufklärung der Geſchichte des Vaterlandes ge- 
höretl). Dieſer Bücherſchatz ward 1779 durch einen Ausruff veräußert. 
Von dem Münz⸗ und Medaillencabinet, fo ſich dabey befunden hat, 
wird unten gehandelt werden. 

Die Lilienthaliſche. Wie ſtark ihr Beſitzer, der altſtädtiſche 
Diaconus M. Michael Lilienthal ($ 293), wie in der Gelehrtenhiſtorie 
überhaupt, alſo in der Bücherkenntniß bewandert geweſen, iſt aus 
ſeinen Schrifften bekannt. Seinen zahlreichen und auserleſenen Bücher⸗ 
vorrath hatte er in vielen Jahren, mit großen Koſten und nach viel⸗ 
fältig damit vorgenommenen Veränderungen, endlich zu einer ſeiner 
Abſicht gemäßen Vollkommenheit gebracht, der wenige andere ſich rühmen 
können. Er ſelbſt meldete von dem Urſprunge und Wachsthume 
deßelben ſchon im Jahr 1740 folgendes: „Zu den mancherley Wohl⸗ 
thaten, womit der treue Gott mich, ſeinen unwürdigen Knecht, im 
Leiblichen überſchüttet hat, rechne ich auch billig einen ziemlichen Bücher⸗ 
vorrath, welchen er mir aus Gnaden zuwenden wollen. Es ſind nun 
ſchon etliche dreißig Jahre verfloßen, daß ich denſelben in meinen 
Studentenjahren von dem erſten Blatt an zu ſammlen angefangen. 
Nachher habe auf auswärtigen Academien und Reiſen dieſen Apparatum 
beſtändig vermehret und A. 1711 in mein Vaterland gebracht. Meine 
Abſicht war damals fürnehmlich auf die Litteratur, Philologie, Critic, 
Hiſtorie und andere Studia humanitatis gerichtet, welche denn auch den 
größeſten Theil meiner Sammlung, die eben nicht geringe war, aus⸗ 


1) Mehr Nachricht davon ertheilet der Tractat „Leben, Charakter und 
Verdienſte des Hrn. J. H. Liedert“, Königsb. 1776. 4., wo auch diejenigen ein⸗ 
heimiſchen und auswärtigen Gelehrten namhafft gemacht werden, denen er zu 
n hiſtoriſcher Schrifften aus ſeiner Bibliothek reichliche Beyträge 
geliefert hat. 
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machten. Nachdem mich aber der wunderbare Gott A. 1715 wider 
mein Wißen und Denken ins Predigtamt beruffen, ſo habe von ſolcher 
Zeit an eine ganz andere Gattung von Büchern mir *anfchaffen müßen. 
Zu ſolchem Ende habe ein groß Theil meiner ehemaligen Bibliothek 
mit ziemlichem Verluſt theils verkauft, theils loßgeſchlagen; hingegen 
andere zu meinem Amte nützlichere Bücher angekauft: Wobey aus 
Mangel der nöthigen Kenntniß, zumahl der theologiſchen, exegetiſchen 
und practiſchen Bücher, abermahl viel Unkoſten anwenden und ein gut 
Lehrgeld geben müßen. Es iſt auch daher geſchehen, daß in Zeit von 
etlichen zwanzig Jahren meine Bibliothek vielmahl iſt verändert worden; 
indem wenn dieſe oder jene Bücher nicht nach meinem Geſchmack be⸗ 
funden, ich dieſelbe parteyweiſe, mir bald wieder vom Halſe geſchafft 
und brauchbarere an ihre Stelle gekauft; bis endlich nach vielem 
revidiren und ausmuſtern mir eine Handbibliothek zurück geblieben iſt, 
welche meiner Meynung und Endzweck nach, in gewißer Maaß einen 
Selectum brauchbarer Bücher in ſich faßet, mit deren Vermehrung auch 
bis auf den heutigen Tag fortfahre“ ). Und im folgenden 1741. Jahre 
ſchrieb er: „Die Lilienthaliſche Bibliothek hat ſich, zeitwährendem Druck 
dieſer Recension ziemlich ſtark, und dem Beſitzer faſt zur Laſt ver⸗ 
mehret“). Er hat aber die ſämtlichen darinnen befindlichen theologiſchen 
Bücher, nach ihrem Inhalte und Werthe, den verſchiedenen Ausgaben 
und anderen Umſtänden ausführlich beſchrieben, von den Verfaßern 
manche merkwürdige Anecdoten beygebracht, und die Urtheile anderer 
Gelehrten von jedem Buche hinzu gefüget. Hievon handeln ſeine 
Bibliſch-exegetiſche Bibliothek. Königsb., 1740. 8. 3 Alph. 13 B. 
Theologiſche Bibliothek. Daſ., 1741. 8. 3 Alphab. 8 B. 
Fortgeſetzte theologiſche Bibliothek. Daſ., 1744. 3 Alph. 7 B. 
Die Schätzbarkeit dieſes Büchervorraths erhellet aus der auserleſe⸗ 
nen Sammlung der beſten Schrifften in jedem Theile der theologiſchen 
Wißenſchafften, und beſonders aus der großen Anzahl atheiſtiſcher, 
naturaliſtiſcher, ſocinianiſcher, paradoxer und verbotener Bücher, die 
faſt insgeſamt von ungemeiner Seltenheit find). Nach dem Tode ihres 
Beſitzers wurde ein Theil dieſer Bücher verauctioniret; da die übrigen 
fein Sohn, der Kirchenrath Doctor und Profeſſor der Theologie und 
Pfarrer der Thumkirche, ſeiner Bücherſammlung') einverleibet hat. 


1) In der Vorrede zu feiner Bibl. exeget. Bibliothek. 

2) In der Vorrede zu der „Theologiſchen Bibliothek“. 

3) Es heißt daher dieſe Bibliothek in den „Hamburgiſchen Berichten 
von gel. Sachen“ vom Jahr 1739 ©. 239 eine „theologiſche Bücherſammlung, 
die an Wahl, Vollſtändigkeit und Schätzbarkeit vielleicht nicht viele ihres glei⸗ 
chen hat.” Dr. Lilienthal meldet in der Vorrede zum Liten Theil feiner „Guten 
Sache der in der H. Schrift enthaltenen göttlichen Offenbarung“ S. 6, daß die 
darinnen befindlichen vornehmſten Schrifften der Naturaliſten, für ihn eine 
reitzende Gelegenheit geweſen ſeyn, dieſes Werk zu ſchreiben 1 Sein eigener 
Büchervorrath enthielt nicht minder eine zahlreiche und koſtbare Sammlung 
vortrefflicher, inſonderheit theologiſcher Werke, die in 35 Claßen eingetheilet 
waren und nach ſeinem Tode 1782 verkauft wurden. . 

) M. Lilienthal hatte feinen Büchern nebſt dem Wapen dieſes Diſtichon 
vorgeſetzet: Utere conceslo, fed nullus abutere libro, a 

Lilia non maculat, fed modo tangit apis. 
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Die Lübeckiſche. Sie hatte den Königl. Geheimen und Com⸗ 
mercien⸗ auch Königsbergiſchen Stadtſecretair Melchior Lübeck, von 
deßen Schrifften unten gehandelt werden wird, zum Beſitzer; und ent⸗ 
hielt etwa ſechstehalbtauſend insgeſamt zierlich eingebundene Bücher. 
Werke aus allen Fächern der Wißenſchafften kamen darinnen vor, unter 
denen doch die zur politiſchen und Gelehrtenhiſtorie, den Alterthümern 
und der Numismatik gehörigen, ſo wohl wegen ihrer Menge als Koſt⸗ 
barkeit den Vorzug behaupteten; ſo wie auch verſchiedene ſehr rare ſich 
darunter befanden !). Der bey ihrer erfolgten Auction herausgekommene 
Catalogus iſt 1 Alph., 2 B. ſtark. 

Die Lyſiusſche. Sie befand ſich bey dem Doct. und Prof. der 
Theologie Johann Heinrich Lyſius, und prangete vornehmlich mit einem 
ſchönen Vorrathe von Bibeln, worunter auch die antwerpiſche und 
londoniſche Polyglotta waren, fo wie von exegetiſchen und zur orientali- 
ſchen Litteratur gehörigen Büchern und vielen Rabbinen. Dazu 
kamen verſchiedene Manuſcripte in hebräiſcher, perſiſcher, arabiſcher, 
ſyriſcher, türkiſcher und malabariſcher Sprache, nebſt vielen mathe⸗ 
matiſchen Inſtrumenten und ſeltenen Originalſchildereyen. Von dem 
Raritäten⸗ und Münzcabinete wird unten gehandelt werden. Die 
Bibliothek wurde 1745 im öffentlichen Ausruffe verkauft. 

Die Moldenhawerſche. Der damalige hieſige Doct. und Prof. 
der Theologie, nachherige Domprediger in Hamburg Hr. Johann Hein⸗ 
rich Daniel Moldenhawer beſaß einen Büchervorrath, der zu ſeiner Zeit 
der ſtärkſte in Königsberg war, und worinnen ſich ein Schatz von 
theologiſchen Schrifften, Manuſeripten und einer Menge ſeltener Bücher 
befand. Er hatte aber das traurige Schickſal, durch die d. 11. No⸗ 
vember 1764 entſtandene große Feuersbrunſt gänzlich in Aſche geleget 
zu werden. Der Beſitzer ertheilet davon folgende Nachricht: „Ich habe 
in dieſem Brande ein vieles und beſonders eine Bibliotheque verlohren, 
an welcher ich 34 Jahre lang mit großem Fleiß und vielen Koſten 
geſammlet habe, und welche nicht nur bey 3000 Stück rarer Bücher, 
ſondern auch alle die Bücher in ſich gefaßt hat, welche bey meiner 
academiſchen Wro*feffion gebraucht habe, auch viele Manuſcripte und 
vornehmlich die Zeitrechnung der bibliſchen Geſchichte in Verglei— 
chung mit der weltlichen Geſchichte und deutlicher Anzeigung, wann 
die in der H. Schrifft befindlichen Weißagungen erfüllet worden ſind; 
worauf 14 Jahr lang mit unausgeſetztem Fleiß gearbeitet habe, und 
vermittelſt welcher alle chronologiſche Zweifel aufgelöſet werden konnten. 
Der Verluſt dieſes Manuſeripts ſchmerzet mich fait mehr, als der 
Verluſt der ganzen Bibliotheque, welche gleichwohl von Privat-Bi⸗ 
bliothequen in Königsberg die größeſte geweſen?).“ Sein Bruder, der 


J) Das berüchtigte Buch J. Meursii, elegantiae Latini sermonis 12. 
befand ſich auch darunter und kommt im Catalogus S. 264 Nr. 3576 vor. Von 
demſelben heißt es im Catalog. libror. rarior. Bibliothecae Salthenianae 

562 Nr. 2828, wo die franzöſiſche Ueberſetzung dieſes Buchs angeführet 
wird: Latinum exemplar in auctione Lubeckii, ne in manus Studiolorum 
Nobilium quorundam turpiter eidem inhiantium perveniret, emtum pretio 
18 floren. moxque disſectum elt. 1 

2) In einer Note zu ſeiner bey Gelegenheit dieſer Feuersbrunſt gehal⸗ 


69. 


70. 
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Königl. Preuß. Hofrath und Oberſalzfactor Matthias Heinrich Molden⸗ 
hawer hatte gleichfals eine ziemlich zahlreiche Bibliothek ſich angeſchafft, 
die aus mehr als ſiebentauſend Büchern beſtand, unter denen inſonder⸗ 
heit die von Chimie, Alchimie, Zaubereyen und Wahrſagungen hand⸗ 
lenden in größerer Anzahl, als in irgend einer andern, anzutreffen 
waren. Ihr Verkauf geſchah 1758. 

Die Paſchkiſche. Es hatte ſie Dr. Daniel Heinrich Paſchke 
geſammletl) und die Anzahl der Bücher machte an viertauſend aus. 
Faſt die Hälfte derſelben beſtand aus hiſtoriſchen und geographiſchen 
Werken; worunter viele ſeltene und koſtbare vorkamen, nächſt welchen 
die chimiſchen, pharmaceutiſchen und botaniſchen beträchtlich waren. 
Dabey befand ſich eine Sammlung von 374 Gemälden und Kupfer⸗ 
ſtichen, welche die Bildniße von 64 Standesperſonen und 310 Gelehrten 
aller Facultäten aus Preußen und anderen Ländern aufzeigeten. Sie 
wurden nebſt den Büchern 1746 verauctioniret. Des auserleſenen 
Bernſteincabinets wird unten gedacht werden. 

Die Quandtiſche. Sie war ein Eigenthum des Doct. und 
Prof. der Theologie und Oberhofpredigers Quandt, und faßte gegen 
8000 Bände in ſich. Eine anſehnliche Anzahl rabbiniſcher Schrifften, 
über vierhundert engländiſche und gegen dreyhundert holländiſche Werke, 
nebſt einer ſehr ſtarken Sammlung kleiner Abhandlungen von einzelnen 
Materien aus der Theologie und Philoſophie, die an fünftehalb Tauſend 
Bände ausmachten, erhöheten die Vorzüge, welche ihr die theologiſchen 
Bücher und andere Tractate, *die zum Theil von großer Seltenheit 
waren, gaben?). Sie ward 1773 im öffentlichen Ausruffe losgeſchlagen. 

Die Rabiſche. Dieſe 1713 verkaufte Sammlung hatte dem 
Prof. der Logik Rabe gehöret; und ſie erhob ſich nicht ſo wohl durch 
eine große Menge Bücher überhaupt über andere, als vielmehr durch 
eine zahlreiche Sammlung griechiſcher Werke von verſchiedenen theils 
raren Ausgaben, und durch die faſt vollſtändige Suite aller philoſophi⸗ 
ſchen Schrifften älterer Zeit, beſonders der Scholaſtiker. 

Die Reyeriſche. Johann Reyer, Königlicher Preußiſcher Hof- 
und Legationsrath, der den 18. April 1642 in Soldau geboren war, 
und nachdem er dem Churfürſtlichen und Königlichen Hauſe durch ſeine 
in den wichtigſten Angelegenheiten in Polen, Moskau und Schweden 
verrichtete Geſandtſchafften große Dienſte geleiſtet hatte, in Königsberg 


tenen Predigt, die in der Sammlung der damals gehaltenen Predigten, Königsb. 
1765. 8. S. 231 ſtehet. 

1) Er war aus Königsberg bürtig, wurde in Kopenhagen d. 25. Jar 
nuar 1724 Doctor der Mediein, practiſirte darauf in feiner Geburtsſtadt und 
ſtarb im May 1745. a 
€ 2) In der auf ihn 1772 auf 2 B. in Fol ausgefertigten Leichenintima⸗ 
tion heißt es: Supellectili libraria, quae ad oras noltras rarius defertur, 
inftructus erat. Unter den raren Büchern befand ſich auch der berüchtigte 
Tractat Frid. Wilh. Stofchii Concordia rationis et fidei, Amſterd. 1692. 8., 
von deßen ungemeiner Seltenheit Küſter im Specimine III. Marchiae litteratae 
S. 7 u. w rund die daſelbſt angeführten Schrifitfteller Nachricht ertheilen, un 
zu deßen Geſchichte Hr. Dr. Oelrichs in feinen „Beyträgen zur Geſchichte und 
Litteratur“, Berl. 1760. 8. S. 305—310 einen Beytrag mitgetheilet hat. Dieſes 
e iſt aus der Quandtiſchen in die v. Wallenrodtiſche Bibliothek ge⸗ 
ommen. 
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d. 16. Mart. 1718 geſtorben iſt, war ihr Beſitzer. Sie wurde 1719 
verkauft; und enthielt inſonderheit Hauptwerke aus der Staatswißen⸗ 
ſchafft und Hiſtorie, die von vorzüglichem Werthe waren, weshalben ſie 
auch eine rare Bibliothek genennet wird!). 

Die von Sandenſche. Der Oberhofprediger Doct. und Prof. 
der Theologie Bernhard von Sanden hatte ſchon von ſeinem Vater, 
dem preußiſchen Biſchofe, einen reichlichen Büchervorrath geerbet und 
denſelbigen nachher immer vermehret, ſo daß dieſe Bibliothek, beſon⸗ 
ders an theologiſchen Werken und Schrifften der Kirchenväter, unter 
die ſtärkſten zu ihrer Zeit gehörete?). 1721 wurde ſie durch eine 
Auction verkauft. 

Die Saltheniusſche. Sie gehörete dem Doct. und Prof. der 
Theol. Salthenius, und war eine der zahlreichſten, die jemals in 
Preußen bey Privatperſonen verhanden geweſen. Denn ſie enthielt 
gegen zwey und zwanzig tauſend Bücher, worunter an 300 Bibeln, 
anderthalb tauſend Auslegungen der bibliſchen Bücher und mehr als 
ſiebentehalb tauſend zur Kirchen⸗, politiſchen und Gelehrtenhiſtorie ge⸗ 
hörigen Werke ſich befanden. Von jeder Wißenſchafft traf man hier 
die Hauptwerke, und andere nach einer guten Wahl geſammlete Schrifften 
in mancherlei Ausgaben an. Die Anzahl der raren Bücher machte 
3202 aus, und das 1751 auf 1 Alphabeth 21 B. 8. herausgegebene 
Verzeichniß derſelben enthält bey einem jeden die Zeugniße anderer 
Gelehrten von der Seltenheit deßelben und ihrer Urſache, nebſt manchen 
gelehrten Anmerkungen und Aneecdoten. Befanden ſich gleich unter 
dieſen letzteren auch einige Bücher, die eben nicht zu den rareſten ge⸗ 
hören; ſondern nur an gewißen Orten ſelten ſind: ſo waren dagegen 
andere in großer Anzahl verhanden, deren ausnehmende Seltenheit 
unleugbar iſt. Dahin gehöreten auch die vielen hebräiſchen, rabbiniſchen, 
ſyriſchen, arabiſchen, perſiſchen, armeniſchen, türkiſchen, ſlawoniſchen, 
rußiſchen und andere Manuſcriptes). Das vortreffliche Gedächtniß und 
die ungemeine Beleſenheit des Beſitzers dieſer Bibliothek kamen ihm 
bey dem Gebrauche derſelben wohl zu ſtatten: indem er auch den 


1) Im Erl. Preußen 1. Bd. S. 419. 5005 
2) Man ſehe von ihr Lilienthals theol. Bibliothek S. 73. 

5 3) Der ehemalige Miſſionarius unter den Juden und nachherige Pre⸗ 
diger bey der Ulrichskirche in Halle M. Stephan Schultz, der anfänglich als 
Amanuenſis beym Dr. Salthenius im Hauſe geweſen war, und feine Biblio⸗ 
thek genutzet hatte, ſchreibet in feinen zu Halle 1771. 8. herausgegebenen „Lei⸗ 
tungen des Höchſten nach ſeinem Rath“ 1. Th. S. 352, da er von ſeinem 
abermaligen Aufenthalte in Königsberg im Jahr 1745 handelt: „Der Hr. 
Dr. Salthenius, ein helluo librorum, hatte in ſeiner großen Bibliothek ver⸗ 
ſchiedene Bücher in fremden Sprachen, als der rußiſchen, perſiſchen, türkiſchen 
und arabiſchen, deren Titel ich auf ſein Verlangen in das Lateiniſche über⸗ 
ſetzte und dazu ſchrieb. Ich ſetzte wöchentlich 3 Stunden dazu an, damit ich 
auch zugleich meine andere Arbeit verrichten könnte.“ Die in dieſer Bibliothek 
befindliche älteſte und rareſte Ausgabe der Offieiorum Ciceronis, welche Johann 
Fauſt 1465. 4. gedruckt hat, und die in des Crenius Bücherauction in Holland 
für 50 Thaler weggegangen war, hat der hieſige Theologe Dr. Kypke in einer 
beſonderen Abhandlung, die in die Aden den wöchentl. Nachrichten“ 
vom Jahr 1736 Nr. 30 und vom Jahr 1742 Nr. 11 und 23 eingerücket iſt, 
auch in der „Potsdammiſchen Quinkeſſenz“ vom Jahr 1741 Nr. 93, 94 ſtehet, 
ausführlich beſchrieben. 


Piſanski. 38 
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kleinſten Tractat nicht nur ſogleich zu finden, ſondern auch von jedem 
Buche den Hauptinnhalt, die Vorzüge oder Mängel, die verſchiedenen 
Ausgaben und andere Umſtände genau anzuführen wußte. Dieſer 
Bücherſchatz wurde 1751 verkauft, und der davon, außer dem jetzt 
gedachten Verzeichniße der raren Bücher, herausgekommene Catalogus 
it 3 Alphab. 11 B. ſtark. 

Die Selliſche. Ihr Beſitzer war der d. 24. Octbr. 1710 ver⸗ 
ſtorbene Erzprieſter in Tilſe M. Friedrich Selle und ſie prangete mit 
einer ſchönen Sammlung von hebräiſchen und anderen Bibeln, zahl⸗ 
reichen Werken der Kirchenväter und Auslegungen der H. Schrifft; wie 
auch mit einigen raren Handſchrifften, unter denen ſich auch etliche 
littauiſche befanden. Sie wurde 1712 in Königsberg verauctioniret. 

Die Spießiſche. Der ſchon oben (§ 282) genannte Kneiphöfiſche 
Rector M. Spieß hatte ſie zuſammen gebracht, und ſie enthielt über 
6000 Bücher, die in 12 Claßen eingetheilet waren. Die zur Philologie, 
den Alterthümern und der Hiſtorie gehörigen, inſonderheit aber eine 
vortreffliche Sammlung der claßiſchen Schrifftſteller und der beſten 
Ausgaben derſelben machten ihren Vorzug aus. Ihr Verkauf geſchah 
1716, und das Verzeichniß iſt 1 Alph., 8 B. ſtark. 

Die Stobbeniſche. Johann Stobben, Advocat bey der Akademie 
in Königsberg, war ihr Beſitzer, und nebſt den juriſtiſchen hatten die 
hiſtoriſchen Werke an ihr den größeſten Antheil. Unter den letztern 
zeichnete ſich inſonderheit eine ſtarke Collection der polniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber aus, als welche in ſo großer Anzahl ſelten zuſammen an⸗ 
getroffen werden. Der erſte Theil dieſer Sammlung wurde 1714, der 
e den dabey befindlichen 60 mathematiſchen Inſtrumenten 1715 
verkauft. f 
Die Tſchepiusſche. Beynahe fünfzig Jahre hindurch hatte 
Samuel Ernſt Tſchepius, Unterbibliothecarius bey der Wallenrodtiſchen 
Bibliothekl), mit unausgeſetzter Bemühung fie geſammlet; wodurch ihre 
Bände zu einer ſtarken Anzahl angewachſen waren. Den vorzüglichſten 
Werth ertheilete ihr die nicht leicht anderwerts anzutreffende Sammlung 
gedruckter und ungedruckter Schrifften, die entweder die Geſchichte von 
Polen betrafen, oder von anderen Materien in polniſcher Sprache ab⸗ 
gefaßet waren. Dieſe von allen Orten herbeyzuſchaffen, hatte er keine 
Koſten, Reiſen und Briefwechſel geſparet; und dadurch es dahin gebracht, 
daß auch in der zu Warſchau befindlichen weltberühmten Zaluskiſchen 
Bibliothek, von deren polniſchen Büchern Hr. Janotzki ausführliche 
Verzeichniße herausgegeben hat, viele Bücher fehleten, die hier ver⸗ 
handen waren, und die mit Recht zu den größeſten Seltenheiten ge⸗ 
hören. Als daher ſelbſt der hohe Stifter diejer Zaluskiſchen Bibliothek 
bey ſeiner Anweſenheit in Königsberg die Tſchepiusſche Sammlung in 
Augenſchein nahm, gerieth er in Erſtaunen, da er hier eine Menge 
Schrifftſteller antraf, die er für jenen Büchervorrath längſt vergeblich 
geſuchet, ja von deren Daſeyn er bisher nichts gewußt hatte. Er wollte 


J) In den Preußiſchen Zehenden II. B. S. 835, wo der Anfang von 
ſeiner im folgenden III. B. fortgeſetzten „Polniſchen Bibelhiſtorie vorkommt, 
heißt er „ein gelehrter und in der polniſchen Sprache und Litteratur überaus 


geübter Studiofus Theologiae“. 


— — 
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viele derſelben für reichliche Bezahlung käuflich an ſich bringen, die 
aber Tſchepius nicht veräußern wollte. Aber es betraf dieſen in ſeiner 
Art unvergleichlichen Vorrath das Unglück, daß er 1761 durch eine in 
dem Hauſe, worinnen er aufbehalten wurde, ausgebrochene Feuersbrunſt 
gänzlich in Aſche geleget ward. !) 

Die Volbrechtiſche. Sie gehörete dem oben (8 295) an⸗ 


geführeten Dr. Volbrecht, und enthielt zwar nur eine mäßige Anzahl 


Bücher, prangete aber vornehmlich mit einigen hauptraren ungedruckten, 
preußiſchen Chroniken, z. E. des Luc. David, S. Grunau, Lindenblatt, 
der Hohmeiſterchronik, dem Chronico Canonici Sambiensis und anderen 
Manuſcripten, die faſt alle nachher in die Liedertiſche Sammlung ge⸗ 
kommen ſind. Auch befanden ſich darinnen drey Bände in Folio von 
genealogiſchen Tabellen und Nachrichten zur Geſchichte des preußiſchen 
Adels, imgleichen verſchiedene ſeltene preußiſche Urkunden. Sie wurde 
1755 verkauft. 

Die Wagaſche. Obgleich dieſe von dem Doct. und Prof. der 
Rechtsgelahrtheit Waga zuſammen gebrachte Sammlung nicht eine von 
den ſtärkſten war; ſo übertraf ſie doch an guter Auswahl der beſten 
Bücher überhaupt und an Koſtbarkeit vieler darunter befindlichen Haupt⸗ 
werke, manche andere weit zahlreichere Bibliothek. Eine beſondere 
Zierde gaben ihr die prächtigen Ausgaben der griechiſchen und lateiniſchen 
claßiſchen Schrifftſteller, die in Frankreich, England und Holland heraus⸗ 
gekommen ſind, und faſt in vollſtändigen Suiten hier anzutreffen waren. 
Nachdem der Beſitzer ſeine academiſche Profeſſion niedergeleget hatte, 
verkaufte er ſie noch bey ſeinem Leben 1753 durch einen öffentlichen 
Ausruff. 

Die Waltheriſche. Daß dieſer Büchervorrath des Doct. und 
Prof. der Theologie Walther zu ſeiner Zeit unter die beträchtlichſten 
gezählet worden, iſt ſchon oben bey dem Dieterieifchen, aus Lilienthals 
Zeugniße angemerket. Der Augenſchein zeiget auch, daß die Worte, 
welche auf dem Titel des 1717 bey ihrem Verkaufe heraus gegebenen 
Verzeichnißes ſtehen: „Bibliotheca et pretiofitate operum, et raritate 
editionum illustris“ nicht zu viel ſagen. Der ſeltenen Sammlung von 
Bibeln in hebräiſcher, griechiſcher, chaldäiſcher, ſyriſcher, arabiſcher, 
lateiniſcher, franzöſiſcher, engländiſcher, holländiſcher und deutſcher Sprache, 
worunter auch die antwerpiſchen und londonſche Polyglotta waren, 
nicht zu gedenken; ſo befanden ſich darinnen viele theure Wörterbücher 
der orientaliſchen Sprachen, zahlreiche Concordantien, eine große Menge 
von Commentarien über die H. Schrifft, die Bibliothecae Patrum, voll⸗ 
ſtändige Sammlungen aller Kirchenväter in mancherley Ausgaben, 
Corpora Conciliorum und die rareſten Hauptwerke von der Kirchen⸗ 
hiſtorie. Hiezu kamen 123 rabbiniſche Werke und 31 Bände von 
Manuſcripten, welche auserleſene Nachrichten und vollſtändige Acta aus 
der Kirchenhiſtorie, inſonderheit von den ſyncretiſtiſchen Streitigkeiten 
in ſich enthielten. 


1) In dieſer Feuersbrunſt iſt auch das Manuſcript, welches die weitere 
Fortſetzung der „Polniſchen Bihelhiſtorie“, und zwar den ſtärkſten und beträcht⸗ 
lichſten Theil derſelben enthielt, ehe es im Druck erſchien, verbrannt. S. Tet⸗ 
ſchen Curländiſche Kirchen⸗Geſchichte III. Th. Königsb. 1770. 8. S. 53, 


28˙ 
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*Die von Werneriſche. Ihr Beſitzer war der Krieges⸗ und 
Domainenrath Dr. Ludwig Reinhold von Werner; von dem und ſeinen 
Schrifften unten eine Nachricht vorkommen wird Da er mit un⸗ 
gemeinem Fleiße ſich auf die preußiſche Hiſtorie geleget hatte; brachte 
er mit vieler Mühe und Koſten alle Schrifften, die zu ihrer Auf⸗ 
klärung etwas beytragen, und deren er nur immer habhafft werden 
konnte, zuſammen. Daher befanden ſich in ſeiner Bibliothek mehr als 
anderthalb tauſend größere und kleinere Werke, die zur Geſchichte von 
Preußen gehören, und darunter viele ſeltene Tractate, Manuferipte und 
alte Urkunden. Er würde dieſe Anzahl noch immer ſtärker vermehret 
haben, wenn er nicht ſchon in feinem 31ſten Lebensjahr den 19. Nov. 1756 
verstorben wäre!), worauf fein Büchervorrath“) im folgenden Jahr in 
Königsberg im Ausruffe verkauft wurde. 

Die Zetzkiſche. Sie gehörete dem Doct. und Prof. der Rechts⸗ 
gelahrtheit Zetzke, und war jo wohl zahlpeich, als in einer guten 
Ordnung geſammlet. Viele koſtbare Werke waren darinnen anzutreffen, 
unter denen die zur Hiſtorie und dem Staatsrechte gehörigen, imgleichen 
die Geſchichte von Preußen erläuternden Handſchrifften vor andern ſich 
auszeichneten?). Ihr öffentlicher Ausruff geſchah 1739. 

Es könnten noch viele andere Privatbibliotheken der preußiſchen 
Gelehrten aus dem jetzigen Jahrhunderte namhafft gemacht werden, die 
an Stärke und Schätzbarkeit den angeführeten nichts nachgeben; wohin 
3. E. die Heßiſche, von Fuchſiſche, von Schlippenbachiſche, Schultziſche, 
Wegneriſche, Wittiſche und andere gehören: wenn ſolches nicht zu weit⸗ 
läuftig werden würde. Die in dem jetzt mitgetheileten Verzeichniße ge⸗ 
nannten ſind auch nicht darum vor anderen angezeiget, als ob die 
übrigen ihnen in aller Abſicht nachſtehen müßten, ſondern ſie ſollen nur 
zum Beweiſe dienen, daß es Preußen an wohl eingerichteten Bücher⸗ 
ſammlungen ſo wenig ehemals gefehlet habe, als es jetzt daran 
fehlet. Aus gleichen Urſachen übergehet man ſo manche vorzüglich 
zahlreiche kund auserleſene Sammlungen von Landchartens), Kupfer⸗ 


1) Von ihm und feiner Bibliothek ertheilet auch Küſter in den Acces - 
fionibus ad Bibliothecam histor. Brandenburg. Berl, 1768. 8. S. 211—212 
Nachricht, wo aber unrichtig geſaget wird, er ſey nach zurückgelegtem 34ften 
Lebensjahre geſtorben. 

2) Nebſt mehreren raren Werken befand ſich auch daſelbſt der zweyte 
Theil von Jo. Hevelii machina coelefti; als wovon in allem nur 7 Exemplare 
vertheilet geweſen jegn ſollen, da die ganze kaum abgedruckte Auflage im 
Feuer aufgieng, wie Vogt im Catalogo librorum rariorum S. 341 u. w. be⸗ 
richtet; zwogegen Hr. Diac. Lengnich in den „Anecdoten und Nachrichten zur 
Geſchichte des Hevelius, Danz. 1780“ meldet, daß von dieſem zweyten Theile 
wohl noch etwas über 50 Exemplarien verhanden ſeyn mögen; indem, nach 
Anzeige feines ten Theils der „Nachrichten zur Bücher⸗ und Münzkunde“ 
S. 487, Hepelius noch vor dem Brande ſchon 90 Exemplare davon verſchenkt hatte. 

3) Unter dieſen möchte wohl die vortreffliche Sammlung des Königl. 
Raths und Königsbergiſchen Stadtſecretairs Johann Daniel Nicolai, welche 
1759 verkauft iſt, alle andere übertroffen haben. 

) Vor den Büchern ſtanden unter ſeinem Wapen dieſe Verße: 

Oltentent alii [pirantia figna Myronis: 5 
aedala fit mihi delicium farrago librorum. 0 

Quid tum? fi multo mihi conquifita fit auro: 

Plus leire eſt mihi, quam coeco ditefcere Pluto. 
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ſtichen!) und anderen Hülfsmitteln der Litteratur dieſer Art. Von den 
Naturalien⸗ und Münzcabineten wird unten das Nöthige angeführet 
werden. 
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*Zu den bisherigen beyden Buchdruckereyen kamen nunmehr noch 
zwo andere, daß alſo ihre Zahl auf vier anwuchs. 

Die erſte und älteſte, welche Johann Sigismund Langens 
Wittwe an ſich gebracht hatte (S 176), war bey ihr bis an das Ende 
des vorigen Jahrhunderts geblieben; und darauf kam ſie an 

M. Hieronymus Georgi, Profeſſor der Poeſie, der den 26. Jul. 1701 
das Privilegium darüber erhielt und fie bis an fein *den 12. Jul. 1717 
erfolgtes Abſterben beſaß. Ihm folgeten 

Johann David Zänker von 1717 bis 1727, da er ſtarb. Er 
hatte ſchon vorher als Buchdrucker der Polniſchen Kirche einige polniſche 
Bücher gedruckt. 

Gabriel Dreyer von 1727 bis 1739. 

Martin Eberhard Dorn von 1739 bis 1752. 

Johann Friedrich Drieſt von 1752 bis 1766, da er im May 
ſtarb; ſeit welcher Zeit ſeine Wittwe die Druckerey bisher fortgeſetzet hat. 

Die zweyte, welche zugleich die Hof- und academiſche Buch⸗ 
druckerey iſt, blieb anfänglich bey den Reußneriſchen Erben, und es be⸗ 
ſorgte ſie zuletzt 

Johann Friedrich Reußner, ein Enkel des Friedrich Reußner. 
Er war zugleich Secretair der hieſigen Krieges⸗ und Domainen⸗Kammer, 
und das Privilegium war ihm d. 6. Nov. 1726 ertheilet worden. 
Als 1740 d. 27. und 28. Decbr. das dritte Jubelfeſt wegen der erfun⸗ 
denen Buchdruckerey von den ſämtlichen hieſigen Buchdruckern feyerlich 
begangen ward; feyrete er zugleich ein beſonderes: weil eben damals 
ſein Geſchlecht dieſer Buchdruckerey allhier hundert Jahre vorgeſtanden 
hatte. Sein Tod erfolgte d. 22. Decbr. 1742. 

Dr. Johann Ludwig L' Eſtoeg, Prof. der Rechtsgelahrheit, auch 
Krieges⸗ und Stadtrath. Die Buchdruckerey kam 1745 an ihn und er 
behielt ſie bis 1751. 

Franz Aemilius Cabrit, hieſiger Hofgerichtsrath. Er erkaufte 
ſie 1751, verkaufte ſie aber noch in demſelben Jahr. 

Johann Heinrich Hartung, der bereits eine eigene Buchdruckerey 


J) Dahin gehöret z. E. die 1772 verauctionirte „Sammlung von Kupfer⸗ 
ſtichen, die von Originalien der berühmteſten Maler durch nicht minder be⸗ 
rühmte Kupferſtecher verfertiget ſind“ des Stadtraths Daniel Dullo, als welche 
aus 3241 auserleſenen Stücken beſtand. Eine andere Sammlung des 1778 
verſtorbenen Stadtraths Johann Ludwig Mohr, die lauter prächtige Stücke 
der berühmteſten Kupferſtecher von Originalen der größeſten Maler, eines Rubens, 
Rembrandts, Raphael d Urbin, van Dyrer (57), Hald, Oeſtreich u. a. in neunzehn 
Bänden, danächſt eine Menge einzelner illuminirter Stücke in Rahmen, nebſt 
vielen trefflichen Schildereyen, Landcharten und Rißen enthielt, wurde 1779 
verkauft. Von dem koſtbaren Vorrathe von Bildnißen, Kupferſtichen und 
Fella desde die ſich zu Königsberg in dem Gräflich Kayſerlingiſchen 

Sallaite befinden, ertheilet Hr. Bernoulli in feinen Reiſen 3. Th. S. 73 u. w. 
eine ausführliche Nachricht. 


80. 
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hatte und darauf beyde bis an ſein d. 5. May 1756 erfolgtes Ab⸗ 
ſterben beſorgte. Hierauf übernahm ſie ſein Sohn. 

Michael Chriſtian Hartung, der aber den 17. April 1759 ſtarb. 
Ihm folgete ſein Bruder 

Gottlieb Lebrecht Hartung. 

Die dritte Buchdruckerey entſtand 1714, da das Privilegium 
dazu ertheilet wurde. Dieſer ſtanden vor: x 

Johann Stelter von 1714 bis an feinen 1734 erfolgten Tod. 

Johann Heinrich Hartung, deßen kurz vorher gedacht iſt. Er 
beſaß ſie anfänglich mit dem Stelter gemeinſchafftlich und nach deßen 
Abſterben allein; nachdem er d. 30. Aug. 1734 das Privilegium dazu er⸗ 
halten hatte. Nach ſeinem Tode ward ſie von ſeinen Erben fortgeſetzet. 

Die vierte nahm 1721 den Anfang, und iſt von folgenden ver⸗ 
waltet worden: 

M. Baſilius Corvinus Kwaſowſfki, Königlicher Geheimer Seere⸗ 
tair. Nachdem er in gedachtem Jahr ein Privilegium verhalten hatte, 
brachte er einen Theil von des Danzigſchen Profeſſors Paul Pater 
Druckerey käuflich an fich, verfertigte auch mit eigenen Händen rußiſche 
Lettern und ſetzte die Buchdruckerey bis an ſein Abſterben immer in 
einen beßern Stand. 

Philipp Chriſtoph Kanter. Er kaufte ſie von den Erben des 
vorigen, bekam den 19. Decbr. 1736 ein Privilegium darüber und 
ſtarb den 23. Aug. 1764. 

Daniel Chriſtoph Kanter, ein Sohn des vorigen. Er über⸗ 
nahm ſie 1764 und erhielt im folgenden Jahr das Prädicat eines Hof⸗ 
buchdruckers. „Sein Tod erfolgte 1786. 

Außer Königsberg iſt in dieſem Jahrhunderte an keinem andern 
Orte von Oſtpreußen eine Buchdruckerey verhanden geweſen!), bis 1773 
die in Marienwerder von Johann Jacob Kanter angeleget worden. 
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Der Buchhandel iſt ununterbrochen fortgeſetzet und immer mehr 
erweitert worden. Die gegen die vorigen Zeiten beßer eingerichteten 
Poſtanſtalten und andere Hülfsmittel haben zu ſeiner Beförderung 
Manches beygetragen; ſo wie es zur Bequemlichkeit der Käufer ge⸗ 
reichet, daß nunmehr die Verzeichniße der in den Buchladen verhan⸗ 
denen Schrifften, und des Zuwachſes, den ſie mit jeder Meße erhalten, 


1) Auf dem Titel des Buchs: „Der reiſende Aeneas, oder Staats⸗Moral 
und hiſtoriſche Gedanken über die heutigen Affairen in Europa“, das 1701. 8. 
herausgekommen iſt, ſtehet zwar, es ſei in Raſtenburg gedruckt: welches aber 
ein erdichteter Namen, und nicht dieſe in Preußen gelegene Stadt iſt. Viel 
weniger iſt (Lengnich's) Polniſche Bibliothek 1718. 8. in dem oberländiſchen 
Dorfe „Tanneberg wo Vladislaus Jagello die Ereutzherren ſchlug“, wie es 
auf dem Titel heißt, gedruckt. 

) Eine Bemerkung zu dem Schluß des $ 299, von Bocks Hand auf 
einem eingelegten Zettel Graue erklärt P.'s Behauptung für irrig. „So 
befindet ſich z. B. in Braunsberg ſeit länger als hundert Jahren eine 
Druckerey, welche viele Bücher gedruckt hat. Wahrſcheinlich finden ſich 
noch in mehreren Städten ſolche. Ich würde namentlich Gumbinnen und 
Inſterburg anführen können, nur gehören dieſe nicht zu Oſtpreußen. Wahr⸗ 
ſcheinlich rechnete der Verf. auch Braunsberg nicht dahin.“ 
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herausgegeben werden: welches vorher niemals, oder doch nur ſehr 
ſelten, geſchehen war. Nachdem, wie ($ 177) gemeldet iſt, Martin 
Hallervord d. j. den Buchhandel bis an fein d. 23. Juli 1714 erfolgtes 
Abſterben fortgeſetzet hatte; geſchah dieſes darauf von ſeinen Erben; 
bis der letzte dieſes Geſchlechts Gottfried Hallervord den 21. April 1759 
die Welt verließ. 

Nebſt ihm hielt der gleichfals oben genannte Heinrich Boye d. ä. 
ſeinen Buchladen bis 1712, da er ſtarb; und ſein Sohn Heinrich 
Boye d. j. ſetzte nachher 'dieſes Gewerbe bis an feinen im Februar 1760 
erfolgten Tod fort. 

Danächſt haben ſich damit beſchäfftiget: 

Paul Friedrich Rhode, (F 1709), Michael Lange, George 
Jacob Heerdan, Johann Heerdan, (F 1736), Chriſtoph Gottfried 
Eckard von 1723 (f 17. Febr. 1750), Carl Wilhelm Kahl von 1745 
(1 23. April 1761), Johann Heinrich Hartung, der unter den Buch⸗ 
druckern vorgekommen iſt, von 1750 bis 1756. Gerhard Ludwig 
Woltersdorf von 1759 (F d. 17. Oetbr. deſſ. J.) Johann Daniel 
Zeiſe von 1762 (7 11. Juni 1766), Chriſtoph Schultz (Fim Mart. 1764), 
Johann Jacob Kanter, ein Sohn des Buchdruckers Phil. Chriſt. Kanter. 
Er erhielt 1762 das Privilegium, kverkaufte aber 1780 den Buchladen. 
Gottlieb Lebrecht Hartung, der oben genannte Buchdrucker, von 1766. 
Friedrich David Wagner, in Gemeinſchafft mit Carl Gottlieb Dengel, 
1780-1783, worauf der letztere allein den Buchhandel fortſetzte, bis 
er ihn 1786 niederlegte. 


Der vierte Abſchnitt. 
Von den philoſophiſchen Wißenſchafften. 


—ͤ — 
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Wie die innerliche Geſtalt der Gelehrſamkeit nach allen ihren 
Theilen, ſich in keinem Jahrhunderte ſo merklich verändert hat, als in 
dem gegenwärtigen; alſo hebet ſich inſonderheit in der Philoſophie eine 
ganz neue Epoche an. Die wichtigen Dienſte, welche Thomaſius den 
Wißenſchaften dadurch leiſtete, daß er muthig anfieng Vorurtheile zu 
beſtreiten, die bisher im ungeſtöhreten Beſitze ſich erhalten hatten, und 
die Philoſophie gemeinnütziger zu machen, kamen ihr vornehmlich zu 
ſtatten. Die Augen wurden nunmehr vielen geöffnet, das Mangelhaffte 
an manchen Lehrſätzen wahrzunehmen, die bloß das Alterthum ehr⸗ 
würdig gemacht hatte; und die Freyheit zu denken führete ſie auf neue 
Spuren zu Entdeckung der Wahrheit. Hiedurch 'ward das bisher fo 
wohl befeſtigte Lehrgebäude der ariſtoteliſchen Philoſophie anfänglich 
erſchüttert, und endlich gar umgeſtoßen. Ihre ſo ſehr geprieſene Nutz⸗ 
barkeit wollte jetzt nicht mehr allen einleuchten; und die von Zeit zu 
Zeit immer ſtärker ausgedehnete Weitläufigkeit im academiſchen Vor⸗ 


81. 


82. 
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trage, war nicht, wie vorher, nach dem Geſchmacke der Zuhörer). Nach 
und nach ſah ſie ſich immer mehr der Geringſchätzung und Verachtung 
bloß geſtellet; bis ſie endlich offenbar beſtritten wurde. Hiebey konnten 
nun freylich unſere Philoſophen nicht gleichgültig bleiben. Die Hoch⸗ 
achtung gegen den Ariſtoteles war bey ihnen ſo tief eingewurzelt, daß 
ſie jede Abweichung von ſeinem Syſtem für eine philoſophiſche Ketzerey 
erkläreten, und daher verbunden zu ſeyn glaubeten, in ihren Vor⸗ 
leſungen und Schrifften ſich dieſer Neuerungsſucht aus allen Kräfften 
zu widerſetzen. Sie konnten nicht zugeben, daß die ſtudirende Jugend 
dadurch, ihrer Meynung nach, verderbet würde?), und befürchteten auch 
für die übrigen Wißenſchafften, die größtentheils auf peripatetiſche 
Grundſätze gebauet waren, die gefährlichſten Folgen, wenn dieſe Grund⸗ 
pfeiler derſelben ſinken ſollten. Zudem ſahen ſie, daß die, welche jetzt 
anfiengen vom Ariſtoteles abzugehen, mit einander ſelbſt nicht in allen 
Stücken übereinſtimmeten; welches ſie in der Meynung beſtärkete, daß 
man durch eine ſolche Abweichung nothwendiger Weiſe auf Abwege ge⸗ 
rathen müße. Dieſe, obwohl unrichtige, Vorſtellungen, und die große 
Ueberwindung, welche es koſtet, dasjenige für einen Irrthum zu er⸗ 
klären, was man immer für eine ungezweifelte Wahrheit gehalten hat, 
entſchuldigen einigermaßen den bisweilen zu weit getriebenen Eifer, den 
Manche für die peripatetiſche Weltweisheit äußerten. Sie wurden auch 
dazu von ihren Gegnern bisweilen gereitzet: indem dieſelben nicht immer 
glimpflich zu Werke giengen; ſondern offt Satiren und Spöttereyen zu 
Hülfe nahmen; auch wohl aus dem einmal wider den Ariſtoteles ge⸗ 
faßten Vorurtheile und Widerwillen, manches Wahre und Gute an 
ihm tadelten und verwarfen. 
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Es waren aber inſonderheit folgende, die das ſinkende Anſehen 
der ariſtoteliſchen Philoſophie durch Schrifften aufrecht zu erhalten ſich 
alle Mühe gaben. 

Prof. Rabe. Er hat nicht nur in denen Werken, worinnen er 
den ganzen ariſtoteliſchen Lehrbegriff ausführlich abgehandelt, von 
welchen bald eine Anzeige geſchehen wird, ſelbigen aufs beſte zu ver⸗ 
theidigen geſuchet; ſondern in gleicher Abſicht auch andere Abhandlungen 
und Disputationen herausgegeben. Seiner Meynung nach, ſoll der 
Widerſpruch gegen den Ariſtoteles aus bloßer Unwißenheit der eigent⸗ 
lichen ächten Lehrſätze dieſes Weltweiſen, entſtanden ſeyn: indem ſeine 
Gegner theils die Schrifften deßelben in der Grundſprache nicht ver⸗ 
ſtünden, theils ihm falſche Sätze andichteten; theils dieſe außer dem Zu⸗ 


: 1) In den erfteren Jahren dieſes Jahrhunderts wurde von einem hie⸗ 
ſigen Profeſſor ein öffentliches Collegium über die Dialectik fleißig und un⸗ 
ausgeſetzt geleſen, und er brachte darinnen allein mit den Prolegomenis ſieben 
volle Jahre zu, ehe er zur Abhandlung der Dialectik ſelbſt fortgieng; in der 
er aber nach einigen Jahren nur erſt das fünfte Capitel de Praedicabilibus 
angefangen hatte, als er darüber ſtarb. N 

2) M. Lilienthal berichtet in feiner eigenen Lebensbeſchreibung in den 
Actis Borusf. III. Bd. S. 795, daß man ihm, da er auf auswärtige Academien 
gieng, genau eingebunden habe, in der Fremde ja nicht lange zu bleiben, „um 
ſich in ſeiner Philoſophie nicht zu verderben.“ 
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ſammenhange herausnähmen; theils unrichtige Folgen daraus herleiteten. 
Daher empfiehlet er aufs nachdrücklichſte ein fleißiges Forſchen in ſeinen 
Schrifften und eine unparteyiſche Beurtheilung derſelben; und verſichert, 
man werde alsdann weit mehr Gründliches bey ihm antreffen, als in 
dem leeren Geſchwätze der Neueren!). Dieſes will er jedoch keinesweges 
für eine ſclaviſche Anhänglichkeit halten; ſondern behauptet, daß eben 
darinnen die wahre philoſophiſche Freyheit be“ ſtehe, wenn man unter 
allen Syſtemen der Philoſophen, durch eine freye Wahl, das beſte 
wählet Nun ſey dieſes unſtreitig das ariſtoteliſche, als welches die 
ganze Welt dafür erkläret habe; weshalben man demſelben ſo folgen 
müße, daß man die darinnen enthaltenen Wahrheiten mit eigenen Augen 
einſehe und davon völlig überzeuget werde. Denn nur alsdann handle 
man frey, wenn man nicht aus bloßem Eigenſinn etwas für wahr hält; 
ſondern durch unumſtößliche Gründe gelenket, einem Satze darum Bey⸗ 
fall giebet; weil man, nach einer frey angeſtelleten Prüfung, ihn richtig 
befunden hat. Aber mit dergleichen Gründen habe Ariſtoteles ſeine 
Philoſophie beſtätigete). - 

Prof. Georgi. Als ein treuer Anhänger Zeidlers und Raben, 
ſchrieb er ſeine Einleitung in die Philoſophie, der im folgenden er⸗ 
wähnet werden wird, hauptſächlich in der Abſicht, um die ariſtoteliſche 
wider die hefftigen Anfälle, denen ſie damals bloßgeſtellet war, zu 
retten. Er will zwar den Vorwurf der Sectirerey von ſich ablehnen; 
behauptet aber doch, das Vorurtheil des Anſehens ſey einem angehen- 
den Philoſophen nicht unanſtändig, und bekennet, daß er ſelbſt kein Be⸗ 
denken trage, aus wahrer Hochachtung in die Fußſtapfen der berühmten 
Männer zu treten, die dieſe Philoſophie in Königsberg empor gebracht, 
vorgetragen und erläutert, mithin durch fie viel Gutes geſtifftet habens). 


1) Wie nachdrücklich er den im Jahr 1704 von ihm ernannten neuen 
Magiſtris die Aufrechterhaltung dieſer Philofophie eingeſchärfet, bezeugen fol⸗ 
gende Worte aus ſeiner an ſie gehaltenen Anrede, die in der in ſelbigem Jahr 
gedruckten Promotione Magisteriali publica et solemni S. 55 ſtehen: Libros 
vobis aperio; ne putetis, vos omnes jam fapientiae fontes ablorpfisfe, 
contemptisque optimorum Virorum feriptis, genio indulgentes veltro, et 
cum novella nudius tertius exortorum Philofophorum turba, vana regeris- 
nana, quin abfurda dogmata, orbi erudito obtrudatis; led ut antiquorum, 
imprimis Ariftotelis per bis mille annos doctisfimis quibusque laudatislimi 
Philofophi, libros diligenti manu verfetis et acquilitam hactenus ſcien- 
tiam tum confirmetis, tum indies augeatis etc. Einen gleichen Eifer wider 
alle Neuerungen in der Philoſophie äußert er in feiner Methodologia und 
anderen Schrifften, inſonderheit aber in der Rede de Novellis Philofophis 
eorumque Philofophia, die feinen Primitiis, von denen unten gehandelt 
werden wird, beygedrucket iſt. Es hat auch Dr. Kowalew ki eine Diſſerta⸗ 
tion de Orthodoxia Ariftotelis philosophica, a recentioribus temere im- 
pugnata, 1728 herausgegeben. 1 i 

2), Weitläuftig und ausführlich handelt er davon in der Vorrede zu 
feinem Curfu philolophico. ; 

3) Er beſchließet die Vorrede feiner Philofophiae propaedeuticae mit 
dieſen Worten: Caeterum cave, ſervitutis nos arguos, qui cum B. Rabio, aliis- 
que Viris elarisfimis / &v ayioıs Wichelmanno, Dreiero, Zeidlero, Hedione, 
ducem Ariftotelem fequendum Juventuti ſuademus. Non enim, ut ilta 
Philippi Scherbii, ex disfertatione pro philofophia peripatetica, adverfus 
Ramiltas Cap. I. de moderat. iudieiorum juvenil: et libertate philofophica 
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Prof. Thegen. Er übernahm inſonderheit die Vertheidigung 
der ariſtoteliſchen Moral und Politik, und eine Menge Disputationen, 
die er zu dem Ende gehalten, hatten hauptſächlich zur Abſicht, ihre 
Vortrefflichkeit zu zeigen, und die Einwürfe dawider zu entkräfften. 

Dr. Gregorovius d. ä. Nach dem Beyſpiele feines Vorgängers, 
gab er ſich gleichfals alle Mühe, vornehmlich die Sittenlehre des 
Ariſtoteles zu rechtfertigen, und der neueren die ihr beygelegten Vor⸗ 
züge ſtreitig zu machen. Er war einer der letzteren, der für das 
gekränkte Anſehen des Ariſtoteles ſtritte, und ſo wohl in lateiniſchen!), 
= ana Schriften als mög*liche verfuchte, ſelbiges aufrecht zu 
erhalten. 
Nebſt dieſen waren aber noch Verſchiedene, die in ihren Vor⸗ 
leſungen, Disputationen und andern Tractaten, ein gleiches thaten; als 


noftra faciamus, eſt foeda et turpis fervitus, si quis in cunis adhuc phi- 
lofophiae iacens et vixdum balbutire incipiens, fequatur (tanquam vocem 
autrieis) autoritatem eorum, qui tot iam feculis lapientes fuerunt habitl. 

1) Hieher gehören inſonderheit feine Oblervationes Ariltotelicae, die 
er 1730 u. w. herausgegeben hat. Er ſchreibet in der Vorrede: (as hacte- 
nus de Jure Naturae meditationes publieis praelectionibus ex manuferiptO 
germanico Candidati iuris meritisfimi Petri Steophas explicavı, iam Eru- 
ditorum cdisquifitioni, alia tamen facie pauloque immutata methodo, fub- 
jicio, tentaturus, num forte hac via odium ac praeiudicium, quod innocens 
iuventus in Ariftotelis vel folum nomen concepit, femoveri, numque 
auctoritate et exemplo viri plus quam fexagenarli, probitate morum Vi- 
taeque fanctimonia et ex formatis tot eruditorum nominibus infigni prü- 
dentia ac eruditione inter nos clarisfimi, ad aliquid initius de philofophia 
fentiendum perduci queat. \ h 

ich Er hat in dieſer Abſicht einige Abhandlungen in die hieſigen „Wöchentl. 
Nachrichten“ von verſchiedenen Jahren einrücken laßen; als 1738. Nr. 8 u. w., 
1741. Nr. 13 u. w. In der letzteren ſaget er unter andern N. 16: „Ich kann 
nicht verhehlen, daß als inſonderheit mit Anfang dieſes Seculi, fo viele neue 
Syltemata nach und nach bis dieſen Tag zum Vorſchein kamen, darinnen be⸗ 
ſonders die erſten Reformatores Philolophiae den Ariltoteſem dergeſtalt 
herunter und fo ridienl gemacht, daß nicht ein Hund von ihm ein Stück Brodt 
(wie man zu reden pfleget) nehmen möchte, wenn er gleich in fünf Tagen nichts 
gefreßen hätte; geſchweige, daß die zu Neuigkeiten geneigte Jugend nur den 
bloßen Namen Ariltoteles hätte vertragen können. Solche damalige öffentliche 
Verachtung des Alterthums hat mich auch, wiewohl zu meinem Beſten, ſo wei 
verleitet, daß ich die vorhin getriebene ariſtoteliſche Philoſophie aus redlicher 
Einfalt gämalich aufgegeben. Ich habe mir aber nachher nicht müßen ver⸗ 
drießen laßen, ſo offt eine neue Philoſophie aufkam, dieſelbe aufs neue zu 
erlernen, und der neugierigen Jugend, die nichts anders, als ſplitterneue Phi. 
loſophien hören wollte, nach jeder Secte ihren Prineipiis zu erklären. 
denn auch ſchon als Professor Extraord. an den Ariltotelem in meinen 
publiguen Collegiis etliche Jahre durch nicht gedacht, und doch dazumglen, 
da nach jedem aufſteigenden Winde meine Lectiones eingerichtet, dergleichen 
Zulauf und Applaulum gehabt, als jemals einer hat haben mögen. Nachdem 
ich aber des ſo öfftern Veränderns allmälig müde worden, weil mit mir ſelbſt 
nicht zufrieden ſeyn konnte, und mit meinem im Leben lieh geweſenen Lehrer, 
fel. Herrn cand. iur. Pet, Steophas mündlich und ſchrifftlich vieles überleget, 
und die wahre Realitaet der ariſtoteliſchen Philoſophie auch aus deßen unter 
ſchiedenen Oblervationibus reifer einzuſehen Gelegenheit bekommen, jo habe 
nachhero alles neue gegen das Alterthum zu halten angefangen, aber mir au 
müßen gefallen laßen, daß der leyder noch bey den meiſten der Sache un⸗ 
erfahrnen tief eingewurzelte Haß und Verachtung des guten und unſchuldigen 
Ariltotelis auch mir zu Theil geworden.“ 
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der Prof. Oelmann!), M. George Keber?), M. Gottfried Heinrich 
Grubes), Prof. Burchard) und andere. Jedoch ihre Bemühungen 
blieben größtentheils fruchtlos; die Anzahl der Anhänger des Ariſtoteles 
verminderte ſich immer merklicher; und endlich war Niemand mehr übrig, 
der an der peripatetiſchen Weltweisheit, ſo wie ſie bis dahin war vor⸗ 
getragen worden, einen Geſchmack gefunden hätte. 


§ 303. 

„Andere waren zwar nicht für die peripatetiſche Weltweisheit jo 
ſehr eingenommen, daß ſie ſelbige für ganz fehlerfrey gehalten, oder 
ihr ausſchließungsweiſe in allen Stücken den Vorzug eingeräumet hätten; 
doch mißbilligten ſie die gänzliche Verwerfung derſelben. Sie ſuchten 
daher zwiſchen ihr und den Lehrſätzen einiger neueren Philoſophen, eine 
Mittelſtraße zu treffen, und lehreten, man ſchätze den Ariſtoteles alsdann 
am würdigſten, wenn man ſeinem Beyſpiel folge und eclectiſch philoſophire; 
mithin das viele Gute, ſo bey ihm zu finden iſt, nicht darum mit ver⸗ 
werfe, weil auch manches Unrichtige darunter eingeſtreuet iſt. Auf 
dieſe Weiſe nahm anfänglich 'der Prof. Fiſcher ſich der ariſtoteliſchen 
Dialectik and), und außer dem M. Ammon, von deßen philoſophiſchem 
Lehrbuche unten gehandelt werden wirds), trat auch der Prof. Rhode 
auf dieſe Seite). Weil aber ſolches anderen ein philoſophiſcher 


1) Hievon legen ſeine philoſophiſche Dißertationen Zeugniße ab. 

, 2) Er iſt als Pfarrer in Lindenau 1711 geſtorben, und hat die ariſtote⸗ 
liſche Weltweisheit in einer beſondern Disputation de praerogativa Philofophiae 
Peripateticae prae religuis 1705 vertheidiget. 

3) Er wurde nachher adjungirter Erzprieſter und Diaconus in Labiau 
und ſtarb 1723. Seine 1716 gehaltene Disputation de dignitate Dialecticae 
Ariftotelicae hat eine gleiche Abſicht. 5 f 

4) Er gab fich inſonderheit alle Mühe, durch Verkleinerung der wolfi⸗ 
ſchen Philoſophie, die ariſtoteliſche zu erheben; wie ſeine in die „Königsb. 
Wöchentl. Nachrichten“ 1739. N. 21 u. w. eingerückten Abhandlungen darthun: 
enihalle er zu zeigen ſuchet, daß jene viele falſche und unrichtige Definitionen 
enthalte. 

5) In ſeinen problematibus dialecticis, von denen unten Anzeige ge⸗ 
ſchehen wird. 5 } { 

6) Er eröffnet hierüber feine Gedanken in der Abhandlung: „Wie Die 
Freyheit zu philoſophiren Ordnung und Unordnung in den Wißenſchafften 
ſteher bringen könne“, die in den hieſigen „Wöchentl. Nachrichten“ 1740. Nr. 34 

ehet. 

7) In der 1722 herausgegebenen Meditatione philolophica, qua Arifto- 
teles sapientisfimus de veritate iudex et eclecticae Philolophiae amantis- 
limus evineitur, ſaget er: Ut bilem maxime id mihi commovet, cum 
Franc. Patrieius ignominiofa quae fingi posfunt nomina Ariftoteli imponit; 
aut cum Thom. Bournetius nihil ſani, nihil folidi eundem Philofophum in 
fuis habere leriptis asferit; ita deteftor id genus hominum, qui in adeo 
ablonas adulandi formulas progrediuntur, ut Ariftotelem fummum fapien- 
tiae Dictatorem, infallibilem regulam et exemplum, quod natura invenit 
ad demonftrandam ultimam perfectionem humanam, denique hunc Philo- 
lophum a Spiritu fancto cum ſcriberet actum edoctumque dicere, non ve- 
rentur eto. etc. Er fähret darauf fort: Alt media heic quoque incedendum 
via, modumque in Philofophi laude pariter ac reprehenfione fervare, par 
eft. Mirandum eft illud Ariftotelis fubtile ingenium, ex quo ceu fonte, 
tot et plus quam unius ſcientiae nobilisfimae profluxerunt dogmata, a re- 
centioris aevi hominibus limatius poft haec propolita; infimul autem fa- 


87. 


88. 
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Syneretiſmus zu ſeyn ſchien; auch die meiſten zu ſehr mit Vorurtheilen 
wider den Ariſtoteles eingenommen waren: fand dieſes Betragen nicht 
bey vielen Beyfall. Die Geringſchätzung dieſes griechiſchen Weltweiſen 
ward deſto allgemeiner; da die wenigſten ſeine Schrifften in der Grund⸗ 
ſprache geleſen, daraus ſeine wahre Meynungen recht gefaßet und 
gehörig beurtheilet hatten. Eine ſo mühſame Arbeit, als die preußiſchen 
Philoſophen des vorigen Jahrhunderts in dieſer Abſicht übernommen 
hatten, deren einige den Ariſtoteles faſt auswendig gelernet ($ 181), 
war nicht nach der Mode der neueren Zeit. Man kam leichter davon, 
wenn man das auf guten Glauben tadelte und verwarf, was andere an 
ihm ausſetzten. Da indeßen ſein Anſehen nun ſchon gefallen war, und 
man gleichwohl ſich nicht getrauete, ohne einen philoſophiſchen Anführer 
fortzukommen; ſchlug man hiebey verſchiedene Wege ein. Von den 
älteren hatte keiner das Glück, beliebet zu werden. Ramus, der hier 
niemals hatte empor kommen können (8 101, 196), war jetzt ſchon faſt 
ins Vergeßen gerathen, außer daß die ſtrengen Verfechter des Ariſtoteles 
noch dann und wann ihn ihren Widerwillen empfinden ließen !). 
Carteſius hatte gleichfals, außer der Mediein, niemals einer günſtigen 
Aufnahme in Preußen ſich zu erfreuen gehabt ($ 197); und ward zwar 
nicht mehr ſo hefftig angefeindet, ſondern zum Theil von einigen ver⸗ 
theidiget?), ja über feine Philoſophie wurden zuweilen Vorleſungen ge— 
halten?): jedoch hatte dieſe auch anderwerts ſchon zu ſehr ihr Anſehen 
verloren, als daß ſie jetzt in eine vorzügliche Betrachtung hätte kommen 
können. Man fand alſo mehr Wohlgefallen an den Neuen, die auf 
verſchiedene Weiſe die Verbeßerung der Philoſophie unternommen hatten; 
und auch mit dieſen wechſelte man, wie Gregorovius in der kurz vor: 


tendum, quod nec feiverit nec dixerit omnia; et cum errare humanum 
fit, nee ipfe Ariftoteles ab omni errore immunis fuit. E 

1) So eiferte z. E. Rabe wider ihn in der Methodologia S. 140, wenn 
er ſchreibet: Equidem Ramus, communis ille fcientiarum turbator, et in- 
felix atque inanis censor Ariftotelis, optimum hung Philofophum exagitat. 

2) Wider die Beſchuldigung des Atheiſmus hat M. Wilhelm Heinrich 
Bekher, der als Erzprieſter emeritus in Labiau d. 2. Oct. 1768 geſtorben 
iſt, den Carteſius in einem beſondern Tractate zu vertheidigen geſucht, welcher 
die Aufſchrifft hat: Schedialma critico-philolopllico-litterarium, de eo: Utrum 
Cartelius, qui de omnibus dubitandum esfe credidit, numinis divini quo- 
que exiltentiam in dubium vocaverit, exindeque vecte Atheis annume- 
retur? Königsb. und Leipz., 1724. 4. 8 B. Es iſt ihm ein Verzeichniß der 
Schrifftſteller, die von der carteſianiſchen Philoſopgie handeln, ee 
Wider dieſe Abhandlung ſchrieb M. Johann Caſpar Suchland, der in Göt⸗ 
tingen d. 6. Decbr. 1734 ſein Leben endigte, eine Disputation de Cartesio, de 
Dei existentia dubitante et Atheo, 1725. 4. Schon vorher hatte M. Sam. 
Maſecovius, nachheriger Pfarrer im hieſigen Königlichen Hoſpital, wo er d. 
28. Febr 1738 geſtorben iſt, eine Disputation de dubitatione Carteliana, 
ke a Sceptica et Ariftotelica diftineta, perniciofa tamen, 1705 heraus⸗ 
gegeben. 

3) Prof. Gottſched erzählet in der „Hiſtoriſchen Lobſchrifft des Frey⸗ 
herrn von Wolf“ S. 85, von ſich ſelbſt, daß er in Königsberg Vorleſungen 
über die carteſianiſche Philoſophie gehöret habe; welches auch Dr. Kleinfe 
in der „Entdeckung der Urſachen, um welcher willen ex die Pietiſten für Je⸗ 
ſuiten halte“, von der unten Meldung geſchehen wird, S. 1 von ſich bezeuget. 
Ein gleiches wird im „Neuen Gel. Europa“ 5. Th. S. 141 vom Profeſſor Rap⸗ 
polt berichtet. 
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her angeführeten Stelle anmerket, vielfältig ab. Thomaſius, Tſchirn⸗ 
haufen, Rüdiger, Bud*deus, Gundling und andere fanden ihre Ver⸗ 
ehrer; konnten ſich aber nicht gar zu lange in gleichem Anſehen erhalten. 


8 304. 

Hingegen glückte es der wolfiſchen Philoſophie, nach überwundenen 
Hindernißen, die anfänglich ſich ihr in den Weg geleget hatten, endlich 
doch, die Oberhand zu erhalten. Das große Aufſehen, ſo ſie ander⸗ 
werts machte, und die Schickſale, die ihren Urheber betrafen, richteten 
aller Aufmerkſamkeit auf ſie; und theils die Gründlichkeit, Deutlichkeit 
und Ordnung, woran ſie in vielen Stücken die peripatetiſche unſtreitig 
übertraf, theils das Vorurtheil der Neuigkeit, verſchafften ihr immer 
mehrere Anhänger. In Königsberg war M. Chriſtoph Friedrich Baum⸗ 
garten!), der einer der erſten Schüler des Prof. Wolf geweſen war, 
derjenige, von dem dieſe Philoſophie zuerſt in academiſchen Vorleſungen 
vorgetragen wurde?). Darauf trat M. That (§ 281) mit einer öffent⸗ 
lichen Empfehlung derſelben an das Licht; erhob mit großen Lob⸗ 
ſprüchen ihre Vorzüge vor den bisherigen philoſophiſchen Syſtemen, 
und pries inſonderheit die von Wolfen verbeßerte Ordnung im Vor⸗ 
trage der philoſophiſchen Wahrheiten, ans). Ihnen folgeten bald andere 
fo wohl in Collegiis, die fie über dieſe Philoſophie laſen, als in Dis⸗ 
putationen und anderen Schrifften, nicht ohne Beyfall nacht). Jedoch 
gieng ſolches nicht ohne Schwierigkeiten ab. Es hatte dieſe Philoſo⸗ 
phie, wie kurz vorher angezeiget iſt, "unter den hieſigen Gelehrten an⸗ 
ſehnliche Gegner, die ſich ihrer Einführung aus allen Kräften wider⸗ 
ſetzten; und überdem wurde durch eine den 13. May 1727 ergangene 
Königliche Verordnung bey hoher Strafe verboten, über Wolfs meta⸗ 
phyſiſche und moraliſche Schrifften öffentliche oder Privatcollegia zu 
halten, oder ſeine metaphyſiſche und moraliſche Bücher einzuführen und 
zu verkaufen: indem dieſe vielmehr als ſchädliche und deteſtable Schriff⸗ 
ten fort und aus dem Lande geſchaffet werden ſollten?). Es waren 

1) Er war ein Königsberger, und d. 10 Febr. 1720 in Leipzig Magiſter 
geworden; worauf er in ſeiner Vaterſtadt Vorleſungen hielt. Nachher ward 
er 1731 Feldprediger und zuletzt Inſpector zu Wefferlingen im Halberſtädti⸗ 
ſchen, wo er d 28. Aug. 1746 geſtorben iſt. 

2) ©. Strodtmanns Geſchichte jetztleb. Gelehrten XI. Th. S. 61. Einer 
der erſten, der überhaupt die wolfiſche Pyiloſophie in Schrifften vertheidiget 
hat, iſt gleichfals ein Preuß geweſen, nämlich der aus Tilſe bürtige M Baltha⸗ 
far Heinrich Tileſius; wie ſolches Ludovici in der „Hiſtorie der wolfiſchen 
Philoſophie“ III. Th. S. 90 berichtet. 0 

3) In ſeinem Specimine Philofophiae Wolfianae illuftratae et faci- 
litatae, Syltema Philofophiae Wolfianum, ordine Veterum fyftematico de- 
ftructo, defendente, et ordinis fyftematici in Philofophiae partibus tra- 
dendis hactenus ſervati, a noftro vero Philofopho immutati, rationem ipfi 
sufficientem fuisfe, evincente. Königsb. 1723.4. In der Vorrede vergleichet 
er alle bisherige philoſophiſche Syſteme, in Gegeneinanderhaltung mit dem 
wolfiſchen, mit jenem Bilde, welches Horaz zum Anfange feines Gedichts de 
arte poetica, entwirft. 15 

4) Die meiſten findet man bey Ludovici a. a. O. im II. Th. Cap. 16. 
und im III. Th. Cap. 18. genannt. 

0 RL 1 85 Königliche Verordnung ſtehet bey Ludovici u. a. O. III. Th. 
S. 135—136. 
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auch ſchon vorher einige aus dieſer Philoſophie hergenommenen Sätze, 
die einer d. 18. May 1724 gehaltenen mediciniſchen Disputation des 
Dr. Boretius, vom Reſpondenten, dem nachherigen Medicus in War⸗ 
ſchau Johann Gottfried Arnoldt, angehänget waren, ſofort von der 
Disputation abgeſondert und verboten worden!); und Prof. Fiſcher 
hatte, nach dem d. 15. Nov. 1725 ergangenen Königlichen Befehl, auch 
darum das Land räumen müßen: weil er den Principiis des Wolfen 
in öffentlichen Schrifften gefolget war, und fie defendiret hatte?). 
Dieſes machte die weitere Ausbreitung der wolfiſchen Philoſophie eine 
Zeitlang rückgängig; und die es mit ihr hielten, hatten viel Behutſam⸗ 
keit nöthig, ihre Neigung gegen ſie nicht öffentlich zu äußerns). Doch 
währete es nicht lange; ſo konnte ſie wieder ungehindert vorgetragen 
werden; und nunmehr erhielt ſie ein ſo allgemeines Anſehen, als ehe⸗ 
mals die ariſtoteliſche gehabt hatte. Fanden gleich einige Meynungen 
ihres Stiffters, als von den Monaden und der vorherbeſtimmeten Har⸗ 
monie, nicht durchgehends Beyfall; ſo verminderte ſolches doch nicht die 
Hochachtung gegen ſeine übrigen Lehrſätze. Eine Menge Disputationen 
und anderer Abhandlungen trat zu ihrer Erläuterung an das Licht; 
und der ſchädliche Einfluß in die Theologie, deßen ſie beſchuldiget 
worden war, ward jetzt ſo wenig befürchtet, daß man ſie vielmehr mit 
der Dogmatik und theologiſchen Moral verband, und dieſen Wißen⸗ 
ſchafften dadurch mehr Feſtigkeit, Ordnung und Deutlichkeit zu geben 
ſuchte. Dieſer philoſophiſche Eifer wurde zwar, nachdem er eine ge⸗ 
raume Zeit gedauret hatte, nach und nach etwas ſchwächer; hörete aber 
nicht gänzlich auf. Wolf *behielt feine Verehrer und Vertheidiger; auch 
nachdem die eruſiſche Philoſophie hier bey einigen beliebt zu werden 
anftengt): über die jedoch Vorleſungen auf der Univerſität zu halten, 
durch einen unter d. 25. Decbr. 1775 ergangenen Königlichen Befehl 
verboten ward. 


N 8 305. 
*Mit der wolfiſchen Philoſophie machte ſich auch die mathematiſche 
Lehrart, der Wolf in ſeinen philoſophiſchen Schrifften ſich bedienet 
hatte, ſehr beliebt; und eine Zeitlang konnte keine zur Weltweisheit ge⸗ 


80 . Nachricht davon ertheilen die von Arnoldt in den Zu⸗ 
ſätzen zur Hiſt. der Univ. S. 114 —115 angeführeten Schrifften. 

2) Das deshalben ergangene Königliche Reſcript ſtehet im Contin. Gel. 
Preußen IV. Quart. S. 7 u. w. 

3) Prof. Knutzen meldet in der Vorrede zu dem in Leipzig 1745 8. 
herausgekommenen Syltemate causfarum efficientium, daß feine von dieſer 
Materie 1735 gehaltene Disputation, ob ſie gleich wider die wolfiſche vor⸗ 
herbeſtimmete gerunie gerichtet war, dennoch wegen einiger Sätze, die er 
aus derſelben Philoſophie genommen hatte, und wegen der gegen Wolfen ge- 
äußerten Hochachtung, eine Zeitlang ſey aufgehalten worden, und daß es 
Schwierigkeiten gekoſtet habe, ehe ihr der Druck und die öffentliche Vertheidi⸗ 
gung nachgegeben ward. 5 

) Von einigen Abhandlungen, die Herr M. Weymann ($ 280) für 
ſelbige herausgegeben, wird unten bey der Metaphyſik Anzeige geſchehen. 
Ihren Vorzug überhaupt zu erweiſen, hat er zwo „Betrachtungen über den 
1 der eruſianiſchen und wolfiſchen Weltweisheit“ im Drucke ausgehen 
aßen. 


N 
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hörige Materie auf den Beyfall Anſprüche machen, wenn ſie nicht in 
dieſer Einkleidung erſchien. Aber nicht hier allein, ſondern auch in 
anderen Wißenſchafften ſuchte man ſie anzubringen; und ſolches gieng 
zuweilen ſo weit, daß es auch bey Materien unternommen ward, die 
ſchlechterdings ſich nach ihr nicht abhandeln laßen). Danächſt zeigete 
ihre unrechte Anwendung ſich nicht ſelten darinnen, daß die aus den 
erſten Grundſätzen hergeleiteten und durch eine lange Reihe von Schlüßen 
verbundenen Vorderſätze beynahe die ganze Abhandlung ausmachten; 
und ſodann die Hauptſache, welche eigentlich abgehandelt werden ſollte, 
nach vielen Umſchweifen erſt gegen das Ende zum Vorſchein kam. Dieſe 
Demonſtrirſucht veranlaßete auch ſonſt in dem mündlichen und ſchrifft⸗ 
lichen Vortrage der Wahrheiten, manche unnöthige Weitläuftigkeit; da 
man durch Ketten von Vernunftſchlüßen und vielmalige Wiederholungen 
der Vorderſätze, Sachen erwies, deren Wahrheit offenbar war und die 
Niemand in Zweifel zog. Eine Folge davon war der, bis zur Aus⸗ 
ſchweifung eingerißene Mißbrauch der Definitionen; als welche häufig 
von ſolchen Dingen gegeben wurden, die jedermann ohne eine logiſche 
Erklärung verſtand. Nicht minder wurden von vielen die in der wolfi⸗ 
ſchen Philoſophie gebrauchten Kunſtwörter in allen übrigen Wißen⸗ 
ſchafften, bey jeder Gelegenheit, auch wo es gar nicht nöthig war, an⸗ 
gebracht, um der abgehandelten Sache eine philoſophiſche Geſtalt zu 
geben. Der Satz des Widerſpruchs, der zureichende Grund, die Mög⸗ 
lichkeit und Wirklichkeit, der klare und deutliche Begriff, das Border: 
und Hinterglied, mußten überall zu Hülfe genommen werden, und ſelbſt 
die Canzelberedſamkeit ſich in ein ſolches philoſophiſches Gewand ein⸗ 
kleiden laßen. 


§ 306. 

Indeßen hinderten dieſe Mißbräuche nicht den wirklichen Nutzen, 
den die verbeßerte Philoſophie, bey ihrem rechten Gebrauche, zur Auf⸗ 
klärung der Wahrheiten leiſtete. Sie gab zum eigenen Nachdenken, 
welches, bey dem Hang an der ariſtoteliſchen, zu enge eingeſchränket 
war, reichlichere Gelegenheit und machte den Prüfungsgeiſt rege. Sie 
verbreitete über manche bisher dunkele und verworrene Vorſtellungen, 
durch genauere Erklärungen der Worte und Sachen, ein Licht. Sie 
übete die Beurtheilungskrafft in richtigen Beweiſen der Sätze; ſchlug 
das Borurtheil des Anſehens nieder, und bewahrete dadurch für manchen 
Irrthümern. Ihre rechtmäßige Anwendung in den höheren Wißen⸗ 
ſchafften wurde dieſen dadurch nicht wenig vortheilhafft, daß deutlichere 
Begriffe manches Unverſtändlichere aufheiterten; daß die Materien in 
einem richtigeren Zuſammenhange mit einander verbunden, die Lücken 
hin und wieder ausgefüllet und die Wahrheiten ſelbſt ſchärfer erwieſen 
wurden. Hiedurch fiel die Beſchuldigung weg, daß die Philoſophie eine 
bloße Speculation ſey, die außer ihrem Umkreiſe keine Brauchbarkeit 
äußere; wohl aber diejenigen, welche ſich mit ihr beſchäfftigen, zu Welt⸗ 
händeln nur ungeſchickt mache. Da auch nicht alle Abhandlungen, die 


1) Z. E. bey bloß willkührlichen Geſetzen des römiſchen Rechts. Man 
ſehe die „Berliniſche Bibliothek“ 2. Bd. S. 429. 


94. 


95. 


96. 
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davon geſchrieben waren, oder ſonſt philoſophiſche Gegenſtände be⸗ 
leuchteten, in einem trockenen Vortrage erſchienen, ſondern viele die 
Gründlichkeit mit der Anmuth verbanden, welches bey Schrifften, die 
ariſtoteliſche Sätze vortrugen, nicht eben offt wahrgenommen war: 
empfahl ſie ſich hiedurch bey vielen von der beſten Seite. Manche 
ihrer fruchtbaren Wahrheiten führeten auf die Spuren neuer Kennt⸗ 
niße in dem Umfange der Gelehrſamkeit; oder machten die bisherigen 
Einſichten vollſtändiger, und ſchafften überhaupt den Nutzen, daß man 
we*niger auf Hypotheſen, und mehr auf richtig erwieſene Grundſätze 
bauete. 


§ 307. 

Von Schrifften, worinnen die zur Philoſophie gehörigen Wißen⸗ 
ſchafften nach verſchiedenen Syſtemen vorgetragen werden, kommen 
inſonderheit folgende in Betrachtung: 

Prof. Raben Curfas philofophicus, ſeu Compendium praecipuarum 
feientiarum philofophicarum, Dialecticae nempe, Analyticae, 
Politicae, lub qua comprehenditur Ethica, Phylicae atque 
Metaphyficae, ex evidentioribus rectae rationis principiis 
deductum, methodo fecientifica adornatum, et brevi atque 
perſpicuo ſtylo concinnatum, in gratiam non [olum Philo- 
fophiae cultorum ex profesſo, fed et imprimis eorum, qui 
tantum ex ea modo haurire defiderant, quantum fibi in 
fuperioribus Facultatibus uſui esfe potelt. Königsb., 1704. 
8. 4 Alphab. 4. B. 

Er träget in dieſem Werke die Lehren der peripatetiſchen Philoſophie 
nach allen dazu gehörigen Wißenſchafften ſehr deutlich vor, ſuchet ſie in einen 
richtigen Zuſammenhang zu bringen und durch Exempel zu erläutern. Die 
weitläuftige Vorrede ſoll zwar eigentlich von der rechten philoſophiſchen Frey⸗ 
heit handeln; iſt aber vielmehr ein lange Lobſchrifft auf den Ariſtoteles. Er 
bringet hier die günſtigen Zeugniße von ihm der alten und neuen, heidniſchen 
und chriſtlichen Gelehrten, bey; und ſuchet den vielen Stellen in Luthers 
Schrifften, worinnen er mit den härteſten Ausdrücken auf ihn losziehet, eine 
gelindere Deutung zu geben. Ariſtoteles iſt auch in dieſem Werke überall ſein 
Anführer, deßen dunkele Stellen er aber durch deutliche Erklärungen ſeiner 
Sätze nee in ein helleres Licht ſetzet, und ſeine Meynungen wider 
die Einwürfe einiger neuen Philoſophen vertheidiget. Das letztere hatte er 
ſchon vorher in einigen Disputationen gethan, die nachmals als ein beſonderer 
Tractat, unter dem Titel de Contradictionibus Ariltotelis apparentibus heraus- 
gekommen find, und worinnen er annimmt, Ariſtoteles habe ſich nirgend 
widerſprochen; ſondern alle vermeynte Widerſprüche in ſeinen Schrifften ſeyen 
nur ſcheinbar, und leicht zu heben. Bey verſchiedenen iſt es ihm auch gu 
gelungen; bey anderen aber bemer*fet man bald, daß das Vorurtheil des An⸗ 
ſehens ihn zu ſtark eingenommen habe. 

Ferner ſind von ihm zwo ausführliche Schrifften zur Erläute⸗ 
rung des Ariſtoteles ausgearbeitet, die er aber im Druck ausgehen zu 
laßen durch den Tod verhindert ward, nämlich: 

Paraphrafis in omnes Libros Ariſtotelis, und 

Discurfus in loca Arxiltotelis obſcuriora, ex Philologia Graeca 
illuſtrata. 

Danächſt hatte er lange daran gearbeitet, alle Werke des Ariſto⸗ 
teles aufs richtigſte und mit einer neuen Paraphraſe der Welt in einer 
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ſehr verbeßerten Ausgabe zu liefern; welches aber wegen ſeines erfolg⸗ 
ten Abſterbens nicht zu Stande gekommen iſt!h). 

Prof. Georgi Philofophia propaedeutica five Philoſophiae Fun- 
damenta praerequifita, ad ductum et methodum Curfus 
Philofophici b. Profesforis Raben in tres Tomos iuxta 
triplicem Philofophiam breviter et perfpicue diftributa. 
Königsb. 1716. 8. 1 Alphab. 16 B. 

Da Raben Curfus philofophieus zu academiſchen Vorleſungen faſt zu 
weitläuftig gerathen war, ſo träget Georgi hier das Vornehmſte und Nöthigſte 
aus der Philoſophie, ſo wohl zum Gebrauche der Anfänger, als derer, die 
nicht alles, was Ariſtoteles davon ſchreibet, begreifen können, in der vom 
Raben beobachteten Ordnung und faſt überall mit den eigenen Worten 
deßelben, nur etwas kürzer und in manchen Stellen faßlicher, vor. 
Um dem Gedächtniße deſto beßer zu Hülfe zu kommen, hat er die Ma⸗ 
terien in Abtheilungen und Bücher, und dieſe wieder in Capitel und Para⸗ 
graphen zergliedert, auch überall die Marginalien hinzu geſetzet. Denen, die 
es in der Weltweisheit weiter bringen wollen, empfielet er vornehmlich Zeid⸗ 
lers Schrifften; und wenn ſie ſich dieſe wohl bekannt gemacht haben, ſollen ſie 
allererſt an die Quellen des Ariſtoteles ſelbſt ſich machen. 

M. Chriſtian Friedrich Ammon?) Lineae primae eruditionis hu- 
manae in uſum auditorii ductae. Königsb. 1737. 4. 17 B. 

Es enthält dieſes Werk im kurzen Auszuge das Vornehmſte aus den 
Wißenſchafften, die den ſogenannten philoſophiſchen Curſus auszumachen 
pflegen. Der Verfaßer folget weder in allem der ariſtoteliſchen, noch der 
wolfiſchen Weltweisheit; ſondern philoſophiret eclectifch. 

Zur Erläuterung und Berichtigung der Philoſophie überhaupt, 
haben Verſchiedene mancherley Beyträge geliefert, die alle anzuführen 
zu weitläuftig wäre. Unter andern nimmt hier eine Stelle ein 

Hrn. Prof. Kant Verſuch, den Begriff der negativen Größen 
in der Weltweisheit einzuführen. Königsb. 1763. 8. 5 B. 

Darinnen wird angemerket, daß aus Verabſäumung des Begriffs der 
negativen Größen eine Menge von Fehlern oder Mißdeutungen der Mey⸗ 
nungen anderer in der Weltweisheit entſprungen ſey; weshalben jo wohl der 
rechte Begriff davon entwickelt, als ihr Gebrauch in der Coſmologie. Pſycho⸗ 
logie, Naturwißenſchafft und Moral gezeiget, und durch angeführete Beyſpiele 
beſtätiget wird. 


8 308. 


Was die einzelnen Theile der Philo ſophie betrifft, fo hat die 
Logik folgende academiſche Lehrer gehabt, die auch zugleich die Meta⸗ 
phyſik vorgetragen haben: M. Paul Rabe ($ 237) 17031713. — 
M. Johann Böſe 1713—1719. — M. Heinrich Oelmann 1715—1725. 
— M. Johann Jacob Rhode 1720--1727. — Dr. Johann David 
Kypke 1725— 1758. — Johann Gottfried Teske 1728—1729. — 
M. Daniel Salthenius 17291732 ($ 282). — M. Martin Knutzen 


5 3 Wie ſolches die auf ihn d. 1. Jul. 1710 abgefaßte Leichenintimation 
eöeuget. SER: e 1 

2) Er war in Königsberg d. 10. März 1696 geboren, wurde in Jena 
d. 22. Junii 1720 Magiſter, hielt darauf auf hieſiger Univerſität ununter⸗ 
9 ee über die Philoſophie und Mathematif, und ſtarb d. 
1. Dechr. 1742. 


Piſanski. 34 


98. 


99. 
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1734—1751. — Dr. Friedrich Johann Bud 1759—1770. — M. Immanuel 
Kant 1770. 


Außer den 8 307 genannten Werken, worinnen alle zur Philoſophie 
gehörigen Wißenſchafften, und alſo auch die Logik abgehandelt worden, 
ſind einige verfaßet, die von ihr beſonders handeln. Die vornehmſten 
darunter ſind 

Paul Raben, Dialectica et Analytica, ſcientiarum biga utilisfima, 
omnibusque ad ſolidam eruditionem contendentibus maxime 
neceslaria. Berlin, 1703. 8. 20 B. 


Er entwarf dieſes Werk vornehmlich zum Gebrauche des damals ge⸗ 
ſtiffteten Colle “git Fridericiani; welchem er, nebſt andern, als Inſpector vor⸗ 
geſetzet war. Daher hat er nur das Vornehmſte aus dieſen beyden Wißen⸗ 
ſchafften zuſammen gefaßet; um hiedurch die Jugend zu den ausführlichern 
Vorleſungen, die auf der Academie darüber gehalten werden, vorzubereiten). 
Ueberall bringet er häufige Exempel zur Erläuterung bey, und iſt inſonderheit 
in der Lehre von den Schlußreden und Fallacien ſehr ausführlich. 


Deßelben Methodologia nova atque [cientifica, live tractatus de 
ordine genuino in quavis Pragmatia [cientifica five vocum 
five rerum oblervando, regulis non tantum atque praeceptis 
perſpicuis in parte priori adornatus, ſed et exemplis integre 
elaboratarum XXX disfertationum copiofe in parte polteriori 
illuftratus. Königsberg, 1708. 4. 6 Alphab. 13 B. 


Dieſes weitläuftige Werk leget von des Verfaßers tiefer Einſicht in die 
ächten Lehren des Ariſtoteles, von ſeiner großen Beleſenheit in den Schriften, 
die ſelbige erklären, und von dem mühſamen Fleiß, den er angewendet hat, 
alles deutlich und im guten Zuſammenhange vorzutragen, ein Zeugniß ab. 
Er erinnert ſorgfältig, daß er dieſe Schrift keinesweges darum Methodolo- 
giam novam genannt habe; weil ſie etwa von der alten ariſtoteliſchen Lehr⸗ 
form abgienge, und verſichert vielmehr aufs Theureſte, er habe ſie einzig und 
allein aus den Schrifften des Ariſtoteles und aus den beſten Commentarien 
darüber, mit vieler Arbeit zuſammen getragen. Sie heiße nur darum eine 
neue; weil ſie von allen bisher herausgekommenen Methodologien darinnen 
abgehe, daß ſie alles deutlich und in einer richtigen Sa bortrage. Er 
handelt aber darinnen vornehmlich die Regeln der Dialectik, von der Weiſe 
Wahrheiten zu erfinden, zu erklären, zu beweiſen, zu beurtheilen, vorzutragen 
und zu vertheidigen, ausführlich ab, erläutert alles durch ausgeſuchte Bey⸗ 
ſpiele, und beſtätiget es mit Zeugnißen des Ariſtoteles und ſeiner Anhänger. 
Die dreyßig angehängten Dißertationen, welche den 1 Theil des Buchs 
ausmachen und die Anwendung der vorgetragenen Regeln zeigen ſollen, ſind 
fo wohl aus der Philoſophie, als Theologie, Geſchichte, Redekunſt und andern 
Wißenſchafften hergenommen und mit vieler Gelehrſamkeit ausgearbeitet. Man 
findet darinnen Sachen, die man da nicht vermuthen ſollte, und die zur Er⸗ 
klärung mancher Stellen des Neuen Teſtaments, der politiſchen und philoſo⸗ 
phiſchen Hiſtorie und anderer Wahrheiten brauchbare Beyträge liefern. Es 
verdienet daher dieſes Werk noch immer im Werth gehalten zu werden, und 
wird nur darum wenig geachtet, weil ſein Innhalt den wenigſten bekannt iſt. 


Derſelbe Rabe hat auch viele Materien aus der Vernunftlehre 


I) Er ſelbſt leget beym Schluße der Vorrede feinem Werke dieſe Vor⸗ 
züge bey: Brevisfimis aphorifmis complexus sum omnia, luculentis tamen 
atque perſpicuis, methodo infuper ſcientifica et ordine exquilito conein- 
natis, quo nexum rerum omnium naturalem atque necesfarium quisque 
apprehendat, neque cerebrum in calcaneo quaerere opus habeat, ſed fin- 
gula convenienti loco fuo invenire queat. 
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durch eine ſtarke Anzahl beſonderer Disputationen erläutertt), und die 
meiſten derſelben ſind nachher in einer Sammlung unter dieſem Titel 
an das Licht getreten: 


Primitiae profesfionis logico — metaphysicae, five Commentarius 
in librum categoriarum Aristotelis. Königsberg, 1704. 4. 
1 Alph. 17 B. 


Er hat ihnen eine Rede de novellis philofophis eorumque philofophia, 
worinnen er wider die Neuerungen in der Weltweisheit eifert, imgleichen eine 
Sammlung von kurz gefaßten Abhandlungen über manche nützliche Wahrheiten 
aus der Philoſophie behgefüget. 

Prof. Fiſchers Problemata dialectica, quibus extantiora dialecticae 
capita sub expresſo problematis schemate ex locis topicis 
ventilanda exhibentur, 3 Theile. Königsberg, 1716. 8. 8 B. 


Es iſt eine Sammlung von 33 kurzen Disputationen, die einige Zu⸗ 
hörer in ſeinen Privatvorleſungen zur Uebung gehalten hatten, worinnen 
Aufgaben aus der ariſtoteliſchen Dialectik vorgetragen, und faſt bey jeder in 
den Anmerkungen die Schrifften allegiret werden, welche ausführlicher davon 
handeln. Fiſcher war damals noch ein ſtärkerer Anhänger von Ariſtoteles 
als nachher. Obgleich daher in dieſen Aufgaben nicht eben alle Erklärungen 
Sätze und Meynungen deßelben durchgängig gebilliget werden; ſo wird doch 
behauptet, daß die meiſten derſelben, und inſonderheit die, welche damals be⸗ 
ſtritten wurden, als von den categoriis, ante- und poltpraedicamentis und 
dergl. richtig ſeyn und in der Logik ihren Nutzen haben: wogegen den neueren 
Erklärungen kein Vorzug zugeſtanden wird). Die mathematiſche Lehrart wird 
nicht für die bequem'ſte zum Vortrage philoſophiſcher Wahrheiten gehalten“), 
jedoch auch der analytiſchen und ſynthetiſchen das Lob und die Gründlichkeit, 
ſo ihre Verehrer ihr beylegen, nicht zuerkannt). 

Brevisfima delineatio ſeientiarum dialecticae et analyticae ad 
mentem philosophi. Königsberg, 1729. 8. 3 B. 


Der Verfaßer, der ſich nicht genannt hat, iſt Dr. Kypke, und ſie iſt 
ganz nach dem Ariſtoteles, für deßen Analytik er eine große Hochachtung 
äußerte), eingerichtet. Aus dieſer Wißenſchafft wird hier das Vornehmſte bloß 
in kurzen Sätzen und ohne beygebrachte Exempel vorgetragen. 


1) Die meiſten derſelben findet man in den Nov. liter, Mar. Balth. vom 
Jahr 1705. S. 77, 101, 103, 135, 176, 273 angezeiget. 

2) So heißt es z. E. im Zen Theil S. 73: Nihil alind in doctrina de 
inveltigandis definitionibus praeltiterunt recentiores, quam quod optimam 
Ariltotelis doctrinam interpolarint, obfceurarint, depravarint, 

3) ©. 78 ſaget er: Praeltat ſubinde thelibus, problematibus aut ſche- 
matibus doctrinam facilitare, quam omnem methodo mathematica, utut in 
fe accuratislima, inculcare. 

4) Daſelbſt ©. 79 urtheilet er alſo: Quidquid de methodo analytica et 
lynthetica vulgo a Logicis traditur, et ulu laudabile et debito fundamento 
destituitur. Dieſes wird S 80 mit folgenden, aus des Thomaſius Introd. 
log. S. 240 genommenen Worten erläutert: Quod ad inanes fpeculationes 
de methodo [ynthetica et analytica attinet, id eiusmodi elt, ac fi duo ho- 
mines rixoli menſae aslidentes acriter inter le disputarent, num in dis- 
fecando capone praeltaret primam lectionem in ala fieri, an in cruce? 
Surfumne ea facienda lit, an deorfum? Num in dextro latere, an in fini- 
ftro? Reliqui vero convivae interea periculum facerent horum modorum 
omnium, ac capones omnes conlumerent, dum hi quaeſtiones iltas agi- 
tarent. 

5) Es ſtehen daher hinter dem Titelblatte dieſe aus Rüdigers Tractat 
de sensu veri et falli genommenen Worte: Ceterum nulla vel recentiorum 
vel antiquorum perfectior aut accuratior est Analyticis Ariltotelis; quae fi 
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Deßelben Logices Synopticae, prima eiusdem elementa in ufum 
incipientium exhibentes, ohne Anzeige des Jahres, auf zwei 
offenen Bogen. 

. Hier hat er zum Gebrauche für Anfänger und als ein Hilfsmittel zur 
Wiederholung, ſo wohl den theoretiſchen als practiſchen Theil der Logik in 
Tabellen gebracht, und beyde ſehr faßlich entworfen. 


Prof. Marquardts Philoſophia rationalis methodo naturali digeſta. 
Königsberg, 1733. 8. 16 B. 

„Dieſe Logik ſoll, nach Verſicherung des Verfaßers in der Vorrede, 
eclectiſch ſeyn; und fie iſt es auch in ſoweit, daß fie nicht in allen Stücken 
nach einem gewißen philoſophiſchen Syſtem aufs genaueſte eingerichtet iſt. 
Sonſt aber folget fie in den Erklärungen, Lehrſätzen, Beweiſen und der 
1 Ausführung größtentheils der wolfiſchen Vernunftlehre und hat ſich 
urch ihre Deutlichkeit und gute Ordnung Beyfall erworben). 


Prof. Knutzen, Elementa philofophiae rationalis [eu logicae, 
quum generalioris, tum [pecialioris, methodo mathematica 
demonftrata. Königsberg, 1747. 8. 1 Alph. 6 B. 


„Es werden in dieſem Buche die Regeln der Logik ſo verſtändlich und 
bündig vorgetragen, daß in dieſer Abſicht wenige andere ihm gleich kommen. 
Die genaue Zergliederung der Begriffe und natürliche Fügung der Sätze, 
nebſt den ſehr begreiflichen Demonſtrationen und einer reinen Schreibart 
machen vornehmlich ſeine Vorzüge aus und haben ihm hier und auswerts 
eine gute Aufnahme verſchafft). Was man daran hat ausſetzen wollen, tft 
von keiner Erheblichkeits). 


Hrn Rect. Danies ($ 280.) Elementa logicae characterifticae 
particula I. Königsberg, 1754. 8. 3 B. 


Da ſchon Leibnitz den Nutzen der Characteriſtik angeprieſen und ge⸗ 
wünſchet hat, damit man fie in den Wißenſchafften anbringen möchte; jo 
machet der Hr. Verfaßer hier einen Verſuch, wie ſelbiges in der Vernunftlehre 


geſchehen könne, und will darüber die Urtheile der Gelehrten erwarten. Nach⸗ 


dem er von der eigentlichen Beſchaffenheit und dem Nutzen der Charactere über⸗ 
haupt gehandelt; entwickelt er dieſelben bey den Vorſtellungen und Worten, die 
einen Begriff ausdrücken, und führet darauf eine Probe von einer characteri⸗ 
ſtiſchen Demonſtration an. Die Fortſetzung dieſer Arbeit iſt nicht erfolget. 


intellexisfent, quibus ea interpretandi demandatum erat, fieri nunquam 
Potuislet, ut in tantum adduceretur contemtum Logica Stagiritae, quo 
nunc depresla lacet, vigentibus interea et per manus Itudiolorum volitan- 
tibus tot inanibus recentiorum libellis logieis, qui omni fuo ‚(trepitu ne 
unum quidem caput Analyticorum Ariftotelis, incomparabili 4s con- 
feriptorum, aequant. _, 
„I) In Ludovici Hift. der wolf. Philos. 1. Th. S. 336 heißt es: „Dieſes 
iſt eins der ſchönſten compendiorum logicorum, welches ich ſelbſt mehr als 
einmahl nicht ſonder großen Nutzen durchgeleſen.“ 
5 2) ©. Neuer Bücherſgal der ſchönen Wißenſchafften IV. B. S 231—243, 
imgleichen die „Hamburgiſchen freyen Urtheile und Nachrichten vom Jahr 1747“ 
Nr. 24. Hr. Köſter urtheilet davon in der „Anweiſung die Sprachen und 
Wißenſchafften vernünftig zu lernen“ S. 241 alſo: „Knutzens Logik it ein 
ungemein deutlich Buch, und es wäre zu wünſchen, daß man ſeiner Methode 
in allen Wißenſchafften folgen möchte.“ 5 
3) Im N. Bücherſaal a. a. O. will man, unerachtet des dieſer Logik 
beygelegten Lobes, dem Verfaßer nicht zugeſtehen, daß die Erkenntniß von 
den Quellen und Gegenmitteln der Irrthümer nützlicher ſeyn ſoll, als das 
Barbara-Celarent. Man zweifelt auch daran, daß viele Sätze, die er als un⸗ 
gezweifelte Grundwahrheiten annimmt, ſolches wirklich ſeyn. 
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Einzelne Abſchnitte aus der Vernunftlehre ſind von verſchiedenen 
in kleinern Abhandlungen!) und Disputationen theils deutlicher aus 
einander geſetzt und richtiger erwieſen, theils auch beſtritten. Von der 
letztern Art iſt 


Hrn. Prof. Kant Falſche Spitzfindigkeit der vier ſyllogiſtiſchen 
Figuren. Königsberg, 1762. 8. 35 Seiten. 

Es wird hier erwieſen und mit Beyſpielen erläutert, daß reine Ver⸗ 
nunftſchlüße nur allein in der erſten Figur möglich ſind, die drey übrigen 
aber lauter vermiſchte enthalten; folglich nicht nur unnütz, ſondern auch falſch 
ſeyn, wenn man ſie als ſolche Figuren anſiehet, die einen reinen und einfachen 
Schluß enthalten. Zum Beſchluße werden noch ein Paar 1 905 der Logik 
entdecket; nämlich daß ſie eher von deutlichen und vollſtändigen Begriffen, 
als von Urtheilen und Vernunftſchlüßen handelt; Verſtand und Vernunft für 
verſchiedene Grundfähigkeiten hält, und die obere Erkenntnißkrafft der Seele 
nicht ganz allein aus dem Vermögen zu urtheilen herleitet. 
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* Zum Leitfaden der academiſchen Vorleſungen über die Logik 
dieneten außer den eigenen ſchrifftlichen Aufſätzen mancher Lehrer, theils 
die jetzt genannten gedruckten Lehrbücher einiger hieſigen Philoſophen; 
theils nachher, und in Verbindung mit der Metaphyſik, Wolfens, Bau⸗ 
meiſters, Thümmigs, Gottſcheds, Baumgartens, Meiers, Feders und 
anderer Anleitungen. Eine Vergleichung dieſer Schrifften der neueren 
Zeit mit den älteren, läßet es bald bemerken, daß die Vernunftlehre 
in vielen Stücken ſehr verbeßert worden, und gegen die peripatetiſche 
faſt eine ganz neue Geſtalt bekommen habe: wie ſolches ſelbſt die An⸗ 
hänger der letztern geſtanden haben?). Nicht nur die Sätze, welche beyde mit 
einander gemein haben, ſind in größere Deutlichkeit geſetzet; ſondern es 
iſt auch Verſchiedenes weggeſchaffet, was vormals die Logik unnöthiger 
Weiſe weitläuftig machte, und doch von keinem Nutzen wars). Dagegen 
iſt ſie durch nützlichere Ergänzungen erweitert, in eine genauere Ver⸗ 
bindung mit anderen Wißenſchafften geſtellet und dadurch brauchbarer 
gemacht worden. Der Weg, die Wahrheiten durch eigenes Nachſinnen 
zu erfinden, iſt ebener gebahnet, und führet durch wenigere Umſchweife 
zum Ziele. Die Anweiſung, Erfahrungen anzuſtellen, Wahrheiten zu 
beurtheilen und Schrifften gehörig zu erklären, nebſt anderen dahin 
gehörigen Kenntnißen, ſind nach Regeln beſtimmet, die man in der 
ariſtoteliſchen Dialectik und Analytik theils gar nicht, theils unvollſtändig 
antrifft. Wie hiedurch die Vernunftlehre eine Handleitung zur geſunden 
Critik geworden; alſo hat ſowohl ihr theoretiſcher als practiſcher Theil 
einen ſtärkern Einfluß in den ganzen Umfang der Gelehrſamkeit ge⸗ 
äußert, als vorher. Dieſer Nutzen und die beßere Einkleidung, in der 
ſie nunmehr erſchien, konnte ſie allgemeiner beliebt machen, und auch 


1 8. E. Dr. Buck Elementa artis disputandi. Königsb., 1749. 8. 
2) In Fiſchers Problem. dialect. S. 3 heißt es: Tantum recentior 
N n diftat ab Ariftotelis Dialectica, ut pro diftinetis merito accipiantur 
cientiis. 
3) Man ſehe des Prof. Rhoden Disputation de praecipuis Logicae ac 
Methaphyſicae recentioris naevis, 1720. 4, 


103. 


104, 
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denen empfehlen, die bisher an ihr, als einem verworrenen Gewebe 
von Lehrſätzen, einen Abſcheu hatten. 


8 310. 


Die Metaphyſik hat bey der Verbeßerung der philoſophiſchen 
Wißenſchafften das meiſte gewonnen; und die vielen neuen Wahrheiten, 
ſo darinnen vorgetragen worden, die deutlichere Erklärung ihrer Ter⸗ 
minologie, nebſt der ſyſtematiſchen Verbindung der Sätze, gaben ihr 
jetzt eine ganz veränderte Geſtalt. Der Vorwurf, ſie ſey bloß ein 
Wörterbuch abſtracter und unverſtändlicher Ausdrücke fiel nun weg; da 
man gewahr ward, daß ſie ſich mit Entwickelung der Sachen ſelbſt 
beſchäfftigte. Die häufigen Streitigkeiten, die über allerley metaphyſiſche 
Materien ausbrachen, und zum Theil in der Theologie und anderen 
Wißenſchafften von wichtigen Folgen zu ſeyn ſchienen, machten die Auf⸗ 
merkſamkeit vieler rege, und erwarben ihr auch an ſolchen Liebhaber, 
die ſich ſonſt um eine Bekanntſchafft mit ihr nicht bemühet haben würden. 
Sie zeigete ſich in ihrem verbeßerten Gewande, in einem ſo ſichtbaren 
Abſtande von der ariſtoteliſchen Metaphyſik, daß jeder, der nicht mit 
Vorurtheilen eingenommen war, ihr den Vorzug einräumen mußte. 
Die ($ 302) genannten Vertheidiger des Ariſtoteles gaben ſich zwar alle 
Mühe, das Anſehen dieſer Wißenſchafft auf dem alten Fuße aufrecht 
zu erhalten; aber es wollte ihnen nicht gelingen. Sie ſuchten, ſo viel 
es immer möglich war, das Anſtößige darinnen aus dem Wege zu 
räumen und manches Dunkele in ein helleres Licht zu ſetzen: wie dieſes 
beſonders in Raben und Georgi angeführeten Lehrbüchern geſchehen iſt. 
Der erſtere verfaßte auch eine eigene Abhandlung, worinnen er ſie von 
der beiten Seite abſchildertet), und arbeitete überdem ein beſonderes 
Werk aus, worinnen ſie nach allen Stücken und zwar in einer beßern 
Einkleidung, als die bisherige war, ausführlich vorgetragen werden 
follte2); welches aber nicht im Drucke erſchienen iſt. Allein die neuen 
metaphyſiſchen Lehrſätze eines Leibnitzen, Wolfen, Baumgarten und 
anderer behielten die Oberhand, und wurden das Augenmerk derer, die 
in die eigentlichen Tiefen der Weltweisheit eindringen wollten. Ein 
Lehrbuch der Metaphyſik nach Leibnitzſchen Grundſätzen, das alle in den 
neuern Zeiten dazu gerechneten Theile enthalten hätte, iſt bey uns nicht 
zum Vorſchein gekommen: obwohl verſchiedene academiſche Lehrer der⸗ 
gleichen Aufſätze zum Gebrauche in ihren Vorleſungen verfaßet, einige 
auch Hoffnung gemacht haben, fie an das Licht zu ſtellens). 


1) Sie ſtehet im 2ten Theil feiner Methodologie S. 511 u. w. 

2) Wie ſolches in den N. liter. Mar. Balth. v. J. 1699, S. 246 an⸗ 
gezeiget wird. Das Werk ſollte dieſen Titel führen: Metaphylica lecundum 
mentem Ariftotelis plane diverſa a libellis vulgaribus metaphyficis; und 
war damals ſchon völlig zum Drucke ausgearbeitet. 

3) Von Prof. Marquardt meldet ſolches Ludoviei a. a. O. 1. Th. S. 344 
aus einem eigenhändigen Briefe deßelben, und ſetzet hinzu: „Wer deßen Ver⸗ 
nunftlehre geleſen hat, der wird billig wünſchen, daß dieſer Königsbergiſche 
ce ſeine Hauptwißenſchafft nicht länger den Gelehrten vorenthalten 
möchte. 


j 
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Hingegen hat es an mancherley Abhandlungen von einzelnen 
Materien aus der Metaphyſik nicht gefehlet; unter denen auch ſolche 
vorkommen, die verſchiedene Wahrheiten neu entdecket oder genauer be⸗ 
ſtimmet und mit neuen Gründen beſtätiget, oder auch die von anderen 
behaupteten Sätze beſtritten haben. Alle hieher gehörigen Disputationen 
und Tractate nach einander anzuführen, wäre überflüßig; und daher ſollen 
nur die namhafft gemacht werden, welche beſonderer Umſtände wegen 
zu bemerken ſind, oder zu Streitſchrifften Gelegenheit gegeben haben, 
und ſonſt zu einiger Aufklärung metaphyſiſcher Materien dienen. In 
der Ontologie fanden einige bey der von Leibnitzen in ſeiner Theodicee 
behaupteten, und nachher von Wolfen in ſeine Metaphyſik aufgenommenen 
unumgänglichen Nothwendig' keit, Bedenklichkeiten, und Dr. Langhanſen 
ſchrieb dawider 1724 eine Dißertation!), die noch in demſelben Jahr 
in Halle wieder aufgeleget ward, und woraus ein Auszug von 
Dr. Joachim Lange in eine feiner Streitſchrifften eingerücket iſt?). Er 
hatte darinnen auch wider den Satz des zureichenden Grundes, als die 
Quelle der unumgänglichen Nothwendigkeit, Einwürfe vorgetragen, und 
dadurch den halliſchen Profeſſor Strähler veranlaßet, ihn in einer 
Gegenſchrifft zu widerlegens). Derſelben ſetzte er im folgenden Jahr 
eine Apologie entgegen), die aber Strähler wiederum beantwortete). 
Auch Wolf ſelbſt hat ſich wider Langhanſens Dißertation ver⸗ 
theidiget®). Nachher find zuweilen einige ontologiſche Sätze theils von 
einigen angefochten, theils von anderen wider die Einwürfe gerettet 
worden. Wider die erſten Grundſätze dieſer Wißenſchafft trug Herr 
Prof. Kant in einer 1755 gehaltenen Disputation einige Zweifel vor“), 
und bemühete ſich darzuthun, daß überhaupt kein Grundſatz als der 
einzige, erſte und allgemeine aller Wahrheiten, ausſchließungsweiſe an⸗ 
genommen werden könne; daß der Grundſatz des Widerſpruchs ſich auf 
den Grundſatz der Identität gründe, und der Grundſatz des zureichenden 
Grundes genauer beſtimmet werden müße; ſo wie er die Unzulänglichkeit 
des Satzes des Nichtzuunterſcheidenden erwies. Auf gleiche Weiſe ſuchte 
ein hier ſtudirender Ruße Johann Chmelnitzki, der nachher den 
10. April 1767 auf hieſiger Univerſität Magiſter geworden, dieſe 


1) Sie hat die Aufſchrifft: De necesfitate omnium, quae exiftunt, ab- 
foluta, in Theodicea Leibnitli, cui Wolfianae Metaphyſicae Syſtema fuper- 
[tructum elt, aslerta, 1724. . t RE: 

2) In der „Ausführlichen Recenſion, der wider die wolfianiſche Meta- 
phyſik auf neun Univerſitäten und anderweitig edirten Schrifften“, S. 105 u. w. 

3) In ſeiner erſten Disputation de exiltentia Dei atque creatione ex 
nihilo, $ 277 und in der Vorrede zur zweyten. } . 

4) Sie heißt Apologia disfertationis de abfoluta omnium, quae exiftunt, 
necesfitate, 1725. 4. k J 

5) Dieſes geſchah in feiner Succineta commentatio de ſenſu atque 
ufu principii rationis sufficientis. Halle, 1727. 4. Hierauf hat Dr. Lang⸗ 
hanſen nicht weiter geantwortet, hingegen Prof. Teske in der 1728 gehaltenen 
Disputation de intellectu divino, ihn dawider vertheidiget. 

5 In der „Nöthigen Zugabe zu Dr. Buddei Bedenken“, Frankf. a. M., 
1724. 8. 

7) Ihr Titel heißt: Nova dilucidatio prineipiorum primorum cogni- 


.tionis metaphylicae. 1755. 4. 


106. 


107. 


108. 
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Grundſätze der Metaphyſik zu beſtreiten, und inſonderheit dasjenige, 

was Baumeiſter in ſeiner Einleitung in die Metaphyſik davon vorge⸗ 

tragen hat, zu widerlegen !). Die Grundwißenſchafft von den Begriffen 

der Möglichkeit auf die Begriffe der Wirklichkeit zu bringen, hatte 

George Heinrich Püſchel, ein Mitglied der hieſigen deutſchen Geſell⸗ 
ſchafft in folgendem Werke zur Abſicht: 

Verſuch einer Wißenſchafft aller wirklichen Dinge, in ſo weit ſie 

wirklich ſind. Königsberg, 1754. 8. 17 B. 

Er beſtimmet hier die Merkmale der Wirklichkeit, und ſetzet die Anlage 

zur Einheit zum vornehmſten derſelben, entwirft darauf die Theorie der Wirk⸗ 

lichkeit, und wendet ſolche auf die ſichtbare Welt, auf die menſchliche Seele 


und auf den ungezweifelten Beweis von der Wirklichkeit oder dem Daſeyn 
Gottes an. 
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Die Cosmologie war, als eine beſondere Wißenſchafft, bisher 
unbekannt geweſen, und allererſt im jetzigen Jahrhunderte von Wolf in 
ein Syſtem gebracht worden: weshalben unſere ariſtoteliſche Philoſophen 
ſich mit ihrer Erläuterung nicht haben abgeben können. Deſto mehr 
iſt ſolches von den neueren geſchehen; als welche theils einige Sätze 
derſelben genauer geprüfet und Einwendungen dagegen gemacht; theils 
andere richtiger zu beſtätigen geſuchet; theils neue Hypotheſen in dieſer 
Wißenſchafft zum Vorſchein gebracht haben. Wider die Lehre von den 
Monaden eröffnete der nachherige Profeſſor in Leipzig Gottſched in 
einer 1722 hier vertheidigten Disputation?) *ſeine Zweifel: indem er 
dieſe Monaden mit den mathematiſchen Begriffen vom Stetigen der 
körperlichen Ausdehnungen nicht zuſammen reimen konnte. Er ge⸗ 
ſtehet aber ſelbſt, daß er nachmals bey reiferem Nachdenken über den 
Unterſchied des wirklichen natürlichen Körpers, und des geometriſchen 
oder eingebildeten, vollkommen dichten Körpers, hinter den Ungrund 
ſeiner Zweifel gekommen ſeys). Die Lehre von den Wunderwerken 
ſuchte M. Baumgarten näher zu beleuchten“); jo wie Prof. Knutzen 
die Unmöglichkeit einer ewigen), und M. Ernſt Friedrich Keßelringe) 
einer von allen Mängeln freyen Welt?) erwieſen haben. Der von 
Leibnitz und Wolf mit neuen Gründen unterſtützte Satz, daß die gegen⸗ 
wärtige Welt die beſte ſey, fand Widerſprüche; da Hr. M Weymann 
das Gegentheil behaupten wollte). Ihm ſetzte Hr. Prof. Kant eine 


) In einer unter Hrn. M. Weymann 1762 vertheidigten Disputation 

Dilucidatio principiorum ontologicorum. . 
x 2) Sie führet den Titel: Dubia circa monades Leibnitianas, quatenus 
ipfae pro elementis corporum venditantur. 

3) In der Vorrede zu dem „Practiſchen Theile der erſten Gründe der 
geſamten Weltweisheit“, der Ausgabe von 1756. ; 

4) In einer 1721 gehaltenen Disputation de miraculis. 

5) In ſeiner Dißertation de aeternitate mundi imposfibili, 1733, 

6) Er war aus Girmau in Preußen bürtig und in Halle Magifter ge⸗ 
worden; wurde hernach 1743 Feldprediger, und ſtarb während dem Feldzuge 
d. 25. Aug. 1745 zu Oppeln in Schlefien. 5 5 
5 1140 der Disputation de mundi optimi absque malo imposlibili- 
ate. 5 5 

8) Seine Disputation de mundo non optimo iſt 1759 herausgekommen. 
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Schrifft entgegen!), die von jenem beantwortet wurde; und auch aus⸗ 
wärtige Gelehrte nahmen darauf an dieſem Streite Antheil?). Herr 
Prof. Kant öffnete auch einige neue Ausſichten in die Cosmologie, da 
er dieſe Wißenſchafft von der Vermiſchung des Sinnlichen mit dem 
Verſtändlichen“) zu reinigen ſich angelegen ſeyn ließ). Er behandelte 
die Begriffe von der Zeit und dem Raume auf eine neue Art; be⸗ 
ſtimmete ſie als die erſten und allgemeinen Gründe von der Form der 
ſinnlichen Welt und ſetzte die Abhänglichkeit aller Subſtanzen von 
Einer, zum Grunde der Vorſtellung des Verſtandes von einer Welt. 
Eben dieſem Gegenſtande iſt auch folgender Tractat gewidmet: 


Marcus Herz, Betrachtungen aus der ſpeculativiſchen Weltweisheit. 
Königsb., 1771. 8. 10 B. 


Der Herr Verfaßer, ein Jude, und damaliger Studioſus der Mediein 
bringet hier verſchiedenes bey, was zur Beſtätigung der von Hrn. Prof. Kant 
angenommenen Sätze und zu mehrerer Berichtigung der Begriffe von Raum 
und Zeit, vom Möglichen und Unmöglichen, dienen ſoll. 


„Nach einiger Zeit faßte Herr Prof. Kant ein ausführlicheres 
Werk ab, worinnen er dieſe und andere Materien nach einem neuen 
Plane vollſtändiger abhandelte. Es hat die Aufſchrifft 


Critik der reinen Vernunft. Riga, 1781. 8. 1 Alph. 7 B. 


Die zweyte hin und wieder verbeßerte Auflage erſchien daſelbſt 1787. 
Sein Gegenſtand iſt das Vernunftvermögen überhaupt, in Anſehung aller Er⸗ 
kenntniße, zu denen ſelbiges, unabhängig von aller Erfahrung, ſtreben mag; 
und die Abhandlung beſchäfftiget ſich mit der Entſcheidung der Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit einer Metaphyſik überhaupt, und der Beſtimmung ſo wohl 
der Quellen, als des Umfanges und der Gränzen derſelben, aus richtigen 
Principien. Es wird alſo zuvörderſt in der transcendentalen Elementarlehre 
die transcendentale Aeſthetik vom Raum und von der Zeit, und ſodann in der 
transcendentalen Logik, die transcendentale Analytik und Dialectik vorgetragen: 
worauf in der transcendentalen Methodenlehre, die Disciplin der reinen Ver⸗ 
nunft, ſo wie der Canon, die Architectonik und die Geſchichte derſelben ab⸗ 
gehandelt werden). 


Auf dieſe Schrifft beziehet ſich eine andere, die unter folgendem 
Titel herausgekommen iſt: 
Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphyſik, die als Wißenſchafft 
wird auftreten können. Riga 1783. 8. 14 B. 


1) Einige Betrachtungen über den Optimismus. 1759. 4. \ 

2) Ein Advocgt in Schweinfurt Johann George Götz ließ dawider zu 
Coburg 1761 einen Beweis, daß dieſe Welt die beſte ſey, drucken. Dieſem ſo 
wohl, als der Abhandlung des Hrn. Prof. Kant, ſind von Hrn. M. Weymann 
zwo Schutzſchrifften entgegen geſetzet. Be: { i 

3) In feiner Inauguraldisputation de mundi fenfibilis atque intelli- 
gibilis forma. 1770. 

4) Bald nach dem Erſcheinen gab Joh Schultz Erläuterungen über 
des Hrn. Prof. Kant Critik der reinen Vernunft, Königsberg 1784. 8. 254 S. 
2575 wird der Inhalt des Werks in einem kurzen Inbegriff vorgeſtellet, das 

ſtem in deutlichen Ausdrücken auseinander geſetzt, die Terminologie richtig 
beſtimmet, auch einige Zweifel vorgetragen und zur näheren Prüfung derſelben 
eee gegeben. (Memorien⸗Zettel.) 
o. 


109. 


110. 
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Hr. Prof. Kant!) beſchäfftiget ſich hier nicht mit der Metaphyſik, in fo 
weit ſie als eine ſchon verhandene Wißenſchafft betrachtet wird; ſondern er⸗ 
forſchet die Weiſe, wie man ſie als eine Wißenſchafft erfinden und behandeln 
fol. Es wird dargethan, daß dasjenige, was bisher Metaphyſik hieß, gar 
nicht dieſe Wißenſchafft ſey; und daß ſie vielmehr nach einem bisher ganz un⸗ 
bekannten Plane gänzlich müße umgeſchaffen werden. Hiezu können inſonder⸗ 
heit die von Hume beygebrachten Einwürfe und Zweifel eine Aufforderung 
werden, und der Entwurf eines ſolchen Werks wird hier mitgetheilet. 


§ 313. 

*Nachdem man einmal angefangen hatte vom Ariſtoteles abzugehen, 
richtete man auch in der Pſychologie die Aufmerkſamkeit mehr auf die 
Beobachtung des Weſens und der Wirkungen der menſchlichen Seele, 
als daß man ſich ferner mit mühſamer Entwickelung des Begriffs einer 
Pflanzen⸗ und thieriſchen Seele, nach dem peripatetiſchen Syſtem be⸗ 
ſchäfftiget hätte. Man kam auf die Spur mancher neuen Wahrheiten, 
oder wenigſtens auf Hypotheſen, die von den bisher angenommenen 
abgiengen. Verſchiedener Disputationen, die von einigen hieher gehörigen 
Materien, größtentheils nach neuen Grundſätzen, handeln, nicht aus⸗ 
führlicher zu erwähnen?); fo hat inſonderheit Prof. Knutzen durch ein 
Paar Abhandlungen viel Licht über die Seelenlehre verbreitet. Die 
erſtere betrifft das Weſen der Seele, und führet dieſe Aufſchrifft: 

Commentatio philofophica de humanae mentis individua natura 
sive immaterialitate. Königsberg, 1741. 4. 7 B. 

Voltaires Schrifften wider die Immaterialität der Seele gaben 

ihm Gelegenheit, dieſer Materie nachzuſinnen; und er waget es hier 


1) Prof. Kant erhielt 1789 aus Königlicher Huld, ohne ſein Anſuchen 
und ohne Vorſtellung aus Königsberg, eine Zulage, die etwas mehr als zwey 
Drittel feines bisherigen Gehalts ausmacht? Memorien⸗Zettel) 

König Friedrich Wilhelm II. hat dem Gottfr. Chriſtian Kieſewetter 
aus Berlin zu Fortſetzung ſeiner Studien in Königsberg und Erlernung der 
Kantſchen Philoſophie 300 Rthlr. geſchenkt, und er iſt darauf Unterrichter der 
Königlichen jüngern Prinzen geworden, hat auch d. 2. Jun. 1790 die Magiſter⸗ 
würde in Halle erhalten! (Memorien⸗Zettel.) 

2) Hieher gehören z. E.: 1 

M. Kreuſchners Dißertation de ortu idearum. 1717. 

Prof. Marquardts de harmonia praeftabilita. 1722. 

Prof. Flottwells de fpirituum finitorum praeter mentem exiltentia. 1730. 

Prof. Danovius de actionum indifferentium imposlibilitate. 1735. 

Dr. Buck quod animae brutorum quidem actu cognoſcant, led non co- 
gitent. 1754. E 

Deßelben de exiltentia animae humanae in loco. 1757. 

Deßelben quod quicunque fpiritus finitus corpus organicum habere non 
debeat. 1761. i 

Hrn. M. Weymann de animabus brutorum cogitantibus. 1763. 

Und viele andere. 1 Nr 

Als Hr. II. Schlegel, jetziger Doctor der Theologie und Prediger in 
Riga, feine Disputation de gravibus quibusdam pfychologiae dogmatibus 
1763 herausgab, feste Chmelnisfi derſelben gleich darauf eine Schrifft von 
3 Bogen unter dem Titel: Gravia quaedam plychologiae dogmata lub in- 
cudem reyocata entgegen; worinnen er erweiſen wollte, daß die darinnen 
abgehandelten Materien keinesweges verdieneten gravia dogmata genennet zu 
werden; daß alles, was vom einfachen Weſen der Seele vorkommt, nicht Stich 
halte, und daß ihre Unſterblichkeit mit den ſchlechteſten Beweiſen behauptet ſey. 


l 
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mit einer tiefen philoſophiſchen Einſicht, ihre einfache Natur auf eine 
leichtere und faßlichere Weiſe, nach der ſtrengſten Lehrart, ſo zu er⸗ 
weiſen, daß alle 'dawider gemachten Zweifel dadurch gehoben werden. 
Die Schwierigkeiten, ſo bey einigen anderen Gründen, beſonders bey 
dem, welchen man von der Natur der Bewegung herzunehmen pfleget, 
noch übrig bleiben, führeten ihn auf einen neuen, der aus der Erklärung 
der Unterſcheidung, als dem Grunde eines jeden Gedanken hergenommen 
iſt; und woraus er darauf die Unmöglichkeit, daß eine Materie denken 
könne, ſehr begreiflich darthut; auch die Einwürfe, ſo dawider gemacht 
ſind oder gemacht werden können, entkräfftet. Es iſt dieſe Abhandlung 
auch ſeiner in Leipzig 1745 von neuem aufgelegten Schrifft de commercio 
mentis et corporis, der gleich gedacht werden wird, beygedruckt; und nach 
einigen Jahren kam ſie in deutſcher Sprache unter folgendem Titel heraus: 
Philoſophiſche Abhandlung von der immateriellen Natur der Seele, 
darinnen theils überhaupt erwieſen wird, daß die Materie 
nicht denken könne, und daß die Seele unkörperlich ſey; theils 
die vornehmſten Einwürfe der Materialiſten deutlich beantwortet 

werden. Königsberg 1744, 8. 12 B. 

Die Ueberſetzung hat der $ 311 genannte Püſchel verfertiget; 
Knutzen aber ſelbige überſehen, verbeßert und das ganze Werk ver⸗ 
mehret. Es iſt in den dogmatiſchen und polemiſchen Theil eingetheilet; 
davon der erſtere die Wahrheit des Hauptſatzes erweiſet; der letztere die 
Zweifel der älteren und neueren Materialiſten hebetl). In der andern 
Abhandlung hat Knutzen die Verbindung zwiſchen Seele und Leib, auf 
eine ſo ſcharfſinnige als wahrſcheinliche Art richtiger zu erklären ſich 
bemühet. Sie heißt 

Commentatio philoſophica de commercio mentis et corporis, per 
influxum phyficum explicando, ipfis illuftris Leibnitii prin- 
cipiis fuperftructa. Leipz. 1745. 8. 1 Alphab. 

Der Verfaßer leitet darinnen ſelbſt aus den Sätzen, die Leibnitz 
und Wolf zum Grunde geleget hatten, das Syſtem vom phyſiſchen Ein⸗ 
fluße der Seele in den Leib her, und ſuchet daßelbe begreiflicher vor⸗ 
zuſtellen, als es bisher geſchehen war. Er erweiſet, daß die einfachen 
Dinge, aus denen der Körper zuſammengeſetzet iſt, in einander wirken, 
und folglich die Seele, die gleichfals eine ſolche einfache Subſtanz iſt, 
*in Abſicht des Leibes, mit dem fie verbunden iſt, ein gleiches thue; 
mithin der phyſiſche Einfluß nicht nur möglich, ſondern auch wirklich 
fey. Es fand dieſe Abhandlung fo wohl durch die darinnen überall 
hervorleuchtende gute Ordnung, als durch den deutlichen und fließenden 
Vortrag, viel Beyfall: aber es fehlete ihr auch nicht an Widerſprüchen. 
Als die deutſche Ueberſetzung der Leibnitziſchen Theodicee in Tübingen 
1739 heraus kam; wurden daſelbſt S. 664 dem Verfaßer einige Ein⸗ 
würfe entgegen geſetzet; die er aber in der jetztgenannten leipzigſchen 
Ausgabe ſeines Werks S. 105—106 beantwortet hat. Der Doctor 
der Medicin und nachherige Profeſſor in Petersburg Schreiber, ein 


1) Eine ausführliche Recenſion dieſes Werks ſtehet in Strodtmanns 
Geſchichte jetztlebender Gelehrten XI. Th. S. 83. u. w. 


112. 


113. 


114. 


115. 
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ſtarker Vertheidiger der vorherbeſtimmten Harmonie, ließ eine beſondere 
Schrifft wider Knutzens Abhandlung im Druck ausgehen!), worinnen 
er inſonderheit erweiſen wollte, daß die Seele nicht zugleich in mehrere 
einfache Dinge des Leibes wirken könne): worauf dieſer in der ange⸗ 
führeten Stelle zwar eine Antwort geſprochen hat; die aber, weil er 
2 ſtarb, als die dritte Auflage ſeiner Abhandlung heraus kam, nicht 
erfolget iſt. 

Wie alſo von manchen pſychologiſchen Wahrheiten richtigere Be⸗ 
griffe gefaßet wurden; alſo geſchah ein gleiches mit anderen Lehren 
der Pneumatologie. Denn obgleich die verborgenen Tiefen dieſer 
Wißenſchafft noch bey weitem nicht erforſchet find; jo iſt doch Manches, 
ſo darinnen bisher für wahr gehalten worden, als unrichtig befunden?). 
Wenigſtens hat ſeitdem die Furcht vor Geſpenſtern bey dem gefitteteren 
Theil der Welt, und auch in Preußen, ſich ſehr vermindert, und ihre 
Erſcheinungen haben nur bey leichtgläubigen Perſonen Glauben ge⸗ 
funden). Bey Gelegenheit des von dem bekannten Swedenborg 
vorgegebenen Umganges mit den Geiſtern kam heraus 

Träume eines Geiſterſehers erläutert durch Träume der Metaphyſik. 
Königsb. 1766. 8. 8 B. 

Hier werden jene Schwärmereyen in ihrer Blöße dargeſtellet und manche 

pneumatologiſche Wahrheiten mehr aufgekläret. 


8 314. 


Die natürliche Theologie wurde nunmehr von der geoffenbarten 
genauer abgeſondert und ihrem Innhalte nach richtiger abgefaßet. Die 
größeſten Philoſophen der neueren Zeit haben nach verſchiedener Abſicht 
ſich bemühet, ihr mehr Licht und Feſtigkeit zu geben; und von einer 
großen Anzahl anderer Gelehrten ſind Schrifften zum Beweiſe des 
Daſeyns und der Eigenſchafften Gottes bekannt gemacht worden. Daß 
hiezu auch einige aus Preußen das ihrige beygetragen haben, bezeugen, 
nebſt anderen, folgende Werke: 

Dr. Maſecovii dispolitio ex lumine naturae ad fupernaturalia, 
adverſus naturalistas ac disfolutos huius aevi infanientis 
homines. Königsb. 1723. 8. 3 Alph. 11 B. 

Der Verfaßer, welcher unter den Theologen vorkommen wird, bemühet 
ſich, die Feinde der göttlichen Offenbarung durch Grundſätze der bloßen Ver⸗ 
nunft zu überzeugen, daß man aus denſelben zwar eine richtige natürliche Er⸗ 
kenntniß von Gott erhalten könne; daß dieſe aber ſehr unvollſtändig ſey, und 


1) Sie heißt Argumentum hypothefi influxus phyliei recens oppo li- 
1 “= data occalione evolutum und ift in Breßlau den % Juni 1735 
atiret. 

. 2) Vor anderen nimmt hier des Prof. Fiſcher Tractat: Quaeltio philo- 
fophica: An fpiritus (int in loco? ex principiis rationis (eientifice refoluta, 
Königsb. 1723. eine Stelle ein. 5 l 
8 3) M. Reuſch erzählet in feiner Abhandlung de tumulis et urnis 
fepuleralibus in Prusfia S 36, daß ihm ein preußiſcher Landprediger ver- 
ſichert, die Geſpenſter und Poltergeiſter haben in einem gewißen Grabhügel 
zur Nachtzeit öffters viel Lärmen erreget, ſolches aber, nachdem derſelbe er⸗ 
öffnet De unterlaßen. 

o. 
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eben dadurch die Nothwendigkeit einer nähern Offenbarung Gottes darthue. 
Dieſe Materie hatte er zuvor in fünfzig kurzen Disputationen nach einander 
abgehandelt und ſelbige nachher zuſammen als einen Tractat herausgegeben. 
Er bauet ſeine Beweiſe auf Gründe der Philoſophie; nimmt aber auch die 
Hiſtorie und Erfahrung zu Hülfe, und zeiget inſonderheit ausführlich, daß 
keine einzige geoffenbarte Wahrheit der H. Schrifft der gefunden Vernunft 
widerſpreche. Die Einwürfe der Gegner werden überall in ihrer Stärke vor⸗ 
getragen und widerleget, ſo wie auf allen Seiten Zeugniße älterer und neuerer 
Gelehrten theils zur Beſtätigung beygebracht, theils zu weiterem Nachleſen 
empfohlen werden. Hin und wieder laufen aber auch einige ſchwache Gründe mit 
unter: indem ex z. E. das Daſeyn der guten und böſen Engel aus der Wahr⸗ 
ſagungs⸗ und Zauberkrafft einiger Heiden, den Erſcheinungen der Geſpenſter 
unter ihnen, den übernatürlichen Begebenheiten, ſo die böſen Geiſter an⸗ 
gerichtet haben ſollen, und anderen Vorfällen, die die Kräfte der Natur über⸗ 
jteigen ſollen, zu erweiſen ſucheth). 

Jacob Thomfon?) de primis ſcientiarum elementis; ſeu theologia 
naturalis methodo quasi mathematica digefta atque ad captum 
tyronum et ufum accommodata; cum appendice de [ummo 
bono et Empirici adverſus mathematicos refutatione. 
Königsberg 1728. fol. 4 Alph. 12 B. 


1 Er handelt hier die natürliche Religion alſo ab, daß er zuvörderſt ihre Lehren 
in kurzen Sätzen vorträget, ſie erkläret, darauf Beweiſe hinzu füget, die Einwürfe 
widerleget, und wo es uöthig iſt, allerlen Anmerkungen zur Erläuterung mit 
einſtreuet. Alsdann bringet er bibliſche Zeugniße bey, um darzuthun, daß die 
Offenbarung mit den Wahrheiten der geſunden Vernunft überein ſtimme. 

Als über dieſen Tractat eine etwas ſcharfe Critik ergangen wars), 
gab er eine Vertheidigung dawider unter dieſem Titel heraus: 


Nothdringliche Apologie für das Buch genannt Theologia naturalis, 
von dem auctore ſelbſt aufgeſetzt, wider Hermannum Fridericum 
Teichmeyer, phil. und med. doct. Königsberg 1729. 8. 5 B. 

Er hielt Teichmeyern darum für den Verfaßer der Recenſion ſeines 
Buchs: weil deßen Kupferſtich vor demjenigen Theile des Journals ſtand, in 
welchem ſie vorkommt. 

Prof. Marquardts Theologia moralis philofophica, ſeu theologia 
naturalis ad officia et virtutes hominis applicata. Königs⸗ 
berg 1747. 4. 

Dieſes Werk iſt eine Sammlung von zehn ſeit dem Jahr 1732 gehal⸗ 
tenen Disputationen, worinnen er die natürliche Gottesgelahrtheit mit der 
Moral verbindet, und die Pflichten des Menſchen, beſonders gegen ſich ſelbſt, 
aus den Bewegungsgründen vom Daſeyn, den Eigenſchafften und Werken 
Gottes herleitet. 

Hrn. Prof. Kant Einziger möglicher Beweisgrund zu einer De⸗ 
monſtration des Daſeyns Gottes. Königsb. 1763. 8. 14 B. 


1) S. 222— 304. Daher will er auch die bekannte Begebenheit von den 
in der Weihnachtsnacht 1715 bey Jena plötzlich getödteten Schatzgräbern, durch⸗ 
aus nicht für natürlich halten; und ſchreibet die Urſachen ihres ſchleunigen 
Todes nicht dem Kohlendampfe, ſondern einer unmittelbaren Wirkung des 
böſen Geiſtes zu. 0 l ee 

0 92 Er iſt als reformirter Hofprediger in Königsberg d. 9. Febr. 1732 
geſtorben. 8 g } 0 

3) Sie ſtehet in den deutſchen leipzigiſchen Actis eruditorum, im 
en Th. S. 769 u. w. Man ſehe auch Göttens Gelehrt. Europa. II. Th. 
. 659, 


116. 


117. 


118. 
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Bey dieſem Beweisgrunde wird weder des Menſchen eigene Existenz, 
noch das Dafeyn anderer Geiſter und der körperlichen Welt zum Voraus ge- 
feget; ſondern derſelbe lediglich darauf gebauet, weil etwas möglich iſt. 
Darauf wird der weit ausgebreitete Nutzen, der dieſem Beweiſe allein eigen 
ift, erwieſen, ſodann werden andere Beweisgründe geprüfet, und es wird dar⸗ 
gethan, daß außer dieſem einzigen, ſonſt keiner zu einer völligen Demonſtration 
vom Daſeyn Gottes möglich ſey ). 

Wider dieſen Tractat ließ Hr. M. Weymann eine Schrifft aus⸗ 
gehen?), und Dr. Bock ſetzte gleichfals etwas daran auss): wie er denn 
auch in dem zu Wien 1765 gedruckten Verzeichniße unter den ver⸗ 
botenen Büchern ſtehet. Daß außer dieſen, auch verſchiedene andere 
Wahrheiten aus der natürlichen Theologie, vornehmlich durch academiſche 
Disputationen erläutert ſeyn, iſt leicht zu erachten“). 


8 315. 


War bisher die Phyſik faſt nur für eine Nebenwißenſchafft an⸗ 
geſehen und auf der Academie bald von den Lehrern der Mediein, bald 
von anderen aus der philoſophiſchen Facultät vorgetragen worden 
($ 98. 190); jo wurde mit dem Anfange dieſes Jahrhunderts ein be⸗ 
ſonderes Lehramt für ſie geſtifftet; welches ſeitdem folgende ordentliche 
und außerordentliche Profeſſores verwaltet haben: Dr. Johann Gottſched 
(8 226) von 1701 bis 1704. — Dr. Heinrich von Sanden 1704—1728. 
— M. Chriſtian Gabriel Fiſcher 1715—1725 (8 304). — M. Johann 
Gottfried Teske (8 308) 1729—1772. — M. Carl Heinrich Rappolt 
1731-1753. — M. Carl Daniel Reuſch 1772. 

Die Anhänger der peripatetiſchen Philoſophie handelten die Phyſik noch 
immer nach den Lehren und der Methode derſelben ab; baueten ihr Syſtem 
auf die Grundſätze von der Materie, Form und Privation, nebſt den vier 


) Eine ausführliche Beurtheilung dieſes Tractats findet man in den 
„Briefen, die neueſte Litteratur betreffend“ XVIII. Th. S. 69—102. j 
2) Sie heißt: „Bedenklichkeiten über den einzigen möglichen Beweis⸗ 
grund des Hrn. Kant zu einer Demonſtration des Daſeyns Gottes“. Königsb. 
1763. 8. 5½ B. 4 4 
. 3) In dem „Ausführlichen Grundriße einer Vertheidigung der chriſt⸗ 
lichen Religion“ 1. Th. S. 145, 155 u. w. 
4) Einige anzuführen, ſo handeln i . 

M. Jacob Mekelburg, der als Diaconus im Löbenicht 1770 geſtorben iſt, 
de habitu theologiae naturalis ad virtutem, 1723. ; 

M. Gottſched, nachheriger Profeſſor in Leipzig, de genuina omniprae- 
fentiae divinge notione, 1723. 

M. George Heinrich Nicolai, nachmaliger Pfarrer in Bladiau, wo er 1751 
ſtarb, de exiftentia dei e mentis cum corpore unione, 1723, 

M. Nathanael Ephraim Fromm, der darauf Prediger in Marienburg 
ward, und 1762 die Welt verließ, de neceslitate revelationis per 
rationem cognolcenda ex eo, quod immortalitas animae humanae 
fecundum naturam incerta fit, 1724. * 

Prof. Teske de intellectu divino. 1728. Sie wird in Ludovici Hiſt. der 
Wolf. Philof. II. Th. S. 352 als eine ſehr gründliche Abhandlung 
angeprieſen. 5 

Prof. Rappolt de providentia per quisquilias asferta, 1731. 

Dr. Lilienthal de omnipraefentia eiusque, quatenus ad corpus refer- 
tur, poslibilitate. 1740. 

Dr. Bock de deo gratiofisfimo, 1743. 
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Elementen; und behielten größtentheils die Meynungen und Erklärungen 
des Ariſtoteles bey. Weil ſie für dieſe gar zu ſehr eingenommen waren; 
machten ſie ſich die vielen neueren Erfindungen, womit dieſe Wißenſchafft 
theils ſchon im vorigen, theils vornehmlich im jetzigen Jahrhunderte 
bereichert worden war, faſt gar nicht zu Nutze; ſondern leugneten und 
beſtritten zum Theil die daraus hergeleiteten Folgerungen. Daher 
wollten ſie z. E. nicht zugeben, daß die Cometen ſich über der Atmoſphäre 
der Erde in der Himmelsluft befinden: indem ſonſt der Himmel Ver⸗ 
änderungen unterworfen wäre, welches doch Ariſtoteles in ſeinem dritten 
Buche de coelo Cap. 3 leugnet. Da fie nun auch weder Planeten noch 
Fixſterne wären; Ariſtoteles aber keine dritte Art von Himmelskörpern 
gelten laße: ſo können ſie aus dieſem Grunde gar nicht zu den Himmels⸗ 
körpern gerechnet werden. Der Einwurf, daß gleichwohl ihre Parallaxe 
kleiner ſey, als des Mondes, und daß ſie folglich weiter, als er, von 
der Erde entfernet ſeyn müßen; ſey von keiner Erheblichkeit: weil 
Ariſtoteles, dem doch die Parallaxe auch ſchon bekannt war, und der 
ſelbſt Cometen geſehen hatte, dieſe dennoch unter den Mond ſetzet. 
Mithin ſey ein Comet nichts anderes, als eine leuchtende Lufterſcheinung 
in unſerer Atmoſphäre, die aus den Dünſten der Erde entſtehet, eine 
Zeitlang brennet und endlich aufgelöſet wird!): Die Milchſtraße be⸗ 
ſtehet, ihrer Meynung nach, nicht aus einer Menge Sterne; ſondern, 
wie Ariſtoteles verſichert, aus leuchtenden Dünſten in der oberen Luft, 
die von den Sternen an ſich gezogen und entzündet werden; daß ſie 
alſo mit den Cometen einerley Urſtoff haben!), daß Donnerſteine im 
Ungewittter herab geſchleudert werden, wird mit den Zeugnißen der be⸗ 
rühmteſten Ausleger des Ariſtoteles, eines Avicenna und Averroes, be⸗ 
wieſen, und darauf die Art ihrer Entſtehung aus peripatetiſchen Grund⸗ 
ſätzeu der Phyſik dargethan). Obgleich Keplers Beweis, daß der 
Regenbogen nicht in den Wolken, ſondern in den herabfallenden Regen⸗ 
tropfen gebildet werde, ſchon bekannt genug war; ſo wurde doch das erſtere 
darum behauptet, weil Ariſtoteles es gelehret hatte!). Auf gleiche Weiſe 
verfuhr man mit den übrigen Wahrheiten, die zu der Naturlehre ge⸗ 
hören: ſo, daß dieſe Wißenſchafft in den Schrifften unſerer Phyſiker 
faſt ganz in eben derſelben Geſtalt erſcheinet, in welche Ariſtoteles fie 
zu ſeiner Zeit eingekleidet hatte. Und dieſes war die Urſache, daß, 
aus Mangel einer richtigen Einſicht in natürliche Begebenheiten, manche 
derſelben noch immer für übernatürlich angeſehen wurden; und dieſer 
Wahn ſich nicht nur bey dem gemeinen Manne, ſondern auch wohl bey 
ſolchen erhielt, die ſich zu den Gelehrten zähleten. Die Sonnen⸗ 
finſterniß vom 23. Sept. 1699 wird in einer gedruckten Predigt für 
einen Vorbothen des Wetterſtrahls, der im folgenden Jahr d. 9. Sept. 
in den . zu Raſtenburg gefahren war, ausgegebend), Eine 


5 Man ſehe Raben 0 philofophieum S. 877 u. w. und Georgi 
Philofoph. propaedeut. S. 4 

2) Dieſelben. ae, eite S. 882. u. w. beym letzteren S. 452. 

3) Rabe S. 9 

4) Derſelbe Ss 955 u. w. Georgi S. 482. 

5) ©. Joh. Baaſels Predigt, als der Donner in den ei 
und die Orgel in Raſtenburg geſchlagen. Königsb. 1701. 4. Bl. F. 2 


119. 


120. 


544 B. IV, 4. Von den philoſophiſchen Wißenſchafften. § 316. 


andere Sonnenfinſterniß vom 3. May 1715, die in Königsberg total 
war, erklärete ein Prediger daſelbſt, der doch ſo viel Phyſik und Aſtro⸗ 
nomie ſchon verſtand, daß er die natürlichen Urſachen davon hätte wißen 
können, gleichwohl auf der Canzel für ein Zeichen des göttlichen Zorns !); 
und in einer hier 1708 öffentlich vertheidigten Disputation, wird der 
Urſprung der Peſt, unter anderen Urſachen, auch daraus hergeleitet, 
daß die Cometen ſich in ihre Dünſte auflöſen, womit nachher die Luft 
angefüllet werde?). Eben dieſe Peſt ward für die Veranlaßung ge⸗ 
halten, daß die Anzahl der Geſpenſter ſich in Preußen ſehr vermehrete. 
Ein Hauptmann berichtete d. 27. Auguſt 1710 ſeinem Obriſten, daß in 
Labiau die Infanterie der Geſpenſter wegen nicht mehr auf die Poſten 
geſtellet werden könnes). 
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Ganz anders wurde dagegen die Phyſik von denen behandelt, 
die ſich von dem Vorurtheile des Alterthums losgemacht hatten, und 
ſo wohl durch die verbeßerte Weltweisheit, als durch ihre Bekanntſchafft 
mit der Mathematik, nach Gründen zu philoſophiren gewohnt waren. 
Dieſe nahmen Erfahrungen und Verſuche zu Hülfe, prüfeten darnach 
die Meynungen der Alten; erwieſen das Falſche oder Unzulängliche 
in denſelben; bedieneten ſich der Wahrnehmungen, die von neueren 
Naturkennern und ganzen gelehrten Geſellſchafften bekannt gemacht waren, 
und zündeten dadurch dieſer Wißenſchafft in allen ihren Theilen ein 
neues Licht an. 

KHr. Prof. Kant entwickelte ihre erſten Grundſätze in folgender 
Abhandlung. 

W Anfangsgründe der Naturwißenſchafft. Riga 1786. 
=; g 


Genau beſtimmet er hier den Begriff der Natur, der Naturlehre und 
Naturwißenſchafft; zeiget die Grundſätze der Erkenntniß in derſelben aus 
ihrer Möglichkeit, und ihre nähere Beſtimmung vermittelſt der Mathematik. 
Die metaphyſiſchen Anfangsgründe der Naturwißenſchafft werden unter vier 
Hauptſtücke gebracht, nämlich die Phoronomie, Dynamik, Mechanik und Phä⸗ 
nomenologie, und dieſe werden in ihrer ſyſtematiſchen Verbindung vorgetragen. 

Eine Aufmunterung zur genaueren Bekanntſchafft mit der Natur⸗ 
geſchichte enthalten 5 

Dr. Bock Betrachtungen über das Nutzbare und Anmuthige in der 
Naturgeſchichte. Königsb. 1767. 8. 3½ B. 


Sie empfehlen dieſe Wißenſchafft wegen ihres großen Einflußes in 
allerley Vorfälle des menſchlichen Lebens, des Vergnügens, ſo aus einer ge⸗ 
nauen Kenntniß derſelben fließet, und der heilſamen Veranlaßung, die All⸗ 
macht, Weisheit und Güte des Schöpfers aus den Geſchöpfen zu erkennen. 
Auf dieſen Zweck zielet auch ein anderes Werk deßelben Verfaßers, das die 
Aufſchrift hat 

1) Wie Prof. Gottſched in einer Anmerkung zur deutſchen Ueberſetzung 
von Baylens Gedanken bey Gelegenheit des Cometen Hamb. 1741. 8. S. 156. 
Not. 3: weitläuftiger erzählet. 5 

2) S. des Prof. Gehrke Disputation de Cingaris regno Borusſiae pul- 
lis, 1708. 4. S. 10. 

3) Hrn. Prof. Mangelsdorff Preußiſche National-Blätter 1ſtes St. S. 129. 
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Allgemeine Betrachtung über die weiſe Haushaltung Gottes in der 
Natur. Königsb. 1766. 8. 4 B. 

Schon vorher hatte Prof. Fiſcher ſich bemühet, die Naturlehre 
von ihren bisherigen Mängeln zu befreyen, und ſolches in folgender 
Schrifft bekannt gemacht: ö 

Freundſchaftliche Einladung zu zweyen die Naturlehre betreffenden 
Collegiis. Danzig 1717. 4. 

Hier zeiget er, wie viel irrige und unbeſtimmte Muthmaßungen man 
bisher für Wahrheiten angenommen habe, und was für einen andern Weg 
man einſchlagen müße, um zu zuverläßigeren Kenntnißen von den Wirkungen 
der Natur zu gelangen. 

Seine nachher in den academiſchen Vorleſungen vorgetragenen 
und durch Schrifften bekannt gemachten Aufklärungen munterten mehrere 
auf, ihre Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu richten und im Natur⸗ 
reiche weitere Fortſchritte zu thun. 

„Betrachtungen über das Fundament der Kräfte, und die Methoden, 
welche die Vernunft anwenden kann, darüber zu urtheilen. 
Königsb. 1784. 8. 67 Seiten. 

„Der ungenannte Verfaßer trägt hier nicht ein neues Syſtem, oder 
gewiße bisher noch ungebrauchte Grundſätze zu genauerer Aufklärung dieſer 
Materie vor; ſondern eröffnet Vorſchläge, wie man ſie, mehr aus der höhern 
Phyſik, als aus der Metaphyſik, in ein helleres Licht ſetzen könne.! 

KRaiſonnement über Körperkrafft, von J. C. Fiſcher. Kgsb. 1787 
8. 30 Seiten. 

Der Verfaßer nimt die Anziehungs⸗ und Zurückſtoßungskrafft für die 
eigentlichen Grundkräffte der Körper an. Sein Vortrag iſt aber ſehr dunkel. 


§ 317. 

War bisher die Experimentalphyſik faſt gänzlich vernachläßiget 
worden; ſo ſah man nunmehr ihre Nothwendigkeit und Nutzbarkeit 
beßer ein, und fieng an, fie forgfältig zu treiben. Dr. Heinrich 
von Sanden war der erſte in Preußen, der ſich damit abgab, und 
dadurch zur Erweiterung der Naturlehre nicht wenig beytrugt). Sein 
eigener anſehnlicher Vorrath von den hiezu erforderlichen Werkzeugen, 
nebſt denen, deren er ſich, wie § 296 angezeiget iſt, von der Stadt⸗ 
bibliothek bedienete, kamen ihm hiebey wohl zu ſtatten, und er 
theilete ſeine angeſtelleten Experimente der Welt in folgendem Werke mit: 

Sylloge experimentorum, quibus demonftrationes phyficae il- 
lultrantur. Königsb. 1712. 4. 9 B. 


Es enthält vier und vierzig bis dahin größtentheils unbekannte Sätze 
aus der Phyſik, die vermittelſt angeſtelleter Verſuche und Beobachtungen 
von mancherley Art, unwiderſprechlich erwieſen werden können, und auf 
deren Grundlage man ſodann ganze Reihen von andern Wahrheiten 
bauen kann. Prof. Fiſcher, von deßen zahlreichen phyſiſchen und 
mathematischen Inſtrumenten $ 298 Meldung geſchehen iſt, hat mit 
gleich glücklichem Erfolge phyſiſche Experimente angeſtellet und dadurch 


1) Dieſes wird von ihm mit ausdrücklichen Worten in den Act. Borusl. 
1. Bd. S. 285 bezeuget. 


Piſanski. 35 


123. 


124. 


125. 


126. 


128. 
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fi um die Naturwißenſchafft ſehr verdient gemacht!). Nicht geringer 
ſind um ſie die Verdienſte des Prof. Teske; als welcher durch viel⸗ 
jährige Verſuche auf die Spuren vieler neuen Entdeckungen gekommen 
war, und ſelbige ſo wohl in den ununterbrochen gehaltenen Vorleſungen 
über die theoretiſche und Experimentalphyſik, ſeinen Zuhörern, als 
durch verſchiedene davon abgefaßte Abhandlungen, dem Publico bekannt 
gemacht hate). Er war es, der bey uns zuerſt die Wirkungen der 
Electricität gezeiget, und durch Nachſinnen und Verſuche viele wichtige 
Wahrheiten in dieſer Lehre theils entdecket, theils beſtätiget und an⸗ 
gewendet hat: wovon ſeine überall wohl aufgenommenen Schrifften 
Zeugniße ablegens). Zu einer feſteren Grundlage eines phyſiſchen 
Lehrgebäudes ward von Hrn. Prof. Kant folgendes Werk abgefaßet: 

Gedanken von der wahren Schätzung 'der lebendigen Kräffte. 

Königsberg 1746. 8. 

worinnen dieſe Materie in vielen Stücken richtiger, als es in anderen 
Schrifften geſchehen war, aus einander geſetzet wird. Je mehr dem⸗ 
nach auf dieſe Weiſe die deutlichere Kenntniß natürlicher Begebenheiten 
zunahm; deſto merklicher verminderte ſich der Aberglaube und die 
fürchterliche Beſorgniß, die man bis dahin von manchen gehabt hatte. 


8 318. 


Nach dieſer genaueren Einſicht in die Phyſik iſt nunmehr auch 
in der Naturhiſtorie Manches aus richtigeren Gründen hergeleitet und 
nutzbarer angewendet worden, als es bisher geſchehen war. Mit ge: 
ſchärfteren Blicken haben die Naturforſcher die Merkwürdigkeiten des 


1) Ausführlicher rühmet Fiſchers Verdienſte um die Experimentalphyſik 
Dr. Schreiber in der Vorrede zu ſeinem in Leipzig und Wien 1757. 4. heraus⸗ 
gekommenen Almagelto medico. 5 5 
2) Von ſeinem vortrefflichen Vorrathe phyſiſcher und mathematiſcher 
Inſtrumenten und Präparaten, die ſich au 237 Stück beliefen, iſt ein Ver⸗ 
zeichniß 1773. 8. im Druck ausgegangen. 955 
3) Man findet fie zum Theil in den „Sammlungen der Schrifften von 
der Electricität“, die von der berliniſchen Academie der Wißenſchafften 1745. 4. 
herausgegeben ſind. Auch kommt Manches davon in den „Verſuchen und 
Abhandlungen der naturforſchenden Geſellſchafft in Danzig“, in den „Ham⸗ 
burgiſchen Freyen Urtheilen und Nachrichten“, den „Königsbergiſchen Wöchentl. 
Nachrichten“, den „Supplementen zu den Königsb. Zeitungen“ vom Jahr 
1752 und ff. Jahren, und in andern Journalen vor. Im „Preußiſchen 
Sammler“ 2 B. 77ſt. Stück S. 1217 wird von ihm folgendes gemeldet: „Er 
war einer der erſten, welcher durch feinen eigenen Scharfſiun die Ueberein⸗ 
ſtimmung des electriſchen Feuers mit der Materie des Blitzes erkannte, und 
dieſe nunmehr außer allen Zweifel geſetzte Wahrheit ſchon in d. JJ. 1742 u. 
43, der academiſchen Jugend vortrug, da noch Niemand von auswärtigen 
Gelehrten dieſelbe bekannt gemacht hatte.“ „Er führete bald darauf in einer 
öffentlichen Rede“ (dieſe hielt er d. 10. Aug. 1748 bey einer Magiſterpromotion) 
„die Gründe an, durch die er einige Jahre vorher auf die Gedanken geleitet 
worden, daß die electriſche Materie und die Materie der Ungewitter von 
einerley Beſchaffenheit ſeyn müßen. So viel nur immermehr bey dem Mangel 
äußerer Unterſtützung geſchehen kann, fuchte er dieſe Sache durch angeſtellete 
Erfahrungen aufzuklären, und hatte dabey das ſtille Vergnügen, durch 
mancherley mit der Electricität vorgenommene Verſuche darzuthun, wie nützlich 
dieſelbe auch in der Arzeneywißenſchafft ſey.“ f 


8 318. B. IV, 4. Von den philoſophiſchen Wißenſchafften. 547 


Pflanzen⸗, Mineral⸗ und Thierreiches, die Lufterſcheinungen, Witterung 
und andere Gegenſtände in Betrachtung gezogen, und ihre Anmerkungen 
davon der Welt mitgetheilet. 

Dr. Bock ließ ſich inſonderheit angelegen ſeyn, die Naturgeſchichte 
von Preußen alſo abzuhandeln, daß ſie zur Wohlfahrt der Einwohner 
des Landes gehörig könnte angewendet werden. Zu dieſem Ende gab 
er folgendes ausführliche Werk heraus: 


Verſuch einer wirthſchafftlichen Naturgeſchichte von dem Königreiche 
Oſt⸗ und Weſtpreußen. 1. Band. Deſſau 1782, 2 Alph. 9 B. 
2. Bd. 1783. 1 Alph. 18 B. 3. B. in demſelben Jahr, 
2 Alph. 21 B. 4. B. 1784. 2 Alph. 2 B. 5. B. 1785. 
2 Alph. 5 B. nebſt Kupfern. 


Nach einer vorangeſchickten Erdbeſchreibung von Preußen und Ver⸗ 
beßerung der darinnen von andern begangenen Fehler, wird von den ehe⸗ 
maligen und gegenwärtigen Einwohnern des Landes der Witterung, den 
Lufterſcheinungen, der Oberfläche des Bodens, der Fruchtbarkeit und vortheil⸗ 
hafften Lage zum Handel, imgleichen von außerordentlichen Witterungen, 
Krankheiten und dergl. Nachricht ertheilet. Darauf wird das Foſſlienreich 
nach allen dazu gehörigen Stücken in Betrachtung gezogen; und ein gleiches 
geſchieht mit dem Pflanzenreiche, dem Acker⸗ und Gartenbau, und was zur 
Landwirthſchafft gehöret. Nachdem ſodann von den preußiſchen Säugethieren, 
Vögeln, Amphibien und Fiſchen das Nöthige beygebracht worden, machet die 
Beſchreibung der Inſecten und Würmer den Beſchluß. Alles iſt umſtändlich 
vorgetragen, mit vielen nutzbaren Bemerkungen, und zum Theil neuen Ent⸗ 
deckungen erläutert, und überall das Augenmerk darauf gerichtet, wie die 
reichlichen und mannigfaltigen Schätze der Natur in Preußen zum öconomi⸗ 
175 Gebrauche und vortheilhaffter Anwendung für die Menſchen dienen 
önnen. 


Eine Sammlung von etlichen Unterſuchungen ſeltener Natur⸗ 

begebenheiten ließ Conrad Melli) unter dieſer Aufſchrifft ausgehen: 
Omina bruta. Königsberg 1704. 8. 4 B. nebſt einem Kupferſtich. 

Er handelt hier von einigen ſeltſamen Figuren, die 1704 ſich im inſter⸗ 
burgiſchen Hauptamte an den Fenſterſcheiben zeigeten; von einem Steine mit 
den Buchſtaben O. C. D., von einem Schwamme, der den Kopfſchmuck eines 
Jrauenzimmers, und von einem Stücke Bernſtein, das die Geſtalt eines alten 

kannes vorſtellete. Von allen dieſen Dingen ſuchet er die natürlichen Ur⸗ 
ſachen beyzubringen, und widerleget den abergläubiſchen Wahn derer, die 
daraus allerley Vorbedeutungen hernehmen wollten. 

Das Erdbeben, wodurch 1755 Lißabon und andere Oerter ein⸗ 
geſtürzet wurden, gab dem Hrn. Prof. Kant zu folgender Abhandlung 
Gelegenheit: 

Geſchichte und Naturbeſchreibung der merkwürdigſten Vorfälle des 
Erdbebens, welches an dem Ende des 1755ſten Jahres den 
8 90 Theil der Erde erſchüttert hat. Königsberg 1756. 
8 3 


Nach einer vorläufigen Betrachtung der Beſchaffenheit des Erdbodens, 
werden die Vorbothen dieſes Erdbebens, die Urſachen deßelben und der 
Waßerbewegung, die nachher wiederholentlich erfolgten Erdſtöße, die unter⸗ 
irdiſchen Entzündungen, die Richtung des Erdbebens ſein Einfluß in den 
Luftkreis und der Nutzen deßelben aus phyſiſchen Gründen hergeleitet. 


1) Er war von 1691 veformirter Prediger in Memel, und von 1698 bis 
da e e in Königsberg, worauf er Inſpector zu Herßfeld in Heßen 
wurde. 

35* 


129. 


130. 
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Die Botanik iſt anſehnlich bereichert worden; da durch die ſorg⸗ 
fältige Bemühung ihrer Liebhaber, eine ungleich größere Anzahl preußi⸗ 
ſcher Kräuter entdecket ward, als man vordem gekannt hatte. Zu 
ihrer Erläuterung ſind folgende Schrifften an das Licht getreten: 

Dr. Johann Gottſcheds Flora Prusfica five plantae in regno 
Prusfiae fponte nafcentes. Königsberg 1703. 4. 2 Alphab. 
3 B. nebſt 85 Kupferſtichen. 

Er liefert hier das 8 191 angeführete Verzeichniß der preußiſchen 
Pflanzen des Löſelius, aber viel ausführlicher und vollſtändiger: indem er 
die mancherley Namen einer jeden Pflanze in lateiniſcher und deutſcher 
Sprache hinzu füget, die Schrifftſteller, welche davon handeln, nennet, vom 
Gebrauche vieler Kräuter in der Medicin und anderen fie betreffenden Um⸗ 
ſtänden Manches beybringet, und allerley Anmerkungen mittheilet. In den 
Kupferſtichen, deren Platen, wie 8 276 angemerket iſt, auf königliche Koſten 
von des Löſelius Erben erkauft wurden, ſind die ſeltenen Pflanzen vor⸗ 
geſtellet. Da aber die Abſicht des Verfaßers war, nur die von Löſelius auf⸗ 
gezeichneten, und keine andere, zu beſchreiben; ſo machet ihre Anzahl auch 
nur 761 aus, wie denn auch die in Benennung einiger Pflanzen von Löſelius 
begangenen Fehler nicht verbeßert ſind. Gottſched war Willens, die preußiſche 
Naturgeſchichte in ihrem ganzen Umfange zu erläutern, und dieſes Werk ſollte 
den erſten Theil davon ausmachen, ſo wie er im zweyten die Beſchreihung 
der preußiſchen Thiere, und im dritten der Mineralien liefern wollte. Aber 
ſein im folgenden Jahr erfolgtes Abſterben war die Urſache, daß von den 
beyden letzteren nichts zum Vorſchein gekommen iſt. 

M. George Andreä Helwings!) Flora qualimodogenita, five enume- 
ratio aliquot plantarum indigenarum in Prusſia, quorum in 
herbariis hactenus editis Pruslicis aut nulla aut fuper- 
fieiaria facta elt mentio. Danzig 1712. 4. 17 B. nebſt 
3 Kupfern. 

Er beſchreibet in dieſem Werke, auf gleiche Weiſe wie Gottſched, 247 
von ihm neu entdeckte Pflanzen, die in der Flora Pruslica nicht angezeiget 
find. Im Anhange erſcheinet ein Florilegium Prusficum, worinnen in jieben 
Abtheilungen ein Verzeichniß der Pflanzen "nach den verſchiedenen Orten, 
wo ſie wachſen, und nach den Monaten des Jahres, in denen jede blühet, vor⸗ 
kommt. Die Vorrede des Danzigſchen Arztes Dr. Johann Philipp Breyn 
ertheilet von den Schrifften, die von der preußiſchen Naturhiſtorie handeln, 
Nachricht, und verbeßert einige Benennungen der Pflanzen in des Löſelius 
und Gottſcheds Kräuterverzeichnißen. 

Deßelben Florae campana, feu pulfatilla, cum fuis ſpeciebus et 
varietatibus methodice confiderata. Leipzig 1720. 4. 13 B. 
nebſt 13 Kupfern. 

Man findet hier eine ausführliche Nachricht von dem Namen dieſer 
Bluhme, ihrer Beſchaffenheit, den Oertern, wo ſie wächſet, der Zeit, wenn 
fie blühet, ihren verſchiedenen Gattungen, ihrem mediciniſchen und öconomiſchen 
Gebrauche, nebſt einigen anderen ſie betreffenden Anmerkungen. 

Deßelben Supplementum Florae Prusficae ſeu enumeratio plan- 
tarum indigenarum, poſt editam Floram quafimodogenitam. 
Danzig 1726. 4. 12 B. und 3 Kupfer. 


8 1) Geb. in Angerburg d. 14. Dechr. 1666, wurde er in Jena 1688 Ma⸗ 
giſter, darauf 1691 Pfarrer, 1725 aber Probſt in ſeiner Vaterſtadt. Er war 
auch ein Mitglied der berliniſchen Academie der Wißenſchafften, und ſtarb d. 
3. Januar 1748. Umſtändlicher wird ſein Leben beſchrieben in L. R. v. W. 
Nachricht von der Stadt Angerburg. ©. 31—40. 
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Durch eine unermüdete Bemühung, im Pflanzenreiche neue Entdeckungen 
zu machen, war es dem Verfaßer gelungen, außer den jetzt genannten, noch 
408 bis dahin unbekannte Kräuter in Preußen zu finden, die er hier nach der⸗ 
ſelben Weiſe, als in der Flora qualimodogenita, jedoch etwas ausführlicher 
beſchreibet, und bey den meiſten, außer den lateiniſchen und deutſchen, auch 
die polniſchen Benennungen hinzu ſetzet. Er hat alſo die Anzahl der preußi⸗ 
ſchen Pflanzen faſt noch einmal ſo hoch gebracht, als ſeine Vorgänger. Außer 
dieſen im Drucke ausgegebenen Schrifften iſt auch folgendes botaniſches Werk 
ſeine Arbeit: 

Tournefortius Prusfieus, five enumeratio plantarum in Prusfia 
indigenarum, partim dudum a [criptoribus Pruslieis recenfi- 
tarum, partim noviter detectarum, ad methodum Josephi 
Pittonis Tournefortii adornata. 


„Dieſes Manuſcript, wovon verſchiedene Ahſchrifften verhanden find, ent- 
hält in 5 Abſchnitten und 22 Claßen die ſämtlichen preußiſchen Pflanzen; und 
lehret, wie ſie an den Kennzeichen, die der franzöſiſche Botanicus Tourne⸗ 
fort davon angegeben, zu erkennen und von einander zu unterſcheiden ſeyn. 
Es dienet alſo, durch ſeine gute Methode, Anfängern die Erlernung der Bo⸗ 
tanik zu erleichtern!) 

*Derſelbe Helwing war auch der erſte in Preußen, der in 
dieſem Jahrhunderte vollſtändigere herbaria viva, als die aus dem 
vorigen waren ($ 191), verfertiget hat; in welche die getrockneten 
Kräuter nach Tourneforts Methode eingetragen, und ihre Namen la⸗ 
teiniſch, deutſch und polniſch beygeſchrieben ſind. 

Das erſte derſelben beſtand anfänglich nur aus 2 Bänden in Fol. nebſt 
eben fo vielen Supplementen, iſt aber darauf zu 6 Bänden angewachſen; und 
faßet gegen 1200 wildwachſende, und etwa 300 fremde in Preußen verpflanzte 
Kräuter in ſich. Es befindet ſich auf der Schloßbibliothek in Königsberg'). 
Die nachher von ihm verfertigten enthalten zum Theil mehrere Pflanzen und 
machen gleichfals 6 Bände aus. Von dieſen iſt eins in die Churfürſtliche 
Bibliothek nach Dresden, ein anderes nach Petersburg, eins an den Secretair 
und berühmten Naturforſcher in Danzig Klein gekommen; und eins, welches 
Dr. Boretius unter Helwings Anweiſung verfertiget hat, befindet ſich auf 
der Stadtbibliothek in Königsbergs). Helwing hatte auch einen wohl ein⸗ 
gerichteten botaniſchen Garten in Angerburg angeleget, in welchem inſonder⸗ 
heit viele Pflanzen aus Oſtindien befindlich waren‘); der aber im Jahr 1740 
durch den ſtarken Froſt faſt völlig zu Grunde gieng. 


1) Eine genauere Beſchreibung dieſes Manuſcripts ſtehet in L. R. v. 
Wernern zu Cüſtrin 1776. 4. gedruckten Schrifft de [eriptoribus historiam 
plantarum Prusficarum illuftrantibus S. 9—16., wo auch zur Probe aus 
der 17ten Claße das Capitel de kungis abgedruckt iſt. Nach Hru. Bernouilli 
Reifen 3. Th. S. 109 iſt dieſer Tournefortius Pruslicus in der Klein⸗ und 
Gralathiſchen Bibliothek zu Danzig als ein vortreffliches Manufeript angeführet. 

2) S. Exleut. Preußen I. B. S. 759—760 und Dr. Bocks Vorrede zum 
3. B. feiner „Wirthſchafftlichen Naturgeſchichte von Preußen.“) S. 13. Es 
befand ſich zuerſt in der Bibliothek des Königsbergiſchen Bürgermeiſters 
Thamm, wie Helwing in der Vorrede zum Supplemento Flor. Prusl. meldet. 

3) In der Preußiſchen Bibliothek S. 100 wird zwar Dr. Boretius für 
den Verfaßer dieſes Herbarii angegeben; es iſt aber Helwings Arbeit: und 
Boretius hat nur, da er in ſeinen academiſchen Jahren ſich bey ihm aufhielt 
und von ihm die Botanik erlernete, nach ſeiner Anweiſung, die Benennungen 
bey jeder Pflanze beygeſchrieben. S. die Vorrede zu des Boretius in Leiden 
1720. 4. herausgegebenen Abhandlung de hieraciis Pruslicis, S. 4. imgleichen 
„Hamburgiſche Berichte von gel. Sachen“ vom Jahr 1738. S. 739. 

4) Ein Verzeichniß von mehr als 30 derſelben, die in den Jahren 1717 
und 1718 blüheten, ſtehet in den „Breßlauiſchen Sammlungen“ vom Jahr 
1718. S. 1611 u. w. Des botaniſchen Gartens des Medici in Preuſch⸗Holland 
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Dr. Johann Chriſtoph Wulffi) Flora Prusfica denuo reflorefcens, 
auctior. Königsberg 1765. 8. 19 B. 


Der Verfaßer hatte ſchon in ſeiner 1744 herausgegebenen Inaugural⸗ 
disputation 23 von ihm neu entdeckte preußiſche Pflanzen beſchrieben, und 
darauf in dieſem Werke mit anderen bis dahin bekannt gewordenen ein 
gleiches gethan. Aber da die Anzahl derſelben bey ihm ſich nur auf 1219 be⸗ 
läuft: da doch ſeine Vorgänger 1416 zuſammen gebracht, und er ſelbſt 23 dazu 
gefüget hatte; ſo fehlen nicht nur 220 in ſeinem Verzeichniße, ſondern er hat 
danächſt manche Spielarten für beſondere Gattungen ausgegeben, und einige 
angeführet, die doch in Preußen nicht einheimiſch find. Sie find nach Ludw. 
Gerhards Flora Gallico-Provinciali geordnet und in 55 Abtheilungen nach 
Linäi Fragmenten natürlicher Claßen, eingetheilet; ſo wie bey den Schwäm⸗ 
men Gleditſch ſein Anführer iſt. Gottſcheds und Helwings Anmerkungen 
findet man hier nicht; ſondern nur die Benennungen der Pflanzen in lateini⸗ 
ſcher, und bey vielen auch in deutſcher Sprache, nebſt der Anzeige der Schrifft⸗ 
1255 „mie davon handeln, und der Oerter, wo die Pflanzen zu wachſen 
pflegen?). 

Hrn. Dr. Hagen Tentamen hiftoriae lichenum, et praefertim Prusfi- 
corum. Königsberg 1782. 8. 9 B. nebſt 2 Kupferblättern 
mit illuminirten Figuren. 

Er theilet hier von 80 in Preußen befindlichen Gattungen dieſer Ge⸗ 
wächſe, wovon die bisherigen botanifchen Verzeichniße nur 36 in dieſem Lande 
bemerket hatten, genaue und vollſtändige Beſchreibungen mit, und zeiget ſo 
ihre Beſchaffenheit, als ihren medieiniſchen und öconomiſchen Nutzen. » 

Deßelben Disfertatio de ranunculis Prusficis. Königsb. 1783. 
4. 51½, B. 


Auf gleiche Weiſe erſcheinen hier die ſämtlichen in unſerm Lande wach⸗ 
ſenden Arten dieſer Pflanze, vollſtändiger, als in den übrigen Kräuterbüchern; 
mit nöthigen Anmerkungen von ihren Merkmalen und Wirkungen. 


8 319. 


Auch mit Unterſuchung der preußiſchen Mineralien haben einige 
ſich beſchäfftiget; wie davon folgende Abhandlungen zeugen: 
Prof. Fiſchers Erſte Grundlegung zu einer ausführlichen Hiſtorie 
des unterirdiſchen Preußens. Königsb. 1714. 4. 2 B. 


Deßelben Anderer Verſuch für die *Hiftorie des unterirdiſchen 
Preußens, Daſ. 1715. 4. 21% B. 


Er machte hiemit ſein Vorhaben bekannt, ein ausführliches Werk von 
den preußiſchen Erdarten, Säfften, Steinen, Metallen und ausgegrabenen 
Antiquitäten zu Stande zu bringen, theilete den Grundriß deßelben mit, und ſetzte 
die Fragen hin, deren Beantwortung er ſich von Kennern und Liebhabern der 
Naturgeſchichte aus dem ganzen Lande ausbat. Ob er nun wohl viele Bey⸗ 
träge dazu erhalten und nach und nach einen guten Vorrath von Nachrichten 


Dr. Chriſtiani wird im Erleut. Preußen IV. Th. S. 488 und 5 Hrn. Bernoulli 
a. a. O. S. 153 gedacht; fo wie von dem in en von Hrn. Dr. Hagen 
angelegten Bocks Wirthſchafftl. Naturgeſch. 3 B. S. 865. Nachricht ertheilet. 

1) Er war aus Königsberg bürtig, wurde hier 1744 Doctor der Medicin 
und ſtarb d. 19. Febr. 1767. 

2) Mehrere kleine Schrifften von preußiſchen Pflanzen werden in der 
angeführeten v. Werneriſchen Abhandlung namhafft gemacht. Hiezu iſt nach⸗ 
her noch gekommen Johann Heinrich Hagen Tractat „von den Weidenroſen 
5 N B. eußen befindlichen 16 nutzbaren Weidenarten“, Königsb. 

„4. 2 . 


j 
. 
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geſammlet hatte; ſo iſt doch das Werk nicht zu Stande gekommen, und außer 
einem Paar kleiner Schrifften !), nichts davon an das Licht getreten. 

Indeßen ließ der Probſt Helwing durch dieſe Ankündigung 
ſich aufmuntern, an eine Mineralgeſchichte des Orts ſeines Aufenthalts 
Hand anzulegen, die er in dieſer Schrifft bekannt machte: 

Lithographia Angerburgica, five lapidum et fosfilium in diftrietu 
Angerburgenli et eius vicinia, ad trium vel quatuor mil- 
liarium ſpatium, in montibus, agris, arenofodinis et in pri- 
mis circa lacuum littora et fluviorum ripas collectorum, 
brevis et fuceineta conſideratio. Königsb. 1717. 4. 16 B. 
nebſt 12 Kupfern. 

Nachdem er von der Beſchaffenheit des Bodens, den Bergen, Seen und 
Flüßen in und um Angerburg eine hinlängliche Nachricht ertheilet hat, be⸗ 
ſchreibet er die verſchiedenen Erdarten und mannigfaltigen Gattungen ſo wohl 
von gemeinen als Edelſteinen, die in ſelbiger Gegend von ihm gefunden und 
aufbehalten waren. Darauf folget ein langes Verzeichniß von einer großen 
Menge allerley gebildeter Steine, die Figuren aus dem Pflanzen⸗ und Thier⸗ 
reiche vorſtellen, vom Steinbruch und den Corallen, ſo wie von vielen ver⸗ 
ſteinerten Dingen; imgleichen von Metallen, Schwefel, Saltz, Erdpech und 
Bernſtein aus dem angerburgiſchen Boden. Den Beſchluß machet eine An⸗ 
zeige von Alterthümern, Krieges⸗ und anderen Werkzeugen, Kronen und Mün⸗ 
zen, die in der Erde gefunden waren. Dieſes alles wird nicht bloß hiſtoriſch 
erzählet; ſondern es werden überall Beurtheilungen angeſtellet und mit Grün⸗ 
den beſtätiget. 

Da er bald nachher mehrere Mineralien kund andere natürliche 
Merkwürdigkeiten um Angerburg entdecket, und Manches, das theils 
zur Beſtätigung, theils zur weitern Erläuterung des Vorgetragenen 
dienete, wahrgenommen hatte; ſetzte er die angefangene Materie in 
folgendem Werke fort: 

Lithographiae Angerburgicae pars II, in qua de lapidibus figu- 
ratis ad triplex regnum redactis, aliisque fosfilibus in diftrietu 
Angerburgenfi eiusque vieinia noviter detectis, [uceincte 
disferitur. Leipz. 1720. 4. 17 B. nebſt 6 Kupfern. 

Er eröffnet hier ausführlich ſeine Gedanken über diejenigen Steine, in 
welchen Buchſtaben ausgedrückt erſcheinen, und inſonderheit über einen, der 
die Anfangsbuchſtaben von dem Namen des Beſitzers des Sees, an deßen 
Ufer man ihn gefunden hatte, I. v. R. vorſtellete; und leitet ſie aus Ver⸗ 
miſchung der Salztheile mit der Materie des Steins her. Darauf bringet er 
Verſchiedenes von anderen Arten der Steine und Mineralien zur Ergänzung 
des im Iſten Theile der Lithographie Enthaltenen bey; theilet viele im Stein⸗ 
reiche gemachte Wahrnehmungen mit, und erkläret fie aus phyſiſchen Grundſätzen?. 


1) Dieſe Schrifften find: Par lapidum in agro Prusfico fine praeiudicio 
contemplandorum, Königsb. 1715. 4. 4 B. und „Muthmaßung von dem auf⸗ 
gehenden Mond mit der Ueherſchrift L. v R. in einem Muſchelſteine“ 17174. 
2 B. Es hat auch Prof. Rappolt eine Quaestionem naturalem de Oolitho 
Regiomontano, an caviarium petrefactum? 1733. 4. 3½ B. herausgegeben. 

2) Eine günſtige Recenſion von dieſer Lithographia ſtehet in den latei⸗ 
niſchen Act. Eruditor. v. J. 1718. S. 223, u. w. Hr. Bernoulli ſaget a. a. O. 
S. 147: „Helwings Lithographia Angerburgica iſt ein Buch, das ſehr ge⸗ 
ſchätzet wird. Schade, daß es ſchon ſelten geworden! Ich hätte es gerne zu 
Rathe gezogen, — — allein auf unſern öffentlichen Bibliotheken iſt dieſes 
Buch nicht, und wer es aus der Martiniſchen Auction erſtanden hat, oder 
wer es ſonſt in Berlin beſitzt, iſt mir unbekannt.“ 


135. 


136. 


137. 
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Außer dieſen Abhandlungen iſt auch in einigen kürzeren Tractaten ein und 
anderes aus der Mineralogie erläutert worden!). 


8 320. 
Die Lehre von dem Urſprunge und den Wirkungen des Bern⸗ 
ſteins hat durch folgende Schrifften viel Licht erhalten: 


Dr. Heinrich von Sanden de luccino, electricorum principe. 
Königsb. 1714. 4. 5 B. 


Hier wird inſonderheit die anziehende Krafft des Bernſteins in Be⸗ 
trachtung gezogen; es werden häufige Experimente, die der Verfaßer theils 
mit ſelbigen, theils mit andern electriſchen Körpern angeftellet hat, beygebracht, 
und die Urſachen davon entwickelt. Danächſt ſind die Meynungen der be⸗ 
rühmteſten Naturforſcher, eines Kircher, Dygby, Boyle, Aldovrand“), le Grand, 
Cartes, Duhamel k) und vieler anderen angeführet und beurtheilet. Obgleich 
damals an das Electriſiren noch von Niemanden gedacht wurde; ſo träget 
doch von Sanden ſchon Manches davon vor, was nachmals andere in der 
Lehre von der Electricität entdecket und weiter ausgeführet haben. Daher ift 
dieſe Schrifft auch der dritten Auflage der Hauſiſchen Profectuum novo- 
rum in hiftoria electrieitatis, die 1746 heraus gekommen ift, beygefüget. 


Prof. Rappolt Meditatio epiltolaris de origine fuceini in littore 
Sambienſi. Königsb. 1737. 4. 2 B. 


Da die Schrifftſteller, welche im ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderte vom Bernſtein gehandelt, vom Ariſtoteles und den älteren Natur⸗ 
lehrern darinnen größtentheils abgehen, daß ſie ſeinen Urſprung nicht aus 
dem Pflanzen⸗, ſondern aus dem Mineralreiche her holen ($ 99, 191); ſo 
waget hier Rappolt, jener Meynung den Vorzug zu geben. Er erzählet die 
Veranlaßung, wodurch er auf dieſe Gedanken gekommen, und die darüber an⸗ 
geſtelleten Beobachtungen; machet es jo aus phyſiſchen als hiſtoriſchen Grün⸗ 
den ſehr wahrſcheinlich, daß der Bernſtein urſprünglich ein Harz der Bäume 
ſey, und beantwortet die Einwendungen, ſo dawider gemacht werden könnten. 
Dieſer Abhandlung hat er des preußiſchen Reformators Johann Poliander 
noch niemals gedruckte Defcriptionem Sudinorum glesfum captantium, aus 
deßen Handſchrifft beygefüget. 

Dr. Bock Verſuch einer kurzen Naturgeſchichte des preußiſchen 
Bernſteins und einer neuen wahrſcheinlichen Erklärung ſeines 
Urſprunges. Königsberg 1767. 8. 9 B. 


Er handelt zuvörderſt von der gelehrten Geſchichte des Bernſteins, und 
liefert ein faſt vollſtändiges Verzeichniß der Schrifften davon; träget darauf 
die verſchiedenen Meynungen vom Urſprunge deßelben vor, und erkläret ſich 
für die vom Rappolt angenommene. Durch eine genaue Betrachtung [der] mehr 
als zehntauſend Stücke Bernſtein, die durch ſeine Hände gegangen waren, 
durch eine aufmerkſame Unterſuchung der Oerter, wo er geſammlet wird; 
durch Prüfung aller dabey vorkommenden Umſtände und durch andere bey⸗ 

ebrachte Gründe, hat er ſeiner Vermuthung einen hohen Grad der Wahr⸗ 
cheinlichkeit gegeben. 


8 321. 


„War die Meteorologie ehemals bloß ein Gegenſtand der Calender⸗ 
ſchreiber geweſen, und auch von dieſen nur auf ſehr wankende aſtro⸗ 


1) Dahin gehören z. E. 5 5 
Dr. Hartmanns Abhandlung de Marte sive ferro. Königsb. 1718. 4. 
Heinrich Hagen Chymiſch⸗mineralogiſche Unterſuchung einer merkwürdigen 
lauen Farberde aus den preußiſchen Torfbrüchen. 1771. 4. 
Hrn. Dr. Carl Heinr. Sagen 3 Disputationen de ſtanno, 1775—1777. 4. 
) Aldrovand. **) du Hammel. 


9 321. B. IV, 4. Von den philoſophiſchen Wißenſchafften. 553 


logiſche Gründe gebauet worden; ſo wandte man jetzt die verbeßerte 
Kenntniß der Phyſik auch zu einer richtigeren Beurtheilung des Wetters 
an. Die neuen Erfindungen in der Aerometrie, die mannigfaltigen 
durch Hülfe der Wettergläſer angeſtelleten Beobachtungen und aufmerk⸗ 
ſamen Wahrnehmungen der Veränderungen des Gewitters, hatten die 
Naturforſcher auf die Spur mancher Erfahrungen, oder doch wahr⸗ 
ſcheinlicher Vermuthungen geführet, und zu folgenden davon handeln⸗ 
den Schrifften Anlaß gegeben: N 


Curiöſer Wettercalender, oder Beſchreibung des Gewitters, wie 
ſolches im Jahr 1702 in Königsberg von Tag zu Tage durchs 
ganze Jahr obſerviret worden. Königsb. 1703. 4. 7 B. 

Der Verfaßer iſt Dr. [Joh.] Gottſched, welcher freymüthig bekennet, 
es ſey ſchlechterdings unmbolh, nach der bisherigen Weiſe der Calendermacher, 
aus den Adſpecten und anderen willkührlich angenommenen Grundſätzen das 
Wetter vorher zu ſagen. Daher machet er hier einen Verſuch, ob man nicht 
durch tägliche, viele Jahre fortgeſetzte Beobachtungen, und durch Vergleichung der⸗ 
ſelben mit einander, wenn ſie an verſchiedenen Orken angeſtellet ſind, gleichſam als 
durch eine Induction zu einer größeren Gewißheit gelangen könne. Zu dem 
Ende hat er permittelſt des Barometers, Thermomekers und Hygroſcops, von 
deren Verfertigung und Gebrauche er eine ausführliche Nachricht ertheilet, 
ſolches in dieſen beyden Jahren aufs genaueſte bewerkſtelliget und auf⸗ 
gezeichnet, auch von etlichen ſonderbaren Luft⸗ und Wetterbegebenheiten dieſer 
Jahre eine umſtändliche Beſchreibung mitgetheilet. Sein 1704 erfolgtes Ab⸗ 
ſterben hinderte die weitere Fortſetzung dieſer Arbeit. 

Als nachher die „Breßlauiſchen Sammlungen von Natur⸗ und 
Medieingeſchichten“ ſeit 1718 herauskamen, und darinnen dergleichen 
Wetterbeobachtungen aus allerley Ländern bekannt gemacht wurden; hat 
der Probſt Helwing ſie viele Jahre in Angerburg angeſtellet und in 
dieſe Sammlungen einrücken laßen: in welchen, außer ihnen auch noch 
viele andere Aufſätze von ihm vorkommen, die verſchiedene preußiſche 
Naturbegebenheiten betreffen. 


Janus meteoroſcopus, das iſt Witterung und Winde in Preußen, 
von vergangener, in gegenwärtiger, und auf zukünftige Zeit. 
Königsb. 1727. 4. 1 Alph. 12 B. 


Dieſes Werk iſt eine Arbeit des § 289 genannten Profeſſors und nach⸗ 
herigen Rectors in Tilſe Arnd, der ſelbiges wöchentlich in halben Bogen 
heraus gab. Er vergleichet aufs genaueſte die Witterung der beyden Jahre 
1726 und 1727 mit einander, wie fie in beyden an jedem Tage des Morgens, 
Mittags und Abends beſchaffen geweſen, leitet daraus Regeln, Schlüße und 
Vorbothen zur Beſtimmung des folgenden Wetters her, und füget verſchiedent⸗ 
lich Wirthſchaftsregeln und phyſiſche Anmerkungen hinzu. Er hat nachmals 
dieſe Arbeit auch in den Jahren 1728 und 1740 fortgeſetzet, imgleichen viele 
meteorologiſche Abhandlungen, inſonderheit von der ſtarken Kälte des Jahres 
1740, in die „Königsbergiſchen Wöchentl. Nachrichten“ eingerücket!). 

Prof. [Georg Heinr.] Raſt Explicatio Leibnitiana mutationis 
barometri in tempeſtatibus pluviis, contra dubitationes Jo. 


Theoph. Desagulierii adferta. Königsb. 1719. 4. 2 B. 


Der Verfaßer träget die von Leibnitz angegebenen Urſachen vom 
Niederſinken des Queckſilbers im Barometer bey einem bevorſtehenden 


1) Man findet fie alle angeführet in Dr. Buck Lebensbeſchreibungen der 
preußiſchen Mathematiker. S. 153. u. w. 


138. 


139. 


140, 
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Regenwetter, ausführlicher vor, beſtätiget ſie mit Gründen und eigenen 
Verſuchen, die er in Geſellſchafft des Dr. von Sanden öfters angeſtellet 
hatte, vertheidiget Leibnitzens Meynung in dem zwiſchen Ramaz'zini 
und Schelhammer entſtandenen Streite und hebet die dawider gemachten 
Einwürfe. Es iſt dieſe Abhandlung auch in M. Lilienthals Selecta 
hilt. et liter. II. Th. S. 393 u. w. eingerücket. 

Dr. Johann Chriſtian Hagemann!) Tractatus phylious de motu 
Mereurii in barometris, ex fobriis ſcientiarum naturalium 
principiis concinnatus. Königsberg 1724. 4. 13½ B. 

In dieſem Tractate findet man das Vornehmſte beyſammen, was jo 
wohl andere von dieſer Materie bekannt gemacht, als der Verfaßer ſelbſt durch 
Erfahrungen wahrgenommen hatte. Er leitet alles aus mathematiſchen und 
phyſiſchen Gründen her, und zeiget den rechten Gebrauch der Barometer. 

Manche kleinere Abhandlungen und Disputationen von meteoro⸗ 
logiſchen Materien ſind theils beſonders heraus gekommen, theils in 
die „Wöchentl. Nachrichten“ und andere Journale eingerückete). 


8 322. 


Das Thierreich hat einige gefunden, die davon zwar nicht nach 
feinem ganzen Innbegriffe gehandelt, aber doch einen und andern Gegen⸗ 
ſtand deßelben in eine nähere Betrachtung gezogen haben. Dahin 
gehören. 

M. Chriſtian Maſecovius Disfertationes II de uro. Königsb. 
1705. 4. 8 B. 

In dieſem ausführlichen Berichte bringet der Verfaßer, der unter den 
Theologen unten vorkommen wird, alles bey, was zu einer vollſtändigen Kennt⸗ 
niß dieses preußiſchen Thieres gehöret, und handelt von ſeinem Standorte, 
der allein in Preußen war, von ſeiner Größe, Eigenſchafften, Stärke, Nahrung 
und andern Umſtänden. Ein Auszug in deutſcher Sprache aus dieſer Ab⸗ 
handlung iſt in das Erleut. Preußen V. Th. S. 603—613 eingerückt. 


Prof. Rappolts Bericht von einigen preußiſchen Schnecken, fo 
nr Junge auf dem Rücken ausbrüten. Königsb. 1738. 
19 


Dieſen ſonderbaren Umſtand hat er zuerſt an dieſer Art Schnecken, die 
hier genau beichrieben werden, wahrgenommen; und glaubet, daß man außer 
dem molucciſchen Paradiesvogel, und der ſurinamiſchen Waßerkröte Pipa, 
ſonſt kein Exempel von Thieren, die ihre Junge auf dem Rücken ausbrüten, 
Bot. Dieſe Abhandlung kommt gleichfals im Erl. Preußen a. a. O. 

5 u. w. vor. 


1) Er war in Königsberg d. 12 Mart. 1690 geboren, wurde d. 1 Jun. 

De p e der Mediein, 1713 Stadtphyſicus in Welau, und ſtarb 
. ril 1727. 

2) Prof, Knutzen „Beſchreibung eines allgemeinen Wetterglaſes“ iſt in 

bieh Hamburgiſche Magazin 4. B. S. 299. u w. eingerückt. Auch gehören 

ieher: 


M. Johann Gottfried Heß de nubibus 1703. 

Dr. v. Sanden de frigore anni 1709. 1712, 

Dr. Langhanſen de aurora boreali 1716 observata. 1716. 

Jornandanes (d. i. Johann Arndt) Aufmunterung, Nachricht und Lehre 
vom Nordlicht, 1721. ; : 

Prof. Marquardt de iride, ubi hieme apparuit, 1735. 
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Dr. Wulff (§ 318) Ichthyologia, cum amphibiis regni Borusfici, 
methode Linaeana deferipta. Königsberg 1765. 8. 4 B. 


Da außer dem Henneberger, deßen W der in Preußen befind⸗ 
lichen Fiſche dem oben (5 137) angeführeten Buche von den Seen, Strömen 
und Flützen in Preußen 1 lag iſt, ſonſt Niemand etwas von dieſer Ma⸗ 
terie geichrieben; fo hat es dem Verfaßer Mühe gekoſtet, der ſämtlichen Fiſche 
und Amphibien habhafft zu werden und dieſe Beſchreibung zu Stande zu 
bringen. Er zählet achtundvierzig Arten von den erſteren, und dreyundzwanzig 
von den letzteren, führet ihre lateiniſche und deutſche Namen, Kennzeichen und 
Oerter des Aufenthalts an; und theilet hin und wieder einige Anmerkungen 
mit, unter denen inſonderheit die S. 13 u. 14 von einer in Preußen an⸗ 
getroffenen und getödteten africaniſchen Schießſchlange merkwürdig iſt. 


Dr. = a einer Naturgeſchichte der Heringe. Königsb. 1769. 
8 


Man lieſet hier in einem vollſtändigen Berichte, was von dem Aufent⸗ 
halte dieſer Fiſche, ihrem Streichen, Fange, Zubereitung, dem Handel, der da⸗ 
mit getrieben wird, und anderen ſie betreffenden Umſtänden, von älteren und 
neueren Schrifftſtellern angemerket iſt. 

Deßelben Preußiſche Ornithologie oder Nachricht von den Vögeln 
in Preußen, dem in Halle gedr. Werke „Der Naturforſcher“, 
Bd. 8. 9. u. ff. ſtückweiſe eingerücket!). 


Michael Kurella kurzer Entwurf der alten und neuen Bienenzucht 
in Preußen, nebſt einer Anweiſung, wie die Bienenzucht in 
Preußen verbeßert werden könne. Königsb. 1771. 8. 6 B. 


„Der Verfaßer, welcher das Predigtamt zu Klein⸗Koßlau und Groß⸗ 
Schläfken im Erbhauptamt Gilgenburg verwaltete, liefert eine hiſtoriſche und 
öconomiſche Nachricht von dieſer Materie; erwähnet der Fehler, die bey dem 
Honigbau offt begangen werden; weiſet, wie ſie zu verbeßern ſind, und ſtreuet 
viele nützliche Anmerkungen aus eigener vieljährigen Erfahrung unter. Im 
1 5 Jahr ließ er einen andern Tractat unter dieſer Aufſchrifft aus⸗ 
gehen: 

Practiſche Bienenzucht, oder Erfahrungsmäßige Anweiſung, was in 
jedem Monathe des Jahres zum Wohlſtande der Bienenzucht in 
Acht zu nehmen ſey. Mietau 1772. 8. 13 B. 


Hier lehret er, wie ein Bienengarten vortheilhafft anzulegen ſey, und 
was im jedem Monathe in Abſicht der Bienenzucht beobachtet werden müße. 
Er hat ſich dabey die Vorſchrifften, die in anderen Büchern von dieſer Sache 
bekannt gemacht worden, zu Nutze gemacht, und aus genauer Beobachtung an⸗ 
gemerket, wie ſolche in Preußen unter etwas veränderten Umſtänden in Aus⸗ 
übung zu bringen ſeyn. 


8 323. 

Da auf dieſe Weiſe die Naturlehre ihre Schranken immer mehr 
erweiterte und die Anzahl ihrer Liebhaber zunahm; gaben auch mehrere, 
nicht nur von Gelehrten, ſondern auch andere Perſonen, inn⸗ und 
außerhalb Königsberg ſich mit Anlegung der Naturalienſammlungen 


€ 1) Einige Beyträge zu dieſer Ornithologie haben ihm die von mir in 
einem lateiniſchen, noch ungedruckten Aufſatze zuſammen getragenen „Wahr⸗ 
nehmungen von den preußiſchen Vögeln, und inſonderheit von ihren Eyern“, 
geliefert. * Piſanski's Ormithologia Pruslica seu, enumeratio avium in 
Prusfia vel nidulantium vel commorantium ift nie gedrudt worden; das 
er wird noch jetzt auf der Königlichen Bibliothek (No. 1926) auf- 
ewahrt. 


142. 


143, 


144. 
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ab. Man ſah ihren Nutzen zu einer deutlicheren Einſicht in viele 
phyſiſche Wahrheiten ein, und das Vergnügen, ſo aus ihrer Betrachtung 
floß, belohnete die auf ihre Anlage verwandte Bemühungen und Koſten. 
Es erſetzet alſo das jetzige Jahrhundert durch dieſe von Verſchiedenen 
zuſammen gebrachte Sammlungen natürlicher und künſtlicher Selten⸗ 
heiten, die Armuth der vorigen Zeiten: als welche faſt einen gänzlichen 
Mangel daran hatten; oder ſie doch nur im kleinern Vorrathe auf⸗ 
weiſen konnten. Wie aber dieſe Cabinette, in ihrer Entſtehungsart und 
Veränderungen, eine große Aehnlichkeit mit den Privatbibliotheken 
haben; alſo haben zum Theil auch ähnliche Schickſale als oben ($ 298) 
von jenen angeführet ſind, ſie betroffen. Einige ſind zerſtreuet, oder 
in fremde Länder verkauft; andere ſind neu entſtanden kund nachher 
inſonderheit dem Saturgusſchen einverleibet; manche befinden ſich bey 
ihren Beſitzern im Verborgenen, und es hält überhaupt ſchwer, von 
allen umſtändliche Nachrichten zu ertheilen!). Diejenigen, von denen 
man etwas berichten kann, ſind nach alphabetiſcher Ordnung folgende: 

Das Fiſcherſche. Es gehörete dem offt genannten Profeſſor 
der Phyſik Fiſcher und wird in Lilienthals „Entwurf eines Collegii 
über die preuß. Merkwürdigkeiten S. 24. Nr. 13 unter den vornehmſten 
zu ſeiner Zeit mit angeführet. Eine anſehnliche Sammlung von 
Naturalien aus Preußen und auswärtigen Ländern, beſonders aus dem 
Steinreiche, nebſt dem ſchon (§ 298) bey feiner Bibliothek angeführeten 
Vorrathe von phyſiſchen und mathematiſchen Inſtrumenten, machten es 
ſchätzbar. Das meiſte davon iſt nachher zur Vermehrung des Saturgus⸗ 
ſchen erkauft worden. 

Das Hartmanniſche. Der Bernſteinſammlung, die der ältere 
Dr. Hartmann im vorigen Jahrhunderte zuſammen gebracht hatte, und 
die nachmals König Friedrich I. erkaufte, iſt ſchon oben (§ 191) Mel⸗ 
dung geſchehen. Außer derſelben beſaß er auch einen vortrefflichen 
Vorrath von andern Seltenheiten der Natur und Kunſt, und hinterließ 
ihn ſeinem Sohne, der unter den Lehrern der Medicin unten vor⸗ 
kommen wird. Dieſer vermehrete ihn mit ununterbrochener Bemühung; 
ſo daß von beyden länger als 80 Jahre daran geſammlet iſt. Es be⸗ 
fanden ſich hier die rareſten Muſter aller Materialien, die von Künſtlern, 
Handwerkern und Fabricanten verarbeitet, und von Chimicis, Apo⸗ 
thekern und Laboranten zu verſchiedenen Abſichten gebraucht werden, 
nebſt beynahe allen Merkwürdigkeiten aus den dreyen Reichen der Natur, 
die zuſammen zwey tauſend Fächer fülleten; wozu noch viele rare ana⸗ 
tomiſche Collectanea, einige Vorſtellungen der Bergwerke und der dabey 
gewöhnlichen Maſchienen, eine Sammlung von zweytauſend Pflanzen, 
und eine andere von Conchylien gehöreten. Hienächſt hatte der jüngere 
Dr. Hartmann, nach dem Beyſpiele ſeines Vaters, von neuem ein 
ſchönes Bernſteincabinet in 40 Jahren zuſammen gebracht, worinnen ſich 
viele hundert ſolche Stücke befanden, die wegen der Seltenheit *ihrer 
einfachen oder gemiſchten Farben, artigen Bildungen, beſondern Eigen⸗ 
ſchafften, und der darinnen eingeſchloßenen Mineralien, Pflanzen und 


1) Von einigen jetzt in Königsberg verhandenen, in Hrn. von Baczko 
Beſchr. der Stadt Königsberg, Heft 5 (1789) S. 455 ff. einige Nachrichten. 


8 323. B. IV, 4. Von den philoſophiſchen Wißenſchafften. 557 


Inſecten, merkwürdig waren, und Dr. Sendel hat bey Ausarbeitung 
ſeiner Electrologia, Elbing 1725 u. ff. vieler Stücke aus dieſem Cabinet 
ſich nützlich bedienet. Eine ausführliche Beſchreibung dieſes ganzen 
Vorraths iſt dem in lateiniſcher Sprache auf 3 Bogen in Fol. ge⸗ 
druckten Verzeichniße der Hartmanniſchen Münzſammlung, von der 
unten, beygefüget. Eine andere findet man im Neuen Bücherſaal d. 
ſchön. Wißenſch. 9 B. S. 362—368 und in den Königsb. Wöchentl. 
Nachr. 1750. Nr. 8. Da der Beſitzer keine Söhne hatte; ſo verkaufte 
er noch bey ſeinem Leben das Naturaliencabinet an die Academie nach 
Moskau, und die Bernſteinſammlung nach England!). 

Das Hedioniſche. Sein Verzeichniß iſt dem oben (§ 298) 
angeführeten Büchercatalogus angehänget; und es befand ſich darinnen 
ein ſtarker Vorrath von ſeltenen Conchylien, Edelſteinen, Mineralien, 
Petrefacten, indianiſchen Naturalien, Alterthümern, Kunſtſtücken und 
vielen Seltenheiten aus dem Thier- und Pflanzenreiche. Dieſe Samm⸗ 
lung iſt nachmals mit der Saturgusſchen vereiniget worden. 

Das Helwingiſche. Der angerburgiſche Probſt Helwing hatte 
nicht nur die merkwürdigſten Seltenheiten der Natur aus Preußen ge⸗ 
ſammlet; ſondern auch bey dem Briefwechſel, welchen er mit einigen 
berühmten auswärtigen Naturforſchern unterhielt, und zum Theil durch 
die Unterſtützung hoher Standesperſonen?), öfftere und reiche Beyträge 
aus vielen Gegenden Deutſchlandes, aus Holland, Frankreich, der 
Schweitz und Ungarn erhalten. Selbſt aus Batavia in Oſtindien über⸗ 
ſchickte ihm ein dortiger Bekannter einige mal einen ſchätzbaren Vorrath 
von aſiatiſchen Seltenheiten. Hiedurch war fein Naturalien⸗ und Kunſt⸗ 
cabinet zu ſeiner Zeit eins der anſehnlichſten in Preußen gewordens). 
Es enthielt einen Schatz von Erdarten und Metallertzen, Edel- und 
figurirten Steinen, Petrefacten, Foßilien, Muſcheln, Schnecken, das voll⸗ 
ſtändige Herbarium vivum ($ 318) nebſt vielen Alterthümern und 
ſeltenen Werken der Kunſt. Unter andern befanden ſich darinnen die 
Eyer aller preußiſchen und vieler ausländiſchen Vögel. Er war der 


1) S. Thorniſche Nachrichten von gelehrten Sachen 2. B. S. 384. 

f 2) In der Dedication des 2. Th. der Lithographia Angerb. an den 
Heßen⸗Caßelſchen Oberſten Gerh. Ernſt Grafen von Löhndorff, und den 
preußischen Oberſtwachtmeiſter Ernſt Ahasver Grafen von Löhndorff, danket 
er beyden für die ſeltenen Steine, die ſie ihm auf ihren ehemaligen Reiſen 
aus Rom, und für die heßenſchen Foſſilien, die fie aus Caßel überſchickt hatten. 

3) In L. R. v. W. angeführeter „Nachricht von Angerburg“ heißt es 

S. 38 vom Helwing: „Er beſaß ein artiges Cabinet von allerhand Curiosis 
naturae, welches ihm vielen Beſuch von Leuten vom Stande zuzog; wie denn 
auch der König von Polen Stanislaus, da er ſich in Angerburg aufhielt, 
elliche mal ſelbiges in Augenſchein genommen.“ Derſelbe ſaget in ſeinen 
„Geſammleten Nachrichten“ S 76: „Dieſes Cabinet hat wegen ſeiner beſondern 
Schönheit die Ehre gehabt, daß es von vielen Vornehmen und Gelehrten be⸗ 
ſuchet worden.“ „Es hat die mehreſten Naturaliencabinetter in Preußen an 
allerhand Seltenheiten übertroffen.“ „Auch ertheilet Dr. Bock in der Vorrede 
zum 1. B. der Preuß. Naturgeſchichte S. 12—13 von dieſer Naturalien⸗ 
ſammlung Nachricht. Daſelbſt wird auch im 5. B. S. 493 gemeldet, daß Hel⸗ 
wings Enkel und zweyter Nachfolger, der jetzige Probſt in Angerburg, Hr. 
Piſanski, die größeſte Sammlung und einen mehr als mittelmäßigen Vor⸗ 
rath zu einem Cabinet von innländiſchen Alterthümern beſitzt. 


145. 


146, 
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erſte in Europa, der ſelbige zu ſammlen anfieng, und zu dem Ende 
von gedun*genen Leuten Wälder und Felder, Flüße und Landſeen 
durchſuchen ließ, um ihrer habhafft zu werden, auch ſchon drey ver⸗ 
ſchiedene Sammlungen davon zu Stande gebracht hatte, ehe die beyden 
italiäniſchen Grafen Marſigli und Zinani auf den Gedanken kamen, 
ein gleiches zu thun!). Die erſte dieſer Sammlungen kam in die 
Churfürſtliche Galerie nach Dresden, und die zweyte in das Mark⸗ 
gräfliche Cabinet nach Bayreuth; die dritte behielt er für ſich, verkaufte 
ſie aber nachher nebſt dem ganzen Naturaliencabinet an den Doctor und 
Prof. der Mediein in Königsberg Chariſius; nach deßen Abſterben 
das meiſte davon, nebſt dem von dieſem ſelbſt geſammleten Vorrathe, 
der Saturgusſchen Sammlung einverleibet iſt. Auch hat Helwing einen 
ſtarken Vorrath von Vogeleyern dem Danziger Secrelair Klein über⸗ 


laßen. 

Das Lyſiusſche. Es befand ſich in den Händen des Doctor der 
Theol. Lyſius des jüngern, und war zwar noch ziemlich unvollſtändig, 
als der Tod ihn in ſeinen beſten Jahren der Welt entriß; enthielt 
aber doch manche rare Stücke in ſich, und wurde 1745 mit ſeiner 
($ 298) angeführeten Bibliothek zuſammen, durch einen öffentlichen Aus⸗ 
ruff veräußert. b 

Das Mohriſche. Der Königsbergiſche Stadtrath Mohr, deßen 
Sammlung von Schildereyen und Kupferſtichen ſchon oben ($ 298) 
angezeiget iſt, beſaß auch einen beträchtlichen Vorrath alter geſchnittener 
Edelſteine, ein Bernſteincabinet von etwa 800 lauter ſeltenen und aus⸗ 
erleſenen Stücken, nebſt einer ſtarken Anzahl ausgeſuchter Kunſtſachen 
und Seltenheiten. Dieſe ganze Sammlung ward nach ſeinem 1779 er⸗ 
folgten Abſterben verkauft. 

Das Paſchkiſche. Auch deßen Beſitzer iſt ſchon (§ 298) bey der 
Anzeige ſeiner Bücherſammlung genannt. Es prangete inſonderheit 
mit einem zahlreichen, mit Geſchmack zuſammen gebrachten Bernſtein⸗ 
cabinete, welches über 2000 Stücke in ſich faßte; worunter 1481 In⸗ 
ſectenſtücke, 992 Stücke vom Farbenbernſtein und verſchiedene durch 
die Kunſt verfertigte Dinge befindlich waren; ſo wie andere durch 
die darinnen eingeſchloßenen Waßerblaſen und durch die mannigfaltige 
Verſchiedenheit der von Natur vorgeſtelleten Abbildungen von Menſchen, 
Thieren, Bluhmen und andern Sachen, ſich auszeichneten. Die Samm⸗ 
lung war in 12 Abtheilungen und 50 Tafeln eingetheilet; deren einige 
mehr als vierhundert, nach der Ordnung der darinnen enthaltenen 
Dinge an einander gefliehene Stücke enthielten. Paſchke hat ſelbſt eine 
Beſchreibung davon, in Königsberg 1742, 4. und eine „Weitere Nach⸗ 
richt“ daſelbſt 1744, 4. im Druck ausgegeben. Nach ſeinem Tode kam 
es von einem Beſitzer auf den andern, und wurde endlich außer Landes 
verkaufte). 


1) Weitläuftiger findet man dieſes berichtet in Kleins Vorrede zu feiner 
„Sammlung verſchiedener Vogeleyer in natürlicher Größe und mit lebendigen 
Farben geſchildert“ die in lateiniſcher und deutſcher Sprache zu Königsberg 
1766. 4. mit 21 illuminirten Kupfern herausgekommen iſt. N 

2) Es 1 5 hin und wieder mehrere Bernſteincabinette in Preußen: ob 
ſie wohl nicht dem Paſchkiſchen, und noch weniger dem Saturgusſchen bey⸗ 
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Das Rhodiſche. Der Prof. Rhode hatte es zuſammen gebracht. 
Es befanden ſich darinnen faſt alle preußiſche Seltenheiten der Natur 
und Kunſt, inſonderheit die ſtärkſte Sammlung von Alterthümern, die 
in den Grabhügeln und Aſchtöpfen gefunden waren, und zu dem Haus⸗ 
geräthe, den Waffen und dem Schmucke der alten Preußen gehöret 
hatten. Einige Kronen, Ringe, Armbände und andere darinnen ver⸗ 
handene Stücke ſind im Erleut. Preußen IV. Th. S. 309 u. w. be⸗ 
ſchrieben und in Kupfer geſtochen. Dieſe Sammlung heißt daſelbſt 
„ein ſchönes Cabinet, das faſt alle preußiſche Curioſa in ſich hält, und 
täglich vermehret wird.“ 

Das von Sandenſche. Außer den oben angeführeten Verdienſten 
des Prof. von Sanden um die Naturlehre, hat derſelbe auch durch 
dieſe Kunſt⸗ und Naturalienſammlung, die er zu ihrer Aufklärung 
gebrauchte, Nutzen geſchafft. Nebſt dem zahlreichen Vorrathe von ana⸗ 
tomiſchen Präparaten und Sceleten, und den zur Experimentalphyſik 
erforderlichen Inſtrumenten, traf man daſelbſt eine große Menge figu⸗ 
rirter Steine aus Preußen und England, und eine zahlreiche Samm⸗ 
lung von buntfarbigem Marmor an!). Das Saturgusſche hat es 
darauf käuflich an ſich gebracht. 

Das Saturgusſche. Dieſe vortreffliche Sammlung, welche alle 
ehemalige und jetzige in Preußen an Vollſtändigkeit und Koſtbarkeit 
übertrifft, hat den Hrn. Commercienrath und Negotianten Franz 
Friedrich Saturgus zum Stiffter. Ihr anſehnliches Wachsthum iſt vor⸗ 
nehmlich dadurch befördert, daß, wie ſchon vorher, und auch § 191 
angemerket iſt, verſchiedene ganze Cabinete derſelben einverleibet ſind, 
nämlich des Dr. Löſelius, Woſegin, Helwing, v. Sanden, Bob retius, 
Chariſius, Fiſcher, Rappolt, Schrotberg, und aus Danzig des Dr. Lohrer. 
Nicht minder iſt Vieles aus dem Nachlaße des berühmten Arztes Ger⸗ 
hard Paludan, imgleichen ſind verſchiedene kleinere Sammlungen aus 
Holland, Hamburg, Lübeck, Berlin, Halle, Leipzig und Dresden hieher 
gekommen. Es begreift alſo dieſes Cabinet alle Gattungen von Selten⸗ 
heiten, die ſonſt ſchon einzeln anſehnliche Sammlungen ausmachen, zu⸗ 
ſammen in ſich. Man findet hier die mehreſten Materialien aller 
Künſtler und Handwerker, viele tauſend Stücke aus dem Mineralien, 
Thier⸗ und Pflanzenreiche, als vierfüßige Thiere, Vögel, die erwähnte 
und nachmals bis an 2000 Stück vermehrete Helwingiſche Sammlung 
der Vogeleyer, Fiſche, Inſecten, Schnecken, Muſcheln, Häute, Knochen, 
Wolle, Haare, Federn, Hörner, Baumfrüchte, Saamen, Hölzer, Rinden, 
Wurzeln, Harze, Kräuter, Erdarten, merkwürdige Steine, Edelſteine, 
Salze, Schwefel, Bergſtuffen, Metalle ꝛc. nebſt alle dem, was hieraus 
durch die Kunſt verarbeitet, oder in eine andere Geſtalt gebracht wird. 
Von dem, was Preußen hervor bringet, wird hier nicht leicht etwas 


kommen. Ein nach einer guten Wahl eingerichtetes war das, ſo der d. 
28 May 1762 verſtorbene Kirchen⸗ und Conſiſtorialrath und kneiphöfiſcher 
Pfarrer Michael Leberecht Cleinow beſaß. Von dem, welches ſich bey dem 
Dr. Bock befand, thut Hr. Bernoulli a. a. O. ©. 38., und von dem, ſo Hr. 
Licentinſpector Meklenburg in Memel beſitzt, daſelbſt S. 211. Anzeige. 

1) Eine kurze Beſchreibung deßelben . in Helwings Vorrede zum 


2. Theil feiner Lithographia Angerburg. Bl. 


147. 


148. 


150. 


560 B. IV, 4. Von den philoſophiſchen Wißenſchafften. 8 323. 


vermißet werden; und die Raritäten entlegener Oerter ſind in großer 
Anzahl verhanden. Die lebendigen Geſangvögel befinden ſich in einem 
beſonders aufgebaueten zierlichen Vogelhauſe, und nebſt ihnen werden 
viele andere einheimiſche und auswärtige, theils ſeltene Vögel und 
andere Thiere unterhalten. Ungleich größer aber iſt die Anzahl der 
aufs künſtlichſte ausgeſtopften und in ihrer natürlichen Stellung nach 
dem Leben aufgeſetzten Vögel; deren Sammlung den mehreſten Vogel⸗ 
cabinetten vorzuziehen ſeyn dürfte. Der Vorrath von vielen tauſend ſeltenen 
und ſonderbaren Stücken Bernſtein übertrifft unſtreitig alle andere Samm⸗ 
lungen davon, die irgend anzutreffen ſeyn mögen, und iſt jo hoch ge- 
ſtiegen, daß man mehr als 2000 Stücke, die nicht für ſo vorzüglich, 
als die übrigen, geſchätzet worden, ob ſie gleich andern Cabinetten ſchon 
zur e Zierde gereichen würden, davon abgeſondert hat. Von 
Werken der Kunſt befinden ſich viele denkwürdige Stücke an Gemälden, 
Fern⸗ und Vergrößerungsgläſern, Wapen, Siegeln, Modellen, preußi⸗ 
ſchen und anderen Alterthümern. Die bey dieſem Cabinete verhandene 
Bücherſammlung enthält, nebſt einigen alten, die neueſten und beſten 
Schrifftſteller von der Naturgeſchichte, der Wirthſchafft, vom Garten⸗ 
und Feldbau, von der Viehzucht, den Künſten und Handwerken, viele 
Reiſebeſchreibungen, eine Menge zum Theil koſtbare Bücher, welche die 
Werke der Natur und Kunſt in Kupferſtichen vorſtellen, und inſonder⸗ 
heit ſolche Schrifften, durch welche die hier befindlichen Dinge erläutert 
werden. Dieſer überaus weitläuftige Vorrath von Merkwürdigkeiten 
iſt in dem dazu aufgeführeten anſehnlichen Hauptgebäude und den da⸗ 
bey befindlichen Nebenbehältnißen, in einer ſolchen Ordnung auf⸗ 
geſtellet, die zur Erkenntniß der Natur die vortheilhaffteſte iſt und dem 
Gedächtniße am beſten zu Hülfe kommt. Seine ganze Einrichtung hat 
dieſes Cabinet der vieljährigen und ſorgfältigen Bemühung des Con⸗ 
ſiſtorialraths Dr. Bock zu verdanken, der auch eine kurze Beſchreibung 
deßelben ſo wohl in die „Königsb. polit. u. gel. Zeitungen“ vom 
Jahr 1764 Nr. 34 u. w. eingerücket, als auch beſonders unter dieſem 
Titel herausgegeben hat: 

Nachricht von einem preußiſchen Naturaliencabinet, ſo ſich in dem 
Saturgusſchen Garten zu Königsberg in Preußen befindet. 
Königsb. 1764. 8. 

Derſelbe hat danächſt eine Beſchreibung der darinnen befindlichen 
Bernſteinſammlung, worinnen doch nur die Naturſtücke, nicht aber die 
vielfältigen und koſtbaren Geräthe, ſo daraus verfertiget ſind, vor⸗ 
kommen, in dem Anhange ſeiner Naturgeſchichte des Bernſteins 
S. 122—146 mitgetheilet. Eine kurze Anzeige davon ſtehet in Hrn. 
Bernoulli Reiſen 3. Th. S. 66—68, wo es aber durch einen 
Druckfehler das „ſartoriusſche“ genennet wird. Da aber beyde Be⸗ 
ſchreibungen nur einen kurzen Grundriß von dieſem Cabinete ent⸗ 
halten; ſo wäre zu wünſchen, daß das vollſtändige und wohlverfaßte 
Verzeichniß deßelben, deßen am Ende der erſteren Nachricht gedacht 
wird, durch den Druck bekannt gemacht werde. Das Cabinet iſt 1787 
durch Verkauf an den Hrn. Commerzienrath Wulff gekommen. 

Das Schrotbergiſche. Es war von dem hieſigen reformirten 
Hofprediger Johann Jacob Schrotberg, der d. 17. Oct. 1732 ſtarb, 
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zuſammen gebracht, und enthielt viele einheimiſche und auswärtige 
Seltenheiten der Natur und Kunſt; die nachmals, nach etlichen Jahren, 
wie jetzt gemeldet iſt, den Saturgusſchen Vorrath vermehret haben. 

Das Sommerſche. Sein Beſitzer war der Königsbergiſche 
Hofrath und Schöppenmeiſter Johann Jacob Sommer. Es zeichnete 
ſich, außer einem reichen Vorrath von etlichen tauſend in Bernſtein 
eingeſchloßenen Inſecten, und einer ſtarken Anzahl ausgeſuchter und 
ſeltener Conchylien, inſonderheit durch eine koſtbare Sammlung von 
allerley geſchliffenen Carniolen, italiäniſchem Marmor, neapolitaniſchen 
Oelſteinen, Achaten, Fiſchabdrücken in Schiefertafeln, und vielen ver⸗ 
ſteinerten Muſcheln und Holzarten, aus. Nach dem 1788 erfolgten 
Wulffer ſeines Beſitzers erkaufte es gleichfals der Hr. Comm. R. 

Ulf. 

Das von Tettauiſche. Daß bey dem Etatsminiſter und damali⸗ 
gen Obermarſchal Dietrich von Tettau im Jahr 1714 eine Kunſt⸗ und 
Naturalienkammer [fich] befunden habe, wird in Lilienthals „Entwurf 
eines Collegii“ ꝛc. S. 23 Nr. 1 gemeldet; von ihrer Beſchaffenheit 
aber, und wo ſie hingekommen ſey, kann man nichts zuverläßiges 
anzeigen. 

Außer dieſen, ſind bey verſchiedenen Liebhabern ſo wohl in Königs⸗ 
berg, als an andern Orten in Preußen nicht wenige Sammlungen von 
Naturalien und anderen Seltenheiten mancherley Art verhanden geweſen, 
und noch verhanden. Sie kommen aber theils den angeführeten nicht 
gleich; theils kann aus Mangel erforderlicher Nachrichten, und aus 
denſelben Urſachen, die oben (§ 298) bey den Privatbibliotheken bey⸗ 
gebracht ſind, keine ausführliche Beſchreibung von ihnen ertheilet werden. 


8 324. 


Wie demnach durch die bisher angeführeten Schrifften und Be⸗ 
mühungen ſo mancher Gelehrten, und die dabey angewandten Hülfs⸗ 
mittel, die Kenntniß der Natur viel gewonnen hat; alſo fand ſich je⸗ 
mand, der ihren Umfang noch weiter ausdehnen, durch ihre Hülfe die 
Geheimniße der H. Schrifft begreiflich machen, und die ſeiner Meynung 
nach irrigen Begriffe, ſo man von ſelbigen heget, wegräumen wollte. 
Es erſchien nämlich folgendes Werk: 

Eines Chriſtlichen Gottes⸗Freundes vernünftige Gedanken von der 
Natur, was ſie ſey? Daß ſie ohne Gott und ſeine weiſe Be⸗ 
ſchränkung unmächtig ſey, und wie die einige untheilbare Krafft 
in und durch die Mittelurſachen, nach dem Maaß ihrer ver⸗ 
liehenen Würkbarkeit oder Tüchtigkeit, hie in der Welt alles 
alleine thätig würke. 1743. 8. 2 Alph. 2 B. 

Obgleich der Druckort nicht genennet iſt; ſo kam es doch bey 
angeſtelleter Unterſuchung heraus, daß das Buch in Königsberg, und 
zwar ohne Cenſur, gedruckt, der Verfaßer davon aber, welcher in den 
Worten „Christlicher Gottes⸗Freund“ die Anfangsbuchſtaben feines Na⸗ 
mens entdecket, der Profeſſor Chriſtian Gabriel Fiſcher wäre. 

Er ſuchet hier die Wirkungen der Natur aus ihren erſten Quellen her⸗ 


zuleiten, nimmt zu dem Ende Vieles aus der Ontologie, Cosmologie und Pneu⸗ 
matologie zu Hülfe; um auf dieſe Weiſe den rechten Begriff von der Natur 
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heraus zu bringen und ihre Eigenſchafften zu beſtimmen. Weil er ſich aber 
zu ſehr in das Abſtracte vertieft, wird ſein Vortrag nicht nur offt dunkel, 
ſondern die ausſchweifende Einbildungskrafft verräth ſich auch gar zu merklich. 
Von den eigentlich zur Phyſik gehörigen Materien träget er alles ordentlich 
und gründlich vor, handelt inſonderheit das Pflanzen⸗ und Thierreich viel 
vollſtändiger ab, als es in manchen anderen Einleitungen in dieſe Wißenſchafft 
zu geſchehen pfleget; und bringet aus ſeiner vieljährigen Erfahrung, den 
Wahrnehmungen bey der Experimentalphyſik, und auf ſeinen weitläuftigen 
Reifen geſammelten Beobachtungen, verſchiedenes Neue und Merkwürdige bey. 
Wo er ſich dagegen mit ſeinen Schlüßen außer den Grenzen der Phyſik 
waget, führen ihn ſeine Grundſätze auf Behauptungen, die ſich daraus nicht 
herleiten laßen. Er will aus phyſiſchen Gründen die perſönliche Vereinigung 
der beyden Naturen in Chriſto und die gegenſeitige Mittheilung ihrer Eigen⸗ 
schafften, ſchlechterdings nicht zugeben; erkläret den Heiligen Geiſt für eine 
bloße göttliche Krafft, und ſetzet die ſacramentirliche Vereinigung des Sicht⸗ 
baren und Unſichtbaren im H. Abendmahl, bloß in die Gleichgültigkeit zweyer 
natürlicher Gnadenzeichen, davon das gegenwärtige das abweſende vorſtelle. 
Weil aus der Natur nicht zu begreifen iſt, wie ein Geiſt im Körper wirken 
könne; ſo leugnet er das Daſeyn der guten und böſen Engel, verſtehet durch 
die Schlange, welche die erſten Menſchen verführet hat, die ſinnliche Begierde; 
durch das Weib die ſinnliche Seele und durch den Mann den Verſtand; wie 
er denn überhaupt die ganze Geſchichte Moſis vom Sündenfall und andere 
hiſtoriſche Stellen der H. Schrifft in einem allegoriſchen Verſtande genommen 
gaben will. Chriſti Verdienſt ſoll darinnen beſtehen, daß er durch Lehren, 
Leben und Leiden das Reich der finmlichen Begierden in dem Menſchen zer⸗ 
ſtören kund dagegen die Herrſchafft des Geiſtes, oder das geiſtliche Leben und 
Reich Gottes in ihnen wieder aufrichten ſollte. Dieſe und andere bedenkliche 
885 755 Buchs machten viel Aufſehen, und der Verkauf deßelben wurde 
verboten). 


8 325. 

Das Lehramt der practiſchen Philoſophie verwaltete bis 1726 
Prof. Thegen; darauf Dr. Johann Adam Gregorovius von 1726 
bis 1749. M. Daniel Heinrich Arnoldt 1729 —1733. M. Carl An⸗ 
dreas Chriſtiani 1735 — 41780. M. Chriſtian Jacob Kraus 1781.4 

Die Verehrer der ariſtoteliſchen Philoſophie gaben ſich, wie 
§ 301 u. w. gemeldet iſt, alle Mühe, dieſelbe eben fo nach ihrem 
practiſchen, als theoretiſchen Innhalte, in dem bisherigen Anſehen zu 
erhalten. Aber ſelbiges fiel ſo bey jenem, als bey dieſem, immer mehr; 
da die verbeßerte Geſtalt, welche ein Grotius, Puffendorf und Thoma⸗ 
ſius dieſer Wißenſchafft gegeben, und der deutliche und zuſammenhangende 
Vortrag, in welchen Wolf fie eingekleidet hatte, fie von einer ange- 
nehmeren Seite vorſtellete, als von der ſie ſich bisher gezeiget hatte. 
Daher bemühete man ſich, mehr Licht und Ordnung in ſie hinein zu 
bringen, hingegen Manches, was nicht eigentlich dahin gehörete und 
ehemals darinnen vorgetragen war, davon abzuſondern. Das Recht 
der Natur ward nunmehr genauer von der Sittenlehre unterſchieden, 
ſeine Sätze wurden aus beſten Quellen hergeleitet und in einen 
richtigeren Zuſammenhang geſetzet: obwohl in Abſicht des erſten Grund⸗ 
ſatzes deßelben, die Meynungen der Philoſophen bey uns ſo wenig 


1) Von dem darüber zwiſchen dem Verfaßer und den Kneiphöfiſchen 
Predigern, die wider das Buch auf der Canzel geredet hatten, entſtandenen 
Schrifftwechſel, findet man in den Weimariſchen Actis hilt. ecclel. IX. B 
S. 286. u. w. eine ausführliche Nachricht. 
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übereinſtimmeten, als anderwerts!). Einen kurzen Abriß des Natur⸗ 
und Völkerrechts entwarf der Geheime Secretair Lübeck (§ 298) in 
folgenden Abhandlungen: 
Meditationes de jure gentium, Königsb. 1700. 12. 6 B. und 
Meditationes de jure naturae, Daſ. 1717. 12. 4 B. 


Vollſtändiger handelte davon Dr. Gregorovius in ſieben nach 
einander gehaltenen Disputationen, die nachmals zuſammen unter die⸗ 
ſem Titel herauskamen: 

Habitus juris naturae et gentium ad rempublicam, Königsb. 
1723. 4. 1 Alphab. 


Er erweiſet ſo wohl, das es ein Recht der Natur gebe; als daß 
daßelbe, ungegchtet der heutigen bürgerlichen Geſetze, nicht überflüßig, ſondern 
von großem Nutzen ſey. In Beſtimmung des Grundſatzes deßelben hält er 
es mit dem Thomaſius, dem er in dem Vortrage dieſer Wißenſchafft mehren⸗ 
theils folget; jedoch auch die ariſtoteliſche Lehrſätze, für welche er ſtark ein⸗ 

enommen war (J 302), wo es ſich nur immer thun läßt, damit verbindet. 
Er zeiget, das Völkerrecht ſey von dem Rechte der Natur nicht unterſchieden: 
indem aus dieſem die Verbindlichkeiten der Menſchen in ihrem verſchiedenen 
Zuſtande hergeleitet werden müßen. Für ein vollſtändiges Syſtem des Natur⸗ 
rechts, oder für einen kurzen Inbegriff aller dazu gehörigen Stücke kann man 
dieſes Werk nicht halten; ſondern der Verfaßer will nur darthun, daß das 
geſetzmäßige Verhalten der Menſchen in kleineren und größeren Geſellſchafften 
ſeinen Grund in dem Naturrechte habe. 


Nach andern Grundſätzen hat Hr. M. Weymann folgendes Werk 
abgefaßet: 
Kurzer Verſuch von dem Nutzen des Rechts der Natur, als eine 
Vorbereitung zum moraliſchen Syſtem. Königsberg 1773. 
„ e e 


Sein Abſehen gehet dahin, verſchiedene Erklärungen richtiger abzufaßen, 
die Unvollſtändigkeit mancher angenommenen Sätze darzuthun, und den Einfluß 
der richtig beſtimmten und erwieſenen Wahrheiten des Rechts der Natur in 
die Glückſeligkeit der menſchlichen Geſellſchafft zu zeigen. Um den vorgetragenen 
Lehren deſto mehr Deutlichkeit und Anmuth zu geben, wird alles mit Bey⸗ 
ſpielen, Gleichnißen und anderen Erläuterungen aufgekläret. 


Von der Ethik find, außer dem, was in einigen der $ 307 an⸗ 
gezeigten philoſophiſchen Lehrbüchern davon mitgenommen iſt, gleichfals 
keine beſondere Werke, worinnen ſie nach der gewöhnlichen Art aus⸗ 
führlich vorgetragen wäre, herausgekommen: obgleich in einigen kürzeren 
Abhandlungen manche dahin gehörige Materien erläutert ſinde). 


1) Es haben davon inſonderheit gehandelt . 

George Chriſtoph Glogau, ein Candidat der Rechte, in zwoen Abhand⸗ 
lungen de juris naturae principii hiltoria atque defenloribus, 
Königsberg 1732. 4. 

Chriſtoph Friedrich Melhorn, ein Dr. jur. und Hofrath, der 1757 ge⸗ 
ſtorben iſt, de principio juris naturae vero 1747. 4. 

Hr. M. Weymgann de vero juris naturae et gentium principio, 1766. 4. 

2) 3. E. Dr. Arnoldt ſchrieb zwo Disputationen de ftatu hominis 
naturali 1729 und 1730. 

Prof. Chriſtiani de vera religione ceu firmisfimo civitatis conſer- 
vandae vinculo 1744, 

M. Jacob Michael Weber, der als Pfarrer zu Leuneburg 1735 geſtorben 
iſt, de philautia. \ { 

Prof. Joh annſen de moralitate iurisiurandi, tanquam actionis honae 
determinanda. 1751. 
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Hingegen ließ Hr. Prof. Kant nach einer neuen Methode ein 
Werk an das Licht treten, das die Aufſchrifft führet 


Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten, Riga 1785. 8. 8 B. 

Cs iſt nur der Entwurf einer vollſtändigern Abhandlung, worinnen 
dieſe Materie weitläuftiger ausgefügret werden fol; und hat nicht ſo wohl 
die Handlungen des menſchlichen Willens, als die Unterſuchung der Ideen 
und Principien eines reinen Willens, zum Gegenſtande. Aus dieſen eriten 
Grundquellen werden die Pflichten hergeleitet, viele Begriffe mehr berichtiget; 
fo wie der Zweck, die Mittel, Triebfedern, Bewegungsgründe, Nothwendigkeit, 
Freyheit etc. genauer beſtimmet werden: dagegen die Unzulänglichkeit der bis⸗ 
her angenommenen erſten Grundſätze der Moral dargethan wird. Auf dieſe 
Abhandlung folgte nachher: 


Deßelben Critik der practiſchen Vernunft. Riga 1788. 8. 18½ B. 


Wie in der Critik der reinen ſpeculativen Vernunft ($ 312) die erſten 
Gründe des Erkenntnißvermögens beleuchtet find; jo geſchieht hier ein gleiches 
mit dem Begehrungsvermögen. Das Werk ift auch, wie jenes, in die Elementar⸗ 
und Methodenlehre abgetheilt; leitet die Moralität menſchlicher Handlungen 
und die Verbindlichkeit zu Erfüllung der Pflichten aus den erſten Quellen 
her, und beſtimmet ſehr genau ihre richtige Anwendung 


Die Politik wurde anfänglich von unſern peripatetiſchen Welt⸗ 
weiſen noch immer von der Seite, wie fie Ariſtoteles vorgeſtellet hatte, 
aufs beſte angeprieſen, und inſonderheit ihr Nutzen in der Rechtsgelahrt⸗ 
heit gerühmet!). Aber die ihr anklebenden Mängel ($ 194) waren 
nunmehr ſchon von allzu vielen bemerket worden, als daß ſie ſelbige 
Wißenſchafft in ihrer damaligen Beſchaffenheit für hinlänglich hätten 
halten können, eine brauchbare Staatslehre daraus zu faßen. Nach 
und nach ward alſo dasjenige davon abgeſondert, was Ariſtoteles nur 
nach den Umſtänden der Staatsverfaßung ſeiner Zeit davon geſchrieben 
hatte; hingegen Verſchiedenes auf feſtere Grundſätze gebauet und mit 
bündigeren Beweiſen beſtätiget. An Schrifften, die einzelne Abſchnitte 
aus der Politik zum Gegenſtande haben, hat es nicht gefehlet?). 


1) Solches thut inſonderheit Dr. Pauli in der Vorrede vor ſeinem 
Werke de veris juris et jurisprudentiae principiis. 
2) Einige anzuführen: 
M. Reinhold Stürmer, als kneiphöfiſcher Diaconus 1708 geſtorben, de 
quaeftione: Utrum pecunia lit nervus belli? 
M. Friedrich Seuberlich, als Erzprieſter in Raſtenburg 1728 geſtorben, 
de quaeltione: Utrum in bene conltituta republica toleranda fint 


alyla? 
M. Chriſtoph Friedrich Baumgarten ($ 304) de cura principis circa 


veltes. 

M. Chriſtoph Schultz, als Diaconus auf dem Haberberge 1736 geſtorben, 
de qugeltione: Utrum in honore confiftat lummum bonum? 

Prof. Gütther de chra reipublicae circa alendos pauperes. 

I. Michael Hoynovius ($ 281) de erroribus Machiavellii politieis und 
de monarchia univerſali. 
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Der fünfte Abſchnitt. 
Von der Theologie. 


§ 326. 


Vorleſungen über die Theologie haben auf der Univerſität, außer 
den beyden von Sanden, Deutſch, Wegner, und Peſarovius ($ 198), 
folgende gehalten: Dr. Heinrich Lyſius von 1701 bis 1731. Dr. Chriſtian 
Walther 1703-1717. Dr. Chriſtoph Conrad Göritz 1705. Dr. Mi⸗ 
chael Schreiber (8 244) 1710—1717. Dr. Chriſtian Maſecovius 
1710-1732. Dr. Johann Ernſt Segers 1710—1719. Dr. Heinrich 
Lied ert 1710-1734. Dr. Chriſtian Sahme 1710 — 1732. Dr. Jo⸗ 
hann Jacob Quandt 1715-1772. Dr. Johann Behm 17171753. 
Dr. Chriſtoph Langhanſen 1718 —1770. Dr. David Vogel 1718 
bis 1736. Dr. Abraham Wolff 1725—1731. Dr. George Friedrich 
Rogall 1725—1733. Pr. Johann Heinrich Lyſius 1730—1745. 
Dr. Franz Albrecht Schultz 1732—1763. Dr. Daniel Salthenius 
(§ 282) 1732—1750. Dr. Johann David Kypke ($ 308) 1732 bis 
1758. Dr. Daniel Heinrich Arnoldt (8 325) 1733— 1775. Dr. Joachim 
Juſtus Rau 1736—1745. Dr. Theodor Chriſtoph Lilienthal 1744 
bis 1782. Dr. Johann Heinrich Daniel Moldenhawer 1744 bis 
1765. Dr. Friedrich Samuel Bock 1753—1770. Dr. Gotthelf Chriſtian 
Reccard 1765. Dr. Johann Auguſt Stark 1772—1777. Dr. Jo⸗ 
hann Gotthelf Lindner 1773—1776. Dr. George Chriſtoph Pi⸗ 
ſanski (8 282) 1773. Dr. Johann Ernſt Schultz 1778. Wr. Johann 
Hartmann Chriſtoph Gräf 1783. 


§ 327. 

Wie die Gränzen der theologiſchen Wißenſchafften nach allen 
ihren Theilen ſich ungemein erweitert haben; alſo hat auch ihre inner⸗ 
liche Beſchaffenheit in vielen Stücken eine andere Geſtalt erhalten. Die 
genauere Entwickelung vieler philoſophiſchen Wahrheiten, die reichlicheren 
Hülfsmittel der Philologie, Exegetik und Critik und die ſchwächere An⸗ 
Hänglichkeit an dem Vorurtheile des Anſehens, veränderten Manches in 
der Abhandlung und Einkleidung theologiſcher Materien. Mit ſtärkerer 
Kühnheit, als ehemals, wagte nunmehr die in allen Wißenſchafften 
faſt allgemeine Neuerungsſucht ſich auch in das Gebiet der Gottes⸗ 
gelahrtheit, und hatte, wo nicht allemal Beyfall, doch bey vielen Auf- 
merkſamkeit und Nachſinnen zu Folgen. Es wurden Wahrheiten be⸗ 
ſtritten, oder doch Zweifel dagegen erhoben, an die bisher kein Gegner 
ſich gewaget hatte: und wie man ſich dazu neuer Waffen bedienete; 
alſo erforderte auch ihre Vertheidigung neue Handgriffe. Dieſes 
ſchaffete den Nutzen, daß die Feſtigkeit oder Unzuverläßigkeit vieler 
Lehrſätze einer ſchärferen Prüfung und richtigeren Beurtheilung unter⸗ 
worfen wurden. Dadurch kam manches Entbehrliche ins Vergeßen, 
und viele Streitfragen, die ehemals im Vortrage der Theologie wichtig 
zu ſeyn ſchienen, verloren ſich aus derſelben. Dagegen mußte Ver⸗ 
ſchiedenes darinnen eine Stelle einnehmen, was nach Beſchaffenheit der 
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ehemaligen Zeiten in keine Betrachtung gekommen war. Die im vori⸗ 
gen Jahrhunderte eingeführete philoſophiſche Terminologie (§ 199) war 
ſchon zu feſt *eingewurzelt, als daß man fie gänzlich hätte ausmerzen 
können; und die hin und wieder gemachten Verſuche ſolches zu thun, 
waren nicht allgemein gebilliget worden. Der philoſophiſche Geſchmack 
und die eine Zeitlang ſehr beliebte mathematiſche Lehrart ($ 305) 
trugen vielmehr das ihrige bey, daß dieſe Kunſtwörter beybehalten 
wurden; wie denn auch durch ihre rechte Anwendung Manches richtiger 
und deutlicher beſtimmet ward. Doch wo die lateiniſche Sprache, wie 
in anderen, alſo auch in den theologiſchen Schrifften, von Zeit zu Zeit 
immer weniger gebraucht, die deutſche Schreibart dagegen immer mehr 
verſchönert ward; konnte man in dieſer manche theologiſche Kunſtwörter 
eher entbehren. Je leichter auch, auf dieſe Weiſe, ſelbſt Ungelehrte die 
ihnen nöthige Kenntniße von theologiſchen Wahrheiten vermehren 
konnten; deſto reiner wurden manche Begriffe, und auch hiedurch der 
Aberglaube allmählig vermindert. Ueberhaupt ward jetzt die Er⸗ 
lernung der Theologie, in Vergleichung mit den vorigen Zeiten, bey 
mehreren ein Werk der Beurtheilungskrafft, und nicht bloß des Ge⸗ 
dächtnißes, wie ſie denn auch ſchon in den Schulen dahin eingelenket 
wird (§ 291), und die in dieſen mit mehrerem Fleiße getriebenen Grund⸗ 
ſprachen der H. Schrifft, die nachmalige Anwendung derſelben auf eine 
gründlichere Einſicht in die Gottesgelahrtheit erleichtern. So wohl das 
nähere oder entferntere Verhältniß, in welchem ſie gegen einige andere 
Wißenſchafften ſtehet, als verſchiedene Umſtände, die bald dieſen, bald 
jenen Theil der theologiſchen Wißenſchafften ausführlicher zu bearbeiten 
veranlaßten, enthalten den Grund davon, daß in dieſem Jahrhunderte, 
auch in Preußen, einer vor dem andern ſtärker getrieben iſt. 


§ 328. 

Die Nothwendigkeit erforderte es jetzt, auf einige Vorbereitungs⸗ 
mittel der Theologie mehr Sorgfalt zu richten, als vormals nöthig ge⸗ 
weſen war: indem die Religion überhaupt, und inſonderheit die Wahr⸗ 
heit und Göttlichkeit der chriſtlichen, ſich immer häufigeren Anfällen 
ausgeſetzet ſah. Dieſes legte den Gottesgelehrten die Pflicht auf, 'die 
dahin gehörigen Materien genauer zu unterſuchen, gründlicher zu be⸗ 
ſtätigen, und theils einzelne Abhandlungen von beſondern dahin ein⸗ 
ſchlagenden Wahrheiten abzufaßen, theils die Vertheidigung der Religion 
in ihrem weitern Umfange zu übernehmen. In den letzteren Jahren 
iſt ſolches den academiſchen Lehrern ſelbſt durch ausdrückliche landes⸗ 
herrſchafftliche Befehle aufgegeben: wodurch, wie anderwerts, alſo auch 
hier, Anlaß gegeben ward, manche nützliche und auf die Befeſtigung 
der Religion gerichtete Schrifften zu verfaßen. Schon zuvor hatte M. 
Kreuſchner (§ 298) ſich damit beſchäfftiget, und an einem Werke ge⸗ 
arbeitet, worinnen er die Sache des Chriſtenthums mit verſchiedenen, 
von anderen noch nicht gebrauchten Gründen, wider die Gegner deßelben 
vertheidigen wollte: obwohl ſein frühes Abſterben ihn hinderte, es zu 
Stande zu bringen!). Prof. Knutzen lieferte darauf eine Abhandlung, 


1) In den Act. Borusf. I. B. S. 245 wird davon folgendes gemeldet: 
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die den Nutzen der Weltweisheit in Beſtreitung des Unglaubens zeigete, 
und aus ihren Grundſätzen die Wahrheit der göttlichen Offenbarung 
außer allen Zweifel ſetzen ſollte. Sie führet die Aufſchrifft: 
Philoſophiſcher Beweis von der Wahrheit der chriſtlichen Religion, 
darinnen die Nothwendigkeit einer geoffenbareten Religion ins⸗ 
gemein, und die Wahrheit oder Gewißheit der chriſtlichen ins⸗ 
beſondere, aus ungezweifelten Gründen der Vernunft, nach 
mathematiſcher Lehrart dargethan und behauptet wird. Königs- 
berg 1740. 8. 17 B. 


Sie iſt nachher noch vier mal und zuletzt 1763 mit einer Vorrede des 
Dr. Lilienthal, aufgeleget. Der Verfaßer hatte dieſes Werk zuerſt in lateini⸗ 
ſcher Sprache, zum Gebrauche ſeiner Zuhörer, abgefaßet, und darauf in deut⸗ 
ſcher ſtückweiſe in die Wöchentl. Nachr. eingeritdet, nachher aber vermehrter 
herausgegeben. Weiterhin iſt es auch in die däniſche Sprache überſetzt und in 
Kopenhagen 1742, 8. gedruckt worden. Es wird darinnen zuvörderſt beſtimmet, 
was durch die chriſtliche Religion zu verſtehen ſey, und was zu einem Beweiſe 
derſelben erfordert werde. Darauf wird aus den zum Grunde gelegten Sätzen 
der natürlichen Theologie und Sittenlehre dargethan, daß ein Menſch, der 
Gott beleidiget, und daher die gerechteſten Strafen zu befürchten hat, kein 
Mittel ihn zu verſöhnen, aus der bloßen Vernunft ausfündig machen könne. 
Hieraus wird die Nothwendigkeit und Möglichkeit einer göttlichen Offenbarung 
erwieſen, und aus ihren angeführeten Merkmalen dargethan, daß ſolche keine 
andere, als die chriſtliche, jey. Sodann erweiſet Knutzen die Gewißheit der 
Geſchichte Jeſu, und inſonderheit ſeiner Auferſtehung, als des göttlichen Sie⸗ 
gels, womit dieſe Religion beſtätiget worden. Er verbindet mit den ſtrenge⸗ 
ſten philoſophiſchen Beweiſen einen ſo deutlichen und leichten Vortrag in einer 
reinen Schreibart, daß auch ein im ſcharfen Nachdenken ungeübter Leſer 
gleichwohl alles faßen kann. In den Anmerkungen werden die Einwürfe der 
vornehmſten neueren Deiſten widerleget. Den letzteren Auflagen hat er noch 
eine Vertheidigung wider den Naturaliſten Tindal hinzu gefüget, die auch be⸗ 
ſonders unter dieſem Titel abgedruckt iſt: 

Vertheidigte Wahrheiten der chriſtlichen Religion gegen den Tindal. 
Königsb. 1743. 8.1) 
Ein vollſtändigeres Werk zur Vertheidigung der chriſtlichen Re— 
ligion iſt 
Dr. Bock Ausführlicher Grundriß einer Vertheidigung der chriſt— 
lichen Religion wider die Feinde und Spötter derſelben. 
Königsberg 1768. 8. After Theil 1 Alphab. 20 B. 2ter 
Theil 2 Alph. 3 B. 

Dieſes Buch iſt gleichfal3 aus academiſchen Vorleſungen entſtanden, 
und zum Gebrauche bey denſelben dem Drucke übergeben. Da es die Abſicht 
hat, nicht nur die Naturaliſten und Schrifftſpötter, ſondern auch die Atheiſten 
zu widerlegen; ſo wird darinnen zugleich die natürliche Theologie abgehandelt. 
Nachdem der Verfaßer die mannigfaltigen Ränke und liſtigen Unternehmungen 
der Feinde der Religion lebhafft abgeſchildert; folgen vernünftige Vorſchläge 


„Wenn Gott ihm das Leben gefriſtet hätte; jo würde er die veritatem religionis 
chriftianae contra Atheos, Deiftas, Naturaliftas, Indifferentiftas et alias 
obtrectatores mit vielen neuen Beweisthümern zu behaupten ſich bemühet 
haben; als in welcher Materie er immer ſpeculirte, auch dazu mancherley 
collectanea und einen auserleſenen Vorrath von Büchern nachgelaßen hat.“ 

1) Einen kurzen Auszug aus dem „Philoſ. Beweiſe von der Wahrh.“ 
findet man in J. P. K. zu Frankf, und Leipz. 1764. herausgegebenem Tractate 
. der chriſtlichen und Elend der neuen heidniſchen Religion.“ 

2846. 


163. 


164. 


165. 
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und billige Forderungen an ſie, die von ihnen beſtrittene chriſtliche Religion 
zuvor recht kennen zu lernen, und bey ihrer Prüfung gehörig zu Werke zu 
gehen. Hierauf werden die Beweiſe vom Daſeyn Gottes nach einander vor⸗ 
getragen, die göttlichen Eigenſchafften erwieſen, und die Vorſehung Gottes 
wider die Einwürfe und Zweifel gerettet. Die Verpflichtung der Menſchen, 
Gott wohlgefällig zu dienen, ihr natürliches Verderben, die Immaterialität 
der Seele und ihre Unſterblichkeit kommen hernach in Betrachtung; und wie 
hiedurch der Weg zur Nothwendigkeit einer Religion gebahnet wird, alſo wer⸗ 
den darauf die Kennzeichen angeführet, an welchen eine ächte göttliche Offen⸗ 
barung zu erkennen iſt; und nun wird dargethan, daß man dieſe allein in den 
Schrifften des Alten und Neuen Teſtaments antreffe. Daß ſelbige und alſo 
auch die darinnen gegründete chriſtliche Religion, jo wohl in der Glaubens⸗ 
als Sittenlehre Gott höchſt anſtändig, dem Menſchen vortheilhafft ſey, und 
die ſtrengſte Prüfung aushalte, wird erwieſen, und inſonderheit ausführlich 
gezeiget, wie die Glaubwürdigkeit der bibliſchen Geſchichtswahrheiten, die Er⸗ 
füllung der Weißagungen, die Wunder, womit dieſe Lehre beſtätiget iſt, und 
vornehmlich die Auferſtehung Chriſti, die ungezweifelte Gewißheit geben, daß 
die chriſtliche Religion einen göttlichen Urſprung habe und die einzige wahre 
ſey. Eine . die verſchiedenen Parteyen in derſelben gehörig zu 
prüfen, machet den Beſchluß dieſes Werks. 


Aus der Feder des Hrn. M. Weymann iſt folgende kürzere Ver⸗ 
theidigung der chriſtlichen Religion gefloßen: 


Anforderung der Vernunft an die Freygeiſter, zum Vortheil der 
Religion. Königsberg 1777. 8. 9 B. 

Sie iſt inſonderheit wider diejenigen BT gerichtet, die nicht aus 
Bosheit die Religion beſtreiten; ſondern Zweifel wider ſie hegen, die ſie zu 
heben nicht im Stande ſind. Dieſe werden belehret, wie ſie ſelbſt durch ihre 
philoſophiſche Grundſätze und Schlüße in dieſer Sache zur höchſten Wahr⸗ 
b ja zur Gewißheit gelangen können; und es wird von einer jeden 

erer Lehren der Offenbarung, die am meiſten beſtritten werden, erwieſen, 
daß ſie der Vernunft nicht widerſpreche. 
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Da die H. Schrifft die Erkenntnißquelle aller theologiſchen Wahr⸗ 
heiten iſt, und die Anzahl derer, die ihren göttlichen Urſprung be⸗ 
ſtreiten, oder doch vielfältige Einwürfe und Zweifel wider ſie vor⸗ 
bringen, in den neuern Zeiten ſich ungemein gemehret hat; ſo ward es 
jetzt zu einem Hauptgeſchäffte der Theologen, das Anſehen dieſer gött⸗ 
lichen Offenbarung wider ſolche Angriffe zu retten. Dieſes iſt auch 
von den hieſigen bey aller Gelegenheit, theils in ihren Vorleſungen, 
theils in Schrifften geſchehen: obwohl in den letzteren mehrentheils nur 
einzelne Materien wider die auf ſelbige gerichteten Angriffe der Gegner 
vertheidiget ſind. Ein vollſtändiges Werk, worinnen die mannigfaltigen 
Einwürfe und Spöttereyen der Feinde der H. Schrifft zuſammen vor⸗ 
getragen und beantwortet werden, iſt 


Dr. Lilienthal Gute Sache der in der heiligen Schrifft alten und 
neuen Teſtaments enthaltenen göttlichen Offenbarung, wider 
I Feinde derſelben erwieſen und gerettet. Königsberg 1750. 
1782. 8.8 


Das Werk beſtehet aus 16 Theilen, wovon je zweene einen nahe an 
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3 Alphab. ſtarken Band ausmachen). Der Verfaßer bezeuget jelbit?), daß der 
Nutzen einer ſolchen Beſchäfftigung ihn aufgemuntert habe, derſelben ſich zu 
„ und daß die vornehmſten Schrifften der Naturaliſten, die ſich in 
der Bibliothek ſeines kurz zuvor verſtorbenen Vaters befanden, ihm eine 
reitzende Gelegenheit dazu angeboten haben. Er entwarf alſo den Plan dieſes 
Werks, und führete ihn in den nach und nach herausgekommenen Theilen 
deßelben aus. Er fängt im 1. mit der Nothwendigkeit und Wirklichkeit einer 
göttlichen Offenbarung an, zeiget ihre Kennzeichen, handelt von den in der 
H. Schrifft vorkommenden Wahrheiten überhaupt, von den Geheimnißen der⸗ 
ſelben und von den Weißagungen. Der 2. Theil beleuchtet die an Chriſto 
erfülleten Weigagungen insbeſondere; jo wie der 3. die Scheinwiderſprüche 
der H. Schrifft hebet. Im 4. wird ihre Uebereinſtimmung mit den Wahr⸗ 
heiten der Vernunft, beſonders der Geiſterlehre und der natürlichen Gottes⸗ 
gelahrtheit, und im 5. mit der Meßkunſt und Naturlehre, wie auch mit dem 

echte der Natur dargethan. Der 6. enthält eine Ehrenrettung der in der 
H. Schrifft geprieſenen heiligen Perſonen, und der 7. eine Ehrenrettung der 
Propheten, Chriſti und feiner Apoſtel; nebſt einer Auflöſung der chrondlogi⸗ 
ſchen Zweifelsknoten der Bibel. Ein gleiches geſchieht im 8. Th. mit den 
geographiſchen und genealogiſchen Zweifelsknoten; worauf die Wunderwerke 
der H. Schrifft überhaupt in Betrachtung gezogen werden. Der 9. unterſuchet 
insbeſondere die im Alten Teſtamente erzähleten, und der 10. die von Chriſto 
verrichteten Wunderwerke. Hierauf folget im 11. die vertheidigte Wahrheit der 
Auferſtehung Chriſti und der darauf bis zu feiner Himmelfahrt, erfolgten 
Wunderwerke; jo wie derer, die hernach durch die Apoſtel geſchehen find. Der 
12 erweiſet die Wahrheit und Zuverläßigkeit der Geſchichte der H. Schrifft 
Alten Teſtaments, und löſet die Zweifelsknoten in der älteſten Weltgeſchichte 
auf; da im 13. ein gleiches mit der Geſchichte des Alten Teſtamentes geſchiehet. 
Dieſe Materie wird im 14. Th. fortgeſetzet, und es werden die Zweifel in der 
iſraelitiſchen Reichsgeſchichte bis zur Wegführung der zehn Stämme, fo wie im 
15. diejenigen gehoben, welche wider die ſpätere Geſchichte des Alten Teſta⸗ 
ments gemacht werden; worauf von der Wahrheit und Zuverläßigkeit der Ge⸗ 
ſchichte der H. Schrifft des Neuen Teſtaments überhaupt gehandelt, im 16. 
aber die Glaubwürdigkeit dieſer Geſchichte erwieſen, und mit Auflöſung der 
Zweifelsknoten in derſelben das ganze Werk beſchloßen wird. Von der guten 
Aufnahme deßelben legen nicht nur die wiederholeten Auflagen, da die erſteren 
Theile 1760 gleichfals in 8, 1778 aber in 40 abgedruckt ſind, einen Beweis 
ab; ſondern die in Amſterdamm ſeit 1766 herausgekommene holländiſche 
Ueberſetzung iſt ein Zeugniß, daß es auch außer Preußen mit Beyfall auf⸗ 
genommen ſey. 


§ 330. 

Nicht minder iſt die bibliſche Critik jetzt ein nöthigeres Augen⸗ 
merk geworden, als in den vorigen Zeiten, da man noch nicht durch 
gleiche Veraulaßungen dazu aufgefordert ward. Es haben daher auch 
einige der hieſigen Gelehrten ſich um ſie verdient gemacht. Kleinerer 
Abhandlungen nicht zu erwähnen; ſo ſind auch in ausführlichern Werken 
Beyträge dazu geliefert worden. Was zuvörderſt das Alte Teſtament 
betrifft, ſo gehören hieher 

Dr. Lilienthal Commentatio critica, fiftens duorum codicum 
manuſcriptorum biblia hebraica continentium, qui Regio- 
monti Borusforum asfervantur, praeftantisfimorum notitiam 


1) In dem 68ſten Stück der Krafftiſchen Neuen theol. Bibliothek ©. 677. 
wird aus einer unrecht verſtandenen Stelle der Vorrede zum 3. Theil unrichtig 
gemeldet, daß das geſamte Werk nur aus 4 Theilen beſtehen werde; ſo wie 
in den Hamburg. Berichten von gel. Sachen 1752. S. 245. gleichfals irrig an⸗ 
gezeiget worden, der 3. Theil werde den Schluß der ganzen Abhandlung ausmachen. 

2) In der Vorrede zum 1. Th. S. 6. 
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cum praecipuarum variantium lectionum ex utroque codice 
excerptarum sylloge. Königsb. 1770. 8. 1 Alph. 11 B. 


Die Veranlaßung dazu hat dem Verfaßer die von Dr. Kennicot in 
ya unternommene Ausgabe der hebräiſchen Bibel gegeben; als zu deßen 
Gebrauche er dieſe beyden Handſchrifften, davon die eine auf der hieſigen 
Schloß⸗ die andere auf der Stadtbibliothek (8 293, 8 296) ſich befindet, mit 
des Michaelis in Halle 1720 gedruckten hebräiſchen Bibel aufs genaueſte ver⸗ 
glichen, und ihre Abweichungen von derſelben nicht nur in Abſicht der Buch⸗ 
ſtaben, ſondern auch der Puncte, nicht aber der Accente angemerket hat. Dieſe 
Abweichungen find danächſt von ihm mit anderen Varianten, die verſchiedene 
Gelehrte aus allerley Handſchrifften geſammlet, ſo wie mit den alten Ueber⸗ 
ſetzungen und mit den älteren gedruckten Ausgaben der hebräiſchen Bibel ver⸗ 
glichen. Hin und wieder theilet er auch ſein Urtheil von dem Werthe der 
angemerkten Varianten mit, und füget zuweilen exegetiſche Anmerkungen hin⸗ 
zu: wie er denn auch wahrgenommen hat, daß die muthmaßlichen Verbeße⸗ 
rungen des gewöhnlichen Texts, die bey manchen Stellen einige Gelehrte, be⸗ 
ſonders Luther und Capell, vorgenommen haben, durch dieſe beyden Codices 
beſtätiget werden. Zum Anfange kommt eine umſtändliche Beſchreibung der 
innerlichen und äußerlichen Beſchaffenheit dieſer beyden Manuſcripte, davon 
das auf der Stadtbibliothek verhandene im Jahr 1313 geſchrieben, das auf 
der Königlichen befindliche aber viel älter iſt; ſo wie eine Nachricht, wie ſie 
hieher gekommen ſind, vor. Der Beſchluß enthält eine Abhandlung von dem 
Nutzen und gehörigen Gebrauche der verſchiedenen Leſearten. k Herr Dr. Köhler 
hat nachher beyde bibliſche Handſchrifften noch genauer geprüfet, und einige 
Berichtigungen und Ergänzungen zu der Lilienthaliſchen Abhandlung, in den 
16ten Theil des Repertorii für bibliſche und morgenländiſche Litteratur Nr. 1. 
eingerückt, auch eine Schrifftprobe von beyden Codictbus in Kupfer ſtechen laßen. 

Hr. Dr. Stark Davidis aliorumque poetarum Hebraeorum 
carminum libri V ex codieibus manuſeriptis et antiquis ver- 
fionibus adcurate recenfita et commentariis illuftrata. Vol. I. 
pars 1.] Königsb. 1776. 8. 1 Alphab. 3 B. Vol. I. pars 2. da⸗ 
ſelbſt 1777. 17 B. 


Dieſe beyden Theile des erſten Bandes enthalten nur die Prolegomena; 
und es wird darinnen zuvörderſt von den verſchiedenen Leſearten des Grund⸗ 
texts der Bibel, und den Urſachen derſelben gehandelt, und ſodann werden 
die hebräiſchen Codices und ihr Alterthum betrachtet. Ein gleiches geſchiehet 
mit der Maſora, den älteren griechiſchen, ſyriſchen, arabiſchen, chaldäiſchen 
und lateiniſchen Ueberſetzungen, imgleichen mit den Hülfsmitteln des Paralle⸗ 
lismus, der Kirchenväter und Rabbinen. Hierauf kommen insbeſondere die 
Pſalmen in Betrachtung, und Hr. Dr. Stark handelt von ihren Verfaßern und 
Aufſchrifften, der Sammlung und Eintheilung derſelben; ſo wie weiterhin von 
ihrer Eingebung, den darinnen enthaltenen Weißagungen, Glaubens⸗ und 
Sittenlehren und anderen dabey vorkommenden Umſtänden; zuletzt auch von 
der Poeſie in dieſen bibliſchen Geſängen. Von den geſchriebenen Codicibus 
in der Grundſprache und den älteren Ueberſetzungen, die er zu dieſem Zwecke 
in Paris zu Rathe gezogen und verglichen hat, ertheilet er die nöthige Nach⸗ 
richt; und daß er hiebey auch die auf der hieſigen Schloß⸗ und Stadtbibliothek 
befindlichen gebrauchet habe, iſt angeführet. Die Fortſetzung dieſes Werks iſt 
noch zu erwarten. 


8 331. 
Ueber die Critik des Neuen Teſtaments verbreiten ein Licht 
Dr. Salthenius Hiftoria canonis facrique textus Novi Foederis 
a Jo. Millie in Prolegomenis ad N. T. tradita, cum anno- 
tationibus. Königsb. 1734. 4. 1 Alph. 9 B. 


Dieſes Werk beſtehet aus fünf Disputationen, die der Verfaßer gehalten 
hatte. Er beleuchtet darinnen die Vorrede, welche Millius ſeiner berühmten 


8 332. B. IV, 5. Von der Theologie. 571 


Ausgabe des N. Teſtaments vorgeſetzet hat, mit einer ausgebreiteten hiſtori⸗ 
ſchen, critiſchen und philologiſchen Gelehrſamkeit; beſtätiget das Vorgetragene 
durch eine Menge beygebrachter Zeugniße aus den Kirchenvätern und anderen 
Schrifftſtellern, ergänzet hin und wieder das Fehlende durch ausführliche An⸗ 
merkungen und äußert bey einigen Stellen mit Beſcheidenheit ſeinen Wider⸗ 
ſpruch. Manche hin und wieder vorkommende Materien werden von ihm 
ſo bündig und vollſtändig abgehandelt, daß man dabey der weitläuftigeren 
Werke, die ſelbige zum eigentlichen Gegenſtande haben, entbehren kann!). 
Ueberhaupt leget dieſe Arbeit ſo von der ungemeinen Beleſenheit des Ver⸗ 
faßers, als von einer reifen Beurtheilungskrafft ein Zeugniß ab?). 


Dr. Rogall Disfertatio eritico-exegetica de auctoritate et anti- 


quitate interpunctionis in Novo Testamento. Königsb. 1754. 
4. 9% B. 

„Der Verfaßer hatte dieſe Abhandlung als ſeine Inauguraldisputation 
bey Antritt der theologiſchen Profeſſion ausgearbeitet; ward aber durch den 
Tod verhindert, ſie zu halten: worauf Dr. Salthenius, der ihr eine aus⸗ 
führliche Lebensbeſchreibung des Dr. Rogall vorgeſetzet hat, ſie vom Catheder 
öffentlich vertheidigte. Sie enthält alles, was zu einer hinlänglichen Kennt⸗ 
niß dieſer Materie erforderlich iſt; handelt von 'der Interpunction der Grie⸗ 
chen überhaupt, von ihrem erſten Urſprunge an durch alle folgende Zeiten, 
und darauf insbeſondere von den verſchiedenen Abtheilungen in den Büchern 
des N. Teſtaments, ihren Zeichen und Veränderungen in allen Jahrhunder⸗ 
ten; beſtätiget alles mit beygebrachten Zeugnißen, und erläutert dieſe durch 
gelehrte Anmerkungen. Hieraus wird das Verhalten eines Exegeten in Ab⸗ 
ſicht der Interpunction hergeleitet, und es werden viele Stellen des N. Teſta⸗ 
ments angeführet, wo er von der gewöhnlichen abgehen, und hiedurch dieſelben 
richtiger erklären könne). 


Einige critiſche Anmerkungen über Luthers Bibelüberſetzung gab 
Dr. Wegner in folgendem Tractate heraus: 
Oblervationes ad Lutheri verſionem bibliorum Germanicam, ohne 
Benennung des Druckorts, 1701. 8. 7 B. 


Er bringet hier hundert Stellen aus dem A. und N. Teſtamente bey, 
die in Luthers Ueberſetzung, nach den verſchiedenen Ausgaben, verſchieden 
ſind; berichtiget ſie nach dem Grundtexte, und ſtreuet hin und wieder allerley 
philologiſche Erläuterungen unter. 


§ 332. 
Das fleißige Bibelleſen empfahl den Studirenden in einem *be= 
ſonderen Programme 


Dr. Wegner de ferutinio facrarum litterarum a Chrifto mandato. 
Königsberg 1705. 4. 6 B. 


1) So prüfet er z. E. ©. 148—209 ſehr genau und ausführlich das 
Vorgeben der Päbſtler, daß Petrus die Kirche zu Rom gepflanzet und bey 
derſelben 25 Jahre als Biſchof geſtanden habe, und widerleget es mit unwider⸗ 
ſprechlichen Gründen. 5 g EN . 

2) Er hat danächſt de auctore libri fapientiae, Philone potius Alexan- 
drino, quam seniore 1739, und de inſcriptionibus epiltolarum Paulinarum 
1741 ein Paar gelehrte Abhandlungen herausgegeben. 

3) In den „Fortgef Sammlungen von alten u. neuen theol. Sachen“ 
vom Jahr 1735 heißt es S. 769: „Dieſe Dißertation iſt mit vieler Gelehrſam⸗ 
keit und Fleiß ausgearbeitet, und kann den Werth eines ganzen Buchs tragen.“ 
und S. 770: „Herr Dr. Rogall hat ſehr viel mit beſonderm Fleiße nachge⸗ 
ſchlagen und gelehrter Leute Fehler bemerket. Hr. Ritter Michaelis nennet 
dieſen Tractat in ſeiner „Einleitung in die göttlichen Schrifften des neuen 
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Er leitet die Verbindlichkeit wie eines jeden Chriſten alſo inſonderheit 
der Studirenden der Gottesgelahrtheit und Candidaten des Predigtamts, emfig 
in der H. Schrifft zu forſchen, vornehmlich aus Joh. 5 V. 39 her); machet 
ihnen die Hülfsmittel dazu bekannt, und zeiget, welche Ordnung ſie dabey zu 
beobachten haben; führet auch Beyuſpiele derer an, die es auf dieſe Weiſe in 
einer gründlichen Erkenntniß der Bibel ſehr weit gebracht haben. Seine An⸗ 
weiſungen beſtätiget er mit einer Menge Zeugnißen der vornehmſten Theo⸗ 
logen der evangeliſchen Kirche. Zuletzt thut er einige Vorſchläge, wie ein 
Candidat durch eigenen Fleiß feine theologiichen Kennkniße in verſchiedenen 
Wißenſchafften erweitern und auf eine nutzbare Art ſich beſchäfftigen könne. 
Er ſoll z. E. die Oenturiatores Magdeburgenſes in einen kürzeren Auszug 
bringen, bibliſche Wörterbücher über ausgeſonderte Materien ausarbeiten, un⸗ 
vollſtändige theologiſche Werke ergänzen, Schrifftſteller wider die Verdrehungen 
der Gegner retten u. dergl. Derſelbe Wegner ließ ſich angelegen ſeyn, den 
Studirenden das Bibelleſen auf alle Weiſe zu erleichtern und ſie durch kürzere 
Wege zur Kenntniß der vornehmſten in der H. Schrifft enthaltenen Wahrheiten 
zu führen. Zu dem Ende gab er folgendes Werk heraus: 

Epitome Bibliorum, Theologiam fidei in thefibus ac dictis 8. 
Scripturae, ex fontibus hebraeo et graeco, ac verfionibus 
Latina et Germanica Lutheri easdem confirmantibus exhibens. 
Königsberg 1706. 8. 5 Alphab. 
f Seine Abſicht gehet inſonderheit dahin, den Hauptinhalt der Bibel in 
ihren Kernſprüchen und Beweisſtellen allerley Leſern von verſchiedenen Fähig⸗ 
keiten faßlich zu machen. Daher liefert er dieſe Hauptſtellen für die erſten 
Anfänger kürzlich in lateiniſcher und deutſcher, für die, welche ſchon weiter 
gekommen find, ausführlicher in griechiſcher und hebräiſcher Sprache, und für 
zärkere in Zergliederung ganzer bibliſcher Abſchnitte nach dem Grundterte. 
Darauf zeiget er, wie man dieſe Sprüche in der Dogmatik zur Beſtätigung 
der Sätze, in der Exegetik zur Vergleichung der Parallelſtellen, in der Polemik 
zur Widerlegung der Gegner und in der Homiletik zur Ausarbeitung und 
Anwendung der Predigten gebrauchen könne, und wie dieſe Methode über⸗ 
haupt ein gutes Gedächtnißmittel für jeden Theologen ablege. 
Eine Anweiſung, die H. Schrifft zu erklären, iſt der Tractat: 
Dr. Segers Compendium Theologiae exegeticae. Königsberg 
1714. 4. f 
„Der Verfaßer folget in der Einrichtung und Ordnung mehrentheils dem 
Glaſſius in der Philologia facra, träget die vornehmſten und nöthigſten her⸗ 
meneutiſchen Regeln deutlich vor und erläutert ſie durch Exempel. 

Von Hrn. Oberhofprediger Dr. Schultz ward ein Beytrag zur 

Hermeneutik in dieſer Schrifft geliefert: 
Symbola ad Theologiam typicam Königsb. 1771. 8. 4 B. 

Man findet hier den Begriff eines Vorbildes beſtimmet und die Regeln 
feſtgeſetzet, nach denen man etwas dafür erklären kann; worauf in einigen 
Beyſpielen gezeiget wird, welche Dinge und Begebenheiten aus dem A. Teſta⸗ 
mente unrichtig für Vorbilder gehalten werden, und welchen dagegen dieſe 
Benennung mit Recht zukomme. 0 


Bundes“ S. 755 der dritten Ausgabe, Göttingen 1777. 4. „eine ſehr ſchöne 
Abhandlung, die er ſich bey dieſer Materie infonderheit zu Nutze gemacht habe.“ 

1) Wegner dringet auch in der Vorrede zu feinen Oblexvationibus ad 
Lutheri verfionem Bibliorum Germanicam ſehr auf die Erlernung der Grund⸗ 
ſprachen. Er ſaget unter andern: Moneo oroque Studiolos, ut linguas 
facros addiſcant, quo Spiritus S. mentem rectius intelligant, et de verlio- 
nibus quibusvis certius iudicent, nec praęcipitanter unquam, ſed verba 
accurate trutinando, omnia ponderando et diligenter fcrutando, res dubias 
expendant, nec iniqui alienae induftriae aeftimatores fiant, fed ex veritate 
et fapienter de omnibus [tatuant, 
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Der Profeſſor der morgenländiſchen Sprachen Dr. Hahn, deßen 
unten gedacht werden wird, ließ in verſchiedenen Jahren nach einander 
„Einleitungen in einige bibliſche Bücher des A. T.“ in lateiniſcher 
Sprache in 40. ſtückweiſe im Drucke ausgehen; worinnen er von den 
Verfaßern derſelben, der Zeit, wenn ſie gelebet, dem Innhalte, der 
Schreibart, Eintheilung und anderen, beſonders den Grundtext betreffen⸗ 
den Umſtänden, Nachricht ertheilet. 

Eine Einleitung in alle bibliſche Bücher gab Hr. Dr. Molden⸗ 
hawer anfänglich unter dieſem Titel heraus: | 

Introductio in Libros facros Veteris et Novi Teftamenti mit einer 
Vorrede des Dr. Salthenius. Königsb. 1736. 4. 


Nach einigen Jahren trat dieſes Werk vermehrter unter folgender 
Aufſchrifft an das Licht: 

Introductio in omnes Libros canonicos cum Veteris tum Novi 
Foederis ut et eos, qui Apocryphi dicuntur, cum appen- 
dice, quae tradit Acta Apoftoli Pauli, chronologice digeſta. 

Königsb. 1744. 8. 1 Alph. 7 B. 

Es enthält zuvörderſt eine Abhandlung von den Büchern des A. Teſta⸗ 
ments überhaupt, ihrer göttlichen Eingebung, Grund! ſprache, unverfälſchten 
Richtigkeit, Eintheilung und anderen Stücken und darauf einen beſondern 
Abriß von jedem einzelnen Buche. Hier kommt der Verfaßer deßelben, die 
Zeit, wenn es geſchrieben iſt, der Innhalt, die Abſicht und Eintheilung in 
Betrachtung, auf welche eine Anzeige ſo wohl derer Stellen, die vor anderen 
zu merken, als derer, die dunkel ſind oder anderen Oertern der Schrifft zu 
widerſprechen ſcheinen, folget. Auf gleiche Weiſe wird von den Büchern des 
N. Teſtaments gehandelt. Bey den Geſchichtbüchern wird danächſt die Chro⸗ 
nologie mitgetheilet, und bey denen aus dem A. Teſtamente werden die im 
Neuen daraus angeführeten Stellen, ſo wie die Weißagungen und Vorbilder 
auf Chriſtum angemerket. Man findet alſo in dieſem Buche dasjenige, was 
von dieſer Materie in größeren Werken ausführlicher abgehandelt iſt, in einem 
kurzen und bequemen Auszuge zuſammen. 


8383. 

Weitläuftige und mit philologiſcher, dogmatiſcher, oder polemiſcher 
Gelehrſamkeit angefüllete Auslegungen der ganzen H. Schrifft ſind aus 
den Federn der hieſigen Gottesgelehrten nicht gefloßen; hingegen iſt 
ein anderes Werk herausgekommen, das in dieſer Art bis dahin noch 
nicht viele ſeines gleichen gehabt hat, und worinnen die ganze Bibel 
der Hauptſache nach auf eine überaus faßliche Weiſe für ungelehrte 
Leſer erkläret und zur Erbauung angewendet iſt, nämlich: 

M. Chriſtian Langhanſen (8 161) Bibliſche Hausandachten, da⸗ 
rinnen die H. Schrifft durch Frag und Antwort einfältig und deutlich 
erkläret, und was aus jedem Capitel vor heylſame und zur Erbauung 
des Chriſtenthums dienliche Lehren fließen, kürzlich angezeiget wird. 

Es kam anfänglich in VII und darauf in XIII Theilen heraus 
und iſt zuerſt in Wittenberg und Leipzig 1703. 8. gedruckt, nachher in 
Königsberg und anderwerts verſchiedene male wieder aufgeleget. 

Der Verfaßer zergliedert jedes Capitel der Bibel durch Fragen und 
Antworten mit beſonderer Deutlichkeit, ſetzet den Innhalt deßelben genau aus 


einander, hebet, wo es nöthig iſt, die Schwierigkeiten kurz und bündig, und 
leitet auf eine ungezwungene Weiſe die Nutzanwendungen her. Dieſe Vorzüge 


174. 


176. 
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haben das Buch nicht nur zur Privatandacht beym Bibelleſen beliebt gemacht, 
ſondern es iſt auch in einigen öffentlichen Gemeinen, in den Betſtunden und 
bey den Catechismusübungen als eine zureichende Erklärung der H. Schrifft 
eingeführet und mit vielem Nutzen gebraucht worden). In dem hieſigen 
gcademiſchen Convictorio wird es unter der Mahlzeit, imgleichen in den Bet⸗ 
ſtunden des Abends vorgeleſen; wie es denn auch außerhalb Preußen viel 
Beyfall gefunden und von Verſchiedenen mit großen Lobſprüchen beleget 11). 

Das neue Teſtament allein hat der Königliche preußiſche Hofrath 
und Intendant des elbingiſchen Gebiets, David Brauns), aus dem 
Griechiſchen in einer deutſchen Paraphraſe überſetzt, eine Erklärung 
darüber verfaßet und dieſe Arbeit zum Druck ausgefertiget hinterlaßen. 
Sie iſt aber nicht unter die Preße gekommen, ſondern nur als eine 
Probe davon das erſte Capitel des Briefes an die Römer gedruckte). 

Exegetiſche Erklärungen einzelner bibliſcher Bücher find nicht zum 
Vorſchein gekommen, man möchte denn hieher zählen: 5 

Dr. Rogall Gründliche und erbauliche Erklärung des Briefes Pauli 
an die Römer ſamt einem doppelten Anhange von Predigten. 
Königsberg 1746. 4. 9 Alph. 11 B. 

Sie beſtehet aus 58 über dieſen Brief und einigen über andere 
bibliſche Texte gehaltenen Predigten, und iſt nach des Verfaßers Tode 
aus Handſchrifften von Hrn. Dr. Moldenhawer herausgegeben, der 
ihr auch eine umſtändliche Lebensbeſchreibung des Verfaßers vorge⸗ 
geſetzet hat. 

Nach ſeiner Abſicht, die Epiſtel an die Römer homiletiſch zu erläutern, 
konnte er ſich weder in eine ausführliche Erklärung des Wortverſtandes aus 
dem Grundtexte, noch in andere gelehrte Anmerkungen einlaßen, ſondern er 
träget die darinnen enthaltenen Wahrheiten ſo vor, wie ſie zum Unterrichte 
und zur Erbauung dienen können. Hingegen enthält der beygefügte zwey'te 
Anhang auf 15 Bogen die aus dem Manuſcript des Dr. Rogall abgedruckte 
Einleitung in dieſes bibliſche Buch, welche er in ſeinen exegetiſchen Vorleſungen 
über daßelbe zum Grunde zu legen pflegte und worinnen er es nach herme⸗ 
neutiſchen Regeln genau zergliedert und kürzlich erkläret. 
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Mit Erläuterung einzelner bibliſcher Abſchnitte beſchäftigen ſich 
mancherley Tractate, Disputationen, Feſtprogrammata und Predigten, 


1) Wie ſolches in Lilienthals Bibl. exeget. Biblioth. S. 944 gemeldet wird. 

2) Joh. Gerh. Meuſchen nennet es in ſeinem „Heldenmuth ſterbender 
Gerechten“ S. 83 ein herrlich Bibelwerk, und Jodocus Andr. Hiltebrandt im 
„zweyten Siebend der Catechismuspredigten“ S. 165 eine wunderſchöne Bibel⸗ 
arbeit. In den Preuß. Zehnden II. B. S. 799 heißt es ein unſchätzbares 
Buch, und weiterhin wird davon geſaget: „Dieſes Buch hält die wichtigſten 
Lehren und Nutzanwendungen am allerreichlichſten in ſich, und kann wohl 
nichts ſchöneres über die ganze Bibel im Compendio vorgeſchlagen werden, 
als eben dieſe bibliſche Hausandachten. N 

3) Er war zu Kraplau bey Oſterode den 13. April 1664 geboren und 
lebte, nachdem er die angeführten Aemter bekleidet hatte, ſeit 1720 als ein 
Privgtus auf feinem Landgute Eichwalde, wo er den 5. Mai 1737 geſtorben 
it. Von feinem Catalogo Scriptor. Pol. et Pruss. iſt oben (8 40) Anzeige ge⸗ 
than, und von dem „Berichte vom poln. und preuß. Münzweſen“ wird unten 
ein gleiches geſchehen. 

4) Es ſtehet in den Preuß. Zehenden I. B. S. 555 u. w., wo auch von 
der Beſchaffenheit dieſer Ueberſetzung und der Abſicht des Verfaßers dabey, 
eine umſtändliche Nachricht ertheilet wird. 
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wie man denn auch in einigen Sammlungen theologiſcher Aufſätze, die 
unten vorkommen werden, verſchiedene Abhandlungen dieſer Art antrifft. 
Zu den Schrifften, worinnen Erläuterungen mehrerer Schrifftſtellen vor⸗ 
kommen, gehören 


Dr. von Sanden des jüngeren Questionum biblicarum ex libro 
primo Molis s. Geneli illuſtrium fafeiculi in XLV hepta- 
dibus collecti. Königsb. 1746. 4. 2 Alph. 2 B. 


Hier erkläret er dreyhundert und fünfzehn Stellen aus dem erſten 
Buche Moſe, die entweder dunkel oder Mißdeu' tungen unterworfen find, von 
Schrifftſpöttern verdrehet werden, oder Scheinwiderſprüche enthalten. Bey 
jeder führet er zuerſt die Meynungen der Kirchenväter und neueren Exegeten 
an; widerleget ſie entweder, oder tritt ihnen bey, und rechtfertiget ſeinen Bey⸗ 
fall. Zuweilen aber gehet er von allen ab, giebt eine neue Erklärung, ſuchet 
eb mit exegetiſchen Gründen zu beſtätigen und die Einwürfe dawider zu 

eben. 


Hrn. Dr. Moldenhawers Erläuterung der ſchweren Stellen der 
H. Schrifft Neuen Teſtaments. Erſter Theil, welcher in ſich 
faßet die Erläuterung der ſchweren Stellen, die ſich finden in 
der evangeliſchen Geſchichte Matthäi, Marci, Lucä, Johannis 
und in der Apoſtelgeſchichte. Königsb. 1763. 4. 2 Alph. 13 B. 


Die Schwierigkeiten, welche den Verſtand mancher Stellen zu verdunkeln 
ſcheinen, ſuchet der Hr. Verfaßer zu heben, die wahre Bedeutung nach rich⸗ 
tigen Regeln der Auslegung zu zeigen, ſie, wo es nöthig iſt, durch Beweiſe zu 
beſtätigen, und wo nicht immer zur Gewißheit, doch zur höchſten Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu bringen. Dieſes geſchieht, um das Werk nicht zu weitläuftig zu 
machen, ohne Anführung und Beurtheilung anderer Ausleger, obwohl hin und 
wieder hiſtoriſche und critiſche Anmerkungen eingeſtreuek werden, wie denn 
auch die eigentliche Bedeutung manches griechiſchen Worts gewieſen und 
zuweilen der Schrifftſteller genennet wird, bey dem man mehr von derſelben 
Materie findet. Die Fortſetzung dieſer Arbeit hat der Hr. Verfaßer nach 
ſeinem Abzuge aus Preußen herausgegeben. 

Mr. That (§ 281) Girbertus*) contractus et vocum indice ac dif- 

fieiliorum analysi facilitatus atque auctus. Königsb. 1731. 
8. 15 B. 

Dieſes Buch hat zur Abſicht, Anfängern einige Hülfsmittel zum Ver⸗ 
ſtande der bibliſchen ee mitzutheilen und enthält eine Sammlung 
von vierhundert Sprüchen aus dem Grundtexte des Neuen und aus der grie⸗ 
chiſchen Ueberſetzung des Alten Teſtaments. Sie ſind nach der Folge der 
Artikel in der Dogmatik geordnet und analytifch erkläret. 


Prof. Fiſcher Examen novi laboris menftrui, lub titulo: Theo- 
phili Amelii, eines niederſächſiſchen Theologi, Erörterung der 
dunkelſten und ſchwerſten Schrifftſtellen im N. Teſtament, 
a nonnemine anni praesentis Januario luscepti. Königsb. 
1712. 4. 13 B. 


Da der unter dem Namen Amelius verſteckte Peter Zorn bey den 
meiſten von ihm erörterten Schrifftſtellen ſehr kühne Erklärungen gewaget 
hatte, ſo beleuchtet Fiſcher in dieſem Tractate zur Probe zehn derſelben; zeiget, 
wie viel Unerwieſenes der Verfaßer dabey als unſtreitige Wahrheiten feſt⸗ 
geſetzt, und wie oft er ſeine Hypotheſen in den Text des N. Teſtaments hinein⸗ 
getragen hat. Die gewöhnlichen Erklärungen werden mit Glimpf und Be⸗ 
ſcheidenheit wider die dagegen gemachten Schwierigkeiten vertheidiget. 


*) Syntagma dietorum Seripturae CCCOC. Lips. 1676. 84. 86. 88. 
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Von dieſer genaueren Bekanntſchaft mit der H. Schrifft hatte die 
Dogmatik den Vortheil, daß ſie nach und nach immer weniger ge⸗ 
künſtelt, hingegen mehr bibliſch vorgetragen wurde. Konnte gleich die 
ſcholaſtiſche Terminologie aus ihr nicht gänzlich ausgemerzet werden, 
ſo bedienete man ſich doch ihrer ſparſamer, als vorhin, beſonders 
nachdem Königs dogmatiſches Lehrbuch nicht mehr durchgängig zum 
Grunde der academiſchen Vorleſungen geleget wurde. Die verbeßerte 
Philoſophie trug zu einer richtigeren Beſtimmung und ſtärkeren Beſtä⸗ 
tigung mancher dogmatiſchen Wahrheiten viel bey, obwohl auch von 
der andern Seite die zuweilen am unrechten Orte angebrachte Philoſo⸗ 
phierſucht Schakden anrichtete. Durch Hülfe der Grundſprachen wur⸗ 
den einige Lehrſätze ſchrifftmäßiger abgefaßet; vieles Entbehrliche ward 
weggelaßen, hingegen die Anwendung der Lehren mehr eingeſchärfet. 
Die meiſten academiſchen Lehrer, welche über die Dogmatik laſen, be⸗ 
dieneten ſich dazu ihrer eigenen Aufſätze, und einige derſelben ſind im 
Drucke ausgegangen, nämlich 

Dr. von Sanden d. ä. Theologia politiva brevibus lineis ad- 
umbrata, olim per disputationes XXIV publice ventilata 
nunc iunctim exhibita. Königsb. 1702. 4. Sie ift von 
ſeinem Sohne vermehrter 1720. 4. herausgegeben. 

In der Vorrede wird die § 198 angeführte Manuductio Theologorum 
Regiomontanorum ad Eccelefiam Catholicam Helwichs widerleget. Der 
Verfaßer verſichert, er habe in dieſem dogmatiſchen Werke alle unnöthige 
Kunſtwörter und vervielfältigte Unterabtheilungen ſorgfältig vermieden: weil 
ſelbige den Vortrag mehr verwirren und unverſtändlich machen, als aufklären. 
Nach einer vorangeſchickten Abhandlung von der H. Schrifft, als dem Grunde 
der Dogmatik, träget er dieſe in dreyen Abſchnitten vor, von denen der erſte 
die Glaubensartikel nach der Ordnung des apoſtoliſchen Glaubensbekenntnißes, 
der zweyte die Lehre von den Sacramenten, und der dritte die von den zehn 
Geboten und vom Gebet enthält. Die Zeugniße der Kirchenväter find bey 
jedem Artikel hinzu gefüget, um dadurch die Uebereinſtimmung der evangeli⸗ 
ſchen Lehre mit der erſten Kirche zu beſtätigen. Zum Beſchluße iſt ſeine 8 212 
genannte Theologia lymbolica angehänget. 

Dr. von Sanden d. j. Prima fundamenta Theologiae politivae, 
definitiones, diftinctiones, dicta S. Scripturae probantia, axio- 
mata, l(ententias I. canones theologicos et syllabum haere- 
fium et errorum in uno confpectu fiftentia. Königsb. 1713. 
4. 3 Alph. 6 B. 

Dieſes Werk enthält eigentlich die Materialien zu einem vollſtändigen 
Syſtem der Dogmatik, die Anfänger ſich zuvörderſt bekannt zu machen haben, 
ehe ſie dieſe Wißenſchafft ausführlich und im Zuſammenhange erlernen. Die 
bibliſchen Beweisſprüche ſind ſo wohl in der Grundſprache als Ueberſetzung 
beygefüget; und außer den Stellen aus den Kirchenvätern werden auch Zeug⸗ 
niße neuerer Theologen beygebracht, und bei jedem Artikel die demſelben ent⸗ 
gegen ſtehenden Irrthümer angemerket. 

„Nachdem man aber, wie § 305 angezeiget ift, anfteng, der mathe⸗ 
matiſchen Lehrart nicht nur in der Philoſophie, ſondern auch in an⸗ 
deren Wißenſchafften ſich zu bedienen, ward von Dr. Fr. Albr. 
Schultz!) auch die Dogmatik in derſelben abgefaßt. 


1) Dr. Schultz war Wolfens ächter Schüler und dieſer hatte ihm, da er 
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Er handelte nämlich nach den Grundſätzen der wolfiſchen Weltweisheit 
zuvörderſt die natürliche, und darauf die geoffenbarete Theologie alſo ab, daß 
die Lehren aus ihren Grundſätzen hergeleitet, richtig mit einander verbunden 
und durch förmliche Schlüße erwieſen werden. Auf gleiche Weiſe verfuhr er 
mit Widerlegung der Gegenſätze in der Polemik, die er von der Dogmatik ab- 
geſondert und als ein beſonderes Syſtem abgehandelt hat. Da außer der 
Neuigkeit auch Bündigkeit und Deutlichkeit dieſe Arbeit empfahlen, wurden 
nicht nur ſeine darüber angeſtelleten Vorleſungen mit großem Beyfall beſucht; 
ſondern auch das Werk ſehr häufig abgeſchrieben. Schultz war der erſte, der 
die Dogmatik nach dieſer Methode in ein völliges Syſtem brachte, indem er 


ſolches ſchon im Jahr 1732 gethan, da Carpov, der in Jena ein gleiches 


that, von ſeinem in demonſtrativiſcher Lehrart verfaßten Werke allererſt 1757 
den erſten Theil herausgab). Obgleich viele gewünſchet, dieſe Arbeit im 


Drucke zu ſehen, und Schultz vielfältig darum erſuchet ward, ſo hat er doch 


wegen der vielen und mühſamen Geſchäffte, die ihm anderweitig bei ſeinen 
Aemtern oblagen, ſolches nicht ins Werk richten können). Indeßen find viele 
Handſchrifften davon nicht nur in Preußen vorhanden, ſondern auch auf die 
ſächſiſchen Academien und ſelbſt nach Jena gebracht worden)). 


Dr. Kypke Primae lineae theologiae dogmaticae in praelectionibus 
publicis ulterius deducendae. Königsb. 1750. 8. 21 B. 


b Er träget hier den Kern der dogmatiſchen Theologie kurz, faßlich und 

ohne Schmuck von Gelehrſamkeit vor; bedienet ſich, ſo viel möglich, eigent⸗ 
licher bibliſcher Ausdrücke, zeiget auch, wo es nöthig iſt, den rechten Gebrauch 
der theologiſchen Kunſtwörter und beſtätiget alles mit Schrifftſtellen, deren 
Beweiskraft er offt durch ein Paar Worte oder eine hinzugefügete ganz kurze 
Ueberſetzung darthut. Da er in ſeinen Vorleſungen und auch bey Ausfertigung 
dieſes Buchs mehr die practiſche Anwendung der Dogmatik beym homiletiſchen 
und catechetiſchen Vortrage als eine acroamatiſche Aufklärung derſelben zur 
Abſicht hatte, ſo beſtehet der Vorzug ſeiner Arbeit inſonderheit in den überall 
wohl angebrachten Nutzanwendungen: als in welchen öffters unerwartete, aber 
wohl paßende und erbauliche Anmerkungen vorkommen. 


Hrn. Dr. Moldenhawers Theologia revelata dogmatica. Königs⸗ 
berg 17594 8. 1 Alph. B. 
Der Hr. Verfaßer hat, wie er ſelbſt meldet, Verſchiedenes aus Carpovs 


ſich noch in Halle aufhielt, daſelbſt eine ſtarke Anzahl von Studirenden zu⸗ 
gewieſen, um ſie in der Philoſophie zu unterrichten: wie in der „Ablehnung 
der Beſchuldigungen der Theol. Facultät auf dem Landtage 1740“ S. 27 an⸗ 
geführet wird. Als auch dem Probſten Reinbeck in Berlin 1723 vom Hofe 
aufgegeben wurde, ſein Gutachten über die wolfiſchen Streitigkeiten zu geben, 
zog dieſer dabey inſonderheit Schultzen, der damals in Berlin war, zu Rathe, 
und ließ ſich von ihm dasjenige erklären, was er in Wolfens Schrifften völlig 
zu entſcheiden ſich nicht getrauete. S. Friedr. Wagners „Denkmal der Liebe 
dem Probſten Reinbek geſtifftet“, 8 29. 

1) Strodtmanns Neues Gel. Europa II. Th. S. 462. | 

2) Bloß die beyden Disputationen de concordia rationis et fidei und 
materia de fatisfactione, die er 1732 gehalten hat, und die aus dieſer feiner 
Dogmatik genommen, aber etwas weiter ausgeführet ſind, ſind gedruckt. ‚Mit 
was für Beyfall man fie aufgenommen, erhellet nicht nur daraus, daß fie fo- 
gleich zweimal in Leipzig und zwey mal in Jena aufgeleget worden; ſondern 
auch aus den Lobſprüchen, die ihnen in Ludovici Hiſt. der wolf. Philoſophie 
II. Th. S. 395 u. w., imgleichen in der Auserleſenen Theol. Biblioth. im 
75ſten Th. beygeleget werden. re 

3) Wie jolches in Lilienthals Theol. Biblioth. S. 439 gemeldet wird. 

4) Was die auf dem Titel ſtehenden Worte: Anno Acad. Regiom. ſecul. 
fecundo MDCCLXIX II] jagen ſollen, iſt nicht zu ergründen, indem das zweyte 
Jubelfeſt der Königsbergiſchen Univerſität nicht in das Jahr 1759, ſondern 
1744 eingefallen iſt. 
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und Schultzen jetzt genannten Werken hergenommen, hin und wieder Manches 
in ein helleres Licht geſetzet und ſich bemühet, alles in einer guten und deut⸗ 
lichen Schreibart vorzutragen. Als in Erneſti Theol. Bibliothek einiges wider 
dieſes Buch erinnert worden war, kam zur Vertheidigung deßelben heraus 
Sendſchreiben an einen vornehmen Gelehrten in B. betreffend die 
in der Erneſtiſchen Theol. Bibliothek befindliche Recenſion der 
Theologiae revelatae des Hrn. Dr. Moldenhawer. Königs⸗ 
berg 1760. 8. 1 B. 

Waren aber alle dieſe Einleitungen in die Dogmatik in einen 
gelehrten Vortrag eingekleidet und hatten vornehmlich die acroamatiſche 
Theologie zum Augenmerke, ſo ſuchte man jetzt die Wahrheiten der Re⸗ 
ligion auch ohne jenes Gewand nach einer populairen Theologie zum 
homiletiſchen und catechetiſchen Gebrauche vorzutragen. Zu dem Ende 
trat an das Licht 

des Hrn. Dberhofprediger Dr. Schultz Entwurf der gemeinnützigen 
Erkenntnißlehren des Chriſtenthums. Königsb. 1788. 8. I. Th. 
1 Alph. 2 B. II. Th. 16 B. Nebſt einem Anhange. 3 B. 
N Es werden darinnen zuvörderſt die theoretiſchen Hauptlehren der natür⸗ 
lichen Religion, ſodann die Religionslehren der H. Schrifft und ihre durch 
dieſelbe beſtätigte und erweiterte Erkenntniß, ſo wie die in ihr enthaltenen 
Lehren der chriſtlichen Religion alſo abgehandelt, wie ſie zum Unterrichte der 
Ungelehrten anzuwenden ſind. Der Anhang enthält drey Abhandlungen, wo⸗ 
rinnen Jeſus als ein Märtyrer betrachtet, die verſchiedenen Theorien über den 
Hauptzweck ſeines Lebens, Leidens und Todes vorgetragen werden, und die 
Frage beantwortet wird, ob er ſich ſelbſt als den Erlöſer oder Verſöhner der 
Menſchen mit Gott bezeichnet habe. 
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Der Eifer in der Polemik hat im gegenwärtigen Jahrhunderte 
merklich abgenommen, da theils die Materien, welche der Gegenſtand 
der bisherigen vielfältigen Streitigkeiten geweſen, beynahe erſchöpfet 
waren, theils der Erfolg gelehret hatte, daß man damit wenig ge- 
wonnen, auch überhaupt die Parteien toleranter geworden waren. Ob⸗ 
gleich alſo die nöthige Widerlegung der Irrthümer auf dem Catheder 
und auf der Canzel nicht aufgehöret hat, ſo iſt ſelbige doch nicht mehr 
mit der vorigen Bitterkeit getrieben, und die davon handelnden Schrifften 
ſind ſo wohl ſparſamer erſchienen, als mit mehrerer Mäßigkeit ab⸗ 
gefaßet worden. Als allgemeine Einleitungen in die Streittheologie 
ſind zum Vorſchein gekommen: 

Dr. Wegners Theoria controverliarum praecipuarum neoteri- 
carum. Elbing 1701. 8. 12 B. 

Sie enthält zwanzig Streitfragen aus der Theologie, über die in den 
letzteren Jahren des vorigen Jahrhunderts Bewegungen in der evangeliſchen 
Kirche entſtanden waren; beantwortet dieſelben mit Gründen und ohne Heff⸗ 
tigkeit und ſoll durch dieſe Beyſpiele zeigen, wie man mit anderen auf gleiche 
Weiſe zu verfahren habe. 

Dr. von Sanden d. j. Theologiae controverlae spicilegium. 
Königsberg 1706. 4. 2 Alphab. 16 B. 
Es iſt eine Sammlung von dreyßig Disputationen, die er innerhalb 


ſechs Jahren gehalten und nachher die erſteren eilf von neuem auflegen laßen; 
ſo daß ſie mit den hinzu gekommenen neunzehn letzteren dieſes Werk aus⸗ 
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machen. In einer jeden werden nach der Ordnung der Artikel in der Dogmatik 
zehn Lehrſätze vorgetragen, mit Gründen und Schrifftſtellen beſtätiget, zuweilen 
auch mit Zeugnißen der erſteren Kirchenlehrer erläutert, darauf, 'die ihnen ent⸗ 
gegen ſtehenden Irrthümer älterer und neuerer Gegner angeführet, die nöthigen 
hiſtoriſchen Umſtände davon beygebracht, die Streitfragen feſtgeſetzet und die 
Irrthümer widerleget. 

Dr. Segers quaeftionum theologicarum controverſarum quater- 

niones XIX. Königsberg 1711. 4. 


Er verfähret auf gleiche Weiſe, wie fein Vorgänger, handelt aber vor- 
nehmlich nur die in den neueren Zeiten entſtandenen Streitigkeiten ab, und 


liefert in einem kurzen Innbegriffe, was in weitläuftigeren Controversſchrifften 


ausführlicher davon vorgetragen wird. 
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Was die wider einzelne Religionsparteyen gerichteten Streit⸗ 
ſchrifften betrifft, ſo war man im Anfange dieſes Jahrhunderts, mehr 
als nachher noch genöthiget, ſelbige den Papiſten entgegen zu ſetzen, 
da ſich hier noch immer einige fanden, die von der evangeliſchen Kirche 
zu ihnen übertraten !). Weiterhin ereigneten ſich zuweilen andere Ver⸗ 
anlaßungen, die Feder wider ſie zu ergreifen. Es traten daher an 
das Licht 

Dr. von Sanden d. j. Disputationum antipapiſticarum faleiculus 
ex controverſiis cum pontificiis, iuxta ordinem, quem nectit 
Bellarminus in IV tomis controverſiarum, dispoſitus et in 
collegio disputatorio privato L velitationum propositus. 
Königsb. 1708. 1709. 8. 21 B. 

Es iſt dieſe Sammlung von fünfzig kurzen Disputationen auf gleiche 
Weiſe als das jetzt genannte Spieilegium theologiae controversae abgefaßet; 
ſo, daß die Sätze der römiſchen Kirche aus dem Bellarmin vorgetragen und 
durch Gegenſätze widerleget find. Weiterhin gab von Sanden auch noch 
andere Schrifften wider die Papiſten heraus, nämlich 

Warnung für dem verführeriſchen Pabſtthum. 1717. 4. 

Abfertigung 24 päbſtlicher lügenhaffter Lehren: 1. Von dem Ur⸗ 
ſprunge des Lutherthums. 2. Ob die ſo genannte lutheriſche 
Reformation von Gott ſey. 3. Vom Glauben und von der 
1 4. Von der wahren Kirche Chriſti. Königsb. 

18. 8. 


Praeiudicia contra bullam Clementis XI. papae, „Unigenitus“ 


dictam. Daſ. 1719. 4. 


Die Rechtmäßigkeit des evangeliſchen Predigtamts wider die 
Päbſtler darzuthun, ließ Dr. Wegner folgendes Werk von neuem auf⸗ 
legen: 

Dr. Nicolai Hunnii demonftratio minifterii Lutherani divini 
adeoque *legitimi, in collegio privato repetita et ovinejoeı 
theologice expofita. Königsb. 1708. 8. 1 Alph. 6 B. 

Die Gelegenheit dazu hatte ihm inſonderheit der ſchon oben er⸗ 
wähnte M. Helwich gegeben, als welcher nach ſeinem Uebergange zu 


1) Wie ſolches Dr. von Sanden in der Vorrede zu ſeinem Spicilegio 
theol. controv. anführet. x 
37% 
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der römischen Kirche Librum, in quo demonftratur, quod presbyteri 
doftituantur facultate ordinandi presbyteros in Breßlaw 1697. 12. 12 B. 
herausgegeben hatte; deßen Gründe aber ſchon alle in dieſem lange 
vorher [1614] im Druck ausgegangenen Werke des Hunnius wider⸗ 
leget waren. \ 
Dr. Heinrich Lyſius ward gleichfals in Streitigkeiten mit den 
Papiſten verwickelt, die zu einem Schrifftwechſel Gelegenheit gaben!) 
Ein Thumherr aus Frauenburg Bernhard Theodor Baron von Schenk 
hatte in einigen in der römiſcheatholiſchen Kirche zu Königsberg gehal⸗ 
tenen Predigten der evangeliſchen Religion öffentlich Hohn gesprochen 
und zu ihrer Anhörung jedesmal Tages vorher die Evaugeliſchen ein⸗ 
laden laßen. Dawider ließ Dr. Lyſius eine Predigt über Joh. 20 v. 23 
unter dieſem Titel drucken: 
Die n Thüren, wodurch Chriſtus gegangen. Königsb. 
1716 


Als Schenk darauf ein Schreiben an ihn abließ, beantwortete er 
es in folgender Schrifft: 

Placida refponfio ad [eriptum perilluftris domini B. Th. Bar. de 
Schenck. Königsb. 1716. 4. 

Nach dreyen Jahren ſchickte Schenck dem Lyſius fünfzehn Fragen 
u beantworten zu, die beſonders die Macht der römiſchcatholiſchen, 
Preſter, Teufel auszutreiben, betreffen, worauf derſelbe herausgab: 

Beantwortung eines Briefes und fünfzehn Fragen des Baron von 
Schencken nebſt einem Anhang von Beſeßenen. 1719. 4. 

Weil auch danächſt ein Ungenannter aus dem Pabſthum einige 
Predigten, die Lyſius wider daßelbe gerichtet, in einer Schrifft hart 
angegriffen hatte, ſchrieb er dawider folgende Abhandlung: 

Das von Wahrheit und Liebe verlaßene, vom Diabolo und einem 
Pasquillanten ſchändlich vertheidigte Pabſthum und deßelben, 
fo genannte superiores. 1720. 4. 

Sonſt gab auch eine vom M. Lilienthal 1719 im Drucke aus⸗ 
gegebene Predigt Gelegenheit, daß dawider eine Schrifft Speculum 
veritatis catholieum in deutſcher Sprache zu Braunsberg 1720. 4. 
herauskam; die er aber, weil ſie nichts als Lügen und Schimpfwörter 
enthielt, einer Widerlegung nicht werth achtete, ſondern nur einen 
„Freymüthigen Beſcheid“ *dawider auf 1. B. 4. drucken ließe). 

Als im Jahr 1722 die Kirche zu Leiſtenau im Oberlande, welche 
die Römiſcheatholiſchen eine Zeitlang inne gehabt hatten, den Luthe⸗ 
ranern wieder eingeräumet ward, und der Erzprieſter aus Marien⸗ 
werder Georg Friedrich Werner feine gehaltene Einweihungspredigt 
hatte drucken laßen, gab dawider ein Jeſuit Gottfried Hanneberg eine 
Schrifft unter dem Titel: Neu⸗Curieuſes Prädicanten-Ceremoniale in 
Braunsberg 1724. 8. 8½ B. heraus, worinnen er auf dieſe Handlung 
ſo wohl, als auf die ganze evangeliſche Religion hefftig loszog; dem 
aber Werner darauf antwortetes). 


1) Umſtändlicher erzählet Arnoldt in der Kirchengeſchichte des Königr. 
Preußen S. 841861 dieſe 1 des Dr. Lyſius. 

2) ©. Acta Borull. III. B. S. 844—845. 

3) Erl. Preußen III. B. S. 760. 
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Eine von mir verfaßte Abhandlung: 
Beleuchtung einiger Ueberbleibſel des Heidenthums und Pabſthums 
in Preußen. Königsb. 1756. 4. 3 B. 
brachte einen ungenannten Gegner auf, daß er dawider ein „Antworts⸗ 
Schreiben an einen Freund aufm Lande“ in Crakau 1757. 8. drucken 
ließ, wowider im folgenden Jahr eine „Abfertigung“ erfolgte!). 
Den in der römiſchen Kirche mit den Reliquien getriebenen Aber⸗ 
glauben zeigete ein Ungenannter in dieſem Werke: 
Curieuſe Sammlung beſonderer annoch verhandener heiliger Oerter, 
heilig aufgehabener Reliquien und anderer aſſervirten Heilig⸗ 
thümer. Königsberg 1735. 8. 1 Alph. 6 B 
Mit großer Beleſenheit iſt hier alles in der Kürze zuſammen getragen, 
was von den faſt unzähligen Reliquien im Pabſthum vorgegeben wird, wobey 
die Stellen der davon handelnden Schrifften überall genau angezeiget ſind. 
Der Verfaßer ſchränket ſich bloß auf diejenigen heiligen Reliquien ein, die von 
Perſonen und Sachen, deren im A. Teſtamente, imgleichen in der Geſchichte 
Chriſti und der Apoſtel gedacht wird, noch verhanden ſeyn ſollen. Von dieſen 
bringet ex eine ſtarke Anzahl zuſammen und e die, welche man von 
den nachherigen Märterern und Heiligen aus allen Jahrhunderten in großer 
Menge aufweiſet. 
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Wider die Reformirten find gleichfals nur bey beſondern Ver⸗ 
anlaßungen Schrifften ausgefertiget. Als Gottfried Schüvius ($ 286) 
von der lutheriſchen zur reformirten Religion übertrat, gab Dr. Göritz 
eine Schrifft unter dem Titel „Evangeliſche Wahrheit“ in Königsberg 
1714. 4. heraus, und es ſind auch zwiſchen dem Schüvius und dem 
damaligen Decanus der theologiſchen Facultät Dr. Maſecovius 
Schrifften deshalb gewechſelt. 

Die verſuchte Union zwiſchen den Lutheranern und Reformirten 
gab zu einigen Streitigkeiten Gelegenheit, inſonderheit als die Prediger 
beyder Religionen im Königsbergiſchen Wäiſenhauſe ſich 1705 ver⸗ 
einigten, das H. Abendmahl gemeinſchaftlich für beyderley Glaubens⸗ 
verwandte zu halten. Denn als dawider verſchiedene Schrifften in 
Deutſchland herauskamen, die dieſes Unternehmen mißbilligten?), ließ 
der lutheriſche Prediger des Wäiſenhauſes Johann Meier zu ſeiner 
Vertheidigung folgenden Tractat drucken: 

Gründlicher Unterricht wegen deßen, was bey Haltung der heiligen 
Communion im Königlichen Wäyſenhauſe zu Königsberg in 
Preußen den 10. und 17. Julii vorgegangen. 1707. 4. 2½ B. 

Er ſuchet darinnen ſein Verfahren zu rechtfertigen und will beweiſen, 
daß er dadurch keineswegs die Lehre der Reformirten in allen Stücken gebilliget 
und aller ihrer Meynungen ſich theilhafftig gemacht habe. 

Für das Unionswerk ergriff ein hieſiger Rechtsgelehrter Dr. Behrent 
(§ 217) die Feder und wollte ſelbiges durch folgendes Buch befördern: 


1) Sie ſtehet in den Königsb. Wöchentl. Nachrichten v. J 1758. Nr. 1—4. 
2) Man findet fie angeführet im Erleut. Preußen I. B. S. 702 und in 
Pfaffen Hiltor. Theol. litterar. II. Th. S. 193. 


187. 


188, 


582 B. IV, 5. Von der Theologie. $ 339. 


Regius evangelicorum Philadelphianismus, ſeu amica invitatio ad 
ineundum pacis religiofae atque unionis evangelicorum 
foedus, et conſequenda communia mutuae dilectionis fraternae 
et arctioris concordiae iura et emolumenta. Königsb. 1711. 
4. 3 Alph. 4 B. 


In der an den König Friedrich, auf deßen Koſten das Buch gedruckt 
wurde, gerichteten langen Zuſchrifft und der darauf folgenden Vorrede will er 
die Möglichkeit, eine ſolche Vereinigung zwiſchen beyden proteſtantiſchen Kirchen 
zu Stande zu bringen, erweiſen, und glaubet, daß ſelbige durch die Sorgfalt 
der Regenten am 1 bewerkſtelliget werden könne. In der Abhandlung 
ſelbſt thut er einige Vorſchläge, wie dabey zu verfahren ſei: welches aber mit 
überflüßiger Weitläuftigkeit, zu ſehr gehäuften Zeugnißen und beygebrachten 
Erläuterungen aus claßiſchen Schrifftſtellern und Poeten geſchiehet. Er hatte 
ſich vorgenommen, dieſe Materie in einer Fortſetzung weiter auszuführen, die 
jedoch nicht zum Vorſchein gekommen ift}), Es widerlegten ihn verſchiedene? 
und ſetzten an ſeinen Vorſchlägen inſonderheit dieſes aus, daß ſie zu allgemein 
wären und ſich auch auf eine Vereinigung mit den Papiſten und Socinianern 
anwenden ließen; imgleichen, daß er nur die Möglichkeit, nicht aber die Noth⸗ 
wendigkeit und Nutzbarkeit einer Union mit den Reformirten gezeiget, auch die 
Gegengründe, ſo dawider beygebracht werden können, nicht gehoben habe. 
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Außer einigen Disputationens) und Feſtprogrammen find den So⸗ 
einianern keine ausführliche Schrifften, worinnen ihr ganzer Lehrbegriff 
widerleget wäre, entgegen geſetzt. Hingegen hat dieſes mit den Irr⸗ 
thümern der Mennoniten Dr. Maſecovius in einem beſondern Werke 
gethan, welches die Aufſchrifft führet: 

Anti-Menno, qui hactenus succesfive XXIV disputationibus, 
publicis in lectionibus, in Academia patria Regiomontana 
Prulsica adversus Mennonis Simonis scripta simul et huius 
temporis fanaticos ventilatus est, nunc vero totus publicam 
protruditur in lucem. Königsb. 1717. 8. 1 Alphab. 5 B. 


Dr. Walther acht Disputationen de pluralitate perlonarum in divinis 
ex Gen. 1. v. 26, 1704 u. w. 5 

Dr. von Sanden d. j. de teslera fidei orthodoxae patrum Nicaenorum 
voce ouodvsıos, 1706. 

Dr. Deutſch de perpetuo ae univerfali baptilmi aquae praecepto contra 
Fauftum Socinum, acht Disputationen 1706 u. w. 

Deßelben de mylterio S. S. Trinitatis adverlus Socinianos, 1708. 

Deßelben de Jo aeterno, et non a filentio prodeunte, 1709. 

Dr. Sahme de mandato fidei in Jefum Chriftum, 1712. 

Deßelben Thefes lelectae de ſeriptura sacra, ab objectionibus Socinia- 
norum vindicatae, 1722. & 1 8 

Deßelben Thefes de religione, ab object. Socin. vindicatae, 1723. 
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Die Widerlegung iſt inſonderheit wider des Menno Simonis 1575 ge⸗ 
drucktes Buch, welches derſelbe „Ein Fun dament und klare Anweiſung von 
der ſeligmachenden Lehre unſeres Herrn Jeſu Chriſti“ nennet, und in welchem 
die Hauptirrthümer dieſer Secte enthalten ſind, gerichtet. Maſecovius gehet 
es Stück für Stück durch, führet die Sätze des Menno mit deßen eigenen 
Worten an, beſtimmet die Streitfragen und widerleget einen Satz nach dem 
andern, bringet auch, wo es nöthig iſt, Zeugniße aus der Kirchenhiſtorie, den 
Kirchenvätern und evangeliſchen Theologen bey. Daß die heutigen Menno⸗ 
niſten, beſonders auch die, welche in Preußen wohnen, noch eben dieſelben 
Irrthümer hegen, wird von ihm dargethan und mit Beyſpielen beſtätiget, 
wohin inſonderheit der S. 333 342 eingerückte umſtändliche Bericht von dem, 
was ſich im Jahr 1717 mit den vorgegebenen Begeiſterungen, göttlichen Er⸗ 
ſcheinungen und daraus erfolgten groben Ausſchweifungen einiger Mennoniſten 
im preußiſchen Littauen zugetragen hat, gehöret. 

Den Fanatikern und Separatiſten ſich durch Schrifften entgegen 
zu ſetzen, gab vornehmlich Heinrich Nicolaus Herbert Gelegenheit, als 
welcher ſich nicht nur ſelbſt von der Kirche abſonderte und andere dazu 
verführete, ſondern auch die evangeliſche Religion der gröbſten Irr⸗ 
thümer mündlich und ſchrifftlich beſchuldigtel!). Als daher Dr. Göritz, 
Erzprieſter in Welau, wo Herbert ſich damals aufhielt, nebſt dem 
dortigen Diaconus ein Verzeichniß ſeiner irrigen Lehrſätze an das ſam⸗ 
ländiſche Conſiſtorium eingeſchicket hatten, ließ Herbert dawider im 
Druck ausgehen: 

Einfältiges und offenbares Zeugniß der Wahrheit, beſtehend in 
XVIII aus der Schrifft und Luthero geſtelleten und ab- 
genöthigten Antworten 1714. 8. 3 B. 

Er leugnet darinnen einige Beſchuldigungen, die man auf ihn bringen 
wollte, nämlich daß er auf unmittelbare Eingebungen des H. Geiſtes dringe, 
und das Wort Gottes nebſt den Sacramenten nicht für Gnadenmittel halte. 
Zu anderen bekennet er ſich unter gewißen Einſchränkungen, als daß er Jac. 
Böhm, Weigel, Prätorius und andere, die wegen falſcher Lehre verdächtig 
wären, für göttliche Lehrer halte, die Quäker nicht ſchlechterdings verdamme, 
keinen Beweis für die Kindertaufe im N Teſtamente finden könne, das 
H. Abendmahl nicht für ſo nothwendig halte, daß von deßen Unterlaßung 
der Verluſt der Seligkeit abhienge, die Concordienformel in dem Artikel von 
der Rechtfertigung für irrig erkläre, und daß er wirklich glaube, Chriſten als 
Ehriſten bedürfen keiner Obrigkeit. Ueberall ſuchet er Zeugniße aus Luthers 
Schrifften zur Beſtätigung beyzubringen, und zum Beſchluße hat er ein nicht 
übel gerathenes Lied „wider Ifraels Wiederkehr nach Aegypten“ angehänget. 

Hierauf gab Dr. Göritz heraus 

den entlarvten Quäker H. N. Herbert, dem in ſeinem unwahr⸗ 
genannten Zeugniß der Wahrheit die Larve der Scheinheilig- 
keit abgezogen, hingegen deßen eigentliche Quäkergeſtalt vor 
Augen geſtellet wird. Königsb. 1720. 4. 6 B. 

Hier beantwortet er alles nach einander, was Herbert in ſeinem Tractate 
vorgegeben hatte, überführet ihn vieler Unwahrheiten, widerleget ſeine irrigen 
Lehrſätze, berichtiget die von ihm angeführeten Stellen aus Luthers Schrifften, 
und bringet andere bey, die das Gegentheil behaupten. 

Als indeßen auch Dr. Lyſius eine Predigt wider Herbert 1715 
hatte drucken laßen; gab dieſer im folgenden Jahre „Chriſteifrige An— 


1) Eine umſtändlichere Nachricht von dieſen durch Herbert erregten Be⸗ 
wegungen findet man in den „Unſchuld. Nachrichten“ v. J. 1717 S. 836 u. w. 
und in Arnoldts Preuß. Kirchengeſch. S. 832 — 840. 


189. 


190. 


191. 


192. 
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merkungen“ darüber heraus, griff ihn auch in einem Tractate, der den 
Titel führet: „Wie der Aſt, ſo die Axt“, ſehr anzüglich an und fügete 
ein ärgerliches Schmähgedicht auf ihn, ſo eine Parodie des Liedes: 
„Durch Adams Fall iſt ganz verderbt“ ſeyn ſollte, hinzu, worauf Ly⸗ 
ſius ihm eine Schrifft: „Beantwortung der gottloſen Schmähſchrifft, jo 
10 wider ihn und die evangeliſche Kirche ausgeſtoßen,“ entgegen 
etzte. 

Wider die Herrnhuter faßte inſonderheit Dr. Schultz einige Feſt⸗ 
programmata und eine Disputation ab!). 
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Die Streitigkeiten zwiſchen den ſo genannten Pietiſten und ihren 
Gegnern ſind in Preußen nicht in einen ſo weitläuftigen Schrifftwechſel 
ausgebrochen als in Wittenberg, Halle und anderwerts. Dr. Lyſius d. ä. 
ſetzte dem Dr. Schelwich in Danzig, der in ſeiner 1700 zuerſt heraus⸗ 
gegebenen und nachher 1703 und 1705 wieder aufgelegten fynopfi 
controverfiarum fub pietatis praetextu motarum und dem 1708 dazu 
gekommenen fupplemento, den Dr. Spener, die halliſchen Theologen 
und andere, auch den Dr. Lyſius namentlich, einer Abweichung faſt 
von allen Lehrſätzen der evangeliſchen Religion hatte beſchuldigen wol⸗ 
len, folgendes Werk entgegen: 

Synoplis controverfiarum, a veritatis pacisque ac pietatis hoftibus 
domelticis ſub orthodoxiae praetextu hoc tempore motarum: 
in qua orthodoxia evangelica a novis corruptelis et b. Phil. 
Jac. Spenerus aliique theologi orthodoxi a calumniis 
D. Schelgvigii vindicantur. Accedit discusfio vindieiarum 
Schelgvigianarum in articulo de juftificatione. Halle 1712. 
8. 2 Alph. 7 B. 

Schritt vor Schritt folget er hier ſeinem Gegner, ſo daß er dieſelben 
Fragen, die jener aufgeworfen hatte, hinſetzet, aber die Antworten darauf 
anders, und mehrentheils den ſchelwigiſchen widerſprechend, abfaßet. Dieſe 
werden durch Gründe und Zeugniße der H. Schrifft beftätiget; die Streitfragen 
zuweilen richtiger aus einander geſetzet, genauer zergliedert und von Zwey⸗ 
deutigkeiten befreyet, ſo wie die Widerlegungen deutlich; und offt in or'dent⸗ 
licher Schlußform, vorgetragen ſind. Da Schelwig den Pietiſten inſonderheit 
einen Widerſpruch gegen die ſymboliſchen Bücher vielfältig zur Laſt legen 
wollen; jo führet Lyſius hin und wieder Stellen aus felbigen, fo wie aus 
Luthers Schrifften an, die mit den von ihm behaupteten Sätzen völlig über⸗ 
einſtimmen?). Die Schreibart iſt größtentheils ohne Bitterkeit. 

1) Sie handelt de fide, quod non lit opus legis, nee qua opus in 
lege praeceptum nos jultificet, 1759. (Vgl. Arnoldt, Fortg. Zuſ. ©. 30.) 

2) Wenn er aber S. 212 ſchreibet: Articuli Smalcaldici et Formula 
eoncordiae non funt libri fymbolici harum regionum, liquidem nunguam 
recepti funt, ſo ift ſolches unrichtig: indem die ſchmalcaldiſchen Artikel vom 
ganzen Lande als ein ſymboliſches Buch angenommen, vom Könige in Polen 
als ein ſolches beſtätiget und in der Vorrede zu der Repetit Corp. doctr. 
Prut. ausdrücklich zum Grunde geleget worden. S. Hartknochs Preuß. Kirchenhiſt. 
©. 512. Von der Concordienformel, die vom Landesherrn, jo wie von den 
ſämtlichen Lehrern der Kirchen und Stadtſchulen in Preußen unterſchrieben 
worden, it ein gleiches außer allem Zweifel: wie in den Actis Borusl. II. B. 
S. 202 — 236 und in Arnolds Preuß. Kirchengeſch. S. 322—327 ausführlich 
erwieſen wird. 
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Hingegen erſchien in hefftigen Ausdrücken eine andere, den fo 
genannten Pietiſten entgegen geſetzte Schrifft: 

Dr. Chriſtian Ernſt Kleinfeld). Oeffentliche Entdeckung der⸗ 
jenigen Urſachen, um welcher willen er die Pietiſten für Jeſuiten 
halte. Leiden 1726. 4. B. 

„A. Der Verfaßer träget in dieſem Tractate harte Beſchuldigungen wider 
die Pietiſten, inſonderheit anzügliche Perſonalien wider den Dr. Lyſius vor, 
will ihnen Argliſt und Ränke zur Saft legen, um gewiße geheime Ab⸗ 
ſichten zu erreichen, und behauptet, daß man durch ihre Grundſätze ſehr 
leicht zum Pabſthum, ja zur Atheiſterey verleitet werden könne. Aber in 
Beurtheilung der damals ftreitigen Punkte läßet er ſich nicht ein). Noch in 
demſelben Jahr erſchien ein ſo genannter „Schrifftmäßiger, nöthiger und ver⸗ 
langter Beytrag“ zu dieſer „Enkdeckung“ ohne Anzeige des Druckorts auf 1 B. 
in 4., worinnen ein Paar den Pietiſten beygemeßene Scheingründe, womit 
fie ihre abweichende Lehrſätze beftätigen ſollen, mit theologischen Gegengründen 
abgefertiget werden. 5 

Die Kenntniß der allerneueſten Streitigkeiten in der evangeliſchen 
Kirche erhält viel Aufklärung durch folgendes Werk: 

Lehrbuch der neueſten Polemik. Halle 1782. 8. 10 B. 

Der ungenannte Verfaßer war der hieſige Theologe Dr. Bock, der hier 
von allen Streitigkeiten, die ſeit 1755 über Theologiſche Syſteme, Lehrpunkte, 
Schriffterklärungen, ſymboliſche Bücher, Liturgie u. ſ. w. entſtanden find, eine 
zureichende Nachricht ertheilet und die zahlreichen Schrifften, worinnen die be⸗ 
ſtrittenen Materien angegriffen oder vertheidiget werden, namhafft machet-£ 
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Nachdem ſchon im vorigen Jahrhunderte der Anfang gemacht 
war, die theologische Moral von der Dogmatik abzuſondern und als 
eine beſondere Wißenſchafft abzuhandeln ($ 213); ward jetzt deſto mehr 
Fleiß auf ihre genauere und vollſtändigere Einrichtung verwandt. Sie 
gewann danächſt Manches durch die verbeßerte practiſche Philoſophie 
($ 325): indem vermittelſt dieſer, verſchiedene Begriffe deutlicher auf- 
gekläret, die Pflichten aus richtigeren Grundſätzen hergeleitet, in einem 
beßern Zuſammenhange vorgetragen, und bey der ihr gewidmeten grö⸗ 
ßeren Aufmerkſamkeit die Gränzen zwiſchen Vernunft und Offenbarung 
ſorgfältiger gezeichnet wurden. Ein vollſtändiges Werk von der chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre, die aus dem einzigen Grundſatze der Liebe zu Gott 
hergeleitet werden ſollte, hatte Pr. Lyſius d. ä. heraus zu geben 
verſprochens): es iſt aber nicht zum Vorſchein gekommen. 

Dr. von Sanden d. j. machte mit einer ähnlichen Arbeit wirk— 
lich den Anfang, da er die § 335 angezeigte Theologiam politivam 
ſeines Vaters 1720 vermehrter auflegen ließ; als zu welcher dieſe 


1) Er war in Königsberg den 6. Januar 1690 geboren, wurde den 
8. Juli 1716 in Duisburg Doctor der Medicin, practiſirte nachher in ſeiner 
Vaterſtadt und ſtarb den 16. April 1735. 1 } 

2) Einige Stellen aus dieſer Schrifft find in den Preußiſchen Todes⸗ 
tempel S. 78 u. w. eingerückt. In Arnolds Pr. Kirchengeſch. kommt von 
nichts pietiſtiſchen Streitigkeiten und den darüber gewechſelten Schrifften 
nichts vor. 

3) Er beſchließet die Vorrede zu feiner angeführten Synopfi contro- 
verfiarum mit dieſen Worten; Hine fi deus integrae me ſanitati relſtituerit; 
theologiam molior moralem ex unico amoris divini fonte derivatam. 


193. 


194. 
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gleichfals in lateiniſcher Sprache abgefaßte Moral den zweyten Theil 
ausmachen ſollte. 

Nach den Präliminaxien von der Beſchaffenheit der theologischen Moral, 
follten darinnen die Hauptſtücke von der Abficht der Handlungen eines Chriſten, 
von den wirkenden Urſachen der Tugenden, der Beſchaffenheit derſelben und 
der Eintheilung der chriſtlichen Tugenden ſyſtematiſch vorgetragen werden. 
Allein da er bald darauf im Anfange des folgenden Jahres ſtarb, blieb ſein 
Vorhaben unerfüllet. 

Dr. Arnoldt, der dieſe Wißenſchafft viele Jahre in ſeinen Vor⸗ 
leſungen vorgetragen hatte, ließ folgendes Syſtem davon im Drucke 
ausgehen: 

Vernunft⸗ und ſchrifftmäßige Gedanken von den Lebenspflichten der 
Chriſten. Königsb. 1764. 4. 3 Alph 17 B. 

Er hat hier den ehemals von ihm verfaßten Entwurf des Naturrechts 
zum Grunde geleget, ausführlichere Abhandlungen von den Pflichten hinzu 
gefüget, alles mit Gründen und Zeugnißen der H. Schrifft beſtätiget und nach 
denſelben die rechte Geſtalt und Kennzeichen der Pflichten genauer beſtimmet. 
Das Werk iſt in vier Hauptabſchnitte getheilet; wovon der erſte von den gött⸗ 
lichen Geſetzen, als dem Beſtimmungsgrunde der menſchlichen Handlungen, der 
ana von den Pflichten eines Chriſten gegen Gott, der dritte von deßen 
Pflichten gegen ſich ſelbſt, und der vierte von den Pflichten gegen den Näch⸗ 
ſten handelt. Jeder Haupttheil iſt in Capitel, und dieſe ſind wieder in Ab⸗ 
ſchnitte und Paragraphen abgetheilet. Zu dieſen ſind häufige Anmerkungen 
gefüget, worinnen mehrentheils die zum Beweiſe angeführeten Schrifftſtellen 
erläutert werden und ihre Bedeutung beſtätiget, oder von Widerſprüchen ge⸗ 
rettet wird Da das ganze Werk in einem ununterbrochenen Zuſammenhange 
nach demonſtrativiſcher Lehrart abgefaßet iſt; ſo wird darinnen Vieles in 
beßerer Ordnung und mit ſtärkeren Beweiſen vorgetragen, als in manchen 
andern Büchern dieſer Art. 


8 342. 


Auf die Paſtoraltheologie beziehen ſich folgende Schrifften, die 
inſonderheit die Pflichten der Kirchenlehrer in Preußen zum Augen⸗ 
merke haben: a 

Dr. Wolff und Dr. Rogall „Brüderliche Erweckung an einige 
2 Lehrer im Königreiche Preußen. Königsberg 1731. 
12. 5 


Dieſes von beyden Theologen gemeinſchafftlich ausgefertigte Büchlein 
enthält bey feiner Kürze fo viel Gründliches und Erhauliches in ſich, als in 
manchen größeren Werken nicht gefunden wird. Es entwirft den rechten 
Character eines im Segen arbeitenden evangeliſchen Predigers, füget die bün⸗ 
digſten Aufmunterungen zur gewißenhafften Amtsführung hinzu und weiſet 
die beiten Mittel dazu an!). 


1) Es iſt daher auch von Auswärtigen wohl aufgenommen. Muthmann 
ſaget in ſeinem Tractate: Herzliche Bemühung Jeſu um eine Seele, Leipzig 
1739. S. 134: „In dieſer kleinen, aber ſehr wichtigen Schrifft dringet die Liebe 
Ehriſti dieſe ſeine Knechte gewaltig, und muntert die Seelſorger vor die auf 
ihre Seele gebundenen Seelen trefflich auf“ Und in der Sammlung auserleſ. 
Mater. zum Bund des Reichs Gottes 1 Th. S. 989 heißt es: „Gegenwärtiges 
Paſtoralſchreiben iſt ein herrliches Zeugniß des rechten apoſtoliſchen Geiſtes, 
und ſollte billig in aller Lehrer Händen ſeyn.“ George Barany, ein evange⸗ 
liſcher Prediger in Ungarn, hat es in das Ungariſche überſetzt und 1736. 8, im 
Druck ausgehen laßen. 
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Dr. von Sanden d. ä. Inftructio miniftrorum verbi in Regno 
Prusfiae circa officium et agenda, in collegio olim privato 
per discurfus extemporaneos data, nunc exemplis et for- 
mulis ex feriptis b. viri et agendis ecelefiafticis Prusfiae 
illuftrata et aueta. Königsb. 1707. 4. 3 Alph. 9 B. 


Sie iſt nach dem Tode des Verfaßers von ſeinem Sohne, dem Theologen, 
herausgegeben und mit anſehnlichen Zuſätzen vermehret worden. Der erſte 
Abſchnitt handelt in dreyen Capiteln von dem Predigtamte überhaupt, deßen 
Nothwendigkeit, Würde und Bürde. Im zweyten werden in vierzehn Capiteln 
die Pflichten eines Lehrers in Betrachtung gezogen und es wird gewieſen, 
was bey dem Beruffe deßelben und vor Antritk des Amts zu beohachten iſt, 
wie auch was ihm nachher in Abſicht der Predigten, öffentlichen Gebete, Ca⸗ 
techiſationen, der Beichte, Kirchenbuße, Handlung der Taufe und des h. Abend⸗ 
mahls, Copulation, Beſuchs der Kranken, Umganges mit Angefochtenen, der 
Zubereitung der Mißethäter zum Tode und des Begräbnißes der Verſtorbenen, 
oblieget. Der dritte Abſchnitt liefert eine hinlängliche Anzahl von alleriey 
Entwürfen zu Predigten überhaupt und beſonders zu Caſualpredigten, nebſt 
liturgiſchen Formularen bey verſchiedenen Amtsverrichtungen, und andere den 
Predigern in der preußiſchen Kirchenordnung vorgeſchriebenen Obliegenheiten, 
imgleichen einige, das Kirchenweſen betreffende landesherrſchafftliche Verord⸗ 
nungen. Der Verfaßer träget alles ordentlich und deutlich vor und beſtätiget 
es theils aus der H. Schrifft, theils aus den Grundſätzen des Kirchenrechts, 
füget auch hin und wieder Zeugniße aus den Kirchenvätern hinzu. 


Als eine kürzere Anleitung für Geiſtliche, und beſonders für 
Landprediger ward von Dr. Vogel folgende Schrifft durch eine neue 
Auflage und erläuternde Anmerkungen gemeinnütziger gemacht: 

Rivius illuſtratus, feu commentatio brevis et luccincta in Jo 
Rivii Athenodoriensis libellum epiſtolicum de officio mini- 
ftrorum eccleſiae in pagis. Königsb. 1726. 4. 15½ B. 


„Da er dieſe Abhandlung, die ſich ſelten gemacht hatte, ihres wohl aus⸗ 
geführeten Innhalts wegen eines wiederholeten Abdrucks würdig hielt, be⸗ 
gleitete er ſie mit feinen Noten. In derſelben ſetzet er Manches in ein helleres 
Licht, führet Zeugniße anderer Theologen und diejenigen Schrifftſteller an, die 
von den vorgetragenen Materien ausführlicher handeln, beleuchtet einige Ge⸗ 
wißens k fälle, und wendet das, was Rivius im Allgemeinen vorſchreibet, ge⸗ 
nauer auf das Verhalten der Prediger in Preußen an. Zur Beſtätigung ſind 
eheige ee der preußiſchen Landesherrſchafft von Kirchenſachen ein⸗ 
gerücket. 


Dr. Andreas Schumann!) Hirtenbriefe an die geſammten Lehrer 
der raſtenburgiſchen Diöceſe bey Gelegenheit der angekündigten 
jährlichen Kirchenviſitation entworfen. Königsb. 1763. 8. 
1 Alph. 2 B. 


i Dieſe Sammlung beſtehet aus ſechszehn Briefen, deren jeder erweckliche 
Aufmunterungen zu einem thätigen Chriſtenthum und zu einer rechtſchaffenen 
Treue im Lehramte, in ſich faßet; die aus einer genaueren Beleuchtung einiger 
theologiſchen Wahrheiten oder auch beſonderer Fälle beym Predigtamte her⸗ 
geleitet werden. Zur Beſtätigung ſind auserleſene Zeugniße aus Luthers und 
anderer, beſonders älterer evangeliſchen Theologen Schrifften beygebracht; 
und das fleißige Leſen der ſymboliſchen Bücher wird als ein Mittel zum 
Wachsthum in der Erkenntniß und Ausübung der göttlichen Wahrheiten den 
Predigern ſehr nachdrücklich empfohlen. 


I) Er war in Königsberg den 14. Sept. 1699 geboren, wurde 1729 Erz⸗ 
prieſter in Raſtenburg, auch d. 31. Aug. 1744 in Königsberg abweſend Doctor 
der Theologie, kund ſtarb d. 31. Octbr. 1781.4 


196. 


197. 


199. 
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Um den preußiſchen Kirchenlehrern die Kenntniß der obrigkeit⸗ 
lichen Verordnungen, die ſie in ihrem Amte zu beobachten haben, zu 
erleichtern, ließ der Erzprieſter in Labiau M. Beckher (§ 303) dieſen 
Tractat im Drucke ausgehen: 

Kurzer Auszug aus den vornehmſten königlichen preußiſchen Edicten 
und Verordnungen, welche in Kirchenſachen in dem Königreich 
Preußen publiciret worden. Berlin 1731. 4. 8 B. 

Die zweyte um die Hälfte vermehrete Auflage ward mit einer 
Vorrede von dem Leben des Verfaßers von Dr. Bock unter dieſer 
Aufſchrifft herausgegeben: 

Preußiſche Kirchenregiſtratur, oder kurzer Auszug Königlich preußi⸗ 
ſcher Edicten und Verordnungen, welche in Kirchen- und Schul⸗ 
ſachen in dem Königreich Preußen publiciret worden. Königsb. 
1769. 4. 21 B. 

Die Verordnungen ſtehen hier, ihrem Hauptinnhalte nach, in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung, mit Anzeige der Zeit, wenn fie ergangen find; auch bey denen, 
die ſchon in anderen Sammlungen vorkommen mit Bezeichnung der Stellen, 
wo ſie daſelbſt zu finden ſind. Wenn mehrere Verordnungen von einerley 
Gegenſtande ergangen. und die vorher gegangenen durch die folgenden ent⸗ 
weder beſtätiget oder erweitert, oder geändert und aufgehoben find, werden 
ſie der Zeitfolge nach angezeiget. Bey der zweyten Auflage kommt als ein 
Anhang ein Verzeichniß derer Edieten vor, die jährlich zu mehreren malen 
von der Canzel zu verleſen anbefohlen find; nach der Ordnung der Monathe, 
in denen ſolches mit einer jeden geſchehen muß. 

Eine Fortſetzung dieſer Arbeit gab der Herr Erzprieſter in 
Schaaken!) Hr. Ludwig Ernſt Borowski 1773. 4. auf 6 B. heraus, 
der eine Betrachtung über die gegenſeitige Verhältniße der Obrigkeit 
und des Predigers vorgeſetzet iſt. Von demſelben Hrn. Verfaßer 
erſchien nachher dieſes Werk: 

Neue Preußiſche Kirchenregiſtratur nebſt einigen zur Kirchengeſchichte 
Preußens gehörigen Aufſätzen. Königsb. 1788. 4. 1 Alph. 
12 B. 


Es liefert den Innhalt aller Verordnungen in Kirchen⸗ und Schulſachen, 
die in den letztern 15 Jahren ergangen ſind, und darunter auch die, welche 
Weſtpreußen und Ermland betreffen. Der Anhang enthält Nachrichten von 
den Landſchulen in Oſtpreußen; ein Verzeichniß aller lutheriſchen Juſpectionen, 
Kirchen- und Predigerſtellen in dieſem Lande; eine Nachricht von der Förde⸗ 
rung des practiſchen Chriſtenthums in Oſtpreußen und einen Beytrag zur 
neueſten Geſchichte der Unitarier in Preußen. 

So brauchbar für die Geiſtlichkeit in Preußen dieſe Aufſätze ein⸗ 
gerichtet ſind; ſo konnten ſie doch ihrer Abſicht nach die dahin gehörigen 
Materien nicht im Zuſammenhange vortragen, und daher leiſtete dieſes 
letztere Dr. Arnoldt in folgendem Werke: 

Kirchenrecht des Königreichs Preußen. Königsb. 1771. 4. 17 B. 

Er ftellet die Verfaßung des preußiſchen Kirchenweſens in ſeiner alten 
und neuen Geſtalt dar, und bringet Alles, was zu einer vollſtändigen Ge⸗ 
ſchichte deßelben erfordert wird, in richtiger Ordnung bey, beſtätiget es auch 
überall durch Anführung der Quellen und Beziehung auf die deshalben er⸗ 
gangenen Geſetze. Das erſte Buch handelt von der Beſetzung der Prediger⸗ 


) Geändert: der jetzige Pfarrer der hieſigen neuroßgärtiſchen Kirche. 
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ſtellen; das zweyte von den Amtsverrichtungen der Prediger, und das dritte 
von den externis der Kirchen. Ein jedes iſt wiederum in Capitel eingetheilet, 
1 die darunter begriffenen beſonderen Materien aus einander geſetzet 
werden. 

Auch hat Raphael Skerle, damaliger Pfarrer zu Fridricho⸗ 
wen und nachheriger Erzprieſter in Lyck, wo er 1717 geſtorben iſt, 
eine Materie aus der Paſtoraltheologie und Caſuiſtik in folgendem 
Tractate erörtert: 

Tractatus in quaeftionem: an electio facerdotis fieri posfit per 
lortes, et utrum hie mos eligendi hodie in ecclefiam intro- 
duci queat. Danzig 1704. 4. 7 B. 

Zuvörderſt träget er die Gründe für die Predigerwahl durch das Loos 
vor; nämlich, daß dieſes das beſte Mittel ſey, dem Nepotismus und der Si⸗ 
monie Einhalt zu thun, und daß die Rechtmäßigkeit einer ſolchen Wahl, durch 
Stellen der H. Schrifft, ſo wie durch Zeugniße der Kirchenväter und einiger 
evangeliſchen Theologen, ſich erweiſen laße. Aber er beantwortet ſie auch nach 
einander, zeiget die Bedenklichkeiten, die ſich dabey äußern, und ziehet daraus 
den Schluß, daß es heutiges Tages nicht zu rathen ſey, jemanden durchs 
Loos zum Prediger zu wählen. 

Zu Verbeßerung der Liturgie hat Hr. Dr. Wilhelm Crichton, 
reformirter Hofprediger in Königsberg, dieſen Beytrag geliefert: 

Ueber die Unverbeßerlichkeit der Religion, des Gottesdienſtes und 
der Liturgie freyer Chriſten. Halle 1782. 8. 9 B. 

Nach weggeräumten Vorurtheilen, daß in der Religion und Einrichtung 

des Gottesdienſtes nichts mehr zu beßern ſey, erweiſet er die Nothwendigkeit 


und Nutzbarkeit einer ſolchen Verbeßerung bey verſchiedenen gottesdienſtlichen 
Handlungen, und füget im Anhange liturgiſche Verſuche von jeder Art hinzu. 


§ 343. 


Die Streitigkeiten mit den Papiſten hatten, in Abſicht der vorigen 
Zeiten, ſich vermindert (§ 337); und die ſyncretiſtiſchen eine Ende ge- 
nommen; folglich fielen jetzt die vornehmſten Urſachen, warum ehemals 
die Patriſtik jo ſtark war getrieben worden ($ 105, 217), weg. Man 
hörete allmälig auf, überall ſich auf die Zeugniße der Kirchenväter 
ſelbſt zu richtiger Beſtimmung der Dogmatik zu beruffen und alle 
theologiſche Abhandlungen mit langen Stellen aus ihren Schrifften zu 
beſtätigen. Jedoch hat man darum die Bekanntſchafft mit ihnen nicht 
für überflüßig gehalten; ſondern ihren Nutzen, auch außer dem polemi⸗ 
ſchen Gebrauche eingeſehen und allgemeiner zu machen geſuchet, beſon⸗ 
ders als man anfieng, genauere Unterſuchungen ihrer Uebereinſtimmung 
mit dem proteſtantiſchen Lehrbegriffe, oder ihrer Abweichung von dem⸗ 
ſelben anzuſtellen. 

Dr. Salthenius hat in dem § 331 genannten Werke, die Zeug⸗ 
niße der älteren Kirchenlehrer als hiſtoriſche Beweiſe des canoniſchen 
Anſehens der Bücher des N. Teſtaments ſorgfältig zuſammen getragen 
und wohl genutzet. Danächſt ſchlagen folgende Abhandlungen in die 
Patriſtik ein: 

Dr. Johann Gottlieb Olearius Bibliotheca feriptorum eccle- 
liaſticorum, mit einer Vorrede des Dr. Buddeus. Jena 1711. 4. 
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Der Verfaßer wird unten unter den Profeſſoribus der Rechtsgelahrtheit 
vorkommen. Sein Vater Johann Gottfried Olearius, Superintendent in Arn⸗ 
ſtadt, hatte einen Abacum patrologicum heraus gegeben, der, Zuſätze zu 
des jenaiſchen Theologen Dr. Johann Gerhardts Patrologia enthielt. Dieſes 
Werk hat unſer Königsbergiſche Rechtsgelahrte ſehr ſtark vermehret unter an⸗ 
gezeigtem Titel an das Licht geſtellet, und darinnen von den Kirchenvätern 
und Scribenten nach alphabetiſcher Ordnung ausführliche Nachricht ertheilet. 
Er hat dadurch den Liebhabern dieſer Wißenſchafft ein brauchbares Handbuch 
geliefert, welches inſonderheit Anfängern die größeren und koſtbareren Werke, 
die davon handlen, größtentheils entbehrlich mache). 

M. Johann Ludolff Bock) Supplementum locorum biblicorum 


e leriptis patrum ſeculi L et II. Königsb. 1712. 4. 


Deßelben Supplementum loc. bibl. e feriptis patrum fec. III. 
IV. et V. Daſ. 1713. 4. 

In dieſen Schrifften hat er diejenigen Stellen aus den vornehmſten 
Kirchenvätern zuſammen getragen, welche bibliſche Sprüche erläutern, und 
verſuchet durch die Uebereinſtimmung ihrer Auslegungen die Mißdeutungen 
derſelben zu heben. 

M. That ($ 281) Fafeiculus ſelectiorum e lacris. Königsb. 
1731. 8. 6 B. 

Es find hier des Macarius Fundamentum chriftianifmi, deßelben 
Apophthegmata, des Chryſoſtomus Sermo de falute animarum, des Juſtinus 
des Märtyrers Epiltola IV. ad Zenam et Serenum, de vera ratione bene 
beateque vivendi in coetu chriſtianorum und des Patriarchen Photius 
Fpiftolae paraeneticae in griechiſcher Sprache, ohne Ueberſetzung und An⸗ 
merkungen, zum Gebrauche der Schulen, abgedruckt. 

Mit der Symbolik hatte es aus gleichen Urſachen faſt eben die⸗ 
ſelbe Bewandtniß, als mit der Patriſtik. Man hielt eine genaue Kennt⸗ 
niß davon, nach ihrem weiteſten Umfange nicht mehr für ſo nothwendig, 
als in den beyden vorher gegangenen Jahrhunderten. Die den ſo ge— 
nannten Pietiſten beygemeßene Verwerfung und Geringſchätzung der 
ſymboliſchen Bücher haben dieſe von ſich abgelehnet (§ 340); aber auch 
eine übermäßige Hochachtung und blinde Anhänglichkeit an dieſen 
Glaubensbekenntnißen nicht gebilliget. Luthers großen Catechismus 
nebſt ſeinem Glaubensbekenntniße hat Dr. Arnoldt in Königsb. 1734. 
8. auf 1 Alph. 8 B. abdrucken laßen, und in dieſer Ausgabe alle ver- 
altete Ausdrücke und unverſtändliche Stellen durch deutlichere erkläret; 
auch in den untergeſetzten Anmerkungen Verſchiedenes zur Erläuterung 
beygebracht. Sonſt ſind auf der Academie verſchiedentlich Vorleſungen 
über die ſymboliſchen Bücher gehalten; von Schrifften aber, die ſie 
betreffen, nur zuweilen kleinere Abhandlungen herausgegebens). 


. 1) Buddeus fället davon in der Ifagoge in theolog. univers. S. 545 
dieſes Urtheil: Multorum inftar haecce bibliotheca esſe potelt; fiquidem in. 
ea, quidquid eximii apud Caveum, Dupinium, Baelium aliosque de patribus 
feriptoribusque ecelesialtieis occurrit, in compendio exhibetur. 

9 Er war ein Königsberger, wurde den 13. Sept. 1701 in Jena Ma⸗ 
gifter, 1706 Diaconus in Heiligenbeil, und ſtarb daſelbſt d. 21. Mart. 1735. 

3) 8. E. Dr. Sahme Disputation de iuramento in libros [ymbolicos 
1713. Dr. Salthenius de articulis Smalcaldieis 1729, worinnen verſchiedene, 
nicht allgemein bekannte hiſtoriſche Nachrichten und litterariſche Aneedoten 
vorkommen, auch S. 27—30 die Geſchichte der ſchmalcaldiſchen Artikel in 
Preußen im Zuſammenhange erzählet wird. Bey Gelegenheit des 1730 ge⸗ 
feyreten Jubelfeſts, ſind inſonderheit von der Augsburgiſchen Confeſſion 
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Bey dem von ſo vielen Gelehrten auf die ältere und neuere 
Kirchenhiſtorie vorzüglich verwandten Fleiße, war ſelbige durch wichtige 
neue Entdeckungen aufgekläret, von manchen unrichtigen Nachrichten ge⸗ 
ſäubert und ihrem Zwecke gemäßer abgehandelt worden. Auch in 
Preußen fehlete es nicht an Männern, die darinnen wohl bewandert 
waren und zu ihrer Erweiterung und Berichtigung allerley Beyträge 
lieferten. 

Des Dr. Salthenius große Beleſenheit und zahlreiche Biblio⸗ 
thek ſetzten ihn, inſonderheit bey dieſer Wißenſchafft in den Stand, 
gründliche und gelehrte Vorleſungen darüber zu halten, ob er wohl, 
wegen ſeiner anderweitigen Arbeiten, außer den § 331 genannten Ab⸗ 
handlungen keine ausführliche Werke davon hat herausgeben können. 


Dr. Wegner, von deßen Einleitungen in einige andere theologiſche 
Wißenſchafften Anzeige geſchehen iſt, that auch mit der Kirchenhiſtorie in 
folgendem Tractate ein gleiches: 

Nel ννονν e ad studium hiftoriae ecclefiafticae. Königsb. 1706. 
4. 12 B. 


Er beſtehet aus kurzen Sätzen, die in den Anmerkungen weiter aus⸗ 
geführet und beſtätiget werden. Nach Beſtimmung des Begriffs der Kirchen⸗ 
hiſtorie werden die Hülfsmittel fie zu treiben, und die vornehmſten Stücke, jo 
man ſich darinnen bekannt zu machen hat, nebſt den Quellen, aus denen ſie 
geſchöpfet werden muß, gezeiget, und endlich der weit ausgebreitete Nutzen, 
den eine gründliche Kenntniß derſelben einem angehenden Theologen gewähret, 
gewieſen. Doch iſt der Verfaßer dieſem auräthig, ſich nicht eher darauf zu 
legen, als bis er alle übrige theologische Wißenſchafften wohl inne hat; und 
ſodann vorzüglich die Kirchengeſchichte der erſteren Jahrhunderte nach Chriſti 
Geburt, zu ſeinem Augenmerke zu ſetzen. 

„Ein brauchbares Handbuch für Anfänger, ſich die Kirchenhiſtorie 
des Neuen Teſtaments bekannt zu machen, iſt Hrn. Prof. Wald 


Geſchichte des Chriſtenthums, zu academiſchen Vorleſungen. Königsb. 
1788. 8, 21 B. 


Sie wird in vier Perioden eingetheilet; und berichtet in jeder ſo wohl 
den allgemeinen Zuſtand der Kirche, als ihre beſondere Beſchaffenheit, innere 
Verfaßung, ihr Verhältniß zum Staate, die Beſchaffenheit der Lehre, des 
Gottesdienſtes, der Kirchengebräuche und Feſte. Jeder Periode ſind chronolo⸗ 
giſche Tabellen beygefügt, die in ſynchroniſtiſchen Columnen die merkwürdigſten 
Perſonen und Begebenheiten vorſtellen. 

Außer verſchiedenen kleineren Abhandlungen die einen und andern 
Umſtand aus der Kirchenhiſtorie beleuchten), nehmen auch folgende 
Werke hier eine Stelle ein: 


verſchiedene hiſtoriſche und dogmatiſche Abhandlungen heraus gekommen, auch 
ſie ſelbſt iſt in Königsberg ſo wohl in deutſcher Sprache als in einer polni⸗ 
ſchen Ueberſetzung im Drucke erſchienen. 
1) Dahin gehören z. E. 
M. David Wilke, des nachherigen berühmten Theologen in England, 
Dislertatio de Ophitis, 1706. 
Dr. Behm II Disfertationes de Bullarum indulgentiarum pontificiarum 
antiquitate fucata, 1718 u. 1723. 
M. Bayers Hiftoria congregationis cardinalium de propaganda fide 1721. 
Prof. Gütthers Historia q, 1722. 
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Dr. Bock kurzgefaßte Miſſionsgeſchichte oder merkwürdige Nachrichten 
von den in neuen Zeiten angewandten Bemühungen, die Heyden 
zum chriſtlichen Glauben zu bekehren. Königsberg 1743. 8. 
9 


Alph. 

Sie enthält einen zulänglichen Auszug aus den ausführlicheren Schrifften, 
die von den an verſchiedenen Orten veranſtalteten Miſſionen unter den Heiden 
Bericht ertheilen, und träget dieſe Geſchichte in einer richtigen Ordnung vor. 
Zuvörderſt kommen die Miſſionsanſtalten der päbſtlichen, und darauf der 
evangeliſchen Kirche, nebſt den deshalben geſtiffteten Geſellſchafften, in Be⸗ 
trachtung; worauf beſonders von den Miſſionen der Dänen, Engländer, Hol⸗ 
länder, Schweden und Rußen hinlängliche Nachrichten folgen. Zuletzt wird 
von den Hindernißen der chriſtlichen, inſonderheit der evangeliſchen Miſſionen 
unter den Heiden, gehandelt, und es werden einige Mittel dieſe zu befördern, 
vorgeſchlagen. 

Deßelben Hiftoria Socinianilmi Prusſici, maximam partem ex 
documentis manu [eriptis. Königsb. 1754. 4. 16 B. 


Man findet hier Nachrichten, die bis dahin *größtentheils unbekannt 
geweſen, von der Ankunft der Socinianer nach Preußen, ihren vornehmſten 
Mitgliedern, die ſich hier aufgehalten, den wider ſie ergangenen Verordnungen 
der Landesherrſchafft, ihren beyden in Preußen errichteten Gemeinen, den 
Lehrern derſelben, der Einrichtung ihres Goktesdienſtes und anderen dahin 
gehörigen Dingen. Dieſe Abhandlung iſt aber nur ein kleiner Abſchnitt des 
weitläuftigeren und ausführlicheren Werks, worinnen die Geſchichte der Soci⸗ 
nianer in ihrem ganzen Umfange abgehandelt wird. Der erſte Band davon 
hat unter folgendem Titel bereits die Preße verlaßen: 

Hiftoria Antitrinitariorum maxime Socinianismi et Soeinianorum: 
quorum auctores, promotores, templa, miniſtri, ſcholae, prae- 
ceptores, officinae typographicae, bibliothecae, colloquia, (y- 
nodi, ſectae, pacificationes, fata prolpera et adverſa, [cripta 
typis expresſa pariter, atque inedita, nec non opera illis op- 
polita, ex fontibus magnamque partem monumentis et do- 
cumentis manu feriptis recenſentur. Tomi I pars 1. Königsb. 
1774. 8. 1 Alph. 14 B. Pars 2. daſ. 1776. 1 Alph. 13 B. 


Hier erſcheinet ein Verzeichniß der ſämtlichen focinianifchen Lehrer, 
deren Anzahl dreyhundert ſechs und zwanzig ausmachet. Es wird von ihren 
vornehmſten Lebensumſtänden und Schrifften eine vollſtändige Nachricht er⸗ 
theilet, aus den beträchtlichſten der letztern werden hinlängliche Auszüge ge- 
liefert, und andere zum Theil wenig bekannte Umſtände angeführet. Alles iſt 
aus zuverläßigen Quellen, aus den eigenen ſchrifftlichen Kirchenacien der So⸗ 
einianer und anderen ſeltenen Werken zuſammen getragen. Auf dieſen erſten 
Band ſollen noch vier andere folgen, in denen die ausführliche Geſchichte dieſer 
Seecte von ihrem erſten Urſprunge an und ihre nachherige Schicksale in allen 
Ländern, wo ſie ſich aufgehalten haben; das Syſtem ihrer Theologie, die 
Widerlegungen ihrer Lehren und andere fie betreffende Merkwürdigkeiten vor- 
kommen werden. (*Fortjegung und Schluß in Tom. II. erſchienen 1784 u. 1785.) 


*Auch hat Hr. Dr. Stark feine „Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche des erſten Jahrhunderts,“ die in Berlin 1779 und 1780 in 
3 Bänden in 8. heraus gekommen iſt, in Königsberg ausgearbeitet, 
und nach feinem Abzuge von hier fie in Mietau nur verbeßert und er- 
günget:, wie er folches in der Vorrede zum Iften Theil S. 6 ſelbſt 
meldet.“ 

Nachrichten von dem Zuſtande und den Schickſalen der Menno⸗ 
niſten liefert der Tractat des Hrn. Dr. Crichthon „Zur Geſchichte der 
Mennoniten“. Königsb. 1786. 8. 4 B. b 
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Der Urſprung und die nachherigen Begebenheiten dieſer Religions⸗ 
partey überhaupt und inſonderheit in Preußen werden hier aus zuverläßigen 
Quellen berichtet, und von ihren en und nachtheiligen Umſtänden, ihren 
Wohnplätzen, gottesdienſtlichen Verſammlungen und Lehrern wird eine hin⸗ 
längliche Anzeige gethan. Die Beylagen liefern die ihnen ertheilten Privilegia. 


Auch gehöret zur Erläuterung ihrer Geſchichte folgendes Werk: 
Geſchichte der Märtyrer, oder kurze hiſtoriſche Nachricht von den 
Verfolgungen der Mennoniten. Königsb. 1788. 8. 15 B. 


Dem Hauptinhalte nach iſt dieſes Buch ein Auszug aus Thielmann 
Jauſen van Bracht „blutigem Schauplatz der Taufgeſinnten“, der 1660 in 
holländiſcher Sprache zu Dortrecht in einem ſtarken Folianten herausgekommen 
und 1685 wieder aufgelegt iſt. Es ſind aber verſchiedene Zuſätze von den 
nachherigen Schickſalen der Mennoniſten in Siehenbürgen und Preußen und 
von ihrer Aufnahme in einigen Gegenden von Rußland, hinzugefüget. Im 
Vorberichte werden die Verderbniße der Religion durch alle Jahrhunderte 
8 und der Anhang enthält die Gründe für und wider die Kinder⸗ 
aufe. 


8 345. 


Um die preußiſche Kirchenhiſtorie ſowohl überhaupt, als in 
Abſicht einzelner Materien, haben einige ſich wohl verdienet gemacht. 
Dr. Arnoldt ſtehet hier oben an und hat von ihr folgendes Werk 
verfaßet: 


Kurzgefaßte Kirchengeſchichte des Königreichs Preußen. Königs⸗ 
berg 1769. 8. 2 Alph. 13 B. 


Er hat bey dieſer Arbeit die in den neueren Zeiten an das Licht ge⸗ 
brachten Nachrichten und herausgekommenen Schrifften, die zu Hartknochs 
Zeiten noch unbekannt waren, genutzet: dadurch deßen Kirchenhiſtorie in vielen 
Stücken ergänzet und berichtiget, das Weitläuftige darinnen ins Kurze gezogen 
und die Geſchichte bis auf die neueſte Zeit fortgeſetzet; dabey aber nur allein 
auf Oſtpreußen ſein Augenmerk gerichtet. Man findet alſo hier eine zureichende 
Nachricht von der heidniſchen Religion der alten Preußen, die im Hartknoch 
fehlet; von Einführung des Chriſtenthums in dieſes Land, vom Zuſtande der 
preußiſchen Kirche unter dem Pabſtthum, von der Reformation des branden⸗ 
burgiſchen Preußens und dem Buftande der Kirche in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten bis auf dieſe Zeit. Die Hauptabſchnitte find in Capitel eingetheilet, 
welche die beſonderen Materien umſtändlich vortragen; und überall find die 
hiſtoriſchen Quellen augezeiget, aus denen jede geſchöpfet iſt. Inſonderheit 
findet man in dieſer Kirchengeſchichte eine vollſtändige Abbildung des jetzigen 
Kirchenzuſtandes in Preußen, nach deßen äußeren und inneren Verfaßung, 
aus den darüber ergangenen Verordnungen entworfen. Die ſehr häufigen 
Druckfehler, die öffters den Verſtand maucher Stellen ganz verändern und 
viele völlig unverſtändlich machen, verunſtalten nicht wenig dieſes Buch: wes⸗ 
halben der Verfaßer demſelben eine beſondere Nacherinnerung beygefüget hat, 
worinnen ein langes Verzeichniß derſelben nebſt ihren Verbeßerungen vorkommt. 


M. Mich. Lilienthal Hiſtoriſche Beſchreibung des Thums oder der 
Cathedralkirche der Stadt Kneiphoff⸗Königsberg. Königs⸗ 
berg 1710. 4. 10 B. 


Sie liefert die Geſchichte von der Erbauung, den Schickſalen und Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Kirche, eine Beſchreibung der darinnen befindlichen Kirchen⸗ 
und der v. Wallenrodtiſchen Bibliothek (§ 295, 297); eine Kirchenchronik, das Ver⸗ 
zeichniß der jämtlichen Prediger, die dabey geſtanden haben; die darinnen ge- 
wöhnlichen Kirchengebräuche, und ein ausführliches Verzeichniß der in und bey 
derſelben befindlichen Grabmäler und Aufſchrifften. Als ein Supplement zu den 
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letzteren kam eine „Nachricht von den fürſtlichen Begräbnißen in dieſer Thum⸗ 
kirche, der Särge darinnen und ihrer Auffchrifften“, 1726. 4. 2 B. heraus!). 

Dr. Lilienthal Historia beatae Dorotheae Prusſiae patronae, 
fabulis variis maculata, et e documentis manuferiptis pariter 
ac impreslis veritati historicae reſtituta. Danzig 1744. 4. 
21 B. 

Dieſe ausführliche Geſchichte iſt theils aus dem, was die gedruckten 
preußiſchen Chroniken, inſonderheit das 8 52 beſchriebene, 1492 gedruckte Leben 
dieſer Schutzvatronin von Preußen, melden; theils und hauptſächlich aus 
ſchrifftlichen Urkunden zuſammen getragen: von welchen Quellen das erſte 
Capitel eine umſtändliche Anzeige enthält. Das zweyte erzählet das Leben 
und die Thaten der Dorothea nebſt den ihr, dem Vorgeben nach, wiederfahrnen 
göttlichen Offenbarungen und ihrem Abſterben; ſo wie im dritten von ihren 
Reliquien, vorgegebenen Erſcheinungen und von ihr verrichteten Wundern, und 
im vierten von ihrer Verehrung gehandelt wird. Ueberall ſind theologiſche, 
hiſtoriſche und philoſophiſche Anmerkungen über die Berichte von dieſer Perſon 
eingeſtreuet und durch ſelbige das Wahre vom Falſchen abgeſondert. 

Die Königsbergiſche Predigergeſchichte, welche im vorigen Jahr⸗ 
hunderte Colbe bis an das Jahr 1656 entworfen hat, und die 
nachher bis 1699 fortgeſetzet it ($ 210), hat der Commercienrath 
Liedert nicht nur berichtiget und ſtark vermehret, ſondern auch bis 
an das Jahr 1742 gebracht?). Den Anfang einer Predigergeſchichte 
von ganz Preußen ſtückweiſe heraus zu geben, machte der Hoſpital⸗ 
prediger und Rector in Gumbinnen Paſtenaci (§ 290): wovon das 
erſte Stück unter dieſer Aufſchrifft gedruckt iſt: 

Kurzgefaßte hiſtoriſche Nachrichten von allen im Königreiche Preußen 
befindlichen Kirchen und Predigern bey denſelben, außerhalb 
Königsberg. Erſtes Stück, vom inſterburgiſchen Erzprieſter⸗ 
thum. Königsberg 1757. 8. 7 B. 

Die Fortſetzung iſt aber nicht erfolget. Hingegen hat Dr. Arnoldt 
dieſes vollſtändige Werk geliefert: 

Kurzgefaßte Nachrichten von allen ſeit der Reformation an den 
lutheriſchen Kirchen in Oſtpreußen geſtandenen Predigern. 
Königsb. 1777. 4. 3 Alph. 10 B. 

Er ſtarb vor der völligen Vollendung des Abdrucks, den deshalben 
der Pfarrer in Arnau Benefeldt beſorgete. Der erſte Theil begreift die 
Prediger an den Kirchen in Königsberg, der zweyte die aus den mittlern und 
kleinen Städten und vom platten Lande, Der letztere iſt nach den drey Haupt- 
provinzen, jede Provinz wieder nach den Inſpectionen, und dieſe nach den 
Hauptämtern eingetheilet. Das Nöthigſte von der Fundation und dem Lehns⸗ 
patronate jeder Kirche, und die vornehmſten Lebensumſtände der dabey geſtan⸗ 
denen Prediger, auch zuweilen einige ſonderbare Merkwürdigkeiten von den⸗ 


) Der Verfaßer iſt nach Anzeige der Preuß. Biblioth. S. 86 der 
geheime Secretair Lübeck (8 298). 2 
2) Sie iſt in das Erl. Preußen V. B. S. 227. 804 eingerücket, auch 
unter dem Titel: Verbeßertes Verzeichniß der preußiſchen Biſchöfe und evan⸗ 
geliſchen Prediger in Königsberg, 1742. 4. 10 B. beſonders abgedruckt. Weil 
aber in dieſem Abdrucke bey Abweſenheit des Verfaßers ſehr viele Druckfehler 
untergelaufen waren, iſt die ganze Auflage, außer zwehen Exemplaren, worinnen 
er die Fehler mit der Feder verbeßert hat, von ihm verbrannt worden. Es 
war dieſes Verzeichniß nur ein vorläufiger Entwurf einer ausführlichen und 
umſtändlichen Geſchichte aller Kirchen und Prediger in Königsberg, an der er 
viele Jahre gearbeitet hat, die aber nicht im Druck erſchienen iſt. 
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jelben, werden kürzlich angeführet; ihrer Schrifften aber wird nicht erwähnet: 
weil der Verfaßer von den meiſten derſelben ſchon in ſeiner Hiſtorie der 
Königsb. Univerſität und den beyden Zuſätzen zu ſelbiger, gehandelt hatte. 
Eine Abhandlung von den preußiſchen Jubelpredigern ließ 
Dr. Quandt ohne Nennung ſeines Namens im folgenden Tractate 
ausgehen: 
Verzeichniß der Lehrer im Königreich Preußen, die das fünfzigſte 
Jahr des Predigtamts erreichet oder überſchritten. Königs⸗ 
berg 1748. 8. 2 
Es wird von 60 Jubelpredigern Nachricht ertheilet. Die zweyte und 
vermehrte Auflage, welche 1755 auf 3 B. heraus kam, liefert 72 derſelben, 
und die 1768 gedruckten Zuſätze fügen noch 12 andere hinzu: ſo daß die ganze 
Anzahl 84 ausmachet. 
Derſelbe Dr. Quandt gab, ohne ſich als Verfaßer zu nennen, 
heraus: 
Verzeichniß derer, die bey der Königlichen Reſidenzkirche ſeit 1721 
zum Predigtamt ordiniret und eingeführet worden. Königs⸗ 
berg 1757. 8. 4 B. 


8 346. 


»Die Zeidleriſche Methode blieb auch in dieſem Jahrhunderte noch 
eine geraume Zeit die herrſchende in der Homiletik!); jo wie Weiſens 
oratoriſche Schrifften, nach denen in den erſteren Jahren deßelben der 
Geſchmack faſt überall ſich gebildet hatte, nebſt Miſanders „Ergötzlich⸗ 
keiten“, die in den Händen der meiſten Prediger waren, die ſo genannten 
Realien in den Predigten noch ſtärker häufeten. Doch erfolgten auch 
bald Ausnahmen. Die leipzigſche Methode machte ſich nächſt jener 
immer mehr beliebt; und da ſie von einigen berühmten Canzelrednern 
gebraucht ward; fehlete es dieſen nicht an Nachahmern?). Dagegen 
fanden einige an der ungekünſtelten Lauterkeit, die in Speners geiſt⸗ 
lichen Reden herrſchet, mehr Wohlgefallen, und bemüheten ſich, ohne 
der Methode aufs pünktlichſte zu folgen und einen ausgeſuchten Schmuck 
der Worte zu gebrauchen, mehr für das Herz, als für die Ohren zu 
reden. Da aber manche dieſe Kunſt nicht völlig in ihrer Gewalt 
hatten; geriethen ſie auf einen andern Abweg, häufeten bloß Schrifft⸗ 
ſtellen auf einander, ohne ſie gehörig zu erklären, und hielten dieſes 
für einen bibliſchen Vortrag. Daß die wolfiſche Philoſophie und 
demonſtrativiſche Lehrart ſich bis auf die Canzel gedrungen habe, iſt 
ſchon angemerkets). Indeßen war es ein Vortheil für die Canzelbered⸗ 


1) Zu ihrer Empfehlung ſchrieb Dr. Wegner eine Abhandlung de 
rhetoricae ufu in ecclefia magnaque inter civilem et eccleſiaſticam con- 
venientia et differentia. Königsb. 1706. 4. 5½ B. s 

2) Inſonderheit ſuchte der außerordentliche Profeſſor der Poeſie, Bur⸗ 
chard, ſie empor zu bringen, und hielt zu dem Ende eine Zeitlang, bei einem 
ſtarken Zulaufe der Zuhörer homiletiſche Vorleſungen. 

3) Es eifert dawider der Pfarrer in Heiligenbeil George Gottl. Fuhr⸗ 
mann in der Vorrede zu der „Fortſetzung des Alten und Neuen“ Königsb. 
1755. 4. wenn er von den Fehlern des Canzelvortrages handelt, und S. 6 
ſchreibet: Andere verdrängen Chriſtum durch ihre philoſophiſche Lehrart; denn 
da wird Schluß auf Schluß geſetzt, und man macht ſich durch überwiegende 
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ſamkeit, daß ſie von Zeit zu Zeit weniger polemiſch ward, und daß 
die Gewohnheit, Zeugniße aus den Kirchenvätern beyzubringen, gar 
aufhörete; hingegen die Reinigkeit und Regelmäßigkeit der deutſchen 
Sprache ſorgfältiger beobachtet wurde. Sammlungen von Predigten 
find in großer Anzahl herausgekommen !); aus denen man fo von den 
verſchiedenen Gaben ihrer Verfaßer, als von dem verſchiedenen homi⸗ 
letiſchen Geſchmacke zu dieſer und jener Zeit, ein Urtheil fällen kann. 
Eine Anweiſung, gründlich und erbaulich zu predigen, iſt von 
Dr. Arnoldt herausgegeben. Sie heißt: 


Anfangsgründe der homiletiſchen Gottesgelahrtheit zum e 
16 B. 


ſeiner Zuhörer entworfen. Königsb. 1765. 8. 


Im erſten Abſchnitte wird von dem verſchiedenen Zwecke des Catechi⸗ 
ſirens und Predigens, der Erbauung, dem Unterrichte auf der Canzel, den 
Mitteln das Behalten der Predigten und die Aufmerkſamkeit der Zuhörer zu 
befördern, dem mündlichen Vortrage, der Ausſprache und Stellung des Pre⸗ 
digers, dem Concipiren und Memoriren, der erforderlichen Beſchaffenheit eines 
Predigers nach ſeinen Naturgaben, Wißenſchafften, geiſtlicher Erfahrung und 
Ernſte im Chriſtenthum und von ſeiner Zubereitung zum Vortrage gehandelt. 
Der zweyte Abſchnitt beſchäfftiget ſich mit einigen beſondern Regeln, und hat 
die Art zu predigen, die Wahl und Erklärung des Texts, die Abhandlung 
deßelben nach analytiſcher und ſynthetiſcher Methode, das Thema, die Par⸗ 
tition, Anwendung, die Eingänge und Gebete zum Gegenſtande. Alles wird 
im Zuſammenhange vorgetragen und das Folgende aus dem e e 
hergeleitet, auch, wo es nöthig iſt, Manches in den hinzu gefügeten Noten er⸗ 
läutert. Zum Beſchluße iſt des Verfaßers 1738 ausgefertigte Einladungs⸗ 
ſchrifft, „von der Klugheit erbaulich zu predigen, und ob es einem Knechte 
Gottes anſtändig ſey, ſich der Beredſamkeit zu befleißigen“, angehänget. 


§ 347. 

»Die catechetiſche Theologie ward jetzt eine Hauptbeſchäfftigung 
derer, die ſich der Gottesgelahrtheit widmeten: da das Catechiſiren in 
Kirchen und Schulen durch viele nachdrückliche Verordnungen anbefohlen 
und überall eingeführet war. Sie erhielten auch auf der Academie ſo 
wohl theoretiſche Anweiſungen dazu, als Gelegenheit, ſich practiſch 
Möglichkeiten, mögliche Gründe, eingeſchränkte Fähigkeiten, und ich weis nicht 
durch welche Redensarten nicht nur ganz undeutlich, daß man nach abgelegter 
Predigt ſelber nicht weis, was man will, geſchweige daß es die Zuhörer 
wißen ſollten, ob ſie gleich ſagen: das war eine gelehrte Predigt: ſondern hält 
es auch für eine beſondere Ehre und Geſchicklichkeit, daß man des Herrn Jeſu 
in ſeiner Predigt nicht gedacht hat. Denn es iſt manchem allzu niederträchtig, 
wenn er auch nur ſeinen Namen zuweilen nennen ſollte. Zr 

1) Sie beſtehen theils aus ganzen Jahrgängen über die evangeliſchen 
und epiſtoliſchen Texte; theils aus geiſtlichen Reden über bibliſche Bücher, 
Abſchnitte und Materien. Herausgegeben haben fie Dr. von Sanden d. ., 
Dr. Maſecovius, der löbenichtſche Digconus M. Sahme, M. Kreuſchner, 
Dr. Rogall, M. Lilienthal, der Diaconus des löbenichtſchen Bie 
Rump, der altroßgärtiſche Pfarrer Steinkopf, der kneiphöfiſche Diaconus 
Grohnert, der Pfarrer in Heiligenbeil Fuhrmann, Dr. Arnoldt, 
Dr. Lilienthal, Pr. Bock, Hr. Dr. Moldenhawer, Dr. Schumann, 
Hr. Dr. Stark, Hr. Kirchenrath Hennig, Hr. Hofprediger Crichton, 
Hr. Diaconus in Morungen Treſcho ꝛc und in polniſcher Sprache der 
Pfarrer in Mensgut Gregorovius. Die vorzüglichen Canzelgaben des 
Dr. Quandt, von deßen Predigten aber keine einzige gedruckt ift, werden ſehr 

erühmet in der zu Berlin 1780. 8. heraus gekommenen Abhandlung de la 
Ait raturde Allemande S. 10.4 
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darinnen zu üben. Dr. Schultz hielt unausgeſetzt catechetiſche Vor⸗ 
leſungen und Uebungen; und der Unterricht in den Armenſchulen (§ 281) 
und im Collegio Fridericiano, imgleichen die beſtändigen Uebungen im 
Catechiſiren der Studioſorum in dem polniſchen und littauiſchen 
Seminario, ſind für ſie vortheilhaffte Veranlaßungen, ſich eine Fertig⸗ 
keit darinnen zu erwerben. Der von 1712 bis 1745 als Beyſitzer des 
pomeſaniſchen Confiftorii und Erzprieſter in Saalfeld geſtandene 
Dr. Gottfried Albrecht Pauli hatte immer eine Anzahl von Candidaten 
in ſeinem Hauſe, mit denen er ſo wohl ihre theologiſche Collegia 


wiederholte, als ſie zum Predigen und inſonderheit zum fertigen 


Catechiſiren anführete. Es iſt auch eine Menge catechetiſcher Lehrbücher 
zum Vorſchein gekommen!), die theils Anweiſungen zum Catechiſiren, 
theils Muſter und Proben davon enthalten, welche alle hier anzuführen 
zu weitläuftig wäre?). Doch verdienet eine catechetiſch zergliederte Er⸗ 
klärung der ſonn⸗ und feſttäglichen evangeliſchen Texte, wegen des 
großen Beyfalls, womit ſie aufgenommen iſt, eine Anzeige, nämlich 
M. Langhanſen G 161) Kinderpoſtille. Königsb. 1695, 1702. 8. 
Sie iſt nachher verſchiedene male ſo wohl hier als an anderen Orten 
aufgeleget. Der Verfaßer bedienet ſich derſelben Methode, als in den bibli⸗ 
ſchen Hausandachten ($ 333), und dieſes Werk hat ſich jo heliebt gemacht, daß 
feht in die ſchwediſche, wendiſche, polniſche und littauiſche Sprache über⸗ 
Der Prediger in Stettin Chriſtian Zickermann hat es ver⸗ 
mehrter herausgegebens); und nachher hat M. Johann Friedrich Friſch, 
Prediger zu St. Georg in Leipzig, es völlig umgearbeitet, und mit 
Zuſätzen unter dieſem Titel drucken laßen: 
Catechetiſche Erklärung aller Sonn- und Feſttages⸗Evangelien, zum 
1 und öffentlichen Gebrauche. Leipz. 1770. 8. 4 Alph. 
13 B. 


In dieſer Ausgabe hat er Langhanfens Plan zwar beybehalten; Vieles 
aber theils verändert, theils vollſtändiger gemacht, iſt auch in einigen Erklä⸗ 
rungen und Meynungen von ihm abgegangen. Da er das Buch inſonderheit 
zum Gebrauche der ſächſiſchen Kirche eingerichtet, ſo kommen einige andere 
evangeliſche Texte, anſtatt der in Preußen gewöhnlichen, vor; und es iſt auch 


eine Predigt am Reformationsfeſte hinzu gefüget. 


§ 348. 
Die Ascetik ward ſo wenig vernachläßiget, daß ſie vielmehr ſo 
wohl auf der Univerſität und in einigen Schulen“) fleißig getrieben 
wurde, als auch mancherley Schrifften zu ihrer Beförderung an das 


1) Unter dieſen war eins der erſten des Dr. von Sanden d. ä. For- 
mula catechifandi, die auf Königlichen Befehl auch in die polniſche und lit⸗ 
tauiſche Sprache überſetzet iſt. Unter den Neueren hat die 1749. 8. heraus⸗ 
gekommene und 1767 auf 16 B. neu aufgelegte, auch 1753 ins Polniſche 
überſetzte „Practiſche Anweiſung zum Catechiſiren“ viele Vorzüge vor anderen. 
2) Ein dem Zwecke wohl angemeßenes Werk iſt des 1776 verſtorbenen 
Helden e Diaconi Grohnert zwiefacher „Inbegriff der vornehmſten 
Heilswahrheiten“. Königsb. 1769. 8. 
3) Nach dem Berichte Vanſelows im Gelehrten Pommern S. 132. 
4) Hievon ertheilet Dr. Salthenius in der Lebensbeſchreibung des 
Dr. Rogall, die der Dißertation de auctor. et antig. interpunctionis etc. 
langefüget ift] Bl. 3b einige Nachricht. 
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Licht traten. Die Anzahl derſelben, die nicht geringe iſt, inſonderheit, 
wenn man die von Verſchiedenen herausgegebenen Gebet⸗) und Geſang⸗ 
bücher?) nebſt fo vielen kleinen Tractaten, die Aufmunterungen zur 
Gottſeligkeit und Andacht, zur Abſicht haben, dazu rechnet, erlauben es 
nicht, alle nach einander namhafft zu machen. Es werden daher nur 


einige der vornehmſten angeführet: 


M. Lang hanſen Paſſionsbetrachtungen. Königsb. 1702.3) 12. 


Sie ſind nachher ſo wohl hier, als anderwerts, verſchiedentlich 
in neuen Auflagen aus der Preße getreten, und man findet darinnen 
vierzig kernigte und erbauliche Anmerkungen, die zur heilſamen An⸗ 
wendung des Leidens Chriſti leiten. Die Schreibart iſt auch den Un⸗ 
gelehrten faßlich; und dieſes Buch hat, eben ſo wie die vorher genannten 
Schrifften des Verfaßers, jo wohl in⸗ als außerhalb der evangeliſchen 
Kirche, viele Liebhaber gefunden‘). M. Friſch hat es auf gleiche Weiſe 
als die „Kinderpoſtille“ umgearbeitet und vermehret unter dieſer Auf⸗ 
ſchrifft herausgegeben: 

Catechetiſche Betrachtung der ganzen Paſſionsgeſchichte Jeſu Chriſti. 
Leipzig 1772. 8. 1 Alph. 12 B. 

Um die Hiſtorie des Leidens Chriſti ganz vollſtändig vorzuſtellen, fänget 
er ſie mit der erſten Anzeige von dem Tode Jeſu und mit dem Blutrathe bey 
Caiphas an: da Langhanſen den Anfang mit dem Ausgange Jeſu aus Jeru⸗ 
ſalem nach dem Garten Gethſemane gemacht hatte. Auch hat er jeden Ab⸗ 


ſchnitt mehr erweitert, die Begebenheiten nach allen Umſtänden etwas genauer 
zergliedert und einige dunkle bibliſche Ausdrücke und Redensarten erkläret. 


M. Lilienthal, Heiligung des Volks auf den morgenden Tag, 
das iſt, ſchrifftmäßige Vorbereitung bey der Beichthandlung. 
Königsb. 1743. 1744. 8. 


Es find zehn Sammlungen von Vorbereitungen zum würdigen Genuße 
des H. Abendmahls, die auf eatechetiſche Art entworfen und nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Seelenzuſtande der Beichtenden eingerichtet ſind. 


Deßelben Nützlicher Zeitvertreib und ſeliges Geſchäffte auf dem 
Kranken⸗ und Sterbebette. Königsb. 1745. 8. 16 B. 1748, 


Dieſes Buch enthält allerley geiſtreiche Betrachtungen und heilſame 
Unterweiſungen für Kranke und Sterbende, die theils den Verfaßer ſelbſt zum 


1) Selbſt von unſtudirten Verfaßern ſind Gebetbücher zum Drucke be⸗ 
fördert worden, z. E. von dem altſtädtiſchen Bürger und Kirchenvorſteher 
Johann Rhode, als welcher Gebete und Lieder auf alle Sonn⸗ und Feſttage 
des Jahres in Königsberg 1722 in länglich 12. herausgegeben hat. 

2) Dieſe haben M. Langhanſen, M. Sahme, M. Lilienthal, 
Dr. Rogall, Dr. Juandt und Dr. Schultz ausgehen laßen; der polniſchen 
und littauiſchen wird unten gedacht werden. 

„) In demſelben Jahr 1702 gab Dr. von Sanden d. ä. gleichfals 
Paſſionsbetrachtungen in 8. heraus. 0 
4) Man ſehe davon die Jenaiſchen Nachrichten von theol. Büchern 1. B. 
S. 438. In den Danziger Berichten von neuen theol. Büchern 1. B. 
S. 139. 140 heißt es: „Des ſel. Langhanſens Paſſionsbetrachtungen und 
ſeine hibliſche Hausandachten haben vor, andern dergleichen Büchern ſchon 
längſt die Erbauung merklich befördert. Sie dienen im benachbarten Preußen 
nicht allein gottesfürchtigen Hausvätern zu ihrer Hausandacht; ſondern fie 
werden auch in manchen Gegenden bey dem öffentlichen Gottesdienſte ge⸗ 
braucht. Mennoniſten und Reformirte bedienen ſich gleichfals derſelben. 
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Urheber haben; theils von ihm aus andern erbaulichen Schrifften zuſammen 
getragen ſind. 

Dr. Schumann, Geheimniß der Menſchwerdung Jeſu Chriſti nach 
der Schrifft alten und neuen Teſtaments, zur Erweckung, 
Gründung und Stärkung des Glaubens. Königsb. 1752. 8. 
12½ B. 

Jm erſten Theile wird die im Alten Teſtamente verheißene, im zweyten 
die im Neuen wirklich geſchehene Menſchwerdung Chriſti betrachtet, und darauf 
gezeiget, wie dieſe Lehre mit ihren Folgen und Früchten zur Erbauung an⸗ 
zuwenden iſt. 

Georgen Steinkopf, Pfarrers der roßgärtiſchen Gemeine, Com⸗ 
munionbüchlein. Königsb. 1767. 8. 9 B. 

In einem Geſpräche zwiſchen dem Lehrer und Kinde kommt hier das 
Nöthige von der Wichtigkeit, dem rechten Gebrauche und Mißbrauche des 
H. Abendmahls, faßlich und erbaulich vor. 

Inſonderheit hat Hr. Diaconus Treſcho mancherley aſeetiſche 
Schrifften ausgehen laßen, nämlich: 

Sterbebibel in Poeſie und Proſe. Königsb. 1762. 8. 1 Alph. 
2B. 17677. 

Die zweyte Auflage iſt vermehrter aus der Preße getreten. Aus jedem 
Buche der Bibel wird hier ein Spruch, der vom Tode, oder der Ewigkeit, 
oder den Pflichten der Kranken handelt, erkläret, und mit einer kurzen und 
erwecklichen Poeſie begleitet. 

Kunſt glücklich zu leben, als ein Wochenblatt zur Erbauung. 
Daſ. 1765. 8. 1 Alph. 5 B. 

Dieſes Werk ſtellet, zur Nachahmung des vorigen, gleichſam eine Lebens⸗ 
bibel in Proſe und Poeſie vor, und der Innhalt iſt nicht bloß auf moraliſche, 
ſondern auch auf chriſtliche Gründe gebauet. 

*Ermunterungen zum Glauben und zur Heiligung, während der 
Leidenszeit Jeſu Chriſti. Danzig 1767. 8. 2 Alph. 14 B. 

Sie ſollen für den Chriſten ein Handbuch auf jeden Tag in der Faſten⸗ 
zeit ſeyn, und enthalten daher 49 Betrachtungen über bibliſche Texte, die er⸗ 
läutert und ſodann zur Selbſtprüfung, Unterricht, Erweckung und Troſt an⸗ 
gewendet werden. Zu gleichem Zweck hat er ausgefertiget 

Ueber die Geſchichte und Lehre von der Auferſtehung des Erlöſers, 
ein Buch für die Oſterzeit der Chriſten. Danzig 1778. 8. 
2 Alph. 2 B. 

Hier kommen nach der Anzahl der Tage von Oſtern bis Himmelfahrt 
40 Betrachtungen vor. f 

Ermunterungen zum Glauben und zur Heiligung in Betrachtungen 
und Liedern. Danzig 1769. 8. 1 Alph. 

Chriſtliches Tagebuch zur Privatandacht und zum häuslichen Gottes⸗ 
dienſt in Betrachtungen, Poeſien, Predigten über die Evaugelien, 
und Wiederholung aller Religionslehren auf jeden Tag des 
Jahres. Iſter Theil, Königsb. 1772. 8. IIter Th. daſ. 1773. 
Beyde über 7 Alph. ſtark. 

Es erſcheinet hier auf jeden Sonntag eine kurze Predigt, und auf jeden 
Tag in der Woche eine Betrachtung und ein bibliſcher Spruch, nebſt einer 
kurzen Poeſie; auf jeden Sonnabend aber danächſt eine Anrede des Haus⸗ 
vaters an die Seinigen, worinnen er mit ihnen die Wahrheiten der Ordnung 
des Heils wiederholet und daraus Lehren für ſie herleitet. Es iſt alſo dieſes 
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Werk ſowohl zur Privatandacht einzelner Perſonen, als zum häuslichen Gottes⸗ 
dienſte aller verſammleten Hausgenoßen eingerichtet. 
Die Vortheile einer frühzeitigen Bekanntſchaft mit dem Tode. 
Königsb. 1774. 8. 11 B. 

Alle dieſe Tractate, deren etliche auch in das Schwediſche über⸗ 
ſetzt ſind, haben zur Abſicht, das thätige Chriſtenthum und den Eifer 
in der wahren Gottſeligkeit zu befördern; und zu eben dieſem Zwecke 
find auch von anderen einige aſcetiſche Werke aus fremden Sprachen 
überſetzt worden!). 


8 349. f 


»Einiger Miscellanfchrifften von allerley theologischen Materien 

noch zu gedenken; ſo kommen unter andern folgende in Betrachtung. 
Die academiſchen Feſtprogrammata auf die drey großen Feſte. 

Dieſe heraus zu geben iſt ſchon im ſechszehnten Jahrhunderte 
gewöhnlich geweſen; und fie find anfänglich auf einem offenen Bogen, 
nachher im Quartformate abgedruckt. In den folgenden Zeiten ſind ſie 
fortgeſetzet und mit vieler Gelehrſamkeit ausgearbeitete). Sie enthalten 
theils exegetiſche, theils dogmatiſche, polemiſche und andere Abhand⸗ 
lungen von allerley theologiſchen Materien; verbreiten über dieſelben 
offt ein neues Licht, und liefern manche gelehrte Beyträge. 


M. Lilienthal Wahrſcheinliche Vorſtellung der Geſchichte unſerer 
erſten Eltern im Stande der Unſchuld. Königsb. 1722. 8. 
1 Alph. 15 B. 

Er hatte über dieſe Materie dreyßig Predigten gehalten, aus denen er 
nachher dieſen Auszug machte; worinnen mit Weglaßung deßen, was zur 
homiletiſchen Einkleidung gehöret, die Geſchichte des Standes der Unſchuld 
im Zusammenhange vorgetragen, die vornehmſten Umſtände in eine genaue 
Betrachtung gezogen, die vorkommenden Scheinwiderſprüche gehoben und in 
den Anmerkungen viele Erläuterungen angebracht werden. 

Preußiſche Zehenden allerhand geiſtlicher Gaben, von mancherley in 
die Gottesgelahrtheit, Kirchen⸗ und Gelehrten⸗Geſchichte laufen⸗ 
den Materien. Ifter Band, Königsb. 1740. 8. 2 Alph. 


1) Hieher gehören z. E.: 
Joh. Abrenethi Heilſame Seelenarzeney, Königsb. 1711. 8. : 
Joh. de Caſtaniza Chriſtlicher Pilgrim in feinem geiftlichen Streit und 
Siege, daſ. 1744. 8. \ N net 
Joh. Owens Betrachtungen über die Herrlichkeit Chriſti in feiner Perſon, 
nebſt Thomas Goodwins Betrachtungen über die Herrlichkeit des 
Evangelii, daſ. 1747. 8. Zu beyden letzteren hat Dr. Schultz Vor⸗ 
reden gemacht. h j 
der Tractat „Chriſtlicher Zeitmeßer“ iſt von dem preußiſchen General⸗ 
major von Brouikowski ins Polniſche überſetzt und auf ſeine Koſten in 
Königsberg gedruckt worden; und hat er 500 Exemplare davon unter die Hu⸗ 
ſaren ſeines Regiments, das größtentheils aus Polen beſtand, vertheilet. 
*Riedels Erinnerungsbuch für Chriſten, denen ihr Glaube und ihre Selig⸗ 
keit am Herzen liegt, 2 Theile. Königsberg 1789. 8.5 1 
2) In Lilienthal Exeget. Bibligth. heißt es ©. 1102: „Dieſe Feſt⸗Pro⸗ 
grammata werden insgemein mit großem Fleiß verfertiget, und desfals ſorg⸗ 
fältig beybehalten. — — Sie verdienen auch, zumahl was die exegetiſche be⸗ 
trifft, zuſammen gedruckt zu werden, und würde der Verleger damit nicht übel 
fahren, wenn er einen faleiculum derſelben heraus geben möchte.“ 
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11 B. Ilter Band 1742. 2 Alph. 13 B. III. Band 1744. 
2 Alph. 13 B. 


Der Director dieſes Werks war M. Lilienthal, der auch ſelbſt 
viele Artikel ausgearbeitet hat; wonächſt verſchiedene preußiſche Theo⸗ 
logen und Gelehrte Beyträge dazu geliefert haben. Es kommen 
darinnen viele auserleſeue und merkwürdige Anmerkungen beynahe aus 
allen Theilen der Theologie, zum Theil auch manche ſeltene ungedruckte 
Urkunden und Nachrichten aus der Kirchengeſchichte und Litteratur vor. 


Hrn. Diac. Treſcho Denkmale vom Bau des Reichs Jeſu, in Briefen, 
Nachrichten und Aufſätzen entworfen. Königsb. 1761. 8. 


Deßelben Briefe über die neueſte Theologiſche Litteratur. Berlin 
1764—1766. 8. IV Theile. 


Deßelben Neueſte Briefe über Gegenſtände der geiſtlichen Wißen⸗ 
a ſchafften. Danzig 1768—1772. 8. IV Theile. 


Deßelben Religiöſe Nebenſtunden. Danzig 1777. 1778 u. f. 
2 Bände. 8. 


Dieſe Schrifften handeln von Gegenſtänden aus allerley Fächern der 
Gottesgelahrtheit. Man findet darinnen Nachrichten, Beurtheilungen, Aufmunte⸗ 
rungen, Vorſchläge und andere Ausarbeitungen, die in die Exegetik, Dogmatik, 
Homiletik, Aſcetik, Polemik, Caſuiſtil u. . w. einſchlagen. Von allem träget 
der Hr. Verfaßer ſeine Meynung freymüthig vor; ſuchet fie mit Gründen zu 
beſtätigen, und iſt inſonderheit überall auf die Abweichungen von der Wahr⸗ 
heit aufmerkſam. 


Hrn. Dr. Schultz obfervationum theologicarum fafeiculus. I. Königs⸗ 
berg 1712. 8. 12 B. 


8 Es enthält dieſe Sammlung drey Abhandlungen. Die erſte beleuchtet 
die Mängel der Hermeneutik, in jo weit fie auf bloße Hypotheſen oder Vor⸗ 
urtheile gebauet wird. Die zweyte enthält den $ 332 angeführeten Tractat 
Symbola ad theologiam typicam mit 5 8 Veränderungen und Zuſätzen; 
und in der dritten kommen Anmerkungen über Verſchiedenes, ſo in der theo⸗ 
logiſchen Sittenlehre unrichtig oder unvollſtändig fein ſoll, vor. 


Hrn. Dr. Stark Hephäſtion, Königsberg 1775. 8. 12 B. 


In dieſem Werke wird von den Erkenntnißen des Heidenthums, in⸗ 
ſonderheit den eleuſiniſchen Myſterien; von den Erkenntnißen des e 
der moſaiſchen Coſmogonie, der äußern Verfaßung der jüdiſchen Religion und 
ihren Wahrheiten gehandelt. Es erſchienen im folgenden Jahre zwo Wider⸗ 
een deßelben, die beyde in Danzig gedruckt ſind; der Antihephäſtion und 
Theologiſche Briefe über den Hephäftion!). 


| 1) Einige dieſes Buch betreffende Umstände führet Hr. Dr. Stark ſelbſt 
in der Vorrede zum 3. Bande ſeiner „Geſchichte der chriſtlichen Kirche des 
erſten Jahrhunderts“ an; womit man aber vergleichen muß, was davon im 
„Lehrbuch für die neueſte Polemik“ (§ 340) S. 146—151 beygebracht wird. 


220. 


221. 


222. 
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Der ſechste Abſchnitt. 
Von der Rechtsgelahrtheit. 


§ 350. 

Die Rechtsgelahrtheit trugen theils noch verſchiedene, ſchon § 217 
namhafft gemachte academiſche Lehrer, nämlich Pauli, Bolz, Jeſchke, 
Chariſius, Stein, Zetzke, Schönfeld, Amſel, von Sanden, Stavinski, 
Heße, Zywicki und Schwenner; theils folgende nachher dazu gekommene 
Profeſſores, Doctores und Licentiati vor!). L. Johann Heinrich Hoyer 
17011715. — Dr. Balthaſar Tileſius 1702—1735. — Dr. Conrad 


Stein 17031732. — Dr. Theodor Boltz 1706-1764. — 
Dr. Daniel Nicolai 1709 —1750. — Dr. Reinhold Friedrich von 
Sahme 1710—1751. — Dr. George Schultz 1712—1738. — 


Dr. George Chriſtoph Grube 1715—1745. — Dr. Reinhold Sommer 
1715-1758. — Dr. Johann Gottlieb Olearius 1715—1734. — 
Dr. Johann Albrecht Stephani 1717—1735. — Dr. Johann 
Chriſtoph Volbrecht (§ 295) 1717—1723. — Dr. Johann Adam 
Gregorovius d. ä. 1717-1749. — Pr. Philipp Richard Schröder 
1717-1724. — Dr. Friedrich Rabe 1723— 1742. — Dr. Johann 
Simon Beckenſtein 1724—1725. — Dr. Cöleſtin Kowalewski 
1727—1771. — Dr. Stephan Waga 1730 —1751. — Dr. Johann 
Chriſtian Lyſius 1736—1740. — Dr. Sigismund Chriſtoph Jeſter 
1736-1770. — Dr. Chriſtian Renatus Braun 1740—1782. — 
Dr. Jacob Heinrich Ohlius 1741—1751. — Dr. Jacob Heinrich 
Kurella 1742—1764. — Dr. Johann Adam Gregorovius d. j. 
1744— 1760. — Dr. George Theodor Schienemann 1746— 1765. 
— Dr. Johann Ludwig L'Eſtocq 1744—1779. — Dr. Chriſtian 
Gottlieb Weber 1747—1774. — Dr. Johann Daniel Funk 
1749— 1764. — Dr. Chriſtian Friedrich Kroll 1752— 1754. — 
Dr. Carl Wilhelm Romberg 1756—1771. — Dr. Johann Chriftian 
Teske 1759—1776. — Dr. Wilhelm Bernhard Jeſter 1763-1785. 
— Dr. Carl Reinhold Heinz 1776-1780. — Dr. George Friedrich 
Holzhauer 1779. 


8 351. 


Eine Vergleichung der meiſten Schrifften der neueren Juriſten 
mit den von den älteren ausgearbeiteten, thut es dar, wie die inner 
liche Beſchaffenheit der Rechtsgelahrtheit ſich immer mehr verbeßert hat. 
So viel fie an Gründlichkeit und Ordnung gewann, jo merklich ver 


.. ) Es werden hier nicht alle Doctores der Rechtsgelahrtheit, die im 
jetzigen Jahrhunderte entweder in Königsberg promoviret, oder, nachdem ſie 
anderwerts die Doctorwürde angenommen hatten, ſich hier aufgehalten; ſon⸗ 
dern nur diejenigen genennet, die Vorleſungen auf der Univerſität gehalten 
haben. Das letztere iſt auch von verſchiedenen Candidatis Juris geſchehen; 
unter denen inſonderheit Peter Steophas ($ 302) viele Jahre immer eine 
ſehr zahlreiche acgdemiſche Jugend in ſeinem Hörſaale gehabt und durch ſeinen 
geſchickten Unterricht viel Ruhm erworben hat. 


VE 
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minderte ſich das Trockene in ihrem Vortrage; und der größeſte Theil 
der Abhandlungen, die davon jetzt herauskommen, enthält etwas mehr, 
als die bloßen Worte der Geſetze mit einer Menge von Gloſſen und 
Allegationen. Man ſah den Einfluß einer richtigen Kenntniß der 
Philoſophie in die Rechtsgelahrtheit ein, und empfahl fie daher zur 
gründlicheren Erlernung 'der letzteren). Man bemerkte, daß in dieſer 
ſich noch manches Unnütze befände, und that Vorſchläge, ſie davon zu 
ſäubern?). Man gab ſich Mühe, ihr eine beßere Einkleidung zu geben, 
und die Gelehrtenhiſtorie nebſt anderen Hülfswißenſchafften zu ihrer 
Aufklärung anzuwendens). Danächſt waren das nunmehr genauer 
erörterte Recht der Natur (§ 325) und der Beyſtand der Hiſtorie, ihr 
vortheilhafft; und man richtete auch auf die veränderte Beſchaffenheit 
der Zeiten mehr ſein Augenmerk: da ſelbige nunmehr einige ehemals 
weniger nöthige Kenntniße nothwendig machten. War z. E. der 
preußiſche Kriegesſtaat jetzt in eine ganz andere Verfaßung gekommen; 
ſo erforderte das Kriegesrecht eine ſorgfältigere Bearbeitung, als in 
den vorigen Jahrhunderten. Hingegen ſchränkte die mit dem Lehns⸗ 
weſen in Preußen vorgenommene Veränderung, die Anwendung des 
Lehnrechts nunmehr auf wenigere Fälle ein. Dieſes alles dienete 
dazu, daß die Geſtalt der Rechtsgelahrtheit faſt in allen Theilen ſich 
immer mehr von einer beßern Seite zeigte. Dr. Heſſe wird vor 
anderen als derjenige gerühmet, der um dieſe Verbeßerung ſich verdient 
gemacht!). Die Bemühungen der hieſigen Rechtsgelehrten, fie durch 
Lehren und Schrifften zu erläutern, verbreiteten ſich jetzt über ihren 
ganzen Umfang; und dadurch wurden einige ihrer Theile methodiſch 
abgehandelt, mit denen vormals faſt Niemand ſich beſchäfftiget Hatte). 


8 352. 


„Den Studirenden die Erlernung der Rechtsgelahrheit zu er⸗ 
leichtern, und ihnen eine Anleitung dazu zu ertheilen, haben folgende 
Werke zur Abſicht: 

Dr. Theodor Pauli Tractatus theoreticus de veris juris et juris- 
prudentiae prineipüs. Frankf. und Leipzig 1700. 4. 1 Alph. 
12 B. 


1) Solches thut z. E. Dr. Theodor Pauli in der Vorrede zu feinen 
Principiis juris et jurisprudentiae, Er faget unter anderen: Operam juris- 
prudentiae daturus feire debet, quomodo quodque in jure probandum lit; 
quales ibi dentur demonftrationes, et quae fint alia, fine quibus, qui ad 
jurisprudentiam ſe confert, araWevros habetur. . Mar 

2) Man jehe Dr. Beckenſteins zwo Diſſertationen De inutilitate qua- 
rundam diftinctionum in jure 1724. 

3) Es handelt davon des Dr. Olearius Disputation de necellitate et 
utilitate rei litterariae in jurisprudentia 1713. f 

4) In den Actis Borusl. I, B. ©. 759 heißt es von ihm: „Gleichwie 
er einer der geſchulteſten Advocaten geweſen, jo jemals in Preußen gelebet; 
alſo iſt er auch mit einer der erſten geweſen, welche auf hieſiger Academie die 
Jurisprudenz, imgleichen das jus naturae publicum und canonicum auf einen 
andern Fuß geſetzet haben.“ AN“ 

0 3) 8 E. das See, Wechfel- und Kriegsrecht: wie bald dargethan wer⸗ 
en wird. 


223. 


224. 
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Das Werk iſt in Fragen und Antworten abgefaßet: und handelt im 
erſten Abſchnitte von der Gerechtigkeit, im zweyten vom Rechte und im dritten 
von der Rechtsgelahrtheit. Jeder iſt genau zergliedert; die dazu gehörigen 
Materien ſind deutlich aus einander geſetzt, erkläret und erläutert. Im zweyten 
Abſchnitte bringet der Verfaßer viele gelehrte Anmerkungen vom Rechte der 
Natur, den darüber entſtandenen Streitigkeiten, gewechſelten Schrifften, und 
verſchiedenen Meynungen über den erſten Grundſatz deßelben bey), und er⸗ 
örtert darauf den rechten Begriff des Völkerrechts. Bey Abhandlung der 
bürgerlichen Geſetze, beſtimmet er mit mehrerer Richtigkeit, als es in einigen 
oben (5 219) angeführeten juriſtiſchen Schrifften geſchehen war, ob und in wie 
weit das canoniſche Recht noch einige Verbindlichkeit bey den Proteſtanten 
habe. Auf gleiche Weiſe beleuchtet er genauer, als ſeine Vorgänger, die 
eigentliche Beſchaffenheit des Staatsrechts; erweiſet die Nothwendigkeit, es 
auf den Academien vorzutragen, und zeiget, wie nützlich eine Kenntniß 
deßelben einem Rechtsgelehrten jey, und wo er feine Wißenſchafft davon vor⸗ 
theilhaft anbringen könne. 

Dr. L'Eſtocq Grundlegung einer pragmatiſchen Rechtshiſtorie oder 
Einleitung in die allgemeinen, natürlichen, göttlichen, geoffen⸗ 
barten Völker⸗, Römiſch⸗, Deutſchen fo wohl, als beſonders 
preußiſchen⸗, polniſchen⸗, lief⸗ und curländiſchen⸗, auch anderer 
nordiſchen Völker⸗Rechte. Königsberg 1766. 8. 1 Alph. 
1½ B. 

Er hat dieſes Buch zunächſt zum Gebrauche in ſeinen Vorleſungen ab⸗ 
gefaßet, und meldet, daß er dabey ſein Abſehen 'hauptſächlich auf die in 
Königsberg ſtudirenden Polen, Rußen, Liefländer und Schweden gerichtet 
habe. Es kommt darinnen zuvörderſt die Hiſtorie des Natur⸗ und Völkerrechts 
vor, und darauf wird die Verbindung deßelben mit dem bürgerlichen, ſo wie 
die Verbindung des geoffenbarten Willens Gottes mit dem allgemeinen Rechte 
der Chriſten, gewieſen. Sodann folget die Geſchichte der römiſchen, deutſchen, 
polniſchen, lief⸗ und curländiſchen Rechte, und den Beſchluß machet die Grund⸗ 
legung der Hiſtorie des preußiſchen Rechts, ſo wohl unter dem deutſchen 
Orden, als unter den Herzogen und Königen von Preußen: welche letztere 
Materie inſonderheit weitläuftig vorgetragen iſt. Die Lebensbeſchreibungen 
der Männer, die ſich um das Recht der Natur vorzüglich verdient gemacht 
haben, eines Grotius, Puffendorf und Wolf ſind mit eingerücket, auch überall 
Schrifftſteller namhafft gemacht, die von den hier vorgetragenen Sachen aus⸗ 
führlicher handeln. 


§ 353. 

Bey dem Vortrage des römiſchen Rechts bedieneten ſich ver⸗ 
ſchiedene hieſige academiſche Lehrer der Bilder des Bund (§ 260) als 
eines Gedächtnißmittels; und eine Menge juriſtiſcher Disputationen 
beleuchtete viele Materien deßelben mit Anwendung auf die Verfaßung 
von Preußen?). Die von Dr. Joh. Chriſt. Boltz im vorigen Jahr⸗ 
hunderte angefangene Arbeit über die Pandecten, die er bis an die 


48ſte Disputation gebracht hatte ($ 219), wurde von feinem Sohne 
Dr. Chriſt. Boltz fortgeſetzet; fo daß die letztere derſelben die 59ſte 


) Er ſaget von demſelben: Materia illa merito crux ſeu lapis offen- 
dieuli eruditorum diei meretur. 

2) Inſonderheit haben Dr. Pauli, Dr. Stein, Dr. Amſel, Dr. Ti⸗ 
leſius, Dr. von Sahme und beyde Boltzen viele Disputationen von aller⸗ 
ley juriſtiſchen Materien ausgehen laßen. Ein zahlreiches Verzeichniß derer, 
die beſonders Preußen angehen, aus dieſem und dem vorhergehenden Jahr⸗ 
hunderte findet man in der Preuß. Bibliothek im 6. Abſchnitte S. 59—66. 
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war!). Doch äußerten auch einige, daß fie eine vollſtändige Kenntniß 
der römiſchen Rechtsgelahrtheit in ihrem ganzen Umfange, nicht ſchlech⸗ 
terdings für ſo unentbehrlich und nothwendig hielten, daß ohne ſie 
Niemand ein brauchbarer Rechtsgelehrter werden könnte?). Ein Paar 
Werke anzuführen, die vornehmlich mit Erläuterung und Anwendung 
der römischen Geſetze ſich beſchäfftigen, jo gehören hieher: 
Dr. Schröders Origines praecipuarum juris eivilis materiarum 
ad ufum earundem hodiernum dijudicandum. Königs⸗ 
berg 1720. 4. 

Dieſer Tractat iſt aus neun Diſſertationen entſtanden, die er zuvor über 
die Inſtitutionen gehalten hatte, und darauf im Zuſammenhange herausgab. 
Er enthält 65 Anmerkungen über dieſelben, erläutert vieles Dunkele aus den 
römiſchen Alterthümern und entſcheidet die vornehmſten Streitigkeiten, jo 
darüber entſtanden ſind. 

Dr. Stephani Compendium juris iuxta ſeriem pandectarum, 
L. L. et ſtatutis variorum locorum, in ſpecie vero Borusfiaeis, 
collatis. Königsb. 1724. 8. 

Die Vergleichung der Rechte iſt hier mit vieler Gelehrſamkeit angeftellet 
und allenthalben angezeiget, wo das preußiſche Landrecht mit den römiſchen 
Geſetzen übereinſtimmet, oder worinnen es von ſelbigen abweichet. Nur hat 
man an dieſem Werke ausgeſetzet, daß die Materien nicht in einer rechten Ord⸗ 
nung und in einem angemeßenen Zuſammenhange vorgetragen find?). 


§ 354. 

Außer dieſen, ſind Schrifften ausgefertiget, die ſich ganz allein 
auf die Verfaßung der preußiſchen Rechte und Geſetze beziehen. Das 
im vorigen Jahrhunderte abgefaßte Preußiſche Landrecht ($ 221) ward 
im jetzigen von einer beſondern, dazu in Königsberg niedergeſetzten 
Commiſſion von neuem überſehen, verbeßert und nach dem jetzigen 


1) Dr. Stein gab von 1704 bis 1713 ſechszehn Disputationen über den 
Lauterbach heraus; in welchen die aus ſelbigem ausgezogenen Sätze auf das 
preußiſche Recht angewendet find. 

2) v. Sahme ſchreibet in einem 1733 abgefaßten Programma, welches 
auch ſeiner Einleitung in die preuß. Rechtsgelahrtheit vorgedrucket ift, alſo: 
„Ich dürfte mir auch wohl fait getrauen zu behaupten, daß das preußiſche 
Recht auch ohne die römiſche Jurisprudenz erlernet und verſtanden werden 
könnte; welches daraus ganz klärlich erhellet, daß offtmals ein einfältiger klein⸗ 
ſtädtiſcher Richter, der kaum weis, daß ein römiſcher Kaiſer Juſtinianus in 
der Welt geweſen und ſolche herrliche Geſetze gegeben, aber das preußiſche 
Landrecht gut durchſtudiret, ein gegründetes Urtheil nach dem letzteren fället, 
1 5 55 von den höchſten Gerichten des Landes gut geheißen und approbiret 
wird.“ 

3) Bone urtheilet davon in der Vorrede zu ſeinem „Vierfachen Bey⸗ 
trage zum preuß. Seerechte“ S. 5 alſo: „Es wäre zu wünſchen, daß er ſich 
nicht an die confuse Ordnung und Methode der fi. hätte binden, ſondern 
vielmehr nach der weit beſſern Ordnung des Landrechts ſich richten, oder 
etwa eine andere natürliche und verſtändliche Methode, da das, was zuſammen 
gehöret, auch beyſammen gelaſſen wird, erwählen wollen, und alles in einen 
natürlichen Zuſammenhang vorgetragen hätte, nach welchem die specialen 
Sätze ex generalioribus, und die ignota et obscura loca ex notioribus her⸗ 
geleitet, und alſo eins aus dem andern gefolgert und erklähret werden kann, 
es ſey nun Methodo mathematica oder vulgata et arbitraria, wenn fie nur 
natürlich und verſtändlich iſt.“ 


226. 


227. 


228. 
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Zuſtande des Landes eingerichtet; die vorige Ordnung aber allenthalben 
beybehalten und nur das ſiebente Buch von den Lehnſachen weggelaßen. 
In dieſer Beſchaffenheit trat es im Jahr 1721 in Fol. aus der Preße, 
und iſt 1773, doch mit Beybehaltung der vorigen Jahrzahl, unver⸗ 
ändert wieder abgedruckt worden. Eine zahlreiche Sammlung der meiſten 
bis dahin ergangenen Verordnungen, die Preußen betreffen, lieferte 
folgendes Werk: 


Dr. George Grube Corpus Conftitutionum Prutenicarum, oder 
Königliche Preußiſche Reichsordnungen, Edicta und Mandata, 
ſamt unterſchiedenen Referipten, in drey Theilen zuſammen 
getragen. Königsb. 1721. Fol. 15. Alphab. 10 B. 


Der Verfaßer hat hier 648 Verordnungen, die insgeſamt Oſtpreußen 
angehen, nach der Ordnung der Materien und der Zeitfolge geſammlet. Der 
Iſte Theil enthält 136 derſelben, welche die Kirchen, Schulen, Univerſitäts⸗, 
Conſiſtorial⸗, Matrimonial⸗, Hoſpital⸗, Kloſter⸗ und Stipendien⸗Sachen betreffen, 
nebſt einem Verzeichniße der ſämtlichen Kirchen des Landes, ihrer Patronen 
und aller Prediger, die im Jahr 1721 dabey ſtanden. Im 2ten Theil kommen 
111 von Juſtitzſachen vor; jo wie im sten 401 befindlich find, die ſich auf die 
Militär⸗, Jagd-, Forſt⸗, Lehn⸗, Poſt⸗, Kammer⸗ und andere Policeyſachen be⸗ 
ziehen. Es erſcheinen in dieſer Sammlung auch die weitläuftigeren Landes⸗ 
verordnungen, die zum Theil ſchon zuvor heraus gekommen waren; aber ſich 
ſelten gemacht hatten, z. E. die Biſchofswahl, der inſterburgiſche Kirchen⸗ 
viſitationsreceß, die vollſtändigen Statuta Academica, alle fünf Hofgerichts⸗ 
ordnungen, die Landesordnung u. |. w. Die große Brauchbarkeit dieſes Werks 
erregte nachher bey vielen den Wunſch, ſelbiges mit den etwa übergangenen 
Verordnungen vollſtändiger gemacht, und mit den in den folgenden Zeiten 
hinzu gekommenen vermehret zu ſehen. Dieſes zu Stande zu bringen, hatte 
der Hofgerichtsrath Dr. Conrad Philipp Hoffmann) den hiezu erforder⸗ 
lichen Vorrath aus den älteren und neueren Zeiten durch eine vieljährige 
Bemühung zuſammen gebracht; und machte durch ein Avertiſſement bekannt, 
daß er dieſe Ergänzungen und die Fortſetzung in einem beſondern Bande auf 
Pränumeration drucken laßen wollte?). Es ſollten auch alle Fundationen der 
preußiſchen Gerichte, Collegien, Kirchen und anderer milden Stifftungen nebſt 
den Fundationsprivilegien und alten Verſchreibungen der preußiſchen Städte, 
imgleichen, was zum preußiſchen Staatsrechte gehöret, darinnen vorkommen. 
Da aber keine hinlängliche Anzahl von Pränumeranten ſich fand, kam das 
Werk nicht zu Stande; und der ſo mühſam geſammlete Vorrath, welcher nach 
ſeinem Abſterben ſich in den Händen feines Sohnes, des hieſigen Hoſpital⸗ 
ſecretairs befand, hatte das Unglück bey der den 11. Nov. 1764 ausgebrochenen 
großen Feuersbrunſt gänzlich in die Aſche geleget zu werden“). 


Zum bequemeren Gebrauche und gehöriger Anwendung des Land⸗ 
rechts find beſonders folgende beyde Bübcher abgefaßet: 
Deßelben Dr. G. Grube Compendium juris regni Prutenici, cum 
annotationibus practicis et fupremarum curiarum prae- 
judicatis, Königsb. 1708. 4. 9 Alph. 10 B. 


Er folget darinnen der Ordnung des Landrechts, faßet den Innhalt 
eines jeden Paragraphen kurz zuſammen, erkläret verſchiedene Ausdrücke 


1) Er war ein Königsberger, erhielt in Franecker die Doctorwürde und 
ward nach ſeiner Wiederkunft allhier Pupillen⸗, nachher auch dabey Kirchen⸗ 
und endlich Hofgerichtsrath. Sein Tod erfolgte den 7. Januar 1747. 

2) Dieſes Avertiſſement iſt in das zu Thorn 1733. 4. herausgegebene 
Werk „Neues der Welt“ 1 Th. S. 571-576 eingerückt. 

3) Wie ſolches in dem „Brennenden Königsberg“ S. 28 und in Arnolds 
Fortgeſ. Zuſ. z. Hiſt. der Univ. S. 62 gemeldet wird. 
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deßelben und führet überall die Stellen ſo wohl aus dem römiſchen Rechte, 
als aus neueren Schrifften an, die von ſelbiger Materie weitläuftiger handeln. 
Zur Beſtätigung und Erläuterung ſind faſt bey jedem Artikel und Paragraphen 
die von den Gerichten gefälleten Urtheilsſprüche und andere bey Rechtshändeln 
e ee in großer Anzahl hinzu gefüget: wodurch inſonderheit 
angehenden Rechtsgelehrten und Gerichtsperſonen hinreichende Vorſchrifften 
und Beyſpiele gegeben werden, wie ſie in ähnlichen Fällen zu verfahren haben. 
Der Verfaßer iſt der erſte in Preußen geweſen, der auf dieſe Weiſe um die 
Anwendung der Rechtsgelahrtheit ſich verdient gemacht, und durch die Aus⸗ 
gabe dieſer beyden Werke, nicht weniger, als durch das § 222 angeführete de 
proces[u fori etc. vielen Nutzen geſchaffet hat!). 


von Sahme Gründliche Einleitung zur preußiſchen Rechtsgelahrt⸗ 
heit, worinnen das Landrecht des Königreichs Preußen durch 
deutliche Lehrſätze in einem richtigen Zuſammenhang vorge- 
ſtellet und erläutert wird. Königsb. 1741. 4. 6 Alph. 5 B. 


Sie iſt in vier Theile eingetheilet, wovon der Iſte das Recht, fo die 
Perſonen angehet, der 2te das Recht der Haabe und Güter, der zte das Recht 
in Abſicht der Perſonen, die uns etwas zu geben oder zu leiſten ſchuldig ſind, 
und der ate den gerichtlichen Proceß in bürgerlichen und peinlichen Sachen 
vorträget. Die Stellen aus dem Landrechte ſind auf jeder Seite unter dem 
Texte angezeiget, auch allenthalben die Schrifftſteller namhafft gemacht, bey 
denen man ſich weiter Raths erholen kann. Der Anhang enthält eine Samm⸗ 
lung von 60 Verordnungen, die Juſtitzſachen betreffen und nach dem Jahr 1721, 
da das Landrecht publiciret iſt, ergangen find, Durch einen hohen Befehl 
ſind alle Juſtitzbediente, Magiſträte und Beamte des ganzen Landes angewieſen, 
ſich dieſes Buch anzufchaffen?). 
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Daß Dr. Stein ſchon im vorigen Jahrhunderte den Anfang ge— 
macht, das Lehnrecht durch Disputationen zu erläutern, und dieſe 
Arbeit im gegenwärtigen fortgeſetzet habe, iſt §S 224 angezeiget. Einige 
andere haben mit etlichen ſpeciellen Materien aus demſelben ein gleiches 
gethan); jo wie von Dr. Theodor Chriſtian Pauli gemeldet wird, 
daß er, nebſt dem nachherigen Geheimen Finanz-Rathe Warth, deßen 


1) Dr. Behrent ſaget in dem, dem Compendio juris vorgedruckten 
Schreiben an den Verfaßer: Primus ex indigenis, qui clave aurea reſeraſti 
jurisprudentiae noftrae patriae arcana myfteria. 

2) Eine Sammlung der kürzeren Abhandlungen des von Sahme, von 
allerley Materien aus der Rechtsgelahrtheit, die aus Programmatibus und 
Aufſätzen in den hieſigen „Wöchentl. Nachrichten“ beſtehen, ſind unter dem Titel 
„Kleine deutſche Schrifften“ in Königsberg 1744. 8. zuſammen gedruckt heraus 
gekommen. — Vom Geh. Seer, Lübeck ſind, außer den 8 325) angezeigten, 
und einigen in das See- und Wechſelrecht einſchlagenden Schrifften, die unten 
vorkommen werden, auch etliche andere Tractate juriſtiſchen Innhalts an das 
Licht geſtellet, nämlich de jure dominii eminentis, 1703; de jure emphyteu- 
tico, 1707; manuale iuris detractionis et emigrationis, 1709; de foenera- 
torum per S. C. Macedonianum coereitione, 1714; de ftatiltarum idolo, 
ratione ltatus, 1716; spieilegium de beneficio competentiae, 1718; de crimine 
atheilmi eiusque poena, 1726; alle in 12. 

3) Hieher gehören: i . E 

Dr. Stavinski de obligatione suecesforis feudalis ex facto antecesforis. 
Dr. Heſſe de feudis Prusforum. 

Dr. Volbrecht de differentis juris feudalis communis atque Porusfici, 
Lie. Schwenner de judice feudali und de vafallo delinquente. 

Dr. Boltz de confenfu domini in alienatione feudi, 


231. 


232. 


233. 
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Schrifften unten vorkommen werden, um die neue Einrichtung des 
preußiſchen Lehnrechts ſich verdient gemacht habey. 

Weil dagegen das canoniſche Recht zu jetziger Zeit unter den 
Proteſtanten überhaupt und inſonderheit in Preußen von geringem 
Anſehen und Nutzen ift?); fo fielen die Urſachen weg, warum unſere 
Rechtsgelehrten ſich mit deßen Erörterung hätten abgeben dürfen. Daß 
Dr. Arnoldt ein preußiſches Kirchenrecht herausgegeben, iſt $ 342 
gemeldet; und in daßelbe ſchläget auch folgende Schrifft ein: 

Pr. Theodor Boltz Manipulus disfertationum de Confiftorio, 
Königsb. 1713. 4. 1 Alph. 6 B. 

Sie iſt aus fünf gehaltenen Disputationen entftanden, und handelt von 
der Beſchaffenheit eines Conſiſtorit, den Perſonen, die ſelbiges ausmachen, den 
Sachen, die darinnen abgehandelt werden, beſonders denen, ſo die Ehe be⸗ 
treffen; und von den Proceßen, die vor ſolchen Gerichten geführet werden. 
Der Verfaßer hat alles mit vielen Zeugnißen und Allegaten beſtätiget; und, 
da ſein Abſehen vornehmlich auf die preußiſche Conſiſtorialverfaßung gerichtet 
iſt, verſchiedene dahin gehörige Verordnungen und gefällete Urtheilsſprüche 
beigebracht. 

Vom Matrimonialrechte verfaßte Dr. Hoffmann einige Tractate, 
die 1720—1726 theils in Leipzig, theils in Jena gedruckt, nachher 
aber in Königsberg zuſammen heraus gekommen find?). 

Eine ähnliche Arbeit übernahm Dr. Waga mit dem Kriegsrechte, 
und beleuchtete in etlichen Abhandlungen die vornehmſten Materien aus 
demfelben?). 


§ 356. 

Preußen erhielt jetzt fein eigenes Seerecht; und felbiges ward 
alſo ein neuer Gegenſtand der Rechtsgelahrtheit. Die bisher einzeln 
ergangenen Verordnungen in Seeſachen, nebſt dem, was davon im 
Landrechte vorkommt, wurden in eine Verbindung gebracht und mit 
verſchiedenen auswärtigen Seegeſetzen vermehret. Dieſe Arbeit hatte 
der hieſige Licentrath Auguſt Hippolyt Bone im Jahr 1717 ange⸗ 
fangen, und war damit 1724 zu Stande gekommen; wobey ihm der 
Licentaſſeſſor Remſen, der Hof- und Licentrath Pinet, der Licentaſſeſſor 
Rump und der Licentſecretair Claſſenius d. ä. nebſt einem erfahrnen 
Schiffscapitain Lorentz Chriſtianßen Beyſtand geleiſtet hatten. Nachdem 


1) In feiner in Königsberg 1765. 4. gedruckten Lebensbeſchreibung S. 7. 

2) Dieſes erweiſet ausführlicher die von dem nachherigen Hofgerichts⸗ 
rathe Kreuſchner unter Dr. von Sahme gehaltene Disputation de exigua 
auctoritate et ulu juris canonici in foris regni Borusliae, 1750, 7 B. 

0 3) Es ſind in dieſer Sammlung folgende Abhandlungen enthalten: De 
die ac nocte nuptiali, — de aetate iuvenili contrahendis matrimoniis ido- 
nea, annisque, quibus fub poena matrimonium quis inire tenetur, — de 
matrimonio fenis cum quinquagenaria aut iuvencula, et vetulae cum 
ıuvene, — de infignioribus puerperü temporibus, — de nuptiarum fecun- 
darum temporibus, — de notabilioribus matrimonialium temporibus, 

4) Sie handeln: De natura et conſtitutione juris militaris, — de co, 
quod iuftum elt circa poenas militum ignominiofas, — de reftitutione 
famae per vexillum, — de jure aggratiandi fupremo belli duei compe- 
tente, — de ſchedula nuptiali militis, — de probatione mortis per inftru- 
mentum, — de is, quibus ius belligerandi competit, — de militibus 
eorumque delectu, — de militari habilitate ſeu qualitate. 


b 
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nun dieſes Werk, welches in zehn Capitel und dieſe wieder in Artikel 
eingetheilet ſind, fo wohl vom ganzen Licenteollegio, als von der 
damaligen Landrechtscommißion und der Krieges- und Domainenkammer 
aufs genaueſte revidiret und das Nöthige verändert oder hinzu gefüget 
war; wurde es vom Könige Friedrich Wilhelm den 1. Decbr. 1727 
beſtätiget, und im folgenden Jahr in Königsberg auf 10 Bogen in 
4. gedruckt. Zu ſeiner Erläuterung gab Licentrath Bone nach einigen 
Jahren folgenden Tractat heraus: 


Vierfacher Beytrag zur Erläuterung und angenehmerem Gebrauche 
des 1727 emanirten Königlichen Preußiſchen Seerechts. Königs⸗ 
berg 1743. 4. 1 Alph. 13 B. 


Nach einem ausführlichen hiſtoriſchen Vorberichte von den alten und 
neuen preußiſchen Seegeſetzen kommt darinnen vor: 1. Eine Erklärung der 
vornehmſten im preußiſchen Seerechte vorkommenden Kunſtwörter von Schiff⸗ 
und Handlungsſachen, nach alphabetiſcher Ordnung in deutſcher, lateiniſcher 
und franzöſiſcher Sprache. 2. Formularien von allen im Seerechte vorkom⸗ 
menden Schiffscontracten und Documenten. 3. Beylagen zum preußiſchen 
Seerechte, die aus neun landesherrſchafftlichen Verordnungen beſtehen. 4. Ein 
Saen Regiſter über die in dem neuen Seerechte enthaltenen vornehmſten 

achen. 


Hierauf ließ Dr. L'Eſtoeg, um das Seerecht in einigen Stücken 
in ein helleres Licht zu ſetzen, im Drucke ausgehen 
Auszug der Hiſtorie des allgemeinen und preußiſchen Seerechts und 
der damit verbundenen römiſch⸗deutſchen Rechte. Königs⸗ 
berg 1747. 4. 15 B. 


„Nachdem er darinnen vom allgemeinen römiſchen Rechte und deßen 
Verbindung mit dem Seerechte überhaupt gehandelt, ertheilet er eine hiſtoriſche 
Nachricht von den vornehmſten Seerechten aller Völker der älteren und neueren 
Nach erläutert das Geſetz des Corporis juris, de naufragiis, beurtheilet das 

techt des Strandes und des Meeres und beſchließet mit einer Geſchichte des 
preußiſchen Seerechts. Darauf werden eine alte preußiſche Schiifeordnung 
aus den erſteren Jahren des ſechszehnten Jahrhunderts, die aus 43 Artikeln 
beſtehet, und einige Königsbergiſche Urtheilsſprüche in Seeſachen von ſelbiger 
Zeit aus dem Originalmanuſcripte mitgetheilet, auch ein von der Königsbergi⸗ 
ſchen Juriſten⸗Facultät 1749 ertheiletes Reſponſum, das ein im Eismeer ver⸗ 
laßenes Schiff betrifft, beigefüget. Als ein Anhang zu dieſem Werke gehöret 

Dr. von Sahme Einleitung zum Seerechte des Königreichs Preußen. 

Königsberg 1747. 4. 10 B. 

Der Verfaßer hatte fie zum Gebrauche bei feinen Vorleſungen aufgeſetzet 
und mit ſeiner Genehmhaltung iſt ſie dieſem Werke angeſchloßen. Er träget 
darinnen das Seerecht in kurzen Sätzen zuſammenhangend vor, und handelt 
von deßen Beſchaffenheit; den Perſonen, die dabey vorkommen; dem Rechte 
und Amte der Schiffrehder, des Schifſers und des Schiffsvolks; von den 
Schiffen und ihrem dinglichen Rechte, der Befrachtung, der Aſſecuranz, Bod⸗ 
merey, Haverey, den Schiffsſchäden, den Verbrechen, ſo auf den Schiffen ver⸗ 
übet werden, und dem gerichtlichen Proceße in See⸗ und Schiffsſachen. In 
den darunter geſetzten Noten ſind die Stellen aus dem preußiſchen Seerechte 
angezeiget und andere Erläuterungen beygebracht. 


Zu den Abhandlungen von einzelnen Materien, die in das See— 
recht einſchlagen, gehöret: 

Das Recht der Aſſecurantzen und Bodmereyen, ſyſtematiſch abge⸗ 
hankdelt und mit einer Sammlung der neueſten zu dieſen 
Materien und den Havereyen gehörigen Verordnungen nebſt 

Piſansti. 39 


234. 


236. 
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den Reglements, die Feuerſocietäten im Königreich Preußen 
betreffend, herausgegeben. Königsb. 1771. 4. 8 B. 

Es iſt eine Arbeit des Commiſſionsraths und Notarii publici 
George Chriſtoph Senftenberg. Er hatte danächſt mit vieljähriger 
Bemühung ein vollſtändiges Seelexicon zu Stande gebracht, und war 
eben im Begriff es herauszugeben, als er 1771 ſtarb. 

Auch nimmt hier einen Platz ein 

Melchiorn Lübek (§ 298) Disfertatio de jure ſtapulae, vulgo Stapel⸗ 
gerechtigkeit, Staffel oder Staffelrecht, item freye Niederlage. 
Königsb. 1711. 12. 3 B. \ 

Er erörtert den Urſprung dieſes Rechts, feine eigentliche Beſchaffenheit 
und Eintheilung; zeiget, wie ein Ort dazu gelangen könne, und worinnen es 
von dem Rechte der Meſſen und Jahrmärkte unterſchieden ſey. Beſonders 
richtet er ſein Abſehen auf Königsberg, und bringet von deßen Stapelgerechtig⸗ 
keit das Nöthige bey). 

8 357. 

War ehemals, wie SS 115 und 224 gemeldet iſt, auf das 
Wechſelrecht eben keine große Aufmerkſamkeit gerichtet worden; ſo ſah 
man jetzt den Nutzen, den eine gehörige Kenntniß deßelben, inſonder⸗ 
heit bey den Gerichten in Handelsſtädten leiſtete, beßer ein; und ſuchte 
fie theoretiſch und practiſch allgemeiner zu machen. Der Geheime 
Secretair Lübek hatte ein Syſtem davon ausgearbeitet; welches aber 
niemals gedruckt, ſondern nur in der Handſchrifft hinterlaßen iſt: wo⸗ 
nächſt er auch einen kleinen Tractat de proteltatione in cambüs 1721. 
12. herausgegeben hat. Hiegegen ſind folgende ausführlichere Schrifften 
an das Licht getreten: 

Dr. Cornelius Hoofmann?) de commercüs et cambiis veterum, 
aliisque commerciorum adminiculis apud antiquos cum 
mantisſa de cambiis hodiernis. Königsberg 1726. 4. 16 B. 

Sein Abſehen iſt vornehmlich, darzuthun, daß das jetzige Wechſelgewerbe 
ſchon bey den älteſten handlenden Nationen, der Hauptſache nach, bekannt und 
gewöhnlich geweſen, und daß das heutige Wechſelrecht, was ſeinen vornehmſten 
Inn halt betrifft, in dem römischen Geſetzbuche enthalten ſey. Er zeiget daher 
mit vieler Beleſenheit in den römiſchen Schrifftitellern, daß die Alten gleich⸗ 
fals ihre Mäckler, Kaufmannsbücher, Buchhalter, Caſſirer, Geldwechsler, ihr 
Banco und andere dergleichen Einrichtungen gehabt; daß das Agio ihnen 
nicht unbekannt geweſen, und daß inſonderheit alles, was jetzt in den Wechſeln, 
zum Wechſelcours und zu den Aſſecurantzen gehöret, obwohl 5 eben nach 
allen Nebenumſtänden, auch bey ihnen beobachtet ſey; daß man folglich nicht, 
wie die meiſten behaupten, dieſes für eine Erfindung der neueren Zeiten zu 
halten habe?). Hierauf handelt er von der Beſchaffenheit des jetzigen Wechſel⸗ 


1) Auf gleiche Weiſe iſt ein anderes Tractätlein de jure avariae 
Königsb. 1719. 12. 6 B. von ihm ediret. Auch hat L. Hoyer von derſelben 
Materie eine Disputation 1700 herausgegeben. 5 

2) Er war zu Harlem in Holland 1672 geboren, wurde zu Leiden 1695 
Doctor der Rechtsgelahrtheit, und advocirte darauf 3 Jahre im Haag. Nach⸗ 
dem er nachher in England und Deutſchland ſich umgeſehen hatte, kam er 1704 
nach Königsberg und lebte hier bis an ſein d. 2. May 1736 erfolgtes Abſterben. 
Seiner lakeiniſchen Gedichte wird unten gedacht werden. 3 

3) Er faget ©. 62: Haec res omnibus nova viſa elt, tam mercatoribus, 
quam jurisconsultis; illis, quia raro intelligunt ius antiquum; his, quoniam 
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gewerbes, nach allen dazu gehörigen Stücken, und drücket die darinnen ge⸗ 
bräuchlichen Kunſtwörter und Formalien des Kaufmannsſtils in einer ver⸗ 
ſtändlichen lateiniſchen Schreibart aus. 

Dr. L'Eſtocg, Erläuterungen des allgemeinen und preußiſchen 
Wechſelrechts, nach Heineccit Ordnung, Grundſätzen und Regeln. 
Leipzig 1762. 4. 2 Alph. 6 B. 

Er folget in der Hauptſache den Elementis juris cambialis des Heinec- 
cius, wendet ſie auf Preußen an, und begleitet ſie mit Anmerkungen und 
Stellen aus den preußiſchen und andern Wechſelordnungen. Der Vorbericht 
handelt von dem Wechſelrechte überhaupt, ſeiner Nützlichkeit, Nothwendigkeit, 
den Hülfsmitteln zu ſeiner Kenntniß zu gelangen, und den Schrifftſtellern, die 
davon geſchrieben haben. Hierauf wird von dem Urſprunge deßelben, dem 
Wechſel ſelbſt und deßen verſchiedenen Gattungen, den Wechſelantworten, dem 
Laufe oder Cours der Wechſelbriefe, den beſondern Rechten der zum Wechſel⸗ 
negoce gehörenden Perſonen, der Wechſelklage und Wechſelverbindlichkeit, ſo 
wie von dem rechtlichen Verfahren und Proceß in Wechſelſachen, das Nöthige 
beygebracht. Es folgen darauf drey Anlagen: deren 1. einige Documente ent- 
hält, welche die Theorie des Wechſelrechts erläutern, worunter auch des Ver⸗ 
faßers Disputation de inftrumento Judaeorum Mamre ſich befindet. In der 
2. Anlage kommen allerley Formularien von Wechſeln und dahin gehörigen 
Inſtrumenten vor; und die 3. liefert verſchiedene Wechſelrechte und Geſetze, 
die beſonders Preußen und Königsberg angehen. 

Sonſt hat auch ein Königsbergiſcher Kaufmann Johann Henings 
einen Beytrag zur Handlungswißenſchafft in folgendem Tractate ge⸗ 
liefert: 

Extract über die im Handelsmemorial befindliche Handelspoſten, wie 
ſolche nach dem italieniſchen Stylo per debet et credit zu 
journaliſiren. Königsberg 1714. 8. 

5 Er verſprach darinnen ein weitläuftigeres Werk unter dem Titel: „Die 
licht und klar ſcheinende dreydächtige Comptoirlampe“ im Druck ausgehen zu 
laßen: welches aber nicht geſchehen iſt. 

Imgleichen gehöret hieher 

H. W. Reich, Rechnungstaſchenbuch für den Banquier und Kauf⸗ 
mann. Königsb. 1746. 12. 


Es enthält einige leichtere Methoden in den Wechſel⸗ und anderen 
Kaufmannsrechnungen. 
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Da nunmehr die Politik auf zuverläßigere Gründe gebauet, und 
die Hiſtorie mit der Rechtsgelahrtheit näher verbunden ward; floßen 
daher auch dem Staatsrechte manche Vortheile zu: indem es ſich nicht 
mehr ſo genau nach den römiſchen Geſetzen beſtimmen laßen durfte; 
ſondern aus ſeinen eigentlichen Quellen hergeleitet wurde. Einige Ab⸗ 
handlungen, worinnen verſchiedene in daßelbe einſchlagende Materien 
erörtert werden, legen Beweisthümer davon ab. Was inſonderheit das 
Staatsrecht von Preußen betrifft; ſo gehören hieher die Deductionen, 


ufus, qui in commerciis locum habent, non fatis penetrare valent. Cum- 
que vident, hodiernis temporibus frequentia effe cambia, nec inveniunt 
in antiquitate cambii aut permutationis hoc fenfu vocabulum, praeterea 
non ſatis intelligunt, quod negotium proprie in cambiis agatur, facile fibi 
perfuadent, huius conluetudinis apud antiquos veftigium nullum reperiri; 
adeoque novum elle inventum polterioribus ſaeculis natum. 


39* 
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worinnen die Gerechtſame der preußiſchen Landesherren wider einige 
benachbarte Staaten ausgeführet und vertheidiget werden. Folgende 
ſind aus der Feder des damaligen hieſigen Advocati Fisci Johann 
Theodor Warth!) gefloßen: 

*Suceincta delineatio iuris certi et indubitati, quo regia maieftas 
Prusfiae teloniorum, per Poloniam maiorem et regnum 
Prufsiae noviter auctorum et introductorum plenariam abro- 
gationem. vigore pactorum poltulat. 1718. fol. 

Expolitio brevis gravaminum, quae mercatores regni Prusfiae 
in caula commerciorum cum regno Poloniarum habent. 
1719. ‚Aol, 

De jure regis Borusfiae, lal Halense per Elbingam transvehendi 
Partes III. 1723. 1724. 1725. 4. 

Von denen, die jetzt folgen, iſt der Geheime Rath und Ober⸗ 
ſecretair der preußiſchen Regierung Dietrich Dunker?) Verfaßer: 

Gravamina reipublicae Polonae contra regem Prusfiae cum re- 
Iponsis, latine et germanice. 1725. 4. 

Expolitio juris S. R. M. in Pruslia circa templum ad Lindam 
Marianam. eod. 4. 

Enodatio feripti de fundo ac templo b. virginis ad Tiliam Lin- 
densem. 1726. 

Binae deductiones regis Borusfiae, quod epiſcopis Varmienfi et 
Culmenfi titulus Sambiensis et Pomefanienfis epifcopi nullo 
iure competat. 1733. 4. 

Deductio iuris et facti, de jure regis Boruslici proprias dedu- 
cendi rates feu pontones in flumine Vistulae. 1734. 4. 


In dem älteren preußischen Staatsrechte erläutern folgende beyde 
Abhandlungen einen wichtigen Umſtand: 

Dr. Ohlius Prusfiae in libertatem asfertae ſpecimen, quo pro- 
batur, eam nunquam ullo titulo imperio Romano fuisfe 
lubiectam. Halle 1740. 4. 5 B. 

De actibus imperii Romano-Germaniei in Prusſiam posſesſoriis 
falso venditatis. Königsb. 1741. 4. 5 B. 

Es iſt darinnen dieſe Materie aus den bene dae Urkunden und 
Nachrichten ausgeführet, und mit bündigen Gründen dargethan, daß Preußen 
niemals zum römiſchen Reiche gehöret habe. Ein hinlänglicher Auszug aus 
dieſen beyden Schrifften iſt in deutſcher Sprache in das Erleut. Preußen 
V. B. S. 647700 eingerücket. 

KAls der preußiſche Adel auf dem Landtage 1786 Anſuchung 
that, daß ihm erlaubt werde, durch eine Art von immerwährendem 


J) Er war in Königsberg d. 24. May 1689 geboren, wurde hier 1714 
Subſtitutus Fisci und Königlicher Rath, 1721 Advocatus Fisci, auch Hof⸗ und 
Conſiſtorialxath, 1739 aber Geheimer Finanzrath in Berlin, wo er d. 28. Ja⸗ 
nuar 1743 ſtarb. 5 

2) Sein Vaterland war Oldenburg, und nachdem er eine Zeitlang als 
Oberauditeur bey der preußiſchen Armee in Italien geſtanden hatte, wurde 
er 1714 Oberſecretair der preußiſchen Regierung und Hofrath, dabey nachher 
er Kirchen⸗ auch Geheimer Rath. Sein Tod erfolgte d. 

. Decbr. f 
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Rath über das Beſte ſeines Standes wachen zu laßen, kam ohne Be⸗ 
nennung des Verfaßers und Druckorts folgende Schrifft heraus: 
Hiſtoriſch-kritiſche Beleuchtung der Frage: Hat die Preußiſche 
Ritterſchafft das Recht, ein beſtändiges Corps zu formiren, 
ihre immerwährenden Deputirten zu halten, und durch ſolche 
über allgemeine Landesſachen Berathſchlagungen anzuſtellen? 
1787. 8. 4½ B. 
Nach derſelben ſoll dieſe Forderung ſich weder auf die ältere Verfaßun 
des Landes gründen, noch der jetzigen ne Regierung augen 


auch keine Nothwendigkeit dazu vorhanden, und weder für das ganze Land, 
noch für die Ritterſchafft beſonders, ein Nutzen davon zu erwarten ſeyn. 

Gleich darauf erſchien eine Widerlegung unter dem Titel 

Bemerkungen über die hiſtoriſch⸗critiſche Beleuchtung der Frage: 
Hat die preußiſche Ritterſchafft c. 3½ B. 

Es wird darinnen dem Verfaßer der vorigen Abhandlung Schuld ge⸗ 
gegeben, daß er die Sachen in einem falſchen Lichte vorgeſtellet habe und 
gezeiget, daß das Anſuchen der preußiſchen Ritterſchafft der Landesherrſchafft 
auf keine Weiſe nachtheilig, dem Lande ſelbſt aber vortheilhaft ſey.! 

Vom Staatsrechte des deutſchen Reichs gab der Profeſſor der 
Rechtsgelahrtheit Dr. Schultz ein bequemes Handbuch unter dieſem 
Titel heraus: 

Einleitung zum Jure publico des H. Römiſchen Reichs. Jena 
ee e e 

Da er darinnen mit einer geſchickten Auswahl das Nothwendigſte und 
Brauchbarſte in guter Ordnung zuſammen getragen; ſo ward dieſes Werk von 
hieſigen und auswärtigen Gelehrten mit Beyfall aufgenommen, und machte 
ſich ſo belieht, daß auf vielen Univerſitäten in Deutſchland Vorleſungen 
darüber gehalten ſind ). 

Das Staatsrecht von Curland hat dem hieſigen Eden 20. Dechr. 1783 
verſtorbenenk Geheimen Tribunals⸗Rathe Chriftoph George von Ziegen⸗ 
horn folgendes vollſtändige Werk zu danken: 


Staatsrecht der Herzogthümer Curland und Semgallen. Königs⸗ 
berg 1772. Fol. 5 Alph. 15 B. i 


Es erſcheinet in demſelben zuvörderſt die Staatsgeſchichte von Curland, 
in ihren verſchiedenen Zeitabſchnitten, wobey allenthalben inſonderheit das⸗ 
jenige angemerket wird, woraus das Staatsrecht ſich herleiten läßt. Dieſes 
wird darauf ausführlich vorgetragen, und der Verfaßer handelt von den 
Rechten des Königes und der Republik Polen über Curland, von dem Rechte 
und Verbindungen zwiſchen dem Herzoge und ſeinen Unterthanen, den daraus 
für beyde fließenden Obliegenheiten, der Beſchaffenheit der Regierungsver⸗ 
faßung und beſonders von dem Zuſtande des Adels, der Städte und Bauren. 
Alles wird aus ſichern Urkunden durch richtige Schlüße erwieſen und die 
Staatsmängel nebit den daraus auf das ganze Land fließenden ſchädlichen 
Folgen werden freymüthig angezeiget. Die Beylagen enthalten eine Sammlung 
von 379 Urkunden und Stagtsſchrifften vom Jahr 1191 an bis 1770, auf die 
der Verfaßer im Werke ſelbſt ſich bezogen hat. 

Als hiewieder der Hr. Kammerherr Dietrich Ernſt von Heyking 
eine Abhandlung: 

Curlands Grundverfaßung gereiniget von den vorgefaßten Mey⸗ 


1) S. Hamb. Berichte von gel. Sachen 1738. S. 743 u. w. und Hrn. 
Dr. Pütter Elementa juris publici Germaniae ©. 19. 
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nungen und Vorurtheilen, auf welchen des Geheimen Tribu⸗ 
nalsraths von Ziegenhorn Curländiſches Staatsrecht ruhet, 
1774. 8. 11 B. 
herausgab, erfolgten darauf a 
Zuſätze zum Curländiſchen Staatsrechte. Frankf. 1776. Fol. 21 B. 
Hier kommen ſo wohl einige Zugaben zu jenem Werke, als die vor⸗ 
nehmſten Recenſionen deßelben in verſchiedenen Journälen, und eine aus⸗ 
führliche Antwort auf die von Heykingſche Schrifft, nebſt einigen Beylagen 
aus den neueſten Zeiten vor. Nachher ließ Herr von Heyking eine 
Beantwortung kund Wiederlegung der in dieſem Jahr heraus⸗ 
gekommenen Zuſätze zum Staatsrechte des Geheimen Tri⸗ 
bunalsraths von Ziegenhorn. Frankf. 1776. 8. 7½ B. 
im Druck ausgehen. 
Eine Einleitung in das liefländiſche Staatsrecht faßte Timotheus 
Gottlieb Gregorovius) unter dieſer Aufſchrifft ab: 
Probe eines Entwurfs von der Staatsverfaßung Lieflands nach 
Achenwalliſcher Ordnung entworfen. Danzig 1755. 8. auch 
in demſelben Jahr in 4. 6 B. 
Sie iſt auch des Carl Johann von Caspaxi in Königsberg 1756 4. 
erausgegebenen deutschen lieberſezung einiger ehemals von Hartknoch gehaltener 
isputationen S. 319—368 beygefüget und träget das Vornehmſte von den 
Staatsveränderungen, Ländern, Einwohnern, dem Staatsrechte, den Reichs⸗ 
geſchäfften und dem Intereſſe von Liefland in einer guten Verbindung vor. 


Der ſiebente Abſchnitt. 
Von der Medicin. 


8 359. 


* 

Unter den Profeſſoribus der Medicin aus dem vorigen Jahr⸗ 
hunderte ($ 226) lebten noch im jetzigen: Woſegin, Starke, Phil. Jac. 
Hartmann, Raſt, Sand, Wagner, Goltz, Emmerich, Gottſched, Harweck, 
von Sanden und Cunrad. Ihre Nachfolger waren: Joh. Jac. Woyt 
von 17041709; Joh. Friedr. Starke 1705—1723; Carl Jac. Röſer 
1705— 1712; Benjamin Ewald 1705— 1718; Albr. Heinr. Grätz 
1708-1713; Jac. Finkenau 1713—1717; Melchior Phil. Hart⸗ 
mann 1714—1765; Chriſtian Friedr. Raſt 1715—1741; Chriſtian 
Ludw. Chariſius von 1717—1741; Heinr. Reinhold Weger 1721 
bis 1726; Chriſtian Dan. Meltzer 1722—1747; Matthias Ernſt 
Boretius 1724—1738; Friedr. Wilh. Hartmann 1729 —1732; 
Gottfr. Thieſen 1730—1775; Chriſtoph Gottl. Büttner 1734—1776; 
Joh. Heim. von Sanden 1737-1739; wiederum 1747—1759; 


1) Er war ein Sohn des 8 325 genannten Dr. Gregorovius, und ſtarb 
1759 als studiolus juris in Königsberg. Eine hinlängliche Anzeige des Inn⸗ 
Balls ee ſtehet in Hein. Juſtitz⸗Bürgerm. Gadebuſch Livländ. Biblioth. 
Ai. „ 5 . 


er 
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Friedr. Gottl. Haupt 1740—1742; Adam Ludw. Such land 1740 
bis 1752; Joh. Chriſtoph Bohlius 1741 — 17855; Joh. Wilh. 
Werner 1741—1762; Joh. Friedr. Schröder 1744— 1751; Joh. 
Chriſtian Laubmeyer 1745—1765; Andr. Joh. Orlovius 1765 bis 
&1788% ; Joh. Dan. Metzger 1777; Carl Gottfr. Hagen 1775; 
*Chriſtoph Friedr. Elsner 1785. 

Von den Aerzten, die nicht als Profeſſores bey der Univerſität 
geſtanden, auch keine academiſche Vorleſungen gehalten, aber durch 
Schrifften ſich bekannt gemacht haben, ſind ſchon die Dr. Dr. Grabe 
($ 155, 293), Wulff ($ 318, 322), Hagemann (8 321) Paſchke (8 323) 
und Kleinfeld (§ 340) vorgekommen. Einige andere namhafft zu machen, 
deren noch im folgenden gedacht werden wird; ſo gehören hieher: 

Heinr. Bernh. Hübner aus Balleten in Preußen, wo er 1683 
geboren war. Er hatte d. 20. Junii 1720 in Königsberg doctoriret 
und war von 1708 bis an ſein d. 4. Februar 1755 erfolgtes Ab⸗ 
ſterben Phyſicus in Raſtenburg. 

Joh. Jac. Zerbach, geboren zu Raſtenburg im Decbr. 1701, 
wurde in Halle 1723 Doctor, nachher Practicus in Raſtenburg, 1741 
aber Stadtphyſicus in Königsberg, zwo er im Oct. 1784 ſtarb. 

Mich. Adam Guſovius aus Loſendorf bey Stuhm, Phyſicus in 
Memel und Adjunctus des collegii medici in Berlin, erhielt in Königs⸗ 
berg den 31. Julii 1726 die Doctorwürde. 

Chriſtian Bernh. von Sanden, ein Königsberger, war im 
Januar 1707 geboren, wurde 1740 in Halle Doctor, auch 1744 in 
Königsberg Magiſter und ſtarb den 17. September 1756. 

Samuel Benedict Makowſki aus Polen, wurde den 3. Sep⸗ 
tember 1744 in Königsberg Doctor, und ſtarb hier 1758. 

Joh. Jac. Roſcius, ein Königsberger, doctorirte hier den 
20. Nov. 1749, erhielt 1756 den Titel eines professoris honorarii der 
Chirurgie, war auch Medicus des hieſigen Wayſenhauſes und Hoſpitals 
und ſtarb d. 1. May 1773. 

Friedr. Wilh. Mühlmann aus Neuwied am Rhein wurde 
mit dem vorigen zugleich hier Doctor und practiſirte bis 1762, da er 
nach Danzig gieng. 

Joh. Gottfr. Galleſki, Phyſicus in Tilſe, wo er den 12. Juli 1776 
geſtorben iſt. (§ 297.) 

Johann Gordak, aus Tilſe, wurde 1762 Phyſicus in Memel, 
erhielt auch in demſelben Jahr den 10. Junii in Königsberg die 
Doctorwürde, und gieng 1776 als Phyſicus nach Tilſe, zwo er 1788 
geſtorben ift.& 


§ 360. 

In Abſicht der innerlichen Beſchaffenheit hatte die Arzeneywißen⸗ 
ſchafft durch ſo manche wichtige Entdeckungen des vorigen und jetzigen 
Jahrhunderts eine vortheilhafte Aufklärung erhalten. Die deutlicheren 
Begriffe von einigen Krankheiten und ihrer Behandlung, eine genauere 
Bekanntſchafft mit der nunmehr außer allen Zweifel geſetzten Circu⸗ 
lation des Geblüts, richtige Beſtimmungen der Geſetze der Bewegung, 
der Wirkungen der Electricität, der Reitzbarkeit, und eine Menge neuer 
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Wahrnehmungen in der Anatomie und Chemie waren günſtige Hülfs⸗ 
mittel, ſie zu erweitern und auf gründlichere Sätze zu bauen. Je mehr 
die Dunkelheit in den medieiniſchen Lehrbüchern abnahm, deſto merk 
licher verminderten ſich die Schwierigkeiten, dieſe Wißenſchafft im Syſtem 
zu erlernen, ſo daß nunmehr bey einem ordentlichen und deutlichen 
Vortrage derſelben, ungleich wenigere Jahre dazu nöthig ſind, als ehe⸗ 
mals). Ein neuer Vortheil war es, daß hin und wieder gelehrte 
Aerzte anfiengen, an der Verbeßerung der Theorie und an neuen Ent⸗ 
deckungen durch angeſtellete Experimente, gemeinſchafftlich zu arbeiten, 
in Geſellſchafften zuſammen zu treten und ihre Beobachtungen der Welt 
bekannt zu machen. Dieſes konnten andere ſich vortheilhafft zu Nutze 
machen, es mit ihren eigenen Erfahrungen vergleichen und dadurch auf 
manche neue Spuren der Wahrheit gerathen. Was inſonderheit Preußen 
betrifft, jo verurſachte die Abnahme des Anſehens, in welchem die 
ariſtoteliſche Philoſophie bisher hier geſtanden hatte, daß auch das 
darauf gegründete galeniſche Syſtem immer weniger zu gelten anfieng. 
Dagegen hatte das hellere Licht, in welchem ſich nunmehr die Philo⸗ 
ſophie überhaupt und beſonders die Phyſik zeigete, auch in die medi⸗ 
einiſchen Wißenſchafften einen ſtarken Einfluß). Hatten daher ſchon 
im vorigen Jahrhunderte Verſchiedene bey uns die carteſianiſchen Grund⸗ 
ſätze angenommen, ($ 227), deren einige auch noch in dem jetzigen 
etliche Jahre bey der Academie lehreten ($ 359); fo thaten nachher 
Woyt, Röſer, Grätz, Finkenau, Chariſius und Chriſt. Friedr. Raſt ein 
gleiches). Als darauf das Stahliſche Syſtem viel Aufſehen machte 
und ſeine Anhänger fand; waren auch unter den preußiſchen Aerzten 
manche demſelben nicht abgeneiget, und inſonderheit ließ Ewald 
ſich angelegen ſeyn, es durch Lehren und Schrifften zu vertheidigen !). 
Nicht minder werden weiterhin die Lehrſätze eines Boerhave von den 
hieſigen Aerzten, deren einige ſeines mündlichen Unterrichts genoßen 
hatten“), mit gutem Erfolge genützet, und dadurch manche Unrichtig⸗ 


1) Meltzer ſaget in feiner 1744 gehaltenen Jubelrede S. 8: Ob lylte- 
mata medica, non tam dilueide conſeripta, ftudiofi medieinae per decen- 
nium dies noctesque ftudio medico incumbere eo tempore debuerunt; 
cum hodierno die feientia medica correcta, a luperfluis rebus liberata, 
leitu nocellariis inftructa, intra biennium, feceundum omnes fuas partes 
Percipiatur ac intelligatur. . 

2), Nach Börners Nachrichten von den jetztlebenden Aerzten, 3. B. 
S. 185 iſt Werner der erſte in Königsberg geweſen, der in ſeiner 1740 
herausgegebenen Disputation de medicamentis corrofivis etwas nach Ham⸗ 
bergeriſchen principüs geſchrieben hat. 

3) Meltzer a. a. O. S. 16 u. w. erzählet ſolches umſtändlicher. 

4) Meltzer a. a. O. S. 20: Primus glaciem in ſcientia medica apud 
nos fresit, quo illa aliam faciem fecundum veram medicinam a Stahlio 
detectam, indueret. Quapropter inter multas perfecutiones ftrenue medi- 
gam publice et privatım methodo Stahliana docuit, et ad hoc (yltema 
illuftrandum varias disfertationes academiae noftrae communicavit. 

5) Von Boretius heißt es daſelbſt S. 21: Magna cum folertia ex 
ore celeberrimi Boerhavii in Academia Lugduno-Batavica ‚thefes medicas 
eorrectas percepit, et in luccum et fanguinem aceuratisfime vertit, quo 
illas academiae noftrae mutuas reddere et ulterius auditoribus fuis com- 
municare potuisſet; has quoque cum ommi circumfpectione ad felieisli- 
mum morborum curationem applicavit. Nach den Königsberger Zeitungen 


— 
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keiten, die in der Arzeneywißenſchafft ſich noch erhalten hatten, weg⸗ 
geräumet. Im Jahr 1719 ward eine zu errichtende gelehrte Geſell⸗ 
ſchafft zu weiterer Aufklärung der phyſiſchen und medieiniſchen Wißen⸗ 
ſchafften in Vorſchlag gebracht; die aber nicht zu Stande kam!). 


§ 361. 

*Zur Erläuterung der Arzeneywißenſchafft find von den hieſigen 
Gelehrten mehr kleine und bündige Abhandlungen als weitläuftige 
Werke oder vollſtändige Lehrbücher abgefaßet: theils weil letztere ander⸗ 
werts in hinlänglicher Anzahl herausgekomen ſind; theils weil man 
jetzt nicht mehr, wie es in den vorigen Zeiten ſehr gewöhnlich war, 
alles, was zu der vorhabenden Materie gehöret, wenn es gleich ſchon 
ſonſt bekannt genug iſt, jedes mal mit zu nehmen pfleget. Indeßen 
haben viele dieſer kleinen Tractate auch außer Preußen ſich ſo beliebt 
gemacht, daß ſie nachgedruckt und den Sammlungen von auserleſenen 
mediciniſchen Schrifften, die Schaarſchmidt, Schwerdter, Haller, 
Kurella 2. herausgaben, einverleibet; jo wie in die Nova Acta 
phyſico-medica Academiae Caefareae Leopoldinae-Carolinae, in das 
„Magazin für die gerichtliche Arzeneikunde“, den „Mediciniſchen Brief⸗ 
wechſel“ ), „Wahrnehmungen einiger hieſigen Aerzte“ und andere periodiſche 
Schrifften eingerücket find. Vorzügliche Aufſätze dieſer Art aus den 
neueſten Zeiten hat Hr. Dr. Metzger vor dem Untergange zu bewahren 
in folgender Sammlung den Anfang gemacht: 


von 1785 Nr. 104 war der damals verſtorbene Bohlius der letzte von allen 
Schülern des Boerhave. . Er 
1) Dieſen Vorſchlag that ein gewißer Hofrath Kortholt, der ſich einige 
Jahre in Königsberg aufhielt, ein Kenner und Liebhaber der Naturlehre und 
Mediein war, und von beyden viele Aufläge in die ſeit 1717 in Breßlau 
herausgekommene „Natur⸗ und Mediein⸗Geſchichte“ eingerücket hat. In dem 
Iten Verſuche derſelben, 1720 Wint.⸗Qu. S. 377—380 findet man eine ausführ⸗ 
liche Anzeige davon. Er wollte nämlich die gelehrteſten Naturforſcher und 
Aerzte in Europa durch eine Geſellſchafft mit einander verbinden, ihre Wahr⸗ 
nehmungen einander mitzutheilen, Aufgaben bekannt zu machen, einen beſtän⸗ 
digen Briefwechſel zu unterhalten und das Merkwürdigſte in Sammlungen heraus⸗ 
zugeben. Sein davon verfaßter weitläuftiger Entwurf fand bey verſchiedenen 
Beyfall, und ſelbſt in Frankreich und Moskau erboten ſich einige, alles beyzu⸗ 
tragen, um ihn ins Werk zu richten. Der Medicus in Straßburg Kolbe er⸗ 
öffnete ihm, er wolle das davon bekannt gemachte Avertiſſement in Form 
eines Tractats herausgeben, einige Zuſätze und Erläuterungen hinzu fügen, 
und hiedurch die Ausführung des Vorhabens befördern. Aber da dieſe Unter⸗ 
nehmung nicht mit gehörigem Nachdrucke unterſtützet wurde, Kortholt auch 
nach einiger Zeit ſich von Königsberg weg begab, gerieth alles ins Stocken. 
2) 5Mediciniſcher Briefwechſel von einer Geſellſchafft Aerzte heraus⸗ 
gegeben. Erſtes Stück. Halle 1785. 8. 114 Seiten. Darin kommen unter 
andern vor: ee ö 
ae von Leipzig, Ingolſtadt, Jena, Königsberg, Halle, Erlangen, 
öttingen. A ie 
Verzeichniß der mediciniſchen Handſchrifften auf der Königlichen Bibliothek 
in Königsberg von Hru. Metzger 


. ) Baer. i 
Sue en über die Verdienſte der Königsbergiſchen Lehrer um die Ana⸗ 
omie. 
Deßelben Beytrag zur Geſchichte des Peter Möller & 
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Opufeulorum academicorum ad artem medicam lpectantium in 
Academia Regiomontana editorum faſeiculus I. Königsb. 1788. 
8. 14 B. 

„Es kommen hier theils einige von ihm ſelbſt, oder doch unter feiner 
Anleitung abgefaßte, theils von andern academiſchen Aerzten ausgearbeitete 
Abhandlungen vor.£ 

In den erſteren Jahren dieſes Jahrhunderts find inſonderheit 
von Dr. Woyt etliche ausführlichere Schrifften im Druck ausgegangen, 
die Einleitungen in einige Theile der Mediein enthalten; oder Hülfs⸗ 
mittel liefern, ſich das Vornehmſte daraus bekannt zu machen. Sie 
find größtentheils wohl aufgenommen, auch zum Theil in öffteren 
neuen Auflagen erſchienen. Vorzüglich gehöret hieher ſein bekanntes 
Mediciniſches Lexicon: 

Thelaurus pharmaceutico-chirurgicus, ſeu lexicon medicum la- 

tino-germanicum. Leipz. 1696. 4. 

Es fand einen ſo ſtarken Beyfall, daß es ſchon nach vier Jahren neu 
aufgeleget und mit einigen Zuſätzen vermehret, unter dieſem Titel heraus kam: 

Deutſches vollſtändiges mediciniſches Lexicon. Leipzig. 1701. 8. 

1 Alph. 7 B. 

»Aber auch von dieſer Ausgabe wurden die Exemplare bald vergriffen: 
weshalben das Werk nachher vielfältig, anfänglich vom Verfaßer ſelbſt, nach 
ſeinem Abſterben von anderen vermehret aus der Preße getreten iſt. Die 
letzteren Ausgaben ſind mit ſo anſehnlichen Zuſätzen bereichert worden, daß es 
ſeiner erſten Geſtalt nicht mehr ähnlich ſiehet; wie man ihm denn auch nach⸗ 
her die Aufſchrifft Gazophylacium medieum gegeben hat. Die 16. Auflage, 
die in Leipzig 1767. 4. mit den Vermehrungen des dortigen Profeſſors 
Dr. Joh Ernſt Hebenſtreit herausgekommen iſt, enthält 7. Alph. 7 B. nebſt 
einigen Kupfern z die 17. Auflage wieder ſehr vermehrt von demſelben 1784. 
4. auf 2524 Seiten in geſpaltenen Columnen. Selbſt in Holland hat dieſes 
1 Liebhaber gefunden, und iſt in die dortige Landesſprache überſetzet 
worden. 

Woytens übrige Schrifften ſind: 

Compendia phyfiologiae, pathologiae et semeioticae. 

Das erſtere Werk kam zuerſt in Elbing 1699. 4. heraus; iſt aber nebſt 
den beyden andern nachher in 12. abgedruckt. 

Praxis medica, Leipz. 1710. 4. 

Abhandlung aller innerlichen Krankheiten. Königsberg 8. 

Sie iſt nachher in Leipzig 1735 und 1740. 4. aufgeleget. 

Unterricht von tödtlichen Wunden, Dresden 1716. 8. 

Mediciniſche Abhandlung von ſein ſelbſt Erkenntniß, Daſ. 1723. 8. 

Unterweiſung, wie die meiſten Krankheiten ſicher zu curiren. Leipz. 

1741. 8. 
5 Ein Lehrbuch der Phyſiologie ließ Hr. Dr. Metzger ausgehen. 
8 heißt 
Grundriß der Phyſiologie, zu Vorleſungen beſtimmet. Königsb. 

. 8. 8 B. 

Man findet darinnen kurze Aphorismen von den phyſiologiſchen Wahr⸗ 
heiten mit Uebergehung deßen, was noch nicht mit völliger Zuverläßigkeit 
ausgemacht iſtt). Die 2. umgearbeitete und verbeßerte Auflage erſchien 


1) Von feinen Adverfariis medieis iſt der Ifte und 2te Theil zu Frank⸗ 
furt 1778. 8. herausgekommen, jo wie von den „Vermiſchten medieiniſchen 
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Königsb. 1783. 211 Seiten 8. In 7 Hauptabſchnitten kommen vor: Einleitung, 
Naturgeſchichte des Menſchen, Lebens⸗thieriſche und natürliche Verrichtung, 
Ausführung und Bildungstrieb. Dritte Auflage unter dem Titel: 
Metzger, die Phyſiologie in Aphorismen. Zum Leitfaden aca= 
demiſcher Vorleſungen entworfen. Königsb. 1789. 8. 278 Seiten. 
Denſelben haben auch folgende Werke zum Verfaßer: 
Grundſätze der allgemeinen Semiotik und Therapie, das. 1785. 
3. 9 b 


Beyde Wißenſchafften werden auf dieſelbe Weiſe hier abgehandelt. In 
der Semiotik werden die Kennzeichen angegeben, auf die ein Arzt zu ſehen 
hat, wenn er einen richtigen Schluß von der Beſchaffenheit der Krankheit 
machen will, und in der Therapie die Heilkräfte der Natur und der Arzeneyen 
angezeiget, die therapeutiſchen Kunſtwörter erkläret und die ätiologiſche Claßi⸗ 
fication der Krankheiten hinzu gefüget. 

Entwurf einer Medicina ruralis daf. 1784. 8. 612 B. 

Dieſes Handbuch iſt zunächſt zum Gebrauche der Landwirthe und Dorf⸗ 
prediger abgefaßt und enthält deutliche Vorſchrifften, wie ſie ohne viele gelehrte 
Kenntniße bey den auf dem Lande ſich am öffterſten ereignenden Krankheiten 
an Menſchen und Vieh zu verfahren und dem Uebel, welches öffters Unwißenheit, 
Vorurtheile und Aberglauben bey dem Landvolke anrichten, zu ſteuren haben. 

Opuſcula anatomica et phyfiologica retractata, aucta et recusa. 
Amstelod. 1790. 8. 


Hier kommen drey wichtige Abhandlungen vor, die Beyträge zur Geſchichte 
der Nerven, der Anatomie und Phyſiologie liefern. 


§ 362. 

War die Anatomie ſchon zuvor von den hieſigen Aerzten mit 
vielem Fleiße getrieben worden (§ 229); ſo wurde ſolches jetzt von 
ihren Nachfolgern zum Theil auch von anderen!) emſig fortgeſetzet. Es 
kamen ihnen hiebey die von den berühmteſten Zergliederern gemachten 
Entdeckungen wohl zu ſtatten: und manche hatten auch Gelegenheit ge⸗ 
habt, Zuhörer ihrer Vorleſungen und Augenzeugen der anatomiſchen 
Sectionen zu ſeyn, viele Handgriffe und Wahrnehmungen zu erlernen?), 


Schrifften“ der 1ſte Band in Königsberg 1781. 8. aus der Preße getreten iſt; 
worauf daſelbſt 1782, 8. der 2te gefolget iſt; in welchem auch ein „Beytrag zu 
einer mediciniſchen Topographie der Stadt Königsberg und benachbarter 
Gegend“ vorkommt. Dieſer it in dem 1784 gedruckten Iten Bande fortgeſetzt, 
und verſchiedene andere Abhandlungen ſind hinzu gefüget worden. Ferner gab 
er „Annalen der Staatsarzneykunde“ heraus, Band 1. 2. Züllichau 1790. 8. 
201 u. 153 Seiten. Der Plan iſt etwas verändert von dem in der „Biblio⸗ 
thek für Phyſiker“, in deren Stelle ſonſt dieſe Annalen treten; und jedes 
Stück enthält theils eigene Abhandlungen des Hrn. Verfaßers, theils überſetzte 
anderer Schrifftſteller und Recenſionen ſolcher Schrifften, die in dieſes Fach 
einſchlagen. Es kommt auch hier eine Nachricht von Erbauung eines neuen 
Irrhauſes im Königsbergiſchen Hoſpital vor. a 

1) Joh von Collas, deßen unten mit mehrerem gedacht werden wird, 
meldet in dem Neuen Bücherſgal der gelehrten Welt, 25. Oeffnung, S. 69, 
daß er folgendes Werk ausgearbeitet habe: „Anatomiſche Oblervationes und 
Experimenta, welche über Menſchen, Vieh und Fiſche auch Gewürme ge⸗ 
halten ſind.“ Es iſt aber niemals herausgekommen. 

2) In den Hamburger Berichten von gel. Sachen v. J 1738 heißt es 
S. 730. vom Dr. Boretins: „Bey feinen öffteren Reiſen nach Amſterdamm 
ward er mit dem weltberühmten Anatomico Ruylchio bekannt, der ihn wie 
feinen Sohn liebete und ihm viele arcana anatomica pertrauete“; und S. 731. 
„Auf die neuen praeparata anatomica pflegte er vieles zu verwenden, — — 


249. 
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und nachher einen gelehrten Briefwechſel mit ihnen zu unterhalten !). 
Es iſt daher ſelbſt von auswärtigen Gelehrten die vorzügliche Stärke 
in der Anatomie einiger hieſigen Aerzte in öffentlichen Schrifften er⸗ 
hoben), fo wie dieſe nicht ermangelt haben, durch angeſtellete Zergliede⸗ 
rungen und heraus gegebene Abhandlungen Beweiſe davon abzulegens). 
Boretius ſtellete den 8. März 1730 und in den folgenden Tagen 
eine Demonſtration des Syltematis arteriarum im menſchlichen Körper 
an, den er vorher mit einer Wachsmaterie angefüllet hatte: welches 
bis dahin in Preußen auf dieſe Art nicht geſchehen war“). Thieſen, 
der von dieſer Materie einen beſondern Tractat gejchrieben?), erfand 
zu dieſem Behuff eine gewiße Compoſition, die bequemer dazu iſt, als 
das bloße Wachs des Swammerdamms; und theilete die Zubereitung 
derſelben anderen mit. Hatte es aber bisher der hieſigen Univerſität 
an einem eigenen und beſonders dazu eingerichteten auatomiſchen Ge⸗ 
bäude gefehlet, und waren daher die öffentlichen Zergliederungen in 
dem nicht mit aller nöthigen Bequemlichkeit verſehenen mediciniſchen 
Hörſaale angeſtellet worden; ſo wurde nunmehr auch dieſem Mangel 
abgeholfen: da Dr. Büttner im Jahr 1738 auf eigene Koſten ein 
mit allen erforderlichen Stücken verſehenes theatrum anatomicum er⸗ 
baueted). Er machte ſolches der gelehrten Welt durch eine beſondere 
Nachricht bekannt“), und lieferte nach einigen Jahren ein Verzeichniß 
der daſelbſt befindlichen zahlreichen Sammlung von Sceleten, Präpa⸗ 
raten und anderen Seltenheitens). Nach ſeinem Abſterben hat die 
Academie das theatrum an ſich gebracht; und durch dieſe Anſtalten iſt 
die Erlernung der Anatomie nicht nur den Beflißenen der Arzeney⸗ 


Er 115 Hi fectiones anatomicas auf feine Koſten mit großer Geſchicklichkeit 
verrichtet.“ 

1) Des Dr. Bohlius Disfertatio epiftolica ad Ruyfchium, welche de 
ufu novarum cavae propaginum in [yftemate chylopoeo handelt, it in 
Amſterdamm 1727 gedruckt, und in den Epiftolis ab eruditis viris ad Alber- 
tum Hallerum feriptis, im 1ften Theil, der in Bern 1773, 8. herausgekommen 
iſt, Stehen gleich im Anfange feine Briefe an dieſen gelehrten Arzt. Von dem 
Briefwechſel des Dr. Werner mit Dr. Joh. Gottfr. von Hahn über die 
Materie von den Pocken ſ. unten. 5 

2) In Börner? „Nachrichten von jetzt lebenden Aerzten“ 3. B. 2, St. 
wird von Dr. Bohlius geſaget: „In der Zergliederungskunſt iſt er jo ſtark, 
daß ich zweifle, ob er einem einzigen in dieſem Jahrhundert den Vorzug 
laßen 1 , y 
3) Ein kurzer Entwurf der Anatomie ſtehet in der 1704. 12. gedruckten 
„Ehrenrettung der preußiſchen chirurgorum und Bader,“ (von der unten) 
S. 9—48. 


4) Wie ſolches in den Act. Borusl. 1 B. S. 303. verſichert wird. 

5) De materia ceracea eiusque iniectione anatomica. 

6) S. Arnoldts Hiſt. der Univ. 2. B. S. 289 u. w 5 

7) Sie iſt ſo wohl beſonders gedruckt, als auch in die hieſigen „Wöchentl. 
Nachrichten“ v. J. 1738 Nr. 47 eingerücket; ſtehet auch in der Vorrede vor 
den jetzt genannten „Anatomiſchen Wahrnehmungen“; imgleichen in Börners 
angeführetem Werke S. 178. u. w. , 

8) Es iſt gleichfals den „Anaton. Wahrnehmungen“ beygefüget und 
gehet bis an das Jahr 1769. Von den weitern Schickſalen dieſer Sammlung 
findet man in Hrn. Erzpr. Goldbeck, Nachrichten von der Königsb. Univerſität“ 
S. 74. u. w. wie auch im „Almanach für Aerzte und Nichtärzte“ a. d. J. 
1784 ©. 254. u. w. Nachricht. 
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wißenſchafft ſehr erleichtert worden; ſondern auch die Chirurgi und 
Hebammen haben dadurch eine vortheilhafte Gelegenheit erhalten, in 
den ihnen nöthigen Kenntnißen zu einer größeren Vollkommenheit zu 
gelangen. Außer verſchiedenen kleineren anatomiſchen Abhand' lungen!) 
hat derſelbe Pr. Büttner auch folgendes ausführlichere Werk heraus⸗ 
gegeben: i 

In vielen Jahren geſammelte anatomiſche Wahrnehmungen. Königs⸗ 

berg 1769. 4. 1 Alph. 2 B 


Seine ſorgfältige Aufmerkſamkeit bey den vieljährigen Zergliederungen 
ſo mannigfaltiger Leichname hatte ihn auf eine Menge ſeltener Beobachtungen 
geführet, die er hier bekannt machet. Man findet darunter viele merkwürdige 
Umſtände von der außerordentlichen Structur der innerlichen Theile des 
menſchlichen Körpers und beſonders von der Entſtehungsart der Mißgeburten; 
welches alles aus phyſiſchen und anatomiſchen Gründen hergeleitet und er⸗ 
läutert wird. Ein Paar ſchon zuvor beſonders gedruckte Tractate, nämlich 
die „Beſchreibung eines Kindes mit einem frey außer der Bruſt hangenden 
Herzen und einer zweiköpfigen Mißgeburt“, hat er hier gleichfals eingerücket 
und ſeine von ihrem Urſprunge zuvor geäußerte Meynung zum Theil geändert; 
allenthalben aber Zeugniße aus anderen Schrifiten und Nachrichten von 
ähnlichen Fällen beygebracht. 


Nach einigen Jahren trat ein anderes Werk aus ſeiner Feder 
unter dieſer Aufſchrifft an das Licht: 
Anatomiſch⸗chirurgiſche Wahrnehmungen. Königsberg 1774. 4. 
10 B. nebſt 7 auf 2 Platen geſtochenen Figuren. 


Hier erſcheinen folgende Abhandlungen: 1. von einem Knochengewächſe 
an der untern Kinnlade; 2. von einem glücklich verrichteten Steinſchnitte aus 
der Urinblaſe an einem 65jährigen Mann. Dieſe Operation hat der Chirurgus 
des von Borkiſchen Regiments Dr. L. D. Gervais verrichtet; 3. von einer 
vom harten Fall, ohne alle äußere Kennzeichen in der Haut zerborſtenen 
Miltz in einer großen Mannsperſon, und vom Ueberfahren einer Kutſche und 
Pferde, ohne die mindeſte äußere Contuſionsſtellen am Leibe, denno vom 
Zwergfell abgeſonderten Leber und des zerplatzten rechten Lungenlappens in 
einem zehnjährigen Mädchen; 4. Obduction eines Pohlen, dem die Miltz zer⸗ 
platzt war; Obduction an einem übergefahrenen Mädchen, bey der die rechte 
Lunge geborſten und die Leber vom Zwergfell abgeplatzet war; 6. Wahr⸗ 
nehmung eines Beinfraßes an der rechten Seite der unteren Kinnlade; 
Wahrnehmung einiger nach entſtandenem harten Geſchwulſt unter dem Nabel 
und deßen erfolgtem Aufbruch durch Huſten und Nieſen aus der Wunde ge⸗ 
fallenen Steine. 


8 363. 


*Dieje immer mehr aufgeklärete Kenntniß der Anatomie hat auch 
der gerichtlichen Medicin Dienſte geleiſtet, und iſt zu mehrerer Behuth⸗ 
ſamkeit und Richtigkeit in Beurtheilung der Tödtlichkeit der Wunden 
angewendet worden. Hatten unſere Aerzte der vorigen Zeiten wenig 
davon und auch dieſes offt unzulänglich in ihren Schrifften vorgetragen; 
aber auch dadurch zu manchen Unbilligkeiten in den Criminalgerichten 


1) Hierher gehören: Bl J 
Wahrnehmung von der beſondern Beſchaffenheit eines todtgebornen Kindes, 
welches am Kopf keine Hirnſchaale, auch kein großes und kleines 
Gehirn gehabt, Königsb. 1764. 4. 
Seltene Wahrnehmung eines an der Zunge ſeit 24 ven aus Dem 
Munde hervorgehangenen Fleiſchgewächſes von 8½ Loth. daſ. 1770, 4. 


250. 


251. 
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Anlaß gegeben; ſo ſah man nunmehr die Nothwendigkeit, auf dieſen 
Gegenſtand mehr Aufmerkſamkeit zu richten, deutlicher ein, und war' 
auch mit beßern Hülfsmitteln verſehen, alles zuverläßiger zu beſtimmen. 
Dr. Emmerich gab drey Disputationen von einigen merkwürdigen 
Fällen, die bey den Königsbergiſchen Schöppenſtühlen rechtshängig ge⸗ 
worden waren, heraus!) und des Dr. Woyt „Tractat von tödtlichen 
Wunden“ beſchäfftiget ſich auch mit dieſer Materie: ſo wie nachher 
Dr. Werner einiges davon abgehandelt hat?). Dr. Büttner ertheilete 
durch folgende beyde Abhandlungen aus zahlreichen Beyſpielen nutz⸗ 
bare Vorſchrifften, wie in dergleichen Fällen zu verfahren ſey: 
Aufrichtiger Unterricht vor neu angehende Aerzte und Wundärzte, 
wie ſie ſich bey Beſichtigungen zu verhalten, und Beſichtigungs⸗ 
ſcheine von der Tödtlichkeit der Wunden einzurichten haben. 
Königsb. 1769. 4. 1 Alph. 4 B. 

Die zweyte Ausgabe trat daſelbſt 1776. 4. 1 Alph. 15. B. aus der 
Preße und iſt mit achtzehn neuen Obductionsberichten vermehret. Man 
findet in dieſem Werke einen zureichenden Unterricht von der Tödtlichkeit der 
Verletzungen und den Umſtänden, ſo dabey in Betrachtung zu ziehen ſind; 
worauf zwey“ und ſechszig Beſichtigungsſcheine und ertheilete Zeugniße folgen, 
die größtentheils ſeltene und merkwürdige Beobachtungen enthalten. 

Vollſtändige Anweiſung, wie durch anzuſtellende Beſichtigungen ein 
verübter Kindermord auszumitteln ſey, nebſt acht und achtzig 
Obductions⸗Zeugnißen. Königsb. 1771. 4. 1 Alph. 13 B. 

Die vielfältigen Schwierigkeiten, welche bey Ausmittelung eines Kindes⸗ 
mordes, die Gerichte öffters in Verlegenheit ſetzen, und die anzuſtellenden 
Untersuchungen ſehr verworren machen, veranlaßten die Ausfertigung dieſes 
Werks. Der Verfaßer zeiget den Richtern und Aerzten die Wege, mit wenigerer 
Beſorgniß eines Irrthums hinter die Wahrheit zu kommen. Mit möglichſter 
Sorgfalt und Behuthſamkeit ſchreibet er das hiebey zu beobachtende Verfahren 
vor; und liefert darauf in den beygefügeten Obduckionsſcheinen über allerley 
Fälle, die mit dem Kindermorde in einer Verbindung ſtehen, genaue Muſter, 
wie dieſelben richtig und gewißenhafft abzufaßen ſeyn. 

Nachher ließ Hr. Dr. Metzger im Druck ausgehen: 

Gerichtlich mediciniſche Beobachtungen. 1. Jahrg. Königsb. 1778. 
8. 9 B. 32. Jahrgang, da. 1780. 8. 12 B. 

Sie enthalten verſchiedene Fälle nebſt einigen Gutachten der Königs⸗ 
bergiſchen mediciniſchen Facultät über die von den Gerichten an ſie ein⸗ 
geſendeten Fragen. Wollſtändiger hat er nachher dieſe Materie in folgendem 
Werke abgehandelt: 5 

Handbuch der Staatsarzeneykunde, enthaltend die mediciniſche Poli⸗ 
cey und gerichtliche Arzeneywißenſchafft, Züllichau 1787. 8. 
15½ B. 

Es iſt darinnen, was zu beyden Wißenſchafften gehöret, in ein Syſtem 
gebracht, die neueſten Wahrnehmungen und Verſuche ſind benutzt, und nützliche 
Vorſchläge gethan, dem mannigfaltigen Schaden, der einem Staat durch Ver⸗ 
e oder üble Anwendung der Heilkunſt zugefügt werden kann, vorzu⸗ 

eugen. f 


1) Er nennet fie Connubium Altreae cum Apolline circa medicinam 
foren fem, ex calibus Regiomonti habitis, 1713, 1715. 

2) In feiner Medieina forenfi, praeter differentiam vulnera in ablo- 
lute lethalia et per accidens diftinguentem, nullam prorfus agnoſcente. 
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Hr. Dr. Metzger und Hr. Dr. Elsner ſind Verfaßer der 
Medieiniſch⸗gerichtlichen Bibliothek, Königsb. 1784 u. w. in 8. 


worinnen gleichfals allerley in dieſes Fach einſchlagende Fälle und Be⸗ 
merkungen vorgetragen werden. 
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Je genauer man durch die angeſtelleten Zergliederungen den ge⸗ 
ſunden und kranken Zuſtand des menſchlichen Körpers kennen lernete; 
deſto mehr Licht ward dadurch der Pathologie angezündet. Man ent⸗ 
deckte an verſchiedenen Krankheiten die Urſachen und Wirkungen richtiger, 
und ward auf die Spuren geführet, heilſamere Geneſungsmittel dawider 
ausfündig zu machen; ſo wie zuweilen ungewöhnliche Vorfälle, die den 
Geſundheitszuſtand erſchütterten, oder anſteckende Seuchen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Aerzte auf ſich zogen und zu manchen Schrifften Gelegen⸗ 
heit gaben. Dieſen Veranlaßungen haben, außer vielen Disputationen 
auch folgende Tractate den Urſprung zu danken: 

Dr. Heinrich von Sanden de prolapfu *uteri inverfi, ab ex- 
crelcentia carneo-fungoſa in fundo eius interno, ex potu 
infufi crepitus lupi enata. Königsb. 1722. 

Er iſt nachher in Leipzig wieder aufgeleget, und der Verfaßer erkläret 


dieſen außerordentlichen Vorfall mit vieler Genauigkeit aus en und 
mediciniſchen Gründen. 

Dr. Mühlmann Nachricht von einem anſteckenden und Fleckfieber, 
ſo in den Jahren 1757 und 1758 im Amte Ruß und übrigen 
memelſchen Diſtricte graſſiret hat. Danzig 1762. 4. 2 B. 

Der in dortiger Gegend ausgebrochene Krieg und die damit verbun⸗ 
denen Ungemächlichkeiten der Einwohner erregten und vermehreten dieſe ge⸗ 
fährliche Krankheit; durch welche mehr als acht tauſend Menſchen weggerafſet 
find. Von dieſem allen und den mit den Kranken vorgenommenen Curen er- 
theilet der Verfaßer, der als Medicus dorthin geſchickt war, eine umſtändliche 
Nachricht. Dieſe veranlaßete nachher noch folgende beyde Schrifften: 

Phyſicaliſches Schreiben von einigen Correſpondenten kurz zu⸗ 
ſammen gezogen, im Decembermonat 1762. Baſel und Straß⸗ 
burg. 4. B. 

Actenmäßiges Schreiben von einer ausländiſchen Geſellſchafft an 
das Licht geſtellet im Monath Februar. Mayntz und Frankf. 
A M. 10 1 B 

Beyde ſind vermuthlich gleichfals in Danzig gedruckt, und enthalten 
Beſchwerden des Arztes über einige ihm bey dieſer Cur ſeinem Vorgeben nach 
zugefügete Unbilligkeiten!). 

Dr. Galleſki Abhandlung vom Miſerere oder von der Darmgicht, 
nebſt einigen Bemerkungen von den heilſamen Kräfften des 
Leinöls in dieſer Krankheit, Riga 1767. 8. 6 B. 

Man lieſet hier eine vollſtändige Beſchreibung dieſes Zufalls und eine 
Vorſchrifft, wie das Heilungsmittel dawider zu gebrauchen iſt. 

Hrn. Dr. Gordack Geſchichte der Krankheit und der Cur eines 
27 Jahr hindurch mit der Epilepſie geplagten Frauenzimmers. 
Königsb. 1770. 4. 1 B. 


1) Dr. Mühlmann hat auch eine Schrifft vom Magenkrampfe, Königsb. 
1753. 4. drucken laßen. 
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Die merkwürdige Cur dieſer Patientin wird hier umſtändlich erzählet,, 

um in ähnlichen Fällen anderen zur nützlichen Nachahmung zu dienen!. 

Dr. Büttner Beſchreibung des inneren Waſſerkopfs und des ganzen 
Beinkörpers einer von ihrer Geburt an bis ins 31ſte Jahr 
krank geweſenen Frauensperſon. Königsb. 1773. 4. 4½ B. 
mit Kupfern?). 

Deßelben Wahrnehmung einer ſehr ſeltenen Krankheit bey der 
Ar 29 Jahr alt gewordenen Fräulein von N. Daſ. 1773. 

3½ B. 

Hrn. Dr. Elſner Abhandlung über die Bruſtbräune. Erſter Ver⸗ 
ſuch. Königsb. 1778. 8. 5 B. 

So wohl aus zweyen von ihm ſelbſt wahrgenommenen Fällen, als aus 


einigen Schrifften der Engländer wird die Urſache dieſer Krankheit von der 
unordentlichen Gicht hergeleitet. 
Deßelben Beyträge zur Fieberlehre, Daſ. 1782. 8. 9 B. 

Es kommen darinnen Beobachtungen mancher nicht allgemein bekannter 
Umſtände bey verſchiedenen Arten der Fieber vor; und es wird angenommen. 
daß es eigentlich nur ein Fieber gebe, welches aber nach Verſchiedenheit der 
Umſtände, ſich in mannigfaltigen Wirkungen äußere. „Die zweite Auflage 1789. 
103 Seiten 8. iſt auf jeder Seite vermehret und verändert; doch ſo, daß ihr 
Verfaßer die Hauptgedanken, welche in der erſten vorgetragen werden, in dieſer 
mehr concentrirt und richtiger und lichtvoller dargeſtellet hat.! 

Hrn. Dr. Metzgers Beyträge zur Geſchichte der Frühlingsepide⸗ 
mien im Jahr 1782. Königsb. 1782. 8. 5 B. 

Enthalten die aus eigener Wahrnehmung und aus den eingeſchickten Be⸗ 
richten der Kreisphyſicorum in Oſtpreußen angemerkte Beſchaffenheit dieſer 
damals faſt durch ganz Europa wütenden Krankheit und die dagegen ange⸗ 
wandten Mittel. 

Da auch die häufiger und öffter als ſonſt wütende Viehſeuche 
die Aerzte an vielen Orten aufgefordert hat, den Urſachen dieſes 
Uebels nachzuſpüren; ſo haben in Preußen, wo daßelbe beynahe zwanzig 
Jahre nach einander ununterbrochen fortgewähret und unſäglichen 
Schaden angerichtet hats), einige fi) gleichfals mit dieſer Materie be- 
ſchäfftiget. Es handeln davon 5 

Dr. Galleſki Angeſtellete Unterſuchung über die Rindviehſeuche, 
worinnen deren wahre und eigentliche Urſachen bemerket und 
die Mittel, ſie abzuwenden, vorgeſchlagen werden. Königsb. 
D d (205, / 

Deßelben Bemerkungen und Verſuche über einige Urſachen des 
unter dem Hornvieh vorkommenden Viehſterbens. Daſ. 1772. 
8. 4 B. 

Er hat vielfältige Unterſuchungen angeſtellet, und alles genau angemerkt, 
was in den innerlichen Theilen des gefallenen Viehes von der Beſchaffenheit 
des geſunden unterſchieden war: welches ihn auf allgemeine Wahrheiten ge⸗ 
führet, die Urſachen dieſer Seuche vornehmlich in den Fehlern der Diät zu 


) Von ihm find auch Abhandlungen von den Fiebern, Pocken, der 
güldenen Ader und der Schärfe der Säffte herausgegeben. 
2), Eine ausführliche Anzeige davon findet man in Hrn. Dr. Murray 
Mediciniſch⸗pract. Biblioth. 1 B. 2. St. N. 28. N 
3) Es ſind z. E. in dem einzigen Jahr 1750, und zwar nur bloß im 
preußiſchen Littauen, 145596 Stücke Rindvieh durch dieſe Seuche gefallen. 
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entdecken und die beſten Mittel dawider zu empfehlen. Kenner verſichern, 
daß in dieſer Abhandlung manche neue und vorher noch von Niemandem vor⸗ 
genommene Verſuche vorkommen). 


Hrn. Hofraths Joh. Eberh. Ludw. Ehrenreich Bekanntmachung, 
die jetzo gangbare und allgemeine Viehpeſt und die zu deren 
Tilgung ſicherſte Mittel betreffend. Königsb. 1778. 4. 


Er hat die wider die Viehſeuche vorgeſchlagenen Mittel durch ange⸗ 
ſtellete Verſuche mit gutem Erfolge beſtätiget. 


8 365. 


Die in dieſem Jahrhunderte allgemein gewordene Einimpfung der 
Blattern, die beynahe zu unzähligen Schrifften Gelegenheit gegeben, blieb 
Preulßen jo wenig unbekannt, daß vielmehr hier ſchon eine ausführ⸗ 
liche Nachricht davon an das Licht getreten iſt, als man an vielen 
anderen Orten noch nichts davon wuſte. Dr. Boretius war bey 
ſeinem Aufenthalte in England ein Augenzeuge des allererſten Verſuchs 
geweſen, der damit in London d. 20. Aug. 1721 an ſechs zum Tode 
verurtheileten Mißethätern vorgenommen, und glücklich abgelaufen war. 
Er hatte alles, was bey der Operation ſelbſt und in den folgenden 
Tagen mit dieſen Perſonen vorgegangen war, aufs genaueſte auf- 
gezeichnet; und nachdem er ſolches einigen berühmten Aerzten in Deutſch⸗ 
land auf ihr Bitten mitgetheilet hatte, machte er den ganzen Verlauf 
dieſer Sache in folgendem Tractate bekannt: 

Öbfervationum exoticarum ſpecimen primum, fiftens famoſam 
Anglorum variolas per inoculationem excitandi methodum, 
cum eiusdem phaenomenis et fucceslibus. Königsb. 1722. 
4. 2½ B. 

Zuvörderſt wird die ganze Geſchichte umſtändlich erzählet, und darauf 
die Möglichkeit gezeiget, wie ein wenig Eiter durch die Fermentation ſolche 
Wirkungen hervor bringen könne; als welches damals einige Aerzte nicht zu⸗ 
geben wollten. Zum Beſchluße beantwortet er die Einwürfe derer, welche 
behaupteten, die Einimpfung der Pocken wäre ein Eingriff in die göttlichen 
Rechte und ſtritte wider die Liebe des Nächſten. 

So zeitig aber auch hiedurch dieſe Erfindung bey uns bekannt 
gemacht ward; ſo fand ſie doch hier ſo wenig als anderwerts ſogleich 
Beyfall. Allererſt nach vielen Jahren wagte man es, Verſuche damit 
anſtellen zu laßen. Den erſten in Königsberg machte im Jahr 1757 
Dr. Werner an einer eilfjährigen Jungfer); und da er glücklich ab⸗ 
lief, nachher an verſchiedenen anderen, worauf von Dr. Laubmeyers) 


1) ©. Allgemeine deutſche Bibliothek XXIII. B. 1ſtes Stück, und Götting. 
Anzeigen von gel. Sachen 1773 S. 1168 des Dr. Abraham Ens Tractat de 
morbo boum Oltervicenſium pro pelte non habendo iſt zwar in Königsberg 
1764. 4. 17 B. nebſt einem Kupferſtiche heraus gekommen; der Verfaßer aber 
hat nicht in Preußen gelebet. 

2) Sie war die Tochter eines hieſigen berühmten Gottesgelehrten; und 
das Beyſpiel dieſes erſten Vorgängers machte darauf anderen Muth, ihm 
darinnen nachzufolgen. Dr. Werner ertheilet ſelbſt davon Nachricht in der 
Vorrede zu feiner 1760 herausgegebenen Disputation de caula, cur hommes 
femel tantum variolis veris et morbillis corripiantur. N „ 

3) In der auf ſein Abſterben ausgefertigten Leichenintimation heißt es: 
Poftquam vir praematura morte Albertinae ereptus Job. Guil. Werner 
Med. Dr. et Prof. Ord. primus in patria noftra variolas inſeverat, fieque 


Piſanski. 40 
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und mehreren anderen ein gleiches geſchah, und die Einimpfung ſich im 
ganzen Lande verbreitete. Als der berühmte Medicus Joh. Gottfr. 
von Hahn eine neue Hypotheſe von den Pocken bekannt machte, 
und dieſe ſo wohl als die Maſern für keine Krankheit, ſondern 
für eine Entwickelung der Blut⸗ und lymphatiſchen Gefäße 
halten wollte; war gedachter Dr. Werner der erſte unter allen 
Aerzten, der ihm durch Briefe einige Zweifel *dawider eröffnete: 
welches zu einem weitern Schrifftwechſel über dieſe Materie und zu 
einigen heraus gegebenen Abhandlungen Gelegenheit gab. Von Hahn 
ließ einen Tractat morbilli variolarum vindices im Druck ausgehen; 
und Dr. Werner ſchrieb eine Disputation de ratione variolarum; 
gab auch nachher eine disfertationem epiſtolicam ad Jo. God. de Hahn 
als den zweyten Theil heraus, worinnen er dieſe Materie fortſetzte. 
Dieſes geſchah nachmals von beyden auch durch Privatſchreiben; bis 
das Abſterben des von Hahn dieſem freundſchafftlich geführeten gelehrten 
Streite ein Ende machte. Je häufiger die Inoculation der Pocken vor⸗ 
genommen wurde; zu einer deſto größeren Vollkommenheit brachte man 
es nach und nach darinnen; und inſonderheit legte ein aus Schottland 
nach Königsberg gekommener Medicus Hr. Dr. George Motherby 
bey ſolchen Operationen, Proben einer vorzüglichen Geſchicklichkeit ab. 
Dieſes veranlaßete den Dr. Bock, an deßen Kindern er die Einimpfung 
glücklich verrichtet hatte, dem Publico eine Nachricht davon durch 
folgende Schrifft zu ertheilen: 
Von der vorzüglichen Geſchicklichkeit des Herrn George Motherby 
80 Doct. bey Einpfropfung der Pocken. Königsberg 1770. 
. 

Er beſchreibet darinnen das Verfahren dieſes Arztes, nach welchem die 
Blattern öffters ohne alle vorher gegangene Zubereitung des Körpers, ohne 
Beobachtung einer ſtrengen Diät auf die leichteſte Art und mit ungemeiner 
Behendigkeit, gleichſam ſpielend eingeimpfet werden, und die Cur gleichwohl 
von einem erwünſchten Erfolge begleitet wird. 

„Ein Vorfall, da nach einer geſchehenen Einimpfung der Pocken, 
ſelbige nach einigen Jahren gleichwohl wieder ausbrachen, gab dem 
Hrn. Dr. Elſner Gelegenheit, 

Ein Paar Worte über die Pocken und über die Inoculation der⸗ 
ſelben, Königsb. 1787. 8. 5 B. 
herauszugeben, und darinnen manche Bemerkungen über die Blattern 
überhaupt und ihre Einimpfung vorzutragen, und zu vermuthen, daß 
es zwiſchen den ächten und unächten Pocken noch eine mittlere Gattung 
gäbe. 


§ 366. 

Von der Botanik iſt bereits § 318 gehandelt; und was die 
Chimie betrifft, ſo war der § 359 genannte Haupt zum eigentlichen 
Profeſſor dieſer Wißenſchafft bey der Academie beſtellet worden. Nach 
ſeinem Abſterben iſt dieſe Stelle zwar nicht wieder mit einem beſon⸗ 


contagionem hane debilitaverat, nofter egregio hoc invento ifti morborum 
generi occurrere prolpero cum confilii fui succesfu ftuduit, et vitam LX 
infantibus et adolefcentibus curae ipfius commislis ſervavit. 
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dern Lehrer beſetzet, die Chimie aber unausgeſetzet von anderen in den 
Vorleſungen vorgetragen. Wie vieles Neue das jetzige Jahrhundert 
hier entdecket, und was für Vortheile daraus auch der Pharmaceutik 
zugefloßen ſeyn, iſt nicht unbekannt; und daß auch die preußiſchen Aerzte 
und Kunſtverwandte Verſchiedenes dazu beygetragen haben, beweiſen 
ihre davon abgefaßte Schrifften, Dr. Kleinfeld gab heraus 

Kurze Beſchreibung der Verfertigung einer eslentiae duleis, nebſt 
zweyer von ihr entſpringender Medicamenten, nehmlich des 
ſchwarzen Pulvers und des ſo genannten ballami mineralis. 
13 Am Ba 

Er verſichert hier, dasjenige bey dieſem Arzeneymittel entdecket zu haben, 
was man als Geheimniße verborgen gehalten hatte, will ihnen aber auch nicht 
alle die Heilkräffte zugeſtehen, die an ihnen gerühmet werden. Danächſt 
faßte er ein Werk: Mediciniſche obfervationes über den pulverem folarem 
ab; welches aber die Erlaubniß gedruckt zu werden, nicht erhalten konnten. 

Prof. Haupt nahm d. 11. Novbr. und in den folgenden Tagen 
1733 eine öffentliche Handlung mit Zubereitung des Theriaks vor; 
jo wie ſolches ſchon im vorigen Jahrhunderte (§ 232) einige male von 
anderen geſchehen, nachher aber unterlaßen war. Dieſes Vorhaben 
machte er durch folgende Schrifft bekannt: 

De compolitione Mithridatii et Theriacae Andromachi officinali, 
Königsb. 1733. 4. 2 B. nebſt einem beſondern Verzeichniße 
der ſämtlichen Ingredientien. 

Seine vornehmſte Abſicht iſt, diejenigen zu widerlegen, welche behaupten 
wollen, der ächte Theriak könne in Preußen gar nicht verfertiget werden; oder 
wenn ſolches je geſchähe, müße er doch ſchlechter gerathen als der venetianiſche. 
Er erweiſet das Gegentheil daraus, daß hier eben dieſelben Ingredientien 
von gleicher Beſchaffenheit als in Venedig dazu genommen, und bey der Zu⸗ 
bereitung auf eben dieſelbe Weiſe, *al3 dort, verfahren werde. Ja, er thut 
dar, daß der preußiſche beßer gerathen müße, weil der dazu genommene 
Hohnig in hieſigem Lande reiner, kräfftiger, wohlſchmeckender und balſamiſcher 
ſey, als an irgend einem andern Orte: wogegen man in Venedig des aus 
Sieilien geholeten, viel ſchlechtern, unreineren und in den ledernen Schläuchen 
größtentheils verdorbenen, ſich bedienen müße. 

Nachher gab Dr. Thieſen heraus: 

Gründliche Vorſtellung der wahren Kräffte des Theriaks. Königsb. 
1747. 4. 2 B. 

Hier wird von den Beſtandtheilen, der Zubereitung, Wirkung und dem 
rechten Gebrauche dieſes Arzeneymittels ein hinlänglicher Unterricht ertheilet. 

Prof. Haupt ließ im Drucke ausgehen: 

Specimen chymicum experimentale, exhibens ſal Seignette, alias 
Polychreftum Rupellenfe, Königsb. 1740. 4. 3 B. 

Man findet hier von dem Urſprunge dieſes Salzes, der Zubereitung 
deßelben und dem Nutzen, den es in manchen Krankheiten ſchaffet, eine genaue 
Beichreibung. Es war einige Jahre zuvor in Königsberg inſonderheit da⸗ 
durch in Anſehen gekommen, daß der König Stanislaus bey ſeinem Aufent⸗ 
halte allhier, ſich deßelben öffters mit gutem Erfolge bedienet hatte. 


J) Wie er ſolches in der § 340 angeführeten „Oeffentl. Entdeckung derer⸗ 
jenigen Urſachen“ S. 23. ſelbſt meldet. Die von ihm 1723 herausgegebene, 
aber ſogleich unterdrückte „Nachricht pon Bereitung der halliſchen ſo genannten 
„ ſtehet im 5. St. von Hrn. Baldingers „Neuem Magazin für 

erzte.“ 
405 


259. 
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Eine Einleitung in die Pharmaceutik enthält 
Hrn. Dr. C. G. Hagen Lehrbuch der Apothekerkunſt, Königsberg 1778. 
8. 19 B. Die 2. völlig umgearbeitete und verbeßerte Auf- 
lage daſelbſt 1781. 8. 3 Alph. 10 B. Die 3. mit neuen 
Verbeßerungen verſehene 1786. 


„ Darinnen wird zuvörderſt von der Arzeneykunſt überhaupt; ſodann von 
Witterung, Lufft und Feuer bey pharmaceutiſchen Arbeiten, den erforderlichen 
Inſtrumenten, imgleichen von den in der Pharmaceutik gebräuchlichen Charak⸗ 
teren, Gewichten und Maßen gehandelt. Hierauf geſchieht ein gleiches mit 
den pharmaceutiſchen Operationen aus dem Thier⸗, Pflanzen- und Stein⸗ 
reiche; den mechaniſchen und chimiſchen Operationen, pharmgceutiſchen Prä⸗ 
paraten, Salzen, deſtillirten Wäßern, Spiritibus, Tincturen, Eſſenzen, Elixiren, 
Extracten, Harzen, Oelen, Seifen, Sublimaten, Präcipitaten, metalliſchen Kalken 
und metalliſchen Gläſern. 

In eben dieſem Jahre 1786 erſchien deßelben Herrn Verfaßers 

Grundriß der Experimentalchemie zum Gebrauch bey dem Vortrage 
derſelben in Königsberg auf 1 Alphab. 2 B. in 8. mit 
4 Tabellen. Die 2. Auflage 1790. 8. 430 S. 

Das Werk iſt nach einem neuen Plan entworfen und enthält mehr 
als 500 Verſuche, die in einer ſolchen Ordnung vorgetragen ſind, daß die 
folgenden ihren Grund in den e finden. Ueberall iſt nicht nur 
27 die Anwendung der Chimie in der Arzeneywißenſchafft, ſondern auch auf 
ihren Nutzen im gemeinen Leben und in allerley Gewerben Rückſicht ge⸗ 
nommen. 


Deßelben Grundriß der Experimentalpharmacie zum Gebrauche bey 
dem Vortrage derſelben. Königsb. 1790. 8. 143 S. 


Nach einem Vorbericht von der Pharmacie überhaupt, ihrem Gegen⸗ 
ſtande, Endzweck, von den erforderlichen Vorkenntnißen dieſer Wißenſchafft 
wird die Zubereitung der Arzeneyen, beſonders derer, die nach dem branden⸗ 
burgiſchen dispenlatorio in den hieſigen Apotheken vorhanden ſeyn müßen, 
vorgetragen. 

Auch durch verſchiedene Disputationen ſind manche chimiſche und 
pharmaceutiſche Materien erläutert worden!); und der Hofapotheker 
Heinrich Hagen?) machte einige feiner angeſtelleten Verſuche und Be- 
obachtungen durch folgende Tractate bekannt: 

Chimiſche Unterſuchung der Brunnen, ' fließenden und ſtehenden 
Wäßer in Königsberg. Königsberg. 1757. 4. 5 B. 


Er beſchreibet hier die nach den Grundſätzen der Scheidekunſt aufs 
genaueſte vorgenommenen Unterſuchungen des Waßers aus vierzehn Brunnen, 
mit denen zum Theil eine große Anzahl anderer einerley Quellen hat; im⸗ 
gleichen des Waßers aus dem Oberteiche, der noch viel mehrere Brunnen und 
Waßerkünſte beſpeiſet; wie auch aus dem Pregel. Ueberall werden die 


1) Dahin gehören z. E. des Dr. George Raſt Disp. de ulu mercurii 
et medicamentis mercurialibus, Dr. Hartmann d. ä. de [pecificorum 
pharmacorum ufu et abufu. Dr. Laubmeyer de medicamentis lithontrip- 
tieis Anglicanis, Dr. Meltzer de falis amoniaci natura ac ufu, de vitro 
antimonio und de borace, Dr. Ewald de pulvere lympathetico und de 
auro fulminante, Dr. Galleflelius de aqua regis aurum folvente, argentum 
non item; contra aqua forti argentum disfolvente, aurum fere nulla ex 
parte commovente u. a. 5 ; ; 

2) Er war in Schippenbeil d. 4. Det. 1709 geboren, ward in Königsberg 
Hofapotheker und Beyſitzer des Collegii medici, und ſtarb d. 11. Oetbr. 1772. 
⸗Ueber H. Hagen und ſeinen Sohn, den Med. Rath Carl Gottfried Hagen, 
ſ. „C. G. Hagens Leben und Wirken“ in den Neuen Pr. Prov. Bl. 1850. B. 9, 46 ff. 
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Baches al eines jeden Waßers, jo wie die in demſelben be⸗ 
findliche fremde Materie beſtimmet, und daraus die gute oder ſchlechte Be⸗ 
ſchaffenheit deßelben hergeleitet. 
a: derer in 7 gebräuchlichen mineraliſchen Wäßer, 
1758. 4. 1½ B. 
en ent an 15 gleiche Weiſe von dem Selter⸗, Pyrmonter⸗, Eger⸗ 
und Seidſchützer W 
Abhandlung bin Bier und deßen Beſtandtheilen, daſ. 1760. 4. 1 B. 
So wohl die Zubereitung und Beſchaffenheit des Bieres überhaupt, als 
inſonderheit die vier Arten des in Königsberg gebrauenen, imgleichen des 
inſterburgiſchen, heiligenbeiliſchen und domnauiſchen, werden hier in Betrachtung 
gezogen. 
Abhandlung von dem en Laugenſalze des unterirdiſchen 
Reichs. Das. 1758. 4. 1½ B. 
Er theilet hier feine Muthmaßung, 50 dem Urſprunge dieſes Salzes 


und deßen Einfluße in die Gewächſe mit; führet einige damit angeſtellete 
Proben an, und widerleget die irrige Meynungen, ſo man davon heget. 


Phyſiſch 5 i über den Torf in Preußen, daſ. 
11/2 B 


a 1 feinen Urſprung, Beſchaffenheit und Zubereitung, die 
erſten Entdeckungen, ſo man davon in Preußen bey Trutenau, und nachher 
an anderen Orten gemacht, und einige auf angeſtellte Verſuche gegründete 
Vorſchläge, ihn zu verbeßern. Es iſt dieſe Abhandlung in Bern 1762 von 
neuem abgedruckt. 

Chimiſche Prüfungen des Hofraths Ehrenreichs Alcahol aceti und 
den daraus verfertigten Arzeneyen, daſ. 1771. 4. 

Einige dieſer Abhandlungen ſind auch in das Hamburgiſche Magazin 
eingerücket; alle zuſammen aber, außer der letzteren und danächſt etliche andere 
hier nicht angezeigete, find (mit einem Vorwort und Aumerkungen von 
C. G. Hagen, auch mit einem Lebenslauf) nachher in einer Sammlung unter 
dem Titel herausgekommen: 


ug chemiſchen und phyſicaliſchen Innhalts. Königsb. 1778. 
wlan 
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Die Chirurgie nahm an der verbeßerten Beſchaffenheit der Mer 
diein gleichfals Antheil, und die zu ihrer zweckmäßigeren Einrichtung in 
den Königlichen preußiſchen Ländern gemachten Anſtalten waren nicht 
ohne Nutzen. Man war willens, auf der Königsbergiſchen Univerſität 
für ſie ein beſonderes Lehramt zu ſtifften, und der Regimentschirurgus 
eines hier in Beſatzung ſtehenden Regiments, Wilhelm Heinrich Prö— 
biſch, der nachher außer Bedienung in Berlin 1780 geſtorben iſt, ward 
dazu 1737 in Vorſchlag gebracht. Weil derſelbe aber dieſe Stelle ver⸗ 
bat, kam die Sache nicht zum Stande. Dr. Roſcius ($ 359) ver⸗ 
richtete ſeit 1757 die chirurgiſchen Demonſtrationes auf dem anatomiſchen 
Theater. Von den nutzbaren Bemühungen der Aerzte und Wundärzte 
unſeres Landes um die Chirurgie zeugen verſchiedene von ihnen neu er⸗ 
fundene Werkzeuge, in den gefährlichſten Fällen glücklich unternommene 
und vollführete Operationen und herausgegebene Schrifften. Dr. Guſo⸗ 
vius (S 359) erfand ein neues Inſtrument zur Abzapfung des Waßers 
bei Waßerſüchtigen und beſchrieb es in dieſem Tractate: 
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Obfervationum domelticarum ſpecimen, offerens novum paracen- 
tefeos inftrumentum, einen zur Abzapfung der Waßerſüchtigen 
bequemen Troſcard, Königsberg 1723. 4. 

Die im vorigen Jahrhunderte vorgenommene berühmte Cur des 
preußiſchen Meßerſchluckers im jetzigen abermal *zu wiederholen, er⸗ 
äugete ſich im Jahr 1720 eine Gelegenheit; da eine Frauensperſon im 
Bißthum Ermland auf gleiche Weiſe ein Meßer herunter geſchluckt hatte, 
aber unter Anordnung des Dr. Hübner in Raſtenburg durch einen 
Schnitt davon befreyet und beim Leben erhalten wurde. Er gab von 
dieſem Vorfall folgenden Bericht heraus: 

‚Kurze doch umbſtändliche Relation von der ermländiſchen Meßer⸗ 
ſchluckerin, nebſt einer Erörterung einiger dawider gemachten 
Einwürfe. Königsb. 1720. 4. 3 B. nebſt einem Kupferſtichel). 

Dr. Boretius beſchrieb in einer 1723 verfaßten Abhandlung die 
zum Steinſchnitte erforderlichen Werkzeuge; und Dr. Keßelring prüfete 
in einer andern 1738 an das Licht geſtelleten die Fourbetſche Methode 
bei dieſer Operation. Beyde Schrifften ſind mit Beyfall aufgenommen 
und auswärtigen Sammlungen einverleibet worden?). 

Inſonderheit legte Pröbiſch mit der ſogenannten operatione alta 
viel Ehre ein: indem er der erſte war, der dieſe durch den berühmten 
engländiſchen Wundarzt Douglas in London eingeführete Weiſe, den 
Stein zu ſchneiden, in Preußen mit erwünſchtem Erfolge ausübete; ehe 
noch irgend jemand in ganz Deutſchland es gewaget hatte, ein gleiches 
zu thuns). Er ließ davon folgende Nachricht im Drucke ausgehen: 

Oblervatio chirurgica von der operatione alta, oder Steinſchneiden 
über dem osle pubis, an einem Knaben von 12 Jahren mit 
gutem Succels verrichtet. Königsb. 1727. 4. 2 B. 

Nach einer umſtändlichen Beſchreibung dieſer, in Beyſeyn vier Doctorum 
der Medicin und zweener Wundärzte, geſchehenen Operation, führet er fünf 
wichtige Vorzüge an, die ſelbige vor den übrigen Arten hat, und wüunſchet 
zum Beſchluße, damit auch andere Chirurgi ihre Wahrnehmungen und Curen 


bey ſeltenen Vorfällen, der Welt bekannt machen mögen; als welches zur 
Verbeßerung der Heilkunſt viel beytragen würde!. 


1) Sie iſt auch in die Acta Borusl. II Bd. S. 585 u. w. eingerücket. 

2) Im Aten Bande der „Chirurgiſchen Probeſchrifften,“ die v. Haller 
zu Genev 1755 herausgegeben hat, ſtehet Nr. 98. des Boretius, und Nr. 104 
Keßelrings Abhandlung. . 

3) Hr. Dr. Zerbach ſchreibet in feiner Abhandlung von Erzeugung des 
Niexen⸗ und Blaſenſteins, die in die hieſigen „Wöchentlichen Nachrichten“ 
v. J. 1743. Nr. 50 u. w. eingerücket ift, daſelbſt Nr. 52 $ 10: Unſer Preußen 
bat das Vergnügen, daß es einen geſchickten Pröbiſch aufweiſen kann, welcher 
der erſte unter denen Deutſchen, der die operationem altam mit erwünſchtem 
fuccefs in Königsberg vorgenommen, und ſich durch dieſe, wie auch durch 
Be eng ausgeführete operationes einen ausnehmenden Ruhm zuwege 
gebracht. 
darth I Dieſes iſt auch verſchiedentlich geſchehen, wie z. E. folgende Schrifften 

arthun: 
Boretius de epilepfia ex depres[o cranio. Königsberg 1724. 4. 2 B. 
Roscius Beſchreibung einer glücklich abgenommenen krebshafften Bruſt 
von 12 mediciniſchen Pfunden. Da. 1769. 4. 2 


Büttner Seltene Wahrnehmung eines an der Zunge feit 24 Jahren 
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*Eine medieiniſche Streitigkeit ward auf gleiche Weiſe, als es im 
vorigen Jahrhunderte geſchehen war (8 234), durch ein dem Vorgeben 
nach neu erfundenes Arzeneymittel veranlaßet. Dr. Makowſki wollte 
den ſo genannten Alkaheſt ausfündig gemacht haben, und vermittelſt 
deßelben im Stande ſeyn, den Blaſenſtein aufzulöſen und in ſein voriges 
Weſen zurück zu bringen. Er ließ davon folgende Schrifft ausgehen: 

De liquore Alkaheft, summum velicae caleulum per injectionem 
refolvente, ac tutisfimo remedio. Königsb. 1742. 4. 3 B. 

Danächſt machte er feine Erfindung auch in deutſcher Sprache jo wohl 
auf einem beſondern Bogen, unter dieſer Aufſchrifft: 

Die unter göttlichem Seegen vorgenommene und durch wiederholete 
Einſprützungen glücklich zum Stande gebrachte Auflöſung des 
Blaſenſteins, 

als auch durch die Königsbergiſchen Wöchentlichen Nachrichten v. J. 1743. 
Nr. 2. bekannt. Er verficherte, dasjenige entdeckt zu haben, welches von vielen 
hundert Jahren her ein Geheimniß geweſen, und von fo vielen mit großer 
Beſtrebung vergebens wäre geſuchet worden; erbot ſich auch, die Wahrheit 
ſeiner Ausſage öffentlich mit ſattſamen Proben zu beweiſen. Weil nun der 
Regimentschirurgus Pröbiſch verſchiedentlich Gelegenheit gehabt hatte, vom 
Gegentheil überzeuget zu werden, gab er eine Anzeige davon in folgendem 
Aufſatze heraus 

Der geprüfete, aber unrichtig befundene Alkaheſt, Königsb. 1743. 4. 3 B. 

Darinnen führet er einige Fälle mit allen Umſtänden an, da die von 
Dr. Makowſki ſelbſt mit feinem Alkaheſt gemachten Proben ohne die geringſte 
Wirkung geweſen; ob er gleich dieſe mit zuverläßiger Gewißheit verſprochen 
hatte. Dieſer ließ darauf folgende Beantwortung drucken: 

Der ohne Beruff geprüfete und wider alle Regeln der Glaubwürdig⸗ 
keit und Freundlichkeit beurtheilete Alkaheſt, mit den darüber 
entworfenen Anmerkungen, Königsb. 1744. 4. 3 B. 

Er beſchweret ſich, daß die in der vorigen Schrifft angeführeten Fälle 
nicht mit allen nöthigen Umſtänden erzählet, und daß unrichtige Folgerungen 
daraus hergeleitet ſehn ſuchet auch zu behaupten, die mit ſeinem Alkaheſt zu⸗ 
weilen mißlungenen Verſuche ſeyn keinesweges hinlänglich, deßen bey anderer 
Gelegenheit geäußerte Krafft niederzuſchlagen. Hierauf beſchloß Pröbiſch den 
Streit mit dieſer Schrifft: 

der durch ordentlichen Beruff geprüfete, dennoch unrichtig befundene, 
und daher zum zweyten mal nach allen Regeln der Billigkeit 
und Wahrheit verworfene Alkaheſt. Daſ. 1744. 4. 6 B. 

Hier wird theils das in der erſteren Abhandlung Beygebrachte umſtänd⸗ 
licher berichtet und beſtätiget; theils wird aus neuen Gründen und Wahr- 
nehmungen die dem Alkaheſt beygelegte Wirkung demſelben abgeſprochen. 

Bey Gelegenheit dieſer Streitigkeiten faßte auch Dr. Zerhach eine 
Abhandlung von Erzeugung des Nieren⸗ und Blaſenſteines ab, die in den 
Wöchentlichen Nachrichten v. J. 1743. Nr. 51, 52. und vom folgenden Jahr 
Nr. 1. ſtehet, und in deren Schluß der Alkaheſt gleichfals beſtritten wird. 


aus dem Munde hervorgehangenen Fleiſchgewächſes von neuntehalb 
Pfund, welches den 14. Nov. und 6. Dec. 1769 bey einer ſieben und 
zwanzigjährigen Soldatentochter glücklich abgenommen und geheilet 
worden. Daſ. 1770. 4. 7 B. 5 

Seine übrigen anatomiſch⸗chirurgiſchen Wahrnehmungen find ſchon 
(8 362) angezeiget; und einige andere find in die Nova Acta Academiae Cae- 
fareae Leopoldino-Carolinae eingerückt. 
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Dieſe Controversſchrifften hatten den Erfolg, daß das vorgegebene. 
Auflöſungsmittel des Blaſenſteins, welches bald nach ſeiner Bekannt⸗ 
machung, nicht nur in Preußen, ſondern auch in einigen benachbarten 
Ländern, ein großes Aufſehen gemacht hatte, eben ſo geſchwind ſein An⸗ 
ſehen gänzlich verlor. 

Im Anfange dieſes Jahrhunderts entſtand auch eine chirurgiſche 
Streitigkeit, wozu ein hieſiger Regimentsfeldſcherer Schwarz Anlaß gab; 
als welcher einen anzüglichen Tractat wider die Wundärzte, und in⸗ 
ſonderheit wider die Bader unter dieſer Aufſchrifft heraus gegeben hatte: 

Die gezerrete Narrenkappe der Bartſchererey, das iſt der Barbierer 
und Bader unnöthiger Zwiſt und Zank. 

Er greift darinnen beyde hart an, beſchuldiget ſie der Unwißenheit in 
der Heilkunſt, und will ihnen nicht einmal unter den Kunſtverwandten eine 
Stelle zugeſtehen; ſondern ſie zu den bloßen Handwerkern herunter ſetzen. 
Hiewieder ſchrieb anfänglich ein Ungenannter unter dem Namen Johann 
Friedlieb von Wahrheitsburg, eine ſo genannte „Zurückgeſchickte Schwarziſche 
Narrenkappe“; und darauf erſchien im Namen der ſämtlichen preußiſchen 
Wundärzte und Bader folgende Vertheidigung: 

Der nach Billigkeit belohnte Calumniant, das iſt, Ungewöhnliches, 
jedoch rechtmäßiges Verfahren, welches ihre Ehre zu retten, 
wider den Verleumder Feldſcheren Schwarz höchſtgezwungen 
vornehmen müßen die ſämtliche Chirurgi und Bader des König⸗ 
reichs Preußen. Gedruckt zu Nirgendsheim, 1704. 12. 6 B. 

Der $ 362 erwähnte kurze Entwurf der Anatomie, der S. 6—48 vor⸗ 
kommt, und in ſechs Abſchnitten von den Knochen, Mäuslein, dem Gehirn und 
Nerven, dem Herzen, den Blut⸗ und Waßergefäßen, dem Eingeweide und den 
Geburtsgliedern handelt, iſt noch das beſte an dieſer Schrifft: indem das 
Folgende, worinnen vornehmlich erwieſen werden ſoll, daß die Bader in 
keinem Stücke ſchlechter ſeyn, als die Wundärzte, gar zu ſpitzig, ſatyriſch und 
niederträchtig abgefaßet iſt. 


Der achte Abſchnitt. 
Von der Sprachenwißenſchafft. 


§ 369. 


Bey der Cultur und Erweiterung der Wißenſchafften, ward die 
Kenntniß der gelehrten Sprachen nicht vernachläßiget. Die lateiniſche 
wurde, wie § 291 angemerket iſt, in den Schulen nach einer erleichterten 
Methode und nach verſtändlicheren Lehrbüchern gelehret: obwohl, aus 
den daſelbſt angeführeten Urſachen, jetzt nicht mehr ſo viel Zeit auf ihre Er⸗ 
lernung verwendet werden kann, als ehemals. Auf der Univerfität hielt 
der Eifer, es darinnen zur möglichſten Fertigkeit zu bringen, inſonderheit 
in den erſteren Jahren dieſes Jahrhunderts noch immer an. Das hohe 
Beyſpiel des Königs Friedrich J., der ein Kenner und Liebhaber dieſer 
Sprache war, munterte die Studirenden dazu auf; und ſelbſt ſolche unter 
ihnen, die fürſtlichen Standes, oder ſonſt von hoher Geburt waren, 
ſchätzten es ſich zur Ehre, in der Latinität wohl bewandert zu ſeyn und 
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in ihren academiſchen Jahren öffentliche Proben davon abzulegen!). Nach⸗ 
her aber fieng der Gebrauch dieſer Sprache an, wie anderwerts, alſo 
auch hier, in Vergleichung mit den vorigen Zeiten, immer mehr abzu⸗ 
nehmen, und die Uebungen darinnen ſparſamer zu werden?). Je be⸗ 
liebter die franzöſiſche von Zeit zu Zeit ſich machte, und je mehrere ſich 
auf ſie legeten, deſto mehr litte die lateiniſche darunter. Weil auch da⸗ 
nächſt nicht nur die von Wolfen herausgegebenen und faſt überall wohl 
aufgenommenen philoſophiſchen und mathematiſchen Lehrbücher, ſondern 
nach und nach mehrere in anderen Wißenſchafften deutſch abgefaßt waren; 
ſchien auch aus dieſer Urſache das Latein vielen nicht mehr ſo unentbehr⸗ 
lich zu ſeyn, als vorher, da alle ſolche Werke in keiner andern als in 
einer lateiniſchen Einkleidung erſchienen waren. Hatte Thomaſius auf 
den deutſchen Academien den Anfang gemacht, Vorleſungen in deutſcher 
Sprache zu* halten; jo war der ältere Dr. Gregorovius der erſte, 
der dieſe Gewohnheit auch in Königsberg einführete: welches jetzt hier 
auch deſto weniger Bedenklichkeiten zu haben ſchien: da nunmehr die An⸗ 
zahl der auf hieſiger Univerſität ſtudirenden Polen und Ungarn, die 
größtentheils des Deutſchen unkundig waren, wegen der in jenen Ländern 
immer zugenommenen Religionsverfolgungen, nach und nach kleiner ward, 
als fie angezeigter maßen ($ 159) vormals geweſen war. Indeßen iſt 
dadurch die lateiniſche Sprache keinesweges verdränget oder gänzlich ver⸗ 
ſäumet worden. Sie iſt nach wie vor die Sprache der Gelehrten ge⸗ 
blieben, in welcher die academiſchen Reden und Disputationen gehalten, 
alle die Studirende angehende Schrifften ausgefertiget, und die Examina 


1) Daß ſolches unter der Anführung des Profeſſors der Beredſamkeit 
Schreiber häufig geſchehen ſey, wird in der auf ihn d. 18. Oct. 1717 in Fol. 
ausgefertigten Leichenintimation Bl. Eb mit dieſen Worten gemeldet: Alacris 
iuventus Academica tum maxime Romani eloquii cupida erat, cum La- 
tini stili decus a tanto principe (Rege Friderico) aeftimari cerneret. Üre- 
didisſes, renatum in Academia noftra aureum illud Romanorum faeculum, 
quo iuventutis prineipes maximam in dieendo collocabant induſtriam; ita 
numerofi ex ſchola Noftri (fe. Schreiberi) prodibant principes, comites, 
barones, flos non Borusfiacae tantum, [ed exterae etiam nobilitatis, gente 
pariter ac mente generofi, oratores, iuvenes, qui regias laudes felicita- 
temque temporis comto fermone exponerent. Inter quos certe merito 
nominandus Serenisſ. Holfatiae princeps Fridericus Wilhelmus, qui in 
Augusti Regis exercitu iam militans, tribuni locum in paterna legione, 
non magis heroici ſanguinis, quam illuftrisfimarum corporis animique do- 
tium praerogativa fortisfime tuetur; tum vero Mufis libans, ultimumque 
praeterito laeculo divi Regis natalem oratione panegyrica publice concele- 
brans, in ſecundum imitationis exemplum studiofae iuventuti praeiverat. 
Atque horum orationes dirigente Schreibero habitae typisque maximam 
Partem mandatae teltantur de maiore iftius temporis ardore in excolendo 
stili Romani eloquentiaeque ftudio, quod cuivis verae eruditionis cupido 
omnino neceslarium oculatior quisque intelliget. 

Viele dieſer Lateinischen Reden findet man in den Novis liter. Mar. 
Balth. 1700. S. 39—45 angezeiget; fo wie inſonderheit von der Rede des 
Prinzen von Holſtein S. 237—239 ausführlich gehandelt wird. 

2) Von den Urſachen dieſes nicht nur in Preußen, ſondern auch ander⸗ 
werts abnehmenden Fleißes in der lateiniſchen Sprache handelt ausführlicher 
Jacob Burchard in dem Tractat de causfis neglectae hodie linguae La- 
tinae, Hildburgh. 1714. Von dem weitern Verfall dieſer Sprache auf den 
deutſchen Univerſitäten ſehe man Klotzens Acta litteraria II. B. S. 62 u. w. 


267. 
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im Conſiſtorio, auch zum Theil in den großen Schulen angeſtellet werden. 
Es hat auch ſeitdem in Preußen niemals an Männern gefehlet, die es 
darinnen zu einer vorzüglichen Stärke gebracht und zu ihrer Cultur viel 
e haben. Daß der Profeſſor der Beredſamkeit Strimeſius 
die Zierlichkeit der lateiniſchen Schreibart vor anderen in ſeiner Gewalt 
gehabt, hat er durch ſeine mit großem Beyfall gehaltene Reden und im 
netten Stil ausgefertigte Schrifften dargethan. Die von ihm einige 
Jahre nach einander herausgegebenen lateiniſchen Zeitungen ſollten, nach 
ſeiner Abſicht, gleichfals ein Mittel ſeyn, dieſer Sprache mehr Liebhaber 
zu verichaffen!). Zu denen, die den Flor des reinen Lateins in Preußen 
befördert haben, wird auch der Profeſſor Rhode gezählet?); jo wie der 
Profeſſor Rappolt (§ 315), der Rector Colberg (8 281) und andere 
eine Stelle unter denſelben einnehmen). Hingegen find aus den ſchon 
bey den vorigen beyden Jahrhunderten (§ 122 und 236) angeführeten 
Urſachen auch im jetzigen keine mit philologiſchen und critiſchen An⸗ 
merkungen verſehene claßiſche Schrifftſteller bey uns heraus gekommen: 
ein Paar zum Gebrauche der Schulen gedruckte ausgenommen). Das 


1) Der erſte Band dieſer politiſchen Zeitungen in lateiniſcher Sprache 
kam 1719. 8. heraus. Hierauf folgeten von 1720—1723 vier Jahrgänge in 4. 
Die Urſache, warum ſie aufhöreten, wird beym Schluße des letzten Stücks 
mit dieſen Worten angeführet: Cum quinto novorum publicorum Latinorum 
anno laborem hune omnem abrumpendum ftatuit typographus, meliora 
ex(pectans tempora, quibus Latinitatis addilcendae defiderium ardentius 
forte futurum elt. Mit d. J. 1725 machte zwar Strimeſius den Anfang, 
fie wieder heraus zu geben; aber es gieng nicht lange von ſtatten. Ein 
gleiches geſchah mit dem Anfange d. J. 1732, da fie nur bis in die Mitte 
des Julii fortgiengen. Nachher iſt auch im J. 1742 von einem andern Ver⸗ 
faßer ein Jahrgang lateiniſcher Zeitungen in 4. herausgegeben; die aber in 
der reinen und zierlichen Schreibart den vorigen nicht gleich kommen. Stri⸗ 
meſius war auch Willens, lateiniſche Zeitungen von gelehrten Sachen heraus 
zu geben, und machte dieſes Vorhaben 1721 durch ein Avertiſſement bekannt; 
welches aber, weil ſich keine hinlängliche Anzahl Liebhaber fand, nicht zum 
Stande kam. Aus derſelben Urſache hatte auch ein anderer Vorſchlag, den 
er im Anfange d. J. 1724 bekannt machte, ein gleiches Schickſal. Er wollte 
nämlich die in den deutſchen und franzöſiſchen monathlichen Journalen vor⸗ 
kommenden Acta publica in zierliches Latein überſetzen, ſie mit nöthigen An⸗ 
merkungen und Regiſtern verſehen und ihnen die gelehrten Neuigkeiten der 
Königsbergiſchen Univerſität beyfügen. r. N 

2) Joh. Friedr. Noltenius ſetzet ihn in feinem Lexico Lat. ling. an- 
tibarbaro S. 1918 unter die reftauratores latinitatis in Prusſia. 
5 3) Von Ba yers lateiniſcher Schreibart urtheilet Joh. Chriſtoph Wolff 
im Thelaur. Epilt. Lacroz. II. B. ©. 167 alfo: Latinitati nimium Itudet vir 
elegantisfimus, adeo, ut mihi quidem propterea praeter rationem obfcurior 
evadere videatur. Und in der Allgem. Deutfch. Bibliothek XVIII. B. ©. 256 
heißt es von feinen Schrifften: „Sie beſitzen alle Vorzüge von Seiten der 
Gründlichkeit, Gelehrſamkeit, des Geſchmacks und der Sprache, als die recht 
claßiſch Latein iſt.“ Hingegen ſaget Klotz in der Vorrede zu Bayers (8 282) 
angeführeten Opulculis S. 34: Latinitatem non puram ubique nec religio- 
sisfime ad aureae aetatis normam esſe exactam, plurimum tamen habere 
gravitatis Romanae atque dignitatis. 8 

4) So iſt z. E. Curtius in Königsberg 1737. 12. und Cornelius Nepos 
1742. 12. der letztere Schrifftſteller auch von dem 1761 verſtorbenen Diacono 
der roßgärtiſchen Kirche M. Joh. Dav. Engelſchmid mit deutſchen Anmer⸗ 
kungen 1755. 8. herausgegeben. „Eine Ausgabe von Terentius, und eine vom 
n beyde mit Burmanns Noten, ſind hier 1788. 8. aus der Preße ge⸗ 

eten. 
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Wörterbuch über den Livius, an welchem der Profeſſor der Rechtsge⸗ 
Aahrtheit Dr. Schultz gearbeitet hatte, iſt nicht aus der Preße getreten !). 
Der Rector Gaſſer in Raſtenburg kam auf den Einfall, eine Stadt in 
Preußen anzulegen, in der die lateiniſche Sprache bloß aus dem Um⸗ 
gange mit den Einwohnern derſelben, erlernet werden könnte. Dieſes 
Project eröffnete er der Welt in folgender Schrifft: 

De Pouauorröleı, seu nova éivitate Latina condenda. 1724. 4. 4 B. 


Seine Vorſchläge, die er ohne große Schwierigkeiten, und etwa nur 
mit einer Summe von 20000 Rthlr. zu Stande zu bringen ſich getrauete, 
gehen dahin: Man ſoll zur Erbauung dieſer Stadt einen Ort in Preußen, 
entweder nahe an der Küſte der Oſtſee, oder an der Gränze von Polen be⸗ 
ſtimmen, der mit anderen außer aller Verbindung ſtehe. Hieher ſoll man an⸗ 
fänglich 24 zwey⸗ oder dreyjährige Kinder, von beyderley Geſchlecht in gleicher 
Anzahl bringen, mit denen nicht anders gls lateiniſch geſprochen werden, und 
die nachmals nebſt ihrer Nachkommenſchafft zu Manufacturen und Handwerken 
angehalten werden ſollten. Um mit ihnen zu ſprechen und auf fie beſtändig 
Acht zu haben, verlanget er 4 oder 6 in der lateiniſchen Sprache ſchon läufige 
Knaben aus den Königsbergiſchen Pauperhäuſern, imgleichen 3 im Latein voll⸗ 
kommen fertige Studioſos, die fie unterrichten; wie auch einen Magiſter, der 
zugleich Prediger ſey, ihnen lateiniſch predige, mit ihnen catechiſire und die 
tüchtigſten auch in höheren Wißenſchafften unterweiſe. Dagegen ſollten alle 
übrige zu ihrer Wartung und Bequemlichkeit erforderliche Perſonen außer 
der Stadt wohnen, und nie ein Wort mit ihnen ſprechen. Auf dieſe Weiſe 
glaubete er, würde mit der Zeit das Latein die Mutterſprache dieſer Stadt 
werden, und die dorthin geſchickten jungen Leute ſelbiges in ſehr kurzer Zeit, 
wie eine andere lebendige Sprache, durch die bloße Uebung erlernen. 


Es hatte aber dieſer Entwurf kein beßeres Schickſal, als ſchon 
vorher andere ähnliche gehabt hatten?). 


8.370, 

»Die griechiſche Sprache wurde, nachdem Prof. Rabe das Lehramt 
derſelben 1703 mit der Profeſſion der Logik und Metaphyſik verwechſelt 
hatte ($ 308), auf der Academie von folgenden gelehret: Dr. Johann 
Ernſt Segers von 1703 bis 1716 (§ 326); M. Michael Gehrke 
1716—1721; Dr. Johann Behm 1717-1753 (8 326); M. Chriſtian 
Heinrich Gütther 1722—1752; Dr. Friedrich Samuel Bock 1753 
(8 326) — 1785. M. Samuel Gottlieb Wald 1787.4 Es fanden jetzt 
die Urſachen, welche ehemals eine genaue Bekanntſchafft mit dem Griechi- 


1) Davon ſchreibet Laur. Reinhard in feinen Inftitut. ftili Lat. Erfurt 
1728. 8. S. 135: Nec [pes ulla elt reliqua, illud Livianae latinitatis lexi- 
con, quod iam dudum Georgius Schult zius, eruditisfimus academiae Re- 
giomontanae doctor, litteratis promifit, emisfum iri in lucem; quo tamen, 
fi in vulgus id edidisfet, haud exiguam nomini fuo conciliavisfet cele- 
britatem. l 

2) Schon der bekannte Comenius hat in jeinen Operihus didactieis 
1. Th. S. 319, 320, 2. Th. S. 79 und 3. Th. S. 57 dergleichen Vorſchläge ge⸗ 
than; welches nachher auch vom Ratichius, Morhoff und anderen geſchehen iſt. 
Daß es aber unmöglich ſey, ſie ins Werk zu richten, hat inſonderheit Heu⸗ 
mann in einer zu Göttingen 1718 herausgegebenen Schrifft de lomnio quo- 
rundam de civitate Latina condenda, die auch in feine Poecile I. B 
S. 97 u. w. eingerücket iſt, dargethan. Es iſt daher zu bewundern, daß der 
Präſident der Berliniſchen Academie der Wißenſchafften Maupertuis in 
ſeinen zu Dresden 1752. 8. gedruckten Lettres dieſen Vorſchlag abermals ge⸗ 
than und ihn für einen neuen gehalten hat. 


268. 


271. 


272. 


273. 
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ſchen nöthig gemacht hatten ($ 123, 237), nicht mehr auf gleiche Weife . 
ftatt: indem weder die Philoſophie, noch andere Wißenſchafften ganz 
allein aus griechiſchen Quellen, wie vordem, geſchöpfet wurden. Daher 
kam es, daß größtentheils nur die Theologen ſich um eine Kenntniß 
dieſer Sprache bewarben und dieſelbe auch nur hauptſächlich zum richti⸗ 
gen Verſtande des Neuen Teſtaments anwendeten!); hingegen die Anzahl 
derer, welche ſich mit anderen griechiſchen Schrifftſtellern beſchäfftigten, 
immer kleiner wurde?). Was von den hieſigen Gottesgelehrten aus der 
griechiſchen Philologie zur Aufklärung der H. Schrifft und der theolo- 
giſchen Wißenſchafften geleiſtet worden, iſt ſchon (§ 331. u. w.) ange⸗ 
zeiget. In gleicher Abſicht ließ der Profeſſor der morgenländiſchen 
Sprachen Kypke folgendes Werk ausgehen: 
Obfervationes facrae in Novi Foederis libros ex auctoribus po- 
tisfimum Graecis et antiquitatibus. 2 Bände, Breßlau 1755. 8. 
2 Alphab. 13 B. 
Es werden hier vornehmlich diejenigen Ausdrücke und Redensarten des 
N. Teſtaments durch beygebrachte Stellen aus den Profanſeribenten erläutert, 
und ihre wahre Bedeutung beſtimmet, die nur einmal oder ſelten vorkommen, 
oder ſonſt dunkel ſind, und über deren rechtem Verſtande die Ausleger ſich 
nicht einigen können. Die Schreibart des N. T. wird, durch ihre erwieſene 
Uebereinſtimmung mit den Schrifften der reineſten griechiſchen Scribenten, 
von der Beſchuldigung der Barbariſmen und Solöciſmen befreyet; die jüdiſchen 
und griechiſchen Alterthümer werden zur Aufklärung vieler Stellen glücklich 
angewendet, und nicht leicht wird etwas übergangen, was einer Erläuterung 
bedarf, und von anderen überſehen iſt. Daher findet man hier nur ſehr 
wenig, was ſchon anderwerts angemerket iſt; ſondern das meiſte iſt entweder 
neu, und vom Verfaßer ſelbſt zuerſt wahrgenommen; oder, wenn es ſchon bey 
anderen vorkommt, von ihm mit neuen Gründen und Zeugnißen beſtätiget. Die 
Meynungen anderer Gelehrten werden geprüfet, und inſonderheit Heumanns 
Erklärungen häufig verbeßert. Alles iſt, ohne unnöthige Weitläuftigkeit der 
Sache, angemeßen vorgetragen. f 
Prof. Kypke arbeitete, gemeinſchafftlich mit dem Rector in Inſter⸗ 
burg Hrn. Danies, ein Wörterbuch über das N. T. unter dieſem 
Titel aus: 
Vocabularium in Novi Foederis libros. Königsberg 1758. 8. 
Es iſt nachher 1783 mit einigen Verbeßerungen herausgekommenz und 
hat an Vollſtändigkeit und Brauchbarkeit vor dem Knolliſchen in vielen 
Stücken einen Vorzug. 
Von griechiſchen Profanſcribenten find von M. Bayer heraus: 
gegeben 
Antiphon Rhamnulius et Andocides Atheniensis. Königsberg 
e e e e 
Er liefert bloß den griechiſchen Text; und folget der Ausgabe des Aldus 
Manutius. der zuerſt die Schrifften dieſer Redner zu Rom 1513 in Fol. im 
Drucke hatte ausgehen laßen; jedoch ſo, daß er manche darinnen befindliche 
fehlerhaffte Stellen verbeßert. Auf gleiche Weiſe hatte er ſich vorgenommen, 
die übrigen griechiſchen Redner heraus zu geben, und ſodann eine lateiniſche 


1) In der $ 291 angeführeten Königlichen Verordnung von 1735 wird 
Cap. 1. 55 den lateiniſchen Schulen und Cap. 2. $ 8 der Academie nur allein 
das griechiſche N. T. in den öffentlichen Lehrſtunden zu treiben aufgegeben. 

2) Daß dieſes Schickſal in gegenwärtigem Jahrhunderte die griechiſche 
Sprache auch in Deutſchland betroffen habe, bezeuget Litzel in ſeiner zu 
Frankf. 1738. 8. gedruckten Hiftoria Poetarum Graecorum Germaniae S. 312. 
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Ueberſetzung derſelben, wie auch eritiſche und philologiſche Anmerkungen 
darüber, nebſt einem vollſtändigen Regiſter drucken zu laßen. Der berühmte 
Geſner, mit welchem Bayer im Briefwechſel ſtand, hatte ihm verſchiedene 
Anmerkungen zu dieſen Schrifftſtellern mitgetheilet; und beyde arbeiteten 
daran, ſelbige aufs richtigſte und brauchbarſte in einer Sammlung heraus zu 
geben). Es wurde daher auch kein einziges Exemplar von dieſem erſteren 
Abdrucke vereinzelt; ſondern dieſes ſollte allererſt alsdann geſchehen, wenn 
die ganze Sammlung aus der Preße getreten ſeyn würde; allein die Sache 
nahm nachher einen Anſtand, und als darauf Bayer von hier nach Peters⸗ 
burg gieng, gerieth fie gänzlich ins Stocken. Er ſchickte an den Geſner ſeine 
geſammelten Anmerkungen, nebſt denen, die er von ihm empfangen hatte; da⸗ 
mit ſelbiger ſich ihrer bei) einer etwanigen anderweitigen Ausgabe bedienen 
könnte. Geſner theilete fie nachher dem Director des Gymnaſii in Gera 
Hauptmann mit; aber ſie find darauf verloren gegangene). 

Indeßen hatte Bayer noch vor ſeinem Abzuge von hier, die 


Reden des Antiphon beſonders unter dieſer Aufſchrifft abdrucken laßen: 
Antiphonis Rhamnufii Orationes, iterum quam fieri potuit accu- 
ratisfime editae. Königsb. 1724. 8. 9 B. 


Auch find von einigen anderen Verfaßern verſchiedene Materien 
aus den griechiſchen Alterthümern durch allerley Abhandlungen erörterts). 


8 371. 


Die Profeſſores der morgenländiſchen Sprachen, welche auf den 
§ 239 genannten Wegen gefolget ſind, waren: 

Dr. Johann Bernhard Hahn 1713—1755; Dr. Abraham Wolff 
1717—1726 ($ 326); Dr. Johann Heinrich Ly ſius 1726-1736 
($ 326); Dr. Joachim Juſtus Rau 1736—1745 ($ 326); M. George 
David Kypke 1746—1779; M. Johann Chriſtian Wilhelm Diederichs 
17801781, Dr. Johann Bernhard Köhler 17811786; Dr. Johann 
Gottfried Haſſe 1787. 

Die Kenntniß der hebräiſchen Sprache wurde jetzt allgemeiner, als 
ſie ehemals geweſen war: indem ſie nicht nur in den Schulen getrieben 
werden mußte (§ 291); ſondern auch von allen denen, die die Theologie 
ſtudireten, eine größere Fertigkeit darinnen erfordert ward. Dieſes ver⸗ 
anlaßete einige von hieſigen Gelehrten abgefaßte Lehrbücher. Von he⸗ 
bräiſchen Grammatiken ſind, außer der ſchon im vorigen Jahrhunderte 


1) In Dr. Reiske Oratorum Graecorum volumine feptimo, Leipz. 
1773. 8. kommt Nr. 8 eine ausführliche Nachricht von Bayers in Königsberg 
1719. 8. veranſtalteten Ausgabe des Antiphons vor. 
2) So heißt es davon in Geſners Biographia academiae Goetting. 
III. B. Göttingen 1763. 8. S 130: Intercidisſe tamen dolebat (Gelnerus), 
quo cafu neicio, faſciculum obfervationum fuarum atque amici lui 
Theophili Sigfridi Bayeri, et, nifi fallit me animus, aliorum quoque in 
Antiphontis et oratorum reliquorum orationes, quem milerat ad Haupt- 
mannum, illuftris Ruthenei, quod Gerae floret, directorem. 
3) Dahin gehören z. E.: 
Hrn. Dr. Stark Geſchichte des alten Griechenlandes, aus dem Franzöſiſchen 
überſetzet und mit Anmerkungen erläutert, Iſter B. Königsb. 1770. 
8. 16 Allg. deutſche Biblioth. XV. St. S. 601602. 
Dr. Joh. Behm de agonothetis Graecorum 1717. 4. 
M. Bayer de dis vialibus Graecorum 1718. 4, 
Dr. Bock de lacris Graecorum militaribus 1753. 4. 


274. 
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($ 240) herausgegebenen und im jetzigen 1703. 8. neu aufgelegten des 
Dr. Wegner, auch folgende im Drucke erſchienen: 
M. Friedrich von Schäwen!) Fundamenta linguae ebraeae, Königs⸗ 
berg 1734. 4. 


Schon zuvor 1726 hatte er eine Abhandlung de formatione verbi perfecti 
herausgegeben, und darinnen eine leichtere Art dieſer Formation gewieſen. 
In dieſer Sprachlehre, die größtentheils nach der Wasmuüthiſchen eingerichtet 
i er ſich mit einigen anderen grammatiſchen Regeln ein gleiches 
zu thun. 

Dr. Rau Anfangsgründe der ebräiſchen Grammatik, nach den Lehr⸗ 
ſätzen des Dr. Danz eingerichtet und in einem natürlichen Zus 
ſammenhange entworfen. Königsb. 1738. 8. 7 B. 


Sie iſt nachher von Prof. Kypke vermehret und verbeßert, in Königs⸗ 
berg 1777. 8. 10 B. wieder aufgeleget, kauch darauf, nachdem fie größtentheils 
von ihm ganz umgearbeitet und mit vielen Anmerkungen war verſehen worden, 
obwohl erſt nach ſeinem Tode 1780. 8. 13 B. im Druck ausgegangen Es 
wird hier das Nöthigſte aus Danzens Grammatik deutlich und in guter Ord⸗ 
nung vorgetragen, und die Regeln find überall durch die darunter geſetzten 
Exempel erläutert. Weil aber der Verfaßer vornehmlich der Kürze ſich be⸗ 
fließen; ſo fehlet Manches an der Vollſtändigkeit: ſo wie man auch daran 
ausgeſetzet hat, daß die im Anhange von S. 16 bis 31 vorkommenden paradig- 
mata nominum und verborum, die aus des Johann Samuel Magnus in 
Liegnitz 1707, 8. herausgegebenen Grammatik abgedruckt find, ſehr viel Unrich⸗ 
tiges enthaltene). Es gab daher der Prof. Kypke heraus: 

Anmerkungen zur Erläuterung und Vermehrung der hebräiſchen 
Grammatik des Dr. Rau. Königsb. 1748. 8. 5 B.; 2. Aufl. 


17855 7 B. 

Die Anmerkungen find theils aus Danzens, theils aus Altings, Hillers 
und Schultens Grammatik genommen; und hin und wieder kommen auch 
neue Erklärungen bibliſcher Stellen vor. Von demſelhen Prof. Kypke iſt 
auch Danzens hebräiſche und chaldäiſche Grammatik ſelbſt in das Deutſche 
überſetzt, und mit häufigen Anmerkungen erläutert in Breßlau 1752 8. heraus⸗ 
gracben; zu welcher Ueberſetzung J. P. Ch. Baß eben daſelbſt 1754 einen 
Anhang drucken laßen. ; 

Prof. Kypke arbeitete danächſt ein Wörterbuch über das erſte Buch 
Moſe aus, welches unter dieſem Titel aus der Preße trat: 
Vocabularium hebraicum in Genefin lecundum capitum ordinem 
digeftum. Königsberg 1754. 8. 8 B. kwieder aufgelegt 
daf. 1780.4 


Man findet darinnen nicht nur die Bedeutungen der Wörter, ſondern 
auch, was zu ihrer grammatiſchen Berichtigung gehöret, beygebracht. Hin 
und wieder werden auch ganze Redensarten erkläret, die Bedeutungen der 


1) Er war aus Preuſch⸗Holland gebürtig, wurde 1721 Subinſpector des 
gehe 115 aber Pfarrer zu Lochſtädt und Altpillau, wo er d. 3. Juli 1762 
geſtorben iſt. 

1) Wie Kypke in der Vorrede vor ſeinen Anmerkungen über dieſe 
Grammatik anzeiget. Sonſt hat auch Dr. Rau ($ 291) zum Gebrauche für 
Anfänger das 1. Buch Moſe, nebſt den 6 erſteren Pſalmen allhier 1737. 8. 
16 B. abdrucken laßen. In der Vorrede ſeiner Grammatik ſaget er, dieſes 
ſey das erſte bibliſche Buch, ſo in Preußen in hebräiſcher Sprache im Druck 
erſchienen wäre: welches in ſo weit richtig iſt, wenn man es vom bloßen 
hebräiſchen Texte, ohne Ueberſetzung oder Erklärung verſtehet. Denn ſchon 
im vorigen Jahrhunderte hat Mylius (5 209) den ganzen Propheten Jonas 
in hebräiſcher Sprache ſeinem Commentario über denſelben einverleibet. 
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en welche fie an jeder Stelle haben, angezeiget, und die Ellipſen an⸗ 
gemerket. 

Eine Anleitung, wie die, welche ſchon eine Kenntniß von der he= 
bräiſchen Sprache haben, die Dialecte derſelben auf einmal und zuſammen, 
unter Anleitung eines Lehrers, lernen können, gab Prof. Haſſe in dieſem 
Werk: 

Lectiones Syro-Arabico-Samaritano-Aethiopicae. Congeslit et 
tabulis elementaribus ad addifcendas illas linguas necesfariis 
inftruxit Dr. Joh. Gottfr. Haffe. Königsb. 1788. 8. 110 S. 

In 4 Tabellen ſind die verſchiedenen Alphabete mit Anmerkungen, das 
Paradigma eines regelmäßigen verbi, die Abweichungen anderer verborum 
und der nomina mit den pronominibus angeſtellet. Dazu ſind einige Leſe⸗ 
ſtücke gefügt. 


§ 372. 

Außer Lilienthals critiſchen Abhandlung von den beyden in Kö⸗ 
nigsberg befindlichen hebräiſchen Codicibus ($ 330) iſt auch vom Prof. 
Kypke die Beſchreibung eines gleichfals hier vorhandenen Manuſcripts, 
welches den ſyriſchen und arabiſchen Pſalter, ſo wie eines andern, das 
ein rabbiniſches Werk in ſich hält, in zween Dißertationen 1746 bekannt 
gemacht. Schon vorher hatte Dr. Walther des Moſes Maimonides 
Tractat von der Beſchneidung mit einer lateiniſchen Ueberſetzung und mit 
Anmerkungen 1705 auf 6 B. drucken laſſen; und M. That mit einigen 
Auszügen aus rabbiniſchen Schrifften ein gleiches gethan. Sie führen 
die Aufſchrifft 

Faſciculus felectorum e rabbinis. Königsb. 1732. 8. 

Darinnen fommen vor: 1. Fundamentum legis rabbinicum ex Maimo- 
nide, 2. Apophthegmata priſcorum patrum lelecta. 3. Historiae X Thal- 
mudico-rabbinicae. 4. Specimen theologiae moralis rabbinicae?). 

Vom Gebrauche des Talmuds ließ Dr. Liedert eine Disputation 
ausgehen, und der nachherige Inſpector zu Frankfurt a. O. M. Johann 
Wilhelm Milo hat in einer andern, von der Kabbala als der Quelle 
des Spinociſmus, gehandelte). Die jüdiſchen Alterthümer zu erläutern 
haben folgende ſich angelegen ſeyn laßen: 

Dr. Walther. Von ihm ſind dieſe Schrifften herausgegeben: De 
quatuor poenarum generibus apud Ebraeos. — De duabus tabulis 
lapideis 1679, welche Abhandlung auch in den Thelaurum dislertat. 
philolog. II. B. S. 907—913 eingerüdet if. — De cultu divino 
lanctuarii vet. testamenti, quem ſtando fieri oportebat 1703. — De 
ingresfu facerdotis fummi folenni expiationis die in lanctum ſane- 
torum 1714. 


1) Daß es auch unter den ee e Rabbinen geſchickte Männer 
gegeben, die anderen in den rabbiniſchen Wißenſchafften Unterricht ertheilet, 
erſtehet man aus der Berliniſchen Bibliothek IV. B. S. 90, wo gemeldet wird, 
daß der reformirte Hofprediger Chriſtian Johann Cochius eines ſolchen Unter⸗ 
richts allhier genoßen habe. Ein geweſener böhmiſcher Rabbi, der nachher 
in Königsberg ein Chrift wurde, und als Königlicher Landmeßer 1780 ſtarb, 
Ehriſtian Gottfr. Seligmann hielt den Studirenden Privatvorleſungen 
über die orientaliſchen Sprachen und rabbiniſche Litteratur.“ 

2) Joh. Andr. Eiſenmengers „Entdecktes Judenthum“ iſt nicht in Kö⸗ 
nigsberg, wie auf dem Titel ſtehet, ſondern in Berlin gedruckt. 
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Dr. Langhanſen. Er hat geſchrieben: De menfe veterum He- 
braeorum lunari 17130. 

Dr. Quandt). Seine hieher gehörigen Schrifften find: De Sagan, 
l. pontificis maximi [uffraganeo, 17083). — De cinere in facris He- 
braeorum 1712. — De atramento Hebraeorum 17130. — De cor- 
nibus altaris exterioribus 1714. 

Dr. Rogall. Seine Disputation handelt De thuribulo, ex anti- 
quitate Judaica reſtituto, 1724. 

Dr. Hahn. Er hat folgende Materien erläutert: De promotioni- 
bus Hebraeorum academicis, 1735. — De anno jobhelaeo Hebraeo- 
rum, 1744. 

M. That. Von ihm find zwo Disputationen verhanden: De 
caftrenfi Hebraeorum facerdote, 1723. 

Dr. Lilienthal. Er hat eine Abhandlung herausgegeben De ge- 
nuina annum apud Hebraeos jobelaeum computandi ratione, 1755. 

KEine hebräiſche mit rabbiniſchen Schriften gedruckte Monaths⸗ 
ſchrifft d oder der Sammler erſcheint in Königsberg) ſeit 1784 in 8. 


Darin kommen hebräiſche Gedichte im Original, oder in Ueberſetzungen 
aus andern Sprachen, Abhandlungen, die Erziehung der Jugend unter der 
jüdiſchen Nation betreffend, Lebensbeſchreibungen berühmter Rabbinen‘), Nach⸗ 
richten von dem jetzigen Zuſtande der Juden in verſchiedenen Ländern, und 
Ankündigungen ſolcher Schrifften, die entweder hebräiſch geſchrieben ſind, oder 
die Juden angehen, vor. In einer Zugabe in deutſcher Sprache werden 
Briefe, Recenſionen, Gedichte und andere Abhandlungen, die ſich auf die 
jüdiſche Litteratur beziehen, hinzu gefüget. Dieſer „Sammler“ wird von einer 
Geſellſchafft hebräiſcher Litteraturfreunde, unter der Aufſicht des Hrn. Iſaac 
Abraham Euchel?) beſorget, der auch Zugaben zu dieſer Monathsſchrifft 1786 
beſonders herausgegeben hat. 


1) Dieſe Abhandlung iſt in des Blaſii Ugolini in Venedig gedruckten 
Thelaurum antiquitatum lacrarum, XIV. B. Nr. 4, eingerücket. 7 
2) Von ſeiner Stärke in den orientaliſchen Sprachen heißt es in der 
Leichenintimation: Linguarum Orientis ita erat peritus, ut doctislimi rab- 
binorum eius in hoc Itudiorum genere diligentiam mirarentur, et applauſu 
(cripta eius philologica ab exteris etiam eruditis excepta lint. 
3) Sie ſtehet gleichfals in des Ugolini angeführetem Werke XII. B. Nr. 16. 
4) Reimmann fället in ſeiner Bibliotheca histor, litter. S. 185 von dieſer 
Disputation folgendes Urtheil: Auctor clar. fuam in rabbinicis et talmu- 
dieis abunde demonltravit polyhiltoriam. Et hoc uno [pecimine probatum 
dedit omnibus, fe ad lyntagma quoddam antiquitatis litterariae Ebraeorum 
componendum tam aptum esle, quam qui maxime; et unum Jo. Jac. 
Quandtium decem Georgiis Urlinis hoc in parte esfe praeferendum. 
Einen Auszug aus dieſer Abhandlung enthält Haſſe's Magazin für die bibliſch⸗ 
orientaliſche Litteratur, Kgsbg. 1788. 8. 1. Th. Iſter Abſchn. 
5) Königsberg und Berlin in der orientaliſchen Buchdruckerey. 
6) z. B. Abarbanel, Sof. Candia u. ſ. w. 
7) Von ihm ſchreibet ſich auch dieſes Werk her: 1 
Gebete der hochdeutſchen und polniſchen Juden, aus dem Hebriiſchen 
überſetzt und mit Anmerkungen begleitet. Königsb. 1786. 8. 1 Alph. 9 B. 
Die Vorrede verbreitet ſich über das Gebet und jüdiſche Gehete. Der 
Anhang ertheilt von den Verfaßern und manchen Gebräuchen ꝛc. Nachricht. 
Ueber die Wichtigkeit des Schrittes, den Ziddur zu überſetzen, über die auf- 
klärende Tendenz des „Vereins hebräiſcher Literaturfreunde“, die ſich auf Kant 
und M. Mendelsſohn berief, über den Kantianer Euchel, den Mentor der 
e ie ſ. Jolowicz, Geſch. d. Juden in Königsberg. 1867. 
99. . 
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In dem größten Theil von 1787 unſerer Zeitrechnung iſt ſie einge⸗ 
gangen, aber vom Septbr. 1787 an erneuert. Im Jahr 1788 erſchien ſie 
unter dem Titel „der Sammler auf das Jahr 5548, enthaltend Gedichte und 
Aufſätze, geſamlet und zuſammengetragen von der Geſellſchafft, die nach Voll⸗ 
kommenheit und Wahrheit ſtrebet,“ als Vierteljahrsſchrifft (für die Monathe 
Junius, Julius und Auguſt). Das Heft enthält 1) Ein Gedicht, eine Nach⸗ 
ahmung des Liedes des Hrn. v. Kleiſt zum Lobe der Gottheit. 2) Eine Er- 
klärung des Siegeslieds Deborae, 3) Erklärung der Partikeln yy rn dy nnd. 
4) Sendfchreiben an die Juden in Gallicien, worinnen fie zur Befolgung des 
Kaiſerlichen Befehls, in Kriegsdienſte zu treten, ermuntert werden. 5) Fabeln. 
6) Anzeige einer in Deßau zu errichtenden Schule. — 1. Eine freye Ueber⸗ 
ſetzung einer ſehr langen Stelle aus Moſes Mendelsſohns Jeruſalem, 2. Nach⸗ 
richt, daß Hofrath Mardochai („gen. Marcus) Hertz Profeſſor der Philoſophie 
und Lehrer der Experimentalphyſik bey den Königlichen Prinzen in Berlin 
geworden iſt, und anderes. 

Hr. Prof. Haſſe giebt ſeit 1788 ein Magazin für die bibliſch⸗ 
orientaliſche Litteratur und geſamte Philologie heraus. Iſten Th. 1. u. 
2. Stück 1788. 3 u. 4. Stück. 1789. 8. 

Jeder Theil ſoll drei Abſchnitte haben. 1) Abhandlungen aus der 
bibliſch⸗orientaliſchen Litteratur, größtentheils eigene und neue, mit unter auch 
ſchon gedruckte, aber gute und ſeltene im Auszuge. 2) Abhandlungen aus der 
griechiſchen und lateiniſchen Litteratur, eee Innhalts. 3) Re⸗ 
cenſionen über gewiße Schrifften, die 5 eigenen Unterſuchungen Veranlaßung 
geben. Zuletzt noch ein Anhang von Nachrichten ꝛc. 
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Unter denen, die ſich auf die übrigen morgenländiſchen Sprachen 
geleget, hat es inſonderheit M. Bayer weit gebracht: indem er außer der 
chaldäiſchen, ſyriſchen und arabiſchen, auch der coptiſchen, und ſogar der 
chineſiſchen kundig geweſen!). Da er dieſe zu erlernen deinen ungemeinen 
Trieb bey ſich verſpürete, ſah er ſich nach allen möglichen Hülfsmitteln 
um, zu ſeinem Zwecke zu gelangen. Die Werke des Thomas Hydes und 
Chriſtian Mentzel leiſteten ihm dabey anfänglich einige Dienſte; bis er 
nachher bey ſeinem Aufenthalte in Berlin, durch den Umgang mit dem 
Lacroze, und den Gebrauch der Bücher der dortigen Königlichen Bibliothek 
es darinnen zu einer größeren Fertigkeit brachte). Nach feiner Wieder⸗ 
kunft legte er einen Beweis davon in folgender Schrifft ab: 

De Eclipfi Sinica liber fingularis: Sinorum de eclipfi solis, quae 
Chrifto in crucem acto facta-esle creditur, iudieium exami- 
nans. Accedunt praeceptionum de lingua Sinica duo libri. 
Königsb. 1718. 4. 7 B. 


1) In des Hrn. Prof. Harles vitis philologorum IV. B., wo das 
Leben des Christian Cruſius beſchrieben wird, heißt es S. 34: Theophilo Sig- 
frido Bayero mortuo, cuius ingenii admirabilis amoenitas aciesque et in- 
credibilis litterarum orientalium peritia, fi vel nulla alia publici iuris 
fecislet fcripta, vel ex thelauro epistolico Lacroziano (in cuius tomo primo, 
Lips. 1742 a pag. 3—63 viri huius praeftantisfimi litterae infinitam erudi- 
tionem fpirantes leguntur) cognoſei posfunt, et cuius obitu litterae noftrae 
insignem fecerunt jacturam etc. Nach dem preußifchen Tempe vom Jahr 
1781. S. 529. ſoll Bayer gar 32 Sprachen verſtanden haben, welches doch 
kaum glaublich ift.£ h { ‘ 

2) Er ſelbſt erzählet dieſes weitläuftiger in der Vorrede zu feinem Mu- 
leo Sinico. : 


Piſanski. Aal 


279. 


281. 
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Er bemühet ſich, darinnen zu erweiſen, daß die Sonnenfinſterniß, von 
der man bey den chineſiſchen Schrifftſtellern Nachricht findet, nicht, wie viele 
dafür halten, dieſelbe geweſen ſey, die bey der Creutzigung Chriſti erfolgete. 
In den hinzu gefügeten Anmerkungen von der chineſiſchen Sprache, träget er 
das Vornehmſte aus des Martinius, Cupletus und Piqgueſius chineſiſchen 
Grammatiken, aus Mentzels Clave Sinica, des Cupletus Briefen an Mentzel 
und einigen anderen Schrifften vor, und theilet eine Nachricht von der Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Sprache mit. 

Nach ſeinem Abzuge von Königsberg hat er ſeine Stärke in der⸗ 
ſelben durch das Werk 

Museum Sinicum, in qua Sinicae linguae et litteraturae ratio 
explicatur. Petersburg 1738. 8. 1 Alph. 11 B. nebſt vielen 
Kupferſtichen 

ausführlicher dargethan: indem darinnen eine Gelehrtengeſchichte dieſer Sprache 
von den älteſten Zeiten her, zwey Bücher von der chineſiſchen Sprachlehre, 
zwey Wörterbücher, verſchiedene Anweiſungen vom Unterſchiede der Ausſprache 
und der Buchſtabenzüge, der Beredſamkeit, Zeitrechnung, dem Maaße und 
Gewichte der Chineſer, dem Leben und den Schrifften des Confucius, dem 
Urſprunge der Chineſer und andere dahin gehörige Anmerkungen enthalten ſind. 


Wie bekannt er mit dieſer Sprache geweſen, iſt auch daraus zu er⸗ 
ſehen, daß er in Petersburg die chineſiſchen Manuſcripte erkläret, mit 
den aus China angekommenen Geſandten Unterredungen gehalten und 
den Briefwechſel nach China geführet hat!). Er 'machte danächſt den 
Anfang, ein chineſiſches Wörterbuch zu verfaßen, und trug die Charactere 
dieſer Sprache in achtzehn zu dem Ende mit weißem Papier im großen 
Formate eingebundene Folianten ein, wozu noch einige ungebundene 
Heffte gehören. Er war aber mit dieſer Arbeit noch nicht zu Ende ge⸗ 
kommen, als der Tod ihn von der Welt abforberte?). 


Daß auch der Hofprediger Mell (8 318) von verſchiedenen 
morgenländiſchen Sprachen und ſelbſt von der chineſiſchen eine Kenntniß 
gehabt, erhellet aus folgender von ihm herausgegebener Schrifft: 

Legatio orientalis Sinenfium, Samaritanorum, Chaldaeorum et 

Hebraeorum cum interpretationibus et epiphonemate Ger- 
manico. Königsberg 1700. Fol. 9 B. 


Es iſt ein Glückwunſch auf die Vermälung der Churf. Brandenburgiſchen 
Prinzeſſin (Luiſe Dorothea Sophie! mit dem Erbprinzen (Friedrich! von 
Heſſencaſſel, und enthält abgedruckte Stellen aus Schrifften in allerley orien- 
taliſchen Sprachen nebſt beygefügeten Erklärungen und Ueberſetzungen in la⸗ 
teiniſchen und deutſchen Verſen. Zuerſt erſcheinet ein chineſiſches Gedicht mit 
den älteſten Characteren ausgedrückt, und darauf eben daßelbe in den Figuren, 
deren ſich die heutigen Mandarinen bedienen. Es folget darauf ein chineſiſcher 
Glückwunſch auf die Vermälung des Kaiſers, nachher ein ſamaritaniſches ſo 
genanntes Echo; ferner ein chaldäiſches Gedicht mit den älteren Buchſtaben 
ausgedrückt, und ſodann ein hebräiſcher cabbaliſtiſcher Glückwunſch. In den 


1) Solches erſiehet man aus einem von Bayer an den Prof. Gesner 
abgelaßenen Schreiben; aus welchem in der Vorrede feiner 8 282 angeführeten 
von Prof. Klotz zum Drucke beförderten Opulculorum S. 26-27 ein Aus⸗ 
zug vorkommt. ; ö | 

„ 2), Dieſe Bände befinden ſich jetzt auf der. Feen Stadt⸗ 
bibliothek, „Ein anderes von Bayer für die Academie der Wißenſch. in Peters⸗ 
burg, gleichfals in verſchiedenen Bänden verfertigtes chineſiſches Lexicon iſt in 
der Bücherſammlung derſelben verhanden; ſoll aber Unvollſtändiger fein, als 
das Königsbergiſche.“ 6 
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Anmerkungen ertheilet der Verfaßer inſonderheit von der chineſiſchen Sprache 
und Poeſie berſchedene Nachrichten. 0 W 
In der Grabſchrifft des Pfarrern zu Ridzewen im Hauptamte 
Lötzen, M. Johann Sartorius!), die in der dortigen Kirche befindlich 
iſt, wird ſeine Stärke in den orientaliſchen Sprachen gerühmet. 
Zum Beweiſe davon wird angeführet, daß er im Jahre 1700 dem nach⸗ 
herigen Könige Friedrich I. Glückwünſche in hebräiſcher, chaldäiſcher, ſyriſcher 
und arabiſcher Sprache in ungebundener, und danächſt andere in griechiſcher, 


lateiniſcher, franzöſiſcher, deutſcher und polnischer in gebundener Schreibart 


überſchicket habe, und dafür königlich 11 beſchenket worden, auch die Anwar⸗ 
tung auf die erſte erledigte Erzprieſterſtelle erhalten habe. 
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Auch die Cultur anderer Sprachen ließ man ſich jetzt mehr an⸗ 
gelegen ſeyn, als ehemals. Die anderwerts angewandten Bemühungen, 
die deutſche in ihrer Reinigkeit herzuſtellen, inſonderheit aber das Beyjpiel 
der Deutſchen Geſellſchafft in Leipzig, munterten die hieſigen Gelehrten 
zur Nachahmung deſto ſtärker auf; da einige von ihnen Mitglieder der⸗ 
ſelben waren. Man machte ſich daher die von ihr ertheileten Vorſchläge 
und Anweiſungen zu einer regelmäßigen und zierlichen deutſchen Schreib⸗ 
art zu Nutze, und legte im mündlichen und ſchrifftlichen Vortrage Pro⸗ 
ben davon ab. Es war auch eine Zeitlang auf der Univerſität ein 
ordentlicher Profeſſor der deutſchen Beredſamkeit, nämlich der ſchon oben 
(§ 282) genannte M. Cöleſtin Chriſtian Flottwell von 17431759. 
Eine Verſammlung einiger Studirenden, die, unter ſeiner Anführung, 
ſich eine Zeitlang in der deutſchen Wohlredenheit geübet hatten, legte den 
Grund zu der nachmals errichteten Deutſchen Geſellſchafft. Dieſe 
ward durch einen d. 18. Aug. 1743 ertheileten Königlichen Gnadenbrief 
beſtätiget und den 21. Nov. deßelben Jahres feyerlich eingeweihet?). Sie 
erhielt ihr eigenes Siegel, die Erlaubniß ihre Schrifften ohne Cenſur 
drucken zu laßen, wie auch ein Zimmer auf dem Schloße zu ihren Ver⸗ 
ſammlungen. Ihr erſter Protector war der Wirklich Geheime Etats⸗ 
und Kriegs⸗Miniſter und Obermarſchall Johann Ernſt von Wallenrodt; 
dem nach ſeinem Abſterben 1767 der Wirklich Geheime Etats⸗ und 
Kriegs⸗Miniſter und Canzler Friedrich Alexander von Korff Kund dieſem 


1) Er war 1667 bis 1672 Rector in Lötzen geweſen und wurde darauf 
Pfarrer in Ridzewen. Nachdem er in dieſen Aemtern 34 Jahre geſtanden 
hatte, und ſchon 62 Jahr alt war, begab er ſich 1701 in Perſon nach Jena, 
und ward daſelbſt Magiſter. Nach ſeiner Wiederkunft ließ er ſich in Königs⸗ 
berg in die philoſophiſche Facultät recipiren und disputirte hier de miltura 
linguarum; wollte auch öffter herkommen und mehrere Disputationen halten: 
weshalben ihm durch einen Befehl angedeutet werden mußte, des Disputirens 
ich ER 10 ſeines Amts zu warten und die Gemeine nicht zu verſäumen. 

v ſtar 

2) Man ſehe davon die Critiſchen Beyträge 8. B. S. 546. den Neuen 
Bücherſaal der ſchönen Wißenſchafften 2. B. S. 94. und 5. B. S. 341. Gelehrte 
Geſchichte des Weltweiſen zu Sans⸗Souci S. 81. Von ihrer nachherigen 
Verfaßung kam 1774 eine „Nachricht an das Publikum über die hieſige König⸗ 
liche deutſche Geſellſchafft“ in 4. heraus. *Diefe „Nachricht“ wird in der „Ge⸗ 
ſchichte und Verfaſſung der kön, deutſchen Geſellſchaft,“ Vorleſung am 50j. 
Jubelfeſte 21. Novbr. 1793 gehalten vom Director S. G. Wald. Königsberg 
(Hartung 1793) 40 S. S. 8., nicht erwähnt. 


4 


282. 


283. 


284. 
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der Wirklich Geheime Etats⸗ und Krieges⸗Miniſter Leopold Graf von 
Schlieben folgten. Der Nachfolger des letztern ſind ſeit 1788 des Herrn 
Etats⸗ und Juſtitz⸗Miniſter und Canzler Ludwig Albrecht Reichsgrafen 
von Finkenſtein Excellenz!x Zum erſten Präſidenten wurde der Oberhof⸗ 
prediger Dr. Quandt ernannt; nach deßen Hintritte 1772 der Oberhof⸗ 
prediger Dr. Arnoldt dieſe Stelle bekleidete; £ worauf der bisherige Di⸗ 
rector Hr. Kirchenrath Hennig fie 1788 erhielt.“ Prof. Flottwell 
war der erſte Director; ihm folgete 1759 Dr. Piſanski, dieſem 1766 
Dr. Lindner Fund ſeit 1784 Hr. Kirchenrath Hennig, worauf Hr. 
Prof. Wald 1788 dieſes Amt übernahm. Die Mitglieder find theils 
ordentliche, theils außerordentliche und Ehrenmitglieder. Die erſteren halten 
unter Anordnung des Directors ihre wöchentlichen Zuſammenkünfte; wo⸗ 
nächſt auch jährlich am Stifftungstage der Geſellſchafft, am Charfreytage 
und am Königlichen Geburtstage, imgleichen bey außerordentlichen Vorfällen 
und Feyerlichkeiten, Verſammlungen angeſtellet werden. Von ihren Aus⸗ 
arbeitungen in gebundener und ungebundener Schreibart iſt nicht nur 
eine Menge einzelner Stücke im Drucke erſchienen; ſondern es ſind auch 

folgende Sammlungen an das Licht getreten: 
1. Der Königlichen Deutſchen Geſellſchafft in Königsberg eigene 
Schrifften, in ungebundener und gebundener Schreibart. Kö⸗ 

nigsb. 1754. 8. 590 S. 

Hier kommen 52 Abhandlungen, deren Verfaßer aber nicht genannt 
ſind, vor; unter denen Proſe und Poeſie mit einander abwechſeln. Sie haben 
theils das Lob der preußiſchen Monarchen, theils die Hiſtorie, Critik, Moral, 
Beredſamkeit und Dichtkunſt zum Innhalte. 

2. Abhandlungen und Poeſien. Königsb. 1771. 8. 13 B. 

Dieſe Sammlung enthält 8 Abhandlungen von allerley Materien in 
ungebundener Schreibart, und 32 theils längere, theils kürzere Gedichte in 
verſchiedener Versart. 

3. Reden an Charfreytagen gehalten von Mitgliedern der K. D. Ge⸗ 
ſellſchafft zu Königsberg, daſelbſt 1773. 8. 10½ B. 

4. Fortgeſetzte Sammlung der Reden an Charfreytagen, daſ. 1776. 
8. 9½ B. 


Eilf Reden nebenſt einer Ode und zwo Arien machen ihren Innhalt aus. 
Neben dieſer Deutſchen Geſellſchafft entſtand in Königsberg im 
Jahr 1745 eine andere, jedoch nicht öffentlich beſtätigte, welche ſich die 
freye Geſellſchafft nannte, und nicht bloß die deutſche, ſondern auch 
die lateiniſche Sprache, Wohlredenheit und Dichtkunſt ſich zum Gegen⸗ 
ſtande ſetzte. Ihr erſter Director war der Prof. Gütther; dem nach 
deßen Ableben der Prof. Werner folgete. Sie hielt ihre Zuſammen⸗ 
künfte und öffentlichen Redeübungen im Hauſe des Directors; hörete 
aber nach einigen Jahren auf. Von ihren Werken iſt außer vielen be⸗ 
ſonders abgedruckten Abhandlungen eine Sammlung unter dieſem Titel 
heraus gekommen: 
Der freyen Geſellſchafft zu Königsberg in Preußen eigene Schrifften, 
in gebundener und ungebundener Schreibart in eine Sammlung 
verfaßet. Königsb. 1755. 8. 1 Alph. 9 B. 


Sie enthält in dreyen Abtheilungen lauter deutſche Stücke. In der 
erſten kommen 21 Lob⸗, Trauer⸗ und vermiſchte Reden, in der zweyten 10 Ge⸗ 
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dichte, und in der dritten 8 Sendſchreiben vor. Die Verfaßer jeder Abhand⸗ 
lung ſind genannt. 

*Eine ähnliche Privatgeſellſchafft errichtete 1787 Hr. Prof. Wald; 
die aber im folgenden Jahr ſich mit der deutſchen Geſellſchafft vereinigte 
und eine Sammlung ihrer Ausarbeitungen unter dem Titel 

Schrifften der freyen Geſellſchafft zu Königsberg 1788. 5 B. 8. 

herausgab. 

Eine Anweiſung zur Deutſchen Orthographie für Anfänger gab ein 
Mitglied der hieſigen Deutſchen Geſellſchafft in dieſen Blättern heraus: 

Kurzgefaßte Grundregeln der deutſchen Rechtſchreibung. Königsb. 
1754. 8. 2½ B. 

Sie ſind größtentheils aus Gottſcheds deutſcher Sprachlehre genommen, 
und nur in eine andere Ordnung geſtellet. 

Der Profeſſor der Poeſie Bock trug eine Sammlung der preußiſchen 
Provincialwörter unter dieſem Titel zuſammen: 

*Idioticon Prusfieum, oder Entwurf eines preußiſchen Wörter⸗ 
buchs, darinnen die deutſche Redensarten und Ausdrücke, die 
allein in hieſigem Lande gebräuchlich ſind, zuſammen getragen 
und erörtert werden ſollen. Königsb. 1750. 8. 6 B. 

Hier erſcheinet eine ziemliche Anzahl ſolcher Wörter; und es wird nicht 
nur ihre Bedeutung angezeiget, ſondern es werden auch hin⸗ und wieder 
hiſtoriſche und andere Anmerkungen zur Erläuterung derſelben beygebracht. 
Doch fehlen noch viele, die gleichfals hieher gehören; ſo wie verſchiedene, die 
allein in Preußen gebräuchlich ſeyn ſollen, auch in anderen Landſchafften das 
Bürgerrecht haben. 

5 Als ein Anhang zu dieſem Werke kann folgendes Blatt angeſehen 

werden: 

G. C. P. Erläuterung einiger preußiſchen Sprüchwörter, die in 
Preußen entweder ihren Urſprung genommen haben, oder doch 
vornehmlich im Gebrauche ſind. Königsb. 1760. 4. 1 B. 

Man trifft hier 23 ſolcher Sprüchwörter an; von deren Urſprunge 
und Bedeutung die nöthige Nachricht ertheilet wird. 


Ein vollſtändigeres Verzeichniß der Ausdrücke und Sprüchwörter, 


die in Preußen einheimiſch ſind, enthält des Hrn. Kirchenraths Hennig 
Preußiſches Wörterbuch. Königsb. 1785. 8. 1 Alphab. 

Es liefert nicht nur die in den beyden vorher angezeigten Abhand⸗ 
lungen vorkommenden jetzt gebräuchlichen Redensarten, mit reichlichen Zu⸗ 
ſätzen!) und Erläuterungen; ſondern auch die Benennungen der ehemaligen 
preußiſchen Gottheiten und anderer Dinge des Alterthums. 


Da zur mehreren Ausbreitung des guten Geſchmacks in der 
deutſchen Sprache, die in derſelben an verſchiedenen Orten herausge⸗ 
kommenen, größtentheils moraliſchen Wochenſchrifften nicht wenig beyge⸗ 
tragen haben: ſo machte dieſe Erfindung unſeres Jahrhunderts auch in 
Preußen ſich bald beliebt, und fand hier Nachahmung. Seit dem ſind 
folgende periodiſche Blätter dieſer Art nach einander wöchentlich an das 
Licht getreten: 

Der Einſiedler, 1740. 1741. 8. 2te Aufl. 1757. 


) 8.3 durchſchoſſenes Exemplar mit recht vielen Eintragungen ergänzen⸗ 
den oder kritiſchen Inhalts befindet ſich jetzt in der Bücherſammlung des 
Königl. Staatsarchivs. 


286. 


646 B. IV, 8. Von der Sprachenwißenſchafft. 8 375. 
ae Zeitſchrifft hat inn⸗ und außerhalb Preußen vorzüglichen Beyfall 
nden. 


Schauspiel menſchlicher Handlungen. 1742. 4. 
Der Pilgrim. 1743. 8. 
Der ehrliche Alte. 1745. 8. 
Der Redliche. 1747. 8. 
Daphne. 1749. 1750. 4. 
Caroline. 1761. 8. 
Der preußiſche Sammler. 1773. 1774. 
Eine Monathsſchrifft kam ſeit 1780 unter dieſer Aufſchrifft heraus: 
Die preußiſche Tempe, herausgegeben durch Ludwig von Baczko 
1780-1782. 8. Sie enthält theils Poeſien, theils in *ungebundener 
Schreibart hiſtoriſche, philoſophiſche, dramatiſche und andere Aufſätze. Nach⸗ 
her wurde ſie unter dieſem Titel fortgeſetzet: 
Preußiſches Magazin zum Unterricht und Vergnügen. Königsb. 1783. 8. 
Nur 2 Hefte erſchienen. 
Piſanski nennt nicht die 
Preußiſche Monatsſchrift, 1 e von Prof. S. G. Wald und 
W. G. Keber, Rector zu Memel, erſchienen 1788 October — 1790 
Januar bei Hartmann in Elbing, 
ein Unternehmen, das vielfältig angefochten wurde, ſo daß die genannten Her⸗ 
ausgeber mit dem September 1789 zurücktraten. Im November kündigten 
S. Hennig und Wald eine neue Monatsſchrift „Preußiſches Archiv“ an, 
die ebenfalls im Hartmannſchen Verlage ſeit Januar 1790 erſchien. Auch 
dieſe hat P. nicht erwähnt, wiewohl das erſte Sen einen längeren Aufſatz von 
ihm über „Poliander als Reformator, Liederdichter und Stifter der Stadt⸗ 
bibliothek“ enthält. 


gefu 


8 375. 


Je allgemeiner von Zeit zu Zeit der Gebrauch der franzöſiſchen 
Sprache ward; deſto mehrere fiengen nunmehr an, um ihre Kenntniß ſich 
zu bewerben. Unter der großen Anzahl von Sprachmeiſtern, die darinnen 
Unterricht ertheilet, haben folgende den Titel außerordentlicher Profeſſoren 
geführet: Iſaac Briand aus Paris, 1701. Er war zugleich Königlicher 
Geo⸗Hydrographus; Paul Anton von Zanchi, 1715; Amadee*) Voland, 
von 1716. Zum Leitfaden bey Erlernung dieſer Sprache bedienete man 
ſich größtentheils der Grammaire des Peplier; nachher aber verfaßete 
der Diaconus der hieſigen Thumkirche Johann Carl Grohnert eine 
neue, die unter dieſem Titel heraus kam: 

Grammaire frangoile théorique et pratique, oder gründliche und 
kurz gefaßte Anweiſung zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache, 
nach einer deutlichen, erleichterten und durch die Erfahrung be⸗ 
ſtätigten Methode. Königsb. 1768. 8. 1 Alph. 2 B. 

Dieſe Arbeit hatte er ſchon vor Antritt ſeines Amts, da er das 
Franzöſiſche im Collegio Fridericiano lehrete, zu Stande gebracht; und ſich 
inſonderheit angelegen ſeyn laßen, die Schwierigkeiten, welche einem Deutſchen 
bey Erlernung dieſer Sprache im Wege ſtehen, zu erleichtern. Bey der be⸗ 
ſtändigen Uebung im Unterrichte und einem nachherigen aufmerkſamen Nach⸗ 


5 15 Der poetiſchen Wochenſchrifft „Deutſcher Aeſop“ wird unten gedacht 
werden. 
*) Mic, „Amade“. 
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denken, iſt es ihm gelungen, ſolches in den meiſten Stücken ins Werk zu 
richten, und Vieles kürzer, faßlicher und in einer beßern Ordnung vorzutragen, 
als es in den meiſten übrigen franzöſiſchen Sprachlehren geſchehen war. 

5 0 Gebrauche für Anfänger trat folgendes Handwörterbuch an 
as Licht: 

Introduction ou vocabulaire intitulö: Le Cellarius frangois 
augmentée avec plufieurs mots et phrafes, Königsb. 1746. 8. 

Einige Vorübungen zur Bekanntſchafft mit franzöſiſchen Poeten 
liefert dieſer Tractat: j 

Poöfies tirees de divers Auteurs à l'Usage de la Jeunesſe Alle- 
mande, qui Fapplique à lire les Poötes frangois. Daſelbſt 
1768. 12, 

Ueberſetzungen franzöſiſcher Schrifften in gebundener und unge⸗ 
bundener Schreibart ſind häufig von verſchiedenen Verfaßern, inſonder⸗ 
heit von der Deutſchen Geſellſchafft herausgegeben. 

Zur engländiſchen Sprache ertheilete der Prof. Rappolt in folgen⸗ 
der Schrifft eine Anweiſung: 

Joannis Wallis tractatus de loquela seu fonorum formatione 
grammatico-phyſicus et grammatica linguae Anglicanae per 
compendium edita, annexis dietionis Anglicanae exemplis ſe- 
lectis. Königsberg 1731. 8. 3 B. 

In der Vorrede zeiget er die Methode an, nach der er, mit Zuziehung 
dieſes Büchleins den Unterricht in der engelländiſchen Sprache ertheilen wolle: 
welches er auch nachher bis an ſeinen Tod gethan, und die darinnen enthal⸗ 
tenen Regeln durch Exempel aus den beſten engländiſchen Schrifftſtellern und 
Poeten erläutert hat. „Die Wallisſche Grammatik ſelbſt iſt nachher in Königs⸗ 
berg einige mal nach einander aus der Preße getreten.? 

In der polniſchen Sprache ſind nicht nur mancherley Original⸗ 
ſchrifften und aus dem Deutſchen überſetzte, beſonders theologiſche Werke 
an das Licht getreten; ſondern es hat auch der löbenichtſche Prorector 
Müller (§ 283) eine Sprachlehre von ſelbiger ausgearbeitet. Sie heißt: 

Vollſtändige, deutliche und nach Art der lateiniſchen Grammatik des 
Prof. Lange eingerichtete polniſche Grammatik, mit beygefügeter 
Lehre vom Unterſchied der polonifmorum und germanilmorum. 
Königsb. 1750. 8. 

Sie erhält von Kennern das Zeugniß, daß ſie an Deutlichkeit und 
gu Ordnung alle vorher herausgekommene polniſche Grammatiken über⸗ 
trifft. 

Da die größeren polniſchen Wörterbücher eines Cnapius und ande⸗ 
rer ſelten und koſtbar ſind, auch faſt alle durch lateiniſche Wörter die 
polniſchen erklären; mithin von denen, die der lateiniſchen Spra'che un⸗ 
kundig ſind, nicht gebraucht werden können: ſo ward zum Handgebrauche 
für Anfänger ausgefertiget 

Neues deutſches und polniſches Wörterbuch, nebſt einer kurzen An⸗ 
leitung zur polniſchen Dichtkunſt, zuſammen getragen von T. J. 
P. J. C. S. O. L. E. M. N. B.!) Königsb. 1769. 8. 
2 Alphab. 


1) Der Verfaßer iſt Hr. Johann Chriſtoph Schwartz, Pfarrer in 
Deutſch⸗Eylau. 


287. 


288. 


289, 
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Man findet darinnen nur die Bedeutung der deutſchen Wörter durch pol⸗ 
niſche ausgedrückt, und es dienet demnach nur zur Erlernung des Polniſchen, 
nicht aber zur Ueberſetzung aus demſelben. Der Verfaßer hat inſonderheit ſein 
Abſehen auf den Religionsvortrag gerichtet, und daher vornehmlich gezeiget, 
wie die deutſchen bibliſchen Redensarten in der polniſchen Sprache richtig zu 
fene ſeyn. Der kurze Anhang handelt bloß von der polnischen Verſi⸗ 

Zu den § 243 angeführeten Hülfsmitteln die littauiſche Sprache 
zu erlernen, kamen im jetzigen Jahrhunderte, da auf den Unterricht der 
Littauer mehr Sorgfalt gewandt, auch die ganze Bibel in ihre Sprache 
überſetzet wurde, noch ein Paar neue hinzu, nämlich 

Friedr. Wilh. Haak!) Vocabularium Lithvanico-Germanicum et 
Germanico-Lithvanicum über das N. T. und den Pſalter, 
nebſt einer kurzgefaßten littauiſchen Grammatik. Halle 1732. 8. 

Eine vollſtändigere Arbeit lieferte Philipp Ruhig? unter dieſer 
Aufſchrifft: 

Litthauiſch⸗deutſches Wörterbuch, worinnen ein hinlänglicher Vorrath 
von Wörtern und Redensarten der H. Schrifft und allerley 
Handlungen der menſchlichen Geſellſchafft vorkommen. Nebſt 
einer hiſtoriſchen Betrachtung der littauiſchen Sprache, wie auch 
einer gründlichen und erweiterten Grammatik. Königsb. 1745. 8. 

Die dabey befindliche Betrachtung der littauiſchen Sprache iſt auch be⸗ 
ſonders auf 6 Bogen abgedruckt, und iſt die erſte Schrifft, die von dieſer 
Materie philologiſch und eritifch handelt. Die hinzu gefügete Grammatik hat 
der Sohn des Verfaßers Paul Friedrich Ruhig, der damals die littauiſche 
Sprache im Königsbergiſchen Seminario lehrete, ausgearbeitet, der Vater aber 
nachmals überſehen und verbeßert. 

Es entſtand auch im Anfange dieſes Jahrhunderts unter einigen 
littauiſchen Predigern eine Streitigkeit, die zu deinem Schrifftwechſel Ge⸗ 
legenheit gab, über die Frage: Ob man im öffentlichen Vortrage ſich der 
gemeinen Mundart der Littauer, oder einer zierlicheren Sprache bedienen 
ſoll? Das erſtere behauptete inſonderheit der Pfarrer in Gumbinnen 
Michael Morlin in folgender Schrifft: 

Einladung zur wohlmeinenden Vereinigung und einmüthigem Bedenken 
über das principium primarium in lingua Lithvanica, in den 
Worten: Loquendum cum vulgo. Königsb. 1706. 4. 4½ B 


Hingegen waren der damalige Pfarrer in Walterkehmen, nachherige Erz⸗ 
prieſter in Inſterburg, Jacob Perkuhn, und der Pfarrer in Nemmers⸗ 
dorf, Johann Keimel, anderer Meinung, widerſprachen dem Morlin und 
ließen wider ihn ein Paar Schrifften in Frankfurt und Leipzig im Druck 
ausgehend). 


1) Haak war aus Crottingen in Preußen gebürtig, hatte die littauiſche 
Sprache zu Halle im Seminario gelehret, und kam darauf 1732 mit den 
Salzburgern als Prediger nach Preußen, wo er 1733 Diaconus in Gumbinnen, 
1734 aber Pfarrer in Pilkallen ward, und hier d. 19. Nov. 1754 ſtarb. 

5 2) Er war zu Kattenau bey Inſterburg d. 31. Mart. 1675 geboren, er⸗ 
hielt 1708 die Pfarrſtelle in Walterkemen, und bekleidete ſie bis an ſein d. 
6. April 1749 1 Abſterben. NE. 3 b 

3) S. meine Disputation de tribus linguis Regno Prusſiae vernaculis, 
1767. S. 22—23. 
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Der neunte Abſchnitt. 
Von der Beredſamkeit, Dichtkunſt und Muſik. 


8 376. 


Die Stelle eines Lehrers der Beredſamkeit, mit welcher ſeit dem 
Anfange dieſes Jahrhunderts auch das Lehramt der Geſchichte Kund ſeit 
1784 die Profeſſion der Poeſiek verbunden ward, bekleidete bis 1710 
M. Schreiber (§ 244). Ihm folgeten M. Johann Samuel Strimefius 
von 1710 bis 1735; M. Johann Arnd 1721—1728 (§ 289); Dr. 
Cöleſtin Kowalewſki 1729—1751 ($ 350); M. Johann Friedrich 
Danovius 1736 - 1748. ($ 283); M. Johann Bernhard Hahn 
1749—1778; M. Chriſtian Heinrich Gütther ($ 370) 1752—1755; 
M. Jacob Friedrich Werner 1755— 1782. M. Carl Ehregott Mangels: 
dorf 1783.1 Schon oben ($ 369) iſt angemerket, daß in den erſteren 
Jahren des jetzigen Jahrhunderts inſonderheit die lateiniſche Beredſam⸗ 
keit hier im großen Werthe geſtanden und ſtark getrieben worden: wo⸗ 
bey die deutſche zwar nicht gänzlich hintangeſetzet, aber auch kein großer 
Fleiß auf ſie verwendet ward. Jedoch kam dieſe mit der Zeit immer 
mehr in Anſehen; und verurſachte, daß jene, die ohnedem, außer den 
Hörſälen der Academie und lateiniſchen Schulen, ſich faſt nirgends an⸗ 
bringen ließ, zum Theil vernachläßiget wurde. Von ihrer Beſchaffenheit 
und dem nach und nach veränderten Geſchmacke in derſelben, läßet ſich 
aus einer Menge im Drucke ausgegangener deutſcher Reden, die theils 
in ganzen Sammlungen, theils einzeln, von Bernh. von Sanden d. j., 
Schreiber, Kowalewski, Gütther, Flottwell, der deutſchen und freyen Ge⸗ 
ſellſchafft und anderen ausgearbeitet ſind, ein Urtheil fällen. Anfänglich 
behielt die Redekunſt noch dieſelbe Geſtalt, die ſie in den letzteren Jahren 
des vorigen Jahrhunderts hatte. (S 247). Weiſe, Talander, Menantes, 
Hübner und Ühſen waren die vornehmſten Anführer!), und nach ihren 
Vorſchrifften erſchienen meiſtentheils wortreiche, gekünſtelte kund aus 
lauter ſo genannten Realien zuſammen geſetzte Reden. Die Bemühung, 
ſich überall ſinnreich auszudrücken, verführete offt die Redner, das Maaß 
zu überſchreiten, und Anſpielungen, Gegenſätze, Vergleichungen und andere 
Zierrathen gar zu reichlich zu verſchwenden: ſo daß man es den meiſten 
Reden bald anſehen kann, daß ſie nicht aus dem Ganzen geſchnitten 
ſeyn; ſondern ihren Stoff den Collectaneenbüchern, oratoriſchen Schatz⸗ 
kammern und Blumenleſen zu verdanken haben. Als aber nachher die 
philoſophiſche Denkungsart ſich immer verbeßerte, der Vortrag der Wißen⸗ 
ſchafften methodiſcher und die deutſche Schreibart regelmäßiger eingerichtet 
wurde; dienete ſolches auch zur Verbeßerung der Beredſamkeit. Man 
fieng an, das Weſentliche derſelben ſich genauer bekannt zu machen, den 


), Gottſched meldet in der Vorrede vor feiner „Practiſchen Welt⸗ 
weisheit“, der Ausgabe von 1756 Bl. b 3, daß er in Königsberg von feinem 
Lehrer der Beredſamkeit, dem Prof. Rhoden, keine andere Grundſätze er⸗ 
lernet habe, als die aus dieſen trüben Quellen geſchöpfet waren. 5 


290. 


291. 


232. 


293. 
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Muſtern der Alten nachzuahmen, den Beweis⸗ und Bewegungsgründen 
ihre gehörige Stärke zu geben, und die Reden mehr männlich, als 
ſpielend, abzufaßen. Daß die Canzelberedſamkeit ſich auf gleiche Weiſe 
verbeßert habe, iſt bereits (§ 346) angemerket. 


§ 377. 

Eine Anleitung zur Oratorie gab Prof. Rabe in folgendem Trac⸗ 
tate heraus: 

Rhetorica eivilis, ex optimis quibusque oratoribus antiquis pariter 
atque recentioribus compendiofe collecta, in veram [uam 
atque [cientificam methodum, qua ex asſe avrioreogog elt 
dialecticae, et in qua nondum con/pecta, multo ſtudio red- 
acta, et perlpieuis tum praeceptis tum exemplis illuſtrata. 
Königsberg 1704. 8. 2 Alph. 2 B. 

Er bauet die Redekunſt auf die Lehrſätze des Ariſtoteles von der Topik, 
den Prädicamenten und anderen dialectiſchen Materien, träget die Regeln 
von der Dispoſition, den Tropen, Figuren u. ſ. w. ausführlich vor, erläutert 
alles mit Exempeln, und zeiget, wie eine Rede kunſtmäßig zu entwerfen, zu 
erweitern und auszuzieren ſey. Oh er alſo gleich in den eigentlichen oratori⸗ 
ſchen Regeln derſelben Lehrart folget, die Melanchthon, Voſſius und andere 
in ihren Rhetoriken beobachten; ſo unterſcheidet er ſich doch darinnen von ihnen, 
daß er alles aus richtigen philoſophiſchen Gründen herzuleiten fuchett). 

Weiterhin ließ Dr. Lindner (8 378) im Druck ausgehen 

Anweiſung zur guten Schreibart überhaupt, und zur Beredſamkeit 
inſonderheit, nebſt eigenen Beyſpielen und Proben. Königsb. 
1755. 8. 1 Alph. 7 B 

Es kommt hier zuvörderſt eine Erklärung der Wohlredenheit überhaupt, 

und ins beſondere der Beredſamkeit und Rhetorik vor; worauf von ihrer Geſchichte 
und ihrem Nutzen gehandelt wird. Sodann wird das Aeußerliche der guten 
Schreibart, in Abſicht der Worte, Tropen, Sätze und Perioden, ſo wie das 
Innerliche, nach den Gedanken, Erklärungen, Beweiſen, Erläuterungen, Er⸗ 
regung der Affecten, und den Figuren in Betrachtung gezogen. Es folgen die 
verſchiedenen Arten des Stils, die Einrichtung einer Rede und was in Abficht 
der Gebärden, der Sprache und der Stellungen zu beobachten iſt. Einige zu 
Beyſpielen beygebrachte Ausarbeitungen des Verfaßers machen den Beſchluß. 

Derſelbe verfaßte nachher ein anderes Werk, das außer der Bered⸗ 
ſamkeit auch auf die übrigen ſchönen Wißenſchafften ſich erſtrecket und 
dieſe Aufſchrifft hat: 

Lehrbuch der ſchönen Wißenſchafften, inſonderheit der Proſe und Poeſie. 
1. Th. Königsb. 1767. 2. Th. daſelbſt 1768. 8. 1 Alph. 15 B. 

Es handelt von den ſchönen Wißenſchafften überhaupt und ihrem Grund⸗ 
ſatze, von der Aeſthetik, der Rede⸗ und Dichtkunſt, dem Neußerlichen und Inner⸗ 
ichen der gebundenen und ungebundenen Schreibart; ſo wie von den ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Reden und Claßen der Gedichte. Darauf kommen 
allerley grammatiſche, logiſche und rheto“riſche, kleinere und größere Uebun⸗ 
gen, Muſter und Nachahmungen, Ueberſetzungen aus einer Sprache in die 


1) Schon vorher hatte M. Johann Engelbrecht, der in Königsberg d. 
8. Jun. 1676 geboren, in Jena 1701 Magiſter geworden war, und d. 16. Aug. 
1703 in ſeiner Vaterſtadt ſtarb, die Redekunſt auf des Ariſtoteles Dialectik 
und Politik zu gründen geſuchet, und davon in der 1701 herausgegebenen 
Abhandlung: In verba Ariltotelis: rhetorica elt furculus dialecticae et 
politicae, eine Probe mitgetheilet. 


§ 378. B. IV, 9. Von der Beredſamkeit, Dichtkunſt und Muſik. 651 


andere, und aus der Proſe in die Poeſie, nebſt Vorleſungen, Zergliederungen 
und einer Anweiſung, Auszüge und Collectaneen zu machen, vor. Da einige 
Journale an dieſem Lehrbuche Verſchiedenes auszuſetzen gefunden hatten; 
arbeitete der Verfaßer es gänzlich um, ließ Manches aus, verbeßerte Vieles, 
und gab es darauf unter dieſem Titel heraus: 
Kurzer Innbegriff der Aeſthetik, Redekunſt und Dichtkunſt. 1. Th. 
Königsb. 1771. 2. Th. daſ. 1772. 8. 1 Alph. 2 B. 

Eine Abhandlung des Prof. Danovius „vom oratoriſchen Froſte, 
froſtigen Gedanken, dergleichen Ausdrücken und Schädlichkeit,“ die er im 
Jahr 1740 herausgab!), verwickelte ihn in eine Streitigkeit. 

So wohl die Veranlaßung, die ihm der in ſelbigem Jahr eingefallene 
ſtarke Froſt zu dieſer Schrifft gegeben hatte, als die mathematiſche Lehrart, 


in der ſie eingekleidet war, und eine von der gewöhnlichen abgehende Recht⸗ 
ſchreibung, der er ſich darinnen bedienet hatte, fanden mancherley Wider⸗ 
ſprüche:); gegen die er ſich aber zu vertheidigen ſuchtes). 


8 378. 


Die Poeſie lehrete auf der Academie bis 1717 der Profeſſor 
Georgi (§ 248). Nebſt ihm und nach feinem Abſterben find folgende 
Profeſſores extraordinarii und ordinarii geweſen: M. Thomas Burchard 
1715—1744; Dr. Johann Valentin Pietſch 1717—1733; M. Johann 
George Bock 17331762; M. Matthias Friedrich Watſon 1756 bis 
1759; Dr. Johann Gotthelf Lindner 1764—1776; M. Johann Gott⸗ 
lieb Kreutzfeld 1776-1784; KM. Carl Ehregott Mangelsdorff 
(8 386) 1784.4 Da die lateiniſche Sprache, aus angeführeten Urſachen, 
jetzt nicht mehr ſo ſtark im Gebrauche iſt, als in den vorigen Zeiten; 
ſo verminderte ſich auch nach und nach die Anzahl der Kenner und Lieb⸗ 
haber der lateiniſchen Poefiet): ob fie gleich jo wohl in den lateiniſchen 
Schulen nach wie vor getrieben wird, als auch die den academiſchen Feſt⸗ 
programmatibus angeſchloßenen Verſe immer lateiniſch abgefaßet werden, 
und ſonſt dann und wann Gedichte in dieſer Sprache zum Vorſchein 
kommen. Es iſt auch in der d. 25. Octbr. 1735 ergangenen königlichen 
Verordnung den Profeſſoribus der Poeſie aufgegeben, Jahr aus Jahr 
ein einen lateiniſchen Poeten zu tractiren, die Regeln der lateiniſchen 
Poeſie, nebſt der Mythologie zu erklären und poetiſche Ausarbeitungen in 
allen Versarten lateiniſcher Gedichte von den Zuhörern verfertigen zu 
laßend). Aber demungeachtet hat die römiſche Dichtkunſt ſich nicht mehr 
zu dem Anſehen empor geſchwungen, in welchem ſie ehemals geſtanden 
hat. Konnte man ſonſt durch die Geſchicklichkeit, einen guten lateiniſchen 
Vers zu machen, den Ruhm der Gelehrſamkeit erwerben (§ 127); jo 


1) Sie war zuvor in die hieſigen Wöchentl. Nachrichten deßelben Jahres 
Nr. 12—15 eingerücket worden. 3 

2) Man ſehe die Critiſchen Beyträge 6. Bd. S. 668. u. w. und die 
Hamburgiſchen Berichte von gel. Sachen v. J. 1740 Nr. 42. S. 363. u. w. 

3) In den Critiſchen Beyträgen 8. Bd S. 119. u. w., imgleichen in 
den Königsb. Wöchentl. Nachr. von 1740 Nr. 22, 25, 26 und 28. ER 

4) Der Prof. Burchard hat die Urſachen, warum jetzt die lateiniſche 
Poeſie nicht mehr ſo beliebt iſt, als ehemals, in einer beſonderen Abhandlung, 
die in die hieſigen Wöchentl. Nachrichten v. J. 1738 Nr. 15 eingerücket iſt, 
genauer unterſuchet. 

5) Cap. 2.88. S. 15. ( 2) 


294. 


295. 


5 Ar 
1 
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ward jetzt ein größerer Vorzug darinnen geſetzt, durch ein deutſches Ge⸗ 
dicht, auch bey denen, die nicht Gelehrte ſind, Beyfall zu erhalten. In⸗ 
deßen hat es doch dieſem Jahrhunderte nicht an Männern gefehlet, die 
in der lateiniſchen Poeſie eine vorzügliche Stärke beſeßen und Proben 
davon abgeleget haben; unter denen inſonderheit folgende eine Stelle 
einnehmen: 

Dr. Cornelius Hoofmann (§ 357). Er hat unter andern das 
berühmte Lobgedicht des Prof. Pietſch auf den Prinzen Eugen in 
fließende lateiniſche Hexameter überſetzt; welche Ueberſetzung aber nur in 
der Handſchrifft verhanden und nicht im Drucke erſchienen iſt!). 

Prof. Rappolt (§ 315). Verſchiedene ſeiner netten lateiniſchen 
Gedichte 'ſind auch noch ungebrudt?), einige aber, die inſonderheit Preußen 
angehen, in das Erleuterte Preußen eingerückets). Folgendes iſt be⸗ 
ſonders aus der Preße getreten: 

Caii Herennii Rapidii Pifonis fermo ad Piſones. Pifae Aestio- 
rum. (Königsberg) 1740. 8. 1 B. 

Es iſt ein ſinnreiches Scherzgedicht auf die preußiſchen grauen Erbſen). 

George Clemens Klein“). Er beſaß ſo in der ungebundenen als 
gebundenen lateiniſchen Schreibart eine ſeltene Fertigkeit, und ahmete im 
Briefſtil dem Plinius ſehr glücklich nach. Es iſt aber von ſeiner Arbeit, 
außer einem zierlichen Gedichte auf die preußiſchen Spitzmorchelns), nichts 
durch den Druck bekannt geworden. 

Johann Gottfried von Werner”). Seine Gedichte floßen ihm wie 


1) Das von ihm in Sapphiſch⸗Adoniſche Verſe gebrachte „Vater Unſer“ 
ſtehet in den Preußiſchen Zehenden 2 B. S. 158. 3 
2) 3. E. feine eigene Lebensbeſchreibung, die unter der Aufſchrifft Grata 
beneficiorum divinorum memoria pon ihm aufgeſetzet ift, und deren Schluß⸗ 
verſe in Strodtmanns „Neuem gel. Europa“ 5. Th. S. 146 angeführet werden. 
Daſelbſt werden auch folgende in der Handſchrifft von ihm nachgelaßene Ge⸗ 
dichte namhafft gemacht: 2 5 
Papilio numum homagialem attrectans. Regiom. 1740. d. 20. Julii. 
Ode faecularis pro incolumitate regiae academiae Regiomontanae 


Catalecta rerum Prusficarum maxime naturalium metrica. 

3) Im V. Th. S. 260. 504. 613. 642. 

4 Prof. Bock ſaget davon in feinem Idiotico Prusfico S. 27: Der 
gelehrte Hr. Profeſſor Rappolt hat von dieſen Krell⸗Erbſen ein ſehr artiges 
Gedicht in Latein verfertiget, welches nunmehr ſelten zu bekommen, aber noch 
mehr bekannt zu werden würdig wäre. 

5) Er war aus Creutzburg in Preußen bürtig, und führete, nach zurück⸗ 
gelegten academiſchen Jahren, ein Privatleben auf einem Landgute Seewald 
bey Gilgenburg, als ſeinem Tusculan. Im Erl. Preußen V. B. S. 502 
heißt es von ihm: „Hr. Klein gehöret unter die von der Welt zwar ver⸗ 
gehene, aber in der That gelehrte Männer unſeres Vaterlandes, welche in der 

itteratur und Naturkunde eine nicht gemeine Wißenſchafft beſitzen“. Seiner 
Ehegartin wird unten 55 werden. 

6) Es ſtehet im Erl Preußen a. a. O. Br 

) Er war ein preußiſcher von Adel und hatte in Königsberg den 
23. Aug. 1703 die Welt erblicket; 1731 ward er Hofgerichts⸗ und 1734 Tri⸗ 
bunalsrath nahm aber bey den damaligen Wandlungen 1740 wieder ſeine 
Stelle im Hofgerichte ein. Dabey war er eine Zeitlang Juſtitiarius bey der 
hieſigen Krieges und Domainen Kammer mit dem Charakter eines Krieges⸗ 
raths, auch Director des Collegii Medici. Sein Tod erfolgte d. 11. Sept. 1761. 


L 


e 
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in der deutſchen, franzöſiſchen und italieniſchen, alſo inſonderheit in der 
lateiniſchen Sprache, mit vieler Anmuth. Einige derſelben ſind einzeln 
gedruckt; die mehreſten aber nur in Abſchrifften verhanden. Die lateini⸗ 
ſchen Geſänge auf die vier Jahreszeiten, welche nach ſeinem Tode 
herauskamen, find von Kennern mit allgemeinem Beyfall aufgenommen!). 

Dr. Theodor Chriſtian Pauli?). Verſchiedene von ihm verfaßte 
Gedichte ſind im Drucke ausgegangen; mehrere aber in der Handſchrifft 
hinterlaßen. Alle dienen zum Beweiſe, daß er ſich mit den Schönheiten 
der alten römiſchen Poeten wohl bekannt gemacht habes.) 

Einige von denen zu nennen, die ſich mit lateiniſchen Inſcriptionen 
beſchäfftiget haben; ſo gehören hieher 

Secr. Lübeck (§ 298). Von ihm ſind 171 theils deutſche, mehren⸗ 
theils aber lateiniſche Innſchrifften gedruckt verhanden?). 

Johann Philipp von Laumwisd). Seiner argutarum inferiptio- 
num iſt eine ziemliche Anzahl nach und nach aus der Preße getreten; 
die Auguſt Hartnaccius in einer Sammlung heraus zu geben verſprochen 
hate); welches aber nicht geſchehen iſt. 

Chriſtoph Boltz“). Ihn hat eine Menge lateiniſcher Inſeriptionen 
auf allerley Perſonen und Begebenheiten, zum Verfaßer; und fie unter⸗ 
ſcheiden ſich von andern durch ihre Weitläuftigkeit. 

In Anagrammen, Chronodiſtichen und ähnlichen Versarten hat vor 
andern Liebmann Philipp Zeiſolds) ſeine Kräffte verſuchet. Er gab 
heraus 


1) Sie find in die Königsb gel und polit. Zeitungen v. J. 1764. 

S. 53, 161, 265, 369 eingerücket. Das Gedicht auf den Herbſt ſtehet auch in 

Ka e zum Reichspoſtreuter“ von 1764, in der 40ſten Woche 7öſtem 
ü 


2) War den 29. Dechr. 1685 zu Königsberg geboren, und nachdem er 
1703 in Leiden Doctor der Rechte geworden war, erhielt er 1716 die Stelle 
eines Tribunalsraths, die er bis 1734, und wieder von 1736 bis 1751 be⸗ 
kleidete, auch in dem 1751 neu eingerichteten Trihunal bis an ſein d. 29. Jun. 
1765 erfolgtes Ende blieb. Dabey hat er viele Jahre das Präſidium in dem 
Collegio Sanitatis geführet. 

3) In ſeinem 1765. 4. herausgekommenen Lebenslaufe heißt es davon 
S. 6: Inſonderheit fand er an der lateiniſchen Dichtkunſt ein großes Ver⸗ 
nügen und erlernete die Regeln und Schönheiten derſelben durch nde 
zeſen der beſten römiſchen Poeten und eine emſige Uebung, ſo vollkommen, 
daß er im Stande war, ſehr nette lateiniſche Verſe zu verfaßen. Verſchiedene 
derſelben, die im Druck ausgegangen, legen ein Zeugniß davon ab, und ſein 
Geſchmack an dieſer Wißenſchafft blieb bis an ſein hohes Alter. 

4) ©. Acta Borusi. III. B. S. 309. 

5) Er war ein Königsberger, wurde anfänglich adjungirter, 1682 aber 
wirklicher Advocatus Fisci, nachher auch Tribunalsrath und in den Adel⸗ 
ſtand erhoben; da denn ſein bisheriger Namen Lau in von Lauwitz ver⸗ 
ändert ward. Er ſtarb d. 13. Januar 1727. 

6) In den Novis litter. Lubecenſibus 1699. März S. 82. S. Möllers 
Cimbria litter. 2 B. S. 307. f 

7) Königsberg war ſeine Geburtsſtadt, und, nachdem er ſeit 1708 Sub⸗ 
ſtitutus, ſeit 1714 aber Mandatarius Fisci und Hofrath geweſen war, kam er 
1722 in das Tribunal, in welchem er bis 1734, auch, nach einigen Wand⸗ 
lungen, abermals etliche Jahre geſeßen hat. Er erhielt eine gleiche Stelle in 
dieſem 1751 neu eingerichteten Obergerichte, und verwaltete ſie bis an ſeinen 
d. 12. Januar 1757 erfolgten Tod. N 
3 8) Er war zu Tekwitz in Meißen d. 3. Julii 1672 geboren; ſtand an⸗ 


298, 


299. 
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Conatus Poematum itemque ana- et chronogrammatum curio- 


os (). Königsberg 1718. fol. 5 B. 


Es iſt eine Sammlung von allerley lateiniſchen, auch einigen deutſchen 
Verſen, Buchſtabenwechſeln, Anſpielungen auf Namen, Jahrzahlen u. dergl. 
Der Gegenſtand ſind der römiſche und rußiſche Kaiſer und ihre Siege, der 
Herzog von Braunſchweig und andere. Von den unter dem Titel Curiola 
en Gedächtnißverſen dieſes Verfaßers wird unten Anzeige ge⸗ 

ehen. 


8 379. 


Die deutſche Poeſie war ſchon in den letzteren Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, durch die Beyſpiele einiger gelehrten Geſellſchafften in 
Deutſchland, von denen verſchiedene hieſige Dichter Mitglieder waren, von 
der männlichen Schönheit, die ſie durch einen Dach, Röling und andere 
erhalten hatte, abgewichen, und theils in das Matte und Spielende, theils 
in das Schwülſtige verfallen (S 250). Dieſer Geſchmack währete auch in 
dem jetzigen noch eine geraume Zeit in Preußen fort; und erhielt ſich 
inſonderheit durch das Anſehen, in welchem die Gedichte Neidhards 
ſtanden. Denn da derſelbe einen ſtarken Geiſt und ſinnreiche Einfälle 
in ſeinen Arbeiten zeigete, aber auch, nach dem Beyſpiele ſeines Lands⸗ 
mannes Lohenſtein, das Schwülſtige zu ſehr liebete, und ſeine Gedichte 
in dieſer Schreibart abfaßte; fehlete es ihm deſto weniger an Beyfall 
und Nachahmung: da er verſchiedenen Studirenden in der deutſchen 
Poeſie Unterricht ertheiletel). Allein es änderte ſich, als der Profeſſor 
Pietſch anfieng, durch ſeine nach einem verbeßerten Geſchmacke abge⸗ 
faßeten Gedichte ſich hervor zu thun. Sein Gedicht auf den Prinzen 
Eugen und deßen Siege über die Türken, wodurch er ſich zuerſt berühmt 
machte, empfahl ſich ohne allen Schwulſt durch weſentliche Vorzüge, 
wurde überall als ein Meiſterſtück bewundert, vielfältige mal aufgeleget 
und faſt in unzählige poetiſche Sammlungen eingerücket. Dieſes machte 
viele aufmerkſam, und führete ſie auf die Spur, von den wahren 
Eigenſchafften eines guten Gedichts ſich andere Vorſtellungen zu machen. 
Da nun auch ſeine nachherigen poetiſchen Werke, ſo wie die von ſeinem 
Nachfolger, dem Profeſſor Bock verfaßeten, denſelben Ruhm behaupteten; 
beſtrebeten ſich die beſten Dichter unſeres Landes in ihre Fußſtapfen zu 
treten: welches ihnen, nach dem verſchiedenen Maaße ihrer Kräffte, mehr 
oder weniger gelungen iſt. In den neueren Zeiten veranlaßete der Vor⸗ 
gang einiger deutſchen Poeten, die in einem und anderem Stücke ſich 
neue Wege bahneten und dadurch Aufſehen machten, daß es auch hier 
an ſolchen nicht fehlete, die es ihnen nachzuthun verſuchten. Daraus 
entſtanden mancherley Verſchiedenheiten ſo wohl in der innerlichen Ein⸗ 
richtung, als äußerlichen Einkleidung der Gedichte, und das abwechſelnde 
Wohlgefallen an der einen oder andern Art. Der auf die Reinigkeit und 


fänglich als Churf. ſächſiſcher Generalſtabsprediger in Polen, war nachher 
Cabinets⸗ und Reiſeprediger der Kaiſerlichen Erbprinzeßin in Rußland, und 
wurde darauf 1719 Diaconus der Tragheimiſchen Kirche in Königsberg, wo 


er d. 6. April 1735 geſtorben iſt. 


1) Ausführlicher handeln davon die Critiſchen Beyträge 7. B. S. 154 u. w. 
und 1 Vorrede zu Gottſcheds Critiſcher Dichtkunſt S. 138 der Ausgabe 
von 1751. 
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Regelmäßigkeit der deutſchen Sprache ſtärker gewandte Fleiß (§ 374) 
äußerte auch in die darinnen abgefaßten Verſe einen vortheilhafften Ein⸗ 
fluß: obwohl weiterhin einige ſich nicht mehr ſo genau daran banden; 
ſondern durch die Nachahmung anderer im Anſehen ſtehender Dichter 
verleitet wurden, in Abſicht der Wörter aus fremden Sprachen und der 
deutſchen Wortfügung, manche Freyheiten ſich zu gut zu halten. 


§ 380. a 

Die Anzahl derer, die theils viele einzelne deutſche Gedichte, theils 
*ganze Sammlungen derſelben, im Drucke haben ausgehen laßen, it, 
wie leicht zu erachten, ſehr groß; und das Verzeichniß würde nicht kurz 
gerathen, wenn man beſonders die erſteren alle namhafft machen wollte. 
Man führet demnach nur diejenigen an, die entweder die Geſangbücher 
mit Kirchengeſängen bereichert und ſonſt geiſtliche Materien zum Gegen⸗ 
ſtande ihrer Poeſie geſetzet, oder durch vorzügliche und zahlreiche Gedichte 
von anderen Materien, Proben von ihrer poetiſchen Fertigkeit abgeleget 
haben. Zu jenen gehören: 

Chriſtian Mendius )) Troſt⸗, Dank⸗, Buß⸗ und Himmels ⸗Seufzer 
auf die hohen Feſt⸗, Sonn⸗ und Buß⸗Tage. Elbing 1703. 8. 

Es ſind kurze und aus wenigen Zeilen beſtehende Betrachtungen über 
die Feſtmaterien und andere bibliſche Texte, worinnen die Verſe größtentheils 
fließend, auch die Gedanken öffters ſinnreich und durchgehends erbaulich ſind. 

Chriſtian Schwartz). Die geiſtlichen Gedichte machen den erſten 
Theil ſeines poetiſchen Werks aus, und haben dieſe Aufſchrifft: 
Mufae Teutonicae oder geiſtliche Lieder. Königsb. 1705. 4. 1 Alph. 
16 B. 

Sie enthalten 147 Geſänge von allerley theologiſchen Materien, nebſt 
den in Noten geſetzten Melodien. Die meiſten empfehlen ſich ſo durch ſinn⸗ 
reiche Gedanken und erbauliche Betrachtungen, als durch eine richtige Versart. 

Jacob Kleins). Ein von ihm verfertigtes Lied ſtehet in dem von 
M. Sahme herausgegebenen Geſangbuche Nr. 725 und danächſt hat er 
auch herausgegeben 

Geiſtliche Sonnetten. 1704. 8. 8 B. 

Es wird in denſelben die Regel der Kunſtrichter, daß bey dem Schluße 
jeder Sonnette ein ſinnreicher Gedanke vorkommen muß, nicht überall beobachtet. 
Seiner übrigen gedruckten Gedichte iſt eine große Anzahl; und die Königs⸗ 
bergiſche Canzelleybibliothek beſitzt (beſaß) in einem ſtarken Folianten eine 
vollſtändige Sammlung derſelben. 

Friedrich von Derſchau)). Er ift nicht nur Verfaßer des Buß⸗ 
ge*ſanges: „Süßer Troſt der matten Herzen,“ und des Abendmahls⸗ 


1) Er war gegen das Ende des vorigen und im Anfange des jetzigen 
Jahrhunderts Pfarrer zu Fredenau im Hauptamte Deutſch⸗Eylau. . 

Zu Neuhauſen in Preußen 1652 geboren, wurde 1694 Hausvogt in 

Memel, und ſtarb d. 25. April 1709, N 
3) Geboren zu Preuſch Holland d. 22. May 1639, war anfänglich Chur- 
fürſtlicher Secretair, wurde darauf Rathsverwandter im Kneiphof, 1682 Tri⸗ 
ra er 1691 Jagdrath und 1700 Tribunalsrath. Sein Tod erfolgte 

13. Aug. 1711. ; j 
5 4) Zu Königsberg d. 1. März 1644 geboren, erhielt er 1673 die Stelle 
eines Präſidenten des pomeſaniſchen Conſiſtorii und 1679 eines Tribunals⸗ 
raths; welches er auch bis an ſein d. 5. April 1713 erfolgtes Abſterben blieb. 


300. 
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302. 
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liedes: „Auf meine Seel, auf mein Geſang;“ ſondern hat auch folgende 
Sammlungen geiſtlicher Gedichte ausgehen laßen: E 
Reimandachten nach Anleitung der ſonn⸗ und feſttäglichen Evangelien. 
Königsb. 1696. 8. 13 B. 
Hiſtorie des von Gott hart angegriffenen, aber dabey geduldigen 
Hiobs. Daſ. 1697. 8. 10 B.) 
Der Procesfus executivus ultimi iudieii. Daſ. 1707. 4. 
Das ſchrifft⸗ und zeitmäßige Memento mori. 1709. 4. 
Paſſionsreden, welche zur Zeit des bittern Leidens und Sterbens 
Chriſti zwiſchen ihm und ſeinen Jüngern gewechſelt worden. 
1709. 4 


Freudige und traurige Anſprach, welche eine ſelig und unſelig ab⸗ 
geſchiedene Seele am jüngſten Tage erhalten wird. 1706. 4. 


Außer dieſen iſt von ihm eine Menge einzelner Gedichte auf aller⸗ 
ley Vorfälle im Druck ausgegeben, und ſehr viele ſind noch geſchrieben 
verhanden: wie denn die Stadtbibliothek von den letzteren einen ſtarken 
Band aufweiſet. Ob er gleich bey ſeinen überhäuften Amtsgeſchäfften 
nur wenige Zeit auf ihre Ausarbeitung hat verwenden können, ſo zeugen 
ſie doch von keiner gemeinen Geſchicklichkeit im Dichten, und enthalten 
viele ſinnreiche Einfälle in einer fließenden Bersart?). 

Johann Erhard Etmüllers). Von feinen Gedichten find viele 
gedruckt, mehrere aber geſchrieben verhanden, und die Stadtbibliothek 
enthält gleichfals eine ganze Sammlung derſelben; worunter die geiſt⸗ 
lichen den größeſten Theil ausmachen. In den mehreſten häufet er die 
fo genannten Realien gar zu ſtark. Sonſt find auch einige Kirchen⸗ 
geſänge von ihm verfaßt, die man im Sahmiſchen Geſangbuche findet. 

Chriſtian Amando. Unter dieſem erdichteten Namen hat ein un⸗ 
bekannter Verfaßer, der, wie aus der Vorrede zu erſehen, ein Prediger 
auf dem Lande geweſen, folgendes Werk herausgegeben: 

Practiſche Liebeslieder über ein und andere theologiſche Materien. 
Königsb. 1719. 12. 6 B. 

Man findet hier 42 erbauliche Geſänge über allerley Wahrkheiten des 
thätigen Chriſtenthums, die nicht übel gerathen ſind und manche leſenswürdige 
Stellen enthalten. Einem jeden iſt die Veranlaßung zur Abfaßung deßelben, 
und andere zu deßen Erläuterung dienenden Umſtände, in ungebundener 
Schreibart vorgeſetzet. 


Dabey ward er 1686 Bürgermeiſter der Altſtadt und 1692 Churfürſtl. Hofrath 
Das Verzeichniß ſeiner in der Handſchrifft nachgelaßenen poetiſchen Werke 
ſtehet im „Geiſtlichen Pallaſt“ 1. Th. S. 392. . ‘ 

1) Eine Vergleichung dieſer poetiſchen Arbeit des Derſchau, mit der 
von Dr. Meintel in Nürnberg 1765 herausgegebenen „Poetiſchen Ueber⸗ 
ſetzung des Buches Hiob“ findet man in den Thorniſchen Nachrichten von 
gel. Sachen v. J. 1765. Nr. 45. S. 356 —357. 1 

2), Der Prof. Burchard urtheilet davon in feiner 1715 herausgegebenen 
Dißertation de nobilibus Germanorum poetis, S. 9 alſo: Quae poemata, 
quod mireris, tam artificiola tamque concinna funt et fonora, ut suffra- 
gante nobis excell. profeslore Strimelio in parentalibus D., eadem 
legentes, non inter publica negotia turbasque forenſes extemporali pluri- 
mum labore nata, sed in fecesfu et otio meditata credant. 

3) Er war ein Königsberger, und bekleidete anfänglich die Stelle eines 
Kriegescanzelleyverwandten, wurde darauf Commiſſionsſecretair und Regiſtra⸗ 
tor, auch zuletzt Commiſſionsrath, und ſtarb 1717. 
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Dr. Johann Chriſtian Hegemann (§ 321). Aus ſeiner Feder iſt 
folgende poetiſche Arbeit gefloßen: 

Geiſtliche Bewunderung der Herrlichkeit Gottes. Königsb. 1720. 4. 3 B. 

Sie enthält andächtige Betrachtungen über die Wunder Gottes in der 
Natur und inſonderheit in der Bildung des menſchlichen Leibes, und Auf⸗ 
munterungen, Gott mit Leib und Seele dafür zu preiſen. 

Matthias Chriſtoph von Bredow). Das Lied „Wie eilend 
fleucht die bange Zeit“, iſt ſeine Arbeit; und danächſt hat er noch ver⸗ 
ſchiedene andere ſehr wohl gerathene Oden und Poeſien in der Hand⸗ 
ſchrifft hinterlaßen?). Als über den Innhalt jenes Liedes in den 
„Sammlungen zum Bau des Reiches Gottes“ 4. B. S. 659 ein etwas 
ungünſtiges Urtheil gefället ward, kam zu deßen Vertheidigung folgende 
Schrifft heraus: 

Gerettete Todesgedanken, entgegen geſetzt dem liebloſen Urtheil, 
welches über das Lied: Wie eilend fleucht u. ſ. w. gefället iſt. 
1736. 4. 3 B. 

M. Arnold Heinrich Sahmes). Nebſt vielen anderen Gedichten, 
ſind von ihm auch verſchiedene Kirchenlieder verfaßet, die in dem von 
ihm herausgegebenen Geſangbuche ſtehen, und deren einige auch in andern 
Liederſammlungen eingerücket ſind. 

Liebmann Philipp Zeiſold (§ 378). Er war inſonderheit von 
Sinngedichten ein Liebhaber, und hat viele derſelben einzeln drucken 
laßen. Auch ſchreiben ſich von ihm her 

Bibliſche Gedächtnißreime. Königsberg 1735. 8. 4 B. 
Es ſind darinnen die ſämtlichen Bücher der Bibel, und nachher alle 


Capitel eines jeden Buchs, dem vornehmſten Innhalte nach, in kurze Reime 
verſchränket. 
George Riedel ($ 281). Ihn hat das Lied „die Zeit eilt nach 
der Ewigkeit,“ zum Verfaßer. 
Balthaſar Friedrich Augar⸗). Von ihm find folgende poetiſche 
Tractate herausgegeben: 
Eines Landmanns Wochen, Monath⸗ und Quatember⸗Andachten. 
Königsb. 1721. 12. 18 B. 5 
Dreyzehnhundert zufällige Andachten u. Tugendſprüche. Da}. 1732. 8. 19 B. 
Zweyhundert geiſtliche Lieder. Elbing 1734. 8. 


1) Ein märkiſcher von Adel, der 1685 geboren war, und nachdem er 
verſchiedene Academien, auch königliche und fürſtliche Höfe in Deutſchland, 
Italien, England und Holland beſuchet hatte, 1715 Landrath in der Mark 
wurde. Von hier kam er als Geheimer Rath und Cammer⸗Director 1721 
nach Königsberg, ward 1724 Director der damaligen Deputationskammer in 
Gumbinnen, 1726 aber Etatsminiſter und Präſident der Königsbergiſchen 
ae Domainenkammer, in welcher Würde er den 10. Oct. 1734 ge⸗ 

orben iſt. 

2) Wie ſolches Alex. Sam von Löben in der ihm gehaltenen und 
1734 in Fol. gedruckten Standrede meldet; wo auch einige Strophen aus 
feinen Gedichten beygebracht ſind. 

) Er war in Königsberg d. 11. Jun. 1676 geboren, wurde hier 1700 
Magiſter, 1708 Diaconus im Löbenicht, dabey 1721 Conſiſtorialrath und ſtarb 
den 26. April 1734. \ N 

4) Er bekleidete von 1709 bis 1744 die Pfarrſtelle zu Kalau und Hagenau 
im Hauptamte Preuſch⸗Holland. 
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In dieſen Poeſien läßet ſich mehr Erbauung, als Kunſt und Zierlichkeit 
wahrnehmen. i 

Johann Roſner!). Ohne Benennung feines Namens, des Jahres 
und Druckorts, hat er „Poetiſche Gedanken über die vornehmſten Feſt⸗ 
tage im Jahr,“ drucken laßen?). 

Chriſtian Bräuers). Er gab heraus 

Einige aus dem polniſchen Geſangbuch ins Deutſche überſetzte Lieder. 
Königsb. 1749. in längl. 12. 1 B. 

Hier liefert er, nach dem Beyſpiele Wedecks (8 253), dem er in der 
ee Poeſie ähnlich iſt, eine Ueberſetzung von zwölf polniſchen Kirchen⸗ 
geſängen. 

Carl Gottfried Laut). Daß er ein witziger Dichter, beſonders in 
Satiren, geweſen, bezeugen verſchiedene Proben, die theils gedruckt, theils 
in der Handſchrifft verhanden ſind; ſo wie die Paſſionslieder „Herr, 
deßen Krafft und Majeſtät weit über alles Weſen geht“, und „O Jeſu, 
deine Wunden“, einen Beweis von ſeiner Fertigkeit in der geiſtlichen 
Poeſie ablegen. 

K Hr. Fabian Abraham von Braxein, Königl. Preuß. Wirklich 
Geheimer Etats⸗ und Krieges⸗Miniſter ꝛc. Nebſt verſchiedenen beſonders 
im Druck ausgegangenen, und einigen, in die Monathsſchrifften „Pil⸗ 
grim“ und „Ehrliche Alte“ (§ 374) eingerückten Gedichten, haben auch 
die Kirchenlieder „Herr, deßen Macht und Majeſtät der Fürſten Stärke 
übergeht“, „Ach Herr, mich hat der Sünden Macht“, „Gott, laß mich 
mein Heil erreichen“, die, nebſt andern, in den neueren Königsbergiſchen 
Geſangbüchern ſtehen, ihn zum Berfaßer.£ 

Ein Ungenannter gab viele Sammlungen geiſtlicher Geſänge 
unter dem Titel heraus: 

Chriſtliche Glaubenslieder. Königsb. 1754 ff. 8. 

Ihr Gegenſtand find die Umſtände des Leidens und Todes Chrifti, 
ſeines Standes der Erhöhung, und andere dogmatiſche und moraliſche Ma⸗ 
terien, die zur Erbauung angewendet werden. 


Aus der Feder des Dr. Bock ſind folgende geiſtliche Gedichte gefloßen: 

Geſchichte der glorreichen Auferſtehung Jeſu Chriſti, durch freudige 

Geſänge in den Hütten der Gerechten. Königsb. 1743. 8. 9½ B. 

Der göttliche Triumpf bey der Geburt des Erlöſers. Daſ. 1743. 4. 
Das redende Blut Jeſu. Daſ. 1743. 4. 

Hr. Diac. Treſcho hat, nebſt verſchiedenen Poeſien, die in ſeinen 
§ 348 namhafft gemachten Schrifften eingeftreuet find, folgende beſondere 
Sammlung heraus gegeben: 

Religion, Freundſchafft und Sitten, in einigen Gedichten. Königsb. 
1761. 8. 13 B. 


1) Ein Ungar aus Oedenburg, wo er d. 27. Jun. 1665 geboren war. 
Er erhielt 1695 in Königsberg die Stelle eines Geheimen Canzeleyverwandten 
mit dem Prädicat eines Legationsſecretairs, und ſtarb den 12. Mart. 1745. 

2) S. Erasmi „Geiſtlichen Pallaſt“ S. 415 u. w. ! 

3) Rector der Schule in Marggrabowa, von 1740 bis an jein 1750 er⸗ 
folgtes Abſterben. 5 

4) In Königsberg d. 6. Januar 1699 geboren, wurde hier 1717 Candi⸗ 
dat der Rechte und Hofgerichtsadvocat, auch 1730 Dr. jur. und Beyſitzer des 
Hofhalsgerichts, und ſtarb 1740. 
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Sie enthält in zwo Abtheilungen 96 größtentheils moraliſche, nebſt 
einem Anhange von einigen fremden Gedichten. 

Eine Probe der bibliſch⸗epiſchen Poeſie hat der Kirchenrath und 
Pfarrer im Löbenicht Hr. George Ernſt Sigismund Hennig in folgen⸗ 
dem Werke geliefert: 

Joſeph in acht Geſängen. Königsberg 1772. 8. 14 B. 

Es wird darinnen die Geſchichte von Joſeph, wie ſie in der H. Schrifft 
vorkommt, in der Klopſtockiſchen Schreibart poetiſch umſchrieben und durch 
eingeflochtene Epiſoden erweitert. 

Es fand ſich aber auch ein Ungenannter, der mit den Kirchen⸗ 
geſängen eine Verbeßerung vornehmen, und ſie in einer, ſeiner Meynung 
nach, reineren und fließenderen Versart abfaßen wollte. Er gab ſeinem 
Werke dieſe Aufſchrifft: 

Erſter Verſuch zur poetiſch⸗verbeßerten Singandacht, in ſich begreifend 
einen großen Theil von Dr. Luthers und anderer in den ge- 
meinen Geſangbüchern befindlichen Liedern in reinere Verße 
gebracht. Königsb. 1708. 8. 17 B. 

240 Lieder ſind hier alſo umgearbeitet, daß ihre Melodien zwar bey⸗ 
behalten; aber ſehr ſtarke und öffters ganz unnöthige Veränderungen mit 
ihnen vorgenommen find: weshalben manches Lied ſich kaum mehr ähnlich 
ſiehet. Die angebrachten Verbeßerungen ſind größtentheils ſo beſchaffen, daß 
fie weder dem Innhalte, noch der Poeſie nach. vor den ausgemerzten Stellen 


einen Vorzug haben; nicht ſelten aber viel matter, unverſtändlicher und ge⸗ 
zwungener herauskommen. 


Nachher hat der Studioſus der Theologie“) Herr Wilhelm Lau eine 
ähnliche Arbeit unternommen, die unter folgendem Titel aus der Preße 
getreten iſt: 

Beytrag zu veränderten Kirchengeſängen, beſtehend in einer Auswahl 
alter geiſtreicher Lieder nach jetziger Poeſie und Mundart um⸗ 
gearbeitet. Königsberg 1780. 8. 13 B. 

Die Sammlung beſtehet aus hundert und vier veränderten Liedern 
Luthers, Sperats, Polianders, Riſts, Gerhards, Dachen, Rölings und anderer 
Liederdichter des 16. und 17. Jahrhunderts, und die Geſänge ſind nicht nur 
in den unverſtändlichen und fehlerhafften Stellen, ſondern größtentheils durch 
und durch verändert. Ihnen iſt eine poetiſche Ueberſetzung der ſieben Buß⸗ 
pſalmen beygefüget. 

KDeßelben „Poetiſche Ueberſetzung der Pſalmen nach bekannten 
Kirchenmelodeyen eingerichtet.“ Königsb. 1782. 8.8 

§ 381. 

Zu denen, welche nicht hauptſächlich geiſtliche Materien beſungen, 
ſondern Sammlungen anderer Gedichte, oder poetiſche Ueberſetzungen aus 
fremden Sprachen an das Licht haben treten laßen, gehören unter anderen 

Chriſtian Schwartz. Der erſte Theil ſeiner poetiſchen Arbeit iſt 
oben angezeiget. Der zweyte hat dieſe Aufſchrifft: 

Mufae Teutonicae, oder Weltliche Lieder und Liebesgedichte in Me⸗ 
lodeyen gebracht. Königsberg 1706. 4. 1 Alph. 2 B. 

Die hier vorkommenden 74 Gedichte geben an ſinnreichen Gedanken und 


einer richtigen Versart den geiſtlichen nichts nach; nur kommen einige gar zu 
anſtößige darunter vor. Daß fie zu ihrer Zeit Bepfall gefunden, erhellet 


*) Geändert in „jetzige Pfarrer in Dt. Thierau“ (1781 ff.). 
42* 


304. 


306. 


307. 


308. 
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daraus, weil verſchiedene derſelben, wie der Verfaßer in der Vorrede meldet, 
da er ſie anfänglich nur geſchrieben anderen mitgetheilet hatte, von einigen 
nachmals durch den Druck bekannt gemacht und für ihre eigene Arbeit ausgegeben 
ſind: welches ihn auch vornehmlich veranlaßet habe, ſie drucken zu laßen. 
Außer dieſen beyden Sammlungen iſt eine unter dieſer Aufſchrifft erſchienen: 
Epigrammatiſch⸗andächtige Herzensluſt. Königsb. 1709. 8. 6 B. 

Imgleichen hat er unter dem angenommenen Namen „Chryſocomus 

Schattenthal“ eine Nachleſe von Sinngedichten herausgegeben, die den Titel führet 
Epigrammatiſch ſcherzhafftes Hundert Eins. Königsb. 1709. 8. 5½ B. 

*Theodor Ludwig Laud. Er hat ſich in folgenden Schrifften als 
einen Dichter zeigen wollen: 

Ueberſetzung in deutſcher Helden⸗Poeſie des Virgilianiſchen Lobes⸗ und 
Lebens⸗Lauff des großen Krieges⸗Helden Aeneas. Elbing 1725. 
4. 11 B. — 2. Aufl. Hamburg 1743. 8. 

Sie enthält aber nur den Anfang einer Ueberſetzung, oder vielmehr 
paraphraſtiſchen Umſchreibung der Aeneis, die in reimloſen Verßen abgefaßet 
iſt; ſich aber in der Quantität der Sylben und Wortfügung viele Freyheit 
heraus genommen hat. In den untergeſetzten Anmerkungen ſind die vornehm⸗ 
ſten Stellen des Texts, darunter aber auch ſehr bekannte Dinge, mit großer 
Weitläuftigkeit und in einer ſeltſamen Schreibart erfläret?). 

Ueberſetzung der fünften und achten Satyre des Boileau. Königsb. 
1728. 8. 6 B. 


Unter dem Titel ſtehet der Vers aus dem Horatz: 
Scribimus indocti doctique poemata pasſim, 


den er alſo überſetzet: 
ans Sachſe ſchreibt Gedicht ſo wohl als Lohenſtein: 
ie Klugen und die Narrn Poeten wollen ſeyn. 

Die Poeſte it in der äußerlichen und innerlichen Geſtalt der vorigen 
gleich; Anmerkungen aber ſind nicht dabey. Von gleicher Beſchaffenheit iſt 
folgende Schrifft, die auch ſeine Arbeit iſt: 

Leben und Heldenthaten des Fürſten Leopold, in gebundener Rede 
beſchrieben. Braunſchweig 1747. 4. 

Prof. Pietſch. Seine Gedichte gab zuerſt, noch bey ſeinem Leben, 
der Profeſſor in Leipzig Gottſched 1725 in einer Sammlung heraus?) 
und nach ſeinem Tode erſchien eine von ſeinem Nachfolger in der poeti⸗ 
ſchen Profeſſion, Bock beſorgte vollſtändigere Ausgabe unter dieſem Titel: 

Des Herrn Johann Valentin Pietſchen weyland Königl. Preuß. 
Hof⸗Raths gebundene Schrifften, in einer vermehrten Samm⸗ 
lung ans Licht geſtellet. Königsb. 1740. 8. 1 Alph. 8 B. 


Hier befinden ſich nicht nur alle Gedichte, die vorher einzeln heraus 
„gekommen waren; ſondern auch die, welche Pietſch in der Handſchrifft hinter⸗ 
laßen hatte; worunter inſonderheit das Heldengedicht auf die Siege des römi⸗ 
ſchen Kaiſers Carl VI. gehöret; als welches hier aus des Verfaßers hinter⸗ 
laßenen Papieren, obwohl nicht völlig ſo, wie es aus ſeiner Feder gefloßen ift, 
geliefert wird)). 


1) Eine ausführliche Nachricht von feinen Lebensumſtänden, Schickſalen 
und Schrifften findet man in Arnoldts Hiſt. der Univ. 2. Th. S. 523 und den 
daſelbſt angeführeten Schrifftſtellern. 

2) ©. die Critiſchen Beyträge 2 St. S. 230 u. w. 

3) Von dieſer Ausgabe ertheilet Gottſched in der Vorrede zur 6. Aufl. 
ſeiner „Practiſchen Weltweisheit“ Bl. Ab einen umſtändlichen Bericht. 
= ar Beurtheilung dieſer Ausgabe in den Crit. Beytr. 
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Prof. Bock. Er gab auf gleiche Weiſe ſeine eigene poetiſche Ar⸗ 
beiten unter dieſer Aufſchrifft heraus: 
Gedichte von Johann George Bock. Königsberg 1756. 8. 2 Alph. 
Die meiſten derſelben waren ſchon zuvor beſonders im Drucke aus⸗ 
gegangen; einige aber erſchienen in dieſer Sammlung zuerſt. 
Johann Friedrich Lauſon ($ 282). Von ſeinen Gedichten find 
einige in folgenden Sammlungen heraus gekommen: 
Erſter Verſuch in Gedichten, nebſt einer Vorrede, von der jo ge⸗ 
nannten Extemporalpoeſie, und einem Anhange von Gedichten 
aus dem Stegreife. Königsberg 1753. 8. 1 Alph. 3 B. 


Zweyter Verſuch in Gedichten, nebſt einer Vorrede von den Schick⸗ 
ſalen der heutigen Poeſie. Daj. 1754. 8. 1 Alph. 3 B. 

Es iſt aber, außer dieſen, noch eine große Anzahl Pe poetiſcher 
Stücke von ihm im Drucke ausgegeben; worunter ein langes Gedicht auf den 
1763 geſchloßenen Frieden ſich befindet, das die Aufſchrifft hat: 

Päan, Friedrichs Palmen geheiliget, Königsb. 1763. 4. 7 B.) 

Hr. Kammerſecretair Carl Gottlieb Bock. Er gab heraus 

Erſtlinge meiner Muſe, Leipz. 1770. 8. 12 B. 

Die größeſte Anzahl beſtehet aus Fabeln und Erzählungen. 

Eine andere Sammlung von poetiſchen Fabeln, Runter denen viele 
aus der Feder des nachherigen Doct. der Theol. Bock gefloßen find,& war 
ſchon vorher unter dieſem Titel an das Licht getreten: 

Der deutſche Aeſop, beſtehend in drey hundert vier und zwanzig 
lehrreichen Fabeln. Königsberg 1743. 8. 2 Alphab. 5 B. 

Dieſe Bogen wurden anfänglich als Wochenblätter ſtückweiſe aus⸗ 
geliefert, und darauf in ein Werk zuſammen gefaßt'). 

Eine Anzahl kurzer Gedichte enthält folgende Sammlung: 

Preußiſche Blumenleſe für das Jahr 1780, herausgegeben von Dörk 
und Mohr. Königsberg 1780. 12. 
Die Namen der Verfaßer ſind unter jedem Gedichte 1 
„Gedichte von J. D. Funk. Berlin u. Königsb. 1788. 8. 196 S. 

Verſchiedene ſeiner Gedichte ſtehen in der Preußiſchen 1 
Jetzt liefert er alle in einer Sammlung. Sie enthalten lyriſche, didactiſche 
und andere Arten von Gedichten, auch einige poetiſche Ueberſetzungen. £ 

»Wie aber im ſechszehnten Jahrhunderte die griechiſche und latei⸗ 
niſche Poeſie einen Widerſacher hier gehabt hatte (§ 131); alſo fand ſich 
im jetzigen ein Feind der Dichtkunſt überhaupt, nämlich Heinrich Nico⸗ 
laus Herbert (§ 339). Er ſelbſt war für ſeine Zeit kein ungeſchickter 
Poet; wie verſchiedene von ihm verfertigte Gedichte bezeugens); und ſelbſt 


1) Von ſeiner Fertigkeit in der Extemporalpoeſie legte er unter andern 
einen öffentlichen Beweis ab, da er d. 24 May 1752 im großen ae 
1 blgr eine Rede in deutſchen Verßen über eine Materie, welche ihm v 

ector der Academie durch einen verſiegelten Zettel aufs Catheder geſchick 
wurde, „pueh Viertelſtunden lang hielt. 
In einigen Journalen iſt der Prof Bock für den Verfaßer dieſer 
Fabeln. ausgegeben: welches aber in der Vorrede zu der angeführeten Ausgabe 
ſeiner un verneinet wird. 

3) Einige ſind ſeinen oben erwähnten theologiſchen Streitſchrifften an⸗ 
gehänget, und danächſt hat er auch de Poetiſche Erſtlinge des Geiſtes“ 1714 
herausgegeben. Aus allen N daß man ihm eben nicht, wie der Ver⸗ 
faßer des in Lemgo 1771. 8. herausgekommenen „Verſuchs einer Kirchen⸗ 


309. 


310. 


311. 
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die Schrifft, worinnen er ſeinen Eifer wider die Poeſie ausſchüttet, iſt 
in fließenden Verßen abgefaßt. Sie heißt f 
Verbannte Nahmen der Baalim, das iſt, chriſtliches Strafgedicht wider 
die heutige heidniſche Chriſten⸗Poeten in Preußen. Zur Rettung 
der Ehre Gottes und zur Beſchämung der Abgötter im Preußi⸗ 
ſchen Litthauen entworfen. 1710. 4. 2 8.) 

Er eifert hier nicht nur, wie ſchon ehemals ae und Artomedes, 
wider den Mißbrauch der Mythologie; ſondern will auch überhaupt alles Er⸗ 
ee then u er mit der Lüge für einerley hält, aus der Poeſie ver- 

*Die Poeſie in Proſa fand keine Stelle in dieſem Buche, wiewohl auf 
Zetteln einiges Wenige verzeichnet iſt, z. B. 
Briefe von den Einwohnern der Planeten und Verbeßerung der Erd⸗ 
und Himmelskugeln, nebſt ſonderbaren Begebenheiten eines 
großen Weltmannes in F. Kgsbg. 1768. 8. 


§ 382. 

An polniſchen Liederdichtern iſt Preußen nicht arm geweſen; von 
denen aber die meiſten, jo wie ein gleiches von ihren Vorgängern (§ 257) 
angemerket iſt, nur Ueberſetzungen deutſcher Geſänge geliefert und in die 
herausgekommenen polniſchen Geſangbücher eingerücket haben. Die vor⸗ 
nehmſten find der Pfarrer zu Fredenau Chriſtian Mendius (§ 380), 
der Pfarrer bey der polniſchen Kirche in Königsberg Martin Sigismund 
Zielenski, der Cantor bey derſelben Kirche Albrecht Weiß, der Pfarrer 
in Candien George Hampe, der Diaconus in Rieſenburg M. Michael 
Dem bovius, die beyven Pfarrer in Callinowen Chriſtoph Bräuer und 
Bernhard Roſtok, der Probſt in Soldau Samuel Tſchepius und deßen 
Sohn Samuel Ernſt Tſchepius (§ 298). Letzterer gab in Königsberg 
1704 eine Sammlung heraus, worinnen außer etlichen überſetzten, auch 
einige 'von ihm ſelbſt verfertigte polniſche Lieder vorkommen; und er 
hat auch ſonſt verſchiedene andere polniſche Gedichte bey mancherley Ge⸗ 
legenheiten im Drucke ausgehen laßen. Der Pfarrer in Aweiden Johann 
Barfckovius that zu Thorn 1727 mit den von ihm vertirten Geſängen 
ein gleiches; und in demſelben Jahr trat auch eine Sammlung derer, die der 
königsbergiſche Pfarrer Johann Jacob Gräber in die polniſche Sprache 
übertragen hatte, aus der Preße. Von dem Pfarrer in Oſtrokollen Michael 
Grodzki iſt ein langes Lied auf die in Preußen 1709 und 1710 
gewütete Peſt ausgearbeitet; welches im letztern Jahr in Königsberg in 
12 gedruckt, auch nachher in einige Geſangbücher eingerücket iſt. M. Cor⸗ 
vin Baſilius Kwaſowski ($ 299) brachte die auf der hieſigen Kauf⸗ 


Teufels Kröten eel und Leib zu tödten, 
Sind Poeten Durch das Gifft und Hauchen 
Die ſich nicht exröthen, ihrer Flöthen. 


2) So heißt es z. E. S. 5: N 8 
Gott iſt kein Lügen⸗Gott; was fchreibt denn euer Kiel, 
Ihr Dichter, als allein der Lügen allzuviel. 
Mit Lügen hebt ihr an, mit Lügen wollt ihr enden; 
Ach! daß ihr doch fo frech den Weyhrauch könnt verſchwenden. 
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mannsbörſe angeſchriebenen deutſchen Sinngedichte in polniſche Verße, 
und ließ dieſe Ueberſetzung in Königsberg 1735. 8. drucken!). 


8 383. 


Die vornehmſten littauiſchen Liederdichter waren der Pfarrer in 
Budweten Friedrich Sigismund Schuſtherus, der Pfarrer in Inſter⸗ 
burg Adam Heinrich Pilgrim, und der Pfarrer in Popelken Adam 
Friedrich Schimmelpfennig. Der letztere hat, nebſt dem Erzprieſter in 
Inſterburg Johann Berent, dem Pfarrer in Georgenburg Peter Gott⸗ 
lieb Mielke und dem Pfarrer in Norkitten Friedrich Chriſtoph Rabe, 
bey den neuern Ausgaben des littauiſchen Geſangbuchs vielen Fleiß be⸗ 
wieſen?). Danächſt haben zur Vermehrung der Kirchengeſänge Beyträge 
geliefert der Pfarrer in Jonaikiſchken Hr. Chriſtian Lowin, der Pfarrer 
in Balleten Hr. Paul Schröder und inſonderheit der Pfarrer in Trempen 
Hr. Gottfried Oſtermeyer; als welcher *jo durch feine verfertigten Ge⸗ 
ſänge, wie durch den Abdruck des neueſten Geſangbuchs, den littauiſchen 
Gemeinen viel geleiſtet, kauch eine Ueberſetzung der Todesgedanken des 
Thomas von Kempen in littauiſchen Verßen, die zu Königsberg 1781. 8. 
gedruckt iſt, verfertigetk hat. Hiedurch iſt nunmehr die ehemalige Anzahl 
der Kirchenlieder (S 257) jo ſtark vermehret worden, daß fie jetzt an 
ſechstehalb hundert ausmacht; unter denen ſich neun und zwanzig Original⸗ 
ſtücke befinden. Schon vorher hatte der Pfarrer in Ditlacken Fabian 
Ulrich Glaſer die von ihm verfaßten in einer beſondern Sammlung in 
Königsberg 1740 herausgegeben; und Chriſtian Donalitius, Pfarrer 
in Tolmingkemen, der in einem, nachher auch in das Deutſche über⸗ 
ſetzten Gedichte von 659 Verßen in ungereimten Hexametern, die vier 
Jahreszeiten beſungen, hat mit dieſer Arbeit bey Kennern der littauiſchen 
Sprache und Poeſie viel Beyfall gefunden. 


1), Mehrere Nachrichten von dieſen Männern, nebſt dem Verzeichniße 
der von jedem verfaßten oder überſetzten Lieder und von allen in Königsberg 
bis 1744 herausgekommenen polniſchen Geſangbüchern, findet man in Oloffs 
Polniſcher Liederhiſtorie. FAuch kommen die meiſten in dem Verzeichniße vor, 
welches der Danzigſche Prediger Guſovius ſeiner in Königsberg 1781. 8. 
E Sammlung danzigſcher polniſcher Lieder“ S. 14 u. w. vor⸗ 
geſetzet hat. 3 | 

2) Eine kurze Geſchichte der littauiſchen Lieder liefert Dr. Quandt 
in der Vorrede zu dem littauiſchen Geſangbuche, welches in den neueren 
Zeiten zu Königsberg einige mal nach einander aus der Preße getreten iſt; kſo 
wie von den mit vielen dieſer Geſänge nachmals vorgenommenen Verbeße⸗ 
rungen die Herren Prediger Oſtermeyer und Schröder in dem Vorberichte 
vor dem daſelbſt 1781 gedruckten Geſangbuche, eine ausführliche Nachricht er⸗ 
theilen. Als der Cantor in Pilkallen Hr. Mielke an dieſer Ausgabe des 
Geſangbuchs einiges auszuſetzen fand, gab Hr. Pf. Oſtermeyer ein 

Bedenken über einen Entwurf zu dem neuen littauiſchen Geſangbuch, in 
Königsb. 1787. 8. auf 1 B. 8 
heraus; und als nachher ein Ungenannter unter dem Namen Sinceri ein 
Schreiben an ihn über eben dieſen Gegenſtand hatte abgehen laßen, ſtellete 
Hr. Oſtermeher daßelbe, nebſt den nöthigen Antworten daſelbſt in demſelben 
Jahr auf 1½ Bogen an das Licht. Wider die erſtere Schrifft erfolgte von 
Hrn. Mielke folgender Aufſatz 3 
Beſcheidene Beantwortung des Bedenkens, jo Hr. Pf. Oſtermeyer über 
einen Entwurf zum neuen littauiſchen Geſangbuch bekannt gemacht, 
Königsb. 1788. 8. 8½ B. 5 


312. 


313. 


314. 


664 B. IV, 9. Von der Beredſamkeit, Dichtkunſt und Muſik. 8 384. 385. 


8 384. 


Man beſchäfftigte ſich aber auch mit der Theorie der Dichtkunſt, 
und ſuchte ſelbige deutlicher aus einander zu ſetzen, auf philoſophiſche 
Gründe zu bauen, richtige Regeln für ein Gedicht zu beſtimmen und 
deßen wahre Schönheiten zu entwickeln. Dr. Arnoldt entwarf zu dem 
Ende folgendes Werk: 

Verſuch einer ſyſtematiſchen Anleitung zur Poeſie überhaupt. Königs⸗ 
berg 1732. 8. 16 B. 


Das Lehrgebäude der Dichtkunſt wird hier in der mathematischen Lehr⸗ 
art vorgetragen. Nach einem Vorberichte von der Natur und Beſchaffenheit 
der Poeſie, ihrem rechten Gebrauche und Mißbrauche, und den einem Poeten 
nöthigen Eigenſchafften, werden die Grundſätze aus der Vernunft⸗ und Sitten⸗ 
lehre beygebracht, auf die ſich die Ausführung gründet; die darauf im beſtän⸗ 
digen Zuſammenhange dasjenige herleitet, was zu dem Aeußern und Inneren 
eines Gedichts gehöret. Die zur Erläuterung angeführeten Exempel ſind 
größtentheils aus den beſten deutſchen Kirchenliedern genommen, und in den 
Anmerkungen die vornehmſten Schrifftſteller, welche von derſelben Materie 
handeln, namhafft gemacht. Nach einigen Jahren trat der Tractat in einer 
verbeßerten Geſtalt unter dieſer Aufſchrifft aus der Preße: 

Verſuch einer nach demonſtrativiſcher Lehrart entworfenen Anleitung 
zur Poeſie der Deutſchen. Königsberg 1742. 8. 11 B. 

In dieſer Auflage iſt Vieles, was in der erſten ſtand, als überflüßig 
weggelaßen, dagegen manches Dunkele beßer aufgekläret, die Beweiſe verſchie⸗ 
dener Sätze ſind ſchärfer abgefaßet; Vieles iſt hinzu geſetzet, was dorten 
fehlete; Alles im genaueren Zuſammenhange verbunden, und in den An⸗ 
merkungen eine Anzeige von denen Schrifften geſchehen, die nach dem Ab⸗ 
drucke der erſten Auflage an das Licht getreten waren. 

Eine gleiche Abſicht, die Poeſie auf philoſophiſche Gründe zu 
bauen, hatte der Prof. Bock in ſeinen beyden Disputationen: 

De pulchritudine carminum. Königsberg 1732. 4. 9 B. 


Er beſtimmet ſehr genau den eigentlichen Begriff der Schönheit eines 
Gedichts, und leitet deßen Urſprung und Beſchaffenheit in ſyſtematiſcher 
Ordnung aus den erſten Quellen her). Weil er aber vom Ariſtoteles und 
denen, die es mit demſelben hielten, darinnen abgegangen war, daß er nicht 
die Nachahmung, ſondern eine lebhaffte Vorſtellung des Gegenſtandes, zum 
erſten Grundſatze der Poeſie angenommen und vertheidiget hatte; hingegen 
Prof, Gottſched damals einer der neueſten war, der in ſeiner „Critiſchen 
Dichtkunſt“ jenes behauptete: jo ſuchte er dieſe Abhandlungen zu widerlegen). 


Von Dr. Lindners Lehrbuche der ſchönen Wißenſchafften, worinnen 
auch eine Anleitung zur Poeſie vorkommt, iſt ſchon (§ 377) Meldung 


geſchehen. 
§ 385. 


Die zu einem immer höheren Grade der Vollſtändigkeit gebrachte 
Kenntniß der Muſik hat auch einigen Tonkünſtlern unſeres Landes manche 
Aufklärung zu verdanken. 


1) Ludovici fället davon in der Hiſtorie der Wolfiſchen Philoſophie 
3. B. 8 673 dieſes Urtheil: Man ſtelle ſich nur vor, daß Herr Bock ein ge⸗ 
borner großer Dichter ſey, und daß er viel von vollſtändigen Begriffen und 
von der Schärfe im Beweiſe halte; ſo wird man ſich ſchon von dieſen Dis⸗ 
putationen dasjenige zum voraus verſprechen können, deßen einen hernach die 
Durchleſung wirklich überführet. 

2) In den Beyträgen zur crit. Hiſtorie 10. St. S. 316—347, 
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Unter verſchiedenen Kennern und Liebhabern derſelben hat inſonder⸗ 
heit Johann George Neidhart!) von ſeiner tiefen Einſicht in das 
Weſen derſelben, bewährte Proben abgeleget. 

Da er mit einem muſicaliſchen Genie und einer ausnehmenden Fertig⸗ 
keit in der Tonkunſt, eine gründliche Kenntniß in der höheren Mathematik 
verband; auch dabeh, wie ſchon ($ 379) angemerket worden, ein ſtarker Poet 
war; ward er dadurch deſto leichter in den Stand geſetzt, die Theorie der 
Muſik aus ihren erſten Gründen herzuleiten. Er führete nicht nur die voll⸗ 
ſtändigſten Muſiken mit allgemeinem Beyfall auf; ſondern unterrichtete auch 
in ſeinen Vorleſungen die Studirenden in einer ſyſtematiſchen Kenntniß der 
Tonkunſt, ihrer Verbindung mit der Mathematik, und in der Compoſition'). 
Hienächſt zeugen auch 4 im Drucke ausgegangene Schrifften von ſeiner 
gründlichen Wißenſchafft 

Von einer in der Temperatur des Monochordi gleichſchwebenden 
Stimmung. Jena 1706. 


Sectio canonis harmonici zur völligen Richtigkeit der generum 
modulandi. Königsberg 1724. 


Gänzlich erſchöpfte mathematiſche Abtheilungen des diatoniſch⸗chro⸗ 
matiſchen temperirten canonis monochordi, allwo in unwider⸗ 
ſprechlichen Regeln und handgreiflichen Exempeln gezeiget wird, 
wie alle Temperaturen zu erfinden, in Linien und a 
17 ai aufzutragen ſeyn. Daſelbſt 1732. 4. — 2. Aufl. 
1734. 8 


Beſchaffenheit der diatoniſch⸗chromatiſchen Oetave aus der Ordnung 
der natürlichen Zahlen hergeführet und mit der Ausrechnung 
und dem Gebrauche der gleichſchwebenden Temperatur, welche 
110 Fl 2 N Progreſſion gründet, begleitet. Königsb. 


Ka 1 1 haben zur Abſicht, darzuthun, Sn die Anmuth muſi⸗ 
caliſcher Töne nicht auf einer bloßen Einbildung beruhe, oder aus einer will⸗ 
kührlichen Zuſammenfügung dieſer Töne ER, fondern in ihren mathema⸗ 
tiſch regelmäßigen Verhältnißen gegründet ſey. Aus dieſen leitet er demnach 
die richtige Beſtimmung der Harmonien her, und lehret, wie ſie in der Com⸗ 
poſition gehörig angewendet werden müßen. Sonſt hat er auch, außer anderen 
Stücken herausgegeben 

Die ſieben Bußpſalmen in deutſchen Oden. Königsb. 1715. Fol. 


Der ſchon (8 281. 380) genannte Cantor Riedel, ein gleichfals 
ſtarker Muſicus, hat, nebſt vielen einzelnen Compoſttionen, auch das 
ganze Evangelium Matthäi in die Muſik geſetzt, in einem Manuſcript 
in Folio, welches ſich auf der Stadtbibliothek befindet, hinterlaßens). 

Was die Inſtrumentalmuſik betrifft, ſo ließ Hr. George Chriſtoph 
Weitzler, jetziger Rector der neuſtädtiſchen Schule in Thorn, R ein Paar 
Anleitungen zum Clavierſpielen unter dieſen Aufſchrifften ausgehen: 


Kurzer Entwurf der erſten Anfangsgründe auf dem Clavier nach 
Noten zu 1 Königsberg 1756. 4. 2 B. 


9 Er n war aus Bernſtadt in Schleſien bürtig, wurde 1720 Capellmeiſter 
bey Su hieſigen Schloßkirche, und ſtarb d. 1. Januar 1739. 
2) Seine Vorleſungen, die den Titel führen Mulica arithmetica, Mu- 
lica geometrica ſind noch in n verhanden. 
3) Acta Borusl. III. B. S 


315. 


316. 


317. 


666 B. IV, 10. Von den hiſtoriſchen Wißenſchafften. $ 386. 


Kurzer Entwurf der Anfangsgründe, den Generalbaß auf dem Clavier 
nach Zahlen zu ſpielen. Daſ. 1756. 4. 3 B. 

Beyde Abhandlungen empfehlen ſich bey ihrer Kürze durch Deutlichkeit 
und eine gute Ordnung. x 2 , 

Zur Vertheidigung der Muſik beym öffentlichen Gottesdienſte faßte 
der Cantor Motz ($ 167) folgendes Werk ab: 

Die vertheidigte Kirchenmuſik wider Chriſtian Gerbers „Unerkannte 
Sünden der Welt“. Ohne Benennung des Druckorts. 1703. 
n. 

„Da Gerber, nach feiner Meynung, die Kirchenmuſik theils aus einer 
unrichtigen Vorſtellung von derſelben getadelt, theils ihren rechten Gebrauch 
vom Mißbrauche nicht gehörig unterſchieden hatte; ſo wird hier weitläuftig 
erwieſen, daß ſeine Beſchuldigungen ungegründet, und die von ihm angeführeten 
Urſachen nicht hinlänglich ſeyen, ſie beym öffentlichen Gottesdienſte gänzlich 
abzuſchaffen. Dieſes geſchieht, nach ausführlicher »Auseinanderſetzung der 
Streitfrage, durch entgegen geſetzte Gründe und viele beygebrachte Zeugniße. 
Als darauf Gerber wider dieſen Tractat ſo wohl in einem beſondern Send⸗ 
ſchreiben, als auch im Zten Theil feiner „Unerkannten Sünden“, und in der 
Vorrede du ſeinen „Unerkannten Wohlthaten Gottes“, Verſchiedenes erinnert 
hatte, gab Motz dagegen heraus: 

Abgenöthigte Fortſetzung der vertheidigten Kirchenmuſik 1708. 8. 13 B. 
worinnen er fo wohl das bey ebrachte ausführlicher zu beſtätigen, als neue 
Gründe und Zeugniße wider die Einwürfe ſeines Gegners beyzubringen ſuchet. 

„Aus ſämtlichen Gattungen der weltlichen Muſik hat P. nur eine Oper 
aufgezettelt, nämlich den „Kaufmann von Smyrna“ von Stegmann, 
(. Hagen, Theatergeſch. S. 390 ff.) die 1773 mit Widmung an Saturgus im 
Clavierauszuge erſchien. 


Der zehnte Abſchnitt. 
Von den hiſtoriſchen Wißenſchafften. 


8 386. 


Das im vorigen Jahrhunderte für die Hiſtorie geſtifftete Lehramt 
(S 260) ward ſeit dem Anfange des jetzigen, mit der Profeſſion der Be⸗ 
redſamkeit verbunden (§ 376). Sie wurde von Zeit zu Zeit vollſtändi⸗ 
ger vorgetragen und nutzbarer angewendet: indem man ſich nicht mehr 
bloß mit der alten Geſchichte beſchäfftigte; ſondern ſeine Aufmerkſamkeit 
auch auf die neuere richtete, und alles durch critiſche Hülfsmittel heller 
aufzuklären ſuchte. Da eine große Menge gelehrter Abhandlungen, wo⸗ 
rinnen ſie theils im Ganzen vorgetragen, theils einzelne Stücke davon 
bearbeitet worden, anderwerts nach einander zum Vorſchein kam, deren 
die Liebhaber nach ihrer verſchiedenen »Abſicht ſich bedienen konnten: 
haben die hieſigen Gelehrten mit ähnlichen Arbeiten ſich nicht abgeben 
dürfen. Doch faßte Dr. Bock zum Gebrauche für Anfänger folgendes 

kurze Handbuch ab: 
Einleitung in die Kenntniß der Reiche und Staaten der Welt, nach 
80 en, mittleren und neueren Zeit. Königsb. 1745. 

5. 


Sie iſt 1750 vermehrter auf 8 B. aufgeleget, 1782 aber noch vollſtän⸗ 
diger und mehr verbeßert aus der Preße getreten, und enthält einen Ent⸗ 
wurf der vornehmſten Schickſale und Veränderungen der größeren Reiche. 
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Auch wurden die neueſten Begebenheiten durch die an ſo vielen 
Orten herausgegebenen, und, bey den zur größeren Vollkommenheit ge⸗ 
brachten Poſtanſtalten, überall ſehr bald verſchickten Zeitungen, nunmehr 
viel geſchwinder, als ehemals, bekannt: wie denn auch ſelbſt die in 
Königsberg gedruckten jetzt ordentlicher und in mehreren Stücken aus 
der Preße traten, als im vorigen Jahrhunderte!). Die Hofbuchdruckerey 
hat ſie ſeit 1709 in einer ununterbrochenen Folge, obwohl unter ver⸗ 
ſchiedentlich verändertem Titel, ausgehen laßen; und danächſt kommt ſeit 
1764 auch eine „Gelehrte und politiſche Zeitung“ wöchentlich zwey mal 
aus der Kanteriſchen!) Preße heraus. Von den hieſigen lateiniſchen 
Zeitungen iſt ſchon § 369 Nachricht ertheilet. Zur Erläuterung der in 
dieſen Zeitungen berichteten Merkwürdigkeiten, ließ Profeſſor Strimeſius 
wöchentlich einen Bogen unter dieſer Aufſchrifft drucken: 

Hiſtoriſch⸗geographiſch⸗ und genealogiſche Anmerkungen über ver⸗ 
ſchiedene in den neueſten Zeitungen vorkommende beſondere 
Sachen. Königsb. 1723 ff., jedoch zuweilen unterbrochen, bis 
1734. 4. Ein jeder Jahrgang von 2 Alph. 6 B. 

Dieſe Anmerkungen wurden mit Beyfall aufgenommen: indem der Ver⸗ 
faßer darinnen größtentheils intereſſante und vielen Leſern unbekannte Nach⸗ 
richten aus zuverläßigen Quellen beybrachte?). 

Eine gleiche Abſicht hatte nachher folgendes Werk: 

Nützliche Sammlungen zum näheren Verſtande des Neueſten aus 
50 ee und gelehrten Welt. Königsb. 1736. u. w. 

Th. 8. 

„An dieſem hat eine Geſellſchafft hieſiger Gelehrten gearbeitet; und 
man findet darinnen nicht nur gründliche Beleuchtungen der politiſchen Neuig⸗ 
keiten; ſondern auch eine Menge guserleſener Abhandlungen aus dem Staats⸗ 
rechte, der Sittenlehre, Phyſik, Mathematik, Numismatik und anderen Wißen⸗ 
ſchafftend). 

Einige Jahre darauf erſchien: 

Supplement einiger vorgefallenen Neuigkeiten von Staats⸗ und ge⸗ 
lehrten, auch anderer das Publicum angehenden Sachen, Königs⸗ 
berg 1752-1757. 4. 

Monathlich ward ein Stück ausgegeben, und es werden darinnen zunächſt 
die Merkwürdigkeiten, ſo Preußen angehen, nebſt den in jedem Monathe in 


Königsberg gedruckten Schrifften, ſodann aber auch auswärtige Nachrichten 
angeführet. 


1) Schon Herzog Albrecht beſoldete in den Reſidenz⸗ und anderen 
großen Städten beſtellete Perſonen, die ihm die wichtigſten Welthändel und 
Neuigkeiten überſchreiben mußten. Waren darunter Nachrichten, die das 
ganze Publicum intereſſirten; ſo wurden ſie in Königsberg auf beſondern 
Bogen abgedruckt und bekannt gemacht, wie ſich denn noch einige ſolcher 
Blätter aus dem 16. Jahrhunderte finden, die zum Theil mit Holzſchnitten 
gezieret ſind. Als nachher im 17. Jahrhundert dergleichen Zeitungen ander⸗ 
werts mongthlich, und darauf wöchentlich, herausgegeben wurden; fieng man 
hier an, wie ſchon § 260 gemeldet iſt, ein gleiches zu thun. 

2) S. Gundlings Hiſt der Gelarth 1. Th. S. 218. . 

3) Ein vollſtändiges Verzeichniß aller im 1ſten Bande befindlichen Ab⸗ 
handlungen ſtehet in den Hamburgiſchen Berichten von gelehrten Sachen vom 
Jahr 1736, S. 498503. 

0) Geändert in „jetzigen Dengelſchen“. 


318. 


319. 


320, 
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Seit 1782 kam in jedem Monathe in zwey Stücken eine periodiſche 
Schrifft heraus: 
Raiſonnirendes Verzeichniß neuer Bücher. 8. 
Es enthält kurze Beurtheilungen und Auszüge aus den neueſten Schrifften; 
hörete aber mit dem Jahr 1784 auf. 
Was der Diac. Zeifold (§ 380) unter dem Titel: Rusfica 
curiola, imgleichen Gallica, Polonica, Prusſica ete. curioſa auf einigen 


Bogen in Fol., wie auch auf einigen einzelnen Quartblättern drucken 


laßen, ſind nicht ſo wohl hiſtoriſche Nachrichten, als lateiniſche Gedächtniß⸗ 
verße mit darunter geſetzten Jahrzahlen, die Genealogie und Folge der 
Regenten deſto leichter zu behalten!). 


8 387. 

»Ein Lehrbuch der Geographie trat in Königsberg 1736. 8. 1 Alph. 
4 B. aus der Preße, welches nachher einige mal kund zuletzt 1782 von 
Hrn. Johann Joachim Schwabe verbeßert und vermehrt, auf 1 Alph. 
11 3.5 wieder aufgeleget iſt. Es hält die Mittelſtraße zwiſchen einer 
gar zu großen Weitläuftigkeit und Kürze, folget in der Anzeige der Oerter 
der Ordnung ihrer Lage, und merket bey jedem Lande auch das Vor⸗ 
nehmſte aus der alten Geographie an. Von Reiſebeſchreibungen iſt keine 
im Drucke ausgegangen; obgleich einige von hieſigen Gelehrten verfaßet 
find. Der Regiſtrator Bartſch (§ 296) hat die Merkwürdigkeiten, fo 
er auf ſeinen Reiſen durch Deutſchland, Holland, Italien, Schweitz, Ungarn 
und Böhmen wahrgenommen hatte, in einer Beſchreibung, die ſich auf 
der Stadtbibliothek befindet, mit vieler Gelehrſamkeit aufgezeichnet.“ Ein 
noch weitläuftigeres Werk ſind des Prof. Fiſcher Reiſen durch Deutſch⸗ 
land, England, Frankreich und Italien. Sie waren in den Jahren 
1725—1736 angeſtellet; und die Beſchreibung iſt von ihm in einem zum 
Abdrucke völlig fertigen Manuſcripte von eilf Bänden in 4. nebſt dem 
Regiſter ausgearbeitet; wozu er noch Anmerkungen darüber in 26 Bänden, 
imgleichen eine Anleitung für Reiſende gefüget hat. Der Kriegesrath 
von Werner beſchrieb in lateiniſcher Sprache eine Reiſe, die er 1750 aus 
Gumbinnen nach Wilda*) gethan hatte. 


In dieſen Nachrichten kommen viele Merkwürdigkeiten von den im Groß⸗ 
herzogthum Littauen gelegenen Oertern vor, von denen bis dahin nirgends das 
geringſte aufgezeichnet gefunden war!). Inſonderheit iſt die Beſchreibung der 
Stadt Wilda ſehr ausführlich; und die Nachrichten von 'der dortigen Uni⸗ 


F 1) Es müßen ihm dieſe poetifche Künſteleyen zuletzt mißfallen haben: 
esch 1 955 letzte Blatt, ſo davon herausgekommen iſt, mit dieſen Verßen 
eſchließet: 
Und hiemit lege ich die Tichterfeder nieder, 
So auf den Staatsverlauf zuweilen Staat gemacht. 
Ihr Flöten von der Zeit, ſpielt eure neue Lieder; 
ch ſage dieſer Art der Verßen: Gute Nacht! 

2) Er meldet unter andern, daß er in der Bibliothek der Juden zu 
Calvaria, außer 15 ſehr koſtbaren Exemplaren von der Thora, auch mehr 
als 500 geſchriebene und gedruckte hebräiſche Codices gezählet habe; ſetzet 
a ri inzu, ob es lauter bibliſche Codices, oder auch andere Bücher 
geweſen. 

* Wilna. i 
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verſität, Buchdruckereyen, Bibliothek u. ſ. w. ſind deſto umſtändlicher: da man 
1 e davon in andern hiſtoriſchen und geographiſchen Schrifften 
antrifft. 

Von zween andern Reiſen nach Littauen, deren erſtere 1748 nach 
Cauen“), die andere 1752 nach Grodno angeſtellet war, hat Wilhelm 
Schlemüllerh)) gleichfals in lateiniſcher Sprache umſtändliche Berichte 
aufgeſetzet, die viel Nutzbares enthalten. 

Die letztere liefert beſonders manche merkwürdige Nachrichten und 
Aneedoten von dem damaligen polnischen Reichstage in Grodno; als welcher 
eben zu der Zeit gehalten wurde, als der Verfaßer ſich dort befand. 


8 388. 

Die preußiſche Hiſtorie war ſeit Hartknochs Zeiten faſt gänzlich ver⸗ 

nachläßiget geblieben; und man hat es inſonderheit M. Michael Lilien⸗ 

thal zu verdanken, daß die Liebhaberey an derſelben wieder rege warde). 

Sein Beyſpiel munterte andere auf; um ihre genauere Kenntniß ſich zu 

bewerben und ſie in ein helleres Licht zu ſetzen. Er bahnete ſich dazu 
durch folgende Schrifft den Weg: 

Entwurff eines Collegii hiftoriei über die Antiquitäten und andere Merk 

würdigkeiten des Königreichs Preußen. Königsb. 1724. 8. 3½ B. 

In derſelben erwies er nicht nur die Nothwendigkeit und Nutzbarkeit 


der Geſchichte des Vaterlandes, munterte ſeine Landsleute dazu auf und er⸗ 
öffnete ſein Vorhaben, gcademiſche Vorleſungen darüber anzuſtellen; ſondern 
theilete auch ein ausführliches Ver zeichniß derer Materien mit, die er in 
dieſem Collegio erläutern wollte. Dieſe Ankündigung und ſein Fleiß, den er 
auf die Beleuchtung der älteren und neueren Hiſtorie von Preußen wandte, 
war für verſchiedene andere ein Antrieb, zu ihrer Aufklärung etwas beyzu⸗ 
tragen. Er ſelbſt gab nachher außer einigen kleineren Abhandlungen, auch 
dieſe beyde ſtärkere Sammlungen heraus: 

1. Erleutertes Preußen, oder Auserleſene Anmerkungen über ver⸗ 
ſchiedene zur preußiſchen Kirchen-, Civil⸗ und Gelehrten⸗Hiſtorie 
gehörige beſondere Dinge, woraus die bisherigen Hiſtorienſchreiber 
theils ergänzet, theils verbeßert, auch viele unbekannte hiſtoriſche 
Wahrheiten ans Licht gebracht werden. Königsberg der I. Band 
1724. 2 Alph. 12 B.; der II. 1725. 2 Alph. 12 B.; der III. 
1726. 2 Alph. 12 B.; der IV. 1728. 2 Alph. 11 B.; der V., 
welcher auch in einigen Exemplaren den Titel: „Preußiſche 
Merkwürdigkeiten“ führet, 1742. 2 Alph. 16 B. in 8. In 
jedem Bande kommen verſchiedene Kupfer vor. 

Dieſes Werk iſt nicht nur unter ſeiner Direction herausgekommen; 
ſondern er hat auch die meiſten Stücke darinnen ausgearbeitet. Nebſt ihm 
haben M. Bayer ($ 282) Prof. Rhode 8 308, Dr. V olbrecht (8 295), 
Dr. Arnoldt ($ 326) und der Rector des elbingiſchen Gymnaſti Seyler 


1) Er war aus Preußen bürtig und ſtudirte damals in Königsberg, 
wurde nachher, mit dem Prädicat eines Hofraths, Secretair bey des Prinzen 
und Marggrafen Heinrich Hoheit; ſtarb aber bald darauf. e 

2) Selbſt der berühmte Joſeph Andreas Graf von Zaluski rühmet 
ſolches; wenn er in ſeinem Programmate litterario, deßen lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung in Danzig 1743. 4. heraus gekommen iſt, daſelbſt S. 2 ſchreibet: 
Quinimo ipfi Prusli hac in re nobis praeripere palmam contendunt; cum 
ri 1 doctos fuos cives in publico orbis filtit theatro. 

owno. 
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allerley Beyträge dazu geliefert; aber auch einige andere inn⸗ und außerhalb 
Königsberg lebende Liebhaber der vaterländiſchen Geſchichte manche Abhand⸗ 
lungen eingeſchickt, deren Namen größtentheils angezeiget ſind. Es enthält 
aber dieſes „Erleuterte Preußen“ Urkunden, Nachrichten von preußiſchen 
Alterthümern, Münzen, Werken der Natur und Kunſt, Lebensbeſchreibungen 
berühmter Männer, Beſchreibungen der Städte, Schlößer, Kirchen, Academien, 
Schulen, Bibliotheken und anderer Merkwürdigkeiten des Landes; imgleichen 
Auszüge aus geſchriebenen Chroniken, einige ſchon vorher gedruckte, aber ſelten 
gewordene Tractate und andere Materien dieſer Art. So viel Licht hiedurch 
über die preußiſche Geſchichte verbreitet, und jo manche Abhandlung, die ſonſt 
nicht zum Vorſchein gekommen wäre, dadurch 'veranlaßet worden iſt; jo wohl 
iſt dieſe Arbeit von Kennern aufgenommen: ob es gleich auch an ſolchen nicht 
gefehlet hat, die Manches daran haben ausſetzen wollen). 

2. Acta Boruslica, eccleſiaſtica, civilia, literaria, oder ſorgfältige 
Sammlung allerhand zur Geſchichte des Landes Preußen ge⸗ 
höriger Nachrichten, Urkunden, Schrifften und Documenten. 
Königsberg der I. Band 1730, der II. 1731, der III. 1732; jeder 
Band 2 Alph. 17 B. ſtark in 8. 

Seechs Stücke machen jeden Band aus, und jedem Stücke iſt ein Kupfer⸗ 
ſtich vorgeſetzet, der entweder das Bildniß eines berühmten Preußen, oder 
eine merkwürdige Medaille vorſtellet. Die Einrichtung iſt ſonſt eben dieſelbe, 
wie im vorigen Werke, deßen Fortſetzung dieſes ſeyn ſollte; nur daß hier häu⸗ 
figer alte und wichtige Urkunden, die aus Luc. Davids (8 137 [damals noch 
ungedruckter Chronik genommen find, und mehrere Aufſätze, die in die Gelehrten- 
. von Preußen einſchlagen, vorkommen, als dort: wie denn auch jedem 

stüde am Ende gelehrte Neuigkeiten, welche die Litteratur in Preußen und 
die Königsbergiſche Univerſität betreffen, angehänget ſind. 

Ueberdem hat M. Lilienthal auch zu einigen anderwerts heraus 
gegebenen ähnlichen Sammlungen, nämlich zu dem in Thorn gedruckten 
„Gelehrten Preußen“ und zu der in Danzig aus der Preße getretenen 
„Preußiſchen Sammlung“, Beyträge geliefert, imgleichen in die $ 349 an⸗ 
geführeten, von ihm zum Drucke beförderten „Preußiſchen Zehnden“ einige 
zur preußiſchen Kirchen⸗ und Gelehrtenhiſtorie gehörigen Aufſätze eingerücket. 

Nach einigen Jahren brachte der Krieges: und Domainen-Rath 


Ludwig Reinhold von Werner?) eine Sammlung unter dieſem Titel 


zuſammen: 

1) Einige über dieſes Werk gefällete ungünſtige Urtheile führet der 
Herausgeber ſelbſt an und vertheidiget ſich dawider in der Vorrede zum 
Iten Bande. In ſeiner Lebensbeſchreibung, die in den Actis Borusl. III B. 
©. 787-857 ſtehet, ſaget er von dieſem Erl. Preußen S. 838: Anſtatt der 
Belohnung habe mir durch dieſe Arbeit viel heimlichen Haß und Feindſchafft 
auf den Hals gezogen, und erfahren, daß jener nicht unrecht geurtheilet: Vi- 
ventium et patriae historiam ſeribere invidiofum eft; jedoch mich damit 
getröſtet: Facilius esfe reprehendere, quam imitari. 

) Er war ein preußiſcher von Adel und 1725 geboren; wurde 1745 
Krieges⸗ und Domainen⸗Rath in Gumbinnen, und 1753 in Cüſtrin, auch d. 
19. Oct. 1756 abweſend in Greifswald Doctor der Rechte; ſtarb aber einen 
Monath nachher, d. 19. Nov. deßelben Jahres außer Bedienung zu Bras⸗ 
nicken zwo Meilen von e Seiner Bibliothek iſt § 298 gedacht; 
und er hat, außer dieſen„Geſamml. Nachrichten“, und einigen andern Schrifften, 
auch eine Abhandlung „von den oberſten Spittlern in Preußen“ 1751, eine 
Landesordnung des Hochmeifters Friedrichs Herzogs von Sachſen, mit An⸗ 
merkungen, in demſelben Jahr; den ($ 318) angeführeten Tractat de scrip- 
toribus hıftoriam plantarum Prufsicarum illultrantibus 1756, de scriptis 
hiftoriam Lindae Marianae illuftrantibus in demſelben Jahr, und andere 
Aufſätze im Drucke ausgehen laßen. 
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Geſammlete Nachrichten zur Ergänzung der preußiſch⸗märkiſch⸗ und 
polniſchen Geſchichte. Ifter Band. Cüſtrin 1755. 4. 1 Alph. 8 B. 
Sie beſtehen aus ſechs Stücken; wovon das erſte ſchon vorher ohne Be⸗ 
nennung des Verfaßers, in Berlin 1754. 8. abgedruckt war; nachher aber in 
verändertem Formate und in einem andern Verlage mit den übrigen zu⸗ 
ſammen heraus gekommen iſt. Unter den 30 Abhandlungen und Urkunden, 
die dieſer Band enthält, betreffen 18 die Hiſtorie von Preußen; die übrigen 
die von Polen und der Mark Brandenburg. Das bald nach der Ausgabe 
dieſes Iſten Bandes erfolgte Abſterben des Verfaßers, war die Urſache, daß 
nicht mehrere erfolget ſind: ob er gleich den zweyten ſchon völlig zum Drucke 
ausgearbeitet, und zu dem dritten die meiſten Materialien zuſammen ge⸗ 
tragen hatte. 
Folgende Werke enthalten gleichfals Sammlungen kleiner Aufſätze 
zur Erläuterung der preußiſchen Hiſtorie: 

Hrn. Hofpred. Crichton Urkunden und Beyträge zur preußiſchen 
Geſchichte ſtes Stück. Königsb. 1784. 8. 10 B. 

„Die darinnen vorkommenden zehn Abhandlungen betreffen bloß die 
Geſchichte der Stadt Elbing. 

Hrn. Prof. Mangelsdorff „Preußiſche Nationalblätter“, oder Ma⸗ 
gazin für die Erdbeſchreibung, Geſchichte und Statiſtik des 
Königreichs Preußen, 1ſtes Stück. Halle 1787. 8. 12 B. 2tes 
Stück daſ. in ſelbigem Jahr 11 B. 

N Hier erſcheinen alte Urkunden aus der Ordensgeſchichte, ſtatiſtiſche und 
litterariſche Nachrichten, hiſtoriſche Lobſchrifften, Auszüge aus einigen Ab⸗ 
handlungen, Verzeichniße der Landgüter, Mühlen, Stipendien u. ſ. w. in 
Preußen, Nachrichten von Peſten, eritiſche Beurtheilungen preußiſcher Werke, 


Ankündigung der Ausgabe einer ungedruckten preußiſchen Chronik, und andere 
ähnliche Aufſaätze.! 


8 389. 


Dieſer wieder erweckte Geſchmack an der Hiſtorie des Vaterlandes, 
war eine Veranlaßung, ſie nach ihren verſchiedenen Theilen in manchen 
Stücken zu erläutern. Was in dieſer Abſicht zur Erweiterung der Natur⸗ 
geſchichte geleiſtet worden, iſt ſchon 8 318 u. w. angezeiget. Auf gleiche 
Weiſe richtete man mehrere Sorgfalt auf die Unterſuchung alter Hand⸗ 
ſchrifften, Münzen und anderer Denkmäler; eröffnete häufig die aus dem 
Heidenthum zurück gebliebenen Grabhügel; entdeckte die darinnen befind⸗ 
lichen Urnen und Alterthümer; berichtigte manche Unrichtigkeiten in den 
Chroniken; füllete nach Möglichkeit die darinnen befindlichen Lücken aus, 
und verlängerte den Faden der Geſchichte bis in die neueren Zeiten. 
Größere und kleinere Tractate, die davon handlen, ſind in ziemlicher 
Anzahl verhanden; um nur einige der vornehmſten anzuführen, die dieſen 
oder jenen Gegenſtand beſonders zum Augenmerke geſetzt haben: ſo dienen 
zur Aufklärung der preußiſchen Alterthümer folgende: 

M. Chriſtian Friedrich Reuſcht) de tumulis et urnis ſepulcralibus 
in Prusfia. Königsberg 1724. 4. 8 B. mit Kupfern. 


1) In Königsberg, wo er d. 20. Oct. 1695 geboren war, wurde er 1723 
Magiſter, 1727 Diaconus in der Altſtadt, und ſtarb d. 27. Febr. 1742. 
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Hier wird dieſe Materie hiſtoriſch und critiſch abgehandelt, und von 
allen bis dahin in Preußen an ſehr vielen Orten gefundenen Aſchtöpfen und 
den darinnen angetroffenen Antiquitäten Nachricht ertheilet: woraus viele 
7 zur genaueren Kenntniß der Lebensart der alten Preußen, ihrer 

eligion, des Unterſchieds der Stände, Hausgeräthes, Kleiderſchmucks, der 
Waffen und anderer Umſtände, hergeleitet werden. Ein mit Zuſätzen ver⸗ 
mehrter Auszug aus dieſer Schrifft iſt in deutſcher Sprache in das Erleut. 
Preußen III. Th. S. 539— 582, und IV. Th. S. 79— 143 eingerückt). 


*Ludwig Reinhold von Werner vom Cheſtande der alten Preußen, 
Cüſtrin 1756. 4. 2 B. 


Er träget alles, was davon in den Chroniken zerſtreuet vorkommt, im 
e vor, und erläutert Manches durch hinzu gefügete An⸗ 
merkungen. 


Abbildung des preußiſchen Frauenzimmers in den älteſten Zeiten. 
Königsb. 1774. 8. 2½ B. 


Der ungenannte Verfaßer iſt Commercienrath Liedert. Er hat auf 

1 Weiſe, aus noch mehreren geſchriebenen Geſchichtbüchern, die von 
erner nicht bey der Hand hatte, dieſe Nachrichten geſammlet, ſie in eine 
gute Verbindung geſetzet, und, ob er gleich damals ſchon ein acht und ſieben⸗ 
zigjähriger Greis war, in einer aufgeweckten und ſcherzhafften Schreibart vor⸗ 
et 9 5 ne diefe Abhandlung auch in dem Preußiſchen Sammler 


Hrn. Gottfried Oſtermeyers, Paſtors zu Trempen im Amte 
Nordenburg, Kritiſcher Beytrag zur altpreußiſchen Religionsge⸗ 
ſchichte. Marienwerder 1775. 8. 3½ B. 


Vornehmlich durch Hülfe der Sprache, Sitten und abergläubiſchen 
Meynungen der heutigen Littauer in Preußen, wird hier manches Mangel⸗ 
haffte und Unrichtige in den bisherigen Nachrichten von dem ehemaligen 
Götzendienſte der, Preußen entdecket, Vieles, inſonderheit von den Göttern und 
gottesdienſtlichen Perſonen, vollſtändiger beygebracht, und alles in einer beſten 
Ordnung vorgetragen. 


Deßelben Gedanken von den alten Bewohnern des Landes Preußen. 
Königsb. 1780. 8. 9½ B. 


Der Profeſſor in Halle Thunmann hatte in den zu Berlin 1772. 8. her⸗ 
ausgegebenen „Unterſuchungen über die alte Geſchichte einiger nordiſcher 
Völker“, die alten Preußen für ein aus Slaven, Gothen und Finnen ver⸗ 
miſchtes Volk ausgegeben. Dieſes Vorgeben wird hier geprüfet, und ſein Un⸗ 
grund aus hiſtoriſchen, und noch mehr aus philologiſchen Gründen dargethan. 
Weil auch der Hr. Oberconſiſtorialrath Dr. Büſching in ſeinen „Wöchent⸗ 
lichen Nachrichten von Landcharten“ ꝛc. bey Anzeige des vorigen Tractats von 
der Religionsgeſchichte an dem Verfaßer und ſeiner hiſtoriſchen Kenntniß eini⸗ 
ges hatte aus ſetzen wollen; jo ſetzet dieſer ihm hier in dem Vorberichte eine 
ausführliche Ehrenrettung entgegen. 


Auch von einigen anderen Materien, die ſich auf die Alterthümer 


1) Im Erl. Preußen kommen auch hin und wieder Nachrichten von 
anderen eröffneten Grabhügeln vor; z. E. von dem in Stablack, I. Th. 
S. 783 u. w., in Breitenſtein III. Th. S. 399 u w. Von dem Schloßberge 
bey Cameswik, den der Kriegesrath von Werner d. 15. Aug. 1751 durchgraben 
ließ, und den darinnen gefundenen Alterthümern, hat er in den Geſamml. 
Nachrichten S. 203—210 einen umſtändlichen Bericht mitgetheilet. Die in 
dieſen und anderen unterirdiſchen Aufbehältnißen entdeckten Dinge ſind zum 
Theil im Erl. Preußen in Kupferſtichen abgebildet, und befinden ſich in den 
Königsbergiſchen öffentlichen und Privatbibliotheken. 
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beziehen, z. E. der Abſtammung des Namens Preußen!), der älteſten Re⸗ 
gierungsform?), der Zeitrechnungs), den öffentlich errichteten Denkſäulen“) 
u. ſ. w. iſt in allerley Schrifften Vieles theils neu entdeckt, theils er⸗ 
gänzet und berichtiget worden. 


8 390. 


Eine ausführliche Chronik von Preußen hat Auguſt Hermann 
Lucanuss) mit guter Einſicht und großem Fleiße ausgearbeitet und im 
Jahr 1742 zu Stande gebracht; die jedoch noch nicht im Druck erſchienen 
iſt: von der aber in einigen Bibliotheken Abſchrifften verhanden find. 
Sie führet den Titel „Preußens alter und jetziger Zuſtand“, machet im 
Manuſcript etwa neun Alphabete in Fol. aus, und iſt in drey Bücher 
eingetheilet. 

Das erſte enthält in 38 Capiteln alles, was zur politiſchen, Kirchen⸗ und 
Naturgeſchichte von Oſtpreußen gehöret. Das zweyte iſt nach den e 
kreiſen dieſes Landes in 3 Capitel getheilet, und liefert eine richtige Beſchrei⸗ 
bung aller Aemter, Städte und Schlößer. Im dritten handelt der te Ab⸗ 
ſchnitt von dem damaligen polniſchen Preußen; und im 2ten findet man eine 
ſehr vollſtändige Anzeige von allen preußiſchen Schrifftſtellern und ihren 
Werken; die nach dem Innhalte in Claſſen und Rubriken eingetheilet ſind. 
Im Anhange kommt ein alphabetiſches Verzeichniß der in Preußen befindlichen 
gräflichen, 1 und adlichen Familien vor. Der Verfaßer hat mit 
erforderlicher Beurtheilungskrafft das Wichtigſte und Zuverläßigſte aus den 
Schrifften ſeiner Vorgänger zuſammen getragen, das Unerhebliche wegge⸗ 
laßen, Vieles aus geſchriebenen Nachrichten zuerſt beygebracht, manche Fehler 
anderer berichtiget, inſonderheit die neueſte Hiſtorie wohl bearbeitet und alles 
bis auf feine Zeit fortgeſetzet: daß alſo feine Chronik in dieſer Abſicht die 
vollſtändigſte und brauchbareſte iſt. 

„Mit gleicher Genauigkeit hat Dr. Volbrecht über einer voll⸗ 
ſtändigen Geſchichte von Preußen viele Jahre gearbeitet, und den Stoff 


f 1) Hievon iſt eine beſondere Abhandlung eines ungenannten Verfaßers 
in Königsb. 1750. 4. l 6 a „ 

2) Ueber die Frage: Ob Preußen in den alten Zeiten ein Königreich ge⸗ 
weſen und von Waidewut beherrſchet ſey, haben die damaligen Studiofi 
Frieſe und Sahme einen Schrifftwechſel geführet, der in den Königsb. 
Wöchentl. Nachrichten vom Jahr 1742 Nr. 36 -42 vorkommt. Erſterer hat fie 
bejahet; letzterer verneinet. 

3) Dieſe erläutert von Werner in dem Tractate de anno veterum 
Prusforum, Königsb. 1745. 4. b 0 

4) Von der Vie rbrüderſäule handelt des Prof. Rhode Diſſertation 
de celebri ftatua quatuor fratrum 1717. 4, des M. Bayer Muthmaßung 
davon im Erl. Preußen I. Th. ©. 54 69; des Dr. Kowalewski Neue Muth⸗ 
maßung, daſelbſt V. Th. S. 111—125, und eine 1755. 8. beſonders herausge⸗ 
kommene „Hiſtoriſche Nachricht“, Zimgleichen eine vom Landbaumeiſter Jeſter 
1784. 4. verfaßte „Hiſtoriſche Abhandlung“. ?“ Von der rudauiſchen ließ 
derſelbe Rhode 1721. 4. eine lateiniſche Abhandlung im Druck ausgehen; die 
nachher in einer deutſchen Ueberſetzung dem Erl. Preußen J. Th. S. 615 bis 
640 einverleibet iſt. Die oſtrokolniſche beſchrieb der nachherige Rector im 
Kneiphof M. Colum bus in einer 1712 gehaltenen academiſchen Disputation; 
aus der ein deutſcher Auszug im Erl. Preußen II. Th. S. 423 432 vorkommt. 
Von der kehliſchen hat von Werner 1744 eine „Nachricht“ drucken laßen, 
der 1748 eine „Fortſetzung“ gefolget iſt. f 

5) Er war vorher Regiſtrator bey der Regierung in Halberſtadt ge⸗ 
weſen, kam 1724 als Hofgerichtsrath nach Inſterburg, nahm aber 1749 ſeinen 
Abſchied und begab ſich nach Halberſtadt. 
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dazu größtentheils aus Quellen, die bis dahin noch nie gebraucht waren, 
genommen. Aber auch dieſes Werk iſt noch nicht unter die Preße ge⸗ 


kommen; ſondern befindet ſich in 3 Bänden in Fol. geſchrieben in der 


Bücherſammlung des Hrn. Etatsminiſter von Braxein. 


Ein kürzeres Handbuch zur Erlernung der preußiſchen Hiſtorie iſt: 
Dr. Bock Einleitung in den Staat von Preußen. Berlin 1749, 8. 12 B. 


Es kommt dariunen im erſten Theile, unter 4 Abſchnitten, die Hiſtorie 
von Preußen vor der Ankunft des Deutſchen Ordens, unter der Herrſchafft 
deßelben, den nachherigen Herzogen, und den darauf gefolgten Königen, bis 
1747 vor. Der zweyte enthält die geographiſche Beſchreibung des Landes. 
Dieſes wird in die drey Hauptprovinzen, jede derſelben, nach den daxrinnen 
gebräuchlichen Sprachen, wieder in zweene Abſchnitte, und dieſe in Die ER 
ämter eingetheilet, Der dritte Theil hat die phyſicaliſche und politiſche Be. 
ſchreibung zum Gegenſtande; und enthält Nachri hten, von denen beynahe in 
allen anderen Werlen dieſer Art wenig oder nichts vorzukommen pfleget. 
Ueberall find die Quellen aus denen das Augeführete geſchöpfet iſt, und oo 
man mehr Nachricht davon findet, angezeiget. 7 

Wie aber dieſes Handbuch nur allein Oſtpreußen zum Gegenſtande 
hat; alſo liefert jo wohl von ſelbigem, als von Weſtpreußen, eine weit⸗ 
läuftigere Beſchreibung 

des Herrn von Baczko Geſchichte und Erdbeſchreibung von Preußen, 
Deßau 1784. 2 Theile 8. 1 Alph. 8 B. 


Der Anfang theilet die Geſchichte des deutſchen Ordens bis zu ſeiner 
Ankunft in Preußen mit; worauf der damalige Zuſtand dieſes Landes und 
ſeiner Einwohner, die Hiſtorie des Ordens nach der Eroberung Preußens in 
drey Abſchnitten, bis zur Säculariſation des Landes, und ſodann der Zuſtand 
von Oſtpreußen unter feinen, Herzogen, und von Weſtpreußen unter der pol⸗ 
niſchen Regierung folget. Die Begebenheiten ſeit (Erlangung der Spuveraini- 
tät bis ar gegemprlige zeit, nebſt geo raphiſchen und ſtatiſtiſchen Nachrichten 
machen den Beſchluß. er Hr. Verfaßer meldet nicht bloß Thatſachen, 
ſondern ſtreuet auch hin und wieder Beurtheilungen derſelben unter. 


Von Dr. Bock ſchreibet ſich folgendes Werk, das über einen der 4 


merkwürdigſten Zeitabſchnitte in der preußiſchen Geſchichte ein Licht ver⸗ 
breitet, her: 

Grundriß von dem merkwürdigen Leben des durchlauchtigen Fürſten 

und Herrn, Herrn Albrecht des ältern, Marggrafen zu Branden⸗ 
burg, in Preußen ꝛc. Königsb. 1745. 8. 1 Alph. 13 B. 

Im Jahr 1750 kamen, nebſt dieſem neuen Titel: „Leben und 
Thaten des durchlauchtigen Fürſten und Herrn, Herrn Albrecht des 
ältern“ ꝛc., einige Zuſätze hinzu. 

Nach einer vorläufigen Abbildung des Zuſtandes von Preußen vor der 
Regierung des Marggraſen Albrecht, wird das Leben deßelben ausführlich 
erzählet; wobey die großen Veränderungen, die damals in Preußen porge⸗ 

angen find, die Säculariſation des Landes, Einführung der evangelifchen 
Religion, Stifftung der Königsbergiſchen Univerſität, die Oſiandriſchen Streitig. 
keiten, Scalichiſchen Händel, und andere Begebenheiten, zum Theil aus unge. 
druckten Urkunden, umſtändlich berichtet werden. 

Die Genealogie dieſes erſten preußiſchen Herzoges und ſeiner Nach⸗ 
kommen hat der Krieges- und Domänen⸗Rath Valentin Heinrich Hoffmann 
mühſam in Nichtigkeit gebracht und ſauber gezeichnet dem Könige Friedrich 
Wilhelm 1721 eingehändiget, auch dabey in den Geſchlechtsnachrichten 
anderer regierenden Häupter in Europa Manches berichtiget. 
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Seine Abhandlung iſt in das Erl. Preußen IV. B. S. 751 u. w. ein⸗ 
gerücket; und es erhellet daraus, daß der damalige römiſche Kaiſer, 5 Könige 
und Königinnen, und 22 regierende fürſtliche Perſonen ihre Abkunft vom Her⸗ 
zoge Albrecht herleiteten. 

Von der Genealogie einer berühmten Familie in Preußen handeln, 
außer dem § 288 genannten Lung witz in dem Tractat von den Burg⸗ 
grafen und Grafen von Dohna, auch 

Prof. Werner, Nachrichten von dem gräflichen und hochadlichen 
Wallenrodtiſchen Geſchlecht. Königsb. 1768. 4. 6 B. 

Sie liefern die Geſchichte und Ahnentafeln dieſes Geſchlechts aus den 
älteſten Zeiten bis auf die jetzigen im Zuſammenhange, und berichten die 
Lebensumſtände und Verdienſte der merkwürdigſten Perſonen deßelben. 

Auf gleiche Weiſe ſind von einem ungenannten Verfaßer heraus⸗ 
gegeben: 

Hiſtoriſch⸗genealogiſche bisher ungedruckte Geſchlechts-Nachrichten der 
alten hochadlichen oſtpreußiſchen National⸗Familie von Braxein, 
ohne Benennung des Druckorts u. Jahrs, “) 4. 4 B. 
Dieſer Aufſatz gab dem Prof. Kreutzfeld Gelegenheit, folgende 
Abhandlung, die aber erſt nach ſeinem Tode gedruckt iſt, abzufaßen: 
Eine Meynung über den Adel der alten Preußen, nebſt einigen ur⸗ 
kundlichen Beylagen. Königsb. 1784. 8. 3½ B. 

Es wird darinnen die Beſchaffenheit und der Zuſtand des ehemaligen 
preußiſchen Adels vor der Ankunft des deutſchen Ordens und ſein nachheriges 
Verhältniß gegen den deutſchen Adel unterſuchet; hingegen Verſchiedenes in 
den von Braxeiniſchen Geneal. Nachrichten in Zweifel gezogen. Darauf er⸗ 
folgte eine Widerlegung dieſes Tractats, unter der Aufſchrifft: 

Hiſtoriſch⸗critiſche Beleuchtung der unerwieſenen Meynung des Prof. 
Kreutzfeld vom Adel der alten Preußen ꝛc. Leipz. 1785. 8. 9 B. 
nebſt 5 Stammtafeln. 

Dieſe beſtreitet Kreutzfelds Vorgeben von dem großen Abſtande des 
alten preußiſchen Adels von dem deutſchen, und entkräfftet ſeine Einwürfe 
wider das Alterthum und die Richtigkeit der Ahnentafeln des von Braxeiniſchen 


Geſchlechts. Dawider ward aber in er Prof. Mangelsdorf Preußiſchen 
Nationalblättern (1787) 1. B. 2. St. S. 140—157 verſchiedenes erinnert. 


Die zum preußiſchen Staatsrechte gehörigen Schrifften ſind ſchon 
§ 358, jo wie die zur Erläuterung der Kirchenhiſtorie dieſes Landes ab- 
gefaßten $ 345 vorgekommen. 


8 391. 


Außer dem, was von der Geographie von Preußen in einigen der 
jetzt genannten Bücher vorkommt, iſt auch ein Tractat herausgekommen, 
worinnen ſie, obwohl nur in einem kurzen Entwurfe, vorgetragen wird; 
nämlich: 

Johann Gottfried Kalaut) Reiſe mit einem jungen Preußen durch 
*jein Vaterland. Königsberg 1723, in länglich Octav 6 B. 


Er theilet größtentheils nur ein bloßes Verzeichniß der ſämtlichen Städte, 
Schlößer und meiſten Kirchdörfer, wie auch der vornehmſten Flüße und Seen 
1) Candidat der Rechte, nachher Stadtſchreiber in Pillau. 
) Geparatabdr. aus (Fiſchbachs) Hiſtor. Polit. Beyträge d. Preuß. St. 
betr. Berlin Th. 2. Bd. 2 1782. S. 520—546. 
43* 
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in Preußen mit, und bemerket bey jedem Orte die Entfernung deßelben von 
anderen in Meilen und Viertelmeilen. Nur bey einigen Städten wird etwas 
von ihrer Beſchaffenheit und Merkwürdigkeiten mit wenigen Worten beygebracht; 
hingegen bey den Feſtungen, zu denen er in Oſtpreußen außer Königsberg, 
Friedrichsburg, Pillau und Memel, auch Tilſe rechnet, die Fortification um⸗ 
ſtändlich beſchrieben. Hin und wieder iſt auch angezeiget, wie lang der längſte 
und kürzeſte Tag an ſelbigem Orte iſt. 7 

„Eine weit ausführlichere und ſehr brauchbare geographiſche Ab⸗ 
bildung von Preußen liefert des Hrn. Erzprieſter J. F. Goldbeck 

Vollſtändige Topographie des Königreichs Preußen. Erſter Theil 
von Oſtpreußen, Königsb. u. Leipzig, 1785570 4. 2 Alph. 16 B. 

Nach einer Anzeige der beſten Landcharten von Preußen, und umſtänd⸗ 
licher Nachricht von der Eintheilung des Landes, den daxinnen befindlichen 
Städten, Aemtern, Kirchen, adlichen Höfen, Flecken und Dörfern, wie auch 
der jetzigen Verfaßung des Juſtitzweſens, und dem Unterſchiede der Einwohner, 
folget ein genaues alphabetiſches Verzeichniß aller Oerter, mit der Anzeige, 
ob fie Städte, Flecken, Dörfer ꝛc. ſeyn; ferner der Anzahl der Feuerſtellen 
darinnen, des landräthlichen und Juſtitzkreiſes, des Haupt- und Domainen⸗ 
Amts, der geiſtlichen Inſpection, der Patronen der Kirchen, der Gutsheſitzer 
und der Gerichtsobrigkeit. Da alles aus den zuverläßigſten Quellen geſchöpfet 
iſt; fo kann man ſich auf die Richtigkeit dieſer Nachrichten ſicher verlaßen. 

Geographiſche Beſchreibungen einiger einzelnen Gegenden, Städte 
und anderer Oerter kommen in den fünf Bänden des „Erl. Preußen“ 
vor; worunter inſonderheit die von Königsberg vollſtändig abgefaßet iſt. 
Zur Geſchichte dieſer Stadt gehören auch folgende Abhandlungen: 

K Hrn. von Baczko Verſuch einer Geſchichte und Beſchreibung der 
Stadt Königsberg. Königsb. 1787. (bis 1790. 7) Heffte. 8. 
Es wird hier von der Lage dieſer Stadt, ihrer Erbauung, ihren nach⸗ 
herigen Schickſalen, jetziger Beſchaffenheit, den darinnen befindlichen Landes⸗ 
collegiis, der Univerſität, den Schulen, milden Stifftungen und anderen Merk⸗ 
würdigkeiten das Nöthige beygebracht. 
Jakob Heinrich Liederts ($ 296) Jubilirendes Königsberg in 
Preußen, bey dem erneuerten Andenken ſeiner vor fünfhundert 
Jahren geſchehenen Anlage, nebſt einem Vorbericht von deßen 
Erbauung und den deshalb 1755 angeſtelleten Jubelfeyerlich⸗ 
keiten. Königsb. 1755. 4. 2 Alph. 21 B. nebſt den Abdrücken 
der beyden Jubelmedaillen. 

Die acht Bogen ſtarke Vorrede enthält eine ſo ausführliche als zu⸗ 
verläßige Nachricht von der Erbauung des Schloßes und der Stadt Königs⸗ 
berg, ihrer nachherigen Erweiterung, Veränderungen, Schickſalen und jetziger 
Beſchaffenheit. Sie iſt faſt durchgehends aus ungedruckten Chroniken und aus 
Urkunden der Archive und ſtädtiſchen Regiſtratur, mühſam zuſammen getragen. 

Deßelben Nachricht von den öffentlichen Uebungen im Schießen 
der Königsbergiſchen Bürgerſchafft. Dal. 1753. 4. 6 B. 
Auch von dieſer bis dahin von Niemanden berührten Materie iſt das 
meiſte aus alten ſchrifftlichen Aufſätzen hergenommen. 
Deßelben Brennendes Königsberg. Daſ. 1765. 8. 3 B. 
Hier kommen zuvörderſt Anzeigen von den neun großen Feuersbrünſten, 
die Königsberg ſeit ſeiner Erbauung erlitten hat; und ſodann eine vollſtändige 
Nachricht von dem d. 11. Nov. 1764 entſtandenen Brande, den dadurch ein⸗ 


*) Die Jahrzahl iſt aber auf dem Titel nicht angegeben. Der 2. Theil 
(über Weſtpreußen) erſchien 1788. 
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geäſcherten vier Kirchen, dem großen Hoſpital, löbenichtſchen Rathhauſe und 
anderen Umſtänden vor. 

Von Königsberg, Bartenſtein und Raſtenburg findet man auch 
ziemlich hinlängliche“) Beſchreibungen in dem Anhange zu den preußiſchen 
Calendern vom Jahr 1702 bis 1708. Dieſe haben den Rector in Raſten⸗ 
burg Schaffer (§ 290) zum Verfaßer; als welchen die Königliche 
Societät der Wißenſchafften in Berlin in einem d. 11. Januar 1702 ab⸗ 
gelaßenen Schreiben um dieſe Arbeit erſuchet hatte. Nachher hat inſonder⸗ 
heit von Werner ſich viele Mühe gegeben, eine Beſchreibung der ſämt⸗ 
lichen kleinen Städte in Preußen, zu Stande zu bringen. Der Anfang 
davon trat unter dieſem Titel an das Licht: 

Poleographia Regni Prusfiae, das iſt, Hiſtoriſche Nachricht von 
den Städten des Königreichs Preußen. Ifter Theil, 1753. 4. 
1 Alph. 8 B. 

Sie enthält eine Sammlung von ſechs vorher in den Jahren 1749—1753 
einzeln herausgegebenen Beſchreibungen und in Kupfer geſtochenen Wapen der 
Städte Heiligenbeil, Angerburg, Lyck, Goldap, Zinten und Johannisburg, 
nebſt einem Vorberichte von den Scheiftten, die die Hiſtorie jeder Stadt er⸗ 
läutern, und einigen Zuſätzen und Verbeßerungen. Man findet ſie aber ſelten 
vollſtändig). Eine hiſtoriſche Nachricht von der Stadt Lötzen hat derſelbe 
Verfaßer in feine „Geſammlete Nachrichten“ S. 81—114 eingerücket. 

Eine von einem Ungenannten!) verfaßte Geſchichte der Stadt 
Schippenbeil iſt nebſt dem in Kupfer geſtochenen Proſpecte der Stadt 
und ihrem Siegel, in Königsberg 1778. 4. 1. Alph. 2 B. aus der 
Preße getreten. 

In einem weitern Umfange hat Johann von Collas?) eine 
pragmatiſch abgefaßte geographiſche Beſchreibung von Preußen aus⸗ 
gearbeitet, und darinnen zugleich die politiſche und öconomiſche Verfaßung 
dieſes Landes abgehandelt; die aber niemals gedruckt iſt. Sie hat dieſe 
Aufſchrifft: 

Wahre Beſchreibung des Königreichs Preußen und deßen Intereſſe, 
ſowohl in Oeconomiecis, fremden und einheimiſchen Commerciis, 
als Politicis zu Krieg und Friedenszeiten; allwo des Climatis 


I) Dieſes meldet von Werner ſelbſt, wenn er in den Geſamml. Nach⸗ 
richten S. 81 ſchreibet: „Das ganze Werk iſt nicht leicht vollſtändig zu erhalten; 
angeſehen der Verfaßer es auf ſeine Koſten, nicht an einem Orte, und nur 
wenige Exemplaria, welche meiſtens zur Verſchenkung unter gute Freunde ge⸗ 
braucht worden, drucken laßen; wozu noch dieſes kommt, daß ſelbige nicht auf 
einmal; ſondern in unterſchiedenen Jahren, herausgekommen.“ N 

2) Dieſer Gelehrte war Omnium Facultatum Doctor, anfänglich Königl. 
Preußiſcher Oberſtlieutenant, nachher Oberingenieur und Kammerrath in Kö⸗ 
nigsberg, auch ein Mitglied der Academie der Wißenſchafften in London und 
Berlin, und Erbherr der Güter Domelkeim und Weißenſtein. Er lebte zuletzt 
außer Bedienung auf dem letztern Landgute zwo Meilen von Königsberg, wo 
er 1753 geſtorben iſt. Einige Nachrichten von ihm findet man in der 25ſten 
Oeffnung des Neuen Bücherſaals der gelehrten Welt, S. 68—69, vor welcher 
auch ſein Bildniß ſtehet; imgleichen in Hrn. Dr. Oelrichs zu Roſtock 1758. 8. ge- 
druckten Commentatione de duarum ac trium atque omnium facultatum 
doctoribus. S. 23 u. w. 0 

*) „vollftändige” ausgeſtrichen. ) 

*) Dan. Heinr. Großmann, 1774—1798 Pfarrer der Altroßgärter 
Kirche in Königsberg. Vgl. G. Liek, die Stadt Schippenbeil, 1874. S. 292. 
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und Situation Gelegenheit, Landes Fruchtbarkeit, Reichthum, 
die Genie und Foible der Einwohner und angränzenden Nach⸗ 
baren, ihre Lebensart, Gewohnheiten und Staats⸗Maximen, wie 
auch des Auctoris unmaßgebliche Gedanken, wie ſolches am 
füglichſten durch Verbeßerung der Königlichen Intraden und der 
Unterthanen Conſervation in Flor gebracht werden könne, in 
12 Theilen verfaßet!). 

Es befinden ſich bey demſelben 32 Charten von den ſämtlichen 
Hauptämtern in Preußen nebſt Abrißen der vornehmſten Städte, Feſtungen, 
Palläſte und Luſthäuſer. Der Verfaßer meldet aber ſelbſt, daß er dieſes 
Werk nicht dem Drucke beſtimmet habe?). 

K Hatte er bey dieſer Arbeit ſein Augenmerk auf ganz Preußen ge⸗ 
richtet; ſo ſchränkte Johann Chriſtian Uh den, der von 1723 bis 1739 
Hofgerichtsrath in Inſterburg war, und zuletzt als Geheimer Tribunals⸗ 
rath in Berlin im ſehr hohen Alter verſtorben iſt, mit einer ähnlichen 
Beſchäfftigung ſich beſonders auf das preußiſche Littauen ein, und ver⸗ 
faßte von dieſer Landſchafft theils in lateiniſcher, theils in deutſcher 
Sprache, ſehr ausführliche und richtige Beſchreibungen; die viele ſpecielle, 
zum Theil unbekannte und wichtige Nachrichten enthalten. Sie ſind aber 
gleichfals niemals in Druck erſchienen; ſondern nur einige Fragmente da⸗ 
von in des Hrn. Bernouilli Sammlungen kurzer Reiſebeſchreibungen 
7. B. S. 339— 382 eingerückt.“ 

Landcharten von Preußen ſind in größerem und kleinerem 
Formate an verſchiedenen Orten herausgekommen, die aber größtentheils 
nur fehlerhaffte Nachſtiche der bisherigen aufweiſen. In Preußen ſelbſt 
verfertigte der jetzt genannte von Collas nach angeſtelleten Abmeßungen, 
eine richtigere auf vier Bogen; die aber niemals geſtochen, ſondern nur 
mit der Feder gezeichnet verhanden iſt. Eine andere ſehr richtige, deren 
Original ſich auf der Stadtbibliothek befindet, iſt eine Arbeit des Krieges⸗ 
und Domainen⸗Raths und Oberbauinſpectors von Unfried. Auf Befehl 
des Königs Friedrich Wilhelm J. mußten von allen Kreiſen des Landes 
die genaueſten Abriße aufgenommen werden, die nachher der hieſige Ober⸗ 
teichinſpector von Suchodoletz 1733 in eine allgemeine Charte von 
6 Bogen brachte; welche an Vollſtändig“ keit alle bisherigen übertrifft. 
Von der Königlichen Academie der Wißenſchafften in Berlin iſt der 
genaue Abriß von Preußen auf fünf Blättern herausgegeben; welche 
Charte nachher auf vier Bogen gebracht und 1764 in Königsberg von 
Sauerbrey in Kupfer geſtochen, aber kein Abdruck davon bekannt gemacht 
wordens). Der hieſige Landbaumeiſter Betge hatte ſchon zuvor 1733 
eine Charte vom preußiſchen Littauen zu Stande gebracht, die auf 
zweenen großen Bogen geſtochen iſt; ſo wie der Grundriß und Proſpect 


1) S. Preußiſche Bibliothek S. 120. N 

2) In einem an Hrn. Dr. Oelrichs d. 31. Jul. 1750 abgelaßenen Schreiben, 
welches a. a. O. abgedruckt iſt. 3 

3) KVon der, ohne Anzeige des Jahres und Orts, des Zeichners, Kupfer⸗ 
ſtechers und Verlegers, unter dem Titel Magna Mappa Geographica Borusliae 
Regnum exhibens, auf 4 Bogen abgedruckten Charte ertheilet Hr. Dr. Büſching 
in den Wöchentl Nachrichten 1785. 13. Jahrg. S. 16. Nachricht. Man über⸗ 
gehet fie hier, wie andere außer Preußen herausgekommene Abdrücke.“ 
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der Stadt Königsberg, unter Direction und durch Vorſchuß des M. Lilien⸗ 
thal, von dem hieſigen Kupferſtecher Kilian 1725 geliefert ward. Er 
iſt nachher mit einigen Verbeßerungen der angeführeten großen Charte 
des von Suchodoletz hinzugefüget, und machet den ſechsten Bogen der⸗ 
ſelben aus. Eine große Charte von Polen und den benachbarten Län⸗ 
dern, die aus ſechszehn Bogen beſtehet, lieferte 1770 der Königsbergiſche 
Lotteriedirector und ehemalige Buchführer Kanter (§ 300). 


§ 392. 

Die Kenntniß der preußiſchen Gelehrtenhiſtorie ließen ſich jetzt 
mehrere als ehemals, angelegen ſeyn, und zu ihrer Erläuterung ſind 
viele größere und kleinere Werke herausgekommen. Von M. Lilienthals 
1718 gedrucktem Tractat de scriptoribus rerum Prusfiearum ma- 
nufcriptis pariter ac imprefsis; ſeiner 1741 bekannt gemachten Preußi⸗ 
ſchen Bibliothek, und Brauns 1723 heraus gegebenem Catalogo et judicio 
de scriptoribus Poloniae et Prusfiae hiftorieis iſt ſchon 8 40 Meldung 
gethan. Die Geſchichte der Königsbergiſchen Univerſität ward von 
Dr. Arnold in folgendem Werke abgehandelt: 

Ausführliche und mit Urkunden verſehene Hiſtorie der Königsbergi⸗ 
ſchen Univerſität. Ifter Theil. Königsb. 1746. 8. 2 Alph. 
10 B. 2ter Theil in demſelben Jahr 1 Alph. 18 B. 

Zuſätze zu der Hiſtorie der Königsb. Univerſität, daſ. 1756. 16 B. 
Fortgeſetzte Zuſätze, daſ. 1769. 14 B. 

Er hatte ſchon zuvor eine Geſchichte dieſer hohen Schule zuſammen 
getragen, die ſtückweiſe dem Vten Theil des Erl. Preußen einverleibet iſt; wozu 
er nachmals im Vten Theil S. 209 u. w. Zuſätze und Verbeßerungen mittheilete. 
Als er aber nachher Gelegenheit hatte, immer mehrere Nachrichten hievon zu 
ſammeln, Vieles genauer zu erfahren und manches Unrichtige zu verbeßern; 
gab ihm das im Jahr 1744 gefeyrete gcademiſche Jubelfeſt Anlaß, dieſe voll⸗ 
ſtändige Arbeit der gelehrten Welt zu liefern. Sie em*pfiehlet ſich durch die 
Zuverläßigkeit der darinnen vorgetragenen Materien, durch eine gute Ordnung 
und Schreibart; inſonderheit aber durch die angeſchloßenen Beylagen; als 
durch deren Abdruck manche ſeltene und ſchätzbare Urkunde dem Untergange 
entrißen iſt. Man hat ſie daher auch mit allgemeinem Beyfall aufgenommen, 
und denen, die von anderen Univerſitäten eine gleiche Geſchichte abfaßen 
wollen, zum Muſter vorgeſtellet.). Der Verfaßer hat aber noch mehr geleiſtet, 
als der Titel verſpricht: da er in dem Anhange und den beyden Zuſätzen von 
beynahe 700 preußiſchen Gelehrten, die nicht bey der Academie geſtanden, 
aber doch durch Schrifften ſich bekannt gemacht, und aus Oſtpreußen entweder 
hürtig geweſen, oder in demſelben ſich aufgehalten und öffentliche Aemter be⸗ 
kleidet haben, Lebensbeſchreibungen und Nachrichten ertheilet; ſo daß dieſes 
Werk zugleich die Stelle eines Preußiſchen Gelehrtenlexici vertritt. 

Die Biographie der Gelehrten und anderer angeſehenen Perſonen 
wurde in den erſteren Jahren dieſes Jahrhunderts noch durch die 


1) Man ſehe z E. die St ben Urtheile davon in den Erlangiſchen 
gel. Nachrichten 1746. 2. Th. S. 56. und 3. Th. S 39; den Göttingiſchen gel. 
Anzeigen 1747. S. 109; dem Neuen Bücherſaal der ſchönen Wißenſchafften 
2. B. S. 147 162 und 3. B. S. 108 — 128, der Berliniſchen Bibliothek 1 B. 
S. 523—534 und S. 624— 644; wo die Recenſion mit dieſen Worten beſchloßen 
wird: „Es wäre zu wünſchen, daß wir von allen Academien dergleichen ſchöne 
Nachrichten hätten; wenigſtens können wir dieſe Geſchichte als ein gutes 
Muſter zu einer dergleichen Arbeit anpreiſen.“ 
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Leichenintimationen fortgeſetzt, und dieſe waren ſelbiger Abſicht gemäßer, 
als ehemals (§ 138. 262) abgefaßet: indem die Lebensumſtände der 
Verſtorbenen ausführlicher erzählet, und bey Gelehrten auch ihre Schrifften 
und Verdienſte umſtändlicher angezeiget wurden. Aber nach und nach 
kamen ſie, ſo wie die Leichpredigten, aus dem Gebrauche; und zu 
jetzigen Zeiten erſcheinen fie ſelten!) und größtentheils nur bey dem 
Abſterben academiſcher Lehrer. Außer ihnen trugen auch die häufig im 
Drucke ausgegangenen Standreden und Troſtſchrifften etwas bey, das 


Andenken würdiger Männer nicht in Vergeßenheit gerathen zu laßen. 


Der Prof. Schreiber hat allein 230 ſolcher Leichenſchrifften in deut⸗ 
ſcher Sprache herausgegeben, und darinnen die Lebensumſtände der 
Verſtorbenen beſchrieben. Fünfzig andere ließ der jüngere Dr. Bern⸗ 
hard von Sanden in dieſer Sammlung aus der Preße treten: 


*Fafeiculus viventium, oder Sammlung der Leichenſchrifften, Leipzig 
1721. 8. 2 Aph. 8 B. 

Viele einzelne ſind auch von Strimeſius, Lilienthal, Kowa— 
lewski, Gütther, Flottwell ꝛc. verhanden; und andere Lebensbe⸗ 
ſchreibungen hieſiger Gelehrten ſind ſo wohl in das Erleuterte Preußen, 
die Acta Borusfica und das Gelehrte Preußen, als in die Königs⸗ 
bergiſche Wöchentliche Nachrichten, wie auch in auswärtige biographiſche 
Werke eines Götten, Rathlef, Strodtmann, Schmerſal, Moſer, Neubauer, 
Börner, in die Weimariſchen Acta hilt. ecclel. etc. eingerücket. Bayers 
Vorhaben, die Lebensbeſchreibungen der berühmteſten preußiſchen Ge⸗ 
lehrten nebſt ihren Bildnißen in einer Sammlung heraus zu geben, 
iſt fo wenig, als feine $ 40 erwähnte Sammlung der Geſchichtſchreiber 
dieſes Landes, zu Stande gekommen?); und daßelbe Schickſal haben die 
Arbeiten anderer gehabt, die ſich nur auf gewiße Gattungen von Ge⸗ 
lehrten eingeſchränket hatten). Von denen, die in Preußen die Mathe⸗ 
matik entweder auf der Univerſität gelehret, oder Schrifften zu ihrer 
Erläuterung herausgegeben haben, handeln 


Dr. Buck Lebensbeſchreibungen der verſtorbenen preußiſchen Mathe⸗ 
matiker überhaupt, und inſonderheit Chriſtian Otters. Königs⸗ 
berg 1764. 8. 1 Alph. 


1) Hiezu gab Prof. Strimeſius Gelegenheit; als welcher in den letz⸗ 
. ſeines hier geführten Lehramts ſehr ſaumſelig war, ſie aus⸗ 
zufertigen. 

2) Klotz meldet davon in der Vorrede vor Bayers in Halle herausge⸗ 
kommenen Opufeulis S. 36—37 dieſes: Praeter hiftoriam Ordinis Teutonici 
rem litterariam Borusliae illuftrare capiebat, virorum doctorum, qui Bo- 
rusfiam ingenio illuftraverunt, vitas leribendi confilium ceperat, imagines 
jam collegerat, quibus hanc [uam pinacothecam ſplendidiorem reddere op- 
tabat. Indeßen hat er doch die Lebensbeſchreibungen Dachen, Brißmanns 
und Polianders, die im Erl. Preußen ſtehen, und Otters, die im Gel. 
Preußen vorkommt, an das Licht geſtellet. 

3) Unter dieſen werden in der Preußiſchen Bibliothek S. 88 und 89 ge⸗ 
nannt des Prof. Bock Lebensbeſchreibungen der preußiſchen Poeten und 
Liederdichter und des Dr. Olearius Vitae JOtorum Regiomontanorum. An 
einer Hiſtorie der Mathemgtik in Preußen arbeitete Prof Marquardt, und 
machte einen Entwurf dieſes Werks in den Königsb. Wöchentl. Nachrichten 
vom Jahr 1737. Nr. 13. bekannt. Es iſt aber nicht zum Vorſchein gekommen. 
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Ihre Anzahl erſtreckt ſich auf 58, die in der erſten Abtheilung in chro⸗ 
nologiſcher Ordnung auf einander folgen; ſo wie die zweyte allein von dem 
Leben Otters (8 265), ſeinen Verdienſten, mathematiſchen Erfindungen und 
Schrifften eine umſtändliche Nachricht ertheilet. 


Von den neueſten Schrifftſtellern in Oſt⸗ und Weſtpreußen er⸗ 
theilet Herr Erzprieſter Gold beck im folgenden Werke Nachricht: 


Litterariſche Nachrichten von Preußen. Erſter Theil. Leipzig und 
Deßau 1781. 8. 18 B. Zweyter Theil daſelbſt 1783. 
gleichfals 18 B. b 


Im erſten Theil erſcheinen jo wohl alle damals in Preußen ſelbſt 
lebende, als aus dieſem Lande bürtige, aber außer demſelben ſich aufhaltende, 
ſo wie die ſeit 1778 verſtorbene Schrifftſteller, nebſt einer kurzen Anzeige ihrer 
Lebensumſtände und dem Verzeichniße ihrer Schrifften. Danächſt wird von 
einigen jetzt lebenden Tonkünſtlern, Malern und Kupferſtechern gehandelt; 
worauf litterariſche Nachrichten von Preußen hinzu gefüget werden, und ein 
Raiſonnement den Schluß machet. Der zweyte Theil liefert theils Fort⸗ 
ſetzungen und Ergänzungen, theils allerley vermiſchte Anzeigen und Neuig⸗ 
keiten von der Litteratur in Preußen. Dieſe beleuchtet derſelbe Hr. Verfaßer 
auch in einem andern Tractate: 


Nachricht von der Königlichen Univerſität zu Königsberg in Preußen, 
und von den daſelbſt befindlichen Lehr⸗, Schul- und Erziehungs⸗ 
anſtalten. Daſelbſt 1782. 8. 18 B. 


Nach einer voran geſchickten Geſchichte der Königsbergiſchen Univerſität, 
und inſonderheit ihrer jetzigen Beſchaffenheit, wird von der deutſchen Geſell⸗ 
ſchafft, dem von Gröbenſchen Stipendienhauſe, dem Königlichen Wayſenhauſe, 
den drey großen Stadtſchulen, der reformirten Schule, und dem Collegio 
Fridericiano gehandelt; und ſodann von den militäriſchen Vorleſungen, jo wie 
von den kleineren Schulanſtalten in Königsberg das Nöthige beygebracht.£ 


§ 393. 

Auch auf die Gelehrtenhiſtorie überhaupt ward jetzt mehr Fleiß 
gewendet, als vorher; und eine Zeitlang war ein beſonderer Profeſſor 
auf der Univerfität für fie beſtellet), nämlich M. Cöleſtin Conrad 
Neufeld von 1724 bis 1750. Es hat aber um dieſe Wißenſchafft 
M. Lilienthal vor anderen ſich verdient gemacht?). Zuerſt gab er 
dieſen Tractat heraus: 


Confultatio de hiftoria literaria certae cuiusdam gentis ſoribenda 
Leipzig und Roſtock 1710. 8. 16 B. 


Darinnen entwirft er einen Plan, nach welchem der Urſprung der 
Wißenſchafften in einem Lande, ihr Wachsthum, die dazu dienenden i 
mittel, Schulen, Univerſitäten, gelehrte Geſellſchafften, Bibliotheken, Buch⸗ 


J) In der Berliniſchen Bibliothek 1. B. S. 637 wird angemerket, daß 
Königsberg unter allen Univerſitäten die erſte geweſen, auf welcher ein be⸗ 
ſonderer Lehrer der Gelehrtenhiſtorie beſtellet worden. Aber Hr. Dr. Oelrichs 
hat in ſeinen zu Berlin 1760 heraus gegebenen „Beyträgen zur Geſchichte und 
itteratur“ S. 175 aus Möllers Cimbria litterata 1. B. S. 356 erwieſen, daß 
u Be 5 in Kiel ſchon 1699 Matth. Lobetanz ein ſolches Lehramt 
erhalten habe. - 
2) Er ſelbſt ſchreibet davon in feiner in die Acta Borusſ. III. B. ©. 787 
u. w. eingerückten Lebensbeſchreibung, S. 814: „Inſonderheit las ich collegia 
über die hiltoriam literariam und notitiam autorum, als welches letztere 
ftudium, ohne eiteln Ruhm zu melden, zu allererſt auf dieſer Academie dociret 
und empor gebracht habe.“ 
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druckereyen, die gelehrten Männer, ihre Schrifften, die Abnahme der Gelehr- 
ſamkeit, die Urſachen davon, ihre Wiederherſtellung, und andere damit ver⸗ 
bundene Materien hiſtoriſch abzuhandeln ſeyn. Nach dieſer Methode hatte er 
ſich vorgenommen, die Gelehrtenhiſtorie ſeines Vaterlandes auszuführen; wie 
er denn S. 144—145 ein langes Verzeichniß der berühmteſten Gelehrten, die 
darinnen gelebet haben, mittheilet. Aber durch andere Arbeiten iſt er nachher 
verhindert worden dieſes Vorhaben ins Werk zu richten. Jedoch find noch 
folgende Abhandlungen aus ſeiner Feder gefloßen: 
Disfertatio hiftorico-moralis de Machiavellifmo literario five de 
perverſis quorundam in republica literaria inclareſcendi artibus. 
Königsb. 1713. 8. 12 B. ‚ 


Hier werden die mannigfaltigen unanſtändigen Wege, auf welchen 
einige unter den Gelehrten zu Ruhm und Anſehen zu gelangen ſuchen, be⸗ 
ſchrieben, viele Beyſpiele und Zeugniße davon beygebracht und überall artige 
Anmerkungen eingeſtreuet. 

Selecta hiſtorica et literaria. 1. Th. Königsb. 1718. 8. 1 Alph. 
3 B. 2. Th. daſ. 1719. 1 Alph. 4 B. 

In dieſer Sammlung kommen 16 Abhandlungen vor, deren ies en 
Anzahl ſchon vorher einzeln im Druck ausgegangen war, einige aber hier zu⸗ 
erſt erſcheinen. Der Ihte Theil enthält zehn derſelben, die alle Lilienthals 
Arbeit find. Im 2ten aber iſt er nur von den beyden erſteren Verfaßer; und 
die übrigen vier find von Dr. Bedenftein, M. Bayer, Prof. Rhode und 
Prof. Raſt ausgearbeitet. Die Gegenſtände der meiſten ſind aus der Gelehrten⸗ 
hiſtorie hergenommen; und nur von zwoen iſt eine theologiſchen und eine 
mathematiſchen Innhalts. 

Annotationes in Buro. Gotth. Stru vii Introductionem in no- 
*titiam rei literariae. Jena 1729. 8. 


Sie ſind nachher in den folgenden Auflagen der Struviſchen Einleitung, 
nebſt anderer Erläuterungen unter den Text geſetzet. 

Von Lilienthals ſtarker Bücherkenntniß und ſeinen davon handeln⸗ 
den Schrifften iſt ſchon bey Anzeige feiner Bibliothek (§ 298) Meldung 
geſchehen. Außer dem hat er auch durch folgende Werke Beweisthümer 
davon abgeleget: 

Bibliſcher Archivarius des Neuen Teſtaments, Königsb. 1745. 
4 Alph. 16 B. 
Bibliſcher Archivarius der H. Schrifft Alten Teſtaments. Daſ. 
1746. 4. 5 Alph. 8 B. 


Theologiſch⸗homiletiſcher Archivarius. Das. 1749. 4. 3 Alph. 6 B. 
In dieſen mühſamen Verzeichnißen kommen ſo wohl die älteren als in⸗ 
ſonderheit die neueren Schrifftſteller por, die über jedes bibliſche Buch, Ca⸗ 
pitel und Vers, imgleichen über die ſonn und feſttäglichen Texte, exegetiſche 
oder critifche, philologiſche, homiletiſche und practiſche Erläuterungen und An⸗ 
merkungen heraus gegeben haben. Es (*!) behauptet unſtreitig den Vorzug vor 
allen vorher im Druck erſchienenen ähnlichen Sammlungen: indem es (5) eine 
Anzeige von vielen tauſend Schrifften enthält, die in jenen nicht vorkommen. 
Der Verfaßer beſaß nur von kleinen Abhandlungen dieſer Art 70 ſtarke Bände, 
und zwar größtentheils von lauter auserleſenen und ſeltenen Stücken über 
allerley dahin einſchlagende Materien. Da auch die übrigen von ihm allegirten 
Bücher fait alle ſich in feiner Bibliothek befanden; fo konnte er alles mit 
eigenen Augen ſehen und gehörig beurtheilen. Zu dem bibliſchen Archivarius 
hat Friedrich Joachim Schnobel ein Specimen acceslionum et [upplemen- 
torum in die „Neue Lübeckiſche Bibliothek“ eingerücket. 


Des Dr. Salthenius ausgebreiteter Bekanntſchafft mit der Ge⸗ 
ſchichte der Litteratur, und ſeiner, den raren Büchern ſeines zahlreichen 


8 393. B. IV, 10. Von den hiſtoriſchen Wißenſchafften. 683 


Vorraths eingeſchriebenen Anmerkungen, iſt gleichfals §S 298 Erwähnung 
geſchehen. Vermuthlich war er der Königsbergiſche Gelehrte und große 
Bücherkenner, von dem M. Lilienthal meldet!), daß er weitläuftige 
Anno*tationes, Supplementa und Emendationes über Vogts Catalogum 
librorum rariorum verfertiget habe, und daß ſelbige, was die theologiſche 
Bücher betrifft, vielleicht in den Preußiſchen Zehnden zum Vorſchein 
kommen dürften: welches aber nicht geſchehen iſt. An einem andern 
Orte?) wünſchet er, damit Dr. Salthenius ſeinen vortrefflichen Vorrath 
von Büchern und Schrifften, die zur Kirchenhiſtorie gehören, beſchreiben 
möchte: welcher Wunſch aber nicht erfüllet iſts). 


Als ein Beytrag zur Gelehrtenhiſtorie und Biographie kann auch 
angeſehen werden: 


Der merkwürdige geiſtliche Pallaſt, darinnen Perſohnen, welche zwar 
mit weltlichen Amtsgeſchäfften occupiret geweſen, jedoch als 
Gott und ſein Wort liebende Chriſten ſich bezeiget haben, zu 
finden find. 1. Theil. Königsb. 1729. 4. 2 Alph. 16 B.) 


Die Abſicht des Verfaßers gehet zwar vornehmlich dahin, das fleißige 
Leſen der H. Schrifft allen zu empfehlen: weshalben er eine Menge Beyſpiele 
von Kaiſern, Königen, Fürſten, Staatsmännern, Kriegesbefehlshabern, Ge⸗ 
lehrten, vornehmen Frauenzimmer und anderen Perſonen hohen und niedrigen 
Standes beybringet, die andächtige Bibelleſer geweſen. Aber außer dem, 
daß er ihre Geſchichte mit allerley zum Theil ſinnreichen Betrachtungen und 
hiſtoriſchen Anmerkungen begleitet, liefert er auch den Lebenslauf eines jeden, 
von dem er handelt, erläutert häufig einige genealogiſche Umſtände, beſchreibet 
merkwürdige Medaillen der regierenden Herren, ertheilet von herausgegebenen 
Schrifften Nachricht, und bringet manche zur Litterairhiſtorie gehörigen Anec⸗ 
doten bey, die man anderwerts nicht findet, und die von ſeiner weitläuftigen 
Beleſenheit zeugen. Mehrere Theile, als dieſer Lite, find nicht erfolget. 

Durch mancherley kleinere Abhandlungen ſind verſchiedene Materien 
aus der Gelehrtengeſchichtes), jo wie aus der philoſophiſchen Hiſtorieb), 
aufgekläret. 


1) In der Theol. Biblioth. S. 63. 

2) Fortgeſ, Theol. Biblioth. S. 1055. ' \ 

3) Diele beyden größeſten Bücherkenner ihrer Zeit und Beſitzer der 
zahlreichſten Bibliotheken in Königsberg, Lilienthal und Salthenius, folgeten 
einander innerhalb ſechs Tagen in die Ewigkeit: indem jener d. 23., dieſer 
d. 29. Januar 1750 ſtarb. N 5 SING, 

4) Der Berfaßer iſt Gottfried Erasmi, der in Königsberg d. 19. Ja⸗ 
nuar 1669 geboren war, in Jeng 1699 Magiſter, nachher Königlicher Hof⸗ 
flohen n und Pupillenrath hier geworden, und d. 3. May 1736 ge⸗ 

orben iſt. 

5) Unter andern gehören hieher des: M. Hoynovius (J 281) zwo 
Diſſertationen de facie ſcholarum in papatu 1708, 1709, Prof. Rhode de 
nimio eruditorum libros conquirendi Itudio 1714, M. Chriſtian Friedrich 
Burkhard, der 1749 als Pfarrer in Deren ſtarb, de literatis operam male 
collocantibus, Zeiſold de Thomae Sagittarii obitu et Henningii Witte 
diario biographico 1717. 8, M Columbus de occultatione nominum in 
feriptis 1715, M. Kreuſchner de causfis rixarum inter eruditos 1719, M. 
Beckher Schedialma de controverliis praecipuis Balthafaro Bekkero ob 
librum Die bezauberte Welt quondam motis 1721. 4. und andere. 5 

6) Davon handeln z. E. Gaſſer de ortu et progresfu philofophiae 
1711. 12, Bayer de fontibus fapientiae et eruditionis Graecae 1722, welche 
Abhandlung auch in feinen zu Halle 1770 zuſammen herausgegebenen Werken 
S. 511 u. w. ſtehet; M. Teuber de nomine fophiltarum 1704, Colberg 
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„Zur Aufklärung der Alterthümer haben die hieſigen Gelehrten im 
jetzigen Jahrhunderte nicht ſo viel beygetragen, als im vorigen; weil 
eine Menge ausführlicher und kürzerer Werke, die davon anderwerts 
an das Licht getreten ſind, ihnen dieſe Arbeit erſparete. Auf der Uni⸗ 
verſität ſtand als Profeſſor der Alterhümer M. Gottfried Bernhard 
Caſſeburg von 1740 bis 1750. Nach ihm aber iſt dieſe Stelle nicht 
wieder beſetzet worden. Das Nöthigſte, ſo zur Kenntniß der Antiqui⸗ 
täten gehöret, faßte Herr Dr. Moldenhawer in folgendem Buche zu⸗ 
ſammen: 

Einleitung in die Alterthümer der Egyptier, Juden, Griechen und 
Römer. Königsb. 1754. 8. 2 Alph. 


Hiezu kam als ein Anhang: 


Einleitung in die Alterthümer der Perſer. Daſ. 4 B. 


Das Werk begreift mehr in ſich, als zu einem bloßen Lehrbuche für 
Anfänger erfordert wird, und träget manche Materien ziemlich ausführlich 


vor. Dieſes gilt inſonderheit von den römiſchen Antiquitäten, als welche am 


weitläuftigſten, ſo wie die ägyptiſchen und perſiſchen deſto kürzer abgehandelt 
ſind. Die Stellen und Zeugniße der Schrifftſteller, aus denen die Nachrichten 
genommen ſind, werden allein bey den perſiſchen angezeiget; und dieſer Tractat 
empfiehlet ſich auch dadurch, daß er faſt der erſte iſt, der in dieſer Lehre ein 
bequemes Handbuch abgiebet. 


Die kleineren Schrifften, welche von den griechiſchen Alterthümern 
handeln, find § 370, fo wie die von den hebräiſchen $ 372 vorgekommen. 


Einen kurzen Entwurf der Mythologie gab der ältere Dr. Gre⸗ 
gorovius, ohne Anzeige ſeines Namens, unter dieſer Aufſchrifft heraus: 
Fabuloſa deorum hiſtoria, ex Francisci Pomey Pantheo mythico 
lub unum quali intuitum et unum corpus repetitionis ergo 
redacta. Königsberg 1737. 4. 5½ B. 


Von der Geſchichte der älteſten Abgötterey handelt Philipp Ru⸗ 
hig in dieſem Tractate: 
Diatribe ex vetuftisfimis monumentis, tum facris praefertim, tum 
profanis, fiftens idolum omnium primum. Königsb. 1705. 
4. 6 B. 


Er will darinnen erweiſen, daß die Abgötterey ſchon vor der Sündfluth 
etrieben worden, und daß Bel, oder Baal, der erſte Abgott geweſen ſey. Die 
zeſtalt dieſes Götzenbildes, die Beſchaffenheit des ihm geleiſteten Dienſtes und 

die Geſchichte ſeiner Verehrung bey vielen Völkern in der folgenden Zeit, 
werden aus den Zeugnißen der Schrifftſteller, wie auch aus alten Aufſchrifften 
und Münzen gezeiget, und wahrſcheinlich dargethan, daß man dieſen Bel nicht 
nur faſt in ganz Aſia, ſondern auch in einem großen Theil von Africa und 
Europa, ja ſelbſt in America, göttlich verehret habe. 


Disquilitio: an tres lectae Judaeorum cum philofophis gentilibus conve- 
nerint, 1720, M. Lilienthal de quaeftione: utrum Ariftoteles propria 
caede mortuus fit, nec ne? 1706, die nachher vermehrter in den 1. B. der 
Selectorum hıft. et litter. S. 113 u. w. eingerücket iſt; X. Johann Martin 
Backhuſius, der als Pfarrer in Thierenberg 1756 ſtarb, Apologia pro Dio- 
gene Cynico 1720, Dr. Joh. Gottl. Olearius Dislertatio de Pomponatio 
Jena 1709 und andere. 
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Der Nutzen der Numismatik in der Geſchichtskunde leuchtete jetzt 
mehreren in die Augen, als ehemals, und die Anzahl derer, die Ge⸗ 
ſchmack daran fanden, nahm zu. Auch um dieſe Wißenſchafft hat 
M. Lilienthal vorzügliche Verdienſte, und war mit einer der erſten, 
der ſie in Verbindung mit der Hiſtorie trieb. Er ſelbſt hatte eine an⸗ 
ſehnliche Sammlung von Thalern zuſammen gebracht, die zuletzt gegen 
800 ausmachten, und gab davon folgende Beſchreibung heraus: 


Auserleſenes Thalercabinet, darinnen die meiſten und vornehmſten 
Silbermünzen, welche unter dem Namen der Reichsthaler be⸗ 
kannt ſind, und ſeit zweyhundert Jahren von Kayſern, Kö⸗ 
nigen 2c., geſchlagen worden, in ihrer Folge nach der Zeit⸗ 
ordnung vorgeſtellet und zulänglich beſchrieben werden. Königsb. 
1725. 8. 13 B. 


Hier werden nicht 671 Stücke, wie in der Vorrede zur dritten Ausgabe 
irrig angezeiget wird, ſondern nur 564 Thaler nach der Ordnung der Regenten 
und Staaten, die fie haben prägen laßen, nicht nur nach ihren Bildnißen und 
Aufſchrifften genau beſchrieben; ſondern auch bey den meiſten viele hiſtoriſche 
Anmerkungen von der Veranlaßung ihrer Prägung, ihrer Seltenheit und 
anderen merkwürdigen Umſtänden beygebracht, auch hin und wieder die von 
andern Schrifftſtellern in den davon ertheileten Nachrichten begangenen 
Fehler verbeßert. Die zweyte vermehrte Auflage erſchien in Leipzig 1730. 8. 
auf 16 Bogen, und weiſet, nebſt einigen Berichtigungen und Zuſätzen zu der 
erſten, eine Anzahl von 780 Stücken auf; von denen auf gleiche Weiſe gehandelt 
wird. Die dritte folgte in Königsberg 1735. 8. auf 1 Alph. 9 B., worinnen 
1407, und in dem dazu gefügeten Anhange noch 128 in den vorigen Verzeich⸗ 
nißen übergangene Thaler, nebſt einem dreyfachen Regiſter vorkommen. In 
dem Vorberichte vertheidiget ſich der Verfaßer wider einige ungütige Beurthei⸗ 
lungen dieſes Werks und ertheilet eine kurze Einleitung in die Thalerwißen⸗ 
ſchafft. Die vierte Auflage, welche in Königsberg 1747. 8. gleichfals 1 Alph. 
9 B. ſtark aus der Preße trat, beſchreibet eine Anzahl von 2384 Thalern, 
und enthält mehrere Anmerkungen als die vorige; auch ſind hier die auf den 
Münzen vorkommenden abgekürzten Titel, Aufſchrifften und Denkſprüche mit 
veränderter Schrifft völlig ausgeſchrieben. Dieſes Werk hat nachher den Grund 
geleget zu dem „Volljtändigen Thalercabinet“, welches Dr. David Samuel 
von Madai in Halle zu Stande gebracht hat; deßen 3 Theile in hieſigem 
Hartungiſchen Verlage 17651767. 8. herausgekommen, und darauf Fort⸗ 
ſetzungen erfolget ſind. Die Vorrede ertheilet von der Lilienthaliſchen Arbeit 
eine ausführliche Nachricht. 

Nicht allein aber die Thaler waren es, mit deren Beſchreibung 
Lilienthal ſich beſchäfftigte; ſondern er that auch ein gleiches mit 
anderen Münzen und Medaillen, beſonders ſolchen, welche die Hiſtorie 
von Polen und Preußen aufklären. 


Seine davon verfaßten Aufſätze ſind in verſchiedene Sammlungen ein⸗ 
gerücket. Im Erl. Preuß. I. B. S. 647—671 erſchienen die Medaillen *auf 
den Churfürſten Friedrich Wilhelm), und II. B S. 507548 auf den König 
Friedrich I. In der Preußiſchen Sammlung findet man im III. B S. 42—62 
die polnischen Medaillen vom Jahr 1515—1634; S. 98—124 die von 1635 bis 
1676; S. 125—172 Zuſätze und Verbeßerungen; S. 306-326 polniſche und 
preußiſche Münzen unter dem Könige Johann III.; S. 483 — 525 unter Auguſt IL; 


1) Das „Leben und die Thaten des Churfürſten F. W. aus Medaillen und 
Münzen erläutert“, hat nachher der Rector des Gymnaſti in Elbing George 
Daniel 4 zu Frankfurt 1730 Fol. 2 Alph. 19 B. mit Kupfern her⸗ 
ausgegeben. 
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S. 725-737 die Medaillen, welche den König Stanislaus angehen, und 
S. 760785 beſondere Zuſätze und Ausbeßerungen bey den polniſchen und 
preußiſchen Medaillen. N 

Prof. Gütther erläuterte beſonders das Leben des erſten Kö⸗ 
niges in Preußen Friedrich aus den unter der Regierung deßelben und 
auf ſeine Thaten geprägeten Medaillen, in folgendem Werke: 


Leben und Thaten Friedrichs des erſten Königes in Preußen aus 
Münzen und Schauſtücken. Breßlau 1750. 4. 3 Alph. 15 B. 
nebſt einer Zugabe, 1 B. 

In chronologiſcher Ordnung kommen hier die ſämtlichen Münzen, die 
ſich ah die vornehmſten Handlungen und Begebenheiten dieſes Königes be⸗ 
ziehen, ſo wohl in 137 eingedruckten Kupfern, als mit einer hinlänglichen Er⸗ 
klärung und nöthigen hiſtoriſchen Anmerkungen vor. 

Außerdem hat er von einigen andern merkwürdigen und ſeltenen 
Münzen und Medaillen auf allerley Vorfälle, in verſchiedenen Stücken 
der Königsbergiſchen Wöchentl. Nachrichten gelehrte Beſchreibungen 
mitgetheilet. 8 

Ohne Abſicht auf die Schauſtücke hat die polniſche und preußiſche 
Münzgeſchichte Hofrath Braun nach ſorgfältiger Unterſuchung und 
mit vieler Gelehrſamkeit in dieſem Werke ausführlich verfaßet: 

Bericht vom polniſch⸗ und preußiſchen Münzweſen. Elbing 1722. 
4. 1 Alph. 2 B. 

Den Stoff zu dieſer Abhandlung hat er aus den älteſten und rareſten 
geſchriebenen Urkunden, archiviſchen Acten, Reichstagesſchlüßen, den vielfältig 
in Polen und Preußen ergangenen Münzverordnungen, zwiſchen beyden 
Reichen geſchloßenen Vergleichen und andern ſolchen Schrifften mühſam zu⸗ 
ſammen getragen; die Münzen ſelbſt aber theils in ſeiner eigenen Sammlung 
Noche theils aus den vornehmſten Cabinetten zum Gebrauche bekommen. 

achdem er demnach zuvörderſt das Nöthige von der Materie, Würde, Ge⸗ 
wicht und Proportion der Münzen überhaupt vorgetragen; ertheilet er von 
allen polniſchen und preußiſchen Münzſorten, vom Jahr 1250 an bis auf ſeine 
Zeit, umſtändliche und zuſammenhangende Nachrichten; zeiget inſonderheit, wie 
jene von Zeit zu Zeit immer ſchlechter geworden, und erweiſet darauf unwider⸗ 
prechlich und freymüthig, was für einen unerſetzlichen Schaden die Länder 
urch dieſen großen Verfall des Münzweſens erlitten haben. Zum Beſchluße 
ſchläget er einige Mittel vor, wie dem daraus erwachſenden und immer zu⸗ 
nehmenden Unheil abgeholfen werden könne. Einige Zuſätze und Verbeße⸗ 
rungen zu dieſem Werke ſtehen im Erl. Preußen II. B. S. 592 — 656. 


§ 396. 

Durch dieſe erweiterte Kenntniß der Numismatik wurden ver⸗ 
ſchiedene aufgemuntert, Münzcabinette anzulegen und darinnen entweder 
allerley ältere und neuere ſeltene Stücke überhaupt, oder nur die alten 
griechiſchen und römiſchen allein, oder gewiße Gattungen von Münzen 
und Schauſtücken, Suiten der Regenten u. ſ. w. zuſammen zu tragen. 
Die beyden öffentlichen ſind: 

Das von Wallenrodtiſche auf der Bibliothek. Da es 
größtentheils aus geſchenkten Stücken entſtanden iſt; ſo befinden ſich 
keine vollſtändige Suiten von regierenden Häuptern, wohl aber viele 
koſtbare und zum Theil ſeltene goldene und ſilberne Medaillen darinnen. 
Eine goldene, die 25 Ducaten ſchwer iſt, ſoll nach einer in Preußen 
ganz bekannten Tradition von einem gewißen Hieronymus Scotus, 
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deßen erhabenes Bruſtbild ſich darauf vorſtellet, etwa im Jahr 1580, 
an der Tafel eines preußiſchen Herzoges, in Gegenwart vieler hohen 
Standesperſonen, aus Brodt gemacht ſeyn!). 

2. Das Academiſche. Es befindet ſich auf dem academiſchen 
Bücherſaale, und iſt ein Vermächtniß des Profeſſors Bläſing. Die 
römiſchen Münzen, wovon die meiſten in Preußen gefunden ſind, 
machen einen beträchtlichen Vorrath aus; und die Anzahl der übrigen 
iſt auch nicht klein. Im Jahr 1771 iſt der Anfang gemacht, in den 
von der Academie zu den öffentlichen Redeübungen ausgefertigten Pro⸗ 
grammatibus, deren jährlich fünf bis ſechs gedruckt werden, ſie zu be⸗ 
ſchreiben?). 

Von Privatſammlungen, die theils noch verhanden, theils ſchon 
zerſtreuet ſind, einige anzuführen, ſo gehören, ſo viel man davon in 
Erfahrung hat bringen können, folgende Münzcabinette hieher: 

Das Bucholziſche. In demſelben befanden ſich 160 goldene, 
worunter allein 49 preußiſche waren, und mehr als 1000 ſilberne, nebſt 
einigen kupfernen Münzen und Medaillen, die der altſtädtiſche Pfarrer 
und Kirchenrath Johann Chriſtian Bucholz, der 1773 verſtorben iſt, 
zuſammen gebracht hatte. Es iſt 1775 verauctioniret, und die Beſchrei⸗ 
bung davon iſt in ſelbigem Jahre auf 10 B. in 8. gedruckt. 

Das Hartmanniſche. Der $ 323 genannte Beſitzer der Natu⸗ 
ralienſammlung Dr. Phil. Jac. Hartmann beſaß auch dieſen Münzſchatz, 
in dem nahe an 1000 Stücke ſich befanden. Unter den griechiſchen 
zeichnete ſich beſonders der ltater aureus Macedonicus didrachmus, 
jo wie unter den alten römiſchen die goldene aus, welche die Liviam 
velatam mit dem monogrammate Pietas vorſtellete, und 10 Ducaten 
wog. Das allerſeltenſte Stück aber war der Otho aeneus maioris 
moduli, der in einem Weinberge zu Inſpruck in Tirol war gefunden 
wordens). Auch befand ſich darunter das Original von Scalichs magi⸗ 
ſcher Münze“). Nachdem dieſes Cabinet, nach dem Abſterben des Be⸗ 


1) Eine Nachricht von dieſem Münzeabinet ſtehet zum Beſchluße der 
Beſchreibung der Wallenrodtiſchen Bibliothek im Erleuterten Preußen III. B. 
S. 652 — 655. Einige ſeltene Schauſtücke derſelben hat der damalige Biblig- 
thecarius Prof. Gütther in einigen Stücken der Königsb. Wöchentl. Nach⸗ 
richten beſchrieben. (*Diefe Sammlung iſt nicht mehr vorhanden). Ä 
2) Hr. Prof Bernouilli ſaget a. a. O. S. 40 von dieſem Münzcabinet, 
es ſey die größeſte Zierde der academiſchen Bibliothek, und merket bey den 
daſelbſt befindlichen römiſchen Münzen an, daß darunter 69 von Gallienus 
und ungewöhnlich viele von Septimius Severus, Caracalla, Heliogabalus und 
anderen verhanden find. — Von den Programmen des Prof. Werner, in 
denen er das academiſche Münzcabinet beſchreibet, ertheilet Leugnich im Iſten 
Theil des Iften Bandes ſeiner „Neuen Nachrichten zur Bücher- und Münzkunde“, 
Danzig 1782. 8. S. 229 u. w. Nachricht; beklagt aber, daß er nur 26 Stücke 
derſelben, und zwar in ſehr unterbrochener Folge, habhafft habe werden können. 
Nach des Hrn. Dr. Oelrichs Geſchichte der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin S. 159 befindet ſich in derſelben eine beſondere Abhandlung des 
Dr. Hartmann von dieſer Münze im Manuſcript, unter dem Titel Phil. Jac. 
Hartman ni de Othone aeneo primae magnitudinis in agro Oenopontino 
reperto disfertatio. N N 4 
4) Den Abdruck dieſer vermeynten Zaubermünze und eine von Hart⸗ 
mann verfaßte lateiniſche Beſchreibung derſelben ſtehet in Hartknochs Preußi⸗ 


ſcher Kirchenhiſtorie S. 455—457. »Ein Original jetzt im Beſitz der „Pruſſia“. 
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ſitzers, an feinen Sohn, den Dr. und Prof. der Mediein Melchior 
Philipp Hartmann gekommen war, ließ derſelbe ein Verzeichniß der 
ſämtlichen Münzen und der übrigen dabey befindlichen Seltenheiten, 
unter dieſem Titel ausgehen: 
Conlpectus numorum tam antiquorum, quam recentiorum omnis 
metalli atque moduli, collectorum a Phil. Jac. Hartmanno 
Dr. hist. et med. Prof. Ord. Regiom. et in aedibus Melch. 
Phil. Hartmanni med. Dr. et Prof. Ord. Prim. perluftran- 
dorum, una cum aliis quibusdam mufeis venalium. Ohne 
Benennung des Jahres, welches aber 1750 war, auf 3 mit 
ſehr kleiner Schrifft gedruckten Bogen in Fol. Die Sammlung 
iſt nachher verkauft. 

Das Hedioniſche. Es gehörete dem Prof. Hedio, und das 
Verzeichniß deßelben iſt in lateiniſcher Sprache dem Catalogus ſeiner 
Bibliothek beygedruckt, auch 1762, da es verkauft ward, in deutſcher 
We Die römiſchen Münzen waren darinnen die beträcht⸗ 
ichſten. 

Das Hoofmanniſche. Es beſaß es der Dr. Hoofmann ($ 357); 
und im Erl. Preußen V. B. S. 127 wird gemeldet, daß es ſich da⸗ 
mals noch bey ſeinen Erben befunden habe, und daß darinnen viele in 
Preußen gefundene römiſche Münzen verhanden geweſen. Schon im 
J. B. S. 447 und im IV. S. 825 war berichtet, daß eine ganze 
Parthie alter römiſcher Münzen, die auf Samland, oder, wie am 
letztern Orte ſtehet, auf Natangen, im Acker gefunden worden, und 
darunter die meiſten von den Antoninen geweſen, von Dr. Hoofmann 
käuflich an ſich gebracht wäre. 

Das Liedertſche. Bey der Anlage und Fortſetzung deßelben 
hatte Liedert *nur auf preußiſche, polniſche, cur⸗ und liefländiſche Münzen 
ſein Abſehen gerichtet. Durch eine länger als ſechszig Jahre emſig 
fortgeſetzte Bemühung und keine dabey geſparete Koſten war dieſe Samm⸗ 
lung zu einer Vollſtändigkeit gebracht, der in dieſem Stücke ſich eine 
andere nicht leicht rühmen konnte. Außer den ſehr vollſtändigen Suiten 
der Ordensmünzen und der nachherigen Beherrſcher von Preußen, Polen, 
Cur⸗ und Liefland, waren darunter viele ſehr rare Stücke, und zum 
Theil ſolche, wovon vielleicht keins mehr anderwerts verhanden iſt, be- 
findlich. Nach ſeinem 1776 erfolgten Abſterben blieb die ganze Samm⸗ 
lung bey ſeiner Wittwe, kund wurde nach dem Tode derſelben 1785 
durch den Verkauf vereinzelt. Das Verzeichniß davon iſt damals auf 
8 Bogen in 8., jedoch nicht gar zu richtig, abgedruckt.! 

Das Iſte Lilienthaliſche, oder die § 395 angeführete Sammlung 
von Thalern des M. Lilienthal. Von ihrem Schickſal meldet er ſelbſt 
folgendes!): „Gleichwie das menſchliche Gemüth an irdiſchen Dingen kein 
wahrhafftes Vergnügen findet, und deshalb eines Dinges bald über⸗ 
drüßig wird; ſo iſt's mir auch mit meiner Thaler⸗Collection gegangen, 
daß ſelbige mir zuletzt zur Laſt worden; auch theils für mich zu koſtbar 
geweſen; daher dieſelbe an den Hrn. Profeſſor Rhode guten Theils 
überlaßen, nach deßen Abſterben dieſelbe wieder in alle Welt zerſtreuet iſt.“ 


1) In den Actis Borusl. III. B. S. 840. 
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Das 2te Lilienthaliſche. Dieſes befand ſich bey dem Bruder 
des jetzt genannten M. Lilienthal, dem Königlichen Krieges⸗ und Do⸗ 
mainen⸗Rath Andreas Lilienthal in Königsberg. Braun erwähnet in 
der Vorrede ſeines Berichts vom Münzweſen, daß es viele polniſche und 
preußiſche Münzſorten und Medaillen enthalten habe. Außer den häu⸗ 
figen Medaillen der neueren Zeiten, befand ſich darinnen eine große An⸗ 
zahl von Bracteaten, ſo wie von allerley anderen alten Münzen, die 
ſämtlich in Preußen in der Erde waren gefunden worden. Im „Preu⸗ 
ßiſchen Todestempel“ S. 256—261 wird berichtet, der Beſitzer wäre 
Willens geweſen, ein Werk unter dem Titel „Staats⸗ und Helden⸗ 
geſchichte Friedrich Wilhelms des Großen, nach Anleitung ſeiner Me⸗ 
daillen“ heraus zu geben, und es wären damals bereits 15 Bogen zum 
Drucke fertig und 56 Münzen in Kupfer geſtochen geweſen: wie denn 
auch zur Probe die Recenſion von eilf Medaillen, nebſt dem Vorberichte 
des Buchs eingerücket iſt. Aber es iſt nichts davon zum Vorſchein 
gekommen, vermuthlich daher, weil bald nachher Seylers Werk gleichen 
Innhalts an das Licht trat. 


Das Lübeckiſche. Es wird als eins der vortrefflichſten in 
ſeiner Art verſchiedentlich angeführet. In der Vorrede zur dritten 
Auflage des „Lilienthaliſchen Thalercabinets,“ in der Note h, und in 
Madai Vorrede vor dem „Vollſt. Thalercabinete“ 1 Th. Bl. b 5 heißt es 
davon: „Von polniſchen, preußiſchen und brandenburgiſchen Thalern und 
Medaillen iſt wohl kein größerer und ſchönerer Vorrath zu finden, als 
in des Königsbergiſchen hochverdienten Stadtraths Tit. Hrn. Heinrich 
Lübecks auserleſenem Cabinet, welches derſelbe viele Jahre her, mit 
unglaublicher Mühe, Correfpondence und Unkoſten geſammlet hat. 
Die in gegenwärtigem Verzeichniß L[pecifieirte polniſche, preußiſche und 
brandenburgiſche Thaler ſind faſt alle insgeſamt daſelbſt verhanden, 
und dürften wenige Stücke fehlen. Noch herrlicher aber iſt deßen Vor⸗ 
rath von polniſchen und preußiſchen Medaillen, die in ſolcher Suite 
kaum irgendwo dürften anzutreffen ſeyn; und wäre höchlich zu wün⸗ 
ſchen, daß ſolche unvergleichliche Sammlungen ungetrennt bey einander 
bleiben möchten.“ Im Erl. Preußen I. B. S. 650 wird es ein „curieuſes 
Münz⸗Cabinet, welches inſonderheit mit einer ſchönen und importanten 
Collection Preußiſcher und Polniſcher Medaillen und Thaler verſehen 
iſt“ genannt. Man ſehe auch die Preuß. Sammlungen 3 B. S. 124. 
Daß Seyler bey Ausarbeitung des jetztgedachten „Lebens Chf. Friedr. 
Wilh.“ ſich deßelben mit Nutzen bedienet habe, bezeuget er im Vor⸗ 
berichte S. 3 mit dieſen Worten: „Einen beſondern Vorrath von denen 
Medaillen des großen Friedrich Wilhelms beſitzet Hr. Heinrich Lübeck, 
Stadtrath in Königsberg, als woſelbſt fie mehrentheils complet ver⸗ 
handen; und iſt durch dieſe fürtreffliche Collection, ohne welche man 
nicht hätte fort“ kommen können, der Grund zu dieſer Arbeit geleget 
worden.“ Eine Beſchreibung dieſer darinnen verhandenen polniſchen 
und preußiſchen Stücke, deren Anzahl 462 ausmachet, iſt vom Prof. 
Caſſeburg unter folgender Aufſchrifft herausgegeben: 


Sammlung preußiſcher und polniſcher Medaillen, wie auch Thaler, 
welche auf allerhand Begebenheiten geſchlagen und vom ſeel. 


Piſanski. 44 
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Hrn. Heinrich Lübeck ꝛc. colligiret ſind, in ihrer Ordnung vor⸗ 
geſtellet und kürzlich beſchrieben. Königsb. 1737. 8. 6 B. 

Eine andere Beſchreibung hat den Titel: 

Lübeckiſches Medaillen⸗ und Thaler⸗Cabinet der preußiſchen und 
polniſchen Hiſtorie. Daſ. in demſelben Jahr. 8 B 

Dieſes Münzeabinet kam nach dem Tode des Beſitzers an feinen 
Sohn, den hieſigen Hofgerichtsrath und Präſes des Criminalcollegii 
Johann Heinrich Lübeck und iſt nach deßen 1780 erfolgtem Abſterben 
von ſeinen Erben im öffentlichen Ausruffe verſteigert. 

Das Lyſiusſche. Der Doct. und Prof. der Theologie Johann 
Heinrich Lyſius d. j. hat es zu Stande gebracht. Nebſt einer ziemlich 
vollſtändigen Folge der numorum confularium und familiarium unter⸗ 
ſchied es ſich inſonderheit durch die vielen griechiſchen, jüdiſchen und 
türkiſchen Münzen, von anderen. Die Anzahl der ſämtlichen Stücke 
gieng über 700, und ſie ſind nach ſeinem Tode vom Trib.⸗Rath 
Dr. Pauli erkauft und ſeiner anſehnlichen Sammlung, der gleich ge⸗ 
dacht werden wird, einverleibet. 

Das Mekelburgiſche. Es gehörete dem Königsbergiſchen Stadt⸗ 
rathe Michael Mekelburg, und beſtand aus einer zahlreichen Samm⸗ 
lung von größtentheils ſeltenen und merkwürdigen Thalern aller euro⸗ 
päiſchen Staaten. Ein Aufſatz von den darinnen befindlichen Stücken, 
jedoch nur mit Anzeige der Jahrzahlen, und Beziehung auf das 
Lilienthaliſche Thalercabinet, ſtehet in den Königsbergiſchen Wöchentl. 
Nachrichten v. J. 1746. Nr. 35, 36; als in welchem Jahr dieſe 
Sammlung verkauft iſt. 

Das Pauliſche. Der Tribunalsrath Dr. Theodor Chriſtian 
Pauli war der Beſitzer deßelben, und nach ſeinem Hintritt befindet es 
ſich bey ſeiner Erbin, der Demoiſelle Kowalewski, einer nachgelaßenen 
Tochter des academiſchen Canzlers und erſten Profeſſors der Rechts⸗ 
gelahrtheit Dr. Cöleſtin Kowalewski. Der große Vorrath von römi⸗ 
ſchen Münzen, und vielen ſeltenen Stücken darunter, machet es ſchätz⸗ 
bar; und in den Thorniſchen gel. Nachrichten v. J. 1765 S. 359 heißt 
es „ein koſtbares und auserleſenes Münzcabinet“. 

*Das Rho diſche. Wie ſchon angemerket iſt, hat Prof. Rhode 
den größeſten Theil der Thalerſammlung Lilienthals an ſich gebracht, 
und mit denen, die er bereits hatte, vereiniget. Da er aber balb 
nachher ſtarb, iſt die ganze Sammlung in einzelnen Stücken verkauft. 

Das Röhrdanziſche. Es befand ſich in Memel bey dem dor⸗ 
tigen Negotianten Röhrdanz, erſtreckte ſich über alle Arten alter und 
neuer Münzen, und enthielt eine ſo große Anzahl derſelben, daß es 
daran und am Werthe alle übrige ehemals und jetzt in Preußen ver⸗ 
handene übertroffen haben ſoll. KNach dem Abſterben der Wittwe des 
Beſitzers, vertheileten es 1785 die Erben unter ſich. k 

Das von Sandenſche. Sein Beſitzer war der Hofgerichtsrath 
und Profeſſor Juris Dr. Johann Friedrich von Sanden. In Lilien⸗ 
thals „Entwurf eines Collegii“ ꝛc. S. 23 wird es unter die da⸗ 
maligen vornehmſten in Königsberg gezählet. Man iſt aber nicht 
im Stande, von ſeiner Beſchaffenheit and Schickſalen eine nähere An⸗ 
zeige zu thun. 
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Das Saturgusſche. Bey dem Naturaliencabinet deßelben be⸗ 
findet ſich auch eine anſehnliche Münzſammlung, beſonders von alten 
griechiſchen und römiſchen. Die Anzahl der letzteren belief ſich ſchon 
im Jahr 1764, nach Anweiſung der damals herausgekommenen „Nach⸗ 
richt“ S. 15 an 1200. N 

Das Scheibenpodenſche. Es hatte dem Geheimen Archivarius 
Carl Theodor Scheibenpoden gehöret, und beſtand, die Scheidemünzen 
mitgerechnet, aus mehr als 3000 Stücken; unter denen 77 goldene, 
und mehr als 800 filberne Medaillen, Thaler und doppelte Thaler 
waren. Sie ſind 1771 durch einen Ausruff veräußert. 

Das Weckerſche. Von dem Königsbergiſchen Stadtſecretair Carl 
Ludwig Wecker iſt dieſe vornehmlich an römiſchen und preußiſchen 
Münzen ſehr zahlreiche Sammlung zuſammen gebracht, und nach ſeinem 
Ab“ ſterben an den Krieges⸗ und Domainenrath Kloth gekommen!), kbey 
deßen Erben ſie ſich jetzt befindet. 


Der eilfte Abſchnitt. 
Von den mathematiſchen Wißenſchafften und Werken der Kunſt. 


8 397. 


An der anſehnlichen Erweiterung, der die Mathematik im gegen⸗ 
wärtigen Jahrhunderte nach allen ihren Theilen ſich zu erfreuen gehabt, 
nahm auch Preußen Antheil; und wie die Anzahl ihrer Liebhaber bey 
uns ſich vermehret hat: alſo iſt ſie auch von hieraus mit einigen neuen 
Erfindungen bereichert worden. Manche Vorurtheile, die ihr ehemals 
noch im Wege geſtanden, waren nun weggeräumet: dagegen wurde die 
Anwendung der mathematiſchen Lehrart auf die hier mit allgemeinem 
Beyfall aufgenommene wolfiſche Philoſophie (§ 305), der mehr aus⸗ 
gebreiteten Kenntniß der mathematiſchen Wißenſchafften immer vortheil⸗ 
haffter. Nachdem Bläſing das academiſche Lehramt derſelben bis 1719 
verwaltet hatte ($ 265), folgeten ihm: Dr. Chriſtoph Langhanſen 
($ 326) von 1719—1770; M. George Heinrich Raſt 1719—1726; 
M. Conrad Gottlieb Marquardt 1730—1749; M. Heinrich Wilhelm 
Johanſen 1752; Dr. Friedrich Johann Buck 1753—1759 ($ 308); 
Derſelbe von 1770 — 1786; M. Johann Schultz 1787.“ Nebſt ihnen 
haben verſchiedene andere Profeſſores und Magiſtri Vorleſungen über 
die Mathematik gehalten; ja zuweilen auch ſolche, die nicht academiſche 
Lehrer waren, Unterricht darinnen ertheilet?). Danächſt haben einige 


1) Die $ 298 beygebrachten Urſachen, warum man nicht von allen vor⸗ 
züglichen Privatbibliotheken, die noch verhanden ſind, Nachricht ertheilen 
können, finden auch bey den Münzſammlungen, deren manche hier übergangen 
ſeyn mögen, ſtatt. 0 5 She: : 

2) So hat der Capellmeiſter Neidhart (8 385), ob er gleich kein Mit⸗ 
glied der Academie war, viele Studioſos in der Gnomonik und Algebra unter⸗ 
wieſen. Der damalige Baudirector Johann Heinrich Gerhard erhielt 1757 
von Hofe die Erlaubniß, die Mathematik theoretiſch und practiſch zu lehren; 


44 * 


355. 


356. 
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theils durch Schrifften, theils durch eine geſchickte Anwendung der ma⸗ 
thematiſchen Lehrart von ihrer Stärke in denſelben Proben abgeleget, 
z. E. Johann von Collas ($ 391), deßen zum Drucke ausgearbeiteter 
mathematiſcher Werke unten (§ 401) gedacht werden wird. 

„Johann Wladislaus von Suchodoletzl). Er hat inſonderheit 
durch ſeine vorzügliche Geſchicklichkeit im Nivelliren ſich ſehr verdient 
gemacht, und im Lande viele Canäle, Schleuſen, Dämme und Waßer⸗ 
leitungen angeleget?). Danächſt beſchäfftigte er ſich auch mit der Aſtro⸗ 
nomie, und ſtellete ſo wohl in Berlin mit dem dortigen Aſtronomus 
Kirch, als in Königsberg mit dem Prof. Knutzen, viele Obſerva⸗ 
tionen ans). 

Chriſtian Friedrich Kanholz. In den Thorn. Nachrichten von 
gel. Sachen 2. B. S. 159 wird er unter denen angeführet, die in 
Preußen ſich practiſch um die Mathematik verdient gemacht haben. Er 
lebete in ſeiner Geburtsſtadt Königsberg, wo er auch etwa 1763 ge⸗ 
ſtorben iſt; und durch viele Beweisthümer ſeiner großen Fertigkeit in 
der Mechanik, Optik, Feuerwerkskunſt und anderen Theilen der Mathe⸗ 
matik, ſich ein gutes Andenken erworben hat. Seine Sonnenmicroſcopia, 
electriſche und andere Maſchinen übertrafen an manchen neuen Erfin⸗ 
dungen, ſo wie an Richtigkeit und Zierde die engliſchen, und wurden 
von Kunſtverſtändigen bewundert. Er hatte in der ausübenden Me⸗ 
chanik nie einen Lehrer gehabt. 

Johann Daniel Gordack, ein Kaufmann in Tilſe, Beſitzer der 
(8 298) erwähnten Bibliothek, beſaß in der Mathematik, beſonders in 
der Algeber, eine ausnehmende Stärke, die ſelbſt der berühmte Euler, 
mit dem er einen Briefwechſel unterhielt, bewundert hat. Auf deßen 
Empfehlung erhielt er den Ruff als Profeſſor der Mathematik bey der 
Academie der Wißenſchafften in St. Petersburg, mit einem anſehnlichen 
Gehalte; den er aber wegen feiner ſchwächlichen Geſundheit nicht an- 
nehmen konnte. 

Zu einer Aufmunterung für die Studirenden, ſich auf die mathe⸗ 
matiſchen Wißenſchafften zu legen, ſtifftete Prof. Bläſing ein Stipen⸗ 
dium; und der Kriegescommiſſarius Weber verfügete in der Fundation 
ſeines Vermächtnißes gleichfals, daß die Percipienten deßelben inſonder⸗ 
heit die Matheſin excoliren ſollen. 


und nachher unterrichtete auch der Ingenieurcapitain von Douaillies 
GMſc. Douailles) in der Geometrie, Fortification und anderen Theilen der 
Mathematik. 14 

„J) Er ſtammete aus einem adlichen polniſchen Geſchlechte her, und 
bekleidete ul . die Stelle eines Königl. Preußiſchen Ob. Teichinſpectors bis 
an ſeinen im Novbr. 1751 erfolgten Tod. Der Religion nach war er ein Soci⸗ 
nianer, und in Dr. Bock Actis Unitariorum in Pruslia S. 107. heißt es: 
Geometra et aquilex Regis Prusſiae Regiomonti vixit, de republica nego- 
tiis fuis, quibus dexterrime praefuit, bene meritus, ac a, 1751 m. No- 
vembri Mariaeburgi in Prusfia defunetus et in coemeterio Lutheranorum 
fepultus elt. 
8 1 55 S. „Thorniſche Nachrichten und Anzeigen“ vom Jahr 1760. Nr. 21. 
' 3) Wie ſolches Knutzen in den „Vernünftigen Gedanken von Cometen,“ 
im Anhange S. 75 meldet. 
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8 398. 


Ein Lehrbuch, das den ganzen mathematiſchen Curſus im kurzen 
Entwurfe enthält, gab M. Ammon unter dieſem Titel heraus: 

Lineae primae mathefeos, in uſum auditorii privati ductae, 
Königsberg 1736. 4. 17 B. 

Es iſt von fan er als ſeine Einleitung in die philoſophi⸗ 
ſchen Wißenſchafften (8 

Was die eon e Theile der Mathematik betrifft; ſo wurden 
in der Arithmetik manche Regeln genauer beſtimmet, richtigere Beweiſe 
für ſie erfunden und viele Aufgaben auf eine leichtere Weiſe aufgelöſet. 
Der nachherige Doctor der Mediein in Wilda Orlovius erläuterte 
Verſchiedenes darinnen durch Hülfe der Algebra, in einer unter dem 
Prof. Bläſing vertheidigten Disputation: 

Potiores arithmeticae regulae, algebraice evolutae. 1717. 4. 5 B. 

Hr. Dr. Buck handelte die Lehre de numeris diametralibus et 
polygonis in einer 1753 herausgegebenen Dißertation genauer ab. 

Es traten auch einige practiſche Einleitungen zur Rechenkunſt an 
das Licht, z. E. 

Hinlängliche Anweiſung zum Rechnen, jo wohl in der gemeinen 
Rechnungsart, als auch in der italiäniſchen Practica. Königs⸗ 
berg 1752. 8. 9 B. 

Da ſie nur zum Gebrauche der Anfänger abgefaßet iſt; ſo ſind die 
mathematiſchen Beweiſe der Regeln weggelaßen; obwohl, wo es 15. 9 ge⸗ 
ſchienen, die Gründe, worauf die Regeln beruhen, angezeiget ſind. Deſto 
reichlichere Crembel find ‚beigebracht, und alles iſt fo faßlich vorgeſtellet, daß 
man aus dieſem Büchlein auch ohne Beyhilfe eines mündlichen Unterrichts 
die Rechenkunſt erlernen kann. 

Hrn. David Friedrich von Dühren, Cantors der neuroßgärti⸗ 
ſchen Kirche in Königsberg, 

Vollſtändige und kurzgefaßte Arithmetik. Königsb. 1778. 8. 

Mit vieler Deutlichkeit und nach einer leichten Methode ne bier alles 
aus einander geſetzt, was fo wohl zur gewöhnlichen Rechenkunſt, als zu ſchwereren 
Aufgaben gehöret. Deßelben etwas kürzere Einleitung führet die Aufſchrifft: 

Arithmetiſcher Unterricht für alle Stadt- und Landſchulen im König⸗ 
reich Preußen. Daſ. 1784. 8. 17 B. 


Prof. Knutzen hatte lange darauf geſonnen, zu Erleichterung der 
Arithmetik mechaniſche Hülfsmittel anzuwenden; wozu Leibnitzens Vor⸗ 
gang ihn aufgemuntert hatte. Es hatte nämlich dieſer ſcharfſinnige 
Mathematicus einen Rechenkaſten erfunden!), an deßen Verbeßerung faſt 
die Zeit ſeines ganzen Lebens gearbeitet, und nach und nach mehr als 
24000 Rthlr. darauf gewendet?). Vermittelſt deßelben ſollte man die 


1) Eine kurze Beſchreibung, oder 8 nur ein Entwurf deßelben 
it in die Mifcellanea Berolinenſia 1. B. 3. Th. Art. 21. S. 317-320 ein- 


erücket. 

5 2) S. Ludovici Hiſtorie der Leibnitziſchen e 1. Th. S. 69 u. w., 
wo man auch die Abbildung findet, und 2. Th. S. 233 u. w., wo umſtänd⸗ 
licher davon gehandelt wird. 


357. 


358. 


359. 


360. 


694 B. IV, 11. Von den mathematischen Wißenſchafften c. 8 399, 


ſchwereſten Aufgaben der Arithmetik ohne viel Kopfbrechen und in einer 
ziemlichen Geſchwindigkeit auflöſen können. Allein da die davon her⸗ 
ausgegebene Beſchreibung nur deßen äußerliche Beſchaffenheit, nicht 
aber die innerliche Einrichtung zeigete; ſo blieb das Geheimniß ver⸗ 
borgen. Knutzen aber kam durch eigenes Nachdenken auf eine neue 
Spur, und brachte nach einem andern Modell, mit viel geringeren 
Koſten, einen ſolchen Rechenkaſten glücklich zu Stande, beſtätigte auch 
in ſeinen Vorleſungen, vor den Augen der Zuhörer, die Richtigkeit 
dieſer Erfindung, und zeigete ihren Gebrauch bey vielfältig angeſtelleten 
Proben. Durch ferneres Nachſinnen entdeckte er nachher noch einen 
kürzeren Weg, dieſe Abſicht zu erreichen; und da bey jenem Kaſten, 
als er ihn aus Meßing verfertigen ließ, ſich ſehr viele Schwierigkeiten 
äußerten; gelung ihm eine kleinere Rechenmaſchine beßer, die eben 
daßelbe leiſtete, weniger koſtbar war, und mit leichterer Arbeit ver⸗ 
fertiget werden konnte. Nach ſeiner Angabe wurden von einem hieſigen 
Künſtler verſchiedene derſelben zu Stande gebracht; von denen Knutzen 
eine an S. Kgl. Hoh. den Prinzen Heinrich nach Berlin ſchickte, und 
bey dieſer Gelegenheit folgenden Tractat von dem Gebrauche dieſer 
Maſchine bekannt machte: 


Arithmetica mechanica, oder Beſchreibung eines compendiöſen 
Rechenkäſtchens. Königsb. 1744. 8. 


8 399. 
* Zur Geometrie gehöret eine von Dr. Langhanſen abgefaßete 
Abhandlung, die dieſe Aufſchrifft hat: 
De menfuris regni Borusſiae hodiernis, Königsb. 1717. 4. 3½ B. 


Obwohl ſchon vor ihm einige etwas hievon angemerket hatten; ſo war 
ſolches doch nur beyläufig geſchehen und enthielt nichts Vollſtändiges von 
dieſer Materie. Dagegen findet man hier die verſchiedenen Arten des Maaßes 
genau berechnet und ihr richtiges Verhältniß gegen einander gezeiget. Ein 
en. 5 dieſem Tractate in deutſcher Sprache im Erl. Preußen III. Bd. 


Hierauf arbeitete von Suchodoletz ein nützliches Werk zur prac⸗ 
tiſchen Anwendung der Meßkunſt, inſonderheit für die Landmeßer in 
Preußen, aus; welches aber erſt ein und zwanzig Jahre nach ſeinem 
Ableben im Druck erſchien; nämlich 


Gegründete Nachricht von denen im Königreich Preußen befindlichen 
Länge⸗ und Feld⸗Maaßen, derſelben Urſprunge, Veränderung 
und jetzigem Gebrauche. Königsberg 1772. 4. 9 B. 


- Darinnen kommt zuvörderſt eine Geſchichte des Länge⸗ und Feld⸗Maaßes 
in Preußen und der damit vorgegangenen Veränderungen vor Hierauf wird 
das Verhältniß dieſer Maaße gegen einander, ſo wohl der Länge nach, als 
in ausgemeßenen Flächen, in Huben, Morgen und Quadratruthen genau be⸗ 
ſtimmet, und gezeiget, wie man die Reduction des einen Maaßes in das andere 
anſtellen, und in vorkommenden Grenzſtreitigkeiten, auch überhaupt in zweifel⸗ 
hafften Fällen, die verſchiedenen älteren und neueren Maaße vergleichen könne. 
Es find ſechs Tabellen hinzu gefüget, in denen die Reduction der culmiſchen 
Ruthe des Königreichs Preußen in die damalige polniſch⸗ preußiſche culmiſche, 
oletzkiſche, rheinländiſche in Decimalfuß und Teichgräberruthe von 15 Juß 
Wan ſo wie dieſer in jene u. ſ. w. aufs richtigſte berechnet vor⸗ 
ommt. 
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Einige neue Hülfsmittel zur practiſchen Geometrie enthält auch 
dieſer Tractat: 


Beſchreibung einer leichten und geſchwinden Methode, den genauen 
Innhalt aller krummen und geradlinigten Figuren zu erforſchen. 
Königsb. 1759. 8. 


Die bei Abmeßung der Höhen zuweilen unterlaufenden Fehler zu 
vermeiden, lehrete Prof. Marquardt in der 1732. 4. gedruckten 
Diſſertation de altimetria erroris experte; und Hr. Hofprediger 
M. Johann Schultz khandelt in zweyen 1775 und 1787“ heraus⸗ 
gekommenen Disputationen de geometria acuftica, feu folius auditus 
ope exercenda; nachdem ſchon zuvor Dr. Buck in einer 1767 heraus⸗ 
gegebenen Schrifft „Von einer beſondern Art die Tiefen unterirdiſcher 
Höhlen zu erfinden“ gezeiget hatte, wie man ſelbige durch Hülfe des 
Schalles ausrechnen könne. 

Zur Catoptrik gehöret der gelehrte Tractat des Prof. K nutzen: 

Hiſtoriſch⸗mathematiſche Abhandlung von den Brennſpiegeln des 
Archimedes; worinnen zugleich einige allgemeine Methoden, 
die Wirkung aller Brennſpiegel und Brenngläſer auf größere 
Entfernungen zu erweitern, entdecket werden. Königsb. 1747. 
4. 4 B. mit Kupfern. 

Nachdem er darinnen die Wahrheit der Sache ſelbſt hiſtoriſch erwieſen, 
und dawider erregte Zweifel gehoben, gehet er die verſchiedenen Methoden 
nach einander durch, die man angegeben hat, dergleichen Brennſpiegel, als 
Archimedes gebrauchet hat, zu verfertigen. Er führet vier Hauptarten davon, 
und bey jeder wieder manche Abänderungen an, und unterſuchet, in wie weit 
ſie möglich ſeyn, und was für Schwierigkeiten ſich bey jeder finden. Die 
wahrſcheinlichſte Methode, der ſich Archimedes bedienet, wird darauf gezeiget; 
aber es werden auch andere angegeben, nach denen eben ſo gute, ja noch 
beßere Brennſpiegel, Fals feine waren, verfertiget werden könnten, wenn man 
Zeit, Fleiß und Koſten darauf wenden wollte, und geſchickte Künſtler zur 
Hand hätte. Doch wird auch nicht verſchwiegen, daß ſelbige zu unſern Zeiten 


inen der jetzigen Beſchaffenheit des Geſchützes, von keinem Nutzen ſein 
Abhandlungen, ſo die Mechanik betreffen, kommen von Dr. Chriſt. 
Bernh. von Sanden ($ 359): 
Meditationes de legibus, quas corpora defcendentia obſervant, 
Königsb. 1756. 9½ B., 
eine nicht gehaltene Disputation, und von Dr. Buck her: 
De accurata potentiarum in vectis duplicis homodromi extremis 
applicatarum determinatione, Daf. 1760. 6 B. 


§ 400. 
Durch die vielen und wichtigen Entdeckungen der neueren Zeiten 
war die Aſtronomie immer heller aufgekläret worden; und unſere 
preußiſche Sternkundige machten nicht nur dieſelben ſich wohl zu Nutze; 


1) Eben zu der Zeit, da Knutzen in Königsberg mit Unterſuchung der 
Brennſpiegel des Archimedes ſich beſchäfftigte, brachte Buffon ſie in Paris 
wirklich zu Stande, und ſtimmete in den meiſten Stücken mit ihm überein. 
Euler ſchickte daher aus Berlin dem Buffon einen Auszug aus Knutzens 


Schrifft zu. S. „Freye Urtheile und Nachrichten“ vom Jahr 1748 Nr. 12. 


361. 


362. 
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ſondern trugen auch ſelbſt Manches zur Verbeßerung und Ergänzung 
dieſer Wißenſchafft bey. Die Calender, welche bisher mehrentheils die 
hieſigen Profeſſores der Mathematik verfertiget hatten ($ 146, 267), 
wurden zwar ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts von der in Berlin 
geſtiffteten Societät der Wißenſchafften für alle königliche Länder aus⸗ 
gearbeitet; aber an anderen Schrifften, die zur genaueren Kenntniß der 
Himmelskörper und ihrer Veränderungen dienen, iſt kein Mangel ge⸗ 
weſen. Die von Bläſing!), Langhanſen, Marquardt, Raſt, Arnd, 
Knutzen, Seligmann (§ 372), Hrn. Dr. Reccard und anderen ange- 
ſtelleten Beobachtungen?) und ausgefertigten Abhandlungen dienen zum 
Beweiſe. K nutzen beſchäfftigte ſich vor anderen mit einer ſcharfſinnigen 
Unterſuchung der Theorie der Cometen, und faßte davon dieſen 
Tractat ab: 

Vernünftige Gedanken von Cometen, darinnen deren Natur und 
Beſchaffenheit, nebſt der Art und den Urſachen ihrer Bewegung 
unterſucht und vorgeſtellet wird. Königsberg 1744. 4. 11 B. 

Er ward noch in demſelben Jahr, ohne Vorbewußt des Verfaßers, zu 


Frankfurt a. M. auf 7½ B. nachgedruckt. Die Veranlaßung ihn abzufaßen, 


hatte dem Knutzen der Umſtand gegeben, daß der Marquis Ghislerius in 
Bononien einen Cometen auf das Jahr 1736 vorher verkündiget hatte; der 
ſich aber nicht einſtellete. Knutzen hatte über dieſe Vorherſagung einige An⸗ 
merkungen in die Königsb. Wöchentl. Nachrichten v. J. 1737. Nr. 15 u. 16 
eingerücket, und aus Berechnungen herausgebracht, daß man mit größerer 
Wahrſcheinlichkeit in den Jahren 1744, 1757, 1783 und 1790 Cometen zu er⸗ 
warten habe. Der erſte darunter erſchien zu der angeſetzten Zeit wirklich; 
und man geſtand daher dem ßen fen die Ehre zu, er wäre der erſte, deßen 
Vorherſagung richtig eingetroffen ſeye): wiewohl nachmals einige haben er⸗ 


1) Bläſing ſtellete, nachdem er ſchon ſieben Jahre Profeſſor geweſen 
war, eine zweyjährige Reiſe nach Deutſchland, Holland, England und Frank⸗ 
reich an, und richtete daſelbſt mit den größeſten Sternſehern Bekanntſchafft 
auf, mit denen er hernach einen gelehrten Briefwechſel über aſtronomiſche 
Materien unterhielt, und bey ihnen in großer Achtung ſtand. Durch ſeine 
Empfehlungsſchreiben verſchaffte er verſchiedenen Studirenden, die in jene 
Länder reiſeten, den Zutritt zu dieſen Männern: wie z. E. in den Preuß. 
Samml. 2 B. S 535 gemeldet wird, daß durch ihn der nachmalige Rathsherr 
in Danzig Chriſtian Daberhuth zu Paris in die Bekanntſchafft des Caſſini, 
de la Hire, und anderer großen Aſtronomen, gelanget ſey. Dem nachherigen 
hieſigen Profeſſor Raſt erwies er, da derjelbe fich nach Paris begab, eine 
gleiche Gefälligkeit, und unterſtützte ihn danächſt aus eigenen Mitteln mit den 
nöthigen Reiſekoſten: wie ſeine an ihn abgelaßenen und noch verhandenen 
Briefe ausweiſen. er 

2) Inſonderheit iſt Raſts 1720 herausgegebene Oceultatio pallilicii a 
luna mit vielem Beyfall aufgenommen. has 

. Des Hrn. Dr. Reccard aſtronomiſche Wahrnehmungen find in die 
Leipzigſche Acta eruditorum und in verſchiedene deutſche und franzöſiſche 
Monathsſchrifften eingerückt; und Seligmanns Schrifft: „Ankündigung des 
ſeltenen Durchganges der Venus durch die Sonnenſcheibe, wie ſolcher ſich am 
Königsbergiſchen Horizont 1701 d. 1. May ereignen wird“, iſt 1760. 8. heraus⸗ 
gekommen. Derſelbe hatte ſchon 1756 eine „Abhandlung von dem eigentlichen 
Sterbejahr des Meſſias aus chronologiſchen Gründen und den rahbintſchen 
Computationen der Paſſah⸗Ferien und Pleniluniorum aequinoetialium des 
Rabbi Uri berechnet,“ drucken laßen. 

3) In den Hamburg. Berichten von gel. Sachen vom Jahr 1744 Nr. 29. 
S. 245 heißt es: „Herr Knutzen hat ſich dieſer Ehre zuerſt und allein zu 
rühmen, daß er einen Cometen ſieben Jahr zuvor verkündiget, welcher wirklich 


§ 400. B. IV, 11. Von den mathematiſchen Wißenſchafften ꝛc. 697 


weiſen wollen, dieſer 1744 erſchienene Comet ſey nicht derjenige, den er ſieben 
Jahre vorher angekündiget hatte, ſondern ein anderer geweſen. Indeßen zün⸗ 
dete er bey dieſer Gelegenheit der Lehre von den Cometen in manchen 
Stücken ein neues Licht an. Er kam auf eine neue Hypotheſe von dem Schweife 
dieſer Schwanzſterne, und ſuchte ſie erweislich zu machen; zeigete, auf welchem 
Wege er dazu gelanget wäre, ihre Wiederkunft vorher zu beſtimmen, und nach 
welchen Regeln er ihren Lauf berechnet habe. Dabey widerlegte er nicht nur 
Whiſtons und Heyns Meynungen, daß ein Comet die Sündfluth verurſachet 
habe, kund das Ende der Welt befördern werde; ſondern beantwortete auch 
einige ſcheinhare Einwürfe des de la Hire. Sein auf dieſen Gegenſtand ge⸗ 
richtetes Nachſinnen gab ihm auch Anlaß, einen Verſuch zu machen, die Lauf⸗ 
bahn und Bewegungen der Cometen mechaniſch vorzuſtellen und ihre Erſchei⸗ 
nung ohne Rechnungen vorher zu beſtimmen. Er entwarf zu dem Ende ein 
fo genanntes Syftema cometicum, oder ein aus Blech verfertigtes Modell 
von dieſer Sache; konnte es aber nicht nach allen Stücken zur Vollkommenheit 
bringen. Schon vor ihm hatte Prof. Arnd den 1742 erſchienenen Cometen 
ſorgfältig beobachtet; das, was er dabey wahrgenommen, in den Königsb. 
Wöchentl. Nachrichten von ſelbigem Jahr nach einander bekannt gemacht, und 
die Cometenlehre durch allerley Beobachtungen und Anmerkungen erläutert. 


Von dem Syſtem der Weltkörper und den Geſetzen ihrer Be⸗ 
wegung handelt 


Hrn. Prof. Kant Allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des 
Himmels, oder Verſuch von der Verfaßung und dem mechani⸗ 
ſchen Urſprunge des ganzen Weltgebäudes, nach Newtoniſchen 
Grundſätzen abgehandelt. Königsb. 1755. 8. 17 B. 

Aus den Wahrnehmungen an der Sonne, den Planeten und Fixſternen, 
wird hier das Verhältniß der Weltkörper gegen einander und ihr Zuſammen⸗ 
hang durch Schlüße herausgebracht, und aus mechaniſchen Geſetzen der Grund 
ihrer Bewegungen beſtimmet: wobey verſchiedene Hypotheſen und Vermuthungen 
angebracht ſind. Selbſt aus den Grundſätzen eines Epicur und Lucrez, wird 
wider ſie die Folgerung, daß ein Gott ſey, hergeleitet. Einige dieſer Sätze 
hat nachher auch Hr. Lambert in den zu Berlin 1761 gedruckten Cosmolo⸗ 
giſchen Briefen vorgetragen: ohne zu wißen, daß Hr. Kant ſie ſchon vor ihm 
bekannt gemacht habe. 

Die Aſtrognoſie hat inſonderheit Prof. Marquardt nicht nur 
in ſeinen Vorleſungen fleißig vorgetragen, und die Zuhörer zur Kennt⸗ 
niß des beſtirnten Himmels und zu gehörig anzuſtellenden Obſervationen 
angeführet; ſondern auch folgendes Werk davon im Drucke ausgehen 
laßen: 

Elementa Aftrognofiae, methodo nova eaque [eientifica ac natu- 
rali conſcripta. Königsb. 1734. 8. 8 B. mit Kupfern. 

Er träget darinnen die Grundſätze dieſer Wißenſchafft aus der Aſtro⸗ 

nomie vor, und zeiget darauf, wie man ſich die Sternbilder zuvörderſt auf 
dem Globus, und ſodann am Himmel ſelbſt, mit leichter Mühe bekannt machen 


erſchienen iſt. Vor ihm haben uns Jacob Bernoulli und der Marquis Ghis⸗ 
lerius in Bononien Cometen prophezehet; aber fie find zu der beſtimmten Zeit 
nicht erſchienen!“ Hr. Prof. Meyen drücket ſich darüber in dem 8 145 an- 
geführeten Gedichte alſo aus: 

Inelutus heie cecinit reduces inſtare cometas 

Knutzenius, certaque via redisfe videbat 

Primum; fed vetuit mors invidiofa fecundum 

Cernere, defunctoque viro [ua ftella parentat, 

Saepe parentabunt religuae, dum curva recurret. 

Hei clades ingens! hei [pes quae maxima tecum 

Atra fepulera lubit! 
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könne. Seine Vorſchrifften, die Planeten von einander und von den Fixſternen, 
und dieſe wieder von einander zu unterſcheiden, find ſehr faßlich. Zum Be⸗ 
ſchluße erkläret er die Benennungen der Sternbilder aus der Mythologie, und 
weiſet die rechte Anwendung der Sternfeherkunft‘). 


8 401. 


Anleitungen zur Bürgerlichen⸗, Schiffs⸗ und Kriegesbaukunſt hat 
von Collas ausgearbeitet; die aber niemals unter die Preße gekommen 
find. Er ſelbſt machet folgende namhafft?): 

Vollſtändiger Gebrauch der Civil⸗Baukunſt, oder eine vollkommene 
Anweiſung zu der Civil⸗Architectur, ſo wohl in theoria als praxi, 
in vier Sprachen, als lateiniſcher, teutſcher, franzöſiſcher und 
engliſcher, auf Rojalpapier; wo nicht allein alle Künſte, ſon⸗ 
dern auch die dazu gehörende Handgriffe und Praxis von der 
Mäurer und Zimmerleute an, bis an die Sculptur⸗Maler⸗ 
kunſt ꝛc. ſoll gezeiget und deutlich gewieſen werden. 

Ein großer Tractat über die Navigation und Schiffsbaukunſt, in 
engliſcher und franzöſiſcher Sprache. 

Die militairiſche Architectur oder Krieges-Baukunſt in Folio und in 
vier Theilen, franzöſiſch und engliſch abgefaßet. 

*Die Civilbaukunſt insbeſondere, ſuchte Theodor Ernſt Jeſter, 
der als Landbaumeiſter des ſamländiſchen Kreiſes 1786 geſtorben iſt, 
in folgender Abhandlung faßlicher zu entwerfen: 

Practiſche Abhandlungen zur Civilbaukunſt. Königsb. 1785. 8. 

Er bauet ſein Syſtem ſo wohl auf Gründe, als auf die Erfahrung; 
und träget die Kenntniße vor, die Landwirthen, Pächtern, Beamten, Forſt⸗ 
bedienten und Negotianten, imgleichen Zimmer⸗ und Maurermeiſtern nöthig 
ſind, und inſonderheit bey vorkommenden Streitigkeiten und Rechtshändeln in 
Bauſachen, zur Entſcheidung dienen. 

Von dem Nutzen der Algebra handelte K nutzen in dieſer Schrifft 

Infignis algebrae ufus et praeftantia in perficiendo intellectu. 
Königsb. 1738. 4. 2 B. 


Es wird darinnen erwieſen, daß durch fie nicht nur die Seelenkräffte 
überhaupt geſchärfet und zu einer Fertigkeit in Erforſchung der Wahrheiten 
zubereitet werden; ſondern daß ſie auch ſehr nützlich angewendet werden 
könne, ſo wohl in der Mathematik und Phyſik, als in allen anderen Wißen⸗ 
ſchafften, neue Wahrheiten zu erfinden. Dieſes wird von der Theologie, 
Rechtsgelahrtheit, Arzeneywißenſchafft dargethan, und mit Beyſpielen und 
Zeugnißen beſtätiget. x 

Marquardt hatte ſchon vorher die Dienſte, welche die Algebra 
inſonderheit der Naturlehre leiſtet, in einer Abhandlung angezeiget, 
die folgende Aufſchrifft hat: 

De Algebrae in phyſica utilitate, Königsb. 1733. 4. 5 B. 


1) Auch Prof. Arnd beſchäfftigte ſich fleißig mit der Aſtrognoſie, und 
hatte noch vor feiner Ankunft nach Königsberg eine Aftrognoliam biblicam 
in Roſtock 1710. 4. 3 B. drucken laßen, worinnen er von den in der Bibel ge⸗ 
nannten Geſtirnen handelt. 

2) In dem neuen Bücherſaal 25. Oeffn. S. 68—69. 
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Nach derſelben äußert ſich der nützliche Gebrauch dieſer Wißenſchafft in 
den richtigen Beweiſen der phyſiſchen Grundſätze; in Entdeckung vieler ver⸗ 
borgenen Urſachen natürlicher Begebenheiten; in regelmäßiger Beobachtung 
der Wirkungen der Natur und in Beſtimmung der verſchiedenen Stuffen der 
Wahrſcheinlichkeit. Zum Beweiſe ſind Exempel aus der Mechanik, Hydroſtatik, 
Hydraulik, Aerometrie, Optik u. ſ. w. beygebracht. 


Raſt legte Proben von einer tiefen Einſicht in die algebraiſchen 


Lehren, und von ſeinen neuen Erfindungen in dieſer Wißenſchafft durch 
dieſe beyde Tractate ab: 


De infinitis fectionibus conicis, methodo nova geometrice deline- 
andis, Leipzig 1717. 4. 3 B. und 


Specimen methodi ad lummas ferierum analytice demonftratum, 
Königsb. 1720. 4. 2 B. 


Beyde fanden bey den größeſten Mathematicis der damaligen Zeit viel 
Beyfall!), und ließen noch weit mehrere wichtige Entdeckungen von ihm er⸗ 
en bälle ihn nicht der Tod im 31ſten Lebensjahre der Welt frühzeitig 
entrißen hätte. 


§ 403.) 


Die Werke der Kunſt haben in dieſem Jahrhunderte in Preußen 
ihrer Vollkommenheit ſich deſto mehr genähert; je höher die Theorie 
der Künſte und ihre Anwendung innerhalb dieſer Zeit überall geſtiegen 
iſt. Es liegen auch ſo viele vortreffliche Kunſtſachen allerley Art vor 
unſern Augen, die hier verfertiget ſind und von einer Meiſterhand 
zeugen. Aber hat man beym vorigen Jahrhunderte über den Mangel 
an nöthigen Nachrichten klagen müßen (§ 272); jo find im jetzigen noch 
mehrere Urſachen dazu. Faſt Niemand hat ſich angelegen ſeyn laßen, 
das Andenken verdienter Kunſtverwandten durch einen Aufſatz von 
ihren Lebensumſtänden und abgelegten Kunſtproben, oder durch eine 
Leichenſchrifft, durch ein Gedicht und auf andere Weiſe der Vergeßen⸗ 
heit zu entreißen. Daher hat der Ruhm, den ſie durch ihre Arbeit er⸗ 
warben, ſelten länger gewähret, als ihr Leben. Hiezu kommt, daß es 
mancher Kunſt an Aufmunterung und Belohnung gefehlet hat: weshalben 
öffters auch die beſten Künſtler den Muth haben ſinken laßen und keine 
Gelegenheit gefunden, von der vorzüglichen Geſchicklichkeit, die ſich wirk⸗ 
lich bey ihnen befand, Beweisthümer abzulegen. Man iſt daher nur 
im Stande, etliche wenige zu nennen, von denen einiges aufgezeichnet 
gefunden wird. 


1) Er war auf jeinen Reifen mit de l'Iſle“s), Hallen, Deſaugiers? ), 
den beyden Bernoulli, dem nachherigen Freyherrn von Wolf und anderen be⸗ 
rühmten Meßkünſtlern bekannt geworden, und ſein nachher mit ihnen ge⸗ 
führeter Briefwechſel, der noch verhanden iſt, betraf die ſchwereſten Materien 
aus der höheren Mathematik, der Algebra, ſphäriſchen Trigonometrie und 
Aſtronomie. Von ſeiner Schrifft de infinit. sect. con. ſchreibet Wolf in einem 
d. 9. Febr. 1717 an ihn abgelaßenen Briefe: Methodus tua deferibendi cur- 
vas altiores, quantum mihi conftat, ab aliis non ufurpata eft. 

) Die Zahl 402 hat P. überſprungen. 

**) Mſc.: de l'Ile, Deſaugiliers. 
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Unter den Malern werden gelobetl) : 

Johann Chriſtoph Schorer. Er war in Augsburg etwa 1672 
geboren, kam 1702 nach Königsberg, und trieb daſelbſt die Malerey 
bis an ſein Ende. Seine nach dem Leben entworfenen Gemälde er⸗ 
warben ihm einen großen Ruhm), und man trifft fie noch jetzt 
häufig an. 

„Johann Friedrich Bayer. Er lebete in den erſten Jahren des 
jetzigen Jahrhunderts in Königsberg; war inſonderheit ein Meiſter in 
Küchenſtücken, und beſaß danächſt eine ausnehmende Geſchicklichkeit im 
Copiren?). 


1) Von den jetzt lebenden oder kürzlich verſtorbenen Malern in Königs⸗ 
berg werden in Hrn. Bernoulli Reiſen 3. B. S. 73 und 251 gerühmet: 
Becker im Portraitmalen, Knopke in Oelfarben, Wigulski in Paſtell und 
Vigouroux in Miniaturgemälden. Dr. Bock ertheilet in dem „Verſuch einer 
wirthſch. Naturgeſchichte von Preußen“ 1. B. S. 193 von mehreren ehemaligen 
und jetzigen geſchickten Künſtlern in Preußen Nachricht; ſo wie Hr. Erzpr. 
Goldbeck in den „Litter. Nachr. von Preußen“ 1. Th. S. 253 von den mecha⸗ 
niſchen Kunſtwerken des löbenichtſchen Kirchenvorſtehers Hrn. Hartung auf 
S. 221 ff., imgleichen im 2. Th. S. 206 ff. und 270 von einigen anderen preußiſchen 
Künſtlern inn⸗ und außerhalb Preußen Anzeige thut. 

%Saec. XVIII. waren die beyden Schorer, Vater und Sohn, beyde 
Bayer, imgleichen Rhode, Krüger und Knopke die größeſten Portraitmaler 
in Königsberg, item von lebenden Becker, Tietz ꝛc. Vlaßbloom lieferte die 
ſchönſten Küchen⸗ und Seeſtücke. Von Püart und Kempf waren vortreffliche 
Zeichenmeiſter. Der Miniaturmaler in Berlin Johann Dantel Laurenz 
war ein Preuß. Niedemann, in Marienwerder (1780) hat ſich ohne An⸗ 
führung eine vorzügliche Fertigkeit in der Malerey erworben, und feine beyden 
Söhne übertreffen ihn noch. Seine Geſchichte von Calas, die er nach Chodo⸗ 
wiecki gemalt, wird von Kennern ſehr geſchätzt. . 

! 2) Bon ſeiner Geſchicklichkeit, das Bild dem Original vollkommen ähn⸗ 
lich zu entwerfen, wird folgendes gemeldet (Breßlauiſche Samml. von Natur⸗ 
und e 1720, Winter⸗Quartal S. 206): „Unter den Künſtlern 
iſt in Königsberg ein berühmter Maler, Namens Johann Chriſtian Schorer, 
ein Augsburger von Geburt, der feine Kunſt durch vieles Reifen excofiret, 
auch lange Zeit in Italien, Rom ꝛc. ſich aufgehalten, nunmehr aber allbereits 
ins 18te Jahr in Königsberg wohnet, ſeines Alters 47 Jahr, welcher in 
Contrefaits fo perfect iſt, daß wenn er gleich 40 bis 50, auch mehr Menſchen 
ſchildert, alle nach der Geſtalk getroffen ſeyn, daß nicht ein Lineament fehlet; 
wie er denn auch vorjetzo in Angerburg ſich aufhält, alle Officiers vom Katti⸗ 
ſchen Regiment abzumalen; da ſie alle fo getroffen ſind, als wenn fie lebeten. 
Und welches das Curiöſeſte, jo braucht er ſehr wenig Zeit ein Portrait zu 
malen, und hat offt daran genug, wenn er einen Menſchen nur einmal geſehen 
oder mit ihm geſprochen hat.“ 3 

g 3) Mehrmalen iſt es geſchehen, daß er ſich hiezu Originale von den Be⸗ 
ſitzern ausgebeten, und ihnen nachmals Copien wieder gegeben; ohne daß ſie 
es würden bemerket haben, wenn er es nicht ſelbſt ihnen angezeiget hätte. 
Im Jahre 1712 bekam er über ſeine Profeſſion ſolche Gewißensſerupel, daß 
er die Malerey für eine ſündliche Handthirung hielt, und ein Gelübde that, 
den Pinſel niemals mehr in die Hand zu nehmen. Er entfernte ſich daher 
auch aus Königsberg, und nahm die Stelle eines Präcentors und Organiſten 
in dem Kirchdorfe Trempen an. Doch ein Jahr nachher brachte ihn der An⸗ 
blick eines mit den ſchönſten Farben geſchmückten Blumenfeldes auf andere 
Gedanken: fo, daß er den Schluß machte, es könne Gott nicht mißfällig ſeyn, 
wenn man die Schönheit ſeiner Geſchöpfe, zum Vergnügen der Menſchen, in 
lebhafften Bildern entwerfe: weshalben er ſeinen Dienſt niederlegte, ſich wieder 
nach Königsberg begab und die Malerey fortſetzte. Er war der Vater des 
petersburgiſchen Profeſſors Bayer ($ 282). Sein anderer Sohn, der 1766 in 
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George Liſiewski. Nahe bey Marienwerder war er 1674 ge⸗ 
boren, und hatte es, ohne jemals einen Anführer in der Malerkunſt 
gehabt zu haben, gleichwohl zu einer großen Vollkommenheit darinnen 
gebracht. Er ließ ſich in Berlin nieder, wo er auch im hohen Alter 
geſtorben iſt; nachdem er inſonderheit durch ſeine Stärke in Bildnißen 
ſich rühmlich hervor gethan hatte!). Er hinterließ einen Sohn, der 
gleichfals ein kunſtreicher Maler geworden iſt; und zwo Töchter, die 
ihm nicht weniger Ehre gemacht haben. Die ältefte Roſina war 1713 
geboren, und malete, nachdem fie von ihrem Vater den Unterricht ge⸗ 
noßen hatte, in Berlin viele wohlgerathene Bilder. Sie lebete in der 
erſten Ehe mit dem Maler Matthieu, und in der zweyten mit dem 


Herrn von Gaſe; wurde nachher 1765 nach Braunſchweig als Hof- 


malerin beruffen, wo ſie 1769 noch am Leben war. Die zweyte Tochter 
Anna Dorothea vereheligte Theerbuſch, die 1721 geboren iſt, hat 
gleichfals beym Vater die Malerey erlernet, ſich nachher auf die 
Hiſtorienmalerey geleget und verſchiedene große hiſtoriſche Stücke ge⸗ 
malet. Als ſie 1766 nach Paris reiſete, wurde ſie in die dortige 
Maleracademie aufgenommen?), kwurde darauf Churpfälziſche Hof⸗ 
malerin, und war auch ein Mitglied der Kaiſerlichen Zeichnungs- und 
Kupferſtecher-Academie, imgleichen des Inſtituts der freyen Kuͤnſte zu 
Bologna. Sie ftarb den 9. Novbr. 1782. 

Garz, Peterſen und Märtens, drey Glaſer in Königsberg, 
haben im Anfange dieſes Jahrhunderts durch die Glasmalerey ſich be— 
rühmt gemacht. 

Mit beſonderer Geſchicklichkeit wußten ſie Bilder in Glas einzubrennen; 
welche Kunſt nachmals ziemlich vernachläßiget iſt; ſo daß wenige ſie in ihrer 
Gewalt haben. Sie verfuhren dabey alſo, daß ſie jedes Stück Glas, nachdem 
ſie ſelbiges mit einer durchſichtigen Farbe bemalet hatten, in weichen Thon 
ſchlugen, und es ſodann in die hefftigſte Kohlenglut legten, worinnen es 
24 Stunden liegen und glühen mußte, damit die aufgelöſeten Farben ſich in die 
geöffneten Löchlein des Glaſes einziehen könnten. Dabey kam es vornehmlich 
darauf an, daß ſie wußten, wie jede Farbe nach dem Feuer ausſehen werde: 
indem einige fi) gar zu ſehr in demſelben verändern. 

Man findet in Königsberg noch hin und wieder Proben von 
ihrer Kunſt; und Garz hat unter andern das Bild von Brocks bethle- 
hemitiſchem Kindermorde auf dieſe Weiſe geſchilderts). 


Königsberg geſtorben iſt, hat gleichfals durch die Malerkunſt ſich ein gutes 
Andenken erworben, und für ſeinen Bruder, als derſelbe damit ungieng, die 
Gelehrtengeſchichte von Preußen zu ſchreiben (8 392), eine ziemliche Anzahl 
S gelehrter Preußen im Kleinen gemalet. (S. Preuß. Samml. 3. B. 


1) Beſchreibung der Königl. Reſidenzſtädte Berlin und Potsdam, 1769. 
8. S. 391, 589, 612. In dem Catalogue d'une trös belle bibliothèeque ä 
Berlin 1757. 8. kommen S. 427 u w. unter den grands portraits einige 
Kupferſtiche vor, wozu er die Bilder gemalet hat, z. E. Iſaac de Beau⸗ 
fobre, Alphonſe des Vignoles ze. 0 5 

2) Mehreres von ihm und ſeinen Töchtern findet man in der Nachricht 
von Künſtlern und Kunſtſachen, Leipz. 1768. 8 S. 63. 

3) Gottſcheds Wörterbuch der ſchönen Wißenſchafften S. 1051. Von 
dieſer Kunſt, auf Glas zu malen, hat Peter le Vieil (Mſc. Viel) ein ausführ⸗ 
liches Werk in franzöſiſcher Sprache herausgegeben; wovon der Ifte Theil in 
einer deutſchen Ueberſetzung zu Nürnberg 1779. 4. herausgekommen iſt. 
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Unter den Kupferſtechern haben der Litteratur Dienſte geleiſtet: 

Wolfgang Philipp Kilian. Ihn hat nicht ſowohl eine vorzüg⸗ 
liche Geſchicklichkeit in ſeiner Kunſt, als ſein betriebſamer Fleiß, und 
der wohlfeile Preis, in dem er ſeine Arbeit lieferte, eines guten An⸗ 
denkens würdig gemacht. Er war in Augsburg den 1. May 1654 
geboren, und ſtammete von der dortigen berühmten Familie der Kilianen 
ab; unter denen Lucas, Philipp, Bartholomäus und andere durch die 
Kupferſtecherkunſt ſich ſehr hervorgethan haben!). Dieſe erlernete er in 
Nürnberg, und machte ſich daſelbſt durch ſeine Icones profesſorum 
Altorfinorum bekannt. Hierauf kam er nach Königsberg, ſtach hier 
nicht nur die Bildniße vieler Standesperſonen und Gelehrten; ſondern 
auch die Kupfer zu verſchiedenen Büchern und Sammlungen, z. E. zu 
der Staats⸗ und Heldengeſchichte Friedrich Wilhelms ($ 396); die 
Riße und Bildniße zu den vier erſten Bänden des Erleuterten Preußens 
und zu allen Theilen der Acta Boruslica; fo wie auch der Grundriß 
und Proſpect von Königsberg (§ 391) von feinem Grabſtichel iſt. 
Einige Stiche, z. E. das Bildniß des Herzoges von Holſtein⸗Beck 
Friedrich Ludwig, des Prof. Thegen ꝛc. find ihm ſehr wohl, andere 
aber nur mittelmäßig gerathen. Sein Tod erfolgte d. 3. April 17322), 

Martin Cerulli. Er war aus dem Amte Seheſten in Preußen 
bürtig, ſtudirte die Rechtsgelahrtheit, und wurde 1739 adjungirter Ad⸗ 
licher Gerichtsſchreiber und Stadtrichter in Johannisburg, welche Stellen 
er bis 1741 bekleidete. Bloß durch ein natürliches Genie, und ohne 
einen Lehrmeiſter gehabt zu haben, hatte ber ſich eine Fertigkeit im 
feinen Zeichnen und Punctiren, nachher auch im Kupferſtechen erworben, 
und durch die Uebung es weit darinnen gebracht. Er lebte zuletzt 
viele Jahre außer Bedienung in Königsberg, und beſchäfftigte ſich, 
außer dem Kupferſtechen, inſonderheit mit der Miniaturmalerey; war 
auch der erſte, der hier die ſogenannten Quodlibete verfertigte: die ihm 
in großer Anzahl abgekauft wurden. Nebſt vielen einzelnen Stücken, 
hat er auch die Kupfer zu der Poleographie des Kriegesraths 
von Werner ($ 391), und zu des Danzigſchen Secretairs Klein in 
Leipzig 1760. 8. gedruckten „Vorbereitung zu einer vollſtändigen Vögel⸗ 
hiſtorie,“ geſtochen. „Seine mit der Feder überaus nett und richtig 
gezeichneten Landcharten werden ſehr geſchätzt. 

Bläſer iſt jetzt ein Kupferſtecher in Königsberg. 

„Die beiden Gebrüder Podbielski und Maßau, Vater und 
Sohn, wurden von den Virtuoſen, die vielfältig aus Italien durch 
Königsberg nach Petersburg reiſeten, als die größeſten Meiſter in der 
Tonkunſt bewundert. 

Als ein Orgelbauer, der ſeinen Vorgängern den Vorzug ſtreitig 
gemacht, erſcheinet Johann Joſua Moſengel. Preußen weiſet in 
einigen Kirchen ſehr wohl verfertigte größere und kleinere Orgeln auf, 
die ihn zum Meiſter haben. Unter ihnen hatte die ehemalige löbe⸗ 
nichtſche in Königsberg, die d. 25. Decbr. 1698 zum erſten mal ge⸗ 


1) S. Gundlings Hiſtorie der Gelahrth. 1. Th. S. 516. 
2) Acta Borusl. III. B. S. 310. 
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ſpielet ward, d. 12. Nov. 1764 aber im Feuer aufgieng, damals ihres 
gleichen nicht im ganzen Lande; und die 1711 in der Stadtkirche zu 
Memel gebauete zeuget noch jetzt von der Hand eines geſchickten 
Künſtlers; jo wie die in der ehemaligen, d. 18. Decbr. 1747 durch 
das Ungewitter eingeäſcherten haberbergiſchen Kirche 1720 zu Stande 
gebrachte ſeine Arbeit war. Aber alle andere übertrifft die jetzige 
prächtige Orgel in der Kneiphöfiſchen Thumkirche, die er 1721 fertig 
lieferte; und die, wegen einiger von ihm dabey angebrachten Erfin⸗ 
dungen; wegen ihrer Stärke, indem die Anzahl der Pfeifen ſich an 
5000 (53900) erſtrecket; wegen der kunſtreichen Temperatur, die bis dahin 
an keiner Orgel in Preußen zu finden war, und eine neue Erfindung iſt; 
wegen des tiefen Fundaments der Baßflöthen, des Subbaßpoſaunen⸗ 
baßes und anderer Vorzüge, überhaupt wenige ihres gleichen hat!). 
Man trifft auch noch hin und wieder manche wohl ausgeſonnene und 
künſtlich gearbeitete Poſitive und andere 'muſicaliſche Inſtrumente von 
ſeiner Arbeit an. Er ſtarb d. 18. Januar 1731 im 67ſten Lebens⸗ 
jahr.! Nachher hat der, 1788 d. 13. May, in einem hohen Alter 
verſtorbene Casparini durch viele im ganzen Lande, und inſonderheit 
durch die in der hieſigen altſtädtſchen Kirche verfertigte vortreffliche 
Orgel nicht weniger ſich ein rühmliches Andenken erworben, auch in 
Polen durch die anſehnlichen Orgelwerke zu Wilda, Grodno, Szerowicz 
und anderwerts viel Ehre eingelegt.“ 

*Donaleitis, ein Goldarbeiter und Juwelirer in Königsberg, 
aus preußiſch Littauen gebürtig, verfertiget vortreffliche muſikaliſche, 
aerometrifche, hydrauliſche u. a. phyſikaliſche Inſtrumente, Uhren ꝛc. 

Ein Börnfteinarbeiter?), der durch ſeine Erfindungen ſich hervor 
gethan hat, war Chriſtian Porſchin, der gegen das Ende des vorigen, 
und etwa in den erſteren zwanzig Jahren des jetzigen Jahrhunderts in 
Königsberg lebte. Er war der erſte, der Brennſpiegel und Brillen⸗ 
gläſer aus Bernſtein verfertigte. Von jenen brachte er ſchon im 
Junius 1691 zuerſt einige zu Stande, welche die Größe eines preußi⸗ 
ſchen Sechſers, ſo wie die folgenden eines Speciesthalers hatten. 
Weiterhin arbeitete er auch bernſteinerne Prismata aus, die in der 
Sonne mit Regenbogenfarben ſpieleten. Auch beſaß er die Kunſt, dem 
Bernſtein die Durchſichtigkeit zu geben: welche er aber ſo geheim hielt, 
daß Niemand unter ſeine Geheimniße kommen konnte; und man nur 
dieſes bemerket hat, daß er alsdann den Bernſtein in Leinöl bey einem 
gelinden Feuer zwanzig Stunden gejotten?). 


1) Umſtändlicher meldet ſolches des Kneiphöfiſchen Diaconi M. Chriſtian 
Flottwel Einweihungspredigt dieſer Orgel „Ein wohlgerührtes Orgelwerk, 
als eine Anreitzung zur Frucht des Geiſtes“, Königsb. 1721. 4. Eine ge⸗ 
nügendere Beſchreibung dieſer Orgel in E. A. Hagen, Beſchreibung der Dom⸗ 
kirche 1833. S. 337 ! 

2, Die Bernſteinarbeiter hatten allererſt ungefähr um die Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts die Freyheit erhalten, ihre Profeſſion in Preußen zu 
treiben; wie Hartmann in der Hiltoria luceini Pruslici S. 139 meldet: daher 
trifft man vor ſelbiger Zeit Keinen von ihnen hier an. 

3) Von dieſen jenen Erfindungen ertheilen die „Breßlauiſchen Samm⸗ 
lungen“ vom J. 1719. 7. Ber}. S. 116—117, imgleichen Keyßler in den Neueſten 
Reiſen, Hannov. 1751. 4. 1. Abth. S. 359 Nachricht. An erſterem Orte findet 


372. 
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Eine vortreffliche Meiſterin in der Kunſt ſchön zu ſchreiben war 
Anna Concordia Kleinin, gebohrne Foßin, in Königsberg, wo ihr 
Vater ein Kaufmann war, nachher ward ſie an den zierlichen Lateiner 
Klein (§ 378) verheirathet. 

Prof. Gottſched ertheilet von ihr folgende Nachricht.): „Weil Herr Bayle 
hier von ſchönen Händen redet; ſo kann ich nicht umhin einer Perſon zu gedenken, 
die ſich auf dieſe Art einen ganz ausnehmenden Ruhm erworben. Sie war 
ein Frauenzimmer zu Königsberg in Preußen mit Namen A. C. Foßin, eines 
Kaufmanns Tochter, und nachmals verheirathete Kleinin. Dieſer ihre deutſche, 
lateiniſche, griechiſche und ebräiſche Schriffte) von allerley Zügen kund Arten 
hat wohl niemals etwas über ſich gehabt. Unzählige Ausländer, die nach 
Königsberg gekommen, haben dieſelbe als ein Wunder angeſehen, und in ſo 

enannten Stammbüchern oder auf einzelnen Blättern einige Zeilen von ihrer 
Lau als eine große Seltenheit, mitgenommen. Nach ihrem Tode ſind ihre 

chreibbücher auf die Königliche Schloßbibliothek zu Königsberg zur Ver⸗ 
wahrung gegeben worden, wo fie auch noch verhanden find”), Ihr Ehegatte 
iſt ein naher Vetter des berühmten, und um die natürliche Hiſtorie ſehr ver⸗ 
dienten Hrn. Seer. Kleins in Danzig, der gleichfals ſchöne Proben von ihrer 
Arbeit in Glas gefaßt, in feinem Cabinete aufbehält“ ). 

Hatte Preußen im vorigen Jahrhunderte an Buchinger einen 
Maler ohne Hände und Füße gehabt (§ 272); fo kann es im jetzigen 
einen zierlichen Schreiber ohne Hände und Füße aufweiſen, nämlich 
den Johann Jacob Ewerth. Zu Kleinheyde, einem nahe bey Königs⸗ 
berg gelegenen Orte, wurde er als ein ſolcher Krüppel geboren; brachte 
es aber durch anhaltende Uebungen dahin, daß er nicht nur ſchreiben 
lernete; ſondern auch recht nette Züge der Buchſtaben auszudrücken im 
Stande war. 

Danächſt beſaß er die Geſchicklichkeit, Schreibfedern zu ſchneiden, die 
kleinſte Nadel einzufädnen und andere Dinge zu thun, die man ohne den Ge⸗ 
brauch der Hände und Füße für unmöglich halten ſollte. Er wohnete anfäng⸗ 
lich in Königsberg, und begab ſich nachher nach Danzig, wo er auch im 
Junius 1762 geheirathet hat. Sein Bildniß hat in ſelbigem Jahre Deiſch in 
ſchwarzer Kunſt in Kupfer geſtochen; auf welchem er in ſeiner ganzen Geſtalt 
auf einem Stuhle ſitzend abgebildet iſt. Ein anderes von demſelben Künſtler 
geſtochenes Bild ſtellet ihn vor, wie er mit einem Stumpf des Arms ſchreibet'). 


man auch ein Atteſtat, daß Porſchin, der erſte Erfinder der bernſteinenen 
Brennſpiegel und Brillengläſer ſey. Daß aber der Kunſtgriff, dem Bernſtein die 
Durchſichtigkeit zu geben, auch andern Bernſteinarbeitern bekannt geweſen, er⸗ 
ſiehet man aus Dr. Sendels in Elbing 1725. 4 herausgegebener Hlectrologia 
S. 33. u. w. und aus Bocks Preuß. Naturgeſchichte 2. B. S. 304305. 
29 Im Bayliſchen Hiſt crit. Wörterbuch 4. Th. Bl. 64 b. 1715 
, 2) Man kann noch die ſyriſche und arabiſche hinzu ſetzen; als womit in 
ihren Schreibbüchern ganze Seiten angefüllet find. 5 1 0 
3) Die Schloßbibliothek beſitzet einzelne Blätter von ihrer Schrifft; hin⸗ 
egen befinden ſich ihre vollſtändige Schreibbücher auf der Königsbergiſchen 
tabtbibliothef; wie auch im Erl. Preußen V. B. S. 724 gemeldet wird. 
4) M. Lilienthal erwähnet in der Bibl exeget. Bibliothek S. 80, daß die 
Kleinin bey ſeinem Exemplar von der a Bibel, auf einigen vorne umd 
hinten beygebundenen Blättern, in mancherley Sprachen und mit vielerley Art 
von Schrifft, einige Judieia und Monita biblica auf das zierlichſte hinein ge⸗ 
ſchrieben habe, daß es vom Kupferſtiche nicht viel differiret. 
5) S. Thorniſche Nachrichten von gel. Sachen, 1762. 12. St. S. 192. 
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Gs iſt ſchon angemerket worden ($ 280), um wie viele Länder 
und Welttheile die Königsbergiſche Univerſität, durch einige von hier 
dorthin gegangene Studirende, ſich im jetzigen Jahrhunderte verdient 
gemacht hat. Unter dieſen beſtehet die größeſte Anzahl aus gebornen 
Preußen, die nachmals außer ihrem Vaterlande gelebet, und durch be— 
kleidete Ehrenämter, oder rühmliche Verdienſte, inſonderheit aber durch 
Schrifften, ſich bekannt gemacht haben!). Hier nehmen alſo eine Stelle ein: 

M. Johann Gottfried Ageluth, ein Königsberger, Conrector der 
Cathedralſchule in Riga und Bibliothecarius* der dortigen Rathsbiblio⸗ 
thek. Chriſtian Gottlieb Arndt aus Schwansfeld, Collegienaſſeſſor 
beym Kaiſerlichen Cabinet in St. Petersburg. Dr. Johann Gottfried 
Arnoldt, aus Königsberg, Königl. polniſcher Hof- und Leibmedicus, 
auch Bergrath in Warſchau. Andreas Bartholomäi aus Königsberg, 
Profeſſor der Rechte und Mathematik am Gymnaſio in Reval. Dr. Jo⸗ 
hann Bartſch aus Königsberg, Medicus und Botanicus der holländi⸗ 
ſchen weſtindiſchen Compagnie zu Surinam in America. Joachim Bau- 
mann aus Crotingen bey Memel, Superintendent des Herzogthums 
Curland und Paſtor in Mitau. M. Chriſtoph Friedrich Baumgarten 
($ 304), ein Königsberger, Inſpector zu Wefferlingen im Fürſtenthum 
Halberſtadt. M. Gottlieb Siegfried Bayer ($ 282) aus Königsberg, 
Profeſſor in St. Petersburg. Johann Friedrich Behrent aus Inſter⸗ 
burg?), Conrector des Gymnaſii in Lübek und Bibliothecarius daſelbſt, 
nachher Subrector des berliniſchen Gymnaſii beym Grauen Kloſter, 
darauf Prediger zu Walchow bey Berlin und ſodann Rector des Lycei 
in Zerbſt. Johann Andreas Bertram aus Niebudzen bey Inſterburg, 
Conrector zu Aſchersleben im Halberſtädtiſchen. Dr. Ernſt Wilhelm 
Bielfeld, ein Königsberger, Doctor der Rechte, Römiſch⸗kaiſerlicher 
Capitainlieutenant, hernach Stabsauditeur unter dem Loaatelliſchen 
Infanterieregimente. Dr. Johann Friedrich Blank aus Inſterburg, 
Juris Practicus in Hamburg. M. Martin Böhm aus Paßenheim, 
Profeſſor des Gymnaſii in Thorn. George Heinrich Borowski aus 
Königsberg, Profeſſor der Naturgeſchichte zu Frankfurt a. d. O. 
M. George Bortz aus Engelſtein bey Angerburg, ordentlicher Profeſſor 
der Mathematik in Leipzig. M. Johann Ludwig Boye aus Königs⸗ 
berg, Profeſſor der Theologie und Philoſophie, auch Rector des Gym⸗ 
naſti in Durlach. M. Joachim Friedrich Braun aus Tilſe, Magiſter 


1) Es gilt auch hier, was oben in der Note bey $ 273 angemerket ift. 
2) In Hrn. Adelungs Fortſ. des Jöcherſchen Gel. Lex. 1. B. S. 1607 
wird er unrichtig für einen Lübeker ausgegeben. 
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legens in Halle, nachher Herzogl. Curländiſcher Licentinſpector in 
Libau. M. David Bruhn aus Memel, Prediger an der Marienkirche 
in Berlin. Leonhard Cochius aus Königsberg, Königlicher Hof⸗ 
prediger in Potsdam und Mitglied der berliniſchen Academie der 
Wißenſchafften. Chriſtoph Friedrich von Derſchau, ein Königsberger, 
Regierungspräſident in Aurich. M. Chriſtian Deutſch aus Königs⸗ 
berg, Profeſſor der Theologie, auch Paſtor und Inſpector zu Frank⸗ 
furt an der Oder. M. Theodor Deutſch aus Königsberg, Magiſter 
legens in Jena, hernach in Leipzig. Dr. Johann Bernhard Doblin 
aus Preuſch⸗Holland, Medicus in der gräflichen Herrſchafft Plauen. 
Johann Bernhard von Dühren, ein Königsberger, lutheriſcher Prediger 
zu Neu⸗Nork in America. Dr. Jacob Elsner ($ 286) aus Saalfeld, 
Kirchenrath, Paſtor an der Thumkirche, auch Director der philologiſchen 
Claße bey der Academie der Wißenſchafften in Berlin. Chriſtian von 
Goldbach aus Königsberg, Geheimer Etatsrath in St. Petersburg. 
M. Chriſtoph Bernhard Got tſched aus Königsberg, Prediger bey 
einer Kirche in Sachſen, Verfaßer der Abhandlung de Ottocaro Regio- 
monti conditore. M. Johann Chriſtian Gottſched aus Juditten, nahe 
bey Königsberg, Profeſſor der Philoſophie in Leipzig. Dr. Johann 
Ernſt Grabe (§ 210) aus Königsberg, Doctor der Theologie in Eng⸗ 
land. Johann Philipp Hagen, Profeſſor der Wundarzneikunſt und 
Geburtshülfe in Berlin. Johann Samuel Halle aus Bartenſtein, 
Profeſſor am Königlichen Cadettenhauſe in Berlin. Johann Jacob 
Harder aus Königsberg, Paſtor und Beyſitzer des Oberconſiſtorii in 
Riga. George Ernſt Heling aus Schippenbeil, Oberpaſtor und Bey⸗ 
ſitzer des Conſiſtorii in Riga. Dr. Joachim Friedrich Henkel aus 
Preuſch⸗Holland, Hofrath und Profeſſor bey dem Collegio medico in 
Berlin. Johann George Herder, aus Morungen, Generalſuperintendent 
und Kirchenrath in Weimar. Dr. Theodor Höpner aus Königsberg, 
Practicus der Mediein in Curland. George Wilhelm Freyherr von 
Hohendorff aus Bellinen, Romiſch⸗kaiſerlicher Oberſter, Envoye (*!) am 
franzöſiſchen Hofe und Gouverneur zu Cortryk, ein großer Krieges⸗, 
Staatsmann und Gelehrter”). M. Ernſt Hoyer aus Königsberg, Ins 
ſpector und Paſtor primarius, auch Conſiſtorialrath in Schweidnitz. 
Daniel Freyherr von Huldeberg, ein Königsberger, Königl. Groß⸗ 
brittaniſcher Churf. Braunſchweigiſcher Geſandter am Römiſch⸗kaiſer⸗ 
lichen Hofe und Geheimer Legationsrath, ein großer Mathematicus. 
Dr. Carl Ferdinand Huvernick aus Königsberg, Medieinä Practicus 
in Mitau. Dr. Ernſt Friedrich Jerzembski aus Sensburg, Me⸗ 
dieinä Practicus zu Pleskow in Rußland. Anton von Kalkſtein, 
ein preußiſcher von Adel, Guardian bey dem Kloſter St. Dorotheä in 
Breſlau; deßen Commentarii über das A. und N. Teſtament in 10 Bän⸗ 
den in 4. herausgekommen ſind. M. Chriſtian Ernſt Klein aus Ma⸗ 
rienwerder, Rector zu Wolgaſt, nachher Prediger bey Greifswalde. 
Jacob Theodor Klein aus Königsberg, Secretair der Stadt Danzig, 


*) Nach Acta Bor. II. S. 441 ff. Dieſe Perſon iſt jedoch ſonſt nicht 
nachweisbar. 
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Mitglied der Academie zu Petersburg, der Societät der Wißenſchafften 
zu London und des Inſtituts zu Bononien. Dr. Achatius Küchen⸗ 
thal aus Preuſch⸗Holland, Syndicus in Lüneburg. Dr. Heinrich 
Kühn, ein Königsberger, Profeſſor der Mathematik am Gymnaſio in 
Danzig. Dr. Ernſt Gottfried Kurella aus Peitſchendorff bey Seheſten, 
Medicinä Practicus und Mitglied des Obercollegii medici in Berlin. 
Jacob Lange aus Königsberg, Generalſuperintendent und Präſes im 
Oberconſiſtorio in Liefland. Dr. Theodor Ludwig Lau (§ 3811, ein 
Königsberger, Fürſtl. Curländiſcher Staatsrath und Cabinetsdirector, 
der hernach als Privatus in Altona geſtorben iſt. Gottfried Leske 
aus Raſtenburg, Prediger zu Muſkow in der Laufnitz, hernach zu Wen⸗ 
grow in Polen. Dr. Ernſt Friedrich Letzau aus Königsberg, Medicus 
in Halle. Dr. Ehregott Friedrich Lindner, ein Königsberger, Hofrath 
und Medicus in Mitau. Dr. Chriſtoph Joachim Loſſow aus Königs⸗ 
berg, Hofmedicus des Herzogs von Holſtein-Gottorp. Dr. Carl Ludwig 
Mekelburg aus Königsberg, Herzoglich Gothaiſcher Leibmedicus und 
Phyſicus in Altenburg. Dr. Chriſtoph Andreas Meyke aus Morungen, 
Profeſſor der Rechte in Altona und Königlicher däniſcher Regierungs- 
rath. Dr. David Milln aus Königsberg, Profeſſor der Theologie 
und der morgenländiſchen Sprachen in Utrecht. M. Johann Wilhelm 
Milo aus Domnau, Inſpector und Paſtor zu Frankfurt a. d. O. 
Dr. Daniel Gotthelf Moldenhawer aus Königsberg, Profeſſor der 
Theologie in Kopenhagen und Königlicher däniſcher Hofprediger. L. Hein⸗ 
rich Gerhard Wilhelm Mol denhawer aus Königsberg, Licentiat der 
Rechte und Advocat in Hamburg. Dr. Johann Heinrich Daniel 
Moldenhawer aus Königsberg, Medieinä Practicus in Hamburg. 
Johann Moneta aus Oletzko, Prediger an der Kirche zum H. Geiſt 
in Danzig. Dr. Andreas Murray aus Memel, Kirchenrath, Paſtor 
der deutſchen Gemeine und Beyſitzer des Conſiſtorii in Stockholm. 
M. Johann Nagel aus Heslicht bey Gilgenburg, Senior des Mini⸗ 
ſterii in Elbing. Dr. Chriſtian Friedrich Neidhart, Medicus in Er⸗ 
furt. Chriſtian Ernſt Neumann aus Napiwoda bey Neidenburg, 
Seecretair der Provincialcanzelley auf der Inſel Oeſel, nachher Proto⸗ 
colliſt bey dem Reichsjuſtizcollegio der lief⸗, eſth⸗ und finnländiſchen 
Rechtsſachen; von deßen Erfindungen und Schrifften Hr. Gadebuſch in 
der livländ. Bibliothek 2 Th. S. 286— 296 Nachricht ertheilet. M. Mar⸗ 
tin Nicuta aus Paßenheim, Königl. Polniſcher Hofrath und Profeſſor 
am Cadettenhauſe in Warſchau. Dr. Adam Nietzki aus Rein, Pro⸗ 
feſſor der Mediein in Halle. Gottfried Wilhelm Obuch aus Mo⸗ 
rungen, Miſſionarius zu Tranquebar in Oſtindien. Dr. George An⸗ 
dreas Orlovius aus Eckersberg, Medicinae Practicus zu Wilda im 
Großherzogthum Littauen. Dr. Carl Friedrich Pauli aus Saalfeld, 
Profeſſor der Geſchichte und Philoſophie in Halle. Dr. Heinrich 
George Rackmann aus Königsberg, Medicus in Erfurt. Johann 
Friedrich Reichardt aus Königsberg, Königlicher Capellmeiſter in 
Berlin, hernach in Hamburg. Johann Friedrich Reifſtein aus Ragnit, 
Landgräflich Heßencaſſelſcher Rath, hernach Aufſeher der Alterthümer in 
Rom, auch Rußiſch Kaiſerlicher Hofrath. Michael Richter aus Rieſen⸗ 
burg, Profeſſor am Gymnaſio in Reval, nachher Paſtor bey der 
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lutheriſchen Kirche in der Stadt Moſkau. Dr. Johann Chriſtoph 
Rieger aus Rieſenburg, Leibmedicus am Rußiſch⸗Kaiſerlichen Hofe; 
der nachher als Privatus in Holland gelebet hat. Dr. Daniel Friedrich 
Schiffert aus Königsberg, Stadt- und Colonien⸗Phyſicus in Prenz⸗ 
low. Dr. Gottlieb Schlegel aus Königsberg, Prediger in Riga. 
Dr. Johann Friedrich Schreiber aus Königsberg, Rußiſch-Kaiſerlicher 
Hofrath und Profeſſor der Anatomie und Chirurgie in St. Petersburg. 
M. Chriſtian Jacob Schwarz aus Tilſe, Paſtor zu St. Bartholomäi 
in Danzig. Dr. Benjamin Schwarz aus Königsberg, Medicus und 
Stadtphyſicus in Danzig. Johann Gabriel Schwemſchuch aus 
Bartenſtein, Profeſſor der Theologie am Gymnaſio und Prediger in 
Mitau. M. Michael Stobäus (§ 281) aus Widminnen bey Oletzko, 
Profeſſor des Gymnaſii in Danzig. Dr. Samuel Strimeſius, ein 
Königsberger, Profeſſor der Theologie zu Frankfurt a. O. Johann 
Chriſtoph Strodtmann aus Welau, Rector des Gymnaſii in Oſna⸗ 
brück. Dr. Adam Ludwig Suchland ($ 359) aus Heiligenwalde, 
Medieinae Practicus in Wilda. Paul Swietlicki aus Oſterode, Paſtor 
bey der Johanniskirche in Danzig. M. Carl Ludwig Tetſch aus 
Königsberg, Präpoſitus zu Liebau und Beyſitzer des Conſiſtorii in 
Curland. M. Balthaſar Heinrich Tileſius aus Tilſe, Magiſter legens 
in Leipzig. Dr. Heinrich Gottlob Nepomuc Troſchel aus Heiligenbeil, 
Medicus des großen Hoſpitals in Warſchau. Jacob Elias Troſchel 
aus Heiligenbeil, Prediger an der Petrikirche in Berlin. M. Johann 
Urinus aus Saalfeld, Conrector und Profeſſor des Gymnaſii in 
Elbing. Dr. Reinhold Wagner aus Königsberg, Medicus der König⸗ 
lichen däniſchen Flotte. Dr. Johann Gottlieb Walter aus Königsberg, 
Profeſſor bey dem Collegio medico in Berlin und Mitglied der Academie 
der Wißenſchafften. M. Matthias Friedrich Watſon ($ 378) aus 
Königsberg, Profeſſor des Gymnaſii und Rector der Schule in Mitau. 
M. Johann Friedrich Weitenkampf aus Königsberg, Prediger in 


Braunſchweig. Dr. David Wilkins aus Memel, Archidiaconus der 


Provinz Suffolk und Canonicus zu Canterbury in England. Johann 
Gottlieb Willamovius aus Morungen, Profeſſor am Gymnaſio in 
Thorn, nachher Director der Schule in Petersburg. 
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Außer dieſen haben verſchiedene auswärtige Gelehrte, auch 
im jetzigen Jahrhunderte, den Grund ihrer Wißenſchafften in den preu⸗ 
ßiſchen Schulen, oder auf hieſiger Univerſität geleget; zum Theil Aemter 
in Preußen bekleidet, und als Schrifftſteller ſich bekannt gemacht; und 
ſind hernach anderwerts befördert worden. Zu denen, die zuvor hier 
zin öffentlichen Bedienungen geſtanden, gehören nebſt den ſchon § 404 
genannten Bayer, Elſner, Stobäus, Suchland und Watſon, die Preußen 
von Geburt waren, auch Dr. Johann Heinrich Daniel Moldenhawer 
(§ 326) Paſtor und Lector am Thum in Hamburg. Dr. Johann 
Auguſt Stark (§ 326) Oberhofprediger und Conſiſtorialrath in Darm⸗ 
ſtadt. Von anderen nehmen hier eine Stelle ein: Dr. Chriſtoph Barf⸗ 
knecht, Präpoſitus zu Belgard in Pommern. Dr. Johann Simon 


8 405. und auswärtigen Gelehrten, die in Preußen ſtudiret haben. 709 


Beckenſtein (§ 350) Profeſſor der Rechte in St. Petersburg. Dr. Jacob 
Carmon, Profeſſor der Rechte und Conſiſtorialrath in Roſtock. Chriſtian 
Johann Cochius, Königl. Oberhofprediger und Kirchenrath in Berlin. 
Adrian Chriſtoph Friedel, Königlicher franzöſiſcher Profeſſor bey den 
Pagen in Paris. Friedrich Conrad Gadebuſch, Juſtitzbürgermeiſter 
in Dorpat. Dr. Andreas Götſch, Profeſſor der Rechte in Halle. 
Dr. Daniel Gralath, Profeſſor der Rechte und Inſpector des Gym⸗ 
naſii in Danzig. Alexander Gräven, Superintendent und Oberpaſtor 
in Mitau. Dr. Daniel Abraham Hanke, Medieinä Practicus in 
Koppenhagen. M. Michael Chriſtoph Hanow, Profeſſor der Philoſophie 
am Gymnaſio in Danzig. Johann Timotheus Hermes, Paſtor und 
Profeſſor in Breßlau. Dr. Marcus Hertz, Arzt am Krankenhauſe 
der jüdiſchen Gemeine in Berlin, Fürſtl. Waldeckiſcher Leibarzt und 
Hofrath. Friedrich Gottlieb Hilde, Probſt in Wolmar und Beyſitzer 
des Oberconſiſtorii in Liefland. M. Samuel Chriſtian Hollmann, 
Profeſſor der Logik und Metaphyſik in Göttingen. Johann Theodor 
Jablonſki, Hofrath und Secretair der Societät der Wißenſchafften 
in Berlin. Ewald Chriſtian von Kleiſt, Königl. Preußiſcher Obriſt⸗ 
wachtmeiſter, ein berühmter deutſcher Dichter. Dr. Gottfried Leß, 
Profeſſor der Theologie in Göttingen. Johann Jacob Meyen, Pro⸗ 
feſſor der Mathematik und Phyſik am Gymnaſio in Altſtettin. Andreas 
Meyer, Hofrath in Auſpachbayreuthiſchen Dienſten. Dr. Anton Mom⸗ 
ber, Profeſſor der Mediein in Helmſtädt, nachher Feldmedicus der 
Kaiſerlichen Armee in Ungarn. Dr. Chriſtian Jacob von Moneta, 
Königl. polniſcher Hofrath und Medicus in Warſchau. M. Johann 
Philipp Murray, Profeſſor der Philoſophie in Göttingen. EM. Friedrich 
Victor Leberecht Pleßing, Profeſſor der Philoſophie in Duisburg, der 
in Königsberg d. 26. April 1783 Magiſter geworden! Johann Joachim 
Reuß, Profeſſor der hebräiſchen und griechiſchen Sprache am Gym⸗ 
naſio in Danzig. Jacob Friedrich Rhanäus, Präpoſitus zu Gol⸗ 


dingen in Curland. Friedrich Wilhelm Roloff, Profeſſor zu Frank⸗ 


furt a. O. George Ludwig Roloff, Prediger an der Nicolaikirche in 
Berlin. David Ruhnken, Profeſſor der Geſchichte und Beredſamkeit 
in Leiden. Dr. Joachim Sander, Paſtor an der Marienkirche zu 
Altſtettin. Dr. Johann Peter Ernſt Freyherr von Scheffler, Medicus 
in Danzig, hernach Königl. polniſcher Geheimer Rath in Warſchau. 
M. Stephan Schultz, zwanzigjähriger Miſſionarius unter den Juden, 
hernach Prediger bey der Ulrichskirche in Halle und Director des jüdi⸗ 
ſchen Inſtituts. Dr. Michael Sieffert, Medicus und Stadtphyſicus 
in Elbing. M. Johann Wilde, Profeſſor der Beredſamkeit und Dicht⸗ 
kunſt auf der damaligen Univerfität in Bernau, darauf des Natur- und 
Staatsrechts zu Lunden, auch Königlicher Schwediſcher Hiſtoriographus. 
Dr. Peter Ernſt Wilde, Medicus in Liefland; von deßen mediciniſchen 
und öconomiſchen Verdienſten und Schrifften Hr. Juſtizbürgermeiſter 
Gadebuſch in der Liefl. Bibliothek 3. Th. S. 299— 304 Nachricht er⸗ 
M.. Wolf, Profeſſor der Mathematik und Phyſik am 
Jbachimsthaliſchen Gymnaſio in Berlin. Dr. Gotthelf Traugott Za⸗ 
chariä, Profeſſor der Theologie und Kirchenrath in Kiel. 
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Verbeſſerungen und Zuſütze. 


„ 34, L. c) ſt. 1) 
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501 50 181979 f. 5 
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651 1 5 
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